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XIX.  SITZUNG  VOM  7.  OCTOBER  1885. 


Der  Präsident  begrüsst  die  Classe  bei  ihrer  Wieder- 
vereinigung nach  den  Ferien  und  das  neueingetretene  Mitglied 
Herrn  Professor  Btihler  insbesondere. 

Ferner  theilt  der  Präsident  mit,  dass  er  Sr.  Excellenz 
dem  Curator-  Stellvertreter  und  Ehrenmitgliede  der  kais.  Aka- 
demie Herrn  Anton  Ritter  von  Schmerling  die#  Gltickwunsch- 
adresse  dieser  Körperschaft  am  22.  August  in  Aussee  persönlich 
überreicht  habe  und  von  dem  Herrn  Jubilar  wiederholt  er- 
sucht worden  sei,  seine  wärmsten  Danksagungen  der  Akademie 
darbringen  zu  wollen. 

Endlich  gedenkt  Se.  Excellenz  der  Verluste,  welche  die 
Classe  seit  ihrer  fetzten  Sitzung  erlitten  hat,  indem  am  12.  August 
das  ausländische  Ehrenmitglied  Professor  Dr.  Georg  Curtius  in 
Leipzig  und  am  18.  August  das  correspondirendc  Mitglied  im 
Auslande  Professor  Dr.  Ludwig  Lange  in  Leipzig  verstorben 
ist.     Die  Mitglieder  erheben   sich  zum  Zeichen   des  Beileides. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Franz  Hofmann  und  von  Herrn 
Professor  Dr.  E.  Mühlbacher  in  Wien  sind  Dankschreiben  für 
ihre  Wahl  zu  correspondirenden  Mitgliedern  der  kais.  Akademie 
eingelaufen. 

Der  Präsident  des  Executiv-  Comites  des  dritten  inter- 
nationalen Gefängniss-Congresses,  welcher  in  Rom  am  16.  No- 
vember d.  J.  stattfinden  wird,  ladet  zur  Entsendung  eines 
Delegirten  ein. 

8itznngsb«r.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hft.  1 


Das  k.  u.  k.  Ministerium  des  Aeussern  widmet  der  akade 
mischen  Bibliothek  eines  der  Exemplare  von  dem  Werke 
,China  and  the  Roman  Orient',  welche  der  Verfasser,  Dr. 
Friedrich  Hirth,  kais.  chinesischer  Vice-Zolldirector  in  Shanghai, 
dem  genannten  Ministerium  zur  Verfugung  gestellt  hat. 

Ferner  werden  nachfolgende  Druckwerke  vorgelegt,  welche 
mit  Zuschriften  eingelangt  sind: 

,Bosquejo  geogräfico  e  historical -natural  del  Archipelago 
Filipino'  por  Don  Ramon  Jordana  y  Morera,  ein  Geschenk 
des  k.  spanischen  Ministeriums  der.Colonien,  übermittelt  von 
dem  k.  u.  k.  Ministerium  des  Aeussern; 

,Oeschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland',  20.  Band, 
enthaltend  die  Geschichte  der  deutschen  Historiographie  von 
F.  X.  von  Wegele,  eingesendet  von  der  historischen  Commission 
bei  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München;  endlich 

eine  Sammlung  der  Schulprogramme  des  Stiftes  Ein- 
siedeln in  der  #Schweiz. 

Das  k.  k.  Ministerium  ftir  Cultus  und  Unterricht  theilt 
den  Reisebericht  des  k.  k.  Hauptmannes  Herrn  Heinrich 
Himmel  über  Palästina  und  Syrien  zur  Einsichtnahme  mit. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  übersendet 
für  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung,  betitelt:  fDie  'Afar- 
sprache  V. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Adalbert  Horawitz  legt  zur 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ,Zur  Geschichte  des  Humanismus  in  den  Alpen- 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Busson  in  Inns 
brück  wird  zur  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,  Beiträge  zur  Kritik  der 
steierischen  Reimchronik  und  zur  Reichsgeschichte  im  XIII. 
und  XIV.  Jahrhundert.  I.  Der  falsche  Friedrich*  eingesendet, 
welche  in  den  Sitzungsberichten  Aufnahme  finden  wird. 


Herr  Professor  Dr.  Gottfried  Edmund  Fries s  in  Seiten- 
stetten  übermittelt  zwei  Arbeiten: 

,Das  Todtenbuch  des  Benedi ctiner-Nonnenstiftes  St.  Eren- 
trud  auf  dem  Nonnberge  in  Salzburg*  und 

,Die  Todtenbücher  der  deutsch -österreichischen  Alpen- 
länder mit  Auszügen  aus  den  bisher  ungedruckten  Nekrologien 
von  Göttweig,  Kremsmünster,  Lambach,  Traunkirchen,  Ossiach 
und  Milstadt',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in 
dem  Archiv. 

Die  Vorlagen  werden  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  Romana:  Analele.  Seria  II,  Tomulü  VII,  1884—1885.  Sectiunea. 
Bucuresci,  1885;  4°. 

Documente   privitare   la  Istoria    Romanilor    Urmare    la    colectiunea 

1-ai   Ludoxin   de   Hurmuzaki.   Suplement   I,   Volumul    II,  1781—1814. 
Bncuresci,  1885;  Folio. 

Etymologicum    magnum    Romaniae.    Dicfionarul    limbei    istorice    si 

poporane  a  Romanilor  de  B.  Petriceicu  Händen.   Fasciöra  I.   A — Acat. 
Bucuresci,  1885;  4°. 

Acadlmie  royale  des  sciences,  des  lettre«  et  des  beaux-arts  de  Belgique: 
Bulletin.  54e  annee,  3'serie,  tome  9,  Nos.  5  et  6;  tome  X,  No.  7.  Bru- 
xelles,  1885;  8°. 

Ackerbau-Ministerium,  k.  k. :  Statistisches  Jahrbuch  für  1884.  1.  Heft: 
Production  aus  dem  Pflanzenbau.  3.  Heft:  Der  Bergwerksbetrieb  Oester- 
reichs  im  Jahre  1884.  1.  Lieferung.  Wien,  1885;  8°. 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  preussische  zu  Berlin:  Preussische 
Staatsschriften  aus  der  Regierungszeit  König  Friedrichs  II.  II.  Band. 
Berlin,  1885;  8°. 

Association,  the  American  philological:  Transactions  1884.  Vol.  XV.  Cam- 
bridge, 1885;  8°. 

Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Oesterre ichische  Statistik.  IX. 
Band,  1.  Heft:  Statistik  der  Unterrichtsanstalten  für  das  Jahr  1882 
bis  1883.  Wien,  1885;  gr.  4°.  —  2.  Heft:  Statistik  der  Banken  für  die 
Jahre  1882  und  1883.  Wien,  1885;  gr.  4°.  —  3.  Heft:  Statistik  der 
Sparcassen  für  das  Jahr  1883.  Wien,  1885;  gr.  4n.  —  X.  Band,  4.  Heft: 
Warendurchfuhr  im  Jahre  1884.  Wien,  1885;  gr.  4°.  —  VI.  Band, 
1.  fleft:  Die  Ergebnisse  der  Civilrechtspflege  im  Jahre  1882.  Wien, 
1885;  gr.  4n. 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXVni, 
Nr.  4—9.  Wien,  1885;  8«. 
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John    Hopkins    University  Circulars.    Vol.  IV,    Noa.   40  et  41.    Baltimore, 
1885;  4°. 

—  The  American  Journal  of  Philology.  Vol.  VI,  2.  Baltimore,  1886;  4°. 

—  Studies  in  historical  and  political  science,  3.  Series  VIII.  ,The  Influence 
of  the  Proprietors  in  founding  the  State  of  New  Jersey.  Baltimore, 
1885;  8°.  —  3.  Series  IX— X.  American  Constitutione  Baltimore,  1885;  8°. 

Mittheilungen   aus    Justus  Perthes"   geographischer   Anstalt   von   Dr.  A. 

Petermann.  XXXI.  Band,  1885.  VIII.,  IX.  und  Ergänzungsheft  Nr.  79. 

Gotha,  1885;   4°. 
Society,  the   Asiatic  of  Bengal:   Journal.  N.  S.  Vol.  XIV,  part  I,  Nrs.  1 

et  2.  Calcutta,  1885;  8°. 

—  Proceedings.  Nrs.  I— V.  Calcutta,  1885;  8°. 

—  Bibliotheca  Indica.  Collection  of  Oriental  works.  N.  S.  Nrs.  532,  538 
bis  540.  Calcutta,   1886;  8°.    —   Old  S.   Nr.  260.   Calcutta,  1883;  8°. 

—  the  royal  Asiatic:  The  Journal  of  the  Bombay  Branch.  Extra  Number. 
Vol.  XVH,  No  XLIV.   Bombay,  1884;  8°. 

—  the  royal  geographica!:  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geography. 
Vol.  VII,  Nrs.  7—9.  London,  1885;  8°. 
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Die  Äfar-Sprache.  I. 

Von 

Leo  Beinisch, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Während  meines  viermonatlichen  Aufenthaltes  in  Massaua 
vom  November  1875  bis  Februar  1876  wurde  mir  eines  Mor- 
gens der  Besuch  von  Bildl-Nuguz,  Königs  der  Buru-'Afar,  ge- 
meldet. Bald  trat  derselbe,  von  einem  Knaben  geführt  ein, 
ein  blinder  Mann  von  etwa  vierzig  Jahren,  von  reckenhafter 
Gestalt  und  stolzer  Haltung.  Nach  der  üblichen  Begrüssung  und 
Bewirthung  motivirte  er  mir  im  Idiom  der  Tigrö  den  Zweck 
seines  Besuches  und  sprach:  Ich  bin  Bilal-Nugus.  Fünfzehn 
Regenzeiten  sind  um,  seit  mir  die  Buru  das  Haupt  eingehüllt 
und  mich  auf  den  Stein  gesetzt  haben.  Niemand  führte  offene 
oder  heimliche  Klage  über  mich,  denn  ich  that  Jedem  nach 
seinen  Werken.  Es  gab  keinen  Hungernden;  denn  alle  Buru 
trinken  Milch  von  zahlreichen  Kamelen,  Kühen  und  Ziegen. 
Aber  Allah  ist  der  Starke  und  Mächtige  und  er  erhöht  und  er- 
niedrigt nach  seinem  Ermessen.  Bilal  berichtete  nun  weiter, 
dass  vor  einem  Jahre  sein  linkes  Auge  erkrankt  sei:  an  dem 
Augenlide  habe  sich  ein  Auswuchs  gebildet,  den  ein  abessinischer 
Arzt  mit  glühendem  Eisen  ausgebrannt,  dadurch  aber  auch  das 
Auge  geblendet  habe.  Kurze  Zeit  darnach  sei  auch  das  rechte 
Auge  trübe  geworden  und  habe  allmälig  die  ganze  Sehkraft 
verloren.  Da  er  als  blinder  Mann  das  Volk  nicht  anführen 
könne,  so  sei  ihm  sein  jüngerer  Bruder  zum  Wakil  beigegeben 
worden,  der  nun  die  Buru  führe.  Nun  habe  er  (Bilal)  durch 
Schifferleute  gehört,  dass  ein  Frängi  in  Massaua  weile  und  so 
sei  er  zu  mir  gekommen,  ob  ich  ihm  wohl  wieder  zu  seinem 
Augenlichte  verhelfen  möge.  Ich  drückte  ihm  mein  Bedauern 
aus,  ihm  nicht  helfen  zu  können,  weil  ich  kein  Arzt  sei,  stellte 
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ihm  aber  in  Aussicht,  da  in  kurzer  Frist  ein  Pascha  mit  Sol- 
daten aus  Egypten  in  Massaua  erwartet  werde,  dass  mit  diesen 
sicherlich  auch  Regimentsärzte  anlangen  würden,  die  dann  sein 
Augenleiden  untersuchen  könnten.  Ich  machte  ihm  nun  das 
Anerbieten,  bei  mir  so  lange  zu  bleiben,  bis  jene  angemeldeten 
Truppen  eingetroffen  seien.  Bilal-Nugus  nahm  diesen  Antrag  an 
und  so  kam  ich  in  die  erwünschte  Lage,  von  ihm  mit  Hilfe 
meines  Saho  -  Dolmetsch  Abdallah  Dasamoyta  die  cAfar- 
Sprache  zu  erlernen.  Die  folgenden  Texte  sind  Dictate  von 
Bilal-Nugus,  denen  die  gegenüberstehende  Uebersetzung  ins 
Saho  von  Abdallah  aus  dem  Stamme  der  Dasamo-Saho  bei- 
gegeben ist. 

Ueber  die  linguistische  Stellung  dieses  Idioms  verweise 
ich  vorläufig  auf  die  einschlägigen  Untersuchungen  und  Aus- 
führungen von  Friedrich  Müller  und  Robert  Cust. 


1.  Zwiegespräch. 
•Text  in  der  'Afar-Sprache.  Uebersetzung  ins  Saho. 

1.  A.  Timbiddf1  Ndgä  mäytal 

2.  B.  Mähisa.2  Ma'd  mdhä  g8. 

3.  A.  Bälo  ma'äf*  Bälö  ndgä  kinni? 

4.  B.  Bälo  ma'ä,  hayef  Bald  ma'd,  aha! 

5.  A.  Bälö  ndgayt  Bälo  ndgä  kinnlf 

6.  B.  Bälo  ndgay,  haye!  Bälö  ndgä  kinnl,  aha! 

7.  A.  Innl  büld-k  amdta.  Hinni  dik-ik  amdta. 

8.  B.  Haye!   iba-k   tamdtaf  Aha!  bälo-l   tamdtaf   bäd-al 
bdd-ak  tamdta?                               tamdtaf 

1.  A.  Guten  Morgen!  —  2.  B.  Guten  Morgen!  —  3.  A.  Ist  das  Befinden 
gut?  —  4.  B.  Ganz  gut,  ja  wohl!  —  5.  A.  Ist  das  Befinden  gut?  —  6.  B.  Ganz 
gut,  ja  wohl!  —  7.  A.  Ich  komme  von  meiner  Heimat.  —  8.  B.  So  so! 
Kommst  du  zu  Fuss  oder  zu  Wasser? 


1  Hast  du  den  Morgen  (gut)  zugebracht?  von  nabada. 

2  Ich  habe  den  Morgen  (gut)  zugebracht;  mah  Morgen,  mah-ia  den  Morgen 
zubringen. 

3  Ist  die  Erde  (das  Land)  gut  (sicher)? 


Die  'Af*r-8pr»che.  I. 


9.  A.  Bäd-ak  amäta,  bäd-ak 
döniki  amäta,  döniki  Ddsl  yö 
bdyta,  Däsi-lc  döniki  amäta. 

10.  B.  Hayi! 

11.  -4.  Döniki  Mnsüw'a-l  öba. 

12.  JB.  Hayi! 

13.  A.  Musüic'al  dlzä  ka  dlzä 
abld  Uyö. 

14.  B.  Hayi! 

15.  A.  Kambö  Ydlll  yö  yay- 
durd-k  inni  btdä  addrü-xod. 

16.  B.  Hayi! 

17.  A.  Hdydod  tä  liyü-m  aqa- 
däbü-wä. 

18.  B.  Hayi! 

19.  A.  Düyi,  gabd-d  luk-and- 
mi-k  wili-m  sdra-d  h&-h  an. 

20.  B.  Hayi! 

21.  A.  Wili-m  inni  betd-h  an. 

22.  B.  Hayi! 

23.  A.   Wili-m  imbakö-d  hi-h 


an. 


24.  B.  Hayi! 

25.  A.  Wäi-m  rüd-id  hi~h  an. 

26.  B.  Hayi! 

27.  A.  Wüi-m  darö-d  hi-h  an. 

28.  B.  Hayi! 

29.  A.  Wili-m  barbari-d  hi-h  an. 


Anü  bädal  amäta,  salabd-d 
amäta,  salabdd  Datü-l  amäta, 
Dasi-kö  Säiaffdd  amäta. 

Ahä! 

Sälabdd  Mumufal  amäta.         5 

Ahä! 

Musüw'al  dlzä  ka  alz'  abld 
kalä  dna. 

Ahä! 

Yalli  yi  yadabä-n-kö  hinni  io 
dik-il  gahd-m  fdla. 

Ahä! 

Hajd  liyö-m  abitö  fdla. 

Ahä!  15 

Mal  gabd-d  li-k  inä-mi-k  abld 
sdra-l  ohöy  dna. 
Ahä! 

Wüim  anü  hinni  betä  dna. 
Ahä!  20 

Wilim  timbaköl  ohöy  dna. 

Ahä! 

Wüim  rüz-ul  ohöy  dna. 

Ahä!  25 

Wilim  ilduw-al  ohöy  dna. 

Ahä! 

Wilim  barbari-l  ohöy  dna. 


9.  A.  Ich  komme  zu  Wasser,  zu  Wasser  mittelst  Schiff,  das  Schiff 
brachte  mich  nach  Deset  und  von  da  hieher.  —  10.  B.  So,  so!  —  11.  A.  Zu 
Schiff  kam  ich  nach  Massaua.  —  12.  B.  So,  so!  —  13.  A.  In  Massaua  bleibe  ich 
einen  und  einen  halben  Monat.  —  14.  B.  So,  so!  ja,  ja!  —  15.  A.  Und  wenn 
mich  Gott  wieder  heimführt,  kehre  ich  in  mein  Dorf  zurück.  —  16.  B.  Ja, 
ja!  —  17.  A.  Die  Geschäfte,  welche  ich  habe,  will  ich  zu  Ende  führen.  — 
18.  B.  Ja,  ja!  —  19.  A.  Von  dem  Gelde,  das  ich  in  den  Händen  habe,  lege 
ich  einen  Theil  auf  Kleidung  aus.  —  20.  B.  Ja,  ja!  —  21.  A.  Einen  Theil 
verbrauche  ich  selbst.  —  22.  B.  Ja,  ja!  —  23.  A.  Einen  Theil  lege  ich  auf 
Tabak  aus.  —  24.  B.  Ja,  ja!  —  25.  A.  Einen  Theil  lege  ich  auf  Reis  aus. 
—  26.  B.  Ja,  ja!  —  27.  A.  Einen  Theil  auf  Durra.  —  28.  B.  Ja,  ja!  — 
29.  i.  Einen  Theil  auf  Pfeffer. 
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Beinisch. 


30.  B.  Hayi! 

31 .  A.  Wili-m  basdla-d  ki-h  an. 

32.  B.  Hayi! 

33.  A.  Wili-m  dobctd-ytü-d 
5  hi-h  an. 

34.  B.  Hayi! 

35.  A.  Wili-m  harir-id  hi-h  an. 

36.  B.  Haye! 

37.  A.  Wüi-m  8ökara-d  hi-han. 
10      38.  B.  Hayi! 

39.  A  Däye'  gabd-d  bi-ml-k 
tamä  abd-h  an. 

40.  B.  Hayi! 


Ahd! 

Wilim  sugurt-ü  ohöy  dna. 

Ahd! 

Wilim  mumwän-al  ohöy  dna. 

Ahd! 

Wilim  harir-il  ohöy  dna. 
Ahd! 

Wilim  $ökdr-al  ohöy  dna. 
Ahd! 

Mal  gabd~d  li-k  ind-m  amdy 
ah  abd  dna. 
Ahd! 


30.  B.  Ja,  ja!  —  31.  A.  Einen  Theil  geh'  ich  auf  Zwiebeln  aus.  — 
32.  B.  Ja.  ja!  —  33.  A.  Einen  Theil  auf  Indigo.  —  34.  B.  Ja,  ja!  — 
35.  A.  Einen  Theil  auf  Seide.  —  36.  B.  Ja,  ja!  —  37.  A.  Einen  Theil  auf 
Zucker.  —  38.  B.  Ja,  ja!  —  39.  A.  Mit  dem  Gelde,  das  ich  habe,  mach1  ich 
es  demnach  also.   —  40.  B.  Ja,  ja. 


2.  Frauen,  welche  um  Polyandrie  petitioniren. 


1.  Agabi  reddntü-l  sakiyäta 
15  gd\a  iyan.   redanti :  ,mahd  fd\- 

danf1  ydleha  iyan. 

2.  fFa7i<}a-m  Jcö  xcarUenü  wdy- 
na'  ydlehan  iyan  dgabl. 

3.  ,Yö  wamüä!'  ydleha  iyan 
20  redanti. 

4.  JnM  bctali  gira-Ic  gd\a  'irl 
ikä  nö-d  hü-m  md-ll,  biHl  nö 
osüm  namdta'  ydlehan  iyan. 


Säyo  reddntöl  yaskdünä  ya- 
ddyn  yan.  ,Ay  fa\ddnäV  tdn-ak 
ya\ehd  yan  redanti. 

,Fdnda-m  kö  warüenü  lind4 
yalehdn  yan  süyö. 

,  Yö  warisä!'  tdn-ak  ya\ehd  yan 
redanti. 

,Inki  bä'eli  gird-kö  yadd  tikä 
kinni-nkd  nö  abd-ni  md-la,  bau 
nö  Ö88ö  namdta'  ak  yalehdn  yan. 


1.  Frauen  kamen  zum  Häuptling,  Beschwerde  zu  führen.  ,Was  wollt 
ihr?'  sprach  zu  ihnen  der  Häuptling. 

2.  ,Was  wir  wünschen,  wollen  wir  dir  sagen,*  sprachen  die  Frauen. 

3.  ,Nun  so  redet!1  sagte  der  Häuptling. 

4.  Da  sprachen  die  Frauen:  ,Ein  einziger  Gatte  ist  für  uns  wie  der 
Rauch,  der  vom  Feuer  geht  und  genügt  uns  nicht;  wir  kommen  daher,  dass 
du  uns  mehr  Gatten  gewährest/ 


Die  'Afar-Spnche.  I. 
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5.  jMarhabd-k,  b&rä  yö-l  gähä!' 
yäleha  iyan. 

6.  Agabi  bald  maytd  wak  HU 
gähani  iyan. 

7.  ,Lah&  hän,  wadär  hän,  gäli 
hän  bähä!'  yäleha  iyan  redäntl, 
7sidöhä  sd'l  hän  yöl  bähä!*  yä- 
leha iyan. 

8.  Sidöhd  ßä'i  hän  BUS  bähani 
iyan. 

9.  ,EsgeHä.ft  yäleha  iyan,  ,*i- 
döhd  hän,  wadär  hän,  galt  hän, 
lähi  hän,  tä  sidöhd  hän  tidda-d 
esgelläy  kanik!'  yäleha  iyan. 

10.  Yasgalani  iyan.  fildöha 
sai  hän  tä  wak  tidda-k  balissäy!{ 
yäleha  iyan  redäntl. 

11.  ,Inki  adö  liän,  tidda-k  nö 
mä-bali&ima'  yälehan  iyan. 

12.  ,Sinn%  balisima  we-k  sinäm 
tiddak  akä  balissan  ikä,  mä- 
gaytdnl-k;  inki  täwi  is  'drt  oröb- 
täy  eldhal'  yäleha  iyan. 

13.  Agabi  öroba  iyan.  tä  yä- 
leha iyan  redäntl. 


,Ma*ä-k,  birä  yöl  gähä!'  tänak 
yäleha  yan. 

Säyö  bald  maytd  ged  8-1  gahän 
yan. 

yLä-Ü  hän,  aldh  hän,  gäli  hän    5 
yöl  bahitä!'  tänak  yäleha  yan 
reddnü,  ,adöhä  säH  hän  yöl  bä- 
hüä!1  tänak  yalehä  yan. 

Adöhd  8ä*i  hän  ä  bahän  yan. 
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,Esgellantä!'  tänak  yalehä  yan, 
7aldh  hän,  gäli  hän,  läti  hän,  tä 
adöhd  hän  sidda-d  esgellä  tän-ik!( 
yaleliä  yan. 

Yasgalin  yan. ,  Adöhd  sä'i  hän  15 
kddö  sidda-köifiliyä!'  yalehä  yan 
redäntl. 

Jnld  ginä  la  adö  hän,  nö  ml- 
yamfüiya'  jjalehän  yan. 

,Sinä  amfiliyä  wB-nkö  heyö  sind  20 
mä-tamßliyä-ki,  umäntyd  sinnt- 
sinni  ldre  orobä  eldJiä!'  yalehä 
yan. 

Säyö  orobän  yan.  tdlie  yalehä 
yan  redäntl.  25 


5.  ,Gut,'  sagte  der  Häuptling,  , kommt  morgen  zu  mir!* 

6.  Am  folgenden  Morgen  kamen  zu  ihm  die  Frauen  wieder. 

7.  Da  sprach  der  Häuptling:  »Bringt  her  Milch  von  Kühen,  Ziegen 
und  Kamelen,  von  diesen  drei  Thiergattungen  bringt  die  Milch!4 

8.  Sie  brachten  nun  von  diesen  die  Milch. 

9.  Da  sprach  der  Häuptling:  ,Nun  mischet  diese  drei  Milchsorten,  die 
Ziegen-,  Kamel-  und  Kuhmilch  zusammen!1 

10.  Sie  mischten  sie  nun  zusammen.  Da  sprach  der  Häuptling:  ,Nun 
scheidet  die  Milch  dieser  drei  Thiergattungen  wieder  auseinander!' 

11.  Da  sagten  die  Frauen:  ,Es  ist  ja  alles  weisse  Milch,  die  kann  man 
also  nicht  scheiden.4 

12.  Da  sprach  der  Häuptling:  ,Wenn  ihr  diese  nicht  scheiden  könnet, 
so  könnt  ihr  auch  unter  den  Männern  nicht  sondern;  kehrt  also  heim,  jede 
nach  ihrem  Hause!' 

13.  Die  Frauen  kehrten  also  heim.     Also  entschied  der  Häuptling. 
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Reinisch 


3.  Gatte,  Gattin  und  Sohn. 


1.  Abagöytd,  bd'elä,  bä\ä  sldöh 
dkü  yinin  iyan.  wadär  ka  okaU 
lukuk  yinin  iyan. 

2.  Abbä  waddra-t  ka  okaU-t 
5  gd\a  iyan  asisö.  ba\i  bü\d-l  r&a 

iyan  ind-li. 

3.  Ind-k  mareyti  yamdta  iyan. 
mareyti  ind  ball  gdrt-l  mala  iyan, 
bali  yübila  iyan.  ball  abbä  fan 

10  abbä  warisü  gd\a  iyan. 

4.  Abbä  okälö  md\ak  süga  iyan, 
ba\i  wadirrt  ind  fan  yidüraiyan. 
indk  mareyti  büffii-l  dsa  iyan. 

5.  Abbä  waddr  ka  okali  hdrrä 
15  örbisa  iyan.  abbä  da  gabd-t  bdha 

iyan.  ,kö  abbä  gabdt  yäbih\d  da 
mä  t}ät*  ydlfiha  iyan  ind  mareyti 
bd\a-k. 

6.  ,  Y  abbä  tö  $ä  y*  ind  mdl- 
20  4a-m  yöbba  icak  kö  yäggafü  gabdt 

a  4&'  yd\eha  iyan. 


Nümd,  bd'elä,  eii<fokä  adöh  kl 
yinin  yan.  aldh  ka  okälö  li  yinin 
yan. 

Abbä  aldh  ka  okälö-d  yaddy 
yan  aStsö.  ball  dik-il  räed  yan 
indli. 

Indl  kahantöli  yamatd  yan.  ka- 
hantöli  ind  ba\i  df-al  ma\d  yan, 
baß  yubild  yan.  ba[i  dbbä  fan 
abbä  toariSö  yaddy  yan. 

Abbä  herd-d  ma\üa  süga  yan, 
bali  8arrd-l  ü1  indl  gahd  yan. 
ind-8  säheb  dik-il  asd  yan. 

Abbä  aldh  ka  okälö  kdssö  or- 
büä  yan.  dbbä  da  gabdd  bähd 
yan.  ,kö  bbä  gabdd  yabü\d  (jiay 
ay  la-tiyäV  ya\ehd  yan  indl  ka- 
hantöli bd\ak. 

,Ydbbä  tö  4ä  y'  indt  mal4d-m 
kö-k  yobbd  geddd  dkä  kü  yagddfö 
gabdd  yabilld  da'  ya\ehd  yan. 


1.  Es  waren  einst  eine  Gattin,  ein  Gatte  und  ein  Sohn,  ihrer  drei,  sie 
besassen  Ziegen  und  Eseln. 

2.  Der  Vater  zog  mit  den  Ziegen  und  Eseln  aus  auf  die  Weide,  der  Sohn 
aber  blieb  im  Dorfe  bei  der  Mutter  zurück. 

3.  Da  kam  einst  der  Geliebte  der  Mutter  und  beschlief  sie  in  des 
Knaben  Anwesenheit,  der  Knabe  sah  es.  Dieser  nun  ging  zu  seinem  Vater, 
um  es  ihm  zu  sagen. 

4.  Er  traf  den  Vater,  wie  er  eben  eine  Eselin  beschlief  und  kehrte 
wieder  zur  Mutter  zurück.  Der  Geliebte  der  Mutter  aber  blieb  bei  ihr  den 
Tag  über. 

5.  Am  Abend  trieb  der  Vater  die  Ziegen  und  Esel  heim ;  in  der  Hand 
trug  er  einen  Stein.  Da  fragte  der  Geliebte  der  Mutter  den  Knaben :  ,Zu  was 
hat  dein  Vater  einen  Stein  in  der  Hand?' 

6.  Der  Knabe  sagte:  ,Er  bringt  diesen,  um  dich  zu  tödten,  da  er  erfuhr, 
dass  du  meine  Mutter  beschlafen  hast/ 


Die  'A&r-Sprmche. 
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7.  Wo  nüm  kuda  iyan.  dbbä 
bäfa-l  yamata  iyan.  ,wö  küdd 
nüm  mahä  küdd  nümüV  ydlfiha 
iyan  dbbä  iri  bä\ak. 

8.  Bali:  ,wö  küdd  nüm  atü 
okalö  mala  kö  yubild  ivak  bü\ä 
ivarisü  küdd  yan'  ydleha  iyan. 

9.  Abbä  mahalu-ll  kay  lokal 
gala  iyan,  wo  nüm  yaleba\d  iyan, 
wo  nUmüd  mahdlü  he  iyan,  wo 
nüm  räba  iyan. 

10.  Büld-märt  tö  nümi  häne 
wo  nüm  'eydani  iyan.  wo  aüki 
tö  dba  iyan. 


Amä  heyöti  küdd  yan.  dbbä 
bälal  yamata  yan.  ,tä  küdd  heyöti 
ay  küdd  heyotöP  yalehd  yan  dbbä 
iti  bdlak. 

Bapi:  ,tä  heyöti  küdd-m  atü    5 
herd-d  mala  kü  yubild-ged  diki 
warUü  kiida  ydna1  yalehd  yan. 

Abbä  mahalö-ll  ka  ibal  yaddy 
yan,  amä  heyöti  yan$eba\d  yan, 
amä  heyötö-d  mahdlö  hay  yan,  10 
amä  heyöti  rabd  yan. 

Düc-ti  märi  amä  heyöti  häne 
ka  yigdifin  yan.  amä  md'  oki 
töy  abd  yan. 


7.  Da  lief  jener  Mann.    Der  Vater  kam  nun  zum  Knaben  und  fragte 
ihn:  »Warum  lauft  denn  jener  Mann?4 

8.  Der  Knabe  antwortete:  ,Er  lauft  hin,  um  im  Dorfe  es  zu  erzählen, 
weil  er  dich  die  Eselin  beschlafen  gesehen  hat/ 

9.  Da  eilte  ihm  der  Vater  auf  dem  Fusse  nach,   holte  ihn  ein    und 
warf  seine  Lanze  nach  dem  Manne;  dieser  starb. 

10.  Da  tödteten  diesen  die  Bewohner  des  Dorfes  zur  Sühne  für  jenen 
Mann.     Solches  vollbrachte  jener  Knabe. 


4.  Die  Mutter,  welche  ihr  Kind  von  sich  weist.1 

1.  Abagöytä  ddlta  iyan.  daltd  Nümä  daltd  yan.  daltd  dükä  15 
bdlä  hinta  iyan.  sinäm:  ,yättl  kö  hentd  yan.  heyö:  ,yalli  ko  yd- 
ydmük!  bdlä  mahä  hentaP  yd-  mo-kl  dükä  ay  MntaV  yalehdn 
lehan  iyan.  yan. 

2.  ,Tamä  bdlä  hend  anik  wön-  ,Tä  bdlä  hind  and-k  amidal 
nä  yök  bdyä.fi  tdleha  iyan.  yök  bäyä?  talelid  yan.                 20 

1.  Eine  Frau  gebar.  Das  Kind  aber,  das  sie  geboren  hatte,  verab- 
scheute sie.  ,Gott  verfluche  dich!'  sagten  die  Leute,  ,weshalb  verabscheuest 
du  dein  Kind?4 

2.  ,Ich  verabscheue  diesen  Knaben,  schafft  ihn  weg  von  mir!4  erwi- 
derte sie. 


Vgl.  Bilinsprache,  Leipzig  1883.  I,  93,  Nr.  U. 
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Reinisch. 


3.  Sindm  abatd-m  tdgama  iyan. 
dbbak:  Jcü  bald  bä\ä  hinta'  yd- 
lehan  iyan. 

4.  ,Fügi  dkä  yomd  abagöytd 
5  bä\ä  mdnnä  hintdk,  Wo*t  ulu- 

wäy,  hald-k  takdrä!*  yd]eha  iyan 
dbbä. 

5.  Yvluwani  ha\ak  he~ni  iyan. 
yyi  rdbä  mä-tafarani,   bälä  yö 

10  m-ogälüsani'  td\eha  iyan. 

6.  'As'asit  'aiouüa  iyan,  fatoul- 
td  wak  ha\dk  obisani  iyan.  si- 
ndm: ,mahd  äbonüP  ita,  isinnl 
dkü  galani  iyan. 

15  7.  Dadnä  yan  nümüy  büld-l 
suga  ydn-ik:  ,abagöytä  bälä  hin- 
tdk  viahd  abonibP  ydlehan  iyan. 

8.  }Ba\ä  abagöytak  gdrU  hdyä 
eheyd,  bä\ak  amök  uluwä!'  yd- 

'20  Uha  iyan. 

9.  Eheyd  bdlak  amök  yvluwani 
iyan.  ,bdlal  eheyd  kökrdddüwdy- 
ta'  ydlehan  iyan. 


Heyö  abdna-m  söldn  yan.  ta 
dbbak:  ,kü  bald  ü'  dükä  henid' 
ak  yalehdn  yan. 

,Yaüi  ta  yomd  nümd  bald  ay 
gdyta  hentdk  irö  Band  tuluvnni 
ha\dk  takdräV  ya\ehd  yan  dbbä. 

Yvluwini  ha\ak  hdyn  yan.  ,yi 
rdbä  md-tantdna,  dükä  yi  mä- 
habüssdna*  tajshd  yan. 

Irö  sand-d  'awvltd  yan,  <awvi- 
td-ged  ha\d-kö  obüdnyan.  heyö: 
,ay  dbonü?'  yani  sinni  ak  ya- 
ddyn  yan. 

Bdrä  kin  heyotök  dik-il  süga- 
yd-k:  ,nümd  dükä  hentdk  ah 
isenüf'  ak  yalehdn  yan. 

,Bdlä  nümdrt  agäga-l  hä  ma- 
lahdn, ba\i  bika-l  ak  ulüwä!' 
yalehd  yan. 

Malahdn  bali  bükak  yuluwin 
yan.  ,bdlal  malahdn  kok  rdddü 
W  ak  yalehdn  yan. 


3.  Die  Leute  wussten  nicht,  was  zu  machen  und  sprachen  zu  ihrem 
Vater«  ,Deine  Tochter  verabscheut  ihren  Sohn.* 

4.  ,Gott  verdamme  dieses  Weib,  das  also  das  Kind  verabscheut!  Bindet 
der  Frau  die  Arme  auf  den  Rücken  und  hängt  sie  auf  einen  Baum!4  erwi- 
derte ihr  Vater. 

5.  Man  band  sie  nun  und  hängte  sie  auf  einen  Baum.  Und  sie 
sprach:  ,Ihr  könnt  mich  wohl  tödten,  aber  nicht  vermögen,  mein  Kind  zu 
warten.4 

6.  Bei  der  Aufbindung  wurde  sie  aber  ohnmächtig  und  man  Hess  sie 
wieder  herab.   ,Was  soll  man  machen?4  sagten  sie  und  gingen  von  ihr. 

7.  Zu  einem  greisen  Manne,  der  im  Dorfe  war,  sprachen  sie:  ,Was  sollen 
wir  mit  einer  Frau  machen,  die  ihr  Kind  verabscheut?4 

8.  Dieser  erwiderte :  ,Hängt  neben  der  Frau  einen  Mühlstein  über  dem 
Kinde  auf!4 

9.  Sie  hingen  denn  einen  Mühlstein  über  dem  Knaben  auf  und  sagten 
zur  Frau:  ,Der  Mühlstein  wird  über  deinen  Knaben  fallen.4 


Die  'Afkr-Spmche.  I. 
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10.  ,Yi  bald  yö  bähä."  td\eha 
iyan.  Bald  wo  abdto  wak  hab- 
büyta  iyan. 


,Yi  bdlä  yö  bähä!'  ta\eha  yan. 
bald  amdy  abdn-ged  habuytd 
yan. 


10.  Da  sprach  die  Frau:  »Bringt  mir  meinen  Sohn!'    Nachdem  sie  so 
an  dem  Knaben  gethan,  liebte  sie  ihn  von  da  au. 


5.  Der  Araber,  der  Somali  und  der  Dankali. 


1.  Sidöhä  nüm  safdrä  Udda-li 
gdUfa  iyan.  U  'Arabtöytä,  tl  Sö- 
mdltöy  tl  'Afärtö  iyan,  tl  tiya-k 
yäb  mä-ydbba  iyan. 

2.  Sidöhök  gäfäa  iyan,  bär 
dabd'ta  iyan,  bü\d-l  yimbidani 
iyan. 

3.  BüJA  läh  dkä  tahi  iyan. 
amd  läh  bdyta  iyan.  tl:  ,görä!c 
yaleha  iyan  Sömäliti.  ,Adbah!c 
y&leha  iyan  'Arabtöyti.  fNö  irht- 
dä!'  ydleha  iyan  %Afdrtl. 

4.  Bcr-H  fardy,  lo'Ö  fardy 
yäb  Hddä  tdgama,  *oltilü-d  tö 
gide  sükta  iyan. 

5.  Fari  han  zdkü  cArab  yd- 
\iga  nüm,  *Afdr  af  ydfiga  nüm, 
Sömäli-h  af  ydftga  numvl  ya- 
mdtan  iyan. 


Adohä   heyöü   ardh    sidda-li 
yaddyn  yan.    tl  'Arabtöytä,  Ü    5 
Somälitä,  U  Dankaldytä  Ja  yinin 
yan,  tl  U  wänl  mä-yabini  yan. 

Adöhök  yaddyn  yan,  bär  da- 
bctdn  yan,  dik-ü  mahdn  yan. 

10 

Dik  läh  tdnä  yohöyn  yan. 
amä  läh  biSitdn  yan.  H:  ,görä!' 
yalehd  yan  Sömäliti.  ,Adbah.f< 
yaleha  yan  'Arabtöyti.  ,Nö  ur- 
hudäV  yalehd  yan  Dankaldytl.  16 

Bär-ti  afdr,  lele'-ti  afdr  wäni 
siddak  sölani  *olulüd  amä  i\ä 
sügdn  yan. 

Afdr  yan  leW  'Arab  ya\igd 
heyötöl,  Sömäli-t  af  yaUgd  heyö-  20 
töl,  Dankalayti  afyaligd  heyö- 
töl yamatin  yan. 


1.  Drei  Männer  machten  zusammen  eine  Reise.  Der  eine  war  ein 
Araber,  der  andere  ein  Somali,  der  dritte  ein  Dankali,  keiner  aber  verstand 
des  andern  Sprache. 

2.  Zu  dritt  wanderten  sie  denn  die  Nacht  über  ohne  zu  essen;  am 
Morgen  kamen  sie  in  ein  Dorf. 

3.  Das  Dorf  gab  ihnen  eine  Ziege.  Diese  Ziege  nnn  nahmen  sie  und 
es  sprach  der  Somali:  ,goral'  der  Araber  aber  sagte:  ,adbah!'  nnd  der  Dankali 
sagte:  „irhidä!' 

4.  Da  sie  einander  nicht  verstanden,  so  brachten  sie  vier  Nächte  und 
Tage  hungernd  bu. 

5.  Am  vierten  Tage  kamen  sie  zu  einem  Manne,  der  Arabisch,  Dankali 
und  Somali  kannte. 
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Beinisch. 


6.  /  Olvlüd  afarä  oddür  sügani 
nana  nini  läh  gabdd  ninö  tiddä 
waynd  ndnik  na  tcarüey!'  yd- 
lehan  iyan  yäb  ydliga  nümük. 
ß  7.  Wo  nüm  Sömälita-k:  ,atu 
mahä  taf'  yäleha  iyan.  ,anü: 
,görä!  dleha'  yäleha  iyan. 

8.  'Arab  nümük:  ,aüi  mahä 
taV  yäleha  iyan.    'Arab   nüm: 

10  ,anü  ddbah!  dleha'  y dleha  iyan. 

9.  'Afdr  nümük:  ,atü  mahä 
taV  yäleha  iyan.  ,anü:  no  ir- 
hidä!  dleha4  y dleha  iyan  'Afdr 
nüm. 

15  10.  ,InM  änkarä  kinnik:  ir- 
hidä!1  yäleha  iyan.  tö  läh  tö  wak 
yirhidan  iyan.  tö  sidöhä  nüm  tö 
läh  yirhidäw  xcak  waddimani 
iyan.  wö-märi  wo  ge  iyan. 


,'OMlüd  afarä  wdkte  kalnä 
nandk  läh  gabdd  llnök  siddä 
toäna  nandk  nö  warU!'  ak  ya- 
lehan  yan  tcäni  yaligd  heyötök. 

Amä  heyöti  Sömälitak:  ,atü 
ay  taP  yalehä  yan.  ,anü:  görä! 
dlehä'  yalehä  yan  Sömälitl. 

'Arabtöytak:  9atü  ay  taP  ya- 
lehä yan.  ,anü:  ddbah!  alehä' 
yalehä  yan  'Arabtöytf. 

Dankaldytak:  ,atu  ay  taP  ya- 
lehä yan.  7anü  nö  urhudäJ  alehä' 
yalehä  yan  Dankalm/tt. 

ylnki  qäl  kinnik:  urhudä!'  ya- 
lehä yan.  tö  adöhä  heyöti  läh 
yurhudin  yan,  yurhudinlk  sdrral 
waddimän  yan.  tö  märi  amdy 
gdyn  yan. 


6.  Zu  diesem  nun  sprachen  sie:  ,Vier  Tage  hungern  wir  schon,  ob- 
wohl wir  eine  Ziege  besitzen ;  nun  dolmetsche  uns!1 

7.  Der  Mann  nun  sprach  «um  Somali:  ,Was  sagtest  du?4  ,Ich  sagte: 
gora!'  erwiderte  der  Somali. 

8.  ,Und  was  sagtest  du?*  fragte  er  den  Araber.  ,Ich  sagte:  abdah!' 
erwiderte  dieser. 

9.  ,Und  was  sagtest  du?'  fragte  er  den  Dankali.  ,Irhida!  sagte  ich/ 
erwiderte  dieser. 

10.  ,Das  ist  ja  ein  und  dasselbe  Wort,  nämlich:  schlachtet!'  sagte  der 
Mann.  Nun  schlachteten  sie  also  jene  Ziege  und  sättigten  sich.  Das  ist  jenen 
Männern  passirt. 


6.  Abu-nawwas. 


20  1  •  Abü-nduwäs  yan  nüm  ydna 
iyan.  Numü:  ,sidöhä  hol  laqa'ök 
ak  ahdy  nüm  iyü  tä  bäd-ad 
4>ina-mP  yäleha  iyan. 


Abünduwäs  akdn  heyöti  yind 
yan.  Will  lieyöti:  ,atiyä  adöhä 
hol  qürüs-kö  ak  ahdy-tl  tä  bäd- 
ad  dind-tlP  yalehä  yan. 


1.  Es  war  ein  Mann  Namens  Abunauwas.  Einst  äusserte  Jemand: 
^Dreihundert  Thaler  gebe  ich  dem  Manne,  der  in  diesem  Fluss  die  Nacht 
zubringt.4 


Die  'Afar-Sprache.  I. 
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2.  Bahöytä  yan  nüm:  ,anü 
i-dde  4inal  ydleha  iyan. 

3.  ,  Tä  laba-tdnnl  qdr*i  betay 
i-dde  4in!'  ydleha  iyan  wo  düye 
kebi  la  nüm. 

4.  Edde  qlina  iyan  bahöyti. 
ind  bdda  af-dl  girä  üritssa  iyan 
kä  tdbulü. 

5.  Bä]6  mahissa  iyan,  bälö 
makised  wak  bäd-ak  ydwea  iyan. 
,Laqa'ö  yö  ohöyF  ydleha  iyan 
bahöyti  düye  kebi  la  nümük,  ,yi 
nammä  böl  bahard  tdban  yö  ohoy? 
ydleha  iyan.     • 

6.  ,Kö  kälita'  ydleha  iyan  düye 
la  nüm.  Ydlli  sindm:  ,kä  ohoyV 
ydfehan  iyan.  ,Ku  ind  bdda  af-dl 
girä  üntssak  q]inta  ikä  kö  m-dhä* 
ydleha  iyan. 

7.  ,Qddi  qasdmat  yö-ll  gd\dül{ 
ydleha  iyan  bahöyti.  qddl  fdna 
galant  iyan.  Qddl:  ,küy  hdqqe 
kä  ohöy!'  ydfeha  iyan  düye  la 
nümük.  ,Hina,  kä  m-dhäniyö' 
yd\eha  iyan. 


We-tiyä  /an  heyöti:  ,anü  e-d 
fand'  ak  yalehd  yan. 

,Kabdr  lammä  tdnnä  qarH-yd 
büittd,  ed  $in/'  ak  yalehd  yan 
tö  rohös  kln  heyöti.  5 

Ay  way  heyöti  bdd-ak  addd-d 
ed  dind  yan,  ay  kä  ind  bäd-di 
dfal  girä  bololiSSd  yan  kä  tdbulü. 

Bälö  ma-ftd  yan,  bälö  mayjd 
geddd  ayi  way  heyöti  yawe'dyan.  10 
,yi  quruS  yö  ohö!{  ak  yalehd  yan 
ay  way  heyöti  ayi  rohös  kln  heyö- 
tök,  ,yi  lammä  böl  bahdr  tömön 
yö  ohö!{  ak  yalehd  yan. 

,Kü  m-dhayl  ak  yalehd  yan.  15 
Umbakd  lieyö:  ,dkä  ohö.fi  ak  ya- 
lehdn  yan.    ,Kü  ind  bäd  df-al 
girä  bololissdnkö  atü  dintd-gedkü 
m-ähay'  yalehd  yan  rohös  kiniyä. 

,8ara'dl-ld  qddi-l  yö-ll  tadd-  20 
wo!6  ak  yalehd  yan  wetiyä.  qddll 
yaddyn  yan.  Qddl:  ,kä  gide  dkä 
ohö!'  ak  yalehd  yan  rohös  kln 
heyötok.  ,Anü  ak  hend,  dkä  m-ä- 
hay* ak  yalehd  yan.  25 


2.  Ein  Armer  sprach:  ,Ich  werde  darin  die  Nacht  zubringen.4 

3.  Da  sprach  der  reiche  Mann  zu  ihm:  »Nimm  hier  diese  zwanzig 
Thaler  und  bringe  die  Nacht  dann  darin  zu!' 

4.  Der  Arme  brachte  nun  darin  die  Nacht  zu ;  seine  Mutter  aber  unter- 
hielt am  Ufer  ein  Feuer,  um  ihn  zu  sehen. 

5.  Am  Morgen  stieg  er  aus  dem  Flusse  heraus  und  sprach  nun  zum 
reichen  Manne:  ,Gib  mir  jetzt  die  zweihundertachtzig  Thaler!4 

6.  >Ich  verweigere  sie  dir/  sagte  der  Reiche.  Rechtliche  Männer 
sprachen  zu  ihm:  ,So  gib  sie  ihm  doch!4  Er  aber  sagte:  ,Da  deine  Mutter 
am  Ufer  ein  Feuer  unterhielt,  während  du  im  Wasser  die  Nacht  zubrachtest, 
so  gebe  ich  dir  das  Geld  nicht.4 

7.  Der  Arme  sprach  nun:  ,So  wirst  du  zur  Austragung  des  Handels 
mit  mir  zum  Richter  gehen.4  Sie  gingen  also  zum  Richter  und  dieser  sprach 
tum  Reichen:  ,So  gib  ihm  seinen  gebührenden  Lohn!4  ,Nein,4  sagte  der,  ,ich 
gebe  ihm  nichts.4 
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Reinisch. 


8.  Abü-nduwäsal  yamäta  iyan 
tä  bahöyti.  ,nüm  düyö  yö  kälita* 
yäleha  iyan. 

9. ,  Düye  mägideV  yäleha  iyan. 

5  ,düye  sidöhä  böl-uk  tina'  iyan, 

^sidöhä  böluk  Idbä  tdnnä  yö  yo- 

höy,  nammd  böl  baharä  tdban 

yö  kälita*  iya  iyan. 

10.  ,Am&  düye  dkä  tatve'ä-kä 
10  anü  dtyga.  sä'ä  irehidP  iya  iyan 

Abünduwäs. 

11.  fSä'ak  mdgide  arehädü?' 
yäleha  iyan  bahöyti. 

12.  fiä'ak  lahdy  irehid!'  ya- 
15  leha  iyan;  ,amä  sä*l  laJie  tirMdd 

wak  amä  sä%  hadö  alds!'  yäleha 
iyan,  ,hadö  alasünü  wdynak  dmä!' 
yäleha  iyan  Abünduwäs. 

13.  Sinäm  tamäta  iyan.  sinäm 
20  tamatä   wak    distet    rike-l    hen, 

hadö  rxkü  he~n  iyan. 

14.  Amä  laqa'ö  kälitd  nüm 
amä-mära-t  yamdta  iyan.  ,hadö 
diste-d  mä-haytaniP  iya  iyan. 

25       15.  ,Hadö  amä  ke-l  issl  aldy- 
tal  yäleha  iyan  Abünduwäs. 


Abünduwäsal  yamatä  yan  ay 
wetiyä.  ,tö  heyöti  mal  yi  kälita1 
ak  yalehd  yan. 

,Mäl  ä  ipi  ydkaV  ak  yalehd 
yan  Abünduwäs.  ,mäl  adöhä  böl 
kl  tind,  adöhä  böUcö  Idmmä  tdnnä 
yö  yohöy,  Idmmä  böl  bahar  tömön 
yi  kälita<  ya  ay  wdytl. 

,Amä  m*u  ;\ä  yawe'd-kä  anü 
dUga.  sä'ä  urhudf  ak  yalehd 
yan  Abünduwäs. 

fSa'a-kö  ä  il/i  arhddöV  ak  ya- 
lehd yan  wetiyä. 

ßa'a-kö  lih  wrhüd!  amä  säH 
lih  tarhudd  geddä  hadö  ak  alds!1 
ak  yalehd  yan,  ,hadö  aldsnö  linök 
amäwdntäF  tänak  yahhd  yen 
Abünduwäs. 

Heyö  yamatin  yan,  heyö  ta- 
matd  geddä  disted  wüü  hayn, 
hadö  wilil  hdyn  yan. 

Amä  mal  kälitd  heyöti  amä 
mhra-li  yamatdyan.  ,hadö  disted 
ma-haytdnäV  yalehd  yan. 

jHadö  amä-l  dm  üb  aldyta1 
yalehd  yan  Abündmoäs. 


8.  Der  Arme  ging  nun  zu  Abunauwas  und  sprach  zu  ihm:  ,Der  Mann 
enthält  mir  mein  Geld  vor.' 

9.  ,Wie  viel  beträgt  es?*  fragte  ihn  dieser.  »Dreihundert  Thaler  waren 
es/  sagte  er,  ,zwanzig  gab  er  mir  und  zweihundertachtzig  schuldet  er  mir  noch.' 

10.  Abunauwas  erwiderte  ihm:  ,Dieses  Geld  weiss  ich  schon  heraus- 
zubekommen.   Schlachte  nur  Rinder!' 

11.  ,Wie  viele  soll  ich  schlachten?'  fragte  der  Arme. 

12.  ,  Schlachte  sechs  Stück  und  koche  dann  das  Fleisch!'  erwiderte 
Abunauwas.  Hierauf  lud  dieser  die  Leute  ein,  indem  er  sprach:  ,Kommt, 
wir  wollen  Fleisch  kochen!' 

13.  Die  Leute  kamen  und  als  sie  kamen,  da  stellte  man  die  Brat- 
pfanne hieher,  das  Fleisch  dorthin. 

14.  Auch  jener  Mann,  der  das  Geld  schuldete,  kam  mit  den  Leuten 
und  sagte:  ,Ja,  gebt  ihr  denn  das  Fleisch  nicht  in  die  Pfanne?' 

15.  ,Nein,  es  kocht  dort  von  selbst,'  erwiderte  Abunauwas. 


Die  'Afar-Sprmcfae.  I. 
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16.  ,Disie-d  gähd  wdyta  hadö 
mdnnä  aldytaV  ydleha  iyan  amd 
laqcfö  kälitd  nüm. 

17.  ,Bäda  dfal  tan  girä  bddak 
addd-dyan  nüm  mdnnä  la*lssaV 
ydleha  iyan  Abünduwäs. 

18.  Amä  baköytak  laqa'ö  kä- 
litd nüm  amd  vW1  qkä  yahdy 
iyan,  *>  •»* 

19.  Amd  ike-k  galant  iyan. 
,Abünduwü8  tdhe  yök  abd  yan 
tmmäy  kä  ak  aba-liyü-m  d\lgal 
ydleha  iyan  ay  düye'  la  nüm. 

20.  Kay  sidöhä  na  am:  , Abü- 
nduwäs dambü-id  hay  bdd-ad 
WydäV  ydleha  iyan.  Abünduwäs 
dambilid  ben  iyan. 

21 .  Ella  galant  kel  bakäritani 
bälö  edda  mdyta,  Üä  drakan,  Abu- 
nduicäs  dübuk  habani  iyan. 

22.  Abünduwäs  ella  rd'a  (kel 
s&at  yan  nüm  ella  yamdta  iyan. 
amd  nüm  käfdka  iyan.  ,ah  mahä 
edda  tan  ike~f  ydleha  iyan  Abü- 
nduwäsak. 


Disted  gähd  ndha  dhe  tä  aldy- 
ta  hadö?'  yaleM  yan  ay  mal  kä- 
lud  heyötl. 

,Bäd   dfal  fand  girä   bddak 
addd-d  yand  heyötö  ah  issa  la'U-    5 
Safe  yalehd  yan  Abünduwäs. 

Ay  way  heyötö  amd  ged  dkä 
yohöy  yan  ay  mal  kälitd  heyötl. 

Amd  rke-kö  yaddyn  yan.  ,Abü-  10 
nduwäs  yök  abatiya-k  kä  ak  abd- 
liyö-m  dftga'  yalehd  yan  ay  mal 
la-tiyä. 

Iii  adöhd  garüdük:  , Abündu- 
wäs  sakdn-ad  haytani   bdd-ad  lö 
dydäV  tdnak  yalehd  yan.   Abü- 
nduicäs  sakdnad  hayni  bayn  yan. 

E-l  yaddyn  irkel  bälö  tdn-ad 
mwftd  lay  bakarani  ulä  kä  ha- 
bani Abünduwäs  sine  elä-l  ak  20 
arakdn  yan. 

Abünduwäs  ulä  ed  rä'd  rkä 
sai  löyni  el  yamatd  yan.  amd 
heyötl  dkäfakd  yan.  ,ay  tä  rke-d 
dbtaV  ak  yalehd  yan  Abündu-  25 
wäsdk. 


16.  ,Jr  wie  soll  denn  das  Fleisch  kochen,  wenn  man  es  nicht  in  die 
Bratpfanne  thut?4  sagte  jener  Mann. 

17.  Abnnanwas  erwiderte:  ,Ja,  wie  erwärmt  denn  ein  Feuer  am  Ufer 
Jemanden,  der  im  Flusse  sich  befindet?1 

18.  Da  nun  gab  jener  Mann  dem  Armen  sein  Geld. 

19.  Die  Leute  gingen  auseinander.  Jener  begüterte  Mann  aber  dachte: 
,Da  mir  Abunauwas  das  angethan  hat,  so  weiss  ich  schon,  was  ich  ihm  thun 
werde.4 

20.  Und  er  befahl  seinen  drei  Sklaven:  »Steckt  Abunauwas  in  einen 
Sack  und  werft  ihn  ins  Meer!4    Sie  steckten  diesen  also  in  einen  Sack. 

21.  Auf  dem  Wege  wurden  sie  durstig  und  als  der  Morgen  anbrach, 
Hessen  sie  Abunauwas  in  der  Steppe  liegen  und  gingen  zu  einer  Quelle. 

22.  Wie  nun  Abunauwas  so  dalag,  dA  kam  ein  Viehhirt  zu  ihm  und 
fragte  ihn:  , Warum  bist  du  denn  so  hier?4 

Sitxungabtr.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.    I.  Hft.  2 
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Reinitch. 


23.  ,Anü  redä  yöl  hönä  yö  i-li 
bahani  k&  ydleha  iyan  Abündu- 
WäS. 

24.  ,Atü  ridä  da'üa  nüm  hi- 
5  nitö'  ydleha  iyan  icadär  nüm; 

,mangdr  ko  dbü-wä,  yi  wadar  be- 
tay  tamd  ke  yö  hob!'  waddr  nüm 
ydleha  iyan  Abünduwäsak. 

25.  Abünduwäs  dambil-ik  yd- 
10  we*a  iyan,  wadar  nüm  edda  gäha 

iyan. 

26.  Abünduwäs  waddr-rl  ga\a 
iyan.   sidöhä  nümü  lay  ya\ani 
gähan  iyan,  Abünduwäs  üla  ha- 
lb bani  kel  waddn  nüm  dambü-ü 

r(Ca-iyä  yuqu'ani  b&n  iyan,  wo 
nüm  hürl-t  henl  bdd-ad  'dydan 
iyan. 

27.  Ussün   gähdw  wak  Abü- 
20  nduwäs  wadar at  snga  iyan.  Abü- 
nduwäs: ,ndgä  maytani1  ydleha 
iyan  ö  ke  gähdw  wak. 

28.  Käyä:  ,ke  atü  iyäV  yd- 
lehan  iyan. 

25      29.  ,Ay  yö  Abünduwäs*  ydleha 
iyan. 


,Anü  ridä  yö  bähöna  ll  yä 
habdn  ikfr  ak  yalehd  yan  Abü- 
nduwäs. 

}Atü  redä  mä-ffietd*  ak  ya- 
lehd yan  cäMöynl;  ,mangdr  kö 
ahdy,  yi  ald  biüttd  tamä  rke 
yöyä  hob!'  ak  yalehd  yan  alä 
löyni  Abünduwäsak. 

Abünduwäs  sakänkö  yawe'd 
yan,  ald  löyni  ed  gahd  yan  sa- 
kdnad. 

Abünduwäs  ald  biXitd,  alä-li 
yaddy  yan.  adöhd  heyöti  lay  ya- 
dayni  yinhil-yd  gähdn  yan,  Abü- 
nduwäs ya  ki-ll  ald  löynä  zam- 
bilid  ydna-yd  yiqü'ani  bayn  yan, 
ayi  heyötö  jalabd-d  hayni  bddad 
ayddn  yan. 

Ussün  gähdn  gSddä  Abündu- 
wäs ald-d  sügd  yan.  ,ndgä  ma%- 
tdnlV  tdnak  yalehd  yan  tö  rki- 
kö  gähd-märäk. 

,Atü  atiyäV  ak  yalehdn  yan 
ay  heyö. 

,  Yöyä  Abünduwäs  läyö*  tdnak 
yalehd  yan. 


23.  Jener  erwiderte:  ,Um  mich  zum  Häuptling  zu  machen,  brachte 
man  mich  hieher.' 

24.  Da  entgegnete  ihm  der  Hirt:  ,Du  taugst  ja  nicht  zum  Häuptling; 
ich  mache  dir  ein  Geschenk,  nimm  da  diese  Ziegen  und  lass'  mich  hier!' 

25.  Abunauwas  stieg  nun  aus  dem  Sack  und  der  Ziegenhirt  kroch 
dafür  in  diesen  hinein. 

26.  Nun  zog  Abunauwas  fort  mit  den  Ziegen.  Als  nun  die  drei  Männer 
dahin,  wo  sie  Abunauwas  verlassen  hatten,  zurückgekehrt  waren,  luden  sie 
den  Ziegenhirten,  der  im  Sacke  war,  auf  und  brachten  ihn  in  ein  Schiffchen 
und  warfen  ihn  dann  in's  Meer. 

27.  Auf  dem  Rückwege  begegnete  ihnen  Abunauwas  mit  den  Ziegen 
und  wünschte  ihnen  einen  guten  Morgen. 

28.  ,Wer  bist  denn  du?1  fragten  sie  ihn. 

29.  Er  erwiderte:  ,Ich  bin  Abunauwas.1 
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30.  jKe  ata  anikek  tamdtat' 
ydlehan  iy an. 

31.  ,Anü  bädak  amdta'  iya 
iyan. 

32.  ,Bädak  tamatä  wak  wadär 
anike  gdytaV  iyan. 

33.  ,Laqa'ö  la  bädad  yö  mä- 
'ayddani,  dahdb  la  bädad  yö  mä- 
(ayddani,  wadär  unduhum  la  bä- 
dad yö  tdyddani  ydleha  iyan. 

34.  Tamä-mäA:  ,kö~li  haysi- 
tdnök  dahdb  la  bädad  ka  laqa'ö 
la  bädad  na  *vdlL  ydlehan  iyan 
AbünduwäsaJc. 

35.  ,Matdk,  gdläy  hart  ka 
nabä  da  yö  bähä!'  ydleha  iyan 
Abündutcäs. 

36.  Huri  galani  bähan,  $ä 
ka  hüri  tidddt  bähan  iyan. 

37.  Kant  sidöh  ydkan  be,  issl 
ka  kan  be,  bädad  bs  iyan  Abu- 
nduwäs. 

38.  Kdnik:  ,intü-ü  bör  hdyä!' 
iya  iyan.  utsün  intitil  bör  heni 
iyan. 


,Atü  aüla-kö  tamdtaP  ak  ya- 
lehdn  yan. 

,Anü  bäd-ko  amdta'  tdnak 
ya\ehd  yan. 

,Bädkö  tamatd-dö  alä  düla-kö    6 
gdytaf'  ak  yalehdn  yan. 

,  QürüS  la  bädad  yi  mi-eddinl- 
tinly  dahdb  la  bädad  yi  ml- 
eddini'tim,  alä  tegü-m  la  bädad 
yi  ayddani*  tdnak  ya]ehd  yan.  10 

Amä-märi:  ,kö-li  hadalindk 
qürüS,  dahdb  la  bädad  ka  qürüS 
la  bädad  na  idP  ak  yalehdn 
yan  Abünduwäsak. 

,Maldkj  adüwä,  jalabd-t  bald,  16 
nabä  $ä  inkö  siddad  bähä!'  td- 
nak yalehd  yan. 

Ay  jalabdt  bald  ka  da  siddad 
yadayni  bähdn  yan. 

Ussün  adöhyaläni-yd,  üe  afär  20 
ed  ise'  ay  jalabdt  baldd  gahani 
bädal  yaddyn  yan.     • 

Tan  intitil  baräwä  tdnak  yu- 
luwä  yan,  nsmn  sini  intitil  ba- 
räwä yuluwin  yan.  26 


30.  ,Ja,  woher  kommst  denn  du?*  fragten  sie  ihn. 

31.  ,Aus  dem  Meere/  erwiderte  er. 

32.  Da  sprachen  sie:  ,Wenn  da  aus  dem  Meere  kommst,  wo  bekamst 
du  denn  die  Ziegen?1 

33.  Er  antwortete  ihnen:  t  Warft  ihr  mich  denn  nicht  ins  Silber-  und 
Goldmeer  und  wo  es  auch  etwas  Ziegen  gibt?4 

34.  Da  sprachen  sie  zu  ihm:   ,Wir  wollen  dann  mit  dir  theilen;  wirf 
uns  doch  in  das  Silber-  und  Goldmeer!4 

36.  ,Gut,(  sagte  Abunauwas,  ,so  geht  um  ein  Schiffchen  und  um  einen 
grossen  Stein!* 

36.  Sie  brachten  ein  Schiffchen  und  einen  grossen  Stein. 

37.  Er  nahm  nun  die  drei  Männer  und  brachte  sie  ans  Meer. 

38.  Da  befahl  er  ihnen:   ,Legt  eine  Binde   an  die  Augen!1    Sie  ver- 
banden sich  nun  die  Augen. 

2* 
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39.    ,Anü   rdda  wak   rddä!' 

yäleha  iyan.  bdddk  güdi  madäw 

wak  <}ä  cdyda  iyan,  ,anü  radäk 

rädäF  yäleha  iyan.  issi:  ,hüri-li 

5  knda'  yäleha  iyan. 


40.  hsl  be  8tdöhä  nüm  tönnä 
'dyda  iyan,  Abündwcäs  tö  aha 
10  iyan. 


,Anü  bädad  rdda  yi  tabin- 
ged  bädad  rdda!'  tänak  yalehä 
yan.  Bäd-di  fan  güfän  ged  üs- 
sük  da  aydä  yan,  ,anü  radak 
rddä?  tänak  yalehä  yan.  ussün 
radänik  sdral  ay  jalabät  ba]äd 
üb  küdd  ak  gähä  yan. 

ße  bay  adöhä  heyötö  tö  üä 
bädad  aydä  üi  ak  gähä  yan. 
Abünduwäs  tamäy  abä  yan. 


39.  Da  sprach  er :  ,Wenn  ich  hineinspringe,  so  springt  mir  nach !'  Als 
sie  nun  mitten  in  das  Meer  gekommen  waren,  warf  er  den  Stein  hinein  and 
sprach:  ,Ich  springe,  springt!1  Er  aber  sagte  bei  sich:  ,Ich  entweiche  nun 
mit  dem  Schiffe/ 

40.  So  warf  Abunauwas  die  drei  Männer  ins  Meer;  also  that  er. 


7.  Gattin  und  Gatte. 


1.  Dümmä  tdka  la  iyan.  nu- 
mü  agaböytä  diqiba  iyan  ;  tiddä 
ndba-m  yikhenänl  iyan. 

2.  ,AnU  kok  rä*a-k  mädiqibd-k, 
15  atü  yök  rä'ta-k  7nä'diqibin !'  yä- 
leha iyan  nüm. 

3.  Agaböytä:  ,anü  kok  rd'a-k 
mä-diqibdk,  atü  yök  rä'tak  mä- 

20  diqibin!'  tdleha  iyan,  ,yök  sdrä 
haqö  abitä-wdytü  yö  diwitV  td- 
leha iyan. 


Awdl-lä  takä-m  la  yan.  Laba- 
hayti  nümä  mar*etsüä  yan;  man- 
güm  siddä  yakhenän  yan. 

,Anü  kö-kö  rä'd-n-kö,  mä- 
mar'esitä  kl,  atü  yö-kö  rä'etd 
ged,  mä-mar'eSitin!'  yalehä  yan 
labahdyti. 

Nümä:  ,anü  kö-kö  rä'dnkö, 
mä-marKeHma,  atü  yök  rä'tdnkö, 
mä-marteHtln!t  talehd  yan,  ,yö- 
yak  sdral  haqö  bettdnkö  yö  di- 
toit!'  ak  talehd  yan. 


1.  Einst  soll  sich  Folgendes  zugetragen  haben:  Ein  Mann  heiratete 
eine  Frau  und  beide  liebten  sich  innig. 

2.  Und  es  sprach  der  Gatte:  ,Ueberlebe  ich  dich,  so  werde  ich  nicht 
mehr  heiraten,  überlebst  aber  du  mich,  so  verheirate  auch  du  dich  nicht 
mehr!1 

3.  Auch  die  Gattin  sprach:  ,Ueberlebe  ich  dich,  so  heirate  ich  doch 
nicht  mehr,  überlebst  aber  du  mich,  so  heirate  auch  nicht  mehr;  schwöre 
mir,  dass  du  nach  mir  keine  zweite  Frau  mehr  heiratest!1 
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4.  Bä'ah  dkä  diwita  iyan. 
ussüku  8afära  gd\a  iyan,  issi 
lakmissa  iyan.  ö  lakimat  raba- 
ddlda  iyan. 

5.  Qärebi  td-U  dagani  iyan, 
kafdn  tätl  bähani  iyan.  Tö  la- 
kimat 'atcülta  iyan,  iss  "awvltd 
wak  ägaH  amö-l  dkak  wd'an  iyan. 

6.  0  weH  yakd  wak  nüm  gid- 
dä  gd\ak  yamdta  iyan.  ,ä  ta- 
hd-m  mahdP  ydleha  iyan  nüm. 

7.  ,Amd  agaböytd  rabetd  aga- 
böytd  wd'amdrä'  y&lehan  iyan. 
amä  nüm  üst  gäfa  iyan. 

8.  Amä  agaböytd  'düluk  ta'issa 
iyan.  amä  nümü  ellagald  ke~l  amä 
agaböytd  ta  bafdi  dkä  gardyiyan. 

9.  Amä  agaböytd  bä'eli:  ,bälö 
ma*dP  ydleha  iyan.  ,Ba\ö  ma'd' 
ydleha  iyan,  kö  agaböytd  rdbetd 
yök  rä'eta'  ydleha  iyan. 

10.  Bh'di  üd  agaböytdk  wd'a 
ty*nt  >yök  äla  rä'etd-kel  diqiba- 
wdytü  yö  diwissa'  dkä  ydleha 
iyan,  ,ö  diwak  abd-m  ägimd  dni{ 
ydleha  iyan. 


Befall  dkä  diwitd  yan.  i'tssük 
ardh  safard  yan,  ÜSl  lahöttd 
yan.  amä  lahö-d  raba-^al^d  yan 
nümä. 

Qdbre  dkä  fara'dn  yan,  max~    5 
ndz  dkä  bähdn  yan.  amä  lahöd 
'aicultd   yan,   üil   'awultd  ged 
8äyö  bukdl  dk  wa'dn  yan. 

We'i  dkik  heyöti  ardh,  adik 
yamdtd  yan.  ,tä  takd-m  ay  hin-  10 
nlV  yalehd  yan  heyöti. 

,  To  nümä  rdbtd  ta  bukdl  wda- 
märä  kinön'  ydlehdn  yan.  amä 
heyöti  üe  yaddy  yan. 

Amä  nümä  *dül-kö  te§d  yan.  lö 
amä  heyöti  el  yaddy  erki-le  ay 
nümä  bä'eli  dkä  gardy  yan. 

Amä  nümä  bh'ali:  ,bälö  md'aP 
ydleha  yan.  ,bälö  ma'd'  yalehd 
yan,  ,kü  nümä  rdbtd,  yök  rä'etd  20 
tdna1  dk  yalehd  yan. 

Bh'eli  amä  iSi  nümä  dkä  wa'd 
yan.  ,yö-kö  ll  rä%eta-rkirl  mar%eti- 
tdnkö  ta  yi  diwiUd  tind*  ak  ya- 
lehd yan,    ,amd   diwak   abd-m  25 
sölak  dna'  yalehd  yan. 


4.  Der  Gatte  gelobte  das.  Er  ging  dann  auf  Reisen,  sie  aber  erkrankte 
inzwischen  und  war  daran  zu  sterben. 

5.  Man  grub  ihr  das  Grab,  brachte  das  Todtenkleid  und  es  trat  bei 
der  Frau  die  Agonie  ein.    Da  stimmten  die  Weiber  die  Todtenklage  an. 

6.  Während  dieses  Wehgeschreies  kam  ein  Mann  des  Weges  und 
fragte:  ,Was  geht  denn  da  vor?* 

7.  Man  antwortete  ihm:  ,Man  beweint  die  und  die  Frau,  welche  so- 
eben gestorben  ist*    Der  Mann  zog  weiter  des  Weges. 

8.  Die  Frau  aber  erholte  sich  aus  der  Agonie  und  genas.  Jener  Mann 
aber  traf  später  mit  dem  Gatten  dieser  Frau  zusammen. 

9.  Nachdem  sie  sich  gegenseitig  begrüsst  hatten,  erzählte  jener  Mann 
dem  Gatten:  ,Ich  kam  eben  dazu,  wie  deine  Frau  im  Verscheiden  war.* 

10.  Der  Gatte  beweinte  seine  Frau.  Da  berichtete  er  jenem  Manne: 
,Sie  Hess  mich  also  schwören:  Überlebst  du  mich,  so  wirst  du  nicht  mehr 
heiraten;  nun  weiss  ich  nicht,  was  ich  ob  dieses  Schwures  machen  soll.* 
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11.  ,Diwd  md-talabin!'  yäleha 
iyan  dkä  gardy  nüm. 

12.  ,0  ma'd'  iya,  isd  bü44& 
qötä  b&  iyan.  lakmüak  tdban  ka 

5  nammd  säkö  dsa  iyan. 

13.  Töke  üra  iyd  wak  issi 
büld  yamdta  iyan,  üsi  lakimdk 
kä  dymk  sügta  iyan.  ,ya  aga- 
böytd  yö  ürta'  yäleha  iyan,  käy 

10  agaböytd  amd  lakimdk  ürta  iyan. 

14.  Sidöhä  bar  tidda-li  $inan 
iyan,  fardy  han  bär  kd-ll  ydbta 
iyan :  ,atü  labahaytifd\ak  yand-m 
mä-fdföaf'  td]eha  iyan,  ,anü  kö 

15  agaböytd  hhiiyöV  talehd  iyan. 
•  15.  ,Atü  ya  agaböytd  klnitö, 
anü  kü  bd'elä  klniyö' ydfeha  iyan; 
,atü  rdbta  yök  iyaw  wak  inni 
bü44&  irgVa'  ydJfiha  iyan. 

20  16.,  Yi  gdrx-l  mahd  dbetak  yö 
hob  /'  tdleha  iyan,  ,nammä  aga- 
böytd mdnakak  yö  habisit!'  td- 
leha iyan. 


,Diwd  md-talamin!'  ak  ya\ehd 
yan  dkä  gardy  labahdyti. 

,Tamäy  tnd'd-m'  ya,  üi  da- 
gumä  egrV  i$d  yan.  lahötak  lam- 
mdn  ka  tdmman  leleHyd  käld  yan. 

Amdrke  üra  ged  iSi  dik  ya- 
matd  yan,  ÜH  lahö-kö  te§d  dkä 
süktd  yan.  ,yi  nümd  yö  ürta' yä- 
leha yan,  kä  nümd  amd  lahö-kö 
ürta  yan. 

Adöhd  bär  stdda-ti  ijlndn  yan, 
mäfari  bär  e-li  wantisä  yan: 
,atü  labahayti  fa\d-m  mä-fd\$a¥ 
ak  talehd  yan,  ,anü  kü  nümd 
mä-kiyöV  ak  talehd  yan. 

,Atü  yi  nümd  kitö,  anü  kü  bd- 
'elä  klyö(  ya\ehd  yan,  ,atü  rab- 
td  yök-dn  geddä  hinni  dagümä 
agrVd'  ya\ehd  yan. 

,  Yi  rigid-ü  ä  fäle  dbtö  ya  hab- 
btiit!'  ak  talehd  yan,  ,lammd 
nümd  mä-nakd-kl  ya  habbittt!' 
ak  talehd  yan. 


11.  ,Einen  Eid  darfst  du  nicht  brechen!1  erwiderte  ihm  jener  Mann, 
der  mit  ihm  zusammengetroffen  war. 

12.  ,Nun  gut/  sagte  der  Gatte  und  schnitt  sich  das  Glied  ab;  zwölf 
Tage  blieb  er  krank  von  dem. 

13.  Nach  seiner  Genesung  kehrte  er  wieder  in  seine  Heimat  zurück. 
Da  fand  er  seine  Frau  wieder  gesund.  ,0  meine  Frau  ist  wieder  gesund/ 
sagte  er;  sein  Weib  hatte  sich  auch  von  der  Krankheit  erholt. 

14.  Drei  Nächte  schliefen  sie  nun  beisammen;  in  der  vierten  Nacht 
aber  sprach  die  Frau  zu  ihrem  Gatten :  , Verlangst  du  nicht  darnach,  wornach 
der  Gatte  begehrt?   Bin  ich  denn  nicht  dein  Weib?1 

15.  Er  aber  erwiederte  ihr:  , Jawohl  bist  du  mein  Weib  und  ich  bin 
dein  Gatte;  als  man  mir  aber  berichtete,  du  wärest  gestorben,  da  schnitt  ich 
mir  das  Glied  ab.1 

16.  Da  sprach  sie:  ,Was  sollst  du  also  bei  mir?  verlass'  mich!  da  wir 
nicht  wie  zwei  Frauen  sein  können,  so  verlass'  mich!1 
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17.  Tat  hdba  iyan,  issi  g&]a 
iyan.  da]  büß  gd\a  iyan,  tä  bä- 
]6l  dtqiba  iyan,  qädi  bald  dbita 
iyan. 

18.  ylnnl  sdngä  Jdnl  yö  ustur!' 
ydleha  iyan.  ,yi  bcteli  birkl  yök 
dndisa4  ta\eha  iyan  bajd  äbbak. 

19.  Dümmä  üssük  hdba  aga- 
böytä 'vlidta  iyan,  amd  nümi 
ldkad  g<H4a  iyan,  ussülcü  äla 
diqSba  bä\6l  tamdta  iyan. 

20.  ,Y  dbbä  nä'asü  tamä  Ja 
yök  gdla  düyi-lV  td\eha  iyan,  da- 
lät-al  tXstüdyd  iyan. 

21.  Döldt  qädi  farmö  rüba 
iyan.  Jcü  bald  äbüd-yä  nüm  nd- 
*a*ül  ydleha  iyan. 

22.  ,Yi  bald  abitd-yä  nüm  nä- 
'asü Jana,  musuluntü  Jcä'  ydleha 
iyan  qädi. 

23.  ,Y'  dbbä  nä'asü'  td\eha 
iyan  agaböytä,  ,üssülcü  sdngak 
sügd~u&k  yi  fülä  irigd'ä!'  tafe- 
Jia  iyan  agaböytä. 


Ta  Jiabd  yany  üi  yaddy  yan. 
aal  bälö  yaddy  yan,  amd  bä\öl 
mar'eSitd  yany  qädi  bald  bUd 
yan. 

,Anü  sdngä  klyök  y'  ustur!'    5 
yo\ehd  yan.  ,yi  b  et  eil  foiqqe  yök 
andüä'  ta\ehä  yan  ü'  dbbak. 

Üssük  häbd  yind  nümä  'olül- 
td  yan,  amd  Jieyoti  ibad  taddy 
yan,  üssük  el  mar'eSitd  bälfil  ta-  10 
matd  yan. 

,Y'  dbbä  garüd  mdl-ll  tamä 
'rJtäl  yök  yaddy i  talfihd  yan,  dö- 
lätal  tistiJdyd  yan. 

Dölät  qädil   lük  yüäcd  yan,  15 
,kü  bald  betd  yand  Jieyöti  garüd 
Jdnl'  ya  yan. 

,Yi  bald  betd  yand-tl  garüd 
mä'ki,  iiildmtü  kininkä'  yalfihd 
yan  qädi.  20 

,Sdngä  kini,  y'  dbbä  garüd 
Jci  yind(  ta\ehd  yan  ay  nümä, 
,üssük  sdngak  süga-winJcö,  fillä 
yök  igrd'ä!'  taleJidyan  ayinümä. 


17.  Er  verliess  sie  also  und  zog  von  dannen  in  ein  fernes  Land;  dort 
heiratete  er  und  zwar  die  Tochter  eines  Qadi. 

18.  Zu  dieser  sprach  er:  , Verrate  mich  nicht,  dass  ich  ein  Eunuch 
bin!'  Und  wirklich  sagte  auch  die  Tochter  des  Qadi  zu  ihrem  Vater:  ,Mein 
Gatte  hat  mich  beschlafen.1 

19.  Die  frühere  Frau  aber,    die  er  verlassen  hatte,    geriet   in  Not, 
.  folgte  der  Spur  ihres  Mannes  und  kam  in  das  Land,  in  welchem  er  sich 

verheiratet  hatte. 

20.  Da  klagte  sie  beim  Statthalter  und  sprach:  ,Meines  Vaters  Sklave 
ist  mir  hieher  mit  Geld  durchgegangen/ 

21.  Der  Statthalter  Hess  den  Qadi  kommen  und  sprach  zu  ihm:  ,Dein 
Tochtermann  ist  ein  Sklave/ 

22.  Der  Qadi  erwiderte:  ,Mein  Tochtermann  ist  kein  Sklave,  es  ist  ja 
ein  Muslim/ 

23.  Jenes  Weib  aber  sagte;  ,Er  ist  meines  Vaters  Sklave,  und  wenn 
er  sich  nicht  als  Eunuch  erweist,  so  schneidet  mir  den  Hals  ab!1 
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Reinisch. 


24.  ,A  wak  ayrö  not  sawetd 
tdni,  tä  ddwat  berä  äbonöy!*  yä~ 
\ehan  iyan,  ,issl  dölät  gdrü  din- 
töy>  qädl  issi  bdllü  berä  bähöy!' 

5  ydlehan  iyan. 

25.  Bär-ak  agaböytä  issi  nü- 
milk:  ,yi  gdrik  gal  kö  iddnak 
sdngak!*  tdleha  iyan. 

26.  fMa'd*  iya,  nabd  qala'dtak 
10  amök  rdda  iyan.  nüm  dabb  dkä 

he  iyan,  ,issi  robbt  tatilimd-rni-k 
dykä  kü  biviföi' ytydva  iyan  nüm. 
büdde  aräh-ad  dkä  sükta  kä  gd/ta 
iyan.  }ga\  tä  wak,  issi  *drl  odurF 
15  ydleha  iyan  nüm,  ,tähä  ge  mä- 
lahindy,  issi  fdrl  odür!'  ydleha 
iyan  nüm. 

27.  Issi  *än  idüra  iyan,  issi 
20  agaböytdk:  ,bäb!'  ydleha  iyan. 

28.  ,Iyä  d  wak  bäb  yöd  fd\- 
a*a-mP  tdleha  iyan. 

29.  ,Ahe  yöy  ä  wak  kok  gd\a' 
ydleha  iyan. 


,Kädö  bälö  nöd  dümtd  tandk 
tä  kakalä  berä  äbenö!'  yalehdn 
yan,  ,($$1  dölät  rigidil  $ntö,  qä- 
dl berä  Ui  bcülö  bähöF  yalehdn 
yan. 

,Adu  bärad,  sdngak  yi  rigidil 
kü  yagdafinik!*  ak  talfika  yan  kä 
nümä. 

jMdtd!1  ya,  bärad  nabd  ma- 
räha'ati  bükä-kö  radd  yan.  he- 
yöti  dabb  kä  üd  yan,  ,üi  ydllä 
tatüimd-n-kö  tigrVd  dagümä  hin!' 
ak  ya\ehd  yan  äy  heyött.  ay  da- 
gümi  dkä  süga-kä,  dkä  gähd  yan. 
,tadiyd  ged  ü'  Art  gäh!1  ak  ya- 
lehd  yan,  ,täy  ge  mA-lahenä,  sik 
ta  is"  Art  gäh!6  ak  yalehd  yan 
ay  heyötl. 

IU  Are  gähd  yan,  isi  nümäk: 
,bäb!{  ak  yalehd  yan. 

Jyä  kädö  bäb  yök  ta-mP  ta- 
Ishd  yan. 

,Ayi  yöyä  kädö  kök  ade-yä' 
ak  yalehd  yan. 


24.  Da  sagten  sie:  ,Heute  ist  schon  die  Sonne  im  Hinabgehen,  wir 
lassen  diesen  Handel  auf  morgen.  Die  Frau  bleibe  im  Stadthaus,  morgen 
aber  bringe  der  Qadi  seinen  Schwiegersbhn !( 

25.  Nachts  sagte  nun  die  Gattin  zu  ihrem  Gatten:  ,Jetzt  entweiche 
von  hier,  da  man  dich  als  Eunuchen  tödten  wird!4 

26.  ,Gut,4  sagte  der  Mann,  und  stürzte  sich  von  der  hohen  Zinne  ktfpf- 
lings  hinab.  Ein  Mann  fing  ihn  da  auf  und  sprach  zu  ihm :  ,Weil  du  deinem 
Gott  gehorchtest,  so  nimm  da  dein  Glied!*  Und  das  Glied  nahm  seinen  Weg 
und  befand  sich  an  seinem  Platze.  Und  jener  Mann  sprach  weiter:  ,Geh' 
jetzt  und  kehre  in  dein  Haus  zurück,  erzähle  aber  nicht,  dass  dir  dies  wieder- 
fahren ist!' 

27.  Der  Mann  kehrte  wieder  zu  seinem  Hause  zurück  und  verlangte 
bei  seiner  Frau  Einlass. 

28.  ,Wer  will  jetzt  bei  mir  Einlass ?'  fragte  sie. 

29.  ,Ich  bin  es,  der  ich  eben  von  dir  ging/  erwiderte  er, 
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30.  .Atü  gdlä  kok  afshd  wak 
mahd  dbtü  tudüraV  ttyeha  iyan. 

31.  Bäh  dkäfdkta  iyan,  id-ll 
dina  iyan,  ta-t  mala  iyan,  tid- 
da-li  dinani  bald  mähissa  iyan. 

32.  ,Yi  bald  dbita-m  näasüf 
qddi  ydleha  iyan,  qddl  nüm  kä 
rüba  iyan,  kä  ka  qddi  Üdda-li 
dölätal  timbida  iyan. 

33.  ,Kü  bc&lük  sarö  käl  kä  nä- 
buljik!'  döldt  ydjeha  iyan  qddtk. 

34.  }LaqaLö  sidöhd  böl  dk  ahdy 
uwak  yö  mäksafinä!'  ydleha  iyan 
nüm,  ,ta-t  rübäyl1  ydleha  iyan. 

35.  ,Td-t  mahd  r&banakf  ta-t 
düiye  ak  ahdy,  ka  sarö  käld-tikP 
ydlehan  iyan  nümük. 

36.  Sarö  kcäani  iyan,  ilssüku 
büdde  lukuk  süga  iyan. 

37.  Qddl:  ,yi  bald  bd'elak  sdn- 
gä  ita  tdnik  agaböytdk  fillä  ir- 
gd*ä!*  ydleha  iyan. 


,Anü  adü  kök  alahddö  ä  äbtö 
gäyta1  dk  ta\ehd  yan. 

Ife  dkä  faktd  yan,  td-ll  dünd 
yan,  ed  mala  yan,  sldda-li  di- 
nani dnik  bald  mäytd  yan.  5 

,Yi  bald  betd-ti  garüdü'  ya- 
lehd  yan  qddi,  heyötö  ed  färd 
yan,  kä  ka  qädi  dölätal  thddali 
mähdn  yan. 

,Kü  bdllök  sardnä  egli\  kä  nä-  10 
bulök!'   yalehd  yan   döldt   qd- 
dtk. 

,Qürü$  adöhd  böl  dkä  ahdtouk 
yi  mäksafinä!'  yalehd  yan  he- 
yötl,  ,tdyä  4ttliyä!'  yalehd  yan.  15 

,Tdyä  ä  'äU  diilinak?  ta  mal 
dkä  ahdy  ka  sardnä  agWd-tik!' 
ak  yalehdn  yan. 

Sardnä  ak  yiglCdn  yan,  us- 
mk  daguma-li  süga  yan.  20 

Qädi:  ,yi  bald  bä'alak  sdn~ 
gä  ta  tandk  tä  nümdk  fütlä  ak 
egrl'ä!  yalelia  yan. 


30.  Sie  aber  sagte:  ,Da  ich  dich  eben  von  mir  ziehen  hie»,  wesshalb 
kehrst  du  wieder  zurück?* 

31.  Sie  öffnete  ihm  das  Thor  und  er  schlief  mit  ihr  und  beschlief  sie ; 
bis  zum  Morgen  schliefen  sie  beisammen. 

32.  Der  Qadi  aber  sprach:  ,Mein  Tochtermann  ein  Sklave1/  Und  er 
schickte  nach  ihm  und  er  und  der  Qadi  kamen  am  frühen  Morgen  zum 
Statthalter. 

33.  Dieser  sprach  nun  zum  Qadi:  ,Decke  deines  Schwiegersohnes  Kleid 
auf,  damit  wir  ihn  besichtigen !( 

34.  Dieser  letztere  aber  sagte:  ,  Dreihundert  Thal  er  geb'  ich  ihr,  deckt 
mich  aber  nicht  auf,  sondern  schicket  das  Weib  fort!' 

35.  ,Warum  sollen  wir  die  Frau  fortschicken?'  erwiderte  man  ihm; 
,gib  ihr  das  Geld  und  decke  dich  auf!' 

36.  Man  deckte  ihn  auf  und  da  hatte  er  das  Glied  an  seinem  Ort. 

37.  Da  sprach  der  Qadi:  ,Nun  schneidet  der  Frau  den  Hals  ab,  ihr, 
die  da  behauptet  hat,  mein  Tochtermann  sei  ein  Eunuch!' 
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Beinisch. 


38.  Fillä  dkaJc  yirge'ani  iyan.  Fillä  ak  yigre'in  yan.  nümd 

agaböytd    Jca    nüm    töhä   gdyta     ka  labahdytö  tamdy  gdyn  yan. 
iyan. 

38.  Man  schnitt  ihr  also  den  Hals  ab.   Das  nun  ist  einer  Gattin  und 
einem  Gatten  widerfahren. 


8.   Ein  Mann   verkauft   den    Geliebten    seiner   Gattin.1 


1.  Dümmä  tdka  la  iyan.  aga- 
5  böytd  äbitd  iyan  nüm.  düyek  ki- 

bö  lukuk  yandnl  iyan.  amd  düye 
kdnik  tirnbila  iyan. 

2.  Agaböytd  hardmü  dbak  tdna 
iyan,  bd'ell  ahuLyk  mhnand  iyan. 

10      3.  Inki  bä'ert  dlcä  rd'a  yäna 
iyan.  amd  bd'eri  mahards  dbak 
hydna  iyan.  amd  bcfeli  mahardsa 
gd\a  iyan. 

4.  Ta-t  mar  kl  ta-t  hdgila  iyan, 
15  ta-t  mala  iyan,  mä]ök  amök  ak 

yaye'd  wak:  ,hadö  fald-h  an'  yd- 
leha  iyan. 

5.  ,Hadö  fdldaJc  hadö  anü  bä~ 
hä-liyök,  hdlä  zifä  <}am!'  td\eha 

20  iyan. 


Bo88ö  taJcdm  la  yan.  heyöti  nü- 
md mareäitd  yan.  düyi-kö  man- 
güm  ll  yinin  yan.  amd  düye  td- 
nak  bakitd  yan. 

Nümd  zinä  abd  Und  yan,  bd- 
rell  dbili  manand  yan. 

Inki  beert  tdnä rdd yind yan. 
amd  beerä  dkä  aharvM  yind  yan. 
ay  ta  bd'ell  mahrdsa  yaddy  yan. 

Ta  kahantöli  ta  yahallafd  yan, 
ed  mala  yan,  mälö-kö  gabd  käld 
giddä:  ,hadö  fdlak  and*  ya\ehd 
yan. 

,Hadö  fafädnkö  hadö  anü  bd- 
hak,  hadöd  hdyna  qimdm  dam!' 
ak  talehd  yan. 


1.  Was  sich  einst  ereignet  haben  soll.  Ein  Mann  heiratete  eine  Frau; 
sie  waren  sehr  begütert,  doch  dieses  ihr  Vermögen  wurde  ihnen  alle. 

2.  Die  Frau  trieb  nämlich  Ehebruch,  der  Gatte  aber  merkte  es  nicht. 

3.  Ein  einziger  Stier  blieb  ihnen  noch  übrig,  womit  der  Gatte  pflügte. 
Einst  zog  nun  der  Gatte  aus  um  zu  pflügen. 

4.  Da  kam  der  Geliebte  der  Frau  und  beschlief  sie.     Nach  dem  Bei- 
schlaf äusserte  er:  ,Ich  habe  Begehr  nach  Fleisch/ 

5.  Die  Frau  erwiderte:  ,Wenn  du  Fleisch  wünschest,   will  ich  es  dir 
verschaffen-,  kaufe  nur  Gewürze!4 


1  Vgl.  Bilinsprache.  Leipzig  1883,  I,  148,  Nr.  37. 
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6.  Baeli  mahardsa  gd\a  ytdurd 
iyan :  ,Musüw'al  galabö  labä  tdn- 
nä bäyta  ydnlk  aür  na  'ld!'  ba- 
'dak  tdleha  iyan. 

7.  Aar  'ida  iyan.  issi  sakdy  wo 
hadö-t  gdla  iyan,  Musütvä  ya- 
mdta  iyan,  galabö  bdha  iyan. 

8.  Galabo  bähd-wak:  ,kamV  ya- 
lehan iyan.  ,ldbä  tdnnä  gärst  iya1 
ydleha  iyan. 

9.  jHämota  nüm  yamdta  gala- 
bö labä  tdnnä  iya'  yalehan  iyan. 

10.  Kd-ll  yamdta-mdrl:  ,nanü 
qdrsl  nahek,  galabö  qdrsl  mä-ta- 
hdyV  ak  yd\ehan  iyan. 

1 1.  ylnki  aür  lükuk  suga,  gala- 
bö labä  tdnnä  Musuwal  bäyta 
iyaw  wak  irhida'  iya  iyan. 

12.  Musuwal  nüm  kä  süga 
iyan.  käy  döbl  gdfan,  üssükü  eüa 
räa  iyan.  nüm:  ,galabö  ma-li- 
mbysittdP  ydleha  iyan. 


}Ayi  bä'ell  mahardsa  yaddyyi- 
nd-yä  gähd  yan:  ,Musüwral  wa- 
lahi  Idmmä  tdnnä  qurus'-kö  yaka 
yanik  beerä  urhud!*  ak  ta\ehd 
yan  iüi  bddak.  5 

Ayi beerä  yurhüdd,  ayi hadö- 
kö  sakdy  biSitd,  yaddy  yan,  Mu- 
sütcal  yamatd  yan,  walahö  bähd 
yan. 

Walahö  bähd-ged:  ,ä  iläV  ak  10 
yalehan  yan.  ,ldmmä  tdnnä  qdr- 
H-yä  l&nV  ya\eha  yan. 

,Yaibiddheyötö  wdlaho  Idmmä 
tdnnä  yamc  ak  yalehan  yan. 

Kä~li  yamatd -märt:  ,walahö  15 
qdräe  nahek,  qdräe  mh-tahdy  tvd- 
lahöP  ak  yalehan  yan. 

Juki  beerä  llk  ind,  Mustiw'al 
wälahi  Idmmä  tdnnä  yaka  yökdn 
geddä  urhuddi  ya\eha  yan.        .  20 

Musuwal  wüi  heyöti  dkä  sügd 
yan.  kä  zöbi  sine  yaddyn,  üssük 
ülä  rad yan.  heyöti:  ,wälahö  md- 
taüdigdP  ak  ya]ehd  yan. 


6.  Der  Gatte  kam  vom  Pflügen  heim  und  da  sprach  zu  ihm  die  Frau : 
,Da  in  Massaua  eine  Haut  zwanzig  Thaler  kosten  soll,  so  schlachte  uns  den 
Stier!' 

7.  Er  schlachtete  also  den  Stier,  nahm  von  diesem  als  Wegzehrung 
Fleisch  mit  und  brachte  die  Haut  nach  Massaua. 

8.  Dort  angelangt,  fragte  man  ihn:  ,Wie  theuer?'  Er  entgegnete: 
»Zwanzig  Thaler.' 

9.  Die  Leute  sagten:  ,Ein  Narr  ist  da,  der  für  eine  Haut  zwanzig 
Thaler  begehrt.« 

-     10.  Einige  kamen  und  sagten:   /Wenn  wir  dir  einen  Thaler  geben, 
wirst  du  die  Haut  nicht  ablassen?« 

11.  Er  erwiderte:  ,Ein  einziger  Stier  blieb  mir  noch  und  da  man  mir 
sagte,  die  Haut  bringt  dir  in  Massaua  zwanzig  Thaler  ein,  so  schlachtete  ich 
denselben.« 

12.  Ein  Massauaner  traf  ihn,  ala  seine  Kameraden  schon  heimgingen 
und  er  allein  noch  zurückblieb.  Dieser  Mann  fragte  ihn:  , Verkaufst  du  denn 
nicht  die  Haut?« 
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Reiniscb. 


13.  ,Q/ir8l  anü  hind-h  dnl,  labä 
tdnnä  anü  wä-h  an'  dkä  ydleha 
iyan. 

14.  Tahäy  kü  galabö  qdrsi,  tä- 
5  häy  sdkdy  edda  betta  nammd  qdr- 

8l!'  Husum* al  mgd  nüm  ydleha 
iyan. 

15.  Galabö  bähd  nüm  üsi  büld 
gdla  iyan.  büldk  deke  madd  wak 

10  büldk  gdril  ta-m  bü\dl  dina  iyan. 

16.  Bär  issi  'drl  agaböytä  rü- 
ba  iyan:  ,ya  'ärit  sindmü  tani  la 
egidäV  ilalisa  iyan  agaböytak. 

17.  Wo  agaböytä  gd\da  iyan, 
15  tudurd  iyan:  ,kö  'ärit  nüm  ed-da 

yan'  tdleha  iyan  amd  niimük. 

18.  ,Ya  'drit  ydn-im  md  nü- 
müV  ydleha  iyan.  ,äggidayti  ba\i 
ed-da  yan'  tdleha  iyan. 

20  19.  Ussvk  rüba  agaböytä:  ,qa- 
föt  kök  he-la-k  qafö  hört  mh-hä- 
bin!'  tdleha  iyan. 

20.  Bd'dl  188%  'äri  yamdta  iyan. 
25  yamatd-wak  isd  'drit:  ,8irä-t  ed- 
da  he!'  ydjeha  iyan. 


,Anu  qdrSe  hinak  and,  lamma 
tdnnä  qartiya  icäk  and'  ak  ya- 
lehd  yan. 

,Tä  qarti  kü  walahi  qdrSi,  tä 
lamma  qarH  kü  sakdy  yakö!1  ya, 
Musüical  yand  heyöti  ak  yalehd 
yan. 

Wälahö  bähd  heyöti  üi  dik  ya- 
ddy  yan.  dikilc  kabb  yd-ged  kä 
diki  rigidil  yand  dikil  a%nd  yan. 

Bär  üi  'ari  ülal  nümd  yüikd 
yan:  ,ya  'dred  heyötü  taniyddö 
obül!'  ak  yalehd  yan  ay  nümdk. 

Amd  nümd  taddy  yan,  gäytd 
yan:  ,kö  'äred  labahayti  ed  ya- 
nd'  ak  talehd  yan  amd  heyötök. 

,  Ya  'dred  yand  heyöti  atiyäV 
yalehd  yan.  yhabbali  bali  ed  ya- 
nd' ak  talehd  yan. 

Ussvk  yüikd  nümd:  ,i$i  'äre  ta- 
diyd-ged  heyötö  qaföd  kok  hdytö 
kirn,  tamd  qafö  md-häbin!'  ak 
talehd  yan. 

Bd'ell  iH  'dred  yamatd  yan, 
yamatd-ged:  ,qand&l  ed  ifö!'  ya- 
lehd yan. 


13.  Er  erwiderte  ihm :  ,Einen  Thaler  dafür  wollte  ich  nicht  und  zwanzig 
bekomme  ich  nicht.1 

14.  Da  sprach  jener  zu  ihm :  ,Dahier  den  Thaler  für  deine  Haut,  und 
diese  zwei  Thaler  als  Zehrgeld  für  die  Reise!4 

15.  Der  Mann,  welcher  die  Haut  gebracht  hatte,  kehrte  nun  heim. 
Als  er  in  die  Nähe  seines  Dorfes  gekommen  war,  übernachtete  er  in  einem 
benachbarten  Orte. 

16.  Nachts  schickte  er  ein  Weib  nach  seinem  Hause  und  hiess  sie 
ausspähen,  ob  etwa  Männer  in  seinem  Hause  seien. 

17.  Die  Frau  ging  hin  und  kehrte  mit  der  Nachricht  zurück:  ,Ein 
Mann  befindet  sich  in  deinem  Hause.* 

18.  ,Welcher  Mann  ist  es?4  fragte  er.  ,Der  N.  N.  ist  es/  sagte  sie. 

19.  Die  Frau,  die  er  geschickt  hatte,  bemerkte  ihm  noch:  ,Da  die 
Gattin  ihn  in  das  Kornfass  stecken  wird,  so  habe  darauf  dein  Augenmerk!' 

20.  Der  Gatte  kehrte  nun  heim  und  befahl  Licht  zu  machen. 
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21.  ,Galabö  mdgide  kö  bäytaV 
agaböytä  tdfeha  iyan  bä'elak. 

22.  ,Atu  galabö  labä  tännä  bor/- 
ta  iyan  yök  itä-wak,  galabö  qdr- 
«t  yö  bäyta;  ä  wak  tä  qafö  li- 
möym  ioä'  yd]eha  iyan. 

23.  ,Anket  limöyssüV  tdfcha 
iyan. 

24.  ,Käfa  adagä  arkUnwä'yä- 
leha  iyan. 

25.  ,Atüfürdynü,  anü  baluwä 
täninök,  asiqVdnök  mä'limöysin!' 
tdleha  iyan  issi  bd'elak. 

26.  Sdkü  yayiqud-märä  dari- 
8a  iyan.  ö  mdrl  tamdta  iyan.  ,tä 
qafö  adagä  yö  arküä,  kirä  sint 
he-liyö-k!'  ydieha  iyan. 

27.  Adagä  fdnä  arJäsani  iyan. 
amä  qafö  ddda-d  maritl  yina 
iyan. 

28.  Kä  qaföt  Jtäni  baydtc  wak 
agaböytä  käy  saöylä  fän  gdfäa 
iyan:  ,«n  sä" dl  yöli  sügä  yi  bä- 
%di  yamatd  wak  qaföt  he,  yi  bä'eli 
b&  td$eka  iyan;  ,tä  qafö  limö  bök 


,  Walahi  ä  {la-kö  ydkaf  äk  ta- 
\ehd  yan  nümä  üi  bä'elak. 

,Atü  walahi  lämmä  tdnnä  yd- 
ka  yök  tdnkä  wälahö  qdrie  la 
ohöy;  kädö  ta  qafö  aaddgö  liyö'    5 
ya\ehd  yan. 

,ArkÜ  ta'addgöV  ak  ta\eh& 
yan. 

,Anü  käfä  adagä  arkiiö  liyöi 
yalehd  yan.  10 

,Atü  güfä,  anü  dingä  kinö,  ed 
na&iaVd  qafö  nök  mä-bahin!1  ak 
ta\eha  yan. 

Dahine  yayqu'd-märä  de'imd 
yan.    amä  märt  yamatin  yan.  15 
,adagä  yö  arküantä,   sin  'dsbe 
sinä  ahdykV  tdnak  yalehd  yan. 

Adagdl  arlciädn  yan.  amä  qafö 
dddad  nümä  ta  kahantöll  yind 
yan.  20 

Käyä  qaföd  hayni  ben  giddä 
ay  nümä  kä  sd'vlfän  taddy  yan: 
,ßin  8ä*dl  yöll  sügd,  yi  bä'ell  ya- 
matd geddä  qaföd  kä  hay,  kädö 
yi  bä(eh  qaföd  kä  bay'  tdnak  25 


21.  Nun  fragte  ihn  seine  Frau:  ,Wie  viel  hat  dir  die  Haut  eingetragen?1 

22.  Er  erwiderte:  ,Obzwar  du  mir  sagtest:  die  Haut  bringt  zwanzig 
Thaler  ein,  so  brachte  sie  mir  nur  einen  Thaler;  nun  aber  will  ich  das 
Kornfass  verkaufen.' 

23.  ,Wo  willst  du  es  verkaufen?'  fragte  sie. 

24.  Er  erwiderte:  ,Ich  lasse  es  heute  zu  Markte  bringen.' 

25.  Da  sagte  sie  zu  ihrem  Gatten:  ,Du  bist  noch  ein  Jüngling  und 
ich  eine  junge  Frau;  verkaufe  das  Fass  doch  nicht,  da  wir  es  benöthigen!' 

26.  Er  aber  Hess  am  Morgen  Träger  kommen  und  sprach  zu  ihnen: 
»Bringt  mir  dieses  Fass  zu  Markt,  ich  will  euch  schon  dafür  entlohnen!' 

27.  Diese  schafften  das  Fass  zu  Markt,  im  Fass  aber  befand  sich  der 
Geliebte  der  Frau. 

28.  Als  man  nun  das  Fass  zu  Markte  trug,  ging  die  Frau  zu  den 
Brüdern  ihres  Geliebten  und  sprach  zu  ihnen:  ,Euer  Bruder  war  bei  mir, 
und  da  mein  Gatte  kam,  so  steckte  ich  jenen  in  das  Fass.     Der  Gatte  hat 
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Beinisch. 


Ü88ükfalindnim  dk  ahöyä!'  td\e- 
ha  iyan. 

29.  Ussün  adagä  arakani  iyan, 
5  käy  saöylä  adagä  arakani  iyan. 

adagä  arakdw  xcak:  ,qafö  mägi- 
deP  yd\ehan  iyan. 

30.  ,Sidohä  bölqdrsi-hi-yä'  yd- 
leha  iyan. 

10      31.  fiagäg  gidd'ä  dban  qafö 

tögidemännä  tdkaP ydlekaniyan. 

32.  Gari-märl  yamdtan  iyan, 

qaföfälani  iyan:  ,sidöhä  böl  qdr- 

«f  iya*  ydleha  iyan. 

16  33.  ,A  nüm  hamötd-yä  numü* 
yasehaqani  iyan. 

34.  Qafötyan  nüml  sä'öylä  il-la 
gäyta  iyan,  sidöhä  böl  kä  yaliöy- 
ni  iyan. 

20  35.  Sidöhä  böl  o'oqürd  icak: 
,qafö  dddad  tdnlm  a$ä?ü  wä,  qa- 
fö sim  hdyü  ivä*  ydhha  iyan. 


talehdyan;  ,tö  qafö  yaiaddgö  bay 
yandk  ussük  el  fa\dm  dkä  ohä- 
wä!c  tdnak  ta\ehd  yan. 

Ussün  adagdl  arakdn  yan,  kä 
sä'ül  adagdl  arakdn  yan.  adagdl 
arakdn-geddä:  ,tä  qafö  ä  iläV  ak 
yalehdn  yan. 

}Adöhä  böl  qüru&kö*  tdnak  ya- 
lehd  ydn. 

,Lä-ti  gidd'-kö  a!}dn  qafök  zdn- 
kö  täy  yaV  ak  yalehdn  yan. 

Sard-märl  yamatin  yan,  qafö 
tafa\dn  yan:  ,adöhä  böl  qar&iyä' 
yalehd  yan. 

,Ta  labahayti  yaabidd  laba- 
hdytö1  yani  ak  yanebin  yan. 

Qafök  dddad  yand  heyöti  sä- 
rvl  öl  gähdn  yan,  adöhä  böl  dkä 
yohdyn  yan. 

Akä  yohdyn  adöhä  böl  yutu- 
'uqurä  sdral  ,qafö  dddad  tandm 
a8(£ö,  qafö  sinak  ahdwö*  tdnak 
yalehd  yan. 


nun  das  Fass  fortgenommen  •,  gebt  ihm    doch  daher  den  Preis,   welchen  er 
dafttr  begehrt!4 

29.  Die  Träger  kamen  nun  zu  Markt  und  ebenso  die  Brüder  des  Ge- 
liebten der  Frau.  Auf  dem  Markte  fragten  sie:  ,Was  kostet  das  Fass?' 

30.  ,Dreihundert  Thaler,*  sagte  der  Gatte. 

31.  ,Wie  soll  ein  Fass  aus  Kuhdünger  geformt  so  thener  sein?4  ent- 
gegneten sie  ihm. 

32.  Es  kamen  auch  andere  und  wollten  das  Fass  haben.     Er  sagte: 
,Dreihundert  Thaler  kostet  es.* 

33.  Sie  lachten  über  ihn  und  sagten:    ,Der  Mann  da  ist  verrückt  ge- 
worden.4 

34.  Die  Brüder  des  Mannes,  der  im  Fasse  steckte,  kamen  wieder  zu- 
rück und  gaben  dem  Gatten  die  dreihundert  Thaler. 

35.  Dieser  steckte  das  Geld  ein  und  sprach  dann:   ,Ich   will   nun  das 
Fass  ausleeren  und  euch  dann  dasselbe  geben.* 


Die  <Afor-gprache.  1. 
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36.  ,Qaföt  tiyd  kök  mä-famim- 
nö>  q<*fö  dddad  tdnlmkaqafö  kök 
damend-kä,  qafö  tiyd  md-lamini- 
nö<  yd\ehan  iyan. 

37.  Qafö  adagdl  H  abdnim, 
qafö  dddad  tdnim  hina'  ydleha 
iyan. 

38.  ,Atü  tö  itak  sidöhd  böl  kö 
e-t  Ö8onä'  yä\ehan  iyan. 

39.  ,Sidöhd  böl  mdfdfa  lahd 
böl  akd-wdyta-kf  ydleha  iyan. 

40.  Ussük  iya,  lahd  böl  dkä 
yaheni  iyan.  käy  ind  $dylö  hd- 
rä  kä  ardssa  iyan. 

41.U88ükisddüyi'hbrobdiyan. 
agaböytd  genna'ök  hdbak  mdhi- 
sä  iyan.  agaböytd  ka  bd'dä  tö 
gäyta  iyan. 


,Qaf6  ka  qaföt  adddd  tandm 
siddad  kök  damndnkä  qafö  vlä 
kök  mä'lamininö' akya\ehdnyan. 

,Anü  a'idigdm  qafö  faninkä,    5 
qaföt  dddad  tandm  md-ki'  td' 
nak  yalehd  yan. 

,Atü  tamdy  tdnkö  adöhd  böl 
ed  kö  dsenä'  ak  ya\ehdn  yan. 

,Adöhd  böl  md-fdla,  lehd  böl  10 
aka-tcenköc  tdnak  yalehd  yan. 

Ü88ük  yalehd,  lehd  böl  dkä 
yohöyn  yan.  kä  ind  daylö  kd88ö 
kä  araySitdn  yan. 

Ü88ük  üi  mdl-li  dikil  orobd  15 
yan,  nümd  dgadehdbamahdyan. 
nümd  ka  bd'elä  tamd  gayn  yan. 


36.  Sie  erwiderten  ihm:  ,Wir  haben  ja  nicht  das  Fass  allein,  sondern 
auch  den  Inhalt  desselben  gekauft/ 

37.  Er  aber  sagte:  ,0  nein,  ich  habe  nur  das  Fass,  nicht  aber  auch 
seinen  Inhalt  verkauft/ 

38.  Da  sprachen  sie:  ,\Venn  du  es  denn  so  meinst,  so  wollen  wir  noch 
dreihundert  Thaler  zulegen/ 

39.  Er  aber  erwiderte:  ,Um  dreihundert  Thaler  gebe  ich  den  nicht, 
wenigstens  nur  um  sechshundert* 

40.  So  sprach  er.  Da  gaben  sie  ihm  die  sechshundert  Thaler  und  nun 
brachten  die  Brüder  ihren  Bruder  Abends  heim. 

41.  Auch  der  Gatte  kehrte  mit  seinem  Gelde  heim  und  am  folgenden 
Morgen  entliess  er  seine  Frau.  Das  also  ist  einer  Gattin  und  einem  Gatten 
widerfahren. 


9.  Ein  Blinder. 


Tindm  und  loh  iyan,  intl  mä-li 
loh  iyan.  ,yaddröy  gtißä  yö  obd- 
yäl'yä^eha  iyan.  ,akätay%ddbdlä 


Tindm  tind  yan.  intl  mä-li  ya- 
lehd-m  la  yan.  fa\dkä  yadard-kl  20 
yi  bdyä  ardh-alF  yalehd  yan; 


Ereignis«,  das  sich  zugetragen  haben  soll.  Es  war  einst  ein  Einäugiger. 
Derselbe  sprach  also:  ,Lang  ist  der  Weg,  tragt  mich!  schlachtet  mir  auch 
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Bein  isch. 


yö  'dydä!'  ydleha  iyan.  ,limö  yök     faldkä  abo  yakäkl  aydöytd  bdlä 


takäway  dahdb  yö  ohöyä?  ydle- 
ha iyan.  ,yö  yamdnay  mad-mä- 
ra-l  yö  bähä!'  ydleha  iyan.  inti 
5  mä-li  tamä  ydleha  iyan. 


yö  urhudä!'  yalehd  yan;  ,limö 
yök  dagösa  dahdb  yö  ohäwä!'  ya- 
lehd yan;  ,yö  yamönä  mad-md- 
ral  yö  bähä!'  yalehd  yan.  inti 
mäli  tamdy  yalehd  yan. 


ein  mageres  Lamm!  zum  Lohne  gebt  mir  auch  etwas  Gold!  Da  mich  die 
Leute  nicht  gut  traktiren,  so  bringt  mich  zu  edlen  Leuten!1  Also  sprach 
einst  ein  Einäugiger. 


10.  Die  drei  Kinder  und  die  Hyäne. 


1.  Tindm  Und  Iah  iyan.  ürri 
sidöh  dübü-d  süga  iyan.  yanguli 
ü-la   yamdta  iyan:  ,issln   lyin 

10  amdnat  kinitönP  ydleha  iyan. 

2.  ,Anu  ydlli  amdnat  kiniyö1 
yd\eha  iyan  aükdkti. 

3.  Tl  ürrükti:  ,baU  amdnat 
kiniyö'  ydleha  iyan, 

15  4.  Urrükti:  ,kö  amdnat  kiniyö* 
ydleha  iyan  yangulak. 

5.  jYdlli  amdnat  kiniyö  iya 
dükä  ydlli  yö  abald  la-ka  mä- 
laga*  ydleha  iyan  yanguli. 

20  6.  ,Bälö  amdnat  Idniyö  iya 
dükä  bald  yö  $agd  la-kd  md-la- 
ga*  ydleha  iyan  yanguli. 


Tindm  tind  yan.  adöhä  en<f- 
okt  dibö-d  sügdn  yan,  yanguli 
tdn-al  yamata  yan :  }dtin  eji  amd- 
nat kltiniP  tdn-ak  yalehd  yan. 

,Anü  ydlli  amdnat  klyö'  ya- 
lehd yan  wili  en(j,ökl. 

"Irrö-kö  teilt- fl:  ,bälö-t  amdnat 
klyö'  yalehd  yan. 

lrrö-kö-tl:  ,kü  amdnat  klyö' 
yalehd  yan  yangülak. 

,  Ydlli  amdnat  ya  ertdökä  ydlli 
yi  yabald-n-kä  kä  md-laga€  ya- 
lehd yan  yanguli. 

,Bälö-t  amdnat  klyö  yö-k-a- 
tiyä  kä  md-laga  bälö  yi  dalctd- 
n-kä<  yalehd  yan  yanguli. 


1.  Was  sich  ereignet  haben  soll.  Drei  Knaben  befanden  sich  in  der 
Wüste.  Da  kam  zu  ihnen  eine  Hyäne  und  fragte  sie :  ,Unter  wessen  Schutz 
steht  ihr?« 

2.  Einer  von  den  Knaben  sagte:  ,Ich  stehe  unter  dem  Schutz  Gottes.' 

3.  Der  andere  sagte:  ,Ich  stehe  unter  dem  Schutz  des  Landes/ 

4.  Wieder  ein  anderer  sagte:  ,Ich  stehe  unter  deinem  Schutze.* 

5.  Da  sprach'die  Hyäne:  ,Den,  der  da  sagt:  ich  stehe  unter  Gottes 
Schutz,  greife  ich  nicht  an,  da  Gott  mich  sieht.' 

6.  Wiederum  sprach  sie:  ,Den,  der  da  gesagt  hat:  ich  stehe  unter  dem 
Landesschutz,  greife  ich  nicht  an,  da  das  Land  mich  fassen  wird.' 


Die  f  Af*r-8pr*che  I. 
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l.fKöamänatMniyo*  iyaaükä         ,Kü  amänat  klyö'  ak-d  endö- 
ybkomd  iyan  yanguü.  kä  kä  betd  yan  yangvli. 


Hyäne. 


7.  Den,  welcher  sagte:  unter  deinem  Schutz  stehe  ich,  den  frass  die 


11.  Ein  unheilbringendes  Weib. 


l.T.t.  I. 1.  nvm%  agaböytd  mä\ak 
süga  iyan.  üssük  agaböytd  md\ak 
lübdk  ho  yd\eha  iyan. 

2.  Wo  agaböytd  sönäwd  täka 
iyan,  wo  agaböytd  <jMta  iyan, 
4ältd  bald  bdyta  iyan. 

3.  Bdrakat  bäeli:  ,tä  bar  to- 
bokd  bald  fatand  baeld  aka-la' 
tat  dbbak  yd\eha  iyan. 

4.  2mi  baluwd  täka  iyan.  ta-t 
nabd  mändari  man  dbita  iyan. 
ö  nüm  yasdfara  iyan. 

5.  Wo  nüm  safdr-at  Mbl  süga 
iyan.  döniki  nüm  ta-t  'drt  yamäta 
iyan.  7anü  baluwdJüniyö-k  genna'ö 
yö-l  hdysit!'  ta\eha  iyan. 

6.  Genna'ö  lila  he  iyan.  üssük 
yasdfara  iyan.  gari  döniki  nüm 


T.  t.  y.  Heyöti  nümdd  mala 
süga  yan.  üssük  nümdd  md\itak 
lübdk  andahd  yan.  5 

Amd  nümd  sönäwä  taJcd  yan, 
amd  nümd  tfältä  yan,  dältd  bald 
dältd  yan. 

Bdrkat  bä'eli:  ,tä  bar  tabokd 
bald  fitnd   ba'eld   tdka'  yalehd  10 
yan. 

IsH  dingü  takd  yan,  tdkö  nabd 
katamd  ball  betd  yan.  amd  heyöti 
kalahd  yan. 

Amd  heyöti  kaldh-ed  mdngüm  15 
sügd  yan.  jalabd  baeli  ta  dred 
yamatd  yan.   ,anü    bald    kiyök 
dgade  yöl  abit!'  ak  ta\ehd  yan. 

Aflade  el  abitd  yan.  üssük  ka- 
lahd yan.  aki  jalabd  wdnnä  ya-  20 


1.  Was  sich  einst  ereignet  haben  soll.  Ein  Mann  war  im  Beischlaf 
begriffen  mit  einem  Weibe.  Während  er  aber  das  Weib  beschlief,  brüllte 
ein  Löwe. 

2.  Das  Weib  ward  schwanger  und  gebar.  Das  Kind,  das  sie  gebar,  war 
ein  Mädchen. 

3.-  Ein  Seher  sprach  dann  zum  Vater  dieses  Mädchens:  ,Das  Mädchen, 
das  heute  Nacht  geboren  worden  ist,  wird  eine  Urheberin  von  Zwietracht 
werden.' 

4.  Das  Mädchen  erwuchs  zur  Jungfrau  und  ein  vornehmer  Städter 
heiratete  sie.    Dieser  Mann  aber  verreiste  dann. 

5.  Lange  Zeit  blieb  er  auf  der  Reise.  Da  kam  ein  Schiffsherr  in  ihr 
Hans  und  zu  diesem  sprach  sie:  ,Da  ich  noch  eine  Jungfrau  bin,  so  hei- 
rate mich!' 

6.  Er  heiratete  sie,  verreiste  aber  dann.  Da  kam  ein  anderer  Schiffs- 
Sitznngsber.  d.  pkil.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.    I.  Hft.  3 
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Reinisch. 


yamdta  iyan  td-t  'drl.  }baluwd 
läniyök  gennaö  yöl-la  hdysit!'  td- 
leha iyan  sidöhd  nümük. 

7.  Genna'ö  ella  he  iyan.  ö  nüm 
5  säfard  iyan.  fardy  han  nüm  ta-t 

hagila  iyan.  ,baluwd  laniyök  gen- 
na'ö yöl-la  hdysit!'  tdleha  iyan. 

8.  Gennaö  td-til  he  iyan.  ö  nüm 
yasäfard  iyan.  könöy  han  nüm 

10  döniki  nüm  yamdta  iyan.  ,anü 
baluwd  Jclniyök  yö  abit,  gennaö 
yöl-la  hdysit!'  tdleha  iyan. 

9.  Genna'ö  td-til  he  iyan.  wo 
nüm  säfard  iyan.  lahdy  han  nüm 

15  döniki  nüm  td-til  yamdta  iyan. 
,anü  baluwd  Jfiniyök  genna'ö  yöl- 
la  hdysit!'  tdleha  iyan. 

10.  Tdtil  genna'ö  häysitd  iyan. 
ö  nüm  säfard  iyan.  malehen  han 

20  nüm  yamdta  iyan,  döniki  nüm 
yamdta  iyan:  ,anü  baluwd  täni- 
yök,  yö  abit!'  tdleha  iyan. 

1 1 .  Genna'ö  tdtil  häysitd  iyan. 
ö  nüm  säfard  iyan. 


matd  yan  ta  dred.  f>a\d  klyök 
dflade  yöl  abit!'  ak  talehd  yan 
adöhd  heyötök. 

A<)ade  Öl  abitd  yan.  amd  he- 
yöti  kalahd  yan.  mafari  heyöti 
ta  yahalafd  yan.  }bald  klyök 
dgade  yöl  abit!'  ak  talehd  yan. 

Afiade  el  abitd  yan.  amd  heyöti 
kalahd  yan.  könyä  heyöti  jalabd 
bä'eli  yamatd  yan.  ,anü  bald 
klyök  dgade  yöl  abit!'  ak  talehd 
yan. 

Afiade  el  abitd  yan.  amd  heyöti 
kalahd  yan.  Lihyä  heyöti  jalabd 
wdnnä  el  yamatd  yan.  ,anü  bald 
klyök,  dcjade  yöl  abit!'  ak  talehd 
yan. 

Agade  tal  abitd  yan.  amd  heyöti 
kalahd  yan.  malehenyä  heyöti,  ja- 
labd wdnnä  el  yamatd  yan.  ,anü 
bald  fciyök  dgade  yöl  abit  F  ak 
talehd  yan. 

A§ade  tal  abitd  yan.  amd  heyöti 
kalahd  yan. 


herr  in  ihr  Haus  und   sie  sprach   zu  diesem  dritten  Mann:   »Heirate  mich, 
denn  ich  bin  noch  eine  Jungfrau!' 

7.  Er  heiratete  sie  und  verreiste  dann  wieder.  Da  kam  ein  vierter 
Mann  zu  ihr  und  auch  zu  ihm  sagte  sie:  ,Da  ich  noch  eine  Jungfrau  bin, 
so  heirate  mich!1 

8.  Er  heiratete  sie  und  verreiste  dann.  Ein  fünfter  Mann,  gleichfalls 
ein  Schiffsherr,  kam  zu  ihr  und  sie  sprach  zu  ihm :  ,Da  ich  noch  eine  Jung- 
frau bin,  so  heirate  mich!4 

9.  Er  heiratete  sie  und  verreiste  dann.  Da  kam  ein  sechster  Mann, 
ebenfalls  ein  Schiffsherr,  zu  ihr  und  sie  sprach  zu  ihm:  ,Da  ich  noch  eine 
Jungfrau  bin,  so  heirate  mich!' 

10.  Er  heiratete  sie  und  verreiste  dann.  Ein  siebenter  Mann  kam  dann 
zu  ihr,  ein  Schiffsherr,  und  sie  sprach  zu  ihm:  ,Da  ich  noch  eine  Jungfrau 
bin,  so  heirate  mich!' 

11.  Er  heiratete  sie  und  verreiste  dann. 


Die  'Afar-Sprache.  I. 
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12.  Malehend  bä'elä  inki  säkö 
yamdta  iyan,  tö  malehSn  inki  tat 
abitam  yamdta  iyan.  nammä  nüm 
Udda-la  wak  sügan  iyan,  gdrak 
faräy  yamdta  iyan. 

13.  Inki-ti:  ,ya  'dfi  kinl*  yd- 
leha  iyan.  malehend  nüm  inlcä 
agaböytd  tannä  toysöma  iyan. 
lahd  nüm  gile-li  tidda-l  gd\a  iyan, 
inki  nüm  sölak  rd'a  iyan. 

14.  Ydlll  heyö  tö  dndah-al 
yamdtan  iyan.  lahd  nüm  abdlä 
lükvk  süga,  malahin  han  nüm 
abdlä  lükuk  md-mgend  iyan. 

15.  Malah&nä  nüm  qädil  galant 
iyan.  qädi:  ,td-tl  bdhä!'  yd\eha 
iyan.  tat  bähani  iyan. 

16.  ,Tä-mdri  tiddä  köl  wand 
yanimk  kü  bä'ell  annlV  yd]eha 
iyan  qädi. 

17.  ,Tö  abdlä  eint  nüm  yi 
bd'ela'  td\eha  iyan,  ,aki-män 
issinnl  tiddä  yöl  wän  kanikd  yi 
bd'elt  hinäc  td\eha  iyan. 
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Ay  malehend  bd'il  inki  dahine 
yamatin  yan,  amd  maleh&n  inko 
ta  betdmklnön  yan.  lammd  heyöti 
el  angdH  sügdn  yan,  sard-kö  afdr 
yamatin  yan. 

Inketi:  ,ya  dre  kinV  ya\ehd 
yan.  malahend  heyötö  inki  nümd 
tan  tasgayad  yan.  lehd  heyöti 
8ötala~li  siddal  yaddyn  yan,  inki 
heyöti  daw  ay  ayk  rä'd  yan. 

Ydlll  yuqluqd  heyö  tan  andd- 
hal  yamatin  yan.  lehd  heyöti  bilö 
ll  sügdn,  malehänyä  heyöti  bilö 
ll  mdsüginä  yan. 

Malahend  heyöti  qädil  yaddyn  16 
yan.  qädi:  ,ta  bähantd!*  ya\ehid 
yan.  ta  bähdn  yan. 

,Tä  heyö-kü  tä  dbak  angd'i 
yaninik  kü  ba'eli  dülä  ydnaV  ak 
yalehd  yan  qddl. 

7Tä  bilö  hin  heyöti  yi  bd'elä 
kinl,  tä  bilö  la  lehd  heyöti  Üb- 
ani  yöl  angd'i  yämninkd  yi  bd'il 
md-kinönV  ta\ehd  yan. 


20 


12.  Alle  sieben  Gatten,  welche  sie  geheiratet  hatten,  kamen  einst  an 
ein  und  demselben  Tage  an.  Zwei  Männer  geriethen  sogleich  in  Streit  und 
in  diesen  traten  dann  vier  andere  ein. 

13.  Der  eine  sagte:  ,Das  ist  mein  Haus/  Ein  einziges  Weib  hatte  so 
sieben  Männer  in's  Unglück  gestürzt.  Sechs  Männer  gingen  mit  dem  Schwerte 
auf  einander  los,  nur  ein  Mann  blieb  unversehrt. 

14.  Auf  dieses  Geschrei  kamen  ehrsame  Leute  herbei  und  fanden  da 
die  sechs  Männer  im  Blute,  nur  einer  war  unversehrt. 

15.  Die  sieben  Männer  gingen  nun  zum  Qadi  und  dieser  befahl:  ,Bringt 
das  Weib  her!'    Man  brachte  dasselbe. 

16.  Und  der  Qadi  fragte  das  Weib :  ,Wer  von  diesen  Männern,  die  mit 
einander  in  Streit  geriethen,  ist  dein  Gatte? 

17.  Die  Frau  erwiderte:  ,Der  Mann  ohne  Blut  ist  mein  Gatte,  die 
übrigen,  die  mit  einander  stritten,  sind  es  nicht/ 

3* 
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18.  0  nümük:  ,tä  kü  aga- 
böytd?' ydleha  iyan  qädi. 

19.  ,Dümmäya  agaböytäk  tand 
immäy,  tä  la'ö  y}  agaböytd  hinä7 

5  malahend  nüm  tisgifa  agaböytd  y 
agaböytd  hinä' ydleha  iyan  bd'eli. 

20.  ,Agaböytd  mahd  dkä  tas- 
tahalaV  ydlehan  iyan  qddik. 

21.  ,Yi  hbkumi  kütd  rikerike 
10  hänam    tast&hala*  ydleha    iyan 

qddi. 

22.  Kütd  tat  kitifani  iyan, 
tamd  agaböytdy  tumd  dbtak  tö 
dban  iyan. 

16       23.  Abbä  ddysä  sagd  dkä  Hda 

iyan.    amd   sagdk  galabö  'drid 

hin   iyan.    amd   galabö   ärürük 

.    dddä  dkak  tamangd  sükta  iyan. 

24.  ,Amd  galabö  adagd  yöh 

20  arkissä'  dbbä  ydleha  iyan.  adagd 

arJdsani  iyan. 

25:  Adagd  arldsdic-wak  bälß 
öbisan  iyan.  ö  galabö  dddad  drür 
süga  iyan. 


Tö  heyötö:  ,tä  nümd  kü  nümdV 
ak  yalehd  yan  qddl. 

,Bossö  yi  nümd  kl  tind,  kddö 
yi  nümd  md-kl,  malahend  tas- 
gidifdk  sdral1  yalehd  yan  bd'eli. 

,Tä  nümd  ay  ta  misilä?'  ak 
yalehin  yan  qddik. 

,  Yißrde  kard  yagaraani  kard 
yahdyntm  ta  misild'  yalehd  yan 
qddl. 

Kard  ta  yagara'in  yan.  amd 
nümd  amdy  abtd  tä  dkaba  ya- 
lehin yan. 

Ta  dbbä  sagd  ddSä  dkä  yur- 
hodd  yan.  amd  sagd  wdlahö  dred 
hdyn  yan.  amd  xcalahi  addd  hrür- 
kö  tamagd  sftktd  yan. 

,Amd  wdlahö  adagd  yö  arid- 
§ä!'  yalehd  yan  dbbä.  adagd  ar- 
Jcüdn  yan. 

Adagdl  arküdn-ged  bälM  kä 
obiädn  yan.  amd  walahi  dddad 
drör  sügd  yan. 


18.  Da  sprach  der  Qadi  zu  jenem  Manne:  ,Ist  diese  da  deine  Frau?1 

19.  Und  er  erwiderte:  ,Früher  war  sie  meine  Gattin,  jetzt  aber,  nach- 
dem sie  sieben  Männer  hinschlachten  Hess,  ist  sie  es  nicht  mehr.1 

20.  Da  fragte  man  den  Qadi:  ,Was  gebührt  nun  dieser  Frau?1 

21.  Und  der  Qadi  sprach:  ,Nach  meinem  Spruche  sollen  die  Hunde 
sie  zerreissen! 

22.  Da  zerrissen  sie  die  Hunde.  Also  that  man  dieser  Frau,  welche 
solches  angerichtet  hatte. 

23.  Ihr  Vater  schlachtete  ihr  nun  als  Todtenopfer  eine  Kuh.  Die  Haut 
dieser  Kuh  bewahrte  man  im  Hause  auf.  Diese  Haut  aber  ward  voll  von 
Schlangen. 

24.  Da  sprach  einst  der  Vater:  ,Bringt  diese  Haut  zu  Markt!1  Man 
brachte  sie  nun  zu  Markt. 

25.  Als  man  dort  angelangt  war,  legte  man  die  Haut  auf  die  Erde. 
Die  Haut  aber  war  voll  von  Schlangen. 


Die  'Afar-Sprmche.  1. 
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26.  Wo  drür  sinämad  gd\a 
iyan.  ö  sinim  gti&-li  tiddal  gd\$a 
iyan.  sinäm  tönnä  tiddä  bdka 
hdyta  iyan. 

27.  Inka  agaböytd  gd\a  sdrrt 
tö  dba  iyan. 


Amä  drür  heyäd  yaddy  yan. 
ayi  heyö  shtala-li  siddal  yaddyn 
yan.  heyö  amä  iSani  siddä  bdlcdn 
yan. 

InJä  nümdkö  yaddy  sabdb  tö 
abd  yan. 


26.  Diese  Schlangen  gingen  nun  auf  die  Leute  los,  diese  aber  stürzten 
mit  ihren  Schwertern  aufeinander  und  machten  sich  den  Garaus. 

27.  Von  einem  einzigen  Weibe  ging  so  eine  Verheerung  aus. 


12.  Wie   ein  Mann  die  Weiber  hintergeht. 


1.  T.  t.  I.  f.  Nl  bälöl  nüm  yan 
iyan.  agäbüt  büs  görönisak  yan 
iyan.  büstl  görönü  gd\a  iyan. 

2.  Sari  tdban,  laqcCö  tdban 
yabdt  be  iyan.  agaböytdl  yamdta 
iyan. 

3.  ,A  düye  subdh  adagä  UtöV 
tdleha  iyan  agaböytd.  ,Subdhä 
rnäyü'  ydleha  iyan  nüm. 

4.  ,Ay  media  UtöV  tdleha  iyan. 
fBüm  liyö*  yd\eha  iyan  nüm. 

5.  ,Busü  td-la-k  büs  ge  lüö' 
tdleha  iyan  agaböytd;  ,bus  fdl- 
4am  nabaldk  düye  mägide  UtöV 
tdleha  iyan. 


T.  t.  y.  Nl  bälöl  heyöti  yind 
yan.  säyöt  bus  fdla  yind  yan. 
bus  fdlö  yaddy  yan. 

Sdra-kö  tdman,  qurüäkö  tdman  10 
gabdd  U  yind  yan.  nümdl  ya- 
maJtd  yan. 

,Tä  mal  subdh  adagä  UtöV  ak 
talehd  yan  nümä.  fiubdhä  mh- 
liyö'  yalehd  yan  heyöti.  15 

,A  *ali  litö  tä  mälV  ak  talehd 
yan.  ,Bum  lly6i  yalehd  yan  he- 
yöfx. 

,Büsü  ta-ld-nkö   bfoü  gdytae 
ak  talehd  yan  nümä;  ,bu8fal4dm  20 
nabbdk  ä  ifa  litö  mdl-köV  ak 
talehd  yan. 


1.  Was  sich  einst  ereignet  hat.  In  unserem  Lande  war  einst  ein  Mann; 
der  hatte  Verlangen  nach-  Genitalien  von  Frauen  und  begab  sich  auf  Suche 
derselben. 

2.  Zehn  Kleider  und  zehn  Thaler  nahm  er  mit  sich  und  kam  damit 
zu  einer  Frau. 

3.  Diese  fragte  ihn:  ,TTast  du  dieses  Geld  zum  Butterkaufen?4  ,Nein, 
Butter  brauche  ich  nicht1,  erwiderte  er. 

4.  ,Zu  was  hast  du  es?'  fragte  sie  dann.  ,Für  eine  Vulva  habe  ich 
es1,  erwiderte  er. 

5.  Da  erwiderte  sie:  ,Wenn  du  eine  Vulva  begehrst,  so  kannst  du  die 
haben;  wie  viel  Geld  hast  du  dafür?* 
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6.  ,Sari  täbanä,  laqa'ö  tdbanä 
Uyö,  imbakö  nammd  rdteli  Uyö1 
ydleka  iyan  nüm. 

7.  ,Ma'dk,  yö  fdlda,  yi  bald 
5  fdlda  V  tdleha  iyan  agaböytd. 

8.  ,Anü  ilibis  kiniyö,  yi  mdlö 
mäle'dytan'  yd]eha  iyan  nüm. 

9.  Agaböytd:  fdltfak  aU  tik, 
fdldak  ha\d  tik,  fdldak  hold  ddb 

10  tik!'  tdleha  iyan. 

10.  Usmkü  bü44&l  kenan  ka 
halögd  el-la  he  bdha  iyan.  ,ma- 
retd  yö-hö  bdhä  'dri  hdlüwak!' 
ydleha  iyan  nüm  agaböytak. 

15  11.  ,Bald  ü-la  säta  iyan,  ba\dt 
bu8  fdla  iyan.  Sari  tdban,  laqcCö 
tdban  yahe  iyan  busti  llmö.  ö 
düyi  'aräi  haysitani  iyan. 

20  12.  Bald  kä  rübta  iyan,  baldt 
bus  fdla  iyan.  Ba\d  bogd  tdleha 
iyan,  kenani  tat  mudda  iyan. 
,üibi8  kinik  kdyi-m  kd  ohöyä!' 
tdleha  iyan  bald. 


ySära-kö  tdman,  qurutikö  td- 
man  llyö,  timbakö  lammd  rdtele 
Uyö'  yaleJid  yan  heyöti. 

,Ma'dJc,  yöyä  fdfäa,  yi  bald 
fdlda  f  ak  talehd  yan  nümd. 

,Anu  ilibisö  klyö,  yi  mälö  ma- 
le aytdnä'  ak  yahhd  yan  heyöti. 

Nümd:  ,faldd-dö  kömd  tik, 
fafäd-dö  hald  tik,  fa\<ld-dö  hold 
gomö<}  tik!'  ak  talehd  yan. 

Ussük  dagumal  kenan  ka  hdlüb 
el  yuluwd  yand  yan.  Jkahantöla 
yö  bdhä,  dred  oröbö  llyök!'  ya- 
lehd  yan  heyöti. 

Nümdt  bald  ed  saytd  yan, 
baldt  bus  wagiyd  yan.  Sära-kö 
tdmman,  qiirüSkö  tdmman  yohöy 
yan  busti  limö.  amd  mal  dred 
obsitdn  yan. 

Bald  ta  tüikd  yan,  baldt  bus 
wagiyd  yan.  ba\d  aünittd  yan, 
kenan  tad  müddyan.  jilibisö  kin- 
ik kä  mal  dkä  ohäicä!'  talelid 
yan  bald. 


6.  Er  antwortete:  »Zehn  Kleider  und  zehn  Thaler,  dazu  noch  zwei 
Pfund  Tabak.1 

7.  ,Gut',  sagte  die  Frau,  ,willst  du  mich  oder  meine  Tochter?4 

8.  Er  erwiderte:  ,Ich  bin  ein  wahrer  Teufel,  meinen  Beischlaf  kennt 
ihr  nicht.' 

9.  Die  Frau  aber  sagte:  ,Wenn  du  willst,  so  sei  du  ein  Berg  oder 
ein  Baum  oder  Baumstrunk!4 

10.  Er  hatte  aber  sein  Glied  mit  Dornen  und  Fetzen  umwickelt.  Da 
sprach  er  zur  Frau:  ,Bringt  mir  also  die  Tochter  in's  Gemach!' 

11.  Die  Tochter  ging  hinein  und  er  begehrte  ihre  Vulva.  Die  zehn 
Kleider  und  die  zehn  Thaler  hatte  er  als  Preis  für  dieselbe  hingelegt;  das 
nun  verwahrten  sie  im  Hause. 

12.  Die  Mutter  schickte  ihm  also  ihre  Tochter  und  er  begehrte  ihre 
Vulva.  Die  Tochter  fing  an  zu  weinen,  denn  die  Dornen  stachen  sie:  ,Gebt 
ihm  seine  Habe  wieder,  er  ist  ein  Teufel!*  rief  sie. 


Die  *Afar-8prache.  I. 
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13.  ,Anii  kü  ind  yö.fi  tdleha 
iyan  ind;  ,mahd  tubülakf  iss  inäl 
hdbay!'  tdleha  iyan. 

14.  Bald  tüdurd  iyan,  ind 
hagiltd  iyan.  inät  bus  fdla  iyan. 
kä  tahdy  iyan. hinan  idda  miidda 
iyan. 

15.  Ind:  ,ydlll  kä  yana'dlöy, 
kdyi-m  kä  ohöyäP  tdleha  iyan. 

16.  Issim  beta  iyan  nüm,  wo 
ke-k  gdla  iyan.  gari  agaböytdd 
yamdta  iyan. 

17.  ,A  düye  mahd  litöP  tdleha 
iyan  agaböytd.  ,Amd  düyi  büsü 
liyö*  ydleha  iyan  nüm. 

18.  ,Busuk  td-la-k,  bus  anu 
liyö*  tdleha  iyan  agaböytd;  ,düye 
mdgidef'  tdleha  iyan. 

19.  ,SaA  tdban,  laqa'ö  tdban, 
Idbä  tdnnä  Hyö*  ydleha  iyan  nüm. 

20.  ,DüyB  yö  bahitf  tdleha 
iyan  agaböytd.  ,düyi  dykä  näf 
ydleha  iyan  nüm. 


,Anü  kü  ind!1  ta\ehä  yan  ind; 
,ay  tata\dgakf  yöyal  habiHt  ü' 
indk!<  talehd  yan  ind. 

Bald  gäytd  yan,  ind  tahalafä 
yan.  indt  bus  wagiyd  yan.  dkä    5 
tohöy  yan.  kenan  ta  müdd  yan. 

Ind:  ,ydlll  kä  yana'dlö,  'skl, 
kdyim  dkä  ohäwä!'  talehd  yan. 

IHm  biäitd  yan,  amd  'rke-kö  10 
yaddy  yan,  sard  nümdl  yamatd 
yan. 

,Tä  mal  ay  litöP  ak  talehd 
yan  nümd.  ,tä  mal  büsü  ahaü 
alfihd  liyö€  ya\ehd  yan  heyötl.       15 

,Büsü  ta-ld-nkö  bus  anu  liyö1 
ak  talehd  yan;  ,mäl  ä  i\ä  litöP 
ak  talehd  yan  nümd. 

,Sari  tdman  ka  qurüä  taman, 
lammä  tdnnä  liyö<  ya\ehd  laba-  20 
hdytl. 

,Mäl  bäh!'  ak  talehd  yan  nümd. 
,mäl  kinä."'  yalehd  yan   heyötl. 


13.  Die  Mutter  aber  sagte:  ,Ich  bin  deine  Mutter!  Was  hast  denn  du 
schon  erfahren!  überläse1  also  die  Sache  mir,  der  Mutter!' 

14.  Das  Mädchen  ging  also  heraus  und  es  trat  die  Mutter  ein.  Er 
begehrte  die  Vulva  der  Mutter  und  diese  gab  sie  ihm.  Da  stachen  sie  die 
Dornen. 

15.  Da  schrie  die  Mutter:   ,Gott  verfluch1  ihn;  gebt  ihm   das  Seine!' 

16.  Der  Mann  nahm  seine  Sachen,  ging  von  dannen  und  kam  zu 
einer  andern  Frau. 

17.  ,Zu  was  hast  du  da  diese  Werthsachen  ?'  fragte  sie  ihn.  ,Für  eine 
Vulva',  erwiderte  er  ihr. 

18.  Da  sagte  sie:  ,Wenn  du  eine  Vulva  begehrst,  die  habe  ich;  wie 
viel  Geld  hast  du  also?' 

19.  Er  erwiderte:  ,Zehn  Kleider  und  zehn  Thaler,  zusammen  zwanzig 
Stück.' 

20.  Da  sagte  die  Frau:  ,Nun  so  gieb  es  her!'  ,Da  hier  nimm!'  er- 
widerte er. 
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21.  Agaböytd  düye  ma'd  ke-t 
häysittd  iyan,  kä-l  tüdurd  iyan. 

22.  Bus  edda  fdia  iyan.  bus  Jcä 
tahdy  iyan.  bürdet  ulu*  he  bäha 

5  iyan  nüm.  mä\dwak  xdu  büsuk 
dddad  rä'a  iyan. 

23.  Ü88ük  dlnd-wak  issi  ka'd- 
lö  gdlda  iyan.  Idy-k  ka'Stü  ita 
sarö  Hdda  hdyta  iyan. 

10  24.  Astandiyd  abitü  ita  gübä 
wdggä  issik  hdyta  iyan.  gübä 
issik  waggitd-wak  vlu  issik  tübi- 
la,  bütsüd  ulu*  tübila  iyan. 

25.  ,  Ydlli  yö  yomdk,  uKC  yök 
15  öba1  tdleha  iyan.  mä-ktfdllnay 

wadirrl  tudüra  iyan  agaböytd, 
nümuk  warissa  iyan. 

26.  Amd  nümuk:  ,agaböytdk 
ulu*  öbak   ddylä  tü-tdligaP  td- 

20  \eha  iyan. 

27.  ,Ddylä  dliga*  yd]eha  iyan 
nüm;  ,däylak  sikä  mägideP  yd- 
leha  iyan. 


Nüma  mal  ma'a  'rke-d  hay- 
Httd  yan,  nüma  ti  gämftd  yan. 

Bus  ed  wagiyd  yan.  bus  dkä 
tohöy  yan.  dagümal  ulu  el  yu- 
luwd  yand  yan.  $\nd-ged  ulu 
büsuk  dddad  rä'd  yan. 

Ussük  dind-ged  iSSl  kaalütö 
taddy  yan.  lay  kctalitö  ta  sarand 
'ayddd  yan. 

Istinjd  abitö  ta  üed  anüntd 
yan.  Ü&d  anüntd- geddä  uW  bü- 
sud  üek  tubild  yan. 

,YdUi  yöl  yoSömdk,  ulu*  yök 
6bal  talehd  yan.  mä-ka'alitinä 
sdral  gäytd  yan,  amd  heyötö 
warüid  yan  nümd. 

Amd  heyötök:  ,nümd-kö  ulu 
ak  obdk  diwd  tü-taligaP  ak  ta- 
lehd yan. 

,Diwd  d\iga€  yalehd  yan;  ,di~ 
wdk  kird  ä  i\äP  yalehd  yan  he- 
yötl. 


21.  Die  Frau  legte  das  an  einen  guten  Platz  und  kam  dann  zu  ihm 
zurück. 

22.  Da  begehrte  er  von  ihr  die  Vulva  und  sie  gab  sie  ihm.  Er  aber 
hatte  vorher  sein  Glied  mit  einem  Darm  umwickelt  und  dieser  blieb  nach 
dem  Beischlaf  in  der  Vulva  zurück. 

23.  Als  er  fertig  war,  ging  sie  sich  waschen;  dabei  legte  sie  ihre 
Kleider  ab. 

24.  Als  sie  sich  anschickte  sich  zu  waschen,  sah  sie  hinab  auf  ihren 
Leib  und  erblickte  jetzt  den  Darm  in  der  Vulva. 

25.  ,Gott  hat  mich  gestraft,  die  Gedärme  fallen  mir  herab1,  sagte  sie 
und  kehrte  ohne  sich  zu  waschen  zum  Manne  zurück  und  erzählte  ihm  ihren 
Zustand. 

26.  Und  sie  sprach  zum  Manne:  »Weisst  du  ein  Heilmittel  dagegen, 
wenn  einer  Frau  die  Gedärme  herabfallen?* 

27.  Er  sagte:  ,Ein  solches  Mittel  kenne  ich  wohl;  wie  viel  zahlst  du 
dafür?4 


Die  'Afar-Sprache.  I. 
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28.  ,Atu  falinänimi'  ydlehan 
iyan  n&muk.  ,Sari  taban,  laqaö 
tdban  yö  bdhä!'  ä  nüm  ydleha 
iyan. 

29.  ,Maäk'  yan  iyan,  bahani 
iyan.  wo  nüm:  ,ta-t  ka  yö  'arid 
häbä."  ydleka  iyan. 

30.  'Art  hfibani  iyan  aM-märi, 
nammdyak  sddarä'antyan  tär%d. 

31 .  Amä  ulu  d-kü  yay  e'd  iyan, 
,ahdk  sdrä  wdytam  mäntü* ydifiha 
iyan.  too  agahöytdh  gdla  iyan. 

32.  Kay  düyi  dka  yaheni  iyan. 
amä  nüm  amä  dba  iyan. 


,Atü  fafhuimm'  ah  yalehdn 
yan  ay  heyötök.  }Sari  tdman, 
quruS  tdman  yö  ohäioä!'  yalehd 
yan. 

,Ma*akc  yalehdn  yan,  balidn    5 
yan.  amäged:  ,ta  ka  yöyä  äred 
nö  haha!*  yalehd  yan. 

ArU  häbdn  yan  dlä-märi,  lam- 
mi  ed  rä'dn  yan  äred. 

Amä  uW  ak  yaye'd  yan,  ,tayk  10 
sdral  waytdm  mältö'  yalehd  yan. 
amä  nümdkö  i&ö  yaddy  yan. 

Kä  mal  dkä  yohöyn  yan.  amö 
heyöti  tdhe  abd  yan. 


28.  ,Was  immer  du  begehrst,*  erwiderte  man  ihm.   Da  sprach  er:  ,So 
bringt  mir  die  zehn  Kleider  und  die  zehn  Thaler!1 

29.  ,Gut*,    sagten  die  Leute  und  brachten   ihm    das.    Da  sprach   er: 
»Jetzt  lasst  sie  und  mich  allein  im  Hause!' 

30.  Die  Uebrigen  verliessen  nun  alle  das  Haus,  nur  die  beiden  blieben 
allein  darin  zurück. 

31.  Nun  zog  er  der  Frau  den  Darm  heraus  und  sagte  zu  ihr:  ,In  Zu- 
kunft wird  dir  das  nicht  wieder  begegnen.'    So  ging  er  denn  von  ihr. 

32.  Man  gab  ihm  nun  seine  Werthsachen.    Das  also  hat  dieser  Mann 
vollführt. 


13.  Wie  eine  Frau  ihren  Mann  überlistet. 


1.  T.  t.  1. 1.  nümü  täjiri  yina 
iyan.  ,nammä  bus  la  agaböytä 
8drä  mä-diqibd*  ydleha  iyan. 

2.  Nammä  bus  la  agaböytä 
icaytinta  iyan.  ,nammä  bus  anh 
liyö'  tdleha  iyan  agaböytä,  7ba- 
harä  böl  qdrsi-hiyä  yö  bähäy!' 
tdleha  iyan. 


T.  t.  y.    Tujär-tl  yind  yan.  ir> 
ylammd  bus  la  nümdk  sdral  mä- 
mareSitd1  yalehd  yan. 

Lnmmä  bus  la  nümd  icaytimtä 
yan.  7lammä  bus  anii  liyö'  ta- 
\ehd  yan  ivili  nümd,  ,baharä  böl  20 
qurü§kö  yö  btthöV  talehd  yan. 


1.  Was  sich  einst  zugetragen  hat.  Es  war  ein  reicher  Mann;  dieser 
sagte:  ,Ich  heirate  nicht,  ausser  eine  Frau  mit  zwei  Vulven/ 

2.  Eine  Frau  die  zwei  Vulven  hatte,  fand  man  nun  nicht.  Da  sprach 
eine  Frau:  ,Zwei  Vulven,  die  habe  ja  ich;  der  Mann  bringe  mir  nur  acht- 
hundert Thaler  (als  Nackenpreis)/ 

3** 
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3.  ,Baharä  hol  dykä!'  ydleha 
iyan  nüm.  diqibl  qäsord  abani 
iyan,  diqib  ydka  iyan, 

4.  Agaböytd-ll  b'a'eli  qlina  iyan, 
5  bus  edda  fdla  iyan,  mala  iyan. 

,bäh  gari  bus!'  ydleha  iyan. 

5.  ,Amä  bus  engdy!'  taleha 
iyan.  mala  iyan.  ,bäh  gari  bus!' 
ydleha  iyan. 

10       6.  ,Amd   bus    engdy!'  taleha 

iyan.  amd  büsl  migi  ydfera  iyan. 

,gari  bus  Jcö   hähu-icä   engdy!' 

taleha  iyan. 

7.  Amä  bi'isü  migi  ydfera,  issi 
15  rä'a  iyan.  amd  agaböytd  nümuk 

wo  dbeta  iyan. 


,Bahard  hol  taykand!'  yalehd 
heyöti,  mare'd  qäsord  abdn  yan, 
mure'd  takd  yan. 

Nümä-li  heyöti  dind  yan,  bus 
ed  wayiyd  yan,  ed  mälitd  yan. 
,8ard  bus  bäh!'  yalehd  yan. 

,Amd  bus  emeg!1  ak  taleha 
yan;  mälitd  yan.  ,mä~lammi  bus 
bäh!1  ak  yalehd  yan. 

,Tamd  bus  emeg!'  ak  taleha 
yan.  amd  bus  yamdgö  tänd  yan. 
fmälammi  bus  kö  bdhö  tä  bus 
emeg!'  ak  taleha  yan. 

Amd  büst  mige  tänd  yan,  iSe 
rad  yan.  amd  nümd  amdy  abtd 
yan. 


3.  ,Da  hier  die  achthundert!1  sprach  der  Mann  und  nun  setzte  man 
dpn  Termin  der  Hochzeit  an  und  die  Verehelichung  fand  statt. 

4.  Der  Gatte  schlief  nun  mit  der  Frau  und  begehrte  von  ihr  die  Vulva. 
Er  vollzog  den  Beischlaf  und  sprach  dann:  ,Gib  mir  jetzt  die  andere  Vulva!4 

6.  Die  Frau  erwiderte:  , Fülle  zuvor  diese  an!*  Er  beschlief  sie  noch 
einmal  und  sprach  dann:  ,Nun  gib  mir  die  andere  Vulva!* 

6.  ,So  fülle  nur  zuvor  diese  an!*  sagte  die  Frau.  Er  Var  aber  nicht 
im  Stande,  diese  vollzumachen.  ,Fülle  nur  an,  dann  bring1  ich  dir  die  an- 
dere Vulva!*  sagte  sie. 

7.  Er  aber  konnte  diese  Vulva  nicht  vollmachen  und  stand  so  von 
selbst  ab.    Das  nun  hat  dieses  Weib  dem  Manne  gethan. 


14.  Das  klug 

1.  T.  t.  I.  I.  Nüm  agaböytd 
älntd  iyan.  wo  agaböytd  (j.älta 
iyan.  icö  agaböytd  dältdwak  ba- 

20  la  bdyta  iyan. 

2.  Wo  bald  drta  iyan.  wo  ba- 
ld drta  sdkü  dbbä  qala'dt  amö-d 
he  iyan.  qala'dt  amöd  hdya-wak 
hardmü  maysitd  iyan. 

1.  Was  sich  einst  ereignet  hat. 
diese  gebar  ein  Mädchen. 

2.  Das  Mädchen  erwuchs  und  da 
werk,  weil  er  Verführung  besorgte. 


e  Mädchen. 

T.  t.  y.  Heyöti  nümd  betd  yan. 
amd  nümd  dältd  yan.  dältd-ged 
bald  qlaltd  yan. 

Amd  bald  artd  yan.  amd  ba- 
ld artd  mah  ta  dbbä  dabH  bü- 
kad  hay  yan.   dabH   bükad  ta 
hdyim  sind  dkä  maySitd  yan. 
Ein  Mann  heiratete   eine  Frau  und 

gab  es  der  Vater  in  das  oberste  Stock- 
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3.  Wo  agnböytä  ddlak  tdna 
iyan.  dätid-wak:  ,tä  däldyä  md~ 
hgitd  tdhdk  sdrä1  dlhök  tdna  iyan. 

4.  Ay  ind  urta  sakü  baeldk 
amöd  körak  tdna  iyan  mall,  wo 
baläy  qala'dt  amöd  heni-yä  kau 
dbuluk  tdna  iyan. 

5.  Ta-t  dbbä  tdjirik  ydna  iyan. 
tcö  bälöl  döldt  ydna  iyan.  wo 
döldt:  ,tü-la-mdrä  bdhä!€  ydleha 
iyan,  ,büldk  sindmak  yö-le  eke- 
tä!*  ydleha  iyan  doldt. 

6.  Sindm  taketd  iyan.  ,anu 
dleha  sidöhd  änqard,  ib'gäy  /*  yd- 
leha iyan  döldt.  ,mahdP  ydlehau 
iyan  sindm. 

7.  ,Ydlli  iftira  he-ml-k  amdl- 
lä  inki  umam  üigäy ."  ydleha 
iyan;  ,ydlll  iftira  hemik  tämö 
tdysim  iUgäy!'  ydleha  iyan;  ,ydlll 
iftira  hemik  mabülü  ümam  ili- 
gäy!* ydleha  iyan. 

8.  Ydlll  afthadd  tdgema  iyan. 
,tä  tagemdnik  amö  sinilc  kald- 
liyö'  ydleha  iyan  döldt. 


Amd  nümd  <}äla  tindyan.  $äl- 
td-ged:  ,tä  dälä  kambi  md-ga- 
baita  !l  talehd  yan. 

Ay  ind  Urta  mali  bä'elak  amöd 
mälö  dwe'l   find   yan.    ay  bald    5 
dabri  bükad  hdyn-yä  tan  dbüi 
tind  yan. 

Ta  dbbä  tujdr  kl  yind  yan. 
amd  bälöl  döldt   e-l  yinin  yan. 
ay  döldt:  ,umbahl  heyö  bähä!'  10 
yalnhin  yan,  ,dikil  heyökö  änindn- 
mdrak  yöl  eketä!'  yalehin  yan. 

Heyö  yaketin  yan.  ,anü  <i\ehd 
adöhd  qäl  iügantd."  yalehd  yan 
döldt.  ,ayP  yalehin  yan  heyö  dö-  15 
Idt-ak. 

, Ydlll  yiffird-ml-d  siriyam  yö 
eligä!'  yalehin  yan;  ,ydlll  yifti- 
ranild  iasdk  tarn  eUgä!'  yalehin 
yan;  ,ycüll  yiftirdmld  mdngüm  20 
tabildm  e\igäV  yalehin  yan  ayi 
döldt. 

Ydlll  isildjn  söldn  yan.  ,täy 
söldani-n-kö  amö  sinak  'dyda'  td- 
nak  yalehin  yan  döldt.  25 


3.  Die  Frau  gebar  dann  ein  zweites  Mal  und  während  der  Geburt 
sagte  sie:  ,Nach  dieser  Entbindung  will  ich  nicht  mehr  entbinden/ 

4.  Die  Mutter  genas  und  am  Tage  ihrer  Genesung  spielte  sie  mit  dem 
Gatten  Beischlaf.    Das  Mädchen  im  obern  Stockwerk  sah  ihnen  zu. 

5.  Der  Vater  des  Mädchens  war  ein  reicher  Mann.  In  diesem  Lande 
aber  herrschte  ein  Fürst.  Derselbe  befahl  einst:  ,Ruft  mir  zusammen  alle 
Männer!  alle  Bewohner  der  Stadt  sollen  sich  bei  mir  zusammenfinden!4 

6.  Die  Leute  versammelten  sich  und  der  Fürst  sprach  zu  ihnen:  ,Drei 
Worte  werde  ich  euch  sagen,  verstehet  sie  aber!'  , Welche  Worte T  fragten 
die  Leute. 

7.  Da  sprach  der  Fürst:  ,Ihr  sollt  mir  angeben,  welches  von  den  Wesen, 
die  Gott  geschaffen  hat,  das  stärkste  ist!  Ihr  sollt  dann  angeben,  was  unter 
allem  von  Gott  geschaffenen  das  süsseste  ist;  endlich  welches  von  den  von 
Gott  geschaffenen  Wesen  das  schärfste  Auge  hat!' 

8.  Die  guten  Leute  wussten  das  nicht.  Da  sprach  der  Fürst:  /Wenn 
ihr  mir  das  nicht  anzugeben  wisset,  so  schlage  ich  euch  die  Köpfe  ab/ 
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9.  ,Mälahend  sdkl,  mälahend 
bär  na  hob!4  ydlehan  iyan  sindm. 
mälahend  säki-hi  bär  kam  aha 
iyan. 
5  10.  , Tb  sidöhd  änqarä  nage- 
mdk  tä  nüm  amö  na  kdluwak, 
mdnnä  äbunuP  ydlehan  iyanydlll 
sdhadä. 

11.  Umdn  nüm  issi  büld  or- 
10  bani  iyan.  aükdJc  cibbä  döldt  gü- 

bak  ydna  iyan.  issi  büld   örba 
iyan, 

12.  Agaböytd  dirdr  dkä  tahdy 
iyan.  wo  dirdr  hina  iyan.  ,mahä 

15  gdytaP  tdleha  iyan  agaböytd. 

13.  Wdllä  berä  amö  sinik  ar- 
gVd-llyö  nah  iya  döldt'  yd\eha 
iyan  nüm. 

14.  ,Y'  dbbä  yb-la-ke  dmayP 
20  tdleha  iyan  qala'dtat  tarn  bald 

iss'  dbbak. 

15.  Yamdta  iyan.  ,kedbbä,  ma- 
hd  gdytaP  tdlefia  iyan  aükd. 


,Mäleh&nd  tele*,  mälehend  bär 
qäsörä  no  ohäwä!'  yalehin  yan 
heyö.  Mälehend  Ule,  mälehend 
bär  qäsörä  tdnä  yohöyn  yan. 

,Tä  adöhd  qäl  sön^dk  tä  he- 
yöti  hdngal  nök  'dydö-la-k  aha 
äbonöP  yalehin  yan  ydlll  yiftird 
iäildm. 

Umdnti  isi  dre  orobd  yan.  ba- 
\dt  dbbä  döldt  rigidil  yind  yan. 
isi  dik  orobd  yan. 

Nümd  dirdr  dkä  tohöy  yan. 
amd  dirdr  hend  yan.  ,ay  gdytaP 
ak  talehd  yan  nümd. 

,  Walldhl  berä  amö  sinak  %ay~ 
dendl  nök  yalehin  yan  döldt* ya- 
lehd  yan  heyöti  i&i  nümdk. 

DabA  bükdd  tand  bald:  ,dbbä 
yöl  amö!'  ak  talehd  yan  i$'  db- 
bak. 

El  yamatd  yan.  ,küe  dbbä,  ay 
gdytaP  ak  talehd  yan  bald. 


9.  Da  sprachen  die  Leute:  ,Gib  uns  sieben  Tage  und  sieben  Nächte 
Frist!*    Der  Fürst  bewilligte  sie  ihnen. 

10.  Nun  sprachen  unter  sich  die  guten  Leute:  ,Was  sollen  wir  an- 
fangen, wenn  er  uns  den  Kopf  abschlägt,  sobald  wir  diese  drei  Worte  nicht 
auflösen  können!' 

11.  Jedermann  begab  sich  heim.  Der  Vater  des  Mädchens  stand  eben- 
falls unter  diesem  Fürsten  und  ging  heim  in  sein  Dorf. 

12.  Die  Frau  setzte  ihm  die  Mahlzeit  vor,  er  aber  wies  diese  zurück. 
,Was  ist  dir  denn?4  fragte  sie  ihn. 

13.  Der  Mann  berichtete:  ,Ach  Gott,  der  Fürst  sagte  uns:  Morgen 
schlage  ich  euch  die  Köpfe  ab.' 

14.  Das  Mädchen,  welches  im  obern  Stockwerk  sich  befand,  rief  nun 
dorn  Vater  zu  und  sagte:  ,Komm'  zu  mir,  mein  Vater!* 


15.  Der  Vater  ging  zur  Tochter  und  diese  sprach  zu  ihm:  ,Du  Vater, 
was  ist  dir  denn  widerfahren?* 
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16.  ,WäUä  yi  ba\äy,  berä  dö- 
Idt  amö  sintk  argid  llyö  iya,  anü 
dleha  sidöhd  änqarä  tagemdnik' 
ydleha  iyan  Usi  ba\ak;  }ydlll  si- 
näm  döldt  iya  sidöhd  änqarä  ta- 
gend' iya  iyan. 

17.  ,Döldt  iya  tä  sidöhd  än- 
qarä yö  isiligF  tdleha  iyan  bald. 
iw'  dbbä  dkä  icärisd  iyan. 

18. ,  Wo  sidöhd  änqarä  aligak 
anü  kö  tcarisd-llyö  ;  tä  wak  idi- 
rir!'  tdleha  iyan  bald  iss  db- 
hak: 

19. ,  Wo  änqarä  mä-tdliga'  yd- 
leha iyan  dbbä.  ,tamä  sidöhd  än- 
qarä anü  kö  warisd-llyö,  idirirf 
tdleha  iyan  bald. 

20.  Abbä  yidirira  iyan,  ba\dl 
yidurd  iyan,  yidürd  wak:  ,kS 
dbbä,  y7  obbäy!'  tdleha  iyan: 
,yälli  okulüqa  hemlk  ümamfard- 
sä'  tdleha  iyan;  ,ydlll  okulüqa 
hemlk  tdmü  tdysim  büsü'  tdleha 
iyan ;  ,ydlll  okulüqa  hemlk  mabü- 
lü  timam  düne'  tdleha  iyan  bald. 


,  Walldhi  yi  balä-wö,  berä  dö- 
ldt amö  sinak  'aydend  nök  ya- 
hhan,  anü  alehd  adöhä  qäl  söl- 
ddninkö'  yd  yan  iSi  baldk;  ,ydllt 
heyö  dölät  yalehin  adöhä  qal  so-  5 
ldn(  y alehd  yan. 

jDöldt  yalehin  tä  adöhä  qäl 
yö  isilig!'  talehd  yan  bald,  i&i 
dbbä  dkä  wariid  yan. 

,Amd  adöhä  qäl  aligd  kl  anü  10 
ku  bald  kö  warisd,  kädö  idirir." 
ak  talehd  yan  bald  ü'  dbbak. 

,Tamä  qäl  mä-tdliga'  ak  ya- 
lehd  yan  dbbä.  ,amä  adöliä  qäl  15 
anü  kö  wartid,  kädö  idirir !'  ak 
talehd  yan  bald. 

Ta  dbbä  yidirira  yan}  baldl  gä- 
hd  yan,  gähd-ged:  7küe  dbbä,  y' 
obbe!'  ak  talehd  yan:  ,ydlll  yu-  20 
kuluqd-ml-d  sirityä  fards  kinV 
talehd  yan;  ,ydlli  yuktduqdmld 
basäk  tarn  bus  kinl1  talehd  yan; 
,ydlll  yukuluqdmld  mabulö  umam 
düle  kinl'  talehd  yan.  25 


16.  Der  Vater  erwiderte:  ,0  meine  Tochter,  morgen,  sagte  der  Fürst, 
werde  ich  euch  den  Kopf  abschlagen,  wenn  ihr  die  drei  Worte  nicht  angebt. 
Die  Leute  wissen  diese  aber  nicht  zu  deuten.1 

17.  Die  Tochter  sprach:  ,Nenne  mir  diese  drei  Worte  des  Fürsten!1 
Der  Vater  gab  sie  ihr  an. 

18.  Da  sprach  sie  zu  ihm:  ,Ich  weiss  diese  drei  Worte  und  werde  sie 
dir  sagen;  jetzt  aber  gehe  essen!' 

19.  ,Du  kannst  diese  drei  Worte  nicht  wissen/  sagte  der  Vater.  Die 
Tochter  aber  wiederholte  die  obige  Rede. 

20.  Der  Vater  ging  nun  zum  Essen  und  kehrte  dann  zur  Tochter  zu- 
rück. Da  sprach  sie:  ,Nun  höre,  mein  Vater!  unter  allem  was  Gott  geschaffen 
bat,  ist  das  stärkste  das  Pferd;  unter  allem  von  Gott  geschaffenen  ist  das 
süsseste  die  weibliche  Scham;  unter  allem  was  Gott  geschaffen  hat,  besitzt 
die  Ameise  das  schärfste  Auge/ 
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21.  Abbä  tö  yäb  yobbd  wak 
ga]a  iyan  dölätal.  ydlll  säJiadä 
dölätal  tudurd  iyan. 

22., Sidöhä  änqaräbä'/tdnl  anii 
6  sinllc  aleha-iyäV  ydleha  iyan  dö- 
lät. 

23.  ,Ninm  ndqalam  bahend- 
nan{  ydlehan  iyan  sinäm. 

24.  ,Issin?n  haytdnlm  ihihäy!' 
10  ydleha  iyan  dölät. 

25.  ,Ninnl  bähendm  kö  wari- 
sinü  tcdyna'  ydlehan  iyan; , ydlll 
iftira  hemik  ümam  fardsä'  yd- 
lehaniyan;  ,ydlli  iftira  hemtk  tä- 

lö  mü  tdysim  büsü'  ydlehan  iyan; 
,ydlll  iftira  hemik  mabülü  ümam 
dime*  ydlehan  iyan. 

26.  ,7a  sinnt  warisahe-märä 
bähä!'  ydleha  iyan  dölät. 

20  27.  ,Iya  nüm  bähend'  ydlehan 
iyan  ydlll  sinäm. 

28.  Abbä  baldl  yidurd  iyan. 
,yi  ba\Ay,  tä  änqarä  iyak  többa?' 
ydleha  iyan  abbä  baldk. 


Abbä  tö  wäni  yobbd-ged  ya- 
ddy  yan  dölätal.  ydlll  iSiläm  dö- 
lätal gähdn  yan. 

,Adöhä  qäl  bä/tdnl  anii  sinak 
alehd  ind-yäP  yalehdn  yan  dö- 
lät. 

Ninne  nahesebdm  bähnd  ndnac 
yalehdn  yan  heyö. 

, Sinne'  bäyjdnlm  eldhä.f<  tdnak 
yalehdn  yan  dölät. 

,Nanti  bähendm  kinam  kö  wa- 
risnö  Itnö6  yaleJidn  yan;  ,yäÜi 
yiftirdmld  t'imam  fards  kinlc ya- 
lehdn yan;  ,ydlli  yiftirdmld  ba- 
sale tarn  bus  kinV  yalehdn  yan; 
,ydlll  yiftirdmld  mabulö  ümam 
düli  kinV  yalehdn  yan. 

,Täy  sind  uarisd-märä  bahan- 
täV  yalehdn  yan  dölät. 

,  Yahhd.  heyötö  bäliend'  yale- 
hdn yan  ydlll  heyö. 

Abbä  üi  baldl  gähd  yan.  ,yi 
baläicö,  tä  wäni  iyak  tdbbaP 
ak  y alehd  yan  dbbä   isi  baldk. 


21.  Als  der  Vater  das  gehört  hatte,  ging  er  zum  Fürsten;  auch  die 
andern  Leute  kamen  dahin. 

22.  Der  Fürst  sprach :  ,Bringt  ihr  mir  also  die  drei  Worte,  die  ich  euch 
gesagt  habe?' 

23.  Sie  erwiderton:   ,Wir  bringen,  was  wir  uns  ausgedacht  haben/ 

24.  ,So  sagt  an,  was  ihr  bringt!4  sagte  der  Fürst. 

25.  Sie  erwiderten :  ,Wir  werden  dir  ansagen,  was  wir  bringen :  unter 
allen  Geschöpfen  Gottes  ist  das  Pferd  am  stärksten.  Unter  allem  von  Gott 
geschaffenen  ist  am  süssesten  die  weibliche  Scham.  Unter  allen  Geschöpfen 
Gottes  hat  die  Ameise  das  schärfste  Auge!1 

26.  Da  gebot  der  Fürst:  ,Bringt'mir   den,   der  euch  das  gesagt  hat!4 

27.  ,Wir  werden  ihn  bringen,*  sagten  die  Leute. 

28.  Der  Vater  kehrte  nun  heim  zu  seiner  Tochter  und  sprach  zu  ihr: 
,Meine  Tochter,  von  wem  hast  du  diese  Worte  gehört?* 


Die  'Afar-Sprache.  I. 
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29.  ,Tä  änqard,  yy  dbbaü,  wö- 
mftk  mahbiniyö,  innl  alegd-kä, 
numük  mahbiniyö'  tdleha  iyan 
dhbaJL 

30.  Tä  änqard  mdnnä  tä\e- 
ga,  yi  ba\dyV  ydleha  iyan  dbbä 
ba\dk. 

31.  jYf  inä  4ältd  wak  kö  *ay- 
Hntd  ubüa'  tdleha  iyan;  fi}äld- 
yak  am 6  tayed-wak  köt  dukdu- 
kumd  ubüa;  büsuk  tdmök  tdy- 
sam  and-wdytam  wöhul.  dlega' 
tdleha  iyan  bald. 

32.  jDünik  mabtilü  aysa-si- 
nlm  el  ubilam  llyö'  tdleha  iyan. 

33.  ,Mahd-l  tübulaV  ydleha 
iyan  dbbä  baldk. 

34.  ,Atü  yö  bdyjta  fölö  addd 
sukta,  wöhul  dlega'  tdleha  iyan 
bald. 

35.  ,  Ydlti  okuliiqa  hirmk  fa- 
rds  gibidi  ubüa  ed  d\eham:  tä 
'drl  tdttab  fards  gdlak  tamdta 
td  'drl  yö-ll  yangdya  töhul  übi- 
la'  tdleha  iyan. 


yAbbä,  avü  tiyak  mahbiniyö 
tä  qäl,  hinni  alegdnkä'  talehd 
yan  bald  üi  dbbak. 

,Tä  wäni  iSid  tafega,  yi  ba-    5 
Idwö?'  ak  yalehd  yan  dbbä  isi 
baldk. 

,Y  ind  (jtaltd-geddä  köl  ku- 
raytd-yä  ubild'  talehd  yan;  ,dä- 
Idkö  sawöytd-geddä  kabkdb  köd  10 
tdy  ubild;  büskö  basäk  tarn  ani- 
yd  wäytdm  amdykö  alegd'  ta~ 
Uhd  yan  bald. 

,Düle~kö  mabidö  tay§dm  ak 
ubilam  liyö'  tahhd  yan.  15 

yAy  tnbilaV  ak  yalehd  yan 
dbbä. 

,Atü  yö  bäytd  fölö  adddl  ta 
ubild,  amdykö  ta  dlega'  talehd 
yan.  20 

,YdlU  yokuluqdmld  fards  si- 
riyd  alehdmf  fards  ar  irökö  ta- 
diyd-geddä  drl  yöll  yamniqiniqd 
yd  übila;  amd  ged  fards  siriyd 
alega1  talehd  yan.  26 


29.  Diese  erwiderte  ihm:  ,Diese  Worte  habe  ich  von  Niemandem  ge- 
hört, ich  selbst  habe  sie  mir  ausgedacht.1 

30.  ,Wie  hast  du  dir  diese  Worte  ausgedacht?*  fragte  der  Vater. 

31.  Da  sprach  die  Tochter:  ,Als  meine  Mutter  in  den  Wehen  war,  da 
sah  ich,  wie  sie  dir  zürnte.  Als  aber  die  Geburt  überwunden  war,  sah  ich 
dich  sie  betasten ;  daraus  ersah  ich,  dass  es  nichts  süsseres  gebe,  als  die  Vulva.' 

32.  ,Und  dass  die  Ameise  das  schärfste  Auge  habe,  entdeckte  ich  ebenso,' 
sagte  sie. 

33.  ,Woran  sahst  du  das,  mein  Kind?'  fragte  der -Vater. 

34.  ,Das  sah  ich  daran:  sie  befindet  sich  im  Brode,  das  du  mir  bringst,' 
erwiderte  sie.1 

35.  ,Und  dass  nnter  allen  Geschöpfen  Gottes  das  Pferd  das  stärkste 
Wesen  ist,  ersah  ich  daraus:  wenn  es  am  Hause  vorbei  trabt,  so  erzittert 
das  Haus.' 


Ueber  den  Sinn  dieser  Stelle  vgl.  das  Wörterbuch  s.  v.  bal  sehen. 
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Reinisch. 


36.  ,Ma"d  tä  yö  warksam  yi 
baldy6  yalehä  iyan  dbbä,  döld- 
tal  gdha  iyan:  ,tä  yö  warissam 
yi  bald'  yäleka  iyan. 
5  37.  ,Kök  mdnnä  tarn  baldV 
yäleka  iyan  döldt. 

38.  ,Yi  bald  baluwä'  yäleka 
iyan  nüm. 

39.  ,Tat  bäkäf  yäleka   iyan 
10  döldt. 

40.  Tat  bähani  iyan,  tat  isri 
diqiba  iyan  döldt.  dbbä  redd  he 
iyan.  tö  aükd  tö  täleka  iyan. 


,Ma'd  tä  yö  warüSäm,  yi  ba- 
Idico!'  yäleka  yan  dbbä,  döldtal 
gäkä  yan :  ,tdy  yök  tarn  yi  bald 
kinV  ak  yalehä  yan. 

,K6kö  a'ille  la  tamd  kü  bald?' 
ak  yalehdn  yan  döldt. 

,Yi  bald  dingil  kinV  yalehä 
yan  heyöti. 

,  Ta  bdkantä!'  yalehdn  yan  dö- 
ldt. 

Ta  bäkdnyan,  teyä  üe  mar'e- 
Sitä  yan  döldt.  dbbä  rediSä  yan. 
ay  bald  täy  abtä  yan. 


36.  ,Ganz  schtfn  ist  das,  was  du  gesagt  hast,  mein  Kind/  sagte  der 
Vater,  ging  zum  Fürsten  und  sprach  zu  ihm:  ,Meine  Tochter  ist's,  die  mir 
das  gesagt  hat.* 

37.  ,Wie  alt  ist  deine  Tochter?4  fragte  der  Fürst. 

38.  Der  Vater  erwiderte :  ,1m  heiratsfähigen  Alter.* 

39.  »Bringt  sie  her!*  befahl  der  Fürst. 

40.  Man  brachte  sie  und  der  Fürst  heiratete  sie;  ihren  Vater  machte 
er  zum  Stammeshäuptling.    So  hat  also  jenes  Mädchen  gesprochen. 


15.  Der  Bräutigam  und  der  weise  Mann. 


1.  T.  t.  I.  I.  Diimmä  nüm  issi 
15  bdlä  diqibisa  iyan.   dbbä  büldl 

rä'a  iyan,  balld  gälda  iyan. 

2.  Fillad  masbahdt  la  dama- 
%dil  siiga  iyan,  gä\ak  r(fan  iyan. 

3.  Aleköra  da  süga  iyan.  gdlak 
20  rd'an  iyan. 


T.  t.  y.  Bos8ö  keyöti  iSi  bdlä 
martiä  yan.  dbbä  dikil  rä'a  yan, 
toarddi  eil  yadäyn  yan. 

Fillad  masbahdt,  la  habübbi 
dkä  mgä  yan,  ak  tilabän  yan. 

Däy  kömd  axcei  sügä  yan;  ak 
tilabän  yan. 


1.  Was  sich  einst  ereignet  haben  soll.  Einst  verheiratete  ein  Mann 
seinen  Sohn.  Der  Vater  blieb  im  Dorfe,  nur  die  Freunde  des  Bräutigams 
zogen  mit  diesem  aus. 

2.  Ein  Pavian  mit  einem  Rosenkranz  begegnete  ihnen;  sie  zogen  weiter. 

3.  Zu  einem  Stein  kamen  sie,  der  bergauf  rollte;   sie  zogen   weiter. 


Die  'Afar-Sprache.  I. 
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4.  Nammd  dä'ar  öbak  si'iga 
iyan  wei.  wo  nammd  dä'ar  yan- 
geld  iyan,  inki  wdrrlfiCak  sfiga 
iyan.  gdlak  rd'an  iyan. 

5.  Nammä  masdngalek  haüta 
kittä  dkä  siücta  iyan.  gdlak  raan 
iyan. 

6.  Bülä  yamdtan  iyan.  ussön 
bdhan  sagä  danän  mala  iyan. 

7.  Ah  tdkak  sdrä:  }rd'a  ä  di- 
qibiki  ydleha  iyan  nüm.  käy  ballÄ 
kä  tinebd  iyßn. 

8.  *Aqil-ll  yan  nüm:  ,yö-la-k 
dme!*  ydleha  iyan.  yamdta  iyan. 

9.  ,Kh~  yi  bd\l  mahd  gdytaV 
ydleha  iyan. 

10.  ,Bü\dk  ddarimd-wak  fil- 
lad  masbahnte  la  damdati  na 
saga'  ydleha  iyan,  ygd\ak  rd'na' 
iya  iyan. 

IL,  Ale  köra  da  yö  süga,  gdlak 
rana1  ydleha  iyan. 

12.  , Nammd  dd'ar  inki  wdrrl 
fuak  na  süga;  gdlak  rana'  yd- 
leha iyan. 


Lammd  gadi  wei  ak  6b a  sü- 
gd  yan.  amd  lammd  gdde  yan- 
geld  yan ,  inki  arürd  fua  sük- 
td  yan.  ak  tilabdn  yan. 

Lammd  masangaU-kö  xcir/ta    5 
kdre  dkä  mktd  yan.  ak  tilabdn 
yan. 

Dikü  yamatin  yan.  üssün  bä- 
hdn  sagdd  dandn  ed  mäUtd  yan. 

Tay  takd-k  sdral:  ytä  mare'd-  io 
kö  ak  rOLö1  yapihd  yan  heyötl. 
kä  bdllit  kä  yinebin  yan. 

"Agil  ktn  heyöti:  ,yöl  dmol1 
ak  ya\ehd  yan.  yamatd  yan. 

,KiiB  yi  bdläy   ay  gdytoV  ak  15 
yahhd  yan. 

,Dik-kö  ogütd-ged  fillad  mos- 
bahnt  la  habübbi  yö  mgd'  ak  ya- 
hhd yan,  ,ak  tilabendi  ya\ehd 
yan.  20 

,Dä  kömdl  awei  nö  sngd,  ak 
tilabendi  ya  yan. 

yhammd  gdde  inki  arördfä'a 
nö  8üktdf  ak  tilabend'  ya\ehd  yan 
heyötl.  26 


4.  Sie  kamen  zti  einem  Fluss,  der  aus  zwei  Bächen  sich  gebildet  hatte; 
diese  zwei  Bäche  vereinigten  sich  und  hier  soff  diese  eine  einzige  Schlange 
aus;  sie  zogen  weiter. 

5.  Zu  einer  Hündin  kamen  sie,  die  aus  den  beiden  Weichen  heraus 
bellte;  sie  zogen  weiter. 

6.  Endlich  kamen  sie  in's  Dorf,  da  besprang  ein  Esel  ihre  Kuh,  die 
sie  mitgebracht  hatten. 

7.  Darnach  sprach  der  Jüngling:  ,Von  dieser  Heirat  trete  ich  zurück.* 
Seine  Schwäger  zürnten  ihm  darüber. 

8.  Ein  weiser  Mann  sprach  nun  zu  ihm:  ,Komra  her!'   Er  ging  zu  ihm. 

9.  Da  sprach  jener:  ,Was  hast  du,  mein  Sohn?' 

10.  »Dieser  erwiderte:  ,Als  ich  von  der  Heimat  fortzog,  trafen  wir  einen 
Pavian  mit  einem  Rosenkranz;  wir  zogen  vorüber.' 

11.  ,Wir  kamen  zu  einem  Stein,  der  bergauf  fiel;  wir  zogen  vorüber.' 

12.  ,Wir  kamen  zu  einer  Schlange,  die  zwei  Bäche  austrank;  wir 
zogen  vorüber.' 

Sitzongsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.    I.  Hft.  4 
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13.  ,Nammä  masdngalek  hdüta 
kiitä  yö  sükta,  gdlak  rdrna'  yd- 
leha iyan. 

14.  jBähnä  saget  danän  mala' 
5  iya  iyan;  ,tö  ge  wak  diqibik  rä'ü 

wä'  ydleha  iyan  faqil-li  yan  nü- 
muk. 

15.  ,  Wo  ddgü  anit,  kö  he-llyö' 
ydleha  iyan  'dqil-ik  yan  nüm. 

10      16.  jWö  ddgü  yö  dhöy!1  ydle- 
ha iyan  diqibik  rd'a  nüm. 

17.  fDama'ati  fillad  masba- 
hdt  lukuk  edda  sugam  warisü  wä' 
ydleha  iyan  'dqilik  yan  nüm. 

15       18.  ,Yö  waris!'  ydleha  iyan 
bald. 

19.  ,  Masbahdt  dümmä  lukuk 
yim-märl  hinay,  aki-mari  fillad 
hdwa  kö  matdrta-m  hinay'  yd- 

20  leha  iyan. 

20.  ,Dä  aU  ed  fdrak  sugam 
kö  warisü  wä'  ydleha  iyan  raqi- 
lik  yan  nüm.  7yÖ  waris!'  ydleha 
iyan  nüm. 


,Lammd  masangalekö  wuyta 
kdre  nö  süktd,  ak  tilabend'  yale- 
hd  yan. 

,  Bähend  sagdd  danän  mälita1 
yalehd  yan;  ,amäy  gdy-ged  mä- 
refd  hdbö  alehdm'  yalehd  yanätjil 
km  heyötök. 

jAmäy-hl  wart  anü  kö  ahdy1 
ak  yaUhd  yan  fdqil  kln  heyöti. 

yTamä  wart  yö  ohäw!'  ak  ya- 
lehd yan  mar'd-kö  häbd  heyöti. 

,  Tä  habübbi  fillad  masbahdt- 
ll  kö  sügdm  kö  icarisd'  ak  ya- 
lehd yan  edqil  kln  heyöti. 

,Tamä  wart  yö  ohäw!'  ak  ya- 
lehd yan. 

,Bossö  masbahdt  hini  yind-mä- 
rl  masbahdt  fillad  haüna  kinl 
koyä  daktd  md-kl(  ak  yalehd 
yan. 

Day  kömdl  awe'i  yina-yä  kö 
wariSö'  ak  yalehd  yan  'dqil  kln 
heyöti.  ,yö  waris!'  ya  yan  bdlä. 


13.  ,Zu  einer  Hündin  kamen  wir,  die  aus  ihren  beiden  Weichen  bellte ; 
wir  zogen  vorüber.* 

14.  ,Da  besprang  ein  Esel  unsere  Kuh,  die  wir  mitgebracht  haben: 
nach  solchen  Geschehnissen  trete  ich  von  der  Heirat  zurück/  sagte  der  Jüng- 
ling zum  weisen  Manne. 

15.  Dieser  aber  sprach  zu  ihm:  ,Hievon  will  ich  dir  die  Bedeutung 
angeben/ 

16.  ,0  gib  mir  sie  an!*  erwiderte  der  Jüngling,  der  nicht  heiraten 
wollte. 

17.  Und  der  Weise  sprach:  ,So  will  ich  dir  reden  vom  Pavian  mit 
dem  Rosenkranz.* 

18.  ,So  rede!*  sagte  der  Jüngling. 

19.  Da  sprach  jener:  ,Dass  solche  die  einst  keinen  Rosenkranz  hatten, 
solchen  nun  am  Halse  tragen,  das  geht  dich  nichts  an.* 

20.  ,Nun  will  ich  dir  vom  Stein  reden,  der  bergauf  rollte,*  sagte  der 
Weise.    ,So  rede!*  sprach  der  Jüngling. 


Die  'Afar-Sprache.  1. 
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21.  ,Dummä  naösa  yim-märl 
naösä  damitü  wä  säkü'  yaleha 
iyan. 

22.  yIn1d  wdrrl  nammä  däfar 
fü'a  id  »ügam  kö  warisü-wä'  ya- 
leha iyan.  ,yö  war  18!'  yaleha  iyan 
nüm. 

23.  ,Sinäm  düyik  lata  no  bä- 
hä  ita  makäwön  tdwe'ü  wäyta 
säkü'  ydfeha  iyan. 

24.  ,  Nammä  masdngalek  hiita 
kütä  ddgü  anü  kö  hh-llyö'  yale- 
ha iyan. 

25. ,  Nammä  masdngalek  hüwa 
edda  tubilam  kö  hinay,  anü  yäbü 
wä  dbbak  ya  bau  yabdkü  wä  sä- 
kü1 yaleha  iyan  amä  'aqil-ll  yan 
nüm. 

26.  ySagä  ddgü  kö  hdwa1  ya- 
leha iyan.  ,yö  ohöy!'  yaleha  iyan 
bä\ä. 

27.  ,Sagdd  danän  mala  tubi- 
lam dbbä  ball  agaböytä  mälu  wä 
säkü'  yaleha  iyan;  ,kö  matdr- 
ia-m  ma-la'  yaleha  iyan,  ,issi 
diqib  alritf*  yaleha  iyan. 


yBossö  garüdä  kl  yinä-märt 
garüdä  damitönä  faldn-ged  ki- 
nV  ak  yaleha  yan. 

jlnki  arörä  lammä  gdde  fuä 
kö  süktarn  kö  warisö'  ak  yaleha    5 
yan.  ,yö  wariä!'  ak  yahhd  yan 
heyötl. 

,Heyö  mal  bdhä  ta  nagdstl  td- 
wefö  td-ged  kinV  yaleha  yan 
'dqil  hin  heyötl.  10 

,Lammä  masangalekö  wiiyta 
kdre  wärt  kö  ahdy'  ak  yalelia 
yan. 

y Lammä   masangalekö    wüyta 
kdre  ball  yabnkd  geddä  is"  dbbak :  \  5 
,tibb  eleh,  anü  wanüö  ya  bati  ya- 
bdkö  la{  ak  yalelid  yan  'aqil-la 
heyötl. 

,Sagä  wäre  kö  ahaft  llyö'  ak 
yaleha  yan.  ,yö  ohö.H  ak  yaleha  20 
yan  bdlä. 

,Sagdd  danän  mala   tubilam 
dbbä  bali  nümdd  mala  leint  ak 
yaleha  yan;  ,köyä  daktdm  mä- 
klL  yaleha  yan;  ,isi  mare'ä  abit!'  25 
ak  yaleha  yan. 


21.  Da  sprach  jener:  ,Es  kommt  der  Tag,  an  dem  diejenigen,  die  einst 
Sklaven  waren,  Sklaven  kaufen  werden/ 

22.  ,Nun  will  ich  dir  auch  von  der  Schlange  reden,  die  zwei  Bäche 
austrank,4  fuhr  er  fort.    ,So  rede!*  sprach  der  Jüngling. 

23.  Jener  sprach:  ,Es  werden  einst  Herrscher  kommen,  die  da  sagen 
zu  den  Leuten:  bringt  uns  euer  Geld!' 

24.  ,Nun  will  ich  von  der  Hündin  sprechen,  die  aus  den  beiden  Weichen 
bellte.' 

25.  Und  er  sprach :  ,Es  wird  eine  Zeit  kommen,  da  der  Sohn  zum  Vater 
spricht:  schweig,  ich  werde  reden/ 

26.  jEndiich  will  ich  dir  die  Auslegung  hinsichtlich  der  Kuh  geben/ 
,6ib  mir  diese!'  entgegnete  der  Jüngling. 

27.  Da  sprach  der  Weise:  ,Es  wird  eine  Zeit  kommen,  da  der  Vater 
mit  dem  Weibe  seines  Sohnes  schläft.  Nun,  alles  das  geht  dich  nichts  an, 
heirate  also  nur!4 

4* 
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28.  Wo  nüm  wo  diqib  äbitd  Amd  heyöti  mar'e&itd  yan.  'dqil 

iyan.  'aqll-ll  yan  nüm  amd  yd-  hin  heyöti  amdhl  yalehd  yan. 
leha  iyan. 

28.  Da  heiratete  der  Jüngling.  Solches  hat  der  weise  Mann  geredet. 


16.  Die  Geliebten. 


1 .  T.  1 1. 1.  Dummä  nüm  maray- 
5  td  luk  ydna  iyan.  maraytdk  dbbä 

rdba  iyan.  marayti  yamdta  iyan. 
i88*  dbbä  amöl  w&ak  snkta  iyan, 
marayti  büdfö  kidda  iyan. 

2.  ,Derr!  dbbä  akdk  rdba  yan 
10  aükd  mahä  kiddaV  ydleha  iyan. 

3.  ,Is8i  md-kasse-la-k  yöl  tat 
bahäyV  tdleha  iyan  maraytd. 

4.  Tat  mala  iyan  marayti.  Wo 
aükd  dbbäy  rabd  ydna  amöl  wo 

15  dbta  iyan. 


T.  t.  y.  Bos8ö  heyöti  kahantöla 
ll  yind  yan.  kahantöla  dbbä  ak 
rabd  yan.  kdhantöli  yamatd  yan. 
iSSl  dbbä  bükdl  weKa  süktd  yan, 
kahantöli  dagümi  ild  yan. 

,Assd%l  dbbä  ak  rabd  ba\dd 
ay  iJdaP  ak  yalehd  yan. 

,Ü88ük  ah  hdmmi  lak?  yoyäl 
kä  bdhä!'  talehd  yan  kahantöla. 

Ed  mälitd  yan  kahantöli.  Ra- 
bd yand  üi  dbbä  bükdl  ammdy 
abtd  yan  bald. 


1.  Erzählung.  Ein  Mann  hatte  einst  eine  Geliebte.  Dieser  nun  starb 
der  Vater.  Da  kam  der  Geliebte  'und  traf  sie  weinend  um  den  Vater.  Es 
war  aber  das  Glied  des  Geliebten  erigirt. 

2.  Da  sprach  dieser  verweisend  zu  demselben:  ,Still,  was  bist  du  eri- 
girt, da  doch  der  Vater  des  Mädchens  gestorben  ist!* 

3.  Die  Geliebte  aber  sagte:  ,Was  versteht  dieses  Ding  davon?  gib  es 
nur  mir!* 

4.  Der  Geliebte  schlief  nun  mit  ihr.  Das  that  das  Mädchen  neben 
ihrem  todten  Vater. 


17.  Arzenei  der  Vulva. 

l.T.t.l.l.  Bus  laklmisa  iyan:  T.t.y.  Bus  lahötd  yan.  ,anü 

,anü  lakimisdh  dnik  aioi  yö  bä-      lahötak  andk  awi  yö  bähä!'  ya- 
hä!'  yd\eha  iyan  bus.  lehd  yan  bus. 

1.  Die  weibliche  Scham   fühlte  sich   krank.     Da  sprach  sie:  ,Da  ich 
krank  bin,  so  bringt  mir  stärkende  Kost!1 
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2.  ,Aici  baskä  kö  bahanü  wdy- 
nü'  ydlehan  iyan.  ,baskä  mä- 
fdla'  yaleha  iyan  bus. 

3.  ,Hän  kö  bhhanü  wdynä'  yd- 
lehan iyan.  ,kän  mä-fdla'  yale- 
ha iyan  bus. 

4.  ,Sökdr  kö  bahanü  wdyna' 
ydlehan  iyan.  ,sökär  mä-fdla* 
yaleha  iyan  bus. 

5.  ,Subdh  kö  bahanü  wdyna' 
ydlehan  iyan.  ysubdh  mä-fdla' 
yaleha  iyan  bus. 

6.  9Tamirä  kö  bahanü  wdyna{ 
ydlehan  iyan.  ,tamirä  mä-fdla* 
yaleha  iyan  bus. 

7.  ,Halawä  kö  bahanü  wdyna' 
ydlehan  iyan.  ,halawd  mä-fdla' 
yaleha  iyan  bus. 

8.  ,Bü4di  kö  bhhanü  wdyna' 
ydlehan  iyan.  fd\ak  mä-süginiyö 
immäy  yö  bähä,  yi  ddylä  kinüc' 
yaleha  iyan  bus. 


,Awi  baskä  kö  bähanö'  ak  ya- 
hhdn  yan.  ,baskä  mä-fdla*  ya- 
\ehd  yan  bus. 

,Hän  kö  bähanö'  ak  yalehdn 
yan.  )iän  mä-fdla'  yalehd  yan    5 
bus. 

,Sökkär  kö  bähanö'  ak  yalehdn 
yan.  ,äökkär  mä-fdla'  yalehd  yan 
bus. 

,Zubdh  kö  bähanö'  ak  yalehdn  10 
yan.  ,zubdh  mä-fdla'  yalehd  yan 
bus. 

,Tamirä  kö  bähanö'  ak  yale- 
hdn yan.  ,tamirä  mä-fdla'  ya- 
lehd yan  bus.  15 

yHalawdt  kö  bähanö'  ak  ya- 
lehdn yan.  ,halawdt  mä-fdla'  ya- 
lehd yan  bus. 

,Dagumä  kö  bähanö1  ak  ya- 
lehdn yan.  fdfa  mä-mglniyö  dy-  20 
kl,  kädö  yö  bähä,  yi  diwä  ki- 
nlk'  yalehd  yan  bus. 


2.  Da  sagte  man:  ,Wir  wollen  dir  zur  Stärkung  Honig  bringen.'  ,Nein, 
Honig  will  ich  nicht/  erwiderte  sie. 

3.  ,So  wollen  wir  dir  Milch  bringen/  sagte  man  zn  ihr.  ,Nein,  Milch 
will  ich  nicht,4  erwiderte  sie. 

4.  ,So  wollen  wir  dir  Zucker  bringen/  sagte  man  zu  ihr.  ,Nein,  Zncker 
will  ich  nicht/  erwiderte  sie. 

6.  »Butter  wollen  wir  dir  bringen/  sagte  man  zu  ihr.  ,Butter  will  ich 
nicht,'  erwiderte  sie. 

6.  ^Datteln  wollen  wir  dir  bringen/  sagte  man  zu  ihr.  ,Datteln  will 
ich  nicht4,  erwiderte  sie. 

7.  ,Leckerwerk  wollen  wir  dir  bringen/  sagte  man  zu  ihr.  »Lecker- 
werk  will  ich  nicht/  erwiderte  sie. 

8.  Das  männliche  Glied  wollen  wir  dir  bringen/  sagte  man  zu  ihr. 
Da  sprach  sie:  ,Ua  ich  nach  nichts  Verlangen  hatte,  dieses  da  bringt  mir, 
da  es  meine  Arzenei  ist!' 
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18.  Ueber  den  Coitus. 


1.  Abagöytä  tdleha  la  iyan. 
labahdl  tamdta  iyan.  labaliäk: 
,inki  änqard  d\hü-wak ,  yö  ob- 
bäy!'   tdleha  iyan.    }kök  ndbba' 

5  ydlehan  iyan. 

2.  ,Agabi  labahdytü-li  dini  ni- 
nö  iyam  abbd-dnik;  labahd:  yök 
köll!  agäbü-li  dini  ninö  itam 
abbd-dnik:  masalahdt  lam  sinl, 

10  nö?'  tdleha  iyan. 

3.  ,Agdbü  ka  labahdk  tiddä 
gdyäy,  yöl  drnäy!'  tdleha  iyan. 

4.  Labahd:  ,masalahnt  lenö1  td- 
leha iyan.  ,labahd  hinäy,  agabi 

15  masalahdt  lam  nö1  ydlehan  iyan 
agabi. 

5.  jNahdrak  bdgud  haytani, 
8onäwä  talcani,  gdrak  dältani, 
lakmissani,  däioissani:  masala- 

20  hat  nö4  tdleha  iyan  labahd. 

6.  ,Labahd,  qalnd-la  hadvytd 
yahatanik,  tdmük  mdgide  lukuk 
rd'etaV  ydlehan  iyan  agabi. 


Nümä  Und  yan.  labahdl  tama- 
td  yan.  labahdk:  ,inki  qäl  alahö 
liyök,  yö  öbbäf'  talehd  yan  nu- 
md.  ,kök  nabbd'  labahd  ak  ya- 
lehdn yan. 

,Säyö  labahd-ll  dinnd-dö  yä- 
na-yd  abbdk;  labahd:  yök  kohl 
säyö-li  dlnnd-dö  yäna-yd  abbdk: 
masalahdt  lam  sind,  nöyäV  ta- 
lehd yan. 

,Säyö  ka  labahdk  siddä  gay- 
tani  yöl  amäwä!'  talehd  yan. 

Labahd :  ,masalahdt  lam  nöyä4 
yalehdn  yan.  ,labahd  mä-ki,  ma- 
salahdt lam  nöyä'  yalehdn  yan 
säyö. 

,Aicdl-lä  gdrbad  hdytan,  sonö 
takini,  sarrdkö  daltand,  lahot- 
tand,  däwiSsand:  masalaJuzt  lam 
nöyä4  yalehdn  yan  labahd. 

,Labalid,  kulüs  hadö  yahatin- 
gedy  ä  ta'dmö  sinal  ä  ildä  rd'e- 
taV  yalehdn  yan  säyö. 


1.  Es  war  eine  Frau.  Diese  kam  einst  zu  Männern  und  sprach  zu 
ihnen:  ,Ich  will  euch  ein  Wort  sagen,  höret  mich  an!'  , Wir  hören  auf  dich,' 
erwiderten  sie  ihr. 

2.  Da  sprach  sie:  ,Ich  hörte  Frauen  reden,  welche  da  sagten:  wir 
möchten  mit  Männern  schlafen,  dann  wieder  Männer,  die  da  sagten :  könnten 
wir  doch  mit  Frauen  schlafen !  wer  hat  nun  davon  den  eigentlichen  Genuss, 
ihr  oder  wir?* 

3.  Sie  sprach  dann  weiter:  ,Frauen  und  Männer,  kommt  alle  ins- 
gesammt  zu  mir!' 

4.  Nun  sagten  die  Männer:  ,Den  grösseren  Genuss  haben  wir  davon.4 
Die  Frauen  aber  sagten:  ,Nein,  nicht  die  Männer,  sondern  wir.1 

5.  Die  Männer  aber  sprachen :  ,Zuerst  bekommt  ihr 's  in  den  Leib,  ihr 
werdet  dann  schwanger,  gebäret  dann,  ihr  habt  Schmerzen,  ihr  säuget  dann; 
den  Genuss  haben  doch  nur  wir/ 

6.  Die  Frauen  aber  sagten :  ,Männer,  wenn  man  ein  fettes  Stück  Fleisch 
kaut,  wie  lange  bleibt  davon  der  Geschmack?* 
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7.  ,Tidda  wayndk  hon  nodu-  ,Siddä  waynd  Icöl  gähandk,  nä 
rdk,  na  balis ."  yd\ehan  iyan  agd~  hadil!'  ak  yalehdn  yan  säyö  ka 
bü  ka  labahä.  labahä. 

8.  Abagöytd  kam  balissa  iyan :  Nümd  tan  hadiltd  yan :,  ferd 
ford  baskiid  hau  wak,  amdferd  baskdd  häyniyd,   anrdbal  hdn-  5 
df-ad  hdyil  wak,  tämi  ärrabdl  ged,  ta'ami  anrdbal  rd*a,  ferd-ll 
rdra,  ferdl  gdlaV   tdleha  iyan  ydwtfaP  talehd  yan  nümd  laba- 
abagöytd  labahdk.  hak. 

9.  ,Tämi  arrabdl  rd'a'  tdhha  ,Ta'ami  anrdbal  rd'a'  yale- 
iyan  labahä.  hin  yan  labahd.  10 

10.  ,Wö-'nna-ld-k  masalahdt  ,Amdy-dö  masalahdt  lam  nö- 
la  nd(  tdleha  iyan  agaböytd.          yä'  talehd  yan  nümd. 

7.  Frauen  und  Männer  wendeten  sich  nun  insgesammt  an  jene  Frau  . 
und  sprachen :  ,Da  wir  uns  nicht  einigen  können,  so  kommen  wir  wieder  zu 
dir,  entscheide  du  uns!' 

8.  Da  entschied  jene  Frau  und  sprach  zu  den  Männern:  ,Wenn  man 
den  Finger  in  Honig  steckt  und  dann  von  da  in  den  Mund,  bleibt  dann  der 
süsse  Geschmack  auf  der  Zunge  oder  geht  er  mit  dem  Finger  weg?' 

9.  Da  erwiderten  die  Männer:  ,Der  süsse  Geschmack  bleibt  an  der 
Zunge/ 

10.  Da  sprach  die  Frau :  ,Wenn  dem  so  ist,  so  ist  der  Genuss  bei  uns.' 


19.  Höre  nicht  auf  das  Gerede  der  Leute! 

1.  71  t.  I.  i.  Numü  abagöytd  T.  t.  y.  Heyöti  nümd  betd  yan. 
dbita  iyan.  ,amd  abagöytd  hdbü  amd  nümd  hdbö  liyö*  ak  yalehd 
icä'  ydleha  iyan  dbbak.  yan  W  dbbak.  15 

2.  yY%  bdlaüj  abagöytd  md-hd-  ,Yi  bd\aü,  nümd  md-häbin!'  ak 
bin'  ydleha  iyan  dbbä  üi  bdlak.  yalehd  yan  dbbä  isi  bdlak. 

3.  Bali:  ,y'  dbbaü,  ta-t  habd  ,Abbä,  ta  häbdk  sdral  ed  md- 
ikä  td-tit  mä'dgita'  ydleha  iyan.      gdha1  yalehd  yan  bali. 

1.  Ein  Mann  hatte  eine  Frau  genommen.  Darnach  sprach  er  einst  zu 
seinem  Vater:  ,Ich  will  diese  Frau  Verstössen.' 

2.  Der  Vater  aber  redete  seinem  Sohne  zu :  ,Mein  Sohn,  Verstösse  sie 
nicht!4 

3.  Der  Sohn  erwiderte:  , Vater  da  ich   einmal    gesagt  habe,   icli   Ver- 
stösse sie,  so  gehe  ich  nicht  mehr  zu  ihr/ 
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4.  ,  Tat  htibä  yök  itam  abbd-h 
dnik  täh  edda  ge  yök  ileh!'  yd- 
leha iyan  dbbä  bdlak. 

5.  jAbadä,  täliak  sdrä  tat  hd- 
5  ba*  ydleha  iyan  bah. 

6.  ,Fards  nö-h  bdhay,  kör  el 
altäyP  ydleha  iyan  dbbä.  fard- 
sal  kör  e-l-la  heni  iyan. 

7.  Abbä  fardsad  gälia  iyan. 
10  dbbä  ka  bdlä  tidda-U  gdlda  iyan. 

Ö88ön  föyröd  gäliani  iyan,  sinam. 
gdrad  kdnlk  gähani  iyan. 

8.  Sinäm  kau  hämitd  iyan: 
,tä  dbbä  täfards  bdlä  mä-häbay, 

15  is8l  büldl  mäsaV  yalehani  iyan 
gari-märl.  ,düye'  iman  dkä  wä, 
kä-ll  gd\a  md-ydna'  yalehani 
iyan. 

9.  ,Yi  bd\aü,  nö    hamitdnlm 
20  tdbbaV  ydleha  iyan  dbbä  issi  bd- 
lak. 

10.  ,Abbd  an1 ydleha  iyan  ball, 
ivö  wak  fardsak  dbbä  öba  iyan} 
bali  eddagäha  iyan.  sinäm  gdrad 

25  kdnik  gdlda  iyan.    ' 


,Häbd  tarn  abbdJc  täy  ed  ge 
yök  e\eh!'  yalehd  yan  dbbä  isi 
bdlak. 

7Mä-ld,  täyk  sdral  ta  häbdn- 
käi  yalehd  yan  bdli. 

,Fards  nö  bäh7  kör  el  hayl1 
yalehd  yan  dbbä.  fards-al  kör 
el  hayn  yan. 

Abbä  fardsak  gähd  yan,  dbbä 
ka  bdlä  inkö  yaddyn  yan.  üssün 
dfad  gähdn  yan,  heyö  sdral  td- 
na  Je  yadin  yan. 

Heyö  tan  hammitdnyan:  ,dbbä 
fards  bdl,ä  md-hdbat  isB  dikü 
mi'isaV  yahhdn  yan  sard-märl. 
,iSi  mala  imän  dkä  xcä.  e-ll  adi 
mi-yanat  yahhdn  yan. 

,Yi  bdlaü ,  na  hammitdnam 
tdbbaP  ak  yalehd  yan  dbbä  ist 
bdkik. 

,Abbik-and'  yalehd  yan  ball, 
amä-ged  fardskö  öba  yan  dbbä, 
baU  ak  gähd  yan.  heyö  sdral  td- 
nak  yadin  yan. 


4.  Der  Vater  erwiderte:  ,Ich  habe  es  schon  gehört,  dass  du  sagtest, 
ich  Verstösse  sie.  Nun  aber  sage  mir,  was  sich  in  betreff  ihrer  zugetragen  hat!1 

5.  Der  Sohn  aber  sagte :  ,Nichts  mehr  von  dem,  weil  ich  sie  eben  Ver- 
stösse.1 

6.  Nun  sprach  der  Vater:  »Bring  uns  ein  Pferd  und  sattle  es!*  Man 
sattelte  also  das  Pferd. 

7.  Der  Vater  bestieg  das  Pferd,  er  und  der  Sohn  gingen  mit  einander 
voraus,  ihre  Begleiter  folgten  ihnen  rückwärts  nach. 

8.  Da  richteten  diese  sie  mit  Reden  aus  und  sprachen :  ,Was  läset  der 
Vater  das  Pferd  nicht  dem  Sohne  und  bleibt  nicht  lieber  zu  Hause?  Ja  in 
Besitzangel egenheiten  gönnt  er  ihm  nichts,  da  geht   er  nicht  mit  ihm.* 

9.  Da  sprach  der  Vater  zum  Sohn :  ,Mein  Sohn,  hörst  du,  wie  sie  uns 
ausrichten?* 

10.  ,Ich  höre  es,*  sagte  der  Sohn.  Da  stieg  der  Vater  vom  Pferde  und 
der  Sohn  setzte  sich  auf  dasselbe.    Die  Leute  zogen  hinter  ihnen. 
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11.  Sindm  kan  hämitd  iyan: 
,dbbä  ibä  gd(a}  ba\ifardsa  gdla, 
abdä-wäynöy'  ya]ehani  iyan. 

12.  ,Yi  bd}aü,  nö  hamitdnim 
tfltbaV  ydleha  iyan  dbbä. 

13.  7Abbd-h  dni'  ydleha  iyan 
bali,  fardsak  öba  iyan.  fards  ibä 
heni  iyan.  sindm  gdrak  kdnlk 
gatfa  iyan. 

14.  Sindm  kan  hämitd  iyan: 
fardsad  isst  md-köray,  bd\ä  md- 
körisay,  ibä  bdya-m  md-\da  ka- 
hdna  fardsaV  ydlehan  iyan. 

15.  ,Yi  bdlaü,  inld  tä  säkü 
sidöhd  wak  nö  yoysomdnim  tdb- 
baV  ydleha  iyan  dbbä. 

16.  ^Fardsad  innl  gähd-wäk 
kö  yöt  yöysoman,  kö  fardsad  he- 
xcak,  inni  ibä  gald-icak:  balifa- 
fardsfdra,  dbbä  ibä  gdla  abeld- 
tcdynöy  lyani  yö  köt  yöysoman. 
inJci  sdkü  sidöhd  wak  tö  nah 
dban*  ydleha  iyan  dbbä. 


Heyö  tan  hammitdn  yan :  ,dbbä 
ibä  yadiyd  baft-la  fardsak  ya- 
diydj  tä  egidam  abeld-wdynö'  ya- 
lehdn  yan. 

,Yi  bdlaü,    na   hammitdnam    6 
tdbbaP  yalehd  yan  dbbä. 

,Abbik  and(  yalehd  yan  bali, 
fardskö  öbd  yan.  fards  ibä  bayn 
yan,  heyö  sardkö  tdnak  yaddyn 
yan.  10 

Heyö  tan  hammitdn  yan:  } fa- 
rdsak ö  i$B  ak  md-gdha,  ö  iSi  bd\ä 
ak  md-hä  fards,  ibä  äy  tadiya? 
d  Udo  ta  kahdna  fards!'  yale- 
hdn  yan.  15 

,  Yi  bdlaü,  inld  tä  leU'l  adöhd 
geddä  nt  yin'ebinim  többaV  ak 
yalehd  yan  dbbä. 

,Fardsak  hinne  gähd-ged,  köyä 
yöyad  yin*ebin,  köyä  fards  ohöy-  20 
ged,  anü  hinni  ibä  addy-ged: 
bali  fardsak  köra,  dbbä  ibä  ya- 
diyd, abeld-wdynök  nök  yalehdn, 
yöyä  kö-ll  yin'ebin.  inki  leW  adö- 
hd ged  töy  nök  alrnn1  yalehd  yan  25 
dbbä.     ' 


11.  Da  richteten  diese  sie  ans  und  sagten:  ,Der  Vater  geht  zu  Fürs, 
der  Sohn  aber  reitet;  so  etwas  möchten  wir  nicht  wieder  sehen.1 

12.  Nun  sprach  der  Vater:  ,Mein  Sohn,  hörst  du  wie  sie  über  uns  reden?' 

13.  ,Ich  höre  es/  sagte  er  und  stieg  vom  Pferde.  Die  Leute  zogen 
hinter  ihnen  daher. 

14.  Da  richteten  diese  sie  aus  und  sprachen:  ,Er  selbst  reitet  nicht 
und  läset  auch  den  Sohn  nicht  reiten;  wie  muss  er  wohl  in  das  Pferd  ver- 
liebt sein!' 

15.  Nun  sagte  der  Vater  zum  Sohn:  ,Mein  Sohn,  hast  du  nun  gehört, 
wie  sie  an  diesem  einen  Tag  uns  schon   dreimal   schlecht  gemacht  haben?1 

16.  ,A1b  ich  das  Pferd  bestieg,  da  schimpften  sie  Über  mich  deinet- 
halben;  als  ich  dich  auf  das  Pferd  setzte,  und  ich  selbst  zu  Fuss  ging,  da 
sagten  sie:  der  Sohn  reitet  und  der  Vater  geht  zu  Fuss:  so  was  sollte  man 
doch  nicht  erleben  und  machten  dich  und  mich  schlecht.  An  einem  einzigen 
Tag  haben  sie  uns  das  dreimal  angethan.'. 

4** 
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17.  ,Atü  tamäy  yäb  tobbd  ta- 
nik  abagöytä  mä-häbin!'  ydleha 
iyan. 

18.  ,Tä  dciban  sindm  fatenä 
5  mdngök  fatendd  mä-hdbin!  innl 

töhul  köfdysa1  ydleha  iyan  dbbä. 
issi  bdfak  wo  ydleha  iyan. 


yAtü  tä  wani  tobbd  tanitök, 
kädö  nümd  mä-häbm!'  ak  ya\e- 
hd  yan  dbbä. 

,  Tä  zabdnä  heyö  mungö  fitnä 
lönik,  fitendd  md-sayn!  anü  ta- 
mäy kü  fdySa*  ak  yalehd  yan 


dbbä  iH  bd\ak. 

17.  ,Da  du  nun  diese  Reden  gehört  hast,  so  Verstösse  dein  Weib  nicht!4 

18.  ,Heut  zu  Tage  stiften  die  Menschen  viel  Zwietracht,  lasse  dich 
nicht  ein  in  diese;  das  lege  ich  dir  hiemit  ans  Herz/  Also  sprach  der  Vater 
zu  seinem  Sohne. 

20.  Ein  Mann  heiratet  seine  Stiefmutter. 


T.  t.  y.  Heyöti  inki  lab  bdlä 
ll  yind  yan.  amä  ball  ind  rab- 
td  find  yan.  dbbä  sarrd-kö  mare- 
&itd  yan.  amä  nümd  $ä£ß  way- 
td  yan,  amd  heyöti  rabd  yan  ta 
bä'eli. 

Abbä  rabd-ged  bdlak:  ,dgede 
yöl  hä!*  ak  tajehd  yan. 

,Y'  dbbä  nümd  takd-dö  dgede 
ah  isd  köl  haüV  yalehd  yan, 

,K6  'bbä  nümd  akd-dö  ä  meäl 
litöf  dgede  yöl  abit!'  ak  talehd 
yan. 

Heyö  na  hammita}  saranä  nöl 
md-häbdnä,  dgede  köl  mä-häf  ak 
yalehd  yan. 

1.  Ein  Mann  hatte  als  einziges  Kind  einen  Knaben.  Die  Mutter  die- 
ses Knaben  starb  nun  und  der  Vater  heiratete  wiederum.  Diese  Frau  aber 
blieb  kinderlos.  Dann  starb  auch  ihr  Mann. 

2.  Da  sprach  sie  einst  zu  jenem  Sohn  nach  seines  Vaters  Tode:  »Hei- 
rate mich!' 

3.  Er  aber  erwiderte:  ,Da  du  meines  Vaters  Gattin  warst,  wie  sollte 
ich  dich  denn  heiraten!1 

4.  Sie  aber  sprach :  ,Obschon  ich  deines  Vaters  Gattin  war,  kannst  du 
mich  doch  heiraten/ 

5.  Er  erwiderte:  ,0  die  Leute  würden  über  uns  reden  und  an  uns 
keinen  guten  Faden  lassen;  ich  heirate  dich  daher  nicht/ 


1 .  T.t.l.l.  Nümü  inki  lab  bdlä 
lukuk  ydna  iyan.  ö  ba\i  ind  rab- 

10  td  tdna  iyan.  dbbä  gari  diqib 
dba  iyan.  wo  agaböytä  mit-dä- 
lina  iyan.  wo  nüm  rdba  iyan 
tat  ha* eil. 

2.  Abbä  rabd-xoak  bdlak:  ,gen- 
15  na* 6  yöl  hdysit!1  tdleha  iyan. 

3.  ,Yf  dbbä  agaböytä  klnitö 
wak  genndö  mdnnä  köl  lidyü!' 
ydleha  iyan. 

4.  ,Kö  <S)bä  agaböytä  khiiyö- 
20  mü  genndö   yöl  hdysit!'  tdleha 

iyan. 

5.  Sindm  na  hammitd  la,  sarö 
na-l  mä-habani,  genndö  köl  md- 
hä'  ydleha  iyan. 
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6.  ,  Wo  hämmik  dbtam  anü  lcö 
warisä-liyö'  tdleha  iyan  dbbä 
agaböytd:  ,galabö  dJcü  kalahaytd 
tan  sagä  asgudd-waytd  tan  sa- 
gdy  ibä  gdlda  adagd  arkis!'  td- 
leha iyan. 

7.  Galabo  äkdk  kcdd  yan  sagä 
adagd  ibä  gdlda  adagd  drkisa 
iyan  adagisü. 

8.  ,Galabö  sini  sagä  tä  hagg 
dümmä  mäbaU-linb'  adagdl  süga- 
müri  ydlehan  iyan;  ,ä  sagd  ma- 
hd  bäyta  galabö  sini  sagä?'  yd- 
lehan iyan. 

9.  ,Sagd  adagisü  bäha'  ydle- 
ha  iyan.  galabö  sini  sagd  addgä 
hlnani  iyan.  sagd  addgä  wdyta, 
issi  büld  tudurd  iyan. 

10.  Abbä  agaböytd  büldl  sttk- 
ta:  ,sagd  adagd  wdytaP  tdleha 
iyan;  ,sagdk  adagdl  mahd  kok 
iyanV  alcak  tdleha  iyan  ntimük. 

11.  ,Galabö  sini  sagd  tamdta 
iyani  yöl  sinäm  taketd*  iya  iyan; 
,inni  sagd  adagd  dkä  wdyü  wak 


,Amd  hammik  abtdm  anü  kö 
warisd*  ak  talehd  yan  abbd-n 
nümä:  ?wdlahö  ak  kaltd  sagd 
arhodd-nehetö  sagd  ibä  tadiyd- 
yä  adagd  arkiS!'  ak  talehd  yan  5 
nümä. 

Wdlahö  ak  kald  sagä  ibä  ta- 
diyd-yä  ya'addgö  adagd  arktäd 
yan. 

,  Wdlahö  hin  sagd  tdyk  bossöl  10 
mähalinö'  yalehdn  yan  adagdl  sü- 
gdn  heyö;   ,sagd  ah  is§6  bdyta 
wdlahö   hin  sagdP  ak  yalehdn 
yan. 

•    jSagd   tiaddgö   bäha{  yalehd  15 
yan.  wdlahö  hin  sagd  a'ddag  hi- 
nan yan.  sagd  a'ddag  waytd  diki 
gäytd  yan. 

Abbd-n  nümä  dikil  süktd:  ysa- 
gä  a'ddag  dkä  wdytaV  ak  tafo-  20 
hd  yan;  sagdk  adagdt  ay  kök- 
aniV  ak  talehd  yan  heyötök. 

,  Wdlahö  hin  sagd  tamatd  ya- 
ni  heyö  yöl  yaketin*  ak  yalehd 
yan;  ,hinni  sagd  adagd  dkäwayk  25 


6.  Sie  aber  sprach:  ,Was  dieses  Gerede  bedeutet,  will  ich  dir  sagen; 
ziehe  da  einer  Kuh,  ohne  sie  zu  tödten,  die  Haut  ab  und  treibe  dann  die 
Kuh  zu  Markt!' 

7.  Er  zog  also  einer  Kuh  die  Haut  ab  und  trieb  sie  dann  zu  Markt, 
um  sie  zu  verkaufen. 

8.  Die  Leute  auf  dem  Markte  sprachen  nun:  ,Eine  Kuh  ohne  Haut! 
so  was  hat  man  doch  noch  nicht  gesehen ;  wozu  brachtest  du  denn  diese  Kuh 
her  ohne  Haut?' 

9.  ,Ura  sie  zu  verkaufen/  sagte  er.  Eine  Kuh  ohne  Haut  wollte  aber 
Niemand  kaufen  und  da  also  kein  Handel  für  sie  da  war,  so  kam  die  Kuh 
wieder  heim. 

10.  Die  Stiefmutter  wartete  seiner  daheim  und  sprach  dann  zum  Sohn : 
,Uast  du  für  die  Kuh  keinen  Handel  gefunden?  Was  sagten  also  die  Leute 
auf  dem  Markt  zu  dir?' 

11.  Er  erwiderte:  ,Sie  sagten:  eine  Kuh  ohne  Haut  ist  da  und  liefen 
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inni  sagd-ll  drba'  yd\eha   iyan 
dbbä  agaböytak. 

12.  Saga  büldl  fanisani  iyan. 
gari  säkü  dbbä  agaböytä:  ,8agd 

5  adagd  bdyäl1  1dkä  tdleha  iyan. 

13.  Bay  iyan,  adagd  ärkisä 
iyan.  limöt  sagdk  ydbtam  md-la 
iyan,  tut  tübäam  nid-la  iyan.  amd 
sagd  büld  drbisa  iyan. 

14.  Abbä  agaböytd  büldl  suk- 
ta:  ,kdfä  mahd  kok  iyanV  tdle- 
ha iyan. 

15.  ,Tdtit  ydbtam  mala,  tat 
tübulam  md-la,  ivadirrl  tat  gdhi- 

15  m*  yd\eha  iyan  abbat  agaböytak. 

16.  ,Fir-ti  säkü  tä  mdnnä  ham- 
mid  nak  asd-lön,  gari  säkü  ha- 
walani  issini  häbd-lön;  genna'ö 
yöl    haysitli  tdleha  iyan   bä*eli 

20  bd\ak.  genna'ö  tö  wak  tdül  hay 
iyan. 


sdrral  hinni  sagd-ll  orobö  alehd' 
ak  yafehd  yan  abbdn  nümak. 

Saga  dikil  (finiten  yan.  sar- 
rd-m  mah  abbd-n  nümd:  ,sagd 
adagd  bay!1  ak  ta\eka  yan. 

Bay  yan,  adagdl  arkiSd  yan. 
adagd  sagdt  tat  waniSdm  mä-ld 
yan,  ta  tvbildm  mä-ld  yan.  amd 
sagd  dikil  orbisd  yan. 

Abbdn  nümd  süktd-yä:  ,kdfa 
ay  kök-dnlP  ak  talehd  yan. 

,Tad  wanüdm  mä-ld,  ta  tubi- 
lam  mä-ld,  sdrral  ta  adebbd'  ak 
yalehd  yan  abbdn  nümak. 

,Aivwdl  mah  täy  bdlll  hammid 
nök  asdn,  sarrd  mah  hawalani 
sine  habdn;  kddö  dgede  yöl  hay- 
sit? ak  ta\ehd  yan  bä'eli  bdlak. 
Amd  ged  dgede  el  häy  yan. 


bei   mir  zusammen.  Da  ich  aber  für  die  Kuh  keinen  Handel  finden  konnte, 
trieb  ich  sie  wieder  heim.1 

12.  Sie  liessen  die  Kuh  daheim  über  Nacht.  Den  folgenden  Tag  sprach 
die  Stiefmutter  zum  Sohn :  ,Bring  die  Kuh  wieder  zu  Markt!1 

13.  Er  trieb  sie  also  dahin,  Niemand  aber  fragte  auch  nur  um  den 
Preis  der  Kuh  oder  sah  sie  überhaupt  an.  So  trieb  er  denn  die  Kuh  wieder 
heim. 

14.  Daheim  fragte  ihn  die  Stiefmutter:  ,Nun  was  sagten  die  Leute 
heute  zu  dir?4 

15.  Er  antwortete:  »Niemand  redete  von  der  Kuh,  noch  sah  man  sie 
an;  ich  trieb  sie  also  wieder  heim/ 

16.  Da  sprach  die  Stiefmutter:  ,Am  ersten  Tage  werden  sie  in  solcher 
Weise  auch  über  uns  reden;  den  folgenden  Tag  sind  sie  dessen  schon  über- 
drüssig und  hören  dann  davon  selbst  auf:  desshalb  heirate  mich  nur!'  Da 
heiratete  er  seine  Stiefmutter. 
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21.  Wie  der  Bastard  Häuptling  wurde. 


l.T.t.  I.  i.  Nüm  tfäylök  fardy 
däla  iyan.  wo  nüm  rdba  iyan. 
kay  abagöytä  taded  iyan,  4<Üta 
bdlä  bäyja  iyan. 

2.  Wo  nüm  %88t  reddntük  yina 
iyan.  kay  4äylöy  fardy  tdka,  kä 
ak  sdrra  kay  abagöytä  el  taded 
bald  könöu-h  dnlm  galant  iyan 
redä. 

3.  Döldt  fdnä  redä  galant 
iyan.  döldt:  ,redä  an  atä-liyök, 
wo  'ärtd  gähä!'  yd\eha  iyan. 

4.  Wo  'Arid  hönä  arät  äkä  Ag- 
ni iyan.  wo  arätcU  tukänä  idiyä 
icäyni  iyan. 

5.  Wo  ind  iäylöy  fardy  tdka: 
,nanü  gdn4ü  wäynak,  redä  atü 
nö-hö  bäh!'  yd\ehan  iyan  ind  el 
tade'd  bdlak. 

6.  Wo  fardy  gd\a  iyan.  wo 
bau  rä'a  iyan.  wo  bd\äl  redä 
heni  iyan.  wo  ba\i  redä  brbisd 
iyan. 


10 


T.  t.  y.  Heyöti  däylo-kö  afär 
gläld  yan.  amä  heyöti  rabd  yan. 
kä  nümä  zonäwä  takd  yan,  ^öZ- 
td  bdlä  dältd  yan. 

Amä  heyöti  reddntö  kl  yind 
yan.  kä  däylö  afär  yakinlyä, 
kä  ak  sdrral  kä  nümä  el  zonä- 
witd  bdlä  üssäk  kön  ed  yam  redä 
yaddyn  yan. 

Döldt  fänä  redä  yaddyn  yan. 
döldt:  ,redä  &nä  ahdy-liyök,  tö 
äred  gähäl1  tdnak  ya\ehd  yan. 

Amä  äred  könä  arät  tdnä  hayn 
yan.  amä  arötul  tukänä  dafenä 
wdyn  yan. 

Ay  inä  (läylö  afär  yakinlyä: 
,nanü  naddwö  linök7  redä  atü 
nö  bäh!'  ak  yalehdn  yan  ind  el 
zonäwitd  bdlak. 

Amä  afär  yaddyn  yan.  amä  20 
ball  rä'd  yan.  amä  bdlal  redä 
hayn  yan.  amä  ball  redd-li  orobd 
yan. 


15 


1.  Ein  Mann  zeugte  vier  Söhne;  der  Mann  starb  dann.  Seine  Gattin 
ward  darnach  schwanger  und  gebar  einen  Sohn. 

2.  Jener  Mann  aber  war  Häuptling  gewesen.  Da  gingen  einst  seine 
vier  Söhne  und  als  fünfter  jener,  welchen  die  Mutter  nach  dessen  Tode  em- 
pfangen hatte,  hin  um  die  Häuptlingswürde. 

3.  Sie  gingen  also  zum  Fürsten,  und  dieser  sprach  zu  ihnen:  ,Ich 
will  euch  die  Häuptlingswürde  geben,  kehrt  nur  ein  in  jenes  Haus!1 

4.  Dort  in  jenem  Hause  stellte  man  rhuen  fünf  Angareb  auf,  sie  fan- 
den aber  darauf  der  Wanzen  wegen  keine  Ruhe. 

5.  Die  vier  Brüder  sprachen  nun  zum  Bastard:  ,Wir  werden  gehen, 
bring  du  uns  die  Häuptlingswürde1/ 

6.  Die  vier  entfernten  sich,  nur  jener  Sohn  blieb  zurück.  Da  machte 
man  ihn  zum  Häuptling  und  als  solcher  kehrte  er  heim. 
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7.  Indd  (jtäylo:,redd  na-h  bdh!( 
tdleha  iyan.  ,hsln  redd  hintani 
gdhlan'  ydleha  iyan. 

8.  ,Atu  ilimöytä,  ri  dbbak  sdr- 
5  rä  töboka,  reddt  mahd  edda  litöf 

tdleha  iyan  indd  ddylö. 

9.  ,l88ln  hintani,  galdani,  dö- 
Idt  yö  yahdy  r&dü,  sinnt  mäliä' 
ydleha  iyan. 

10  10.  ,0  nä  Id-k  döldt  fdnä  adu~ 
rdnö*  yd\ehan  iyan.  ,Mad,  adu- 
rdnö!' ydleha  iyan.  döldt  fdnä  yu- 
durani  iyan,  döldt-li  yäbani  iyan. 

11.  ,Könd  numük  kö-n  namd- 
15  tarn  taligaV  ydlehan  iyan.   ,dli- 

ga*  ydleha  iyan  döldt. 

12.  ,Redd  iyä  tahdyP  ydle- 
han iyan.  7Redd  dlcä  he  nüm  he* 
ydleha  iyan. 

20  13.  Indd  däylö  reddl  tönnä 
tiddä  wdyta  iyan,  redd  ilimöyti 
ralsitd  iyan. 

14.  Ina  könd  numük  masrftf 
dkä  dbak  yanin  iyan.  ind  gari 

25  bau  gdrü  tina  iyan. 


Ay  indd  aUiylö:  ,redd  bäh!' 
ak-dn  yan.  ,Atln  redd  hintani 
taddyn'  yalehd  yan. 

,Atic  hardml  bdlä,  vi  dbbä  8&r- 
ral  yobokd-tiyä  reddt  ay  %l  UtöP 
ak  yalehdn  yan  indd  (MyZö. 

,Aün  hintani  ak  taddyn,  redd 
döldt  yö  tohöy-yä  »inä  mdhayi 
tdnak  yalehd  yan. 

jAmdydö  döldtal  gäliand*  ya- 
lehdn yan.  ,Maa,  gäha-linö!'  ya- 
lehd yan.  döldtal  gähdn  yan,  dö~ 
Idt-ll  wanisdn  yan. 

,Könd  Jieyötök  köl  namatdm 
taligaP  ak  yalehdn  yan.  ,dligai 
yalehd  yan  döldt. 

jRedä  iyä  tohöy'  ak  yalehdn 
yan.  ,redd  dkä  ohöy  heyötö  ohöy' 
tdnak  yalehd  yan. 

Indd  4äylö  reddl  töhe  yani 
siddä  el  wayn  yan,  redd  hard- 
mi bau  rä'sitd  yan. 

Inä  könd  heyötök  telö  dkä  dba 
yinin  yan.  ind  8arrä  babi  rigi- 
dä  tind  yan. 


7.  Da  sprachen   zu   ihm  seine  Brüder:  ,Nun   gib  uns  die   Häuptlings- 
würde!* Er  aber  erwiderte:  ,Ihr  wolltet  sie  ja  nicht  und  ginget  fort.* 

8.  Seine  Brüder  sprachen  nun  zu  ihm :  ,Du  bist  ein  Bastard  und  nach 
unsers  Vaters  Tod  geboren;  wie  solltest  du  die  Häuptlingswürde  behalten?* 

9.  Er  erwiderte:  ,Ihr  wolltet  sie  nicht  und  gienget  weg;  da   gab   mir 
der  Fürst  die  Häuptlingswürde  und  die  gebe  ich  euch  nicht  mehr.* 

10.  ,Nun  so  gehen  wir  zum  Fürsten,*  sagton  sie.  ,Gut,  gehen  wir  nur!* 
erwiderte  er  und  sie  kamen  zum  Fürsten  und  redeten  mit  ihm. 

11.  Und  sprachen:  ,Kennst  du  uns  fünf  Männer,  die  wir  bei  dir  waren?* 
,Ja  wohl,*  sagte  der  Fürst. 

12.  Da  fragten  sie:  ,Wem  gabst  du  die  Häuptlingswürde?*  Der  Fürst 
erwiderte:  ,Ich  gab  sie  dem,  dem  ich  sie  eben  gab.' 

13.  So   erlangten  die  Brüder  jene  Würde  nicht  und  der  Bastard  be- 
hielt sie. 

14.  Diese  fünf  Brüder  hatten  nun  ihrer  Mutter  eine  Pension  ausge- 
setzt. Die  Muttor  aber  lebte  bei  dem  nachgebe» reuen  Sohn. 
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15.  Amä  inä  rdbta  iyan.  amä 
inä  rabid-wak  yVorä  iyan  ili- 
möytä,  amä  däylö  inä  rdbä  mä- 
'abbina  iyan. 

16.  Afarä  sdnatfänä  inä  ta- 
ni  lyani  masruf  rubak  zägan 
iyan.  amä  inä  rabtdm  könöü-h 
an  sdnat  yöbban  iyan. 

17.  Amä  masvuf kalitani  iyan. 
,yö  rubak  taninlm  mahä  yö  rüba- 
wayianV  yd\eha  iyan  gari  bä\i. 

18.  ,Nvnä  rübak  sügundkä  kö 
mabak  rubak  suguna'  td\eha  iyan 
käy  sä*öl. 

19. ,  Y'  inä  rabtdnkefänä  lahä 
dadä  Uno'  yälfika  iyan. 

20.  ,Ninä  rubak  sügundkä,  kö 
mdbak  rribena'  yälehan  iyan. 

21 . ,  Y'  inä  rabtdnkefänä  lahä 
dadä  linö'  yd\eha  iyan. 

22., Kö  mä-nahä'yälehaniyan. 
döldt  fänä  galant  iyan.  döldt : 
johdük  süktdnlm  kä  ohäwä!'  yä~ 
leha  iyan. 


Ay  inä  rabtd  yan.  ay  inä  rab~ 
tdk  sdrral  rdbä  dk  siCusdyan, 
ay  inä  rdbä  4äylö  mäbbinönl 
yan. 

Afarä  egidä  fänä   inä  tand    ß 
yani   telö  aliki  sügdn  yan.    ay 
inä   rdl>ä    könyä    egidä   yobbin 
yan. 

Ay  telö  kalitdn  yan.  ,yö  aliki 
taninlm  ay  yö  alikä-waytänamV  10 
tdnak  ya\ehd  yan  ay  sarrä  bäfi. 

Nlnä  telö  na  aliki  nindnkä 
Jcöyä  andä  aliki  sugenaV  dk  ya- 
lehdn  yan  kä  sä'ol. 

Y'  inä   rabtdnkö   lihä   dadä'  lö 
yäka'  tdnak  ya\d\ä  yan. 

,Nininä  aliki  sugendnkä  agiÜ 
köyä  aliki  sügend'  ak  ya\elidn 
yan. 

,F'  inä  rabaninkö   tähe   lihä  20 
dadä'  abend  näna'  tdnak  ya\ehd 
yan. 

,K6yä  mänahay' ya\ehdn yan. 
döldtal  yaddyn  yan.  döldt:  ,dkä 
ahdy -taninlm  dkä  ohäwä!4  tdnak  25 
yalehd  yan. 


15.  Nim  starb  dieselbe.  Der  Bastard  aber  verheimlichte  ihren  Tod 
und  seine  Brüder  erfuhren  nichts  davon. 

16.  Vier  Jahre  schickten  sie  sonach  die  Pension  für  die  Mutter.  Im 
fünften  Jahre  erfuhren  sie  ihren  Tod. 

17.  Nnn  stellten  sie  ihre  Zahlung  ein.  Der  nachgeborene  Sohn  aber 
stellte  die  Frage:  , Warum  schickt  ihr  nicht  mehr,  was  ihr  bisher  mir  ge- 
schickt habt?' 

18.  Seine  Brüder  erwiderten:  ,Wir  schickten  das  für  die  Mutter,  nicht 
aber  für  dich.4 

19.  Er  aber  sagte:  ,Seit  der  Mutter  Tod  haben  wir  bereits  sechs  Jahre.1 

20.  Sie  erwiderten:  ,Für  die  Mutter  und  nicht  für  dich  haben  wir 
geschickt/ 

21.  Er  aber  sagte:  ,Seit  der  Mutter  Tod  haben  wir  schon  sechs  Jahre.4 

22.  Sie  erwiderten:  ,Dir  geben  wir  nichts.*  Sie  gingen  nun  zum 
Fürsten.  Dieser  aber  sprach:  ,Gebt,  was  ihr  gegeben  habt!4 
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23.  ,Kä  hinö'  ydlehan  iyan.  ,Akä  nahdy1  yaj-ehdn  yan.  ha- 

ilimöyti  indd  tfaylök  wo  dba  iyan.      rdml  ball  iü '  inä däyUk  tö  abd yan . 

23.  ,Nun  wir  werden  es  geben,*  sprachen  sie.  Das  also  hat  der  Bastard 
seinen  Brüdern  angethan. 


22.  Das  Testament  des  Vaters. 


T.  t.  y.  Heyöti  lammä  bd\ä 
däld  yan.  tan  dbbä  rabd  yan. 
,amd  irrö-kö  tl  warsdd  mi-ydna* 
yalehd  yan. 

Rdbö  yd-ged:  ,üi  $äylö  far- 
rim!'  ak  yalehdn  yan. 

,Yi  <},äylö  fdrrimi  faldnam 
mä-la-k,  endatiyak:  kö  dbbä  gabd 
täh'  iSd  ak  eldhä;  nabatiyak: 
gabd  täh!  iäd  ak  eldhä  ¥  yalehd 
yan. 

Kä  4äylökö  endati  gähd  yan, 
galö  yaddy  yindnkö  gähd  yan. 

,Y'  dbbä  rabdm  abeläk  far- 
rimtö  dy  yaV  yalehd  yan  en4ä 
bdll. 

,Kö  'bbä  nöl  mä-farrimina,  yi 
4äylök  en<}atiyak:  gabd  täh!  iäd 
ak  eldhä  !  nök  ya'  yalehdn  yan. 

1.  Ein  Mann  hatte  zwei  Bohne.  Der  Mann  starb.  Einst  hatte  er  ge- 
äussert: ,Von  diesen  beiden  Söhnen  wird  einer  nicht  erben.* 

2.  Als  er  nun  daran  war  zu  sterben,  sagte  man  zu  ihm:  ,Mach'  Te- 
stament für  die  Kinder!* 

3.  Er  erwiderte:  ,Meine  Söhne  brauchen  kein  Testament;  sagt  nur 
dem  jüngeren:  Dein  Vater  hat  mit  der  Hand  so  gemacht!  und  zum  altern: 
Dein  Vater  hat  mit  der  Hand  so  gemacht.' 

4.  Von  seinen  Söhnen  kehrte  nun  der  jüngere  heim,  von  einer  Reise 
kam  er  zurück. 

5.  Da  sprach  dieser:  ,Ich  sehe,  dass  mein  Vater  gestorben  ist;  was 
hat  er  bezüglich  des  Testamentes  geäussert?* 

6.  Die,  welche  bei  des  Vaters  Ende  zugegen  gewesen,  sagten  nun: 
,Dein  Vater  hat  kein  Testament  gemacht;  er  sagte  uns  nur:  Sagt  dem  jun- 
gem Sohn:  Dein  Vater  hat  mit  der  Hand  so  gemacht.* 


1.  1\  t.  I.  I.  Nüm  nammd  bd\ä 
ddla  iyan.  dbbä  rdba  iyan.  ,amd 

5  trrvk-ti  nagärdt  md-yana!f  yd- 
leha  iyan. 

2.  Rdbü-wä  iya-wak:  ,kü  ddy- 
lök  farrtm!'  ydlehan  iyan. 

3.  ,  Yi  ^ayZöÄ;  fdrrimi  fdlam 
10  md-li-k  undd  nftmük:  kö  dbbä 

gabd  tdnnä  hay  ildhä;  kaldä  nu- 
mvk:  gabd  tdnnä  hay  iJ4fiä!  yd- 
leha  iyan. 

4.  Kay  ddylök  undd  nüm  yü- 
lö  dura  iyan,  safdrä  gdla  süga  yü- 

durd  iyan. 

5.  ,Y'  dbbä  rabdm  dbala-h 
dnik  fdrrimi  mahd  iyaV  ydlsJia 
iyan  bdU. 

20  6.  ,Kö  dbbä  nö  mä-farrimina, 
yi  ddylök  undatiyak  gabd  tdnnä 
hay  ildhä  nök  iyac  ydlehan  iyan. 
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7.  Abbä  amöl  süga-mdrak:  ,?/ 
dbbä  fdrrim  yö  abd  yani  yan' 
yafaha  iyan  baß;  ,y'  abbä  gabd 
fdnnä  dkä  hem:  issi  gide  abit, 
märin  gide  mäbetak  yök  iya 
yan'  ydleha  iyan. 

8.  Kaldä  ball  safdrak  yamdia 
iyan,  issi  dbbä  rdba  dkä  süga 
iyan:  ,y9  dbbä  rabdm  abald-h 
dnik,  y'  dbbäfdrrimi  niahä  yaV 
ydleha  iyan  issi  dbbä  amöl  sü- 
ga-mdrak. 

9.  ,Kö  dbbä  nö  mä-farrimina' 
ydlehan  iyan,  ,yi  kaldä  bd\ak  kö 
dbbä  gabd  tdnnä  hay  ildhä!'  yd- 
lehan iyan  dbbä  amöl  sUga-märl. 

10.  ,Y' dbbä  yö  farrimd  yan' 
ydleha  iyan  kaldä  ba\L  fdrrimi 
mahd  kök  iya  yani  yanV  ydle- 
han iyan. 

11.  ,Anü  sindm  sä'i  'nnä  da- 
gid  su'usd-h  dnik,  daged  hay  si- 
ndm mä-ysdisin  yök  iya  yan( 
ydleha  iyan  ball. 


Äbbdt  amöl  süga-mdrak:  ,y' 
dbbä  fdrrim  farrimd  ydna'  td- 
nak  yalehd  yan;  ,y"  dbbä  gabd 
tä  iädm  märin  gide  md-abtdJcim 
i$i  gide  abit  yök  ya'  tdnak  ya-  5 
lehd  yan. 

Nabä  bali  galö-kö  yamatd  yan, 
dbbä  rabd  dkä  süga  yan:  ,y'  db- 
bä rabdm  dbelik  andk  y*  dbbä 
rabd-ged  ay  sinal  fdrrimi  ya?'  10 
tdnak  yalehd  yan  abbat  amöl 
sügd-mArak. 

,K6  'bbä  nol  mä-farrimina<  ak 
yalehdn  yan;  ,yi  nabä  bdlak:  ga- 
bd tä  i§d  ak  eWiä!  ya'  ak  ya-  15 
fahdn  yan  dbbä  bukdl  sügd-müri. 

,Y'  dbbä  yö  farrimd  yand' 
tdnak  yalehd  yan  nabä  ball,  far- 
rimtö  ay  kök-dV  ak  yalehdn  yan 
heyö.  20 

,Anü  heyö  dagged  sad  ballt 
suusd  andk  heyö  mä-aydagisin 
yök-d  yand  yy  dbbä'  tdnak  ya- 
lehd yan  nabä  ball. 


7.  Da  erwiderte  ihnen  dieser  Sohn :  ,Mein  Vater  hat  für  mich  testirt. 
Wenn  er  mit  der  Hand  so  gemacht  hat,  so  sagte  er  mir:  Nimm  dein  Erbe 
an  dich,  fremdes  Eigentum  taste  aber  nicht  an!1 

8.  Nnn  kam  der  ältere  Sohn  von  einer  Reise  zurück  und  fand  den 
Vater  verstorben.  Da  sprach  er  zu  denen,  die  bei  dem  Tode  des  Vaters  zu- 
gegen gewesen:  ,Wie  hat  mein  Vater  testirt?' 

9.  Sie  erwiderten  ihm:  ,Dein  Vater  hat  kein  Testament  gemacht;  er 
äusserte  zu  uns  nur:  sagt  meinem  älteren  Sohne:  Dein  Vater  hat  mit  der 
Hand  so  gemacht.1 

10.  Da  sprach  der  ältere  Sohn:  ,Mein  Vater  hat  mir  schon  seinen 
letzten  Willen  gesagt.' 

11.  ,Er  sagte  nämlich  so:  da  ich  der  Leute  Vieh  in  meiner  Seriba 
versteckte,  so  lass'  den   Leuten  ihr  Vieh   nicht  in  ihre  Seriben   eintreiben !' 
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23.  Die  Vorhersagung  eines  Vaters. 


1.  T.  1. 1. I.  Nümü  <}äylök  mäl-a- 
hen  $äla  iyan.  ,yi  qläylök  lahäy 
diqibay,  tl  diqibd-wöy!'  yd\eha 
iyan. 
5  2.  ,Mahä,  kan  akdk  olältd  ke-k 
mä-dälinitöV  ydlehan  iyan  si- 
ndm. 

3.  ,Kan  akü  oläld-ke-k  kä  $d- 
la,    kahdnü    kä   Idfita'  ydleha 

10  iyan  dbbä. 

4.  ,Kä  lafittd-wak,  kä  mä-di- 
qibissina  mahä  itaV  ydlehan  iyan 
sindm. 

15  5.  ,Akä  yobokd-ke  dliga  käy 
abusx  sindmal  bähdlam  dUga1  yd- 
leha iyan  dbbä. 

6.  Sindm  käy  abüsl  mahd  bä- 
hd-laP  ydlehan  iyan. 

20  7.  ,Käy  abüsl  aggifd-lön,  bay- 
sd-lön,  gara'd-lön,  wo  dliga1  yd- 
leha iyan.  ,umdm  abdnim  berä 
hesdbe  la,  inni  ydllak  mayzitd, 


T.  t.  y.  Heyöti  tfäylö-kö  mala- 
hin  (}äld  yan.  ,yi  tfäylökö  Iah 
mar'eHtönä,  tl  mar'esitd-  wo  !'  ya- 
lehd  yan. 

,Ay,  tdnä  ak  bäytd  'rke~kö  kä 
md'bähinitö?'  ak  yalehdn  yan 
heyö. 

,  Tdnä  ak  $äld  erke-kö,  kä  4^' 
la,  hayki  kahdnö  kdyä  mdngum 
kahaniyö  and,  ayk  and*  yalehd 
yan. 

,Kä  lafittd-dö,  kä  mä-mare&i- 
na  ay  taP  ak  yalehdn  yan  heyö. 

,Akä  yobokd-kä  aligd  kä  ziri- 
ydt  heydl  bähdnam  lön'  yalehd 
yan  dbbä. 

jHeyö  kä  ziriydt  ay  abdnäV 
ak  yalehdn  yan. 

,Kä  ziriydt  agdifd-lön,  baysd- 
lön,  gara'd-lön,  amdy  Hnlm  dli- 
ga' yalehd  yan.  ,umdm  abdnam 
birä  asdb  lam  dliga,  hinni  ydlla- 


1.  Ein  Mann  zeugte  sieben  Söhne.  Einst  sprach  derselbe:  ,Sechs  mei- 
ner Söhne  sollen  heiraten,  der  eine  aber  nicht!* 

2.  Die  Leute  erwiderten  ihm:   ,Wie,  hast  du  denn  diesen  nicht  auch 
daher  bekommen,  woher  du  die  andern  Söhne  hast?* 

3.  Er  aber  sprach:  ,Auch   ihn  habe  ich   gezeugt  wie  die  andern   und 
in  Bezug  der  Zuneigung  bevorzuge  ich  ihn  sogar.1 

4.  Da  erwiderten  sie  ihm:  ,Wenn  du  ihn  bevorzugst,  warum  sagst  du 
dann  so  und  läset  ihn  nicht  heiraten?* 

5.  Der  Vater  aber  sprach:  ,Seit  seiner  Geburt  weiss  ich,   was   seine 
Nachkommen  den  Menschen  anthun  werden/ 

6.  ,Was  werden   denn  seine  Nachkommen  den  Leuten   anthun?*  er- 
widerte man  ihm. 

7.  Der  Vater  aber  sprach:  ,Seine   Nachkommen  werden  morden,  rau- 
ben,  stehlen,  das  weiss   ich;   wer  aber  schlecht  handelt,   muss   es   morgen 
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kä  ne'ebuk  mdnaniyöy  dkä  a\e- 
hdm  wöhü*  kdnak  ydUha  iyan 
abbä. 

8.  Abbä  rdba  iyan.  tfäylö  la~ 
hdy  diqiba  iyan,  kä  mä-diqibi- 
sinön  iyan;  issi  ella  mdrak  yina 
iyan.  rabi  kä  yamdta  iyany  us- 
sük  rdba  iyan. 

9.  Ussük  rabd  büdfö  rabd-Mn- 
ta  iyan.  ,nüm  rabd  bwföe  rdba 
kintdk  mahä  äbonüP  td\tha  iyan 
sinäm. 

10.  ,Qädi  fän  gald-waynak 
mahä  äbonüP  ydlehan  iyan.  Qä- 
di  fän  yamaiani  iyan,  qädi  wa- 
risani  iyan:  ,nüm  rabd,  büqlqli 
rabd-hintdk  mahä  äbonüP  ydle- 
han iyan. 

11.  tDaaynä  tan  abagöytä 
itta  dafdysä  bu44&  amöl!'  yd 
iyan. 

12.  Wo  abagöytä  bähani  iyan, 
üla  dafaysaniiyan,  abagöytä  ka- 
lani  iyan.  büdde  tö  wak  rahta 
iyan. 


kö  maykiid;  käyä  ne'äbi  mana- 
niyö  tö  dkä  alehdm  töyi  ya\ehd 
yan  abbä. 

Abbä  rabd  yan.  däylö  Iah  ma- 
r'e&itdn  yan,  käyä  mä-mareSt-    5 
nönl  yan;  üe  märä  yina  yan. 
rabi  ed  tamatd  yan,  üsmk  rabd 
yan. 

Usmk  rabd  dnik  dagumi  rdbä 
hind  yan.  ,heyöti  rabd,  dagumi  10 
rdbä  hendk  ah  äbonöP  yalehdn 
yan  heyö. 

,Qädü  naddwö  kibä  ay  äbo- 
nöP yalehdn  yan.  qädil  yamatin 
yan,  qädi  warüdn  yan:  ,heyöti  15 
rabd,  dagumi  rdbä  hendk  ah  dbo- 
nöP  yalehdn  yan. 

,Bara  län  nümä  dagumi  bu- 
kdl  ak  dafdysä!'  tdnak  yalehd  20 
yan. 

Amä  nümä  bälidn  yan,  el  da- 
fayiän  yan,  nümä  ak  gguSdn 
yan.  dagumi  amä  ged  rabd  yan. 


yergelten.   Weil  ich  also  Gott  fürchte  sprach  ich   also  und  nicht   aus  per- 
sönlicher Abneigung  gegen  meinen  Sohn.' 

8.  Der  Vater  starb.  Sechs  seiner  Söhne  heirateten,  den  einen  aber 
Hess  man  nicht  heiraten  und  er  lebte  so  für  sich.  Da  ereilte  ihn  der  Tod 
und  er  starb. 

9.  Obschon  er  bereits  todt  war,  wollte  doch  sein  Glied  nicht  sterben. 
Nun  sprachen  die  Leute:  ,Der  Mann  ist  todt,  das  Glied  aber  will  nicht 
sterben;  was  sollen  wir  denn  machen?4 

10.  ,Ja  was  sollen  wir  sonst  machen,  als  dass  wir  zum  Qadi  gehen?4 
sagten  einige.  Man  ging  also  zum  Qadi  und  erzählte  ihm:  ,Ein  Mann  ist 
gestorben,  aber  sein  Glied  will  nicht  sterben;  was  ist  also  zu  thun?4 

11.  Der  Qadi  sprach:  ,Setzt  ein  altes  Weib  auf  das  Glied!4 

12.  Man  brachte  also  ein  solches  Weib,  setzte  es  darauf  und  entfernte 
es  dann  wieder.    Da  starb  denn  das  Glied. 

5* 
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13.  Wo  abagöytä  baluwd  tdka, 
tadtd  iyan.  wo  abagöytä  ddlta, 
bdlä  bäyta  iyan,  wo  ball  dra 
iyan. 
5  14.  Tö  ball  duriydt,  dbbä 
dkä  iyd-kä,  sindm  yiggifani,  si- 
näm  baysani,  sindm  gara'ani 
iyan. 

15.   Tö  nüm  tö  ydleha  iyan. 
10  käy  duriydt  tö  dba  iyan. 


Ayi  nümd  bald  takd,  sonäwit- 
td  yan.  ayi  nümd  4ältdy  bd\ä 
bäyta' y an.  ayi  bau  arsimd  yan. 

Ayi  bau  zuriydt,  dbbä  dkä 
ya-kd,  heyö  yigdifin,  heyö  bay- 
idn,  heyö  gareitdn  yan. 


zurii 


Tö  heyöti  tö  yalehd  yan, 
riydt  toy  abdn  yan. 


.  kä 


13.  Jenes  Weib  verjüngte  sich  nun,  ward  schwanger,  gebar  und  brachte 
einen  Knaben  zur  Welt;  der  Knabe  erwuchs. 

14.  Die   Nachkommen  dieses    Knaben  aber    mordeten,   raubten    und 
stahlen,  wie  es  der  Vater  gesagt  hatte. 

15.  Jener  hat  dies  vorhergesagt,  und  die  Nachkommen  seines  Sohnes 
thaten  also. 


24.    Zwei    Freunde. 


1.  T.  1. 1. 1.  Nammd  nüm  nam- 
md  sähebik  tina  iyan.  amd  nam- 
md sähebik  tt  bähitd  iyan,  amd- 
tl  sinämad  düye'  liqdhe  gärönisa 

15  iyan.  amd  liqdhl  wdya  iyan. 

2.  ,Anü  tä  wak  mah}  dbü!' 
ydleha  iyan.  ,yi  sähebik:  ,lahd 
böl  yö  ohäwä!  alahu  wä'  ydlelia 
iyan. 

20  3.  Amäy  iyak  sdrrä  ella  gdla 
iyan  issi  sdhebil,  gajd-wak:  ,ke~ 
yi  8ähebö.fi  dkak  ydleha  iyan. 


T.  t.  y.  Lammd  heyöti  sakebd 
kl  yinin  yan.  amd  lammd  sähe- 
bik  ti  bahitd  yan,  amd-ti  heydw- 
ad  mal  liqdhä  wagiyd  yan,  amd 
liqdhä  wäy  yan. 

,Anü  kddö  ay  dböV  yalehd 
yan.  ,hinni  sähebik:  lahd  böl  yö 
ohö!  ak  6wä(  yalehd  yan. 

Amäy  yak  sdtTal  el  yaddy 
yan  iii  sdhebil,  yade-ged:  ,küe 
yi  sdhebö."  ak  yalehd  yan. 


1.  Es  waren  einst  zwei  befreundete  Männer.  Von  diesen  zwei  Freun- 
den verarmte  der  eine,  suchte  dann  bei  Leuten  Geld  auszuborgen,  bekam 
aber  keines. 

2.  ,Was  soll  ich  nun  machen?'  dachte  er;  ,ich  will  jetzt  zu  meinem 
Freunde  sagen:  gib  mir  sechshundert  Thaler !* 

3.  Er  ging  also  zu  seinem  Freund  und  sprach  zu  ihm:  ,Du,  lieber 
Freund!4 
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4.  Issi  sähebik:  ,laqaö  lahd 
böl  yö  ohöy!'  yd$eha  iyan.  käy 
säheb:  ,lahd  böl  fdydat  isä-h 
bitay,  amö  yöl  gäliis!'  y&feha 
iyan. 

5.  ,Yi  mardyti  lahd  böl  yö-h 
yahe  sdrr Gl  l\  makitü  wä'  ydle- 
ha  iyan  amd  laqaö  bttA-ti,  ,gdl- 
da  dönikid  ugutü  wä'  ydfeha  iyan. 

6.  Furdä  madd-wak  amd  la- 
qa'ö üs#ük  deimdtad  körd-wak 
amd  laqa'ö  bälöl  rddda  rd'eta 
iyan. 

7.  Amd  aki  säheb  nh'asi  ya- 
mdta  iyan,  amd  laqaö  amd  nh- 
'asi  ytqu'd,  issi  sidi  fdna  bay 
iyan. 

8.  Sidt  amd  laqa'ö  yä\egd 
iyan:  ,ta  ku,  tä  laqa'ö  yi  ma- 
rdytä  anu  hay'  yd\eha  iyan,  san- 
düqud  amd  laqa'ö  hay  iyan. 

9.  Amd  mun  issi  sähebil  gä- 
ha  iyan:  ,yi  mar dy tau,  laqa'ö 
yö  ohöy?  ydleha  iyan. 


IH  sähebik:  ,qürüi  lahd  böl 
yö  ohöf  ak  yalehd  yan.  kä  sä- 
heb: ,lahd  bölkö  negidö-d  iU  ak 
bBt,  rtiasi  mal  yö  bäh!'  ak  ya- 
lehd yan.  5 

,  Yi  säheb  lahd  böl  yö  yohöyk 
mrral  kä  alaldmü'  yalehd  yan, 
tadiyd  jalabd-d  yadiydm  fald 
yan. 

Furdd-l   öbd-g&ldä,  jalabdd  10 
körd-gtddä  ay  qürüÜ  bälöl  rad- 
da  rä'etd  yan. 

Amd  aki  sahebi  garud  el  ya- 
matd  yan,  amd  qüriii  amd  ga-  15 
rud  yiqu'd,    üi   mäddra-l   bay 
yan. 

Mädäri    amd    qürüä    ya\egd 
yan:  ,ta  kartald}  tä  qürüS  anü 
hinni  sähebik  ohöy   indm   Jdni'  20 
yalehd  yan,   sandüq-uk   adddd 
hay  yan  amd  qurüf. 

Amd  heyöti  üi  sähebil  gähd 
yan:  ,yi  sdhebö,  qü)-u&  yö  ohöf 
ak  yalehd  yan.  25 


4.  Und  sprach  weiter:  ,Gib  mir  sechshundert  Thaler!'  Sein  Freund 
erwiderte:  »Verwende  also  den  Gewinn  der  sechshundert  für  dich,  das  Kapital 
aber  stelle  mir  dann  zurück!4 

5.  Da  dachte-  der  andere :  ,Mit  den  sechshundert  Thalern,  die  mir  mein 
Freund  gegeben  hat,  entrinne  ich  und  gehe  auf  ein  Schiff  das  abfährt/ 

6.  Als  er  zum  Hafen  gekommen  war  und  ins  Boot  einstieg,  fiel  ihm 
das  Geld  zur  Erde  und  blieb  liegen. 

7.  Es  kam  aber  ein  Sklave  des  andern  Freundes  eben  dahin,  hob  das 
Geld  auf  und  brachte  es  seinem  Herrn. 

8.  Dieser  erkannte  das  Geld  und  sprach:  ,Diesen  Beutel  und  dieses 
Geld  gab  ich  ja  meinem  Freund,1  und  legte  dann  das  Geld  in  seine  Kiste. 


9.  Der  Mann  aber  kam  zurück  zu  seinem  Freund  und  sprach  zu  ihm : 
,Mein  Freund,  gib  mir  Geld!' 
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10.  ,  Yi  mardytaxi,  laqcfök  mä- 
ffide  fdföaV  ydleha  iyan. 

11.  ,Sidöhä  böl  yö  ohöy!'  yd- 
leha iyan   amd  nüm   düye  gä- 

5  rönutd-ti. 

12.  Kay  edheb  Jcä  yahi  iyan. 
,sidöhä  böl  tä  düye-li  makitd-li- 
yö'  ydleha  iyan  ama  nüm. 

13.  Amd   düye-li  gdla  iyan, 
10  furdä  Öba  iyan,  de'imdt-ad  kö- 

ra  iyan,  dt'imdt  dönik  fdnä  gd\- 
da  iyan. 

14.  De'imdt  dönik  güfta  iyan, 
sinäm  dönikid  körta  iyan. 

16  15.  Usmk  dönikid  körü  wä  ya 
ibä  dönikid  hdya,  lidya-wak  si- 
döhd  böl  bäd-ad  rddda  iyan. 
kullunti  la'aftö  ya  gu*  ahdy  iyan 
sidöhd  böl. 

20  16.  Düiye  yahe  numl  na  ad 
ramdse  la  bäd-al  gd\a  iyan,  yi- 
jUibd,  kvllum  'dyda  iyan,  sidö- 
hd böl  yundud  kullunti  JcuUu- 
mud  mga  iyan. 

25       17.  Kvllum  bü\ä  brbüd  iyan: 


,  Yi  sähebö,  qürjtä-kö  ä  i\ä  fdl- 
daV  ah  ya\ehd  yan. 

,Adöhd  böl  yö  oho!'  ak  ya\e- 
ha  yan  ay  heyöti  mal  wagiyd-ti. 

Kä  säheb  dkä  yohöy  yan.  ,adö- 
Jid  böl  kln  md-ll  aaluwd  liyöi 
ya\ehd  yan  ay  heyöti. 

Ama  mal-li  yaddy  yan,  fur- 
ddl  öba  yan,  jalabdd  körd  yan, 
jalabd  nabd  jalabd  fän  taddy 
yan. 

Jalabä  nabd  jalabd  güfta  yan, 
heyö  nabd  jalabdd  kördn  yan. 

Usmk  körö  ya  lak  nabd  ja- 
labdd takdr  iäd-ged  ay  adöhd 
böl  bddad  raddd  yan.  azäyti 
eiu}ä  azdytö  yakeld  undu  i$d 
yan  adöhd  böl. 

Med  yohöy  heyöti  garud  ra- 
mdS-li  bddal  yaddy  yan,  ay  ra- 
nvU  azdl  *aydd  yan,  adöhd  böl 
yundu'd  azäyti  bägü-d  dkä  mga 
yan. 

Aza  dual  orbüd  yan:  ,yi  mä- 


10.  ,Wie  viel  wünschest  du,  mein  Freund?'  erwiderte  ihm  dieser. 

11.  Jener  sprach  dann:  ,Gib  mir  dreihundert  Thaler!1 

12.  Sein  Freund  gab  sie  ihm  und  jener  dachte:  ,Nun  entrinne  ich 
mit  diesen  dreihundert  Thalern.* 

13.  Er  entfernte  sich  also  mit  dem  Gelde,  kam  zum  Hafen  und  bestieg 
ein  Boot,  dieses  fuhr  hinaus  zum  Schiff. 

14.  Als  das  Boot  beim  Schiff  angelegt  hatte,  stiegen  die  Leute  in  die- 
ses ein. 

15.  Wie  nun  jener  Mann  einstieg  und  eben  seinen  Fuss  auf  das  Schiff 
gesetzt  hatte,  fielen  ihm  die  dreihundert  Thaler  ins  Meer;  ein  grosser  Fisch, 
den  Sack  für  einen  Fisch  haltend,  verschluckte  ihn. 

16.  Ein  Sklave  jenes  Mannes,  der  das  Geld  gegeben  hatte ,  ging  mit 
dem  Netz  ans  Meer,  warf  es  aus  und  fing  den  Fisch,  der  die  dreihundert 
Thaler  verschluckt  hatte;  sie  fanden  sich  noch  im  Fische  vor. 

17.  Er   brachte  den  Fisch  heim  und  sprach  zu  seinem   Herrn:  ,Mem 
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,yt  ddö!  sidöhd  böl  bdgü-d  la 
kuäüntä  *dydal  yaleha  iyan. 

18.  ,Amd  laqaö  bdhay!1  yd- 
leha  iyan  sidi.  ncfasi  laqaö  issi 
sidil  yahdy  iyan. 

19.  ,A  laqa'ö  anü  inni  sdhe- 
bi  hay<  yaleha  iyan  sidi. 

20.  Amd  nüm  galfi  aka  md- 
köy  tW  sdhebil  gdha  iyan:  ,yi 
sdhebö,  afard  böl  yö  ohöy!(  yd- 
Uha  iyan. 

21.  ,Marhabd!'  ydfeha  iyan; 
föyrök  lahä  böl  kö-li  yan,  gd- 
rak  sidöhd  böl  Jcö-ll  yan,  tö  tid- 
dad  sagald  böl  kö-li  yan,  tä  wak 
afard  böl  bet!'  yaleha  iyan,  ,tid- 
dad  dlfi  ka  sidöhd  böl  kö-li  tan 
yi  sdhebö!*  yaleha  iyan. 

22.  ,Yi  sdhebi  düyi  yö  rübtü 
md-wdytakj  kä  ed  afdiydm  inni 
raesitdm  ydüi  yö  yahaü'  yd\e- 
ha  iyan. 

23.  Töhuk  sdrrä  düyi  bddal 
bay  iyan,  bdrr-il  bay  iyan,  add- 


ddrä!  adöhd  böl  gdrbad  la  azdy- 
tö  igdifd*  yaleha  yan. 

,Amd  qürüS  bähe!4  ak  yaleha 
yan  mäddrä.  garüd  qürüs'  üi 
mäddral  yohöy  yan.  5 

,Tä  qürüS  anü  hinni  sähebik 
ohöy  indm'  yalehd  yan. 

Amd  heyöti  mudüm  dkä  mä- 
Hnä  üi  sdhebil  gähd  yan:  ,yi 
sdhebö,  afard  böl  yö  ohö!'  ak  10 
yalehd  yan. 

,Ma'd!'  yalehd  yan;  ,awdllä 
lihd  böl  köli  yand,  sdrrä  adöhd 
böl  köli  yand,  siddad  sagald  böl 
köli  yand,  kddö  afard  böl  büit!'  15 
ak  yalehd  yan,  ,siddad  Hh  ka 
adohd  böl  köli  yand,  yi  sdhebö!6 
ak  yalehd  yan. 

,Yi  sahebi  med  yi  qliliyö  ma- 
la-ki,  yi  kdliqö,  kdyä  afdiydm  20 
yöyä  rä'etäm    yö  ohö!'   yalehd 
yan. 

Amdyk  sdrral  mal  bddal  bay 
yan,  bdrrü  bay  yan,  yaedigd 


Gebieter,  ich  habe  einen   Fisch  gefangen,  welcher  dreihundert  Thaler  im 
Magen  hatte.* 

18.  ,Nun  so  bring  dieses  Geld!4  erwiderte  ihm  sein  Herr,  und  der 
Sklave  brachte  ihm  dasselbe. 

19.  Der  Herr  aber  dachte  sich:  ,Das  ist  ja  das  Geld,  das  ich  meinem 
Freund  gegeben  habe.4 

20.  Jener  Mann  aber,  der  nunmehr  nicht  abreisen  konnte,  kehrte  zu 
seinem  Freund  zurück  und  sprach  zu  ihm:  ,Mein  Freund,  gib  mir  vierhun- 
dert Thaler!* 

21.  ,Gut  mein  Freund*  sagte  dieser,  ,von  Anbeginn  hast  du  von  mir 
sechshundert,  dann  kamen  dazu  dreihundert,  also  zusammen  neunhundert 
and  hier  hast  du  die  vierhundert  Thaler,  demnach  in  Summa  tausend  und 
dreihundert  Thaler.* 

22.  Da  dachte  jener:  ,Das  Geld  meines  Freundes  lässt  sich  nicht  ent- 
wenden; gebe  also  Gott,  dass  ich  so  viel  gewinne  um  es  ihm  zurückzuzahlen!4 

23.  Damach  hatte  er  das  Geld  bei  sich  zu  See  und  zu  Land,  er  trieb 
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gisa  iyan,  adagisdk  sdnä  dkä 
tamengd  iyan,  yidurd  iyan  issi 
sähebil. 

24.  ,Amd  düye'  bäd  bay,  bdrri 
b  bay,  addgisa,  yö  tamengd'  yd- 
leha iyan,  ,yi  mardytaü,  tä  wak 
ko  afdäü-tcä'  ydleha  iyan,   dlfi 
sidöhd  böl  kä  yakdy  iyan, 

25.  ,Yi  mardytaü,  düyi  gdy- 
10  fap  ydleha  iyan.  ,düy£  geJc*  yd- 
leha iyan  nüm. 

26.  ,  Yi  mardytaü,  inki  dnqa- 
rä  kö  eskrü  wä(  ydleha  iyan; 
,tä  laqäö  yök  bmytd-wak  bdgü-d 

15  mahd  hdytaP  ydleha  iyan. 

27.  ,Edda  hdy  mdyü'  ydleha 
iyan.  ,Kö  mä-na'ibd-k  yö  waris!' 
ydleha  iyan.  ,Kö  wärisd'  ydleha 
iyan. 

20      28.  ,Innl  bdhita,  düyi  hdba, 
sindmal  liqähi  eslrd  wak  yö  ka- 
lt tani'  ydleha  iyan;  ,yi  mardytä 
fänä  gälü  wä  dleha1  iya  iyan. 
29.  ,Tö  wak  köl  amdta,  atü 


yan,  ya'edigdk  sdrral  dkä  ya- 
mengd  yan,  gähd  yan  i&i  sähe- 
bil 

,Amd  mal  bäd  bay,  bdrri  bay, 
a'edigd,  yö  yamengd4  yalehd 
yan,  ,yi  sähebö!  kö  afddwö  liyö* 
yalehd  yan,  8ih  ka  adöhd  böl 
dkä  yohöy  yan. 

,Yi  sähebö,  med  gdytaP  ak 
yalehd  yan.  ,mäl  gay*  ak  yale- 
hd  yan. 

,Yi  sähebö,  inki  qäl  kö  esirö 
fdlak  and*  ak  yalehd  yan;  ,tä 
qürüä  yök  bayta-ged,  garbdd  ay 
hdytaf  ak  yalehd  yan. 

,Ed  hdym  mäyö*  yalehd  yan. 
,Kü  mänaebak  yö  warü!'  ak 
yalehd  yan.  ,kü  wariSö'  ak  ya- 
lehd yan. 

,Hinni  bahitd,  mal  wäy,  he- 
yäwad  liqäh  enerd  ged  yi  kalitdn' 
yalehd  yan;  ,hinni  sähebil  add- 
icö  älehd1  yalehd  yan. 

,Qürü§u  amä-ged  köl  amatd, 


Handel   und    das   Geld   mehrte    sich ;    er    kehrte    dann    zu    seinem   Freund 
zurück. 

24.  Zu  diesem  sprach  er:  ,Ich  nahm  das  Geld  zu  See  und  Land,  trieb 
Handel  und  das  Geld  mehrte  sich;  nun  zahle  ich  dir,  mein  Freund,  zurück' 
und  gab  ihm  tausend  dreihundert  Thaler. 

25.  ,So  hast  du  dir  also  Geld  gemacht/  bemerkte  dieser.  ,Ja  wohl/ 
erwiderte  jener. 

26.  Da  sprach  dieser:  , Freund,  um  eins  möchte  ich  dich  fragen.  Als 
du  dieses  Geld  von   mir  empfingst,   was  dachtest  du  in   deinem   Herzen ?' 

27.  Jener  erwiderte :  »Ich  dachte  an  weiter  nichts/  Dieser  aber  sprach : 
,sag'  eB  mir  nur,  ich  werde  dir  darob  nicht  böse!*  ,Nun  so  sage  ich  es  dir' 
sagte  jener. 

28.  Ich  verarmte,  verlor  mein  Geld,  und  als  ich  bei  Leuten  borgen 
wollte,  gab  man  mir  nichts.   Da  dachte  ich,  ich   gehe  zu   meinem  Freund.' 

29.  ,Ich    kam   also    zu    dir  und   als  du   mir  die  sechshundert  gabst, 
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lahd  böl  yö  take-wak  malcitü  wä 
äleka.  düyüifurdü  öba-wak,  bdd- 
ad  yök  rddda,  bäta'  ydleha  iyan. 

30.  jGdrak  Jeöd  gähd-wak  si- 
döhä  böl  yö  ohö!  dleha,  yö  to- 
hoym  tdliga'  ydleha  iyan. 

31.  fSidöhd  böl  atu  yö  tohöy- 
wak  innl  kök  gd\a,  wo  ke-l  ä 
sidöhä  böl  ataldmü  wä,  makitü 
wä  dleha'  ydleha  iyan. 

32.  ,Wö  kek  gd\ayfu,rdä  amd- 
ta,  deimdt-ad  körai  iya  iyan; 
ywö  deimät  dönik  fänä  gdp}a, 
wo  de'imdt  dönikil  tamdta,  sinäm 
körta'  ydleha  iyan. 

33.  ,Anü  dönik-id  ibä  he-wak, 
bäd-ad  yök  rddda  sidöhä  böl  kök 
bay  hiyä'  ydleha  iyan. 

34.  ,  Wo  laqa'ö  yök  raddk  gd- 
rak  köl gähd-wak:  yi  rdbbäü,  kä- 
fä  yö  ahändnim  kä  yö  inki  edda 
nadardröy!  kä  mä-tilimak  dleha' 
ydleha  iyan. 

35.  ,Köl  gäha,  afarä  böl  yö 
ohö  kök  alehd-wak,  yö  tohöy-wak 


atu  lihä  böl  yö  tohöy-ged  aald- 
wö  dleha.  mäl-ll  furddl  öbd-ged 
bddad  yök  raddd,  yök  taleyd' 
yalehd  yan. 

,Sarrä-kö  Jcöd  gäha,  adöhd  böl    5 
yö  ohö  kök-d,  yö  tohoym  taligd' 
yalehd  yan. 

,Adöhd  böl  atu  yö  tohöy-ged 
hinnö  kök  addy,  el  ed  erkel  tä 
adöhd  böl  ataldmü  liyö  alehd'  10 
yalehd  yan. 

,Amä  'rke-kö  addy,  furddl  a- 
matd,  jalabäd  körd'  yalehd  yan; 
,amä  jalabd  nabä  jalabäd  taddy, 
amäjalabd  nabä  jalabäd' tama-  15 
td,  htyö  kör  an*  yalehd  yan. 

,Anü  nabä  jalabäd  lak  takdr 
isdk  sdrräl  ay  adöhd  böl  kökö 
be-yä  bädad  yök  raddd'  ya  yan. 

,Ay  qürttS  yök  raddk  särral,  20 
köl  gähd-ged:  yi  kdliqö,  yi  aäheb 
yö  aliayndnlm  kdyä  bdrkad  lam 
yö  ha  kdyä  ed  nadiriräm  yö  ab! 
alehd'  yalehd  yan. 

,Köl  gäha,  afarä  böl  yö  ohö  25 
kök  alehd,  yö  tohöy,  kök  addy, 


dachte    ich:  Damit  entrinne   ich.     Ich   ging"  hinab    zum  Hafen,  da  fiel   mir 
wohl  das  Geld  ins  Meer  und  war  hin/ 

30.  ,Ich  kam  dann  wieder  zu  dir  und  sprach :  Gib  mir  dreihundert ! 
da  weiset  ja,  wie  du  mir  es  gabst/ 

31.  ,Als  du  mir  die  dreihundert  gegeben  hattest,  ging  ich  von  dir 
und  dachte :  Nun  entrinne  ich  mit  diesen  dreihundert  Thalern/ 

32.  ,Ich  ging  dann,  kam  zum  Hafen,  bestieg  ein  Boot  und  dieses 
fuhr  hinaus  zum  Schiff.    Als  es  da  angelegt  hatte,  stiegen  die  Leute  ein/ 

33.  ,Als  ich  nun  den  Fuss  auf  das  Schiff  setzte,  fielen  mir  die  drei- 
hundert Thaler,  die  ich  von  dir  hatte,  ins  Meer/ 

34.  ,Ich  kehrte  dann  zu  dir  zurück  und  sprach  bei  mir  nun :  Mein 
Gott,  gewähre  mir,  dass  das  Geld,  welches  mir  mein  Freund  etwa  gibt,  »Segen 
bringe,  so  dass  ich  und  er  davon  lebe,  ohne  dass  ich  ihn  übervortheile!4 

35  ,Ich  kam  also  wieder  zu  dir,  begehrte  von  dir  vierhundert  Thaler, 
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kök  gdla,  tö  düye'  fasäkl  add- 
gisa,  wo  düye  kibl  yö  täka'  yd- 
leha iyan  sähebtk. 
'  36.  ,Amä  düye  tamd  ge-wak 
o  kö  ohöy1  ydleha  iyan  issi  sähe- 
bik. 

37.  ,Ke  yi  säheb,  amä  lötam 
kök  ubila  kö  ohöy'  ydleha  iyan; 
,afarä  böl  yö  bähitdy,  sagalä  böl 

10  issi  üsudur!'  ydleha  iyan. 

38.  Mahd?  ydleha  iyan.  ,Yi 
düye  yö-ll  tdnik,  issi  düye'  nsu- 
diir."  iya  iyan.  nammä  säheb  wo 

15  geni  iyan. 


ay  mal  ingidd,  amä  mal  mdn- 
gum  yö  yakd*  yalehd  yan  iM  sä- 
liebik. 

,Amd  mal  yamangd-ged  kö 
ohöy'  ak  yalehd  yan  iSi  sähe- 
bik. 

,Küe  yi  sähebö,  amdy  tasibdm 
kök  ubild-ged  kö  ohöy  mal1  ak 
yalehd  yan;  ,afard  böl  yö  ohd- 
wä,  sagalä  böl  i$e  edebbdf*  ak 
yalehd  yan. 

,AyV  yalehd  yan.  ,  Yi  mal  yo- 
ll  yandk,  isi  mal  edebbäf  ak 
yalehd  yan.  Lammä  säheb  töy 
gayHmdn  yan. 

du   gabst  sie  mir  und    ich   ging:   hin,  trieb  mit  Glück  Handel  und  das  Geld 
mehrte  sich.4 

36.  ,Das  Geld,  das  ich  mir  so  gemacht  habe,  gebe  ich  dir  nun  zurück.4 

37.  Da  sprach  sein  Freund:  ,Da  ich  nun,  mein  Lieber,  sehe  wie  du 
dachtest,  so  gebe  ich  dir  dein  Geld.  Vierhundert  Thaler  gib  mir,  die  neun- 
hundert nimm  wieder  zurück!4 

38.  ,Ja  wie  so?4  fragte  jener.  Da  erwiderte  ihm  dieser:  ,Mein  Geld 
habe  ich  schon,  nun  nimm  du  das  deinige!4  Das  passirte  also  jenen  zwei 
Freunden. 


25.  Der  Wahrsager. 


20 


l.T.t.  1. 1.  Nüm  gdraak  yina 
iyan.  nümük  älä  gar  da  bay  iyan, 
märin  älä  rabetd  tan  dokä'onö 
ibad  hay  iyan  gard  be  dlak. 

2.  Wo  älä  bay,  issi  büld  bälia, 
yirhida  iyan,  läfüf  abdlä,  a*üU 
büldk  dfal  tan  nabä  'i'ebitö  gü- 
bad  yubkund  iyan. 

1.  Es  war  einst  ein  Rauber. 
stute,  band  dieser  den  Huf  eines  andern  verendeten  Kamels  unter  den  Fnss 
und  trieb  das  gestohlene  Kamel  fort. 

2.  Er  trieb   os  heim,  schlachtete   es  und  vergrub  die  Knochen,  das 
Blut  und  die  Eingeweide  ausserhalb  des  Dorfes  unter  einer  Akazie. 


T.  t.  y.  Heyöti  garddnä  kl 
yind  yan.  heyötö-kö  gälaytö  ga- 
rd Ä  bay  yan,  marin  gälaytö  bad- 
da-yä  dolo'önä  ay  garditd  gä- 
laytö ibad  hdy  yan. 

Amä  gälaytö  bay,  isi  dikil  bä- 
hd,  yurhodd  yan,  läfüf,  bilö,  düd 
düct  dfal  tand  nabä  se'itö  rigi- 
did  ydogd  yan. 

Dieser  stahl  einem  Mann  eine  Kamel- 
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3.  Aid  la  nüm  äld  icay  iyan. 
haldl  äld  eUd  galdd  tan  ibä  yü- 
bila  iyan. 

4.  ,Tä  äld  dägdk  ya  äld  mä- 
'ata  la  tan,  dokä'önö  ya  äld  do- 
hYönok  tani  md-tana*  ydleha 
iyan. 

5.  Gala  äldt  yirhidd  büldl  ya- 
mäta  iyan:  ,dägdk  ya  äld  mä- 
'atd  ubüa,  gübdk  y'  älä,  gübdk 
dokä'önö  y'  äld  dgkä'önö  Mnä; 
äld  wä-h  anik  tn-tubilaniV  yä~ 
hha  iyan. 

6.  yMd-balinfr  ydlehan  iyan 
büld-märi.  büldJc  dfal  tan  haldl 
nüm  dkä  si'iga  iyan. 

7.  Aid  yök  bäta,  icä-h  anik 
rdmili  yö  utuq!'  ydleha  iyan. 
rdmili  ydtoqa  iyan. 

8.  ,Kö  äld  rabtd  tani  anu  amöl 
dkü  an  gälabö  gubad  tand  tan1 
ydleha  iyan. 


Gälaytö  xodnnä  gälaytö  wdy 
yan,  gälaytö  el  taddy  balöl  da- 
rib  gälaytö-t-yä  yubild  yan, 

,Tä  gälaytö  agdna-kö  yi  gä- 
laytö daribi  egidd,  doloönd  yi    ö 
gälaytö  dolo'önd  migida'  yalehd 
yan: 

Yaddy  gälaytö  yurhodd  dtkil 
yamatd  yan:  ,agdnakö  hinni  gä- 
laytö darib  ubüd,  doWönd  yi  10 
gälaytö  dolo'önd  md-lci;  gälaytö 
ivä-k  and-k  gälaytö  tü-tubüinlV 
yalehd  yan. 

,Md-balinöi  ak  yalehdn  yan 
dilcti-märl.  dikty  dfal  tand  haldl  15 
heyöti  dkä  sügd  yan. 

,Gälaytöyök  talayd  tandk  rd- 
mili yö  'ayd!'  ak  yalehd  yan 
ramdltök.  rdmili  dkä  'aydd  yan. 

,Kü  gälaytö  badda  tand  anu  20 
bükdl  ak  and  sidö  rigidid  tand1 
ak  yalehd  yan  ramdltl. 


3.  Der  Eigenthümer  des  Kamels  vermisste  nun  dasselbe,  bemerkte 
aber  auf  dem  Boden  die  Spur,  wohin  es  gegangen. 

4.  Und  er  sagte :  ,Das  hier  gleicht  der  Gangart  meines  Kamels,  der 
Huf  aber  ist  nioht  der  von  meinem  Kamel.' 

5.  Er  kam  nun  ins  Dorf,  wohin  der  Dieb  das  Kamel  gebracht  und 
dann  geschlachtet  hatte.  Und  er  sprach  dort  zu  den  Leuten  des  Ortes:  ,Ich 
«ah  die  Spur  meines  Kamels,  der  Huf  war  aber  nicht  von  meinem  Kamel; 
habt  ihr  vielleicht  mein  verloren  gegangenes  Kamel  gesehen?1 

6.  ,Nein,  wir  sahen  nichts,*  erwiderten  sie.  Da  traf  er  vor  dem  Dorfe 
unter  einem  Baum  einen  Mann. 

7.  Zu  diesem  nun  sprach  er:  ,Ein  Kamel  kam  mir  abhanden,  wirf 
mir  doch  Sandkörner!*  Der  Mann  that  es. 

8.  Hierauf  sprach  dieser  Wahrsager:  ,Dein  Kamel  ist  bereits  todt 
und  liegt  unter  der  Haut,  auf  der  ich  sitze/- 
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9.  Rdmili  ' 'dyda-h-iyä  galabö 
kalani  iyan7  dvdi  fdkan  iyan. 
äldk  düU,  abdlä,  laföfü  wo  ga- 
labö gitbä  sükta  iyan. 
f>  10.  Wo  yaye'ani  iyan.  bülä- 
märä:  ,nöl  eketä!'  yä[eha  iyan. 

11.  Bülä-märi  talcetä  iyan: 
,äld  mä-halinö  yök  itani1  ydle- 
ha  iyan  älä  la  nfim. 
10  12.  ,Kök  ina'  ydlehan  iyan.  ,ä 
läföf,  ä  abdlä,  ä  düU  ä  yf  älä 
immäy*  ydfoha  iyan. 

13.  Bülä-märi  mabaläweni: 
,älä  nah  gd\4a  erke  mäll-k  naf- 

15  ddwV  ydlehan  iyan. 

14.  }Aldt  älä  naluiwV  ydle- 
lian  iyan.  äldt  älä  yaheni  iyan 
niimnk. 

15.  Alä   we   nüm   älä   bdyta 
w  iyan.  wo  nüm  wo  dba  iyan. 


Ue'  ka  halft  rigidil  sügd  rd- 
müe  'aydd  heyötö  yaklni  sido  fa~ 
kdn  yan.  gälaytök  dikj,,  bilö,  lä- 
föf, sidö  rigidid  mgd  yan. 

Amäy  yayein  yan.  dikti-mä- 
rak:  ,nöl  eketä!'  ya\eha  yan. 

Dikti-märl  yaJcatin  yan.  gä- 
laytö  wdnnä:  ,gälaytö  mä-bali- 
nö  yök  tan'  yajshd  yan. 

,Kök  nalehdi  yalehdn  yan.  ,tä 
läföf,  tä  bilö,  tä  düf}  yi  gälay- 
tö-hi-m*  yalehd  yan. 

Diktl-märl  datdn  yan :  ,gälay- 
tö  nök  tdday  WM  mä-ld-ki  dkä 
nafddwö*  yalehdn  yan. 

,  Gälaytöt  gälaytö  nafddwö1 
yalehdn  yan.  gälaytöt  gälaytö 
yifdin  yan. 

Gälaytö  way  heyöti  gälaytö  yi- 
fidiydyan.  ay  heyöti  töy  abd  yan. 


9.  Sie  hoben  nun  die  Haut,  worauf  der  Wahrsager  sass,  auf,  gruben 
die  Erde  auf  und  fanden  dann  Eingeweide,  Blut  und  Knochen. 

10.  Sie  nahmen  das  alles  heraus  und  da  sprach  der  Kamelbesitzer  zu 
den  Leuten  des  Dorfes:  »Kommt  her  zu  uns!' 

11.  Diese   nun  versammelten  sich  und  der  Eigenthümer  des  Kamels 
sprach  zu  ihnen:  ,Ihr  sagtet  zu  mir,  wir  sahen  nichts  vom  Kamel/ 

12.  Diese  erwiderten:   ,Ja,  so  sagten   wir.'   Jener  aber  sprach:  ,Das 
aber  sind  die  Knochen,  das  Blut  und  die  Eingeweide  meines  Kamels/ 

13.  Die  Männer  des  Dorfes   beriethen   sich   nun  und   sprachen:   ,Wir 
zahlen  ihm  das  Kamel,  obwohl  es  nicht  zu  uns  gekommen  ist.4 

14.  Und  sie  sprachen   zum  Manne:    ,Für  das   Kamel  geben  wir  dir 
ein  anderes/  und  sie  gaben  ihm  eines. 

15.  Der  Manu,   der   das  Kamel  verloren  hatte,  nahm  es  in  Empfang. 
So  that  also  dieser  Mann. 


26.    Der   erprobte  Wahrsager, 

l.T.t.  Li.  Nüm  älä  bäta  iyan.  T.  t.  y.  Heybtö-kö  gälaytö  ta- 

älä  way  iyan.  rdmili  yätnqänü-      layd  yan.   ay  gälaytö   we  yan. 

1.  Erzählung.    Einem    Mann    ging    eine   Kamelstute  verloren  und   er 
fand  sie  nicht.  Er  ging  nun  zu  einem  Wahrsager  und  sprach  zu  ihm:  ,EißQ 
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mül  gdla  iyan:  ,äld  yö-kü  bd- 
tak  güba-l  gdla,  ddga-l  gdla, 
gald-wek  mdyü,  äld  wek  rdmili 
yö    otuq!'  ydleha  iyan  äld  la 


2.  Rdmili  bh'eli:  ,rdmili  kö 
atuqd-liyö'  ydleha  iyan,  rdmili 
ybtoqd  iyan. 

3.  ,Kö  äld  dran-al  md-tdnay, 
balöl  md-tdnay,  fdnal  tan,  balöl 
day  tan1  ydleha  iyan.  wo  nüm 
gdla  iyan  rdmili  fald  nüm. 

4.  Sindm-al  yamdta  iyan :  ,rd- 
miU  nnmük  rdmili  yö  utiiq  dle- 
ha,  rdmili  yö  yotoqd:  kö  äld 
dranal  md-tdnay,  balöl  md-tdnay, 
fanal  tdnl  yök  iya,  wo  rdmili 
inni  md-läginiyö'  ydleha  iyan  äld 
la  nüm. 

5.  ,Ald  balöl  and-sin  dlä,  dra- 
nal and-sin  älä,  dnkel  tanV  yd- 
lehan  iyan;  ,d  nüm  rdmili  yaligd 
md-yana,  issi  dirdbi-la-kd*  ydle- 
han  iyan. 


rdmili  abd  heyötöl  yaddy  yan: 
,anü  gälaytö  yök  talaya,  agdnal 
addy,  gübal  addy,  adiyd-we-rki 
mdyö,  kddö  gälaytö  wek  rdmili 
ya-h  ab!'  yalehd  yan  gälaytö  ö 
wdnnä. 

Rdmili  wdnnä:  ,rdmili  kö  dba' 
ak  yalehd  yan,  rdmili  dkä  abd 
yan, 

,Kü  gälaytö  dranad  md-tana,  10 
ba]öd  md-tana,  fdnal  tdna,  bald 
day  tdna'  yalehd  yan  ramdl-U. 
ay  rdmili  fald  heyöti  yaddy  yan. 

Hey  dl  yamatd  yan:  ,heyötök 
rdmili  yah  ab  ak  alehd  heyöti  15 
rdmili  yö  abd:  kü  gälaytö  dra- 
nad md-tana ,  balöd  md-tana,  fd- 
nad  tand,  bald  day  tand  yök 
yalehd^  tä  rdmelek  abdm  sola* 
ya,  heyäwä  wariäd  yan  gälaytö  20 
ak  taldy  heyöti. 

,Gälaytö  ba\6-l-la  delaltd-dö, 
dranad  delaltd-dö,  dülä  toniya 
gäldytöV  yalehdn  yan  heyö;  ,tä 
heyöti  rdmili  yaligd  heyötö  md-  25 
kl,  üi  dirdbi-la  kininkä'  yale- 
hdn  yan. 


Kamelstute  kam  mir  abhanden,  ich  ging  deshalb  zn  Thal,  ging  zu  Berg 
und  da  ich  vergebliche  Wege  gemacht  und  die  Stute  nicht  gefunden  habe, 
so  wahrsage  mir  nun!1 

2.  Der  Wahrsager  sprach:  ,Ich  will  dir  wahrsagen,*  und  warf  dann 
den  Sand. 

3.  Dann  sprach  er:  ,Deine  Kamelstute  ist  nicht  im  Himmel,  nicht 
auf  Erden,  dazwischen  befindet  sie  sich  nahe  der  Erde.*  Der  Mann  ging  nun 
seine  Wege. 

4.  Er  kam  zu  Menschen  und  erzählte  ihnen:  ,Ich  Hess  mir  von  einem 
Manne  wahrsagen,  und  dieser  sprach:  Deine  Kamelstute  ist  nicht  im  Him- 
mel, nicht  auf  Erden,  sondern  dazwischen.  Diesen  Sinn  nun  verstehe  ich  nicht.* 

5.  Die  Leute  sagten:  ,Wenn  die  Stute  nicht  auf  Erden  und  nicht  im 
Himmel  ist,  wo  soll  sie  dann  sein?  Dieser  Mann  ist  kein  Wahrsager,  sondern 
ein  Schwindler»' 


78 


Reinisch. 


6.  Amä  aldk  ya'adirani  iyan. 
wadär  nüm  da'är  dägdk  öbisa 
iyan.  halä  amöd  älä,  yangulä 
nammäy  yiibila  iyan. 
5  7.  Wo  nüm  der  6  dba  iyan.  si- 
näm tamdta  iyan:  ,älä  ä  ha\dk 
mdnnä  öbisenüf'  ydlehan  iyan; 
,ä  halä  nabd  hald  tand  tanik 
lyi  körü  wä-k,  nargdü  wäynä' 
10  ydlehan  iyan. 

8.  Wo  hald  yirgiani  iyan,  yan- 
gülä  ka  älä  öbisani  iyan.  yan- 
guli  rdba  süga  iyan.  älä  yir- 
hidani  iyan,  hadö  bülä  öbisani 

15  iyan. 

9.  Sinäm  ydbeta  iyan:  ,rdmüi 
bä'eli  dranal  md  -  tdnay,  baftl 
md-tana  dkä  iya-m  tä  akü  inaV 
ydlehan  iyan. 

20  10.  ,Diräbi'la  mä-yana;  dra- 
nal anä-sini,  balöl  and-sini  älä 
d-nke  tddiya  dkü  ina  nin  d  nüm 
rdmäi  nummä  yaligd  yan*  ydle- 
han iyan  sinäm. 


Amä  gälaytö-kö  yatadinn  yan. 
alalöyni  alä  gdde  bükd-kö  öbisd 
yan.  haldt  bükdd  gälaytö,  yan- 
gülä lammt  yubild  yan.     . 

Amä  heyöti  derd  yan.  heyö 
yamatin  yan:  ytä  gälaytö  tä  ha- 
Id-kö  ah  isend  obisenüP  yalehdn 
yan;  ,tä  halä  nabä  halä  egidak 
ta  nagra'öwä'  yalelidn  yan. 

Amä  halä  yigrVin  yan,  yan- 
gülä ka  gälaytö  öbtian  yan.  yan- 
guli  badd  sügd  yan,  gälaytö  uf ti- 
li 8üktd  yan.  gälaytö  yurhodin 
yan,  hadö  dik  ak  öbuidn  yan. 

Heyö  wanisdn  yan:  ,ramalti 
dranad  mä-tana7  balöd  md-tana 
dkä  ya-m  täy-m  dkä*  yahlidn  yan. 

yDiräbi-la  mi-yana;  dranad 
mä-tana,  balöd  mä-tana  yam,  gä- 
laytö dülä  taddy,  tä  ramalti  di- 
räbila  ak  nam  wdrak  rümmä  ya- 
ligd rämili'  yalehdn  yan. 


6.  Die  Kamelstute  fand  man  nicht.  Da  trieb  einst  ein  Mann  Ziegen 
zum  Thal  hinab  und  bemerkte  auf  einem  Baum  eine  Kamelstute  und  eine 
Hyäne,  beide  Thiere  sah  er. 

7.  Der  Mann  machte  ein  Geschrei  und  es  kamen  Leute  herbei.  ,Wie 
sollen  wir  das  Kamel  vom  Baum  herabholen?*  sagten  sie.  Einige  sprachen: 
,Das  ist  ein  grosser  Baum,  wer  kann  da  hinaufsteigen,  wir  werden  ihn  also 
fällen!4 

8.  Sie  fällten  den  Baum  und  nahmen  nun  die  Hyäne  und  die  Stute 
herab.  Die  Hyäne  war  bereits  todt,  die  Kamelstute  aber  lobte  noch.  Man 
schlachtete  sie  und  brachte  ihr  Fleisch  ins  Dorf. 

9.  Da  sprachen  die  Leute :  ,Ist  dem  nicht  so  wie  der  Wahrsager  gesagt 
hat:  das  Kamel  ist  nicht  im  Himmel  und  nicht  auf  Erden.* 

10. ,  Der  Mann  ist  daher  kein  Schwindler,  sondern  ein  wirklicher  Wahr- 
sager, obschon  wir  sagton:  Wo  sollte  das  Kamel  hingekommen  sein,  wenn 
es  sich  nicht  im  Himmel  und  uicht  auf  Erden  befindet.' 
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27.   Zwei   Zauberer. 


l.T.t.l.l.  Nammä  nüm  nam- 
mä gdraak  ytnani  iyan. 

2.  Iss  nammä,  säherik  tina 
iyan;  tl  tiyä  Jcdnik  mä-yaligd 
iyan. 

3.  Ti  nammä  rakiib  lukyk  yi- 
na  iyan.  amä  nammä  rakübud 
ed-dd  dsa  iyan. 

4.  Lo'6  bülä  örba  iyan,  gälä 
bida  dfal  häba  iyan. 

5.  Gdra'ak  tani  qada'dntü  yd- 
ka,  rakübü  dagdd  höla  iyan.  qa- 
daanti  dagdd  dkö  höld-wak  ra- 
kiib kitda  iyan. 

6.  Bülä:  ,rakub  ed-da  küdam 
mahä  tdkaf'  tdleha  iyan. 

7.  Sinäm  ldkal  drdä  Jiayni 
iyan,  sinäm  rakiib  matdrtü  td- 
fera  iyan. 

8.  ,Fdris  la-märä  derö  dbä!6 
ydlehan  iyan.  fdris  la-märä  de- 
rani  iyan,  fdris  la-märl  rakiib 
matdrti  gaferani  iyan. 


T.t.y.  Lammä  heyöti  lammä 
gare'dnä  Ja  yinin  yan. 

Ussün  lammä  saherä  kl  yinin 
yan;  tl  tiyak  ml-ya\igd  yan. 

5 

Wili-ti  lammä  gäldytö  ll  yind 
yan.  amä  lammä  gäkiytöd  ed 
am  yan. 

Leid'  diki  orobd  yan,  gälä 
dikt'  dfal  häba  yan.  io 

TdnJcö  tvili  gara'ani  qa'addm- 
tö  yakd  gälayti  'elöd  say  yan. 
qd'adamti  Ki\öd  ak  say  gälayti 
küdd  yan. 

Dik:  ,tä  gälayti  küddm  ay  td-  15 
kaV  yalehin  yan. 

Heyö  ibal  ak  yardin  yan,  he- 
yö  gäldytöt  yandabalönä  tänin 
yan. 

,Färi&  la-märat  därä!'  yale-  20 
hau  yan.  fdrih  la-märat  daran 
yan,  fdris  la-märi  gäldytöt  ka- 
tdilnä  tänin  yan. 


1.  Es  waren  einst  zwei  Männer.     Diese  zwei  aber  waren  nun  Diebe. 

2.  Beide  waren  auch  Zauberer,  doch  kannte  der  eine  den  andern  nicht. 

3.  Nun   besass  der  eine  zwei   Kamele,  und   bei  diesen  zwei  brachte 
er  seine  Zeit  zu.  " 

4.  Eines  Tages    ging  er    ins  Dorf  und  verliess  die  Kamele  vor  dem 
Dorfe. 

5.  Da  verwandelte  sich  der  eine  Dieb  in  -eine  Schmeissfliege  und  kroch 
dem  Kamel  in  den  After.  Da  lief  das  Kamel  davon. 

6.  Die  Leute  sagten:  ,Was  ist  denn  geschehen,  in  Folge  dessen  das 
Kamel  fortlief?' 

7.  Man   lief  nun  dem  Kamel  nach,  konnte  es  aber  nicht  einholen. 

8.  Da  sprachen  andere:  ,Ruft  doch  Reiter!'  Man  rief  also  Reiter  herbei 
and  auch  diese  konnten  das  Kamel  nicht  einholen. 
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9.  Rakübe-ld  nüm:  yyi  raküb  Gälayti   wdnnä:    ,yi    gälayti 

gö-m  aligd-h  dnV  yd\eha  iyan;  gern  a\igdi  yalehd  yan;  gälayti 

rakübe-ld   nüm  didaldytä  ydJca  wdnnä  amä  ged  didaldytä  yakd 

iyan.  yan. 

5       10.  Didaldytä  ydka  nüm  ra-  Didaldytä  yakd  gälayti  wdn- 

küi   mätard  iyan,   matard-wak  nä  gäldytöt  katdy  yan,  katdy- 

ndbsi  wdgita  iyan,  dagdd  gada-  ged  ndbse  ak  yoqomotd  yan,  cäjöd 

'dntü  yübila  iyan.  qa'addmtö  ak  yvbüd  yan. 

1 1 .  Qadadntüd  didaldytä  yd-  Qa'addmtöd   didaldytä  yakd 
l()  ka  lahö  b-d-da  hay  iyan,  qada-  heyöti  hdnzi  ed  hdy  yan,  qa'a- 

'anti  wo  lahöd  räba  iyan.  damti  amd  hinzed  bädd  yan. 

12.  Rakübe-ld  nüm  didaldytä  Gälayti  wdnnä  didaldytä  ya- 
ydka  yisudurd  iyan.  wö-märi  wo  kd  gäldytö  yadebbd  yan.  tö-märi 
gay  iyan.  töy  siddak  gayHmdn  yan. 

9.  Der  Kigenthümer  des  Kamels  aber  sagte:  ,Ich  weiss  schon,  was 
dem  Kamel  passirt  ist!'  und  er  verwandelte  sich  in  eine  Biene. 

10.  Nachdem  er  sich  so  verwandelt  hatte,  holte  er  das  Kamel  ein 
und  untersuchte  es  am  ganzen  Körper.  Da  gewahrte  er  im  After  die  Schmeiss- 
fliege. 

11.  Da  stach  er  als  Biene  die  Schmeissfliege  und  daran  verendete  diese. 

12.  Nun  brachte  der  Eigenthümer  des  Kamels  dasselbe  zurück.  Solches 
hat  sich  also  mit  jenen  Männern  zugetragen. 


2H.    Die    drei    letzten    Worte    eines    Vaters    an    seinen 

Sohn. 

j5  1 .  T.  t.  L  t.  Nüm  inki  lab  bdlä  lukuk  yina  iyan.  dbbä  rdba 

iyan.  kä  bdlak:  7yöd  matdrV  ydhha  iyan.  bali  mätard  iyan. 

2.  ,Yi  bdlafi,  kö  farimü  wä.fi  ydhha  iyan;  ,yi  bd\aü,  i&i 
abagoytd  mistir  mäsabdlayn!e  ydhha  iyan;  ,yi  bdlaii,  bähitd,  ira- 
ritd   nümük  düyE   liqdhe  möbln!  yi   bdlaü,    döldt  askdrtük  düye 

20  mangdr  matahdyinV  ydhha  iyan. 

1.  Erzählung.  Ein  Mann  hatte  einen  einzigen  Sohn.  Der  Mann  nun  starb; 
zuvor  aber  rief  er  seinem  Sohne  und  sprach:  ,Komm  zu  mir!*  Der  Sohn  kam. 

2.  Da  sprach  er  zu  ihm :  ,Mein  Sohn,  ich  will  dir  den  letzten  Wunsch 
kund  thun.  Mein  Sohn!  Vertraue  deinem  Weibe  kein  Geheimnis«  an!  Mein 
Sohn,  von  einem  arm  gewesenen,  dann  reich  gewordenen  Mann  nimm  kein 
Darlehen!  Mein  Sohn,  einem  Soldaten  gib  kein  Geschenk !* 
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3.  ,Yy  dbbä  yöd  dba  fdrim  nummä  kintm  ka  dir  ab  kintm 
abdlü  wä'  ydleha  iyan. 

4.  Abagöytdk:  ,nüm  gabdd  yök  räba  yani  tä  ardtl  gübad 
hau  wä'  ydleha  iyan. 

5.  Nümü  iya  gündi  kafdn  hay,  dambilid  yikiyyitä,  nümü  iya  5 
gabdd  yök  rdba  iya  arät  gübad  yb'ord  iyan. 

6.  Döldt  askaritak  mangdr  hay  iyan.  bähitd,  iräritd  nümük 
liqähi  laqaök  böl  bay  iyan.  wo  böl  ma'd  ked  hay  iyan. 

7.  Abagöytd  agabi  yamdtan  iyan,  yäbani  iyan.  ,innl  ddgü 
sinnl  warisitü  wä'  td\eha  iyan  wo  nümi  abagöytä.  10 

8.  ,Na  warüüdy !'  ydlehan  iyan  agabi.  ,yi  bä'eli  nümü  yig- 
gifd  yani  arät  gübad  yök  yubkund,  wo  nüm  inki  nüm  yubild 
mä-yana  rabd  nüm*  td]eha  iyan  abagöytä. 

9.  Agabi  islni   bü\ä  gdhan  iyan:  ,aggidaytö:  yi  bä'eli  nüm 
*ida  yan  nök  td\eha;  wo  nüm  inki  nüm  yubila  md-yandy  nök  ita'  15 
ydlehan  iyan. 

10.  Döldt  amä  ddgü  yöbba  iyan.  üssük  mangdr  dkä  abd 
askdrtü:  Jcä  bahä!*  ydleha  iyan  döldt. 

11.  ,Anü  mangdrä  laqa'ök  köntöm  ko  ahduwü  Jan  wak  mahä 
döldt  fdnä  yö  bdytaP  ydleha  iyan  nüm  *idd  iya  nüm.  20 

3.  Der  Sohn  dachte  nun:  Jch  will  doch  sehen,  ob  meines  Vaters  letzter 
Wunsch  anf  Vernunft  beruht  oder  nicht/ 

4.  Und  er  sprach  zu  seinem  Weibe:  ,Ich  werde  einen  Mann,  den  ich 
erschlagen  habe,  unter  meinem  Bett  begraben.' 

6.  Er  wickelte  nun  ein  Holzstück,  das  er  als  Mann  bezeichnete,  in  ein 
Todtengewand,  nähte  es  in  einen  Sack  ein  und  vergrub  es  unter  seinem  Bett. 

6.  Er  gab  dann  einem  Soldaten  der  Regierung  ein  Geschenk.  Ferner 
lieh  er  von  einem  ehemals  armen,  dann  reich  gewordenen  Mann  hundert 
Thaler  aus  und  verwahrte  diese  gut. 

7.  Es  kamen  dann  Frauen  zur  seinigen  und  sie  plauderten.  Da  sagte 
sie  zu  diesen :  ,Ich  möchte  euch  ein  Geheimnis«  von  mir  anvertrauen/ 

8.  ,0  so  erzähle  uns  doch!'  erwiderten  diese.  Da  erzählte  die  Frau: 
,Mein  Gatte  hat  einen  Mann  erschlagen  und  diesen  unter  dem  Bett  ver- 
graben; kein  Mensch  hat  etwas  davon  gesehen/ 

9.  Die  Frauen  gingen  dann  heim  und  erzählten  da:  ,Die  Frau  so  und 
so  erzählte  uns,  ihr  Mann  habe  einen  Mann  erschlagen,  und  kein  Mensch 
hat  etwas  davon  gesehen/ 

10.  Der  Gouverneur  hörte  von  dem  Gerücht  und  Hess  den  Mann  durch 
den  Soldaten,  dem  jener  ein  Geschenk  gemacht  hatte,  holen. 

11.  Da  sagte  der  angebliche  Mörder  zum  Soldaten:  ,Ich  habe  dir  doch 
fünfzig  Thaler  geschenkt;  warum  bringst  du  mich  also  zum  Gouverneur?* 
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12.  ,Döldt  farmö  kö  rüba  wak  anü  dnk&t  kö  rh'isu  äqdirdV 
ydleha  iyan.  döldt  fdnä  askarti  kä  bay  iyan. 

13.  Laqa'ö  liqähi  dkü  bay  nüm  fdnad  dkä  gardya  iyan.  ,A 
nüm  dnke  bdytaV  ydleha  iyan  askaritak. 

6  14.  Askariti:  ,döldt  tamd  nüm  nüm  Hdd  ydnik  yöl  bdhä  yök 

iya  töhu  bay-h  an'  ydleha  iyan. 

15.  Laqa'ö  la  nüm:  }yi  laqcfö  bäh!'  ydleha  iyan.  ,kü  laqaö 
d  wak  ma-abüld,  sdrrä  kö  ahay-liyö'  ydleha  iyan.  ,yi  laqa'ö  td 
wak  tä  kel  bdha-wdytak,  mä-gdl4ä'  yaleha  iyan. 

16.  Askariti:  7isi  laqa'ö  bay  sä  amol  yö  ohö  e\öhäy,  baysd 
amöl  d  ivak  bay  sä  farmö  dkä  rüba  nüm  fdnal'  mä-yan^übülak' 
ydleha  iyan. 

17.  Laqa'ö  la  nüm  ka  nüm  *idd  iya  nüm  ka  askaritä  sidö- 
hök  döldt  fdnä  yamdtan  iyan. 

15  18.  Döldt  askaritak:   ,nüm  *idam  mä  nümüV  ydleha   iyan. 

,Niim  Hdam  tamd  nümü'  ydleha  iyan. 

19.  ,Atü  söltän  baUl  bär  sindm  ed  Hddamf1  ydleha  iyan. 
wo  nüm:  ,haysä,  anü  sinäm  mä-'idiniyö'  ydleha  iyan, 

12.  Dieser  erwiderte:  ,Wie  könnte  ich  dich  freilassen,  wenn  der  Gou- 
verneur mich  also  beordert  hat!'  Er  eskortirte  *  ihn  also  zum  Gouverneur. 

13.  Auf  dem  Wege  dahin  kam  ihnen  der  Mann  unter,  von  dem  jener 
das  Geld  ausgeborgt  hatte.  Der  nun  fragte  den  Soldaten:  ,  Wohin  führst  du 
diesen  Mann?' 

14.  Der  Soldat  erwiderte:  ,Ich  bringe  ihn  zum  Gouverneur,  weil  er 
einen  Mann  erschlagen  hat.' 

15.  Da  fuhr  der  Geldgeber  den  Mann  an:  ,Gib  mir  gleich  mein  Geld!' 
Dieser  erwiderte:  ,Dein  Geld  habe  ich  jetzt  nicht,  ich  werde  dir  es  später 
schon  geben/  Jener  aber  sprach:  ,Wenn  du  mir  mein  Geld  nicht  auf  der 
Stelle  gibst,  so  gehst  du  keinen  Schritt  weiter.' 

16.  Der  Soldat  aber  bemerkte  ihm:  , Verlange  dein  Geld  beim  Pascha! 
denn  den  Mann  da  kannst  du  nicht  auf  dem  Wege  zum  Pascha  festnehmen, 
nachdem  ihn  dieser  zu  ihm  zu  bringen  befohlen  hat.' 

17.  Der  Geldgeber,  dann  der  angebliche  Mörder  und  der  Soldat,  alle 
drei  kamen  nun  zum  Pascha. 

18.  Da  sprach  dieser  zum  Soldaten:  , Welcher  ist  der  Mann,  der  einen 
Menschen  erschlagen  hat?'  Der  Soldat  erwiderte:  »Dieser  da  ist  es.' 

19.  Da  sprach  zu  ihm  der  Pascha:  ,Auf  dem  Gebiet  des  Sultan  erschlägst 
du  Leute  bei  Nacht?'  Der  Mann  aber  erwiderte:  ,Bei  Gott,  ich  habe  nie- 
manden erschlagen.' 
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20.  }Nüm  eidda  ita  kö  abagöytdk,  arät  gübad  tidfindm  höh 
öbba'  ydleha  iyan  döldt. 

21.  Nüm:  Jiaysä,  nüm  mä-'ldlniyö.  y  äbbä  räbd-wak  yö 
färimd  hdba,  tö  fdrim  nummä  kirim  kd  dir  ab  kinlm  dbalü  dleha 
dbam  akd  wdytak.  nüm  mä-ldXniyö'  ydleha  iyan.  5 

22.  ,Kö  äbbä  färimi  mahä  kok  iyaV  ydleha  iyan  döldt 

23.  ,Y'  dbbä  sidöhd  dnqarä  yök  iya,  tö  sidöhd  änqarä  tä 
sdkü  nummä  tdka'  ydleha  iyan. 

24.  ,Kö   dbbä  mä  sidöhd   dnqarä   iyaP  ydleha  iyan  döldt. 

25.  ,Döldt  aß  askaritä  mangdrä  düyi  mä-tahdyin!  yök  iya.  io 
kö  askdrtü  mangdrä  köntöm  qdrsl  hi-yä  dkä  hay.' 

26.  ,Bähitd,  iräritd  numük  düye  liqdhe  mdbinl*  yök  iya. 
tamd  nümük  laqaök  böl  bay,  tö  laqaxö  käfä  yö  bähd-iodytak,  yök 
iya,  atü  farmö  yö  ribta  fdncd  yibilld,  tö  yök  dba/ 

27.  ,Is    abagöytd  mütir  mäsabdlin!  yö  iya.    innl  abagöytdk  15 
nüm  iggifd,  arät  gübad  hay-h  an  d\eha;  tdtik  a\ehd-wak,  mistir 
tdtik  ydJca  gide  dbalü  dleha,  nüm  iggifd-h  an  hiyä  arät  gübad  kök 
hay-h  ani  dleha.' 

28.  ,  Tö  sidöham  y'  dbbä  iya  fdrim  nummä  kinln-kd  dirdb 

20.  Da  sprach  der  Gouverneur:  ,Du  hast  ja  zu  deinem  Weihe  gesagt:  ich 
habe  einen  Mann  erschlagen;  dann  hörte  ich  auch,  dass  du  ihn  unter 
deinem  Bett  vergraben  hast/ 

21.  Da  erwiderte  der  Mann:  ,Bei  Leibe  nicht,  ich  habe  niemanden  er- 
schlagen. Bloss  mein  Vater  hat  mir  vor  seinem  Tode  einen  Wunsch  geäussert 
und  ich  wollte  sehen,  ob  derselbe  verständig  sei  oder  nicht;  erschlagen  aber 
habe  ich  niemanden.' 

22.  Was  für  einen  Wunsch  hat  dir  dein  Vater  ausgedrückt?'  fragte 
der  Gouverneur. 

23.  Der  Mann  erwiderte:  ,Mein  Vater  sagte  mir  drei  Worte  und  diese 
haben  sich  heute  verwirklicht.' 

24.  , Welche  drei  Worte  sagte  dir  dein  Vater?'  fragte  der  Gouverneur. 

25.  Der  Mann  erwiderte:  ,£inem  Soldaten  mache  kein  Geldgeschenk! 
ich  gab  demnach  deinem  Soldaten  fünfzig  Thaler  zum  Geschenk.' 

26.  ,Dann  sagte  mir  der  Vater:  Von  einem  einst  armen,  dann  reich  ge- 
wordenen Mann  nimm  kein  Darlehen!  Ich  borgte  daher  von  dem  da  hundert 
Thaler.  Nun  packte  mich  der  auf  dem  Wege  heute  an  und  sagte:  Wenn  du 
mir  mein  Geld  nicht  auf  der  Stelle  gibst!' 

27.  , Ferner  sagte  mir  der  Vater:  Vertraue  deinem  Weibe  kein  Geheim- 
niss  an!  ich  sagte  also  zu  dem  meinen:  Ich  habe  einen  Mann  getödtet  und 
begrabe  ihn  unter  meinem  Bette.  Ich  wollte  sehen,  wie  sie  ein  Geheimniss 
bewahrt;  darum  nur  sagte  ich  so.' 

28.  ,Ich  dachte  nun,  ich  will  sehen,  ob  meines  Vaters  Wille  verständig 
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Beiniach. 


Mnlm  dbalü  dlehd  tö  dba,  tö  y'  abagöytd  gubad  o'orA  anim  gun~ 
dik  tä  wak  wagittä!*  ydleha  iyan. 

29.  Wagitani  iyan.   gtindi  gündik  süga  iyan.   liqdhi  laqa'ö 
dkü  bay  nümük:  ,innl  kö    a'äyaru  bdykä  kü   laqa'ö   dykä-nä!1 
5  dkak  ydleha  iyan. 

sei  oder  nicht,  daher  that  ich  so.  Sucht  jetzt  nur  nach,  denn  was  ich  vor 
meinem  Weibe  als  Mann  begrub,  ist  nur  ein  Holzstrunk/ 

29.  Man  suchte  also  nach  und  fand  den  Holzstrunk.  Auch  dem  Manne, 
von  dem  er  das  Geld  ausgeborgt  hatte,  gab  er  dasselbe  zurück  mit  den 
Worten:  ,Da,  nimm  du  dein  Geld!* 


29.  Dass  man   sich  nicht  über  die  Untreue  der  Frauen 

beklage. 


l.T.t.  I. 1.  Nüm  dlä  ma'd  aga- 
böytd  lukuk  yina  iyan.  agaböy- 
tä  hardmü  däremd  iyan. 

2.  Inki  lab  bd]ä  lukuk  yina- 
10  ni  iyan.  ,anü  rabdk  yi  bütffö 
yöll  kök  gald-la-k  bd\ä  büfäed 
adagd  kö  hdyü  wä'  ydleha  iyan; 
yWöhvk  mahd  itaV  ydleha  iyan 
nüm  agaböytdk. 
16  3.  ,Atü  abindnlm  ma'd'  täle- 
ha  iyan  agaböytd. 

4.  ,AnU  adagd  drkü  wak  dükä 
yi  ldk-al  adagd  arkis!'  ydleha 
iyan  agaböytdk. 


T.  t.  y.  Heyöti  dlä  mad  nümd 
ll  yind  yan.  nümd  hardmi  ta 
hammitd  yan. 

Inki  lab  bd\ä  ll  yintn  yan. 
,anü  rabd-ged  yi  dagümi  yöll 
kök  yadiydk  bald  dagümal  kö 
a'addgö  liyö<  ya\ehd  yan;  ,tö-ik 
ay  taV  tak  ya]ehd  yan  labahayti 
nümdk. 

,Atü  abindnlm  mdd*  td\eha 
yan  nümd. 

yAnib  adagd  ardkö  liyök  y'ibad 
e>i<}dkä  adagdl  arkiä  /'  ya]ehd  yan 
iSi  nümdk. 


1.  Ein  Mann  hatte  eine  schöne  Frau.  Diese  aber  hatte  er  im  Verdacht 
der  Untreue. 

2.  Sie  hatten  nun  zusammen  einen  Knaben.  Da  sprach  einst  der  Mann 
zu  seiner  Frau:  ,Wenn  ich  sterbe  und  dann  mein  Glied  mit  mir  von  dir 
geht,  so  will  ich  dir  auf  dem  Markt  gegen  den  Knaben  ein  Glied  eintauschen. 
Was  meinst  du  wohl  dazu?' 

3.  Sie  erwiderte:  ,Alles  was  du  thust,  ist  gut/ 

4.  Da  sprach  er  zu  ihr:  ,Ich  gehe  nun  auf  den  Markt;  bring  also  du 
mir  dahin  den  Knaben  nach!' 
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5.  Agaböytd  bd\ä  bwfäil  ta- 
hdyü  adagd  arküsa  iyan. 

6.  ,A  sdkü  adagd  dkä  nahe- 
Id  mdnanak,  ä  la'ö  wadirrl  ba- 
ld gdhis!'  ydleha  iyan  nüm  aga- 
böytdk. 

7.  Büld  örobani,  büpil  tfinani 
iyan.  säkü  üsmk  adagd  föyröl 
äraka  iyan. 

8.  9Bd\ä  adagd  arkis!'  ydle- 
ha iyan  nüm  agaböytdk.  aga- 
böytd  bdlä  adagd  arkissa  iyan 
limö. 

9.  Hdrrä:  ,adagd  dkä  way- 
ndk  bdlä  oydurl*  ydleha  iyan 
bcfeti  agaböytdk.  agaböytd  tüdu- 
rd  iyan  issi  bäla-li. 

10.  Ba'eli  hdrrä  adagdl  ha- 
ldk  sarö  hay,  adagd  araketdmtk: 
,yöl  etettäl'  ydleha  iyan. 

11.  Yaketani  iyan  sindm.  7in- 
ki  dnqarä  ttriik  d\ahö  wdk  yö 
föbäy!'  ydleha  iyan.  Jcö  nöbba' 
ydlehan  iyan. 


Nümd  emfokä  dagümal  tahd- 
wö  adagd  arkiiäd  yan. 

}Kdfä  adagd  dkä  dbili-mäna- 
nak,  kdfä  sdrral  dfld  edebbä!1 
ak    yalehd   yan    labahayti   nur    5 
mdk. 

Diki  örobani,  dikü  fondn  yan. 
sarrd-m  mah  ussük  bassöl  ada- 
gd arakd  yan. 

Nümdk:  Jbdlä  adagd  arkü!'  10 
ak  yalehd  yan  bä'eli.  äy  nümd 
üi  bdlä  adagd  arküSd  yan   a- 
dagd. 

Kds8ö:  ,adagd   dkä    wayndk 
bdlä  edäbbäf  ak  yalehd  yan  ba-  15 
*eli  nümdk.  nümd  gäytd  yan  üi 
bdia-li.  ' 

Ba'eli  kdssö  hö\dk  sardnä  hdy 
yan,  adagdl  arakd-yand-mdrak: 
,yöl  eköttä!*  yalehd  yan.  20 

Heyö  yakettn.yan.  ,in1d  qäl 
rinak  öwü-liyök  yö  dbbäf  tdnak 
yalehd  yan.  ,kü  nabbd'  ya\ehdn 
yan. 


5.  Die  Frau  brachte  also  den  Knaben  zn  Markt  um  ihn  gegen  ein 
Glied  hinzugeben. 

6.  Zur  Zeit  sprach  dann  der  Mann  zu  seiner  Frau:  ,Da  wir  heute 
auf  dem  Markt  nichts  gefunden  haben,  so  bring  für  heute  den  Knaben 
wieder  heim!4 

7.  Sie  kehrten  heim  und  übernachteten.  Den  folgenden  Morgen  ging 
er  voraus  auf  den  Markt. 

8.  Er  hatte  aber  zu  seiner  Frau  gesagt:  ,Bring  den  Knaben  zu  Markt!4 
Sie  brachte  ihn  also  zum  Verkauf  dahin. 

9.  Am  Abend  sprach  der  Gatte  zu  ihr:  ,Da  wir  keinen  Handel  ge- 
funden haben,  so  bring  den  Knaben  wieder  heim !'  Die  Frau  kehrte  also  heim 
mit  dem  Knaben. 

10.  Der  Mann  aber  steckte  am  Abend  eine  Fahne  auf  eine  Stange 
und  sprach  zu  den  Leuten  auf  dem  Markt:  ,Versammelt  euch  bei  mir!1 

11.  Die  Leute  sammelten  sich  und  er  sprach  zu  ihnen:  ,Höret  mich, 
ich  habe  euch  ein  Wort  zu  sagen!1  ,Wir  hören  schon,1  erwiderten  sie. 
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Reiniieh. 


12.  ,Yö  ka  agaböytd  inM  bd- 
\ä  4äld-nani,  bd\ö,  bütftfid  kö 
ahdwü  wak  adagd  arkis  td-tik 
d\eha.  nummd  ita,  bdfa  bü44&d 

5  hau  adagd  arkissa  nammd  säkü* 
ydleha  iyan. 

13.  ,Tdh-aksdrrä  agdbül  amd- 
wdynöy,  tiddä  e-ld  agurd-wdy- 
nöy,  tiddä  Üd  aggifd-wdynöy, 

10  agdbü  gal4d-mä,    amd-wdynöy1 
ydleha  iyan. 

14.  ,Ndbba'  yd\ehan  iyan.  wo 
nüm  wo  ydleha  iyan. 


}Yö  kayi  nümd  inki  bald  (}äl- 
nd-ndna,  bald  dagümal  kö  aha- 
wo  liyök  adagd  arkii  tak  a\ehä. 
rummd  talehd,  ba\ä  dagümal 
ahdwö  lammä  ldel  adagdl  ar- 
kü$d'  yalehd  yan: 

,Täyk  sdrral  säyöl  angad- 
wdynö,  tiddä  el  agurd-wdynö, 
siddä  el  agdifd-wdynö,  säyöl  ta- 
diyd-me  amd-wdynöV  yalehd 
yan. 

,Nobbd*  yalehin  yan.  iö  he- 
yöti  töy  abd  yan. 


12.  Da  sprach  er:  ,Ich  und  meine  Frau,  wir  haben  ein  einziges  Kind, 
einen  Knaben.  Nun  sagte  ich  zu  ihr:  Bring  den  Knaben  zu  Markt,  damit 
ich  ihn  gegen  ein  Glied  umtausche.  Recht  so,  sagte  sie  und  brachte  ihn 
durch  zwei  Tage  zu  Markt,  damit  ich  ihn  gegen  ein  Glied  hingebe/ 

13.  ,Hiernach  dürfen  wir  in  Zukunft  den  Frauen  nicht  böse  werden, 
sie  nicht  schlagen  oder  tödten,  und  wenn  jemand  zu  den  Frauen  geht,  dürfen 
wir  darob  uns  nicht  ereifern/ 

14.  ,Wir  haben  das  vernommen/  erwiderten  die  Leute.  Also  hat  jener 
Mann  gesprochen. 


30.  Der  Volksstamm,  der  die   Greise  todt  schlug. 


1.  T.  t. I. i.  Arno  dkak  'adöyi- 
15  ndn  nüm  *dyda  meld  tdna  iyan. 

nugüs  yamdta  iyan. 

2.  ,Dagdk  ham  bdha  aur  bd- 
häF  ydleha  iyan;  ,irö  adddfd- 
na  tdgäre  faldytä  bdhäf'  yd\eha 

20  iyan  nugüs;  ,tö  bdha-wäytdnüc 
amö  sinik  kala-llyö*  ydleha  iyan 
nugüs. 


T.  t.  y.  Amö  ak  'adöynantiyä 
tagdifd  ali  tind  yan.  nugüz  ll 
yamatd  yan. 

,Ay\ö-kö  hau  bdha  beirä  bd- 
hä!'  tdnak  yalehd  yan;  ,irö  ad- 
da  tagdr  la  dnadä  bdhä!'  tdnak 
yalehd  yan;  Jtäy  bähd-wäytdnl-n- 
kö  amö  sinak  'dyda*  tdnak  ya- 
lehd yan  nugüz. 


1.  Erzählung.  Es  gab  einst  ein  Volk,  das  jeden,  dessen  Haupt  weiss 
wurde,  zu  tödten  pflegte.  Da  kam  der  König. 

2.  Dieser  nun  sprach:  ,Bringt  mir  einen  Stier,  der  aus  dem  After 
Milch  gibt!  bringt  mir  dann  auch  eine  Ziegenhaut,  die  in-  wie  auswendig 
behaart  ist!   Wenn  ihr  das  nicht  bringt,  so  schlage  ich  euch  die  Köpfe  ab.' 
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3.  f8idöhd  sdkl  bär  nö  hob!" 
ydlehan  iyan,  orobani  iyan  is- 
nid  bü]A. 

4.  Bü}&  yamatdw  wak:  7maV 
tibonüV  ydlehan  iyan  büld-mdrl. 

5.  InJä  nüm  dbbä  dubüdyo- 
'orä  iyan.  wo  nümul  ba}i  yamd- 
ta  iyan:  ,y'  abbdü!  nugfis  nam- 
md  dnqarä  nök  iya(  y&leha  iyan. 

6.  ,Tö  mahd  nammd  dnqaräV 
ydleha  iyan  dbbä. 

7.  ,Dagdk  harn  bdha  dfirü  yö 
bähä!  irö  adddfdnä  tdgärefali 
bdkä  nök  iya  nugus*  ydleha  iyan 
ball  dbbak. 

8. ,  Wo  an  dliga,  yi  bd]aü,  kö 
warim  wä'  ydjfiha  iyan  dbbä. 
,yö  waris!'  ydleha  iyan  ball. 

9.  ,Kö  warlsa'  ydleha  iyan 
dbbä;  ,dagdk  harn  bäha-iya  du- 
ra, dagdk  ham  bdha  dürü  dnnik 
iya  kl  ridöhd  bär  akdtad  hay,  lay 
üa  mähdnäy,  aynsö  ela  mähdnäy, 
sidöhd  bar  akdtad  (jXnissänl  mür- 


,Adöhd  lele'i  bär  qäsörä  nö 
ohö!'  yalehdn  yan,  aüni  dikil  oro- 
bdn  yan  dikH-mdri. 

Dikil  orobdn-ged:  ,äy  äbenöP 
yalehdn  yan  dikti-mdri.  5 

Inki  heyöti  if  dbbä  diböd  su- 
'üsd  yan.  äy  heyötöl  kä  ba\i  el 
yamatd  yan:  ,dbbä,  nuguz  lam- 
md  qäl  nök  ya'  ak  ya]ehd  yan. 

,Tö  lammd  qäl  d  qälf'  ak  ya-  10 
lehd  yan  dbbä. 

jAylökö  hän  bähd  be'&rä  yö 
bähä!  irö  ka  addd  tagdr  la  dna- 
da  bähä!  nök  ya  nugüz'  yaJshd 
yan  ba\i  ü'  dbbak.  15 

,Tamdy  anü  dliga,  yi  bd\awö, 
kö  voarihd*  ak  ya\ehd  dbbä.  ,yö 
warMF  ya\ehd  yan  ba\i. 

,Kö  wariSd'  ak  yajehd  yan 
dbbä.  ,ayl6kö  hän  bähd  btf&rä  20 
bähä  sinak  ya-yd  adöhd  leUK  so- 
röd  haytani  aSö  dkä  md-hdynä, 
lay  dkä  md-hdynä,  baytönä  fa\- 
4dn    leW   mürrä  dkä  oMwä!' 


3.  Die  Leute  sprachen:  ,Gib  uns  drei  Tage  und  Nächte  Frist!'  Sie 
kehrten  dann  heim. 

4.  Zu  Hanse  angelangt  überlegten  sie:  ,Was  nun  sollen  wir  thun?' 

5.  Da  hatte  ein  Mann  seinen  Vater  in  der  Wüste  versteckt  Zu  diesem 
ging  nun  sein  Sohn  und  sprach:    ,  Vater,  der  König  hat  uns  zwei  Worte 

gesagt* 

6.  , Welche  sind  diese  zwei  Worte?'  fragte  der  Vater. 

7.  Und  der  Sohn  erwiderte:  ,Der  König  sprach  zu  uns:  Bringt  mir 
einen  Stier,  der  aus  dem  After  Milch  gibt!  bringt  mir  eine  Ziegenhaut,  die 
in-  und  auswendig  behaart  ist!1 

8.  Da  erwiderte  der  Vater:  ,Ich  weiss  das,  mein  Sohn,  und  werde  es 
dir  sagen!'  ,0  sag  es!(  sprach  der  Sohn. 

9.  ,Ich  will  es  dir  sagen/  sprach  der  Vater.  ,Bezüglich  des  Stieres, 
der  aus  dem  After  Milch  geben  soll,  so  legt  denselben  nur  an  einen  Strick 
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rak  afarä  ddgüd  kä  ohöyä  bUö- 
nä  wdytan  säkü!  töh  dbä  awü- 
rük!'  yd\eha  iyan  dbbä. 

10.  ,FaUytdk  alayto  hart  ad- 
5  da  baguk  il-ä   hay,  tdgär  Ü-ä 

hay,  wöh  dbä  faleytdk!'  ya\eha 
iyan  amä  tadö  nüm. 

11.  FaU  ka  aumr  beni  iyan 
nugüs  fdnä.  bew  wak  nugüs  yu- 

10  bild  iyan  awür  ka  falL 

12.  Yubild  wakä  fali  irö  ka 
addä  fdn  tdgär  lükuk  sükta, 
awur  dagdk  harn  bäha  iyan;  nu- 
güs inki  yubila  iyan. 

15  13.  ,Tö  wakä  talegani'  yä\e- 
ha  iyan  nugüs,  tö-märä  tö  wak 
häba  iyan. 

14.  Tö  nugüsuk  tönnä  kaw  wa- 
da-wak  tö  wak  büß  ghhisan  iyan 

20  amä  Wo  nüm.  ,amd  'adö-mdrä 
tdhak  sdrä  'aydd-wäynöy  !'  yä- 
Uhan  iyan,  amö  'adö-märi  rdbä 
tökuk  sdrä  häbani  iyan. 


ya\ehd  yan   äy    heyöti   üi    bd- 
lak. 

,AnaddJc  adddd  gdrbä  la  In- 
da artö  hän  el  haytani  tagdr  el 
hä!t  ya\eha  yan  amä  amö  'adö 
heyöti. 

Amä  aür  ka  änadä  ben  yan 
nugüzul.  b&n-ged  aür  ka  änadä 
yubild  yan  nugüz. 

Yubild-ged  äy  nugüz  änadä 
lammä  gädakö  tagdr  sügusd,  aür 
aylökö  hän  bäha  yan;  nugüz  in- 
kö  yubild  yan. 

,Kädö  tafegin'  ya\ehd  yan  nu- 
güz; amä-märä  amä-ged  häbd 
yan. 

Amä  nugüz-kö  nagosa-giddä 
diki  orbilfdn  yan  äy  amö  €adö 
labahdytö.  ,amö  'adöyTidn-märä 
tdyk  sdral  agdifä-wäynö!*  ya\e- 
hdn  yan.  amö  *adö-märi  rdbä 
amäyk  sdral  häbdn  yan. 


und  lasst  ihn  drei  Nächte  ohne  Wasser  und  Gras!  am  Tage  aber,  an  dem 
ihr  ihn  zum  König  bringt,  gebt  ihm  vier  Kübeln  Milch!' 

10.  ,Die  Ziegenhaut  aber  bestreicht  inwendig  mit  Sykoraorenmilch 
und  gebt  dann  Haare  darüber!'  sagte  der  grauköpfige  Mann. 

11.  Man  brachte  nun  die  Ziegenhaut  und  den  Stier  zum  König  und 
dieser  besichtigte  sie. 

12.  Und  er  sah  die  Ziegenhaut  in-  und  auswendig  behaart  und  der 
Stier  gab  Milch  aus  dem  After;  von  allem  dem  überzeugte  sich  der 
König. 

13.  ,Das  habt  ihr  verstanden,'  sprach  der  König  und  entliess  sie. 

14.  Da  führten  sie  den  grauköpfigen  Mann,  da  er  sie  vor  dem  König 
errettet  hatte,  ins  Dorf  herein  und  sprachen :  ,Von  nun  an  tödten  wir  keinen 
Qraukopf  mehr!'  Von  da  an  Hessen  sie  grauköpfige  Leute  natürlichen  Todes 
sterben. 


Die  'Afiur-Spnehe.  I. 
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31.   Herr   und   Sklave. 


1.  T.  t.  L  i.  Stdt  ka  nä'asü  dö- 
latal  kürta  iyan.  döldt  nä'asü 
särisd  iyan,  sidl  ka  mä-sarisinä 
iyan. 

2.  Döldtak  öbani  iyan,  sinäm 
kan  tubüa  iyan:  ,sidi  sarisd-si- 
ni  nä'asüi  Idba  tanni  qdrsi  dd- 
man  sdrisam  mahäV  td\eha  iyan 
sinäm. 

3.  ,Kü  nä'asü  sarisd,  kö  e-d- 
dd  sarisd-we-m  mahäV  td\eha 
iyan  sinäm  nümük. 

4.  ,Mad-märi  sinäm  ya*iyira, 
yö  ya'ayirü  yök  abd-ml  ikä;  wo 
egimd  nüm  hina,  nabä  nümä-kä* 
ydfeha  iyan. 

5.  ,Nabä  nüm  yakd-wak,  nä- 
'asü mä  wak  sarhak  yinV  tä\e- 
ha  iyan  sinäm. 

6.  Aniv  käfä  ubüd  nüm  nabä 
nümukä,  *undä  nüm  Mnä  läwd- 
wil  yök  dba-kä'kä'  yd\eha  iyan. 


T.  t.  y.  Maddrä  ka  garud  dö- 
Idtal  yowe'in  yan.  döldt  garüd 
sariäd  yan,  maddrä  mä-sariSina 
yan. 

Döldtkö  öbdn  yan,  heyö  tan  5 
yubilin  yan:  ,maddrä  sariäa-na- 
heyä  lammä  tdnnä  qär&i-yä  da- 
mimd  garud  sarüd-höV  ya\ehdn 
yan  heyö. 

,Kü  garud  sariSd,  köyä  dkä  10 
sarüä-wem  ayP  heyö  ak  ya\e- 
hdn  yan  heyötök. 

Nabä-märi  heyö  yaqesin,  kä- 
dö  yi  yaqdsö  ya  kibä;  amäy  so- 
Id  heyötö  mä-kV  ya\ehä  yan.       15 

,Nabä  heyötö  yakd-dö  garüd 
andä  sariSa  yinaV  yalehdn  yan 
heyö. 

,Anü  käfä  ubild  heyöti  eii^a  20 
heyötö  mä-kl,  nabä  heyötö  kinin- 
kä  läwd-ml  yök  abdm  ldbä<  ya- 
lehd  yan. 


1.  Ein  Herr  and  sein  Sklave  gingen  hinein  zum  Statthalter.  Dieser 
beschenkte  den  Sklaven  mit  einem  Kleid,  den  Herrn  aber  nicht. 

2.  Beide  kamen  dann  heraus  und  die  Leute  bemerkten  sie.  Da  sprachen 
sie:  ,Wie  kommt  es,  dass  er  einen  um  zwanzig  Thaler  gekauften  Sklaven 
mit  einem  Kleide  beehrt,  ohne  ein  solches  seinem  Herrn  gegeben  zu  haben?1 

3.  Und  die  Leute  fragten  den  Mann:  , Warum  hat  er  deinen  Sklaven 
bekleidet,  dich  aber  nicht?1 

4.  Dieser  erwiderte :  , Vornehme  Leute  stellen  Menschen  auf  die  Probe. 
Nur  am  mich  auf  die  Probe  zu  stellen,  that  er  das;  er  ist  nicht  ein  Mann, 
der  den  Brauch  nicht  kennte,  aber  ein  vornehmer  Mann  ist  er/ 

5.  Die  Leute  aber  sagten:  ,Wenn  er  ein  grosser  Mann  ist,  so  wird 
er  doch  nicht  einen  Sklaven  mit  einem  Kleide  beehren/ 

6.  Der  Mann  aber  erwiderte:  ,Der  Mann,  den  ich  heute  sah,  ist  ein 
grosser  und  nicht  etwa  kleiner  Mann;  ich  ersehe  das  eben  aus  dem,  was  er 
mir  that/ 

6** 
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7.  Sidöhä  säkä  dsan  iyan.  dö- 
Idt  ussük  yäbd  yäb  yöbba  iyan. 

8.  ,Käk   ämä?  ydleha  iyan. 
ii88vk  yamäta  iyan.   nabä  sdr- 

5  tim   dkä  dba  iyan,  nabä  rßdä 
dkä  yahdy  iyan. 

9.  ,Anü  kü  nä'asu  dkä  sdri- 
sam  yök  tdlega'  ydleha  iyan. 


Adöhd  leW  asdn  yan.  döldt 
iLS8iik  loanüd  wani  yobbd  yan. 

Arno  ak  eyäF  yalehd  yan.  tis- 
8ük  yamatd  yan.  nabä  sdrtim 
kä  sariäd  yan,  nabä  rSdä  dkä 
yohöy  yan. 

,Anii  kü  garüd  kä  sariSdm 
yök  tafegd'  ak  yalehd  yan. 


7.  Es  verstrichen   drei  Tage.   Der  Statthalter  aber  erfuhr,   was  jener 
gesprochen  hatte. 

8.  Und  er  befahl :  ,Ruft  mir  den  Mann !'  Dieser  kam  und  der  Statthalter 
beschenkte  ihn  mit  reichen  Kleidern  und  verlieh  ihm  eine  Häuptlingsstelle. 

9.  Und  er  sprach  zu  ihm:  ,Daran  hast  du  mich  kennen  gelernt,   dass 
ich  deinem  Sklaven  ein   Kleid  gegeben  habe/ 


32.   Ein  Mann  macht  eine  Pilgerfahrt. 


l.T.t.  I.  i.  Nüm  baluwä  äbi- 
1 0  td  iyan.  baeli  iV  abagöytd-t  ind- 

ll  hdji  gd\a  iyan.  ,inä,  yo  mä- 

häbinä!'  tdleha   iyan   is1  inak; 

,wakil  yö  hob!'  tdleha  iyan  issi 

bä'elak. 
15       2.  Issi  ga\4d  tdnik  tcaküi  qä- 

dl  dkä  hdba  iyan  bei  eil.  issi  sq- 

ndwdk  rä'ta  iyan,  'undii  d*äylö 

la  iyan. 

3.  Baeli  ka  iss  inä  hdji  gd\- 
20  da  iyan.  abagöytd  tat  hagila  iyan 

qädi. 


T.  t.  y.  Heyöti  bald  baytd  yan. 
bä'eli  i$i  nümd-t  ind-U  hdji  ya- 
ddy  yan.  }inä  yi  ma-häbin!'  ta- 
lehd  yan  W  inak;  ,wakilyö  häb!' 
ak  talehd  yan  iäi  bä'elak. 

ße  yaddwö  yd-ged  qädl  wakili 
dkä  habd  yan.  iä$i  sondwdk  rä- 
fetd  yan,  entfä  irro  la  yan. 

Bä'eli  ü'  indli  yaddy  yan  hdji. 
nümä  ta  yahaläfd  yan  qädl. 


1.  Erzählung.  Ein  Mann  heiratete  ein  Mädchen.  Hierauf  begab  sich 
der  Gatte  mit  seiner  Schwiegermutter  auf  die  Pilgerfahrt.  Da  sprach  die 
Frau  zu  ihrer  Mutter:  ,Mutter,  verlasst  mich  nicht!1  und  zu  ihrem  Gatten 
sagte  sie:  ,Gib  mir  einen  Schützer!' 

2.  Vor  der  Abreise  gab  ihr  der  Gatte  den  Qadi  zum  Schützer.  Die 
Frau  aber  war  schwanger  und  trug  ein  Kind  im  Leibe. 

3.  Der  Gatte  begab  sich  also  mit  ihrer  Mutter  auf  die  Pilgerfahrt  und 
der  Qadi  besuchte  dessen  Frau. 


Die  'Affr-Spraohe.  1. 
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4.  ,Atu  däylö  UtöV  yd\eha  iyan 
qddi  abagöytdk.  ,alhdmdä  liildh! 
4äylö  liyö'  tdleha  iyan. 

5.  ,Kü  bä'eli  bdgüt  tan  4<*ylö 
inti  dkä  dbaP  ydleha  iyan  qd- 
di. ,inti  dkä  mäbinä'  tdleha  iyan. 

6.  ,Af  dkä  dbaP  ydleha  iyan 
qadi.  ,afdkä  mäbinä'  tdleha  iyan 
abagöytd. 

7.  ,San  dkä  dbaV  ydleha  iyan 
qadi.  ySan  dkä  mäbinä'  tdleha 
iyan  abagöytd. 

8.  ,Ayti  dkä  dbaV  ydlelia  iyan 
qddi.  ,dytl  dkä  mäbinä'  tdleha 
iyan  abagöytd. 

9.  Tamä  inki  anü  dkä  abd- 
liyök,  anü  bär  <}ini  kö-leke  ama- 
td-liyö'  ydleha  iyan  qddi. 

10.  Ma'd,  yö-leke  am,  afd  kö 
fakd-liyök  dm!'  tdleha  iyan  aba- 
göytd. 

11.  Amd  qddi  bäryamdta  iyan. 
abagöytd   afd  dkä  fdkta  iyan. 


,Atü  $dy/ö  UtJöP  tak  yalehd 
yan  qddi.  ,alahdmde  lilldh!  $äy- 
16  liyö'  ak  talfind  yan  nümd. 

jKü  bä'eli  gdrbad  tand  $äylö 
intit  dkä  dbaP  yalehd  yan  qddi.    5 
yintit  dkä   mäbinä'  talehd  yan. 

,Af  dkä  dbaV  yalehd  yan  qd- 
di. ,af  dkä  mäbinä'  talehd  yan 
nümd. 

,Sän   dkä   dbaV  yalehd  yan  10 
qddi.  ,8an   dkä  mäbinä'  talehd 
yan  nümd. 

,Okak  dkä  dbaP  yalehd  yan 
qddi.  qkak  dkä  mäbinä'  talehd 
yan  nümd.  15 

,Tamdy  inkö  anü  dkä  abdk 
bär  kö-ll  <}inö  amdtö  kiyö'  tak 
yalehd  yan  qddi. 

yMa'd,  yöl  amö,  ifeköfakdk1 
kak  talehd  yan  nümd.  20 

,Qädi  bär  yamatd  yan.  nümd 
ife  dkä  faktd  yan.  qädl  lall  dl- 


4.  Der  Qadi  sprach  nun  zur  Frau:  ,Du  bist  gesegneten  Leibes?'  ,Gott 
Lob,  ja  wohl/  erwiderte  sie  ihm. 

5.  Da  sprach  zu  ihr  der  Qadi:  ,Hat  dein  Gatte  wohl  dem  Kinde,  das 
du  unter  dem  Herzen  trägst,  auch  Augen  gemacht?'  ,Nein,  das  that  er  nicht/ 
erwiderte  sie. 

6.  ,Hat  er  ihm  einen  Mund  gemacht?1  fragte  der  Qadi  weiter.  ,Nein, 
das  that  er  nicht,'  erwiderte  sie  ihm. 

7.  ,Hat  er  ihm  eine  Nase  gemacht?'  fragte  er  weiter.  ,Nein,4  erwiderte 
sie  ihm. 

8.  ,Hat  er  ihm  Ohren  gemacht,4  fragte  er  weiter.  ,Nein,'  erwiderte  sie. 

9.  Nun  sprach  der  Qadi:  ,Alles  das  will  ich  ihm  nun  machen,  daher 
komme  ich  heute  Nacht  zu  dir,  um  zu  schlafen.1 

10.  ,Gut!'  erwiderte  ihm  die  Frau,  ,komm  zu  mir,  ich  will  dir  die 
Thflre  aufthun.' 

11.  Der  Qadi  kam  nun  bei  Nacht  und  die  Frau  Öffnete  ihm  die  Thüre. 
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qädl  Hl  $na  iyan,  md\ak  $ina 
iyan.  ,käbär  inti  dkä  dba  an 
ydleha  iyan. 

12.  Nammdy  ham  bar  yamäta 
5  iyan,  ül  $ina  iyan,  tat  mala 

iyan :  ,kdbär  san  dkä  abd-h  an' 
ydleha  iyan  qädl. 

13.  Sidöh  yam  bär  yamäta 
iyan,   Hl   dina  iyan,  tat  mala 

10  iyan:  ,käbär  af  äkä  abd-h  ani' 
ydleha  iyan  qädl. 

14.  Fardy  ham  bär  yamäta 
iyan  qädl,  eil  (jlina  iyan,  ta  ma- 
la iyan:  ,käbär  dytt  dkä  abd-h 

15  an'  ydleha  iyan. 

15.  Baeli  ka  inä  hdjik  gäyta 
iyan :  ,8aläm!'  ydleha  iyan.  ,mar- 
habä!'  tdhha  iyan  abagöytä. 

16.  ,Mdnnä  tdnin  yök  sdrralf 
20  ydleha  iyan  bd'eli. 

17.  ,Kök  sdrrä  ma'd-m  nan, 
atü  nö  abd-wdyta-m  nö  ab  ani, 
ma'd  nümül  yö  hdbta,  mad  9nnä 
süga'  tdleha  iyan  abagöytä  bä'e- 

25  lak. 


nä  yan,  malitdyan:  Jcäbär  in- 
tit  dba-k  dna'  tak  ya\ehd  yan 
qädl. 

Malammi  bär  yamatä  yan,  Ül 
(jlind  yan,  ed  matytä  yan:  Jcä- 
bär  san  dkä  dba-k  dna'  tak  ya- 
lehd  yan  qädl. 

Madahi  bär  yamatä  yan,  ül 
fand  yan,  id  matitä  yan:  ,kd- 
bär  af  dkä  dba-k  dna'  tak  ya- 
lehä  yan  qädl. 

Mafari  bär  yamatä  yan  qä- 
dl, eil  <}lnd  yan,  &d  ma\itd  yan: 
,käbär  qkak  dkä  dba-k  dna1  tak 
yalehd  yan. 

Bä*elä  ka  inä  hdji-kö  gähdn 
yan:  ,saläm!'  tak  yalehd  yan. 
,marhabäf  ak  täUhä  yan  numä. 

,Ah  egidi  tinl  yi  sdrralf  tak 
yalehd  yan  bd'ell. 

,Ku  sdrral  ma'ati  ndna,  atü 
nö  abi-nehetö-m  nö  abdn9  mad 
heyötöl  ya  hdbta,  ma%ati  süga' 
ta\ehd  yan  nümä  üi  bä'elak. 


Der  Qadi  schlief  mit  ihr  und  beschlief  sie.  , Heute  Nacht  mache  ich  ihm  die 
Augen/  sagte  er. 

12.  Die  zweite  Nacht  kam  zu  ihr  der  Qadi,  schlief  mit  ihr  und  sagte : 
,Heute  mache  ich  ihm  die  Nase.1 

13.  Ebenso  kam  er  die  dritte  Nacht  schlafen  und  sprach:  ,Heute  mache 
ich  ihm  den  Mund/ 

14.  In  der  vierten  Nacht  kam  er  mit  ihr  zu  schlafen  und  sprach: 
,Heute  mache  ich  ihm  die  Ohren.*    . 

15.  Der  Gatte  und  die  Mutter  kehrten  nun  von  der  Pilgerfahrt  heim 
und  Gatte  und  Gattin  begrüssten  sich. 

16.  ,Wie  ging  es  dir  nach  meiner  Abreise?1  fragte  sie  der  Gatte. 

17.  ,Sehr  gut  ging  es  uns/  erwiderte  sie  ihm;  ,was  du  mir  nicht  ge- 
macht, das  machte  er  mir,  bei  einem  guten  Mann  liessest  du  mich  zurück 
und  da  ging  es  mir  gut.* 


Di«  'Afer-Sprache. 
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18.  ,Anü  kö  abd-wi-ml-k  ma- 
hd  kö  abaV  yejeha  iyan  bd- 
'eÄ. 

19.  ,Atü  yö  abA'Waytd-mi'k 
hd\at  vnti  yö  hay,  san  yö  hay, 
af  yö  4-d-da  hay,  dyti  yö  frd-da 
hay,  ata  abdwaytd-ml-k  wo  yö 
dba'  tdleha  iyan  abagöytd  isi 
bd'elak.  Bä'eli  tat  maläm  ydle- 
ga  iyan. 

20. Qddi  nüm  äa  say-sinnl  ma- 
Iahend  säy  bald  lukük  yina  iyan. 
kdnik  amö  <H4a  abagöytdk  sdrrä 
nüm  Irla  hdlak  mdnana  iyan. 

21.  Qddi  nahard  abagöytd  d- 
kak  mala  nüm  hdji  gd]a  yina 
hiyä  qddi  tfdylö  amö  dfäa  aba- 
göytd böl  laqaök  dkä  yahay 
mangdrä:  ,qädl  <}dylöl  yö  sayi- 
sä!'  ya. 

22.  Abagöytd  agab'  innä  ki- 
rdfe  ibad  dkö  hdyta,  agabi  kis- 
tcat  idda  hdyta,  kdl-ll  tdlega  kä 
hölussd  iyan. 


,Anü  kö  abi-nehiyö-m-kö  qd- 
di ay  kö  dbaV  tak  yalehd  yan 
bd'eü. 

,Atü  yö  abinehitöm  bdfat  inü 
yö  hay,  san  yö  hay,  af  Sd  yö  5 
hay,  okd  Sd  yö  hay,  ata  yö  abi- 
nehetömkö  töy  yö  dba'  tajshd  yan 
nümd  iäi  bd'elak.  bä'eli  id  ma- 
l/dm ya\egd  yan. 

10 
Qädi  heyö  Öl  say-nehd  mala- 
hSnd  bald  l\  yind  yan.  tdnä  amö 
siraytd    nümdk   sdrral  heyö   Sl 
zä-mänand  yan. 

Qädi  awdl-lä  nümdd  ak  mala  15 
heyöti  hdji  yaddy  yina-yd  qädis 
säytö  amö  dpi-tind  nümd  qurüi- 
kö  mangdrä  böl  dkä  yohöy  yan: 
,qädi-8  saytöl  yi  zayü!'  yalehd 
yan.  20 

Nümd  säyö  ball  qardqtb  ibad 
ak  haytd,  säyö  sdrtim  ll  haytd, 
tdnll  wani  abassd,  saytöl  kä  zayS- 
8d  yan. 


18.  ,Was  machte  er  denn  dir,  was  ich  nicht  gemacht  haben  sollte?4 
fragte  sie  der  Glitte. 

19.  Sie  erwiderte  ihm:  ,Was  da  mir  nicht  gemacht  hast,  machte  er: 
dem  Kinde  machte  er  die  Augen,  machte  ihm  die  Nase,  machte  ihm  den 
Mond,  die  Ohren,  alles  das  machte  er,  was  du  nicht  gemacht  hast.1  Der 
Gatte  merkte  nun,  dass  jener  sie  beschlafen  hatte. 

20.  Nun  beaas  der  Qadi  sieben  Töchter,  zu  denen  niemand  Zutritt 
hatte  ausser  einer  Friseurin. 

21.  Der  Mann  aber,  der  auf  der  Pilgerfahrt  gewesen  war  und  dem 
der  Qadi  die  Gattin  verführt  hatte,  gab  dem  Weibe,  welches  die  Töchter 
des  Qadi  zu  frisiren  hatte,  hundert  Thaler  als  Geschenk  und  sprach :  ,Führe 
mich  ein  zu  den  Töchtern  des  Qadi.' 

22.  Da  gab  ihm  das  Weib  Frauenschuhe  und  Frauenkleider,  vermit- 
telte ihm  mit  den  Töchtern  eine  Unterredung  und  führte  ihn  zu  diesen  ein. 
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23.  Malahend  baluwd  mala- 
hend sdkü  mala,  malahenä  ba- 
luwd inki  yaaVani  iyan. 

24.  Qädi    4äylö    mälahenud 
5  radda  ita-wakytibila  iyan :  ,idad 

yi  ddylöl  yök  sdrrä  nüm  i-la 
hala-sinne-wä-k  dnkek  yade'd- 
nlV  ydleha  iyan. 

25.  jDäylök  yöl  ekettay!'  yd- 
10  Uha  iyan.   ,tyi  sinnil  yamdtaP 

ydleha  iyan. 

26.  ,Y'  abbati,  lyi  nöl  yamd- 
ta  tdqalaV  ydhhan  iyan  <jäylö. 

27.  'Unddtyä:  ,y'  dbbaü,   nö 
15  daga-wdytü    nö    diwit!'    td\eha 

iyan.  kdnl  dXwitd  iyan. 

28.  ,Nüm  haß  gdla  gdhak  ya 
nüm  köl  abagöytd  icaldli  habd 
nüm  kä  ak  sdrrä  nüm  nöl  mä- 

20  matina'  taleha  iyan. 

29.  Wo  nümüfarmö  rüba  iyan 
qddl.  wo  nüm  yamdta  iyan. 

30.  ,Yi  (Idylok  mälaliän  inki 
atü  dbit!1  ydleha  iyan  qddl.  wo 

25  nüm:  ,marhabä!<  iya,  dbita  iyan. 


MälahSnd  dingil  mälahenä  le~ 
W  tan  mala,  mälahenä  bald  in- 
kö  sonöytdn  yan. 

Qädi  mälahin  gufdnged  yu- 
bild  yan:  ,yi  säytö  sönöynö  yö- 
yä  hinnim  heyö  el  zäy-wdn-dö 
äida-kö  sönöy  tdrilV  yalehd  yan 
qddl. 

,Yi  säytök  yöl  eketä!'  yalehd 
yan.  ,eyi  sinnal  yamatd  yinaf1 
yalehd  yan. 

,Abbä,  eyi  nöl  yamitdm  takd- 
laV  ak  yahhin  yan  säytö. 

Endati  bald:  ,dbbäy  ni  dak- 
tdnkö  nö  diwit!'  ak  talehd  yan 
is'  dbbak.  tdnä  diwitd  yan. 

,Heyöti  hdji  yaddy  yina-yä 
nümä  köyal  wakili  habd  yind 
heyötö  hdji-kö  gähd-yä  sdrral 
nöd  zä  tindm  mä-lä*  talehd  yan. 

Amd  heyötöd  Utk  yilikd  yan. 
amd  heyöti  yamatd  yan. 

,  Yi  säytö  mälahenik  inkö  atü 
tan  bu!{  ak  yalehd  yan  qädi.  ayi 
heyöti:  sna'd'  ya,  tan  betd  yan. 


23.  Da  beschlief  er  in  sieben  Tagen  die  sieben  Töchter  und  diese 
wurden  so  gleichzeitig  schwanger. 

24.  Als  die  Mädchen  an  Umfang  zunahmen,  bemerkte  das  der  Qadi 
und  sprach  bei  sich:  ,Meine  Töchter  sind  ja  schwanger;  da  zu  ihnen  aber 
kein  Manu  Zutritt  hatte,  von  wem  können  sie  denn  schwanger  sein?' 

25.  Er  befahl  nun:  ,Ruft  mir  die  Töchter!'  und  zu  diesen  sprach  er: 
,Wer  ist  zu  euch  gekommen?* 

26.  Diese  erwiderten  ihm :  ,Wer  könnte  denn  zu  uns  gekommen  sein?' 

27.  Die  jüngste  Tochter  aber  sprach  zum  Vater:  ,Vater,  versprich  uns, 
dass  du  uns  nicht  berühren  wirst!*  Er  versprach  es  ihnen. 

28.  Da  sagte  sie:  ,Der  Mann,  der  auf  die  Pilgerfahrt  gegangen  war 
und  dich  zum  Schützer  seiner  Gattin  gemacht  hatte,  der  kam  nach  der 
Pilgerfahrt  zu  uns,  ausser  ihm  aber  Niemand  anderer.* 

29.  Der  Qadi  schickte  nun  an  jenen  Mann  einen  Boten  und  der  Manu  kam. 

30.  Da  sprach  zu  diesem  der  Qadi:  , Heirate  du  alle  meine  sieben 
Töchter!*  ,Gut,'  sagte  dieser  und  heiratete  sie. 
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31.  Qädl  ka  ntim  tö  tiddä  dbta  Qädl  ka  heyötö   töhe  siddak 

iyan.  abitdn  yan. 

31.  So  handelten  sie  zusammen,  der  Qadi  und  jener  Mann. 


33.    Ein   Mann   verlobt   seine   einzige   Tochter  an  fünf 

Freier. 

1 .  T.  1. 1. 1.  Nüm  inki  säy  bald  T.  t.  y.  Heyöti  inki  Lala  däld 
ddl-a  iyan.  inM  8äy  baldl  könd  yan.  inki  baldl  könd  li§6  bayta 
dlkum  bayta  iyan.  yan.  5 

2.  Inki  sdkü  könd  ba\i  digibi  Inki  mah  könd  lisöyti  maraä 
dkä  rdda  iyan.  könd  'ad  'drl  disa  el  raddn  yan.  könd  ddö  dre  si- 
iyan.  rahd  yan. 

3.  'Arik   tiyat   issi   bald   hdy  Wili  dred  iH  bald  hdy  yan, 
iyan,  'drik  tiyat  kutd  bald  hag  wili  dred  kari   ba\d   hdy  yan,  io 
iyan,  'drik  tiyat  okälo  bald  hay  wili  dred  herd   bald   hdy  yan, 
iyan,  'drik   tiyat  idd  bald  hay  wili  dred  aydöytd  bald  hdy  yan, 
iyan,  'drik  tiyat  sagd  bald  hay  wili  dred  sagd  bald  hdy  yan. 
iyan. 

4.  Kutd  bald  sindm  bald  td-  Kare  bald  heyö  bald  takd  yan,  15 
ka  iystn,  gkälö  bald  sindm  bald  herd  bald  heyö  bald  takd  yan, 
idka  iyan,  idd  bald  sindm  bald  aydöytd  bald  heyö  bald  takd  yan, 
tdka  iyan,  sagd  bald  sindm  bald  sagd  bald  heyö  bald  takd  yan. 
tdka  iyan. 

5.  Im  bald  yagemd  iyan.  ku-  IH  bald  sola  yan.  kari  bald  20 
td  bald  dkä  yahdy  nümül  yim-  dkä  yohoytiyal  mahd  yan:  ,sa- 

1.  Erzählung.  Ein  Mann  hatte  eine  einzige  Tochter;  für  diese  nahm 
er  von  fünf  Männern  das  Brautgeschenk  an. 

2.  Da  kamen  an  einem  Tage  die  fünf  Bräutigame  zur  Hochzeit  und 
er  baute  ihnen  fünf  weisse  Hütten. 

3.  In  die  eine  Hütte  nun  gab  er  seine  Tochter,  in  eine  andere  gab 
er  eine  Hündin,  wieder  in  eine  andere  gab  er  eine  Eselin,  in  eine  andere 
gab  er  eine  Ziege  und  wieder  in  eine  andere  gab  er  eine  Kalbin. 

4.  Die  Hündin  glich  aber  einer  Tochter  von  Menschen,  ebenso  die 
Eselin,  desgleichen  die  Ziege  und  die  Kalbin. 

5.  Er    selbst  erkannte  aber  seine  eigene  Tochter  nicht  wieder.    Den 
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bida  iyan.  ^alämf  ydieha  iyan; 
jmarhabaF  ydieha  iyan. 

6.  Mdnnä  tanlnif  ydieha  iyan. 
,inld  dytid  yök  hau  tdka  ma'd- 

6  nä  nan'  ydieha  iyan. 

7.  Okdlö  bald  dkä  yahdy  nu- 
mül  yamdta  iyan:  ,8aldm!'  yd 
leha  iyan;  ,marhabd.fi  ydieha 
iyan. 

10  8.  ,Mdnnä  tdmn  V  ydieha  iyan. 
,häyind  tvak  amöd  hd  yök  tdka, 
ma'dnä  nan1  yd\eha  iyan. 

9.  Idd  bald  dkä  yahdy  numül 
15  yamdta  iyan:   ,8aldm!'  ydieha 

iyan;  ,marhabdf  yalehd  iyan. 

10.  , Mdnnä  tdnxnV  ydieha 
iyan.  ,ma*dnä  nan,  inldfolö  bi- 
tü  tcä  tdka'  ydieha  iyan. 

20  11*  Sagd  bald  dkä  yahdy  nu- 
mül. yamdta  iyan:  ,8aldmf  ydie- 
ha iyan ;  ,marhabd  !'  ydieha  iyan. 
12.  ,Mdnnätdnln?' ydlehaiyan. 
Jiayindw  wak  'dbl  efer&kä  ma- 

25  %dnä  nan*  ydieha  iyan. 


Idmf  ak  ydieha  yan.  ,marhabd!' 
ak  ya\ehd  yan. 

^Ahe  egidi  tinlf e  ak  ya\eha 
yan.  }inki  ökakad  wuh  yök  tdn- 
kä,  ma'ati  nana'  ak  ya\ehd  yan. 

Herd  bald  dkä  yohoytiyal  ya- 
matd  yan:  ,8aldm!'  ak  yalehd 
yan;  ,marhabd!'  ak  yalehd  yan. 

,Ahe  egidi  tinlf  ak  yalehd  yan. 
,hayindn-ged  bükdd  hü  hü  hü 
yök  tdnkä  ndgad  ndna'  ak  ya- 
lehd yan. 

Aydöytä  bald  dkä  yohoytiyal 
yamatd  yan:  }8alümf  ak  yalehd 
yan.  ,marhabdf  ak  yalehd  yan. 

,Ahe  egidi  tinlf  ak  yalehd 
yan.  ,mdati  ndna,  inldfolö  bi- 
tö  tdnkä'  yalehd  yan. 

Sagd  bald  dkä  yohdy  heyötöl 
yamatd  yan.  ,saldm!'  ak  yalehd 
yan.  ,marhabd!'  ak  yalehd  yan. 

,Ahe  egidi  tinlf  ak  yalehd  yan. 
,hayindn-ged ta gid  täudnkä ma- 
*ati  nana1  ak  yalehd  yan. 


folgenden  Morgen  kam  er  nun  zum  Manne,  dem  er  die  Hündin  gegeben 
hatte  und  sie  begrüssten  sich  gegenseitig. 

6.  ,Wie  geht  es  euch  ?'  fragte  sie  der  Vater.  Der  Mann  erwiderte :  ,Ganz 
gut  sonst,  nur  dass  sie  mir  stets  in  die  Ohren  bellt.1 

7.  Er  kam   nun   zum  Manne,  dem  er  die  Eselin  gegeben  hatte  und 
sie  begrüssten  sich  gegenseitig. 

8.  ,Wie  geht  es?'  fragte  er  diesen.  ,Ganz  gut  sonst,  nur  dass  sie  stets 
wie  ein  Esel  schreit,*  erwiderte  er. 

9.  Er  kam  nun  zum  Manne,  dem  er  die  Ziege  gegeben  hatte  und  sie 
begrüssten  sich  gegenseitig. 

10.  ,Wie  geht  es?'  fragte   er  diesen.    ,Ganz  gut  sonst,  nur   will  sie 
unablässig  essen/  erwiderte  er. 

11.  Er  kam  nun   zum  Manne,  dem  er  die  Kalbin  gegeben  hatte  und 
sie  begrüssten  sich  gegenseitig. 

12.  ,Wio  geht  es?*  fragte  er  diesen.  ,Ganz  gut  sonst,  nur  dass  sie  stets 
mit  dem  Kopf  stösst,'  erwiderte  er. 
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13.  Issi  bald  dkä  yakdy  nü- 
mül  yamdta  iyan.  ,saldm.f<  yd- 
leha iyan;  9marhnhd!t  ydleha 
iyan. 

14.  yMdnnä  tdninf  ydleha 
iyan.  ,elhdmdä  lüldh,  mddnä 
nan4  ydleha  iyan. 

15.  Issi  baldy  yagemd  suga 
tönnal  ydlega  iyan.  wo  nüm  wo 
aha  iyan. 


1H  bald  dkä  yohoytiyal  ya- 
matd  yan:  ,saldm!'  ak  ya\ehd 
yan  dbbä.  ymarhabdf*  ak  ya\ehd 
yan, 

yAhe  egidi  tinl?'   ak  ya\ehd  5 
yan.  ,alahdmdü  lüldh  ma'ati  nd- 
nai  ak  ya\ehd  yan. 

Ui  bald  söld-sügd-yä  amd  ged 
yajegd  yan.  amd  heyöti  amdy 
abd  yan.  10 


13.  Er  kam  nan  zum  Manne,   dem   er  seine  Tochter  gegeben  hatte 
and  sie  begrüssten  sich  gegenseitig. 

14.  ,Wie  geht  es?*  fragte  er  diesen.  »Gottlob,  sehr  gut!'  erwiderte  er. 

15.  So  erkannte  er  seine  Tochter,  die  er  nicht  mehr  gekannt  hatte. 
So  that  dieser  Mann. 


34.  Der  Fuchs,  die  Hyäne,   der  Wolf,  der  Panter,   der 
Löwe  und  die  Schlange. 


1.  T.t.  I.  f.  Wakari  enik  (leh, 
yangülä  nammd  (leh,  dalehö  si- 
doho  üeh,  qabei  fardy  Üeh,  lü- 
bdk  könöü  (leh,  arörd  lahdy  üeh, 
tä  loh  alt:  ,ink&  müä  ndköyf 
yäfehan  iyan. 

2.  Wakari :  ,anü  müä,  yanguli 
melä,  dalehö  müä,  qabe'i  müä, 
lübdk  müä,  arörd  müä,  tä  lahä 
melak  angald  -  wdynöy'  ydleha 
iyan. 


T.  t.  y.  Wakari  inik  e\eh,  yan- 
gülä lammd  eUh,  gälakö^Ü  adöh 
deh,  qabe*itä  afdr  eUh,  lübdk 
kön  eUh,  arörd  llh  eUh,  tä  lihd 
alvld:  ,inki  müä  naköicä!  yale-  10 
hdn  yan. 

Wakari:  }anu  melä,  yanguli 
müä,  gäla-kö-olü  müä,  qabe'eti 
meläy  lübdk  müä,  arörd  müä, 
tä  lihd  müak  angald-wäynöwd'  20 
talehd  yan. 


1.  Der  Fuchs  zum  ersten,  zweitens  die  Hyäne,  drittens  der  Wolf, 
viertens  der  Panter,  fünftens  der  Löwe,  sechstens  die  Schlange,  diese  sechs 
Thiergattungen  sprachen:  ,Wir  wollen  eine  Gattung  ausmachen!' 

2.  Der  Fuchs  aber  sagte:  ,Ich  bilde  eine  Gattung,  eine  solche  die 
Hyäne,  ebenso  der  Wolf,  desgleichen  so  der  Panter,  ebenso  der  Löwe, 
und  ebenso  die  Schlange:  da  wir  also  sechs  Gattungen  sind,  können  wir 
uns  nicht  vereinigen. 

Sitsongsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.    I.  Hft.  7 
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3.  Lübdk:  ,Ü8l  atü  rä'tü-wäy- 
ta-kö,  akt-märak  meld  ndkak, 
ydleha  iyan. 

A.Wakari:  ,inni  rd'a'  ydleha 
6  iyan.  aki  hon1  dll  meld  ydka 
iyan. 

5.  yInki-märi  üst  nd'eba-m, 
tiddä  tcarüenöy'  ydlehan  iyan. 

6.  Yanguli:  ,mahali  köd  rd- 
10  döy  yök  malehenä!'  ydleha  iyan, 

,mahdlü  anü  maysitdk'  ydleha 
iyan. 

7.  Dalehö:  ,wöyka  Uli  yök  ma- 
lehenä!   Uli   naebiyök1   ydleha 

15  iyan. 

8.  QabeH:  ,yö  kinisdnim  na- 
'ebiyök  yö  mä-kinwinä !'  ydleha 
iyan. 

9.  Lübdk:  ,4,ind-wak  amöt  yök 
20  mändahinäV  ydleha  iyan. 

10.  Arörd :  ,küntü-wd  wak  gü- 
d6t  yök  ma'atinä!'  id\eha  iyan. 


Lübdk:  ,atä  üe  ra'etö  litök, 
aJä-mdrak  m&lä  ndkak'  yalehd 
yan. 

Wakari:  ,hinn£  r&a*  ta[ehd 
yan.  aki  könd  dlalä  müä  yakin 
yan. 

,  Umdntl  üe-üe  na'ebdm  siddä 
warUenö1  yaleh&n  yan. 

Yanguli:  ,mahali  köd  sdwök 
yök  minä!'  idnak  yalehd  yan, 
,mahälö-kö  anü  mayOitdk'  yale- 
hd yan. 

Gölaköiü:  ,töykä  aydö  yök 
minä!  aydö  na'ebiyök'  yalehd 
yan. 

Qabeeü:  ,yöl  JdniMnam  na- 
'ebiyök  yöl  mdldnüinä!1  yalehd 
yan. 

Lübdk:  ,dlnd-ged  bukdl  yök 
mändahinä!'  yalehd  yan. 

Arörd:  ,antululd-ged  fdnad 
yök  mä%atinä!'  talehd  yan. 


3.  Da  sprach  der  Löwe:  ,Wenn  du  für  dich  bleiben  willst,  so  werden 
wir  Übrigen  uns  vereinigen1/ 

4.  Der  Fuchs  sprach :  ,lch  bleibe  für  mich* ;  es  bildeten  also  die  übrigen 
fünf  zusammen  eine  Sippe. 

5.  Da  sprachen  sie:  ,Wir  wollen  nun  gemeinschaftlich  ausreden,   was 
jeder  einzelne  verabscheut.4 

6.  Nun   sprach  die  Hyäne:  ,Sagt  nur  nie   zu   mir:   die  Lanze  treffe 
dich,  denn  die  Lanze  scheue  ich/ 

7.  Der  Wolf  sprach :   ,Sagt  nur  nie  zu  mir :  dort  sind  Ziegen,  denn 
mit  den  Ziegen  lebe  ich  in  Feindschaft.4 

8.  Der  Panter  sagte:  ,Neckt  mich  nie,  denn   das  vertrage  ich  nicht. 

9.  Der  Löwe  sprach:   ,Wenn  ich  schlafe,  so  macht  keinen  Lärm   um 
mich  herum!4 

10.  Die  Schlange  sprach :  ,Tretet  nur  nicht  auf  mich,  wenn  ich  gerin- 
gelt liege!4 
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11.  Foyrök  hald  ddlehö  yama- 
tä iyan.  gärak  hold  yangvli  yq- 
mdta  iyan.  gärak  qabei  yama- 
tä iyan.  gärak  lübdk  yamdta 
iyan.  gärak  arörd  tamäta  iyan 
ä  hald-l-ä. 

12.  Lübdk  $na  iyan.  ddlehö 
ka  yangulä  abdlta  iyan. 

13.  Yangvli  dalehök:  ,ÜU  öy- 
kä!<  ydleha  iyan.  dalehö  yangü- 
lak:  ,mahali  köd  rddöy!  hayd 
yan'  ydleha  iyan. 

14.  Yangvli  dalehö  amülytibü- 
Id  iyan.  dalehö  rdba  iyan. 

15.  Yanguli  qabe'ik  amöt  rd- 
da  iyan,  qabei  yangulä  arnöl 
yubtild  iyan,  yangvli  ä  wak  rd- 
ba iyan. 

16.  QjabeH  Ivbdkak  amöt  rd- 
da  iyan,  lübdk  qabeH  amöl  ytt- 
bidä  iyan,  qabe'i  rdba  iyan. 

17.  Lübdk  arördk  amöt  rdda 
iyan,  arörd  Ivbdkak  ibad  hdyta 
iyan,  lübdk  arörd  'dyda  iyan, 
arörd  lübdk  xdydda  iyan. 

18.  ylnki  milä  ndköy'  iya  kön 
all  todnnä  rdba  iyan. 


Yoqomd  gälaköqlü  halM  ya- 
matä  yan,  sarrd-kö  hapil  yan- 
gvli yameUd  yan,  sarrdkö  qabe- 
*eti  yamatä  yan,  sarrdkö  lübdk 
yamatä  yan,  sarrdkö  arord  ta-  5 
matä  yan. 

Lübdk  dlnd  yan.  gdlaködü 
ka  yangulä  digirän  yan. 

Yanguli    gälaködilik:    ,aydö 
töykaV  ya\ehä  yan.   gälakö^M  10 
yangülak:  ,maliali  köd  saü  hay- 
tä  yani-höV  ya\ehä  yan. 

Yangvli  gölaköol&ql  amöt  ka 
yiibülä  yan.  gälaköqlü  bädd  yan. 

Yangvli  qabe'itak  bvkdd  ra-  15 
dd  yan,  qabeeti  yangulä  amöd 
kä  yübülä  yan,  yangvli   bädd 
yan. 

Qabe'eti    lübdk    bvkdd   radä 
yany  lübdk  qabetetä  amöd  yübü-  20 
\ä  yan,  qabe'eti  bädd  yan. 

Lübdk  arördt  bvkdd  radä  yan. 
arörd  Ivbdkak  ldkak  ak  haytä 
yan.  lübdk  arord  yigdifä  yan, 
arord  lübdk  tigdifd  yan.  25 

,Inld  milä  ndkö!'  yan  ale  töhe 
yani  bakitän  yan. 


11.  Da  kam  einst  zu  einem  Banm  der  Wolf,   später  kam   dahin  die 
Hyäne,  dann  der  Panter,  hierauf  der  Löwe  und  dann  die  Schlange. 

12.  Der  Löwe  legte  sich  schlafen,  der  Wolf  aber  und  die  Hyäne  spielten. 

13.  Da  sagte  die  Hyäne  zum  Wolf:  ,He,  dort  sind  Ziegen!'  Der  Wolf 
aber  sagte  zur  Hyäne:  ,Die  Lanze  treffe  dich!  bist  du  wohl  satt?' 

14.  Da  packte  die  Hyäne  den  Wolf  am  Kopf  und  der  Wolf  starb. 

15.  Die  Hyäne  fiel  aber  auf  den  Panter,    dieser  packte  sie  und  die 
Hyäne  starb. 

16.  Der  Panter  fiel  auf  den  Löwen,  dieser  packte  den  Panter  und 
er  starb. 

17.  Der  Löwe  aber  fiel  auf  die  Schlange.   Da  erfasste  sie  den  Löwen, 
am  Bein,  er  aber  tödtete  die  Schlange,  aber  auch  diese  tödtete  den  Löwen. 

18.  So  starben  alle  diese  fünf  Sippen,   die  da  gesagt  hatten:    ,Wir 
werden  eine  Gattung  bilden.1 

7* 
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R  e  i  n  i  8  c  h. 


35.   Heirate    kein  lüsternes  Weib. 


1 .  T.  1. I. 1.  Nümük  xdmml  ba- 
ld dlä  maük  tina  iyan* 

2.  ,Inn%  <dmm%  bald  innl  abi- 
tü  wä*  yd\eha  iyan.  'dmmil  di- 

5  qibi  fdla  iyan. 

3.  'Ammi  kä  diqibi  yahdy  iyan, 
'dmmt  ball  'dmmi  bald  diqiba 
iyan. 

4.  'Amml  bald  hardmü  bus  a- 
10  hdxvuk  tina  iyan.    bä'di  hdrrä 

gd\a  iyan. 

5.  Marayti  tdtil  yamdta  iyan, 
mardytä  qahuwd  dbta  iyan,  ma- 
rdytä folö  aldssa  iyan,  mardy- 

15  tä  hadö  ddmta  iyan,  mardytä 
hän  bdyja  iyan. 

6.  Marayti  folö  bdyta  bä'eli 
büld  yitdurd  iyan,  marayti  folö 
bdytak  süga  iyan. 

20  7.  Marayti  bä'eli  yamatd-wak 
mdysita  iyan.  bä'eli:  ,mä-may- 
sitin!'  ydleha  iyan  abagöytd-m 
mardytak. 

8.  Abagöytd-m  marayti  gd\a 

25  iyan.  baeli  e-l-ld  rdKa  iyan,  isd 
'dril  $ina  iyan. 


T.  t.  y.  Heyötök  abbdsä'ali  ba- 
ld dlä  ma'd  Und  yan. 

,Hinni  abba-sä^ali  bald  bdytö* 
yalehdyan.  abbd  sä'dladmara'd 
fald  yan. 

Abbd  mal  dkä  marisd  yan, 
abbd  sä'ali  ba\i  abbd  8ä'ali  ba- 
ld mareäitd  yan. 

Abbä  sä'ali  bald  zind  buss 
ahdy  tina  yan.  baeli  kdssö  ya- 
ddy  yan, 

Kahaniöli  tal  yamatd  yan,  ka- 
hantöla qahawd  dkä  abtd  yan, 
kahantöla  folö  dkä  alayUd  yan, 
kahantöla  hadö  dkä  damtd  yan, 
kahantöla  hän  dkä  bär/td  yan. 

Us8ük  kahantöli  folö  bdytak 
baeli  diki  gähd  yan,  kahantöli 
folö  bdytak  süga  yan. 

Kahantöli  badi  yamatd-ged 
maysitd  yan.  badi:  ,mä-mayH- 
tin!'  yalehd  yan  amd  üi  nümd-8 
sdhebik. 

Nümd-8  sdheb  yaddy  yan,  bä- 
*di  el  räKd  yan,  üf  dred  fand 
yan. 


1.  Erzählung.  Der  Oheim  eines  Mannes  hatte  eine  schöne  Tochter. 

2.  Da  dachte  dieser  Mann :  ,Ich  will  meines  Oheims  Tochter  heiraten* 
und  verlangte  sie  vom  Oheim  zur  Ehe. 

3.  Der  Oheim  gab  sie  ihm  und  der  Neffe  heiratete  seine  Nichte. 

4.  Die  Frau  aber  trieb  Hurerei.  Eines  Abends  verreiste  der  Gatte. 

5.  Da  kam   zur  Frau  der  Geliebte  und  sie  bereitete  ihm  Kafe,  buk 
ihm  Brod,  kaufte  ihm  Fleisch  und  brachte  ihm  Milch. 

6.  Wie  nun  der  Geliebte  speiste,  kam  der  Gatte  zurück  und  fand  den 
Geliebten  beim  Essen. 

7.  Dieser   erschrak    bei   des   Gatten   Ankunft;    er   aber   sprach    zum 
Geliebten  seines  Weibes :  ,Fürchte  dich  nicht !* 

8.  Der  Geliebte  ging  nun  von  dannen   und  der  Gatte  blieb  bei  dem 
Weibe  zurück  und  schlief  in  seinem  Hause. 
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9.  Säkü  bald  mcr/td-wak  'dm- 
ml  farmö  rüba  iyan.  c<iromi  ya- 
mdta  iyan. 

10.  ,Anü  kü  bald  genna'ök 
habäk  ta  yards  dykä!'  ydleha 
iyan  dbbak. 

11.  Abbä  yards  yubüld  iyan. 
wo  nüm  abagöytä  xoonnak  hdba 
iyan. 

12.  Wo  nüm  tat  habä-wak  ma- 
rayti  tat  diqiba  iyan.  marayti 
tat  diqibd-wak  hardmü  tat  däre- 
md  iyan. 

13.  Hdrrä  arrdy  iyan.  bär 
nüm  tatil  yamdta  iyan.  bär  bä- 
eli  gäha  iyan.  wo  nüm  tat  'ärtl 
dinak  süga  iyan. 

14.  Baeläy  gäha-iyä  wo  nü- 
müy  (jinak  süga  hiyak  'untit  gilb 
xpzgudA  iyan. 

15.  Wo  nüm,  nüm  *ldd  num 
knda  iyan.  sinäm  kä  tibila  iyan. 
sitidm  tdketa  iyan. 


Dahine  bald  maytd-ged  abbä 
sadlad  farimtö  yilikd  yan.  ab- 
bä sadl  yamatd  yan. 

,An&  kü  bald  dgede-kö  habdk 
ta  nahari  täykäf  yalehd  yan  üi    5 
abbä  sä'dlak. 

Abbä  sä*  dl  ndhare  yiibüldyan. 
amd  heyöti  töykö  nümä  habd 
yan. 

Amd  heyöti  tat  habd-ged  ka-  10 
hantöli  tat  baytd  yan.  säJieb  ta 
maretitd-yä  zinä    ta   hammitd 
yan. 

Kdssö  arrdy  yan.   bär  heyöti 
tal  yamatd  yan.   bär  ta  btfeli  15 
gähd  yan.  amd  heyöti  äred  dina 
süga  yan. 

Bä*eli  gähd-yä  amd  heyöti  di- 
na sügd-yä  umnte-kö  sötdlä  kä 
yurhodd  yan.  20 

Ay  heyötö  yigdifd  heyöti  kü- 
da  yan.  heyö  kä  tibild  yan.  he- 
yö  yaketin  yan. 


9.  Am  folgenden  Morgen  schickte  er  nach  seinem  Oheim  und  die- 
ser kam. 

10.  Da  sprach  er  zu  diesem:  ,Da  ich  deine  Tochter  aus  dem  Ehever- 
band entlasse,  so  nimm  da  ihre  Mitgift!1 

11.  Der  Vater  nahm  nun  die  Mitgift  und  ho  entliess  also  der  Mann 
seine  Frau. 

12.  Als  er  sie  nun  entlassen  hatte,  da  heiratete  sie  ihr  Geliebter. 
Nach  der  Heirat  aber  schöpfte  er  Verdacht  wegen  Untreue  seiner  Gattin, 
die  er  geehlicht  hatte. 

13.  Eines  Abends  verreiste  er.  Bei  Nacht  kam  zu  ihr  ein  Mann.  In 
der  Nacht  aber  kehrte  auch  der  Gatte  zurück  und  fand  jenen  Mann  in  ihrem 
Hause  schlafen. 

14.  Der  Gatte  nun,  der  zurückgekehrt  war,  schnitt  jenem  Manne,  den 
er  da  schlafend  fand,  die  Kehle  ab. 

15.  Hierauf  ergriff  er  die  Flucht,  da  er  jenen  Mann  getödtet  hatte; 
man  fing  ihn  aber  und  band  ihn  und  viel  Volk  sammelte  sich  an. 
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16.  Büpikr&danti  yamdtaiyan. 
redanti  yäba  iyan:  ,nüm  dkü  ra- 
bä-märl  nüm  yagatönäyi  yaleha 
iyan;  ,nüm  yiggifd  nüm  käy-märl 

5  kä  mayjsüöy'  yaleha  iyan. 

17.  Bald  mdyta  iyan.  rabd 
nüm  yogo'ani  iyan.  fnüm  %dd 
nüm  bähäV  ydlehan  iyan. 

18.  Kay  häne  'aydani  iyan. 
10  wönammd  nüm  wönnä  räba  iyan. 


Ducti  redanti  yameUa  yan.  re- 
danti waniid  yan:  ,heyöü  ak 
rabd-märx  heyötö  yatdagönä'  ya- 
leha yan;  ,heyötö  yigdifd  heyötö 
kä  heyö  kä  mayjiüönä* yaleha  yan. 

Bald  maytd  yan.  rabd  heyö- 
tö yo'ogin  yan.  ,heyötö  yigdifd 
heyötö  bähä!'  yalehin  yan. 

Kä  häne  yigdifin  yan.  amd 
lammä  heyöti  tö  *iüa  rabdn  yan. 


16.  Nun  kam  der  Ortschulze  und  sprach  also:  ,Die  Anverwandten  des 
Ermordeten  sollen  diesen  begraben,  den  Mörder  aber  am  folgenden  Morgen 
bringen !' 

17.  Am  folgenden  Morgen  begruben  die  Verwandten  den  Ermordeten, 
den  Mörder  aber  Hessen  sie  bringen. 

18.  Jenem  zur' Sühne  tödteten  sie  ihn.  So  kamen  zwei  Männer  ums 
Leben. 


36.   Eine  Verwandtschaftsfrage. 


X.Yöka  Abdallah  nammä  nüm 
ndka.  üssük  inä  da'aynä  la,  anü 
ind  da'aynä  Uyö,  ninnl  düyi  sin- 
nt misäkenä  kminö   eddd  digi- 

16  binüf 

2.  ,Atü  düye  mdntü,  anü  dü- 
ye mäüü,  märt  issi  oläylö  föyä 
na  mä-yahänik,  mähä  äbonüV 
elehd  anü. 

20  3.  Mal  mdnnüi  man  issi  <}äy- 
lö  nummä  na  mä-yahän,  mähä 
äbonü,  ninnl  BÜd  dafe-wdynakV 
yök  i£  Abdallah. 


Yö  ka  Abdallah  lammä  heyo- 
tö ndka.  tissük  inä  barä  la,  anü 
inä  barä  Uyö,  nanü  düye  hin 
bähdntit  kinnö,  ed  mareSinöt 

2.  ,Atü  mal  mä-litöy  anü  mal 
mä-liyö,  gari  sinni  sayto  rummä 
nöl  ml-yatahdynt,  ah  a-üe  dbo- 
nüP  elehd  anü. 

3.  ,Mäl  mä-linö,  märt  sinni 
saytö  rummä  nöl  ml-yatahdynl, 
ay  dbonü,  nind  dafe-wayndnköP 
yök  ya\ehd  Abdallah. 

1.  Ich  und  Abdallah  wir  sind  beide  Männer.  Er  besitzt  eine  alte 
Mutter,  ich  desgleichen ;  da  wir  beide  vermögenlos  und  arm  sind,  wen  sollen 
wir  sonach  heiraten? 

2.  Da  sagte  ich:  ,Du  hast  kein  Geld,  ich  ebenfalls  nicht.  Da  uns 
niemand  eine  Tochter  umsonst  geben  wird,    was  sollen  wir  nun   machen?* 

3.  ,Weil  wir  kein  Geld  haben  und  uns  sicher  niemand  eine  Tochter 
geben  wird,  was  sollen  wir  machen,  wenn  wir  nicht  allein  sitzen  bleiben 
wollen?1  sagte  zu  mir  Abdallah. 
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4.  ,Abdnam  an  d\iga'  e\ehd 
anü. 

5.  ^Mähd  dbonüV  iya  üssük. 

6.  ,Yf  indl  digibsit,  ku  ind 
anü  digibüituwä*  a\ehd  anü. 

7.  Y'  ind  digibsitd  Abdallah, 
Abdallah  ind  digibsitd  anü. 

8.  Y'  ind  Abdallah  bd]ä  ba%- 
ia,  Abdallah  ind  yö  bald  bdr/ta. 

9.  Kay  ind  y'  ind  märe  ma- 
ll t  y  ind  käy  ind  märe  md-lit 
anü  kä  märe  md-yüf  üssük  yö 
märe  md-M  tö  yobokd  nammd 
ürri  tiddä  märe  löni,  össön  md- 
Ün* 

10.  Tö  ürri  nammdy  gari  ga- 
ryk  dbbä  sd'alä  ydmaia,  gari 
gdruk:  ,ya  'dmö?  iyam  kan  märe 
Jänön. 


Amd  ged:  ,abdnam  anü  dliga' 
elehd  anü. 

,Ay  dbonüV  ya  üssük. 

,Y'  ind  mar'eSit,  kü  ind  anü 
mar'eSüö'  a\ehd  anü.  5 

Y'  ind  mar'eiitd  Abdallah, 
Abdalld-t  ind  mareiüd  anü. 

Y'  ind  Abdallah  bald  bä\ta, 
Abdalldt  ind  yöyä  bald  bdyta. 

Kd  ind  //  ind  ahalinö  md-lat  10 
y  ind  kd  ind  ahalinö  md-lat 
anü  kdyd  ahalinö  md-liyöl  üs- 
sük yöyä  ahalinö  md-lat  tö  yo- 
bokd lammd  en^olä  siddä  aha- 
linö lönl  md-lönlt  16 

Tö  4aylökö  lammd  ti  tiyak 
dbbä  sd'elä  yakd,  wiliwüik:  ,y' 
dbbä  sa'dl!'  yam  tan  ahalinö 
kinön. 


4.  ,Ich  weiss,  was  wir  machen  werden/  sagte  ich. 

5.  ,Was  denn?1  erwiderte  er. 

6.  Ich  sagte:  ,Heirate  du  meine  Mutter  und  ich  werde  deine  Mutter 
heiraten/ 

7.  Abdallah  heiratete  nun  meine  Mutter  und  ich  nahm  die  Mutter 
Abdallah^. 

8.  Meine  Mutter  gebar  dem  Abdallah  einen  Knaben  und  Abdallah 's 
Mutter  schenkte  mir  ebenfalls  einen  Knaben. 

9.  Ist  nun  seine  Mutter  nicht  verwandt  mit  meiner  Mutter?  und  ist  nicht 
meine  Mutter  mit  seiner  verwandt?  bin  ich  nicht  mit  ihm  verwandt  und  er 
mit  mir?  und  sind  die  zwei  Söhne  mit  einander  verwandt  oder  nicht? 

10.  Da  von  den  zwei  Knaben  der  eine  des  andern  Oheim  ist  und 
einer  zum  andern  Oheim  sagt,  so  sind  sie  verwandt. 


37.  Die  Frau,  die  sich  von  ihrem  Gatten  trennen  will. 

1.  Nüm:  ,anü  digibü-wä'  yd-  Heyöti:  ,anü  mar'eSüö   Uyö*  20 

lehaiyan  sä'ölik.  sä'öli:  ,digib!1     yalehdyansd'oluk.  sä'ül:  ,mare- 
tdleha  iyan.  Sit!'  ak  ya\ehin  yan. 

1.  Ein  Mann  sprach  zu  seinen  Brüdern:  ,Ich  will  heiraten.1  ,So  heirate 
nun!1  erwiderten  ihm  diese, 
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2.  ,Däicud  bald  yö  dbä!'  yd- 
leha iyan. 

3.  Indt  tfäylö  Ddicud  fdnä 
ga\ani  iyan :  ,kü  bald  nl  sd'alä 

5  digibi  nö  ohoy!'  ydlehan  iyan. 

4.  Inni  bald  digibi  sina  M- 
liyö*  ydleha  iyan. 

5.  Laqaö  ba\dl  akd  yaheni 
iyan  bald  la  numük.  saöli  ind 

10  bd\ä  digibi  abagöytdl  düyi  kä 
yaheni  iyan. 

6.  Indd  4äylöh  ti:  ;y'  ind  bd- 
laü,  atü  bv4de'  nabitö,  bu44e  m°- 
rötöm  häsul  kok  tdkak,  mann 

15  bald  fundd  hdllä  mald-wdytak, 
ndbam  md- malin,  tamd  bu44& 
garabdl  edda  hce-wdytak,  inki 
edda  md-han!'  ydleha  iyan. 

7.  Ind  ball:  ,matd< ydleha  iyan. 
20      8.  Wo  nüm  folök  hdyak  mä- 

nand  iyan:  käy  dirdr  tdban  kb- 
nd  kilä  iyan,  mä'üö  tdban  kond 
küä  iyan,  boddi  kond  Mlä  iyan; 
wönnä  umdn  sdkü  kä  dirdr,  kä 
25  mä'üö,  kä  boddi  kinl  iyan. 


,Däioud  bald  yö  mare'Uä!'  td- 
nak  yalehd  yan  sd'olyk. 

,Indd  oläylö  Däwud  fän  ya- 
ddyn  yan:  ,kü  bald  nl  sä'dlä 
mare'd  nö  ohö!'  ak  yalehin  yan. 

Hinni  bald  mared  sind  ahdyi 
yalehd  yan. 

QorüS  ba\dl  dkä  yohdyn  yan 
bald  wdnnak.  sd'ül  sinni  ind 
bald  iU  nümdl  mal  dkä  yohöyn 
yan. 

Indd  qföyföfa)  tl:  ,y*  ind  bd- 
Ulü,  atü  nabd  dagumä  lltök,  ma- 
rötöm  hidnf-yä  yakd  kti,  dagü- 
mi,  kddö  märin  bald  en4ati  ta 
mala-wayta-nko,  nabati  md-ma- 
lln,  dagiimä  abald  ed  hä  kibä, 
inkö  ed  md-hayn!'  ak  yalehd  yan. 

Ind  bau:  ,ydko!1  yalehd  yan. 

Amd  heyöti  folö-kö  haytd  mä- 
nand  yan:  kä  dirdr  kbndn  ka 
tdmman  'bsri-yd  kini  yan,  mä- 
wo  kbndn  ha  tdmman  'bssi-yd 
kini  yan,  zafrd  kali  kbndn  ka 
tdmman  'bssiyä  kini  yan. 


2.  ,Freiet  mir  Davids  Tochter!4  sagte  er  dann  zu  ihnen. 

3.  Die  Brüder  gingen  nun  zu  David  und  sprachen:  ,Gib  uns  deine 
Tochter  zur  Ehe  für  unsern  Bruder!4 

4.  Dieser  erwiderte:  ,Ja,  ich  gehe  euch  meine  Tochter  zur  Ehe.4 

5.  Die  Brüder  gaben  nun  dem  Vater  des  Mädchens  Geld  und  dem 
Bruder  gaben  sie  Geld  für  seine  zukünftige  Frau. 

6.  Nun  sprach  einer  der  Brüder  zu  diesem  Bruder:  ,Bruder,  du  hast 
einen  grossen  Penis,  der  vierzig  Ellen  beträgt ;  daher  darfst  du  eine  Tochter 
von  Menschen  nur  ganz  behutsam  und  nicht  zu  gewaltig  beschlafen,  gib  ihr 
nur  einen  Theil  und  nicht  den  ganzen  Penis  hinein!4 

7.  ,Schon  recht,4  erwiderte  der  Bruder. 

8.  Dieser  Mann  konnte  sich  auch  nicht  satt  essen:  seine  Hauptmahl- 
zeit erforderte  fünfzehn  Scheffel  Korn,  sein  Mittagsmahl  ebenso  fünfzehn 
Scheffel  und  das  Frühstück  gleichfalls  fünfzehn  Scheffel, 
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9.  Digibt  gafani  iyan,  ind  ba- 
ld digibisani  iyan,  batti  issi  bald 
digibi  yahdy  iyan. 

10.  Abagöytd  ka  hü  da  ink' 
'arid  orbimni  iyan,  dlsä  sügani 
iyan. 

11.  Abagöytd  dbbäfarmö  rüb- 
ta  iyan:  ,y'  dbbaü,  tä  digiii  yö 
dkä  tahdy  nümük  yö  habsissdm 
fajd-han4  tdleha  iyan  bald. 

12.  ,  Yi  baldy,  sarand  waytd, 
masruf  waytd,  bilä  xoaytd,  mahd 
gdyta  yö  edde  habsis  itamV  yd- 
leha  iyan  äbbä. 

13.  ,Y'  dbbaü,  bv44e  mörö- 
töm  häsül  dkä  takd,  dirdr  td- 
ban  ka  kond  kelä  ydka,  mä'üö 
tdban  kond  kilä  takd,  boddi  ko- 
nd kilä  yahd,  töhük  e^eheli  afe- 
rd,  alaysö  aferd,  bär  malö  afe- 
rd,  töhü  yö  habsis  a\ahd  dnl{  td- 
leha iyan  bald. 

14.  Abbä:  ,malök  da  6  anü  kö 
abd-liyö'  yd\eha  iyan,   ,maüök 


Mare'd  yaddyn  yan,  ind  ba- 
ld mare'üdn  yan,  batti  i§i  bald 
mared  tdnä  yohöy  yan. 

Nümd  ka  bd'elä  inki  dred  or- 
büdn  yan,  dlzä  inkö  sügdn  yan.  5 

Nümd  ü'  dbbad  luk  tiUkd 
yan:  ,dbbä,  %d  yi  tohdy  heyötö- 
kö  yi  tayfitehdm  fdlak  dne'  ta- 
lehd  yan  bald.  10 

,Yi  baldüy  ay  gdyta  f  sarittam 
wdytaffelittam  wdytaf  diffö  wdy~ 
taf  ay  gdyta  yi  ifitih  yök  tdle- 
hamV  yalehd  yan  abbä. 

,Abbä,  kä  dagümi  marötöm  15 
holtif-yä  ak  ydka,  kä  dirdr  ko~ 
ndn  ka  tdmman  'bssi-yd  ydka, 
kä  mäwö  kondn  ka  tdmman  'bssi- 
yd  tdka,  zafrd  käli  könan  ka 
tdmman  'bssi-yd  tdka,  töy  inkö  20 
alahdnö  tdna,  aldySö  tdna,  bär 
idai  tdna,  töykö  yi  ifitili  kök  ay- 
k  dne'  talehd  yan  bald. 

Abbä:  ,ida'i  da* 6  anü  kö  dba' 
yalehd  yan,  ,mäwök  Ü6  taleha-  25 


9.  Man  ging  nun  zur  Hochzeit  und  verheiratete  den  Bruder,  der 
.Schwiegervater  gab  sein  Kind  zur  Ehe. 

10.  Man  führte  die  Oattin  und  den  Gatten  ins  Haus  ein  und  sie  blieben 
einen  Monat  beisammen. 

11.  Da  schickte  die  Frau  einen  Boten  zu  ihrem  Vater  und  sprach: 
, Vater,  ich  wünsche,  dass  du  mich  von  dem  Manne,  dem  du  mich  gegeben 
hast,  scheiden  lassest/ 

12.  Der  Vater  erwiderte:  ,Meine  Tochter,  hast  du  nichts  zum  anziehen, 
fehlt  es  dir  an  Kost  oder  etwa  an  Geschmeiden?  warum  verlangst  du  die 
Scheidung?' 

13.  Die  Tochter  antwortete:  ,Vater,  sein  Penis  beträgt  vierzig  Ellen 
seine  Abendmahlzeit  erfordert  fünfzehn  Scheffel,  sein  Mittagsmahl  fünfzehn 
Scheffel,  ebenso  sein  Frühstück;  das  zu  malen  und  zu  kochen  bin  ich  nicht 
im  Stande,  und  bei  Nacht  ertrage  ich  nicht  seinen  Beischlaf/ 

14.  Da  sprach  zu  ihr  der  Vater :  ,Bezüglich  des  Beischlafes  will  ich 
für  dich  beten,   bezüglich   der  Nahrung  aber,  so  wasche  du  wenn  du  Korn 
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ildü  talehald-tvak  eheyä  edde  ka- 
'alis  dagüm  akamd-la-k'  yä\eha 
iyan;  ,malö  giribid  gdlda  gdbä 
kö  tdköy,  yi  bä'elä  tähak  sdrrä 

5  yö   hdbä   alahd-liyö  md-lehen!' 
ydleha  iyan  dbbä. 

15.  Bald:  ,marhabä'  tdleha 
iyan.  agabi  malänimi  budd&d  in- 
Mm  dkä  wce-sinnim  tö  nüm  bald 

10  abd  dä'ök  sdrrä  iyan.  wo  nti- 
mük  bald  dbbä  dä'ö  dkä  abak 
sdrrä  bwfä&d  inMm  ma-wdnnä 
iyan. 


nd-ged  agün  bukdd  malahdn  ed 
akalU,  amd-ged  ddgum  b&tak  tek* 
yalehä  yan ;  ,idali  lakätdd  saytd 
gabd  kö  tdkö,  tdyk  sdrral  yi  ba- 
'ela-kö  yi  ifitihä  yök  min!4  ak 
yalehä  yan  dbbä. 

Bald:  ,ma'ä'  ta\ehd  yan.  sa- 
yö  ida'id  inldm  dkä  waynahönim 
dagümad  ama  heyöti  i&i  bald 
dä*ö  dkä  abd-nkö  sdrral  Jdnni 
yan.  ama  heyötöd  dbbä  daö  dkä 
abak  sdrral  inkim  e"d  mä-waynd 
yan. 


malst,  den  Mühlstein,  damit  der  Mann  weniger  esse.  Der  Beischlaf  wird  dir 
so  leicht  werden,  wie  etwa  eine  Hand  in  einen  grossen  Schlauch  fährt;  darum 
sage  fortan  nicht  wieder:  Lass'  mich  von  meinem  Gatten  gehen!4 

15.  ,Nun  giit,(  sagte  die  Tochter.  Seit  der  Zeit  finden  die  Frauen  beim 
Beischlaf  am  Penis  nichts  zu  beklagen,  seit  jener  Mann  für  seine  Tochter 
gebetet  hatte. 


38.  Der  Strauss,  der  Elefant  und  der  Schakal.1 

1.  T.t.l.i.  Gdryd  ka  dakdnö  T.t.y.  Gdrydytö  ka  dakdnö 
15  lä  tasdgala  tdna  iyan.                    lä  inkö  ll  yinin  yan. 

2.  Dakani  lä  aürd  bdha-k  yina  Dakani  lä  labam  $dla  yind 
iyan,  gdryd  lä  rtigdge  bdhak  yi-  yan,  gdryd  lä  säm  $äla  yind 
na  iyan.  yan. 

3.  Dakani    Id-hl   bdlä    dürü         Dakani  Id-hl  lab  rugdge  ar- 
20  idak  yandnl  iyan,  gäryd  Id-hl     hödi  yinin  yan,  gäryd  Id-hi  say 

bald  arisak  yandnl  iyan.  rugdge  arüa  yinin  yan. 

1.  Erzählung.   Der  Strauss  und  der  Elefant  besassen  gemeinschaftlich 
Rinder. 

2.  Die  Kühe  des  Elefanten  warfen  nun  männliche,  die  des  Strausses 
aber  weibliche  Kälber. 

3.  Die  männlichen  Kälber  des  Elefanten  schlachteten  sie  nun,  dagegen 
zogen  sie  die  weiblichen  Kälber  des  Strausses  auf. 


1  Vgl.  Bilinsprache,  Leipzig,  1883,  I,  204,  Zeile  5  ff. 
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4.  Gäryd  ka  dakdnü  lä-l  tid- 
da  wäyta  iyan,  läl  tiddä  waytd 
wak  sindm  kdnit  yäbeta  iyan. 

5.  yA  lä  na-h  balüä!'  gäryd 
tdleha  iyan,  ,yi  lä  rugdge  bdha-k 
yäna'  tdleha  iyan,  ,kdy  lä  aürd 
bdhak  yäna'  tdleha  iyan,  ,ä  lä 
nah  baUsä!'  tdleha  iyan. 

6.  Dakani:  ,ä  lä  yi  lä,  gäryd 
mahd  ta-la  yi  Id-kaP  ydleha 
iyan. 

7.  Gäryd  sindmak:  ,nä-tl  yd- 
bä!  svndm  maysitta,  dakani  umd 
alahdk,  gäryd  umd  a\ahak  tihäl* 
tdleha  iyan. 

8.  Tatdb  gd]ak  wakari  yamä- 
ta  iyan,  ,wakari,  na-t  engdläf 
ydlehan  iyan. 

9.  Wakari:  ,anü  abadd  sinit 
mä-iigala'  ydleha  iyan. 

10.  ,Afahd  ndteda  angald-wdy- 
taV  ydlehan  iyan. 


Gäryd  ka  dakdnö  läl»  yangeHn 
yan,  läl  yange'in  geddd  heyö  tä- 
nad  waniiän  yan. 

,Tä  lä  nö  hadOantä."  tdleha 
yan  gäryd,  ,yi  lä  say  rugdge  $d-  5 
la  yind,  kä  lä  lab  rugdge  $dla 
yindi  tdleha  yan}  ,tä  lä  nö  ha- 
dilantä!'  talehd  yan. 

Dakani:  ,gäryd  tä  lad  ay  lä 
la,  tä  lä  yi  lä  klninkäV  yalehd  10 
yan. 

Gäryd  heydwak:  ,nöd  mä-wa- 
nüdnaV   talehd  yan.    ay  heyö 
mayÜtän  yan.  ,dakani  dgab  bd'- 
elä  ay  ka  gäryd  dgab  bä'elä  mä-  15 
takini  sik  tdnamV 

Marörö  adik  wakari  tamatd 
yan,  ,wakari,  nöd  mä-tamüaf' 
ak  yalehin  yan. 

Wakari:    ,anu   md-la,   sinad  20 
mämita'  tdnak  talehd  yan. 

,Ay  gdyta  nöd  amitd  hintamV 
ak  yalehin  yan. 


4.  Nun  gerieten  der  Strauss  und  der  Elefant  wegen  der  Herden  in 
Streit  und  wie  sie  so  stritten,  da  fragten  die  Leute  sie  über  den  Anlass  des 
Streites. 

5.  Da  sprach  der  Strauss:  ,Theilet  mir  diese  Kühe  zu,  denn  meine 
Kühe  brachten  weibliche  Kälber,  seine  Kühe  aber  brachten  männliche  Kälber 
zur  Welt ;  sprecht  mir  also  diese  Kühe  da  zu !' 

6.  Der  Elefant  aber  sprach :  ,Diese  Kühe  sind  meine  Kühe,  was  besitzt 
denn  der  Strauss  ausser  meinen  Kühen!4 

7.  Der  Strauss  aber  sagte  zu  den  Leuten:  , Sprecht  euch  aus  über 
uns!1  Die  Leute  aber  fürchteten  sich.  Und  er  sprach:  ,Redet  doch,  ob  der 
Elefant  die  Unwahrheit  spricht  oder  der  Strauss!1 

8.  Da  kam  der  Schakal  den  Bergabhang  heran  und  sie  riefen  ihm 
zu:  ,Schakal,  geselle  dich  zu  uns!( 

9.  Der  Schakal  aber  sagte:  ,Nein,  ich  geselle  mich  nicht  zu  euch.1 

10.  Und  sie  sprachen:  , Warum  gesellst  du  dich  uns  nicht  bei?1 
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11.  ,Y  dbbä  yök  (}dla-k  rä'a, 
mösä  gald-h  dni'  ydleha  iyan 
wakari. 

12.  ,Akd-wayni  kö-ll  ydkük, 
5  kö  dbbä  mä  'nnä  ftälaV  ydle- 

han  iyan. 

13.  ,Akd-wayni  sinil  ydkük: 
mdngö  la-tl  mdngö  betöy,  tdgum 
la-tl  tdgum  bköy  md-tani?  Ted- 

10  nik  ita  icakari. 


,Y  dbbä  (j,älö  lik  yök  rä'd 
yand,  kddö  mözü  adik  dnaf  td- 
nak  talehd  yan. 

,Say  nabari  köl  ydkök,  kö  'bbä 
ah  i$d  ged  dälaP  ak  yalehin 
yan. 

,Say  nabari  sinal  ydkök:  td- 
gum la-tiyak  tdgum  kügide  ki- 
rn ak  mä-tand,  mdngum  latiyak 
kügide  kinl  ak  mä-tand  sik  td- 
namV  tdnak  ak  talehd  yan  wa- 
kari. 


11.  Da  erwiderte  der  Schakal:  Mein  Vater  liegt  in  Geburtswehen,  und 
ich  gehe  nach  einem  Rasiermesser/ 

12.  Da  sagten  sie:   ,Was   sich   nirgends  ereignet,   sollte  sich    bei   dir 
ereignen;  wie  kann  denn  dein  Vater  gebären?* 

13.  Und  der  Schakal  erwiderte :  , Was  sich  nirgends  ereignet,  geschieht 
ja  doch  bei  euch:  wer  viel  hat,   nimmt  viel,  wer  wenig  hat,  nimmt  wenig.' 


39.   Zwei   Zauberer. 


1 .  T.  t.  L  l.  Sinäm  safdra  gdlda 
iyan.   af  fak  asani  iyan,    bar 

15  dabei  ani   iyan.    ,mahd    dbonüf 
ydlehan  iyan. 

2.  Nüm:  ,anu  raytd  dkä-wa-k 
dabelat  yo  ohäwä!'  ydleha  iyan. 

3.  Raytd  ydka  iyan  nüm,  da- 
20  belat  kä  yohöyni  iyan,  sinäm  da- 

belä  ä-ll  gdlda  iyan. 


T.  t.  y.  Hey 6  aräh  yaddynyan. 
dälak  asdn  yan,  bär  daba'dn 
yan.  ,ay  dbunüV  ya\ehdn  yan. 

Heyöti:  ,anü  läh  dka-ki7  da- 
belal  yö  ohäwä!'  yalehd  yan. 

Läh  yakd  yan  heyöti,  dabelal 
kä  yohoyn  yan,  heyö  dabilä  bi- 
Sitani  e-li  yaddyn  yan. 


1.  Erzählung.  Leute  waren  auf  einer  Wanderung ;  ohne  etwas  zu  essen 
zu  haben,  brachten  sie  einen  Tag  und  eine  Nacht  zu.  ,Was  sollen  wir  nun 
machen?4  sagten  sie. 

2.  Da  sprach  ein  Mann:  ,Ich  werde  eine  Ziege  werden,  gebt  mich 
dann  zum  Bock!* 

3.  Der  Mann  wurde  eine  Ziege  und  sio  gaben  ihn  zu  einem  Bock, 
die  Leute  zogen  mit  ihm  zu  einem  Bock. 
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4.  Sa*e  nüm  raytä  rä'esitd 
iyan.  amä  raytä  wakari  täka, 
kuddd  iyan. 

5.  Amä  sai  nüm  gumdytö  yd- 
ka yalabala  iyan. 

6.  Amä  ivakari  ydka  nüm  sim- 
fay  ydka,  hdlita  iyan. 

7.  Amä  gumdytö  ydka  nüm 
merdf  ydka  iyan,,  wmfäyak  gü- 
bä  gäha  iyan. 

8.  ,A  nümü  umä  numü1  yani 
yan,  ,käy  dabüä  kä  ohäwä!*  yd- 
lehan  iyan.  Nammä  nüm  tamä 
dba  iyan. 


Aläh-löyni  läh  rä'esitd  yan. 
amä  läh  wakari  takd,  küddd 
yan. 

Amä  aläh-löyni  gumdytö  ya- 
Icd  yandaba]d  yan. 

Amä  wakari  yakd  heyöti  sum- 
fä  yakd  halitd  yan. 

Amä  gumdytö  yakd  heyöti  sä- 
fö  yakd  yan,  sumfdk  gübä  gä- 
ha yan. 

,Tä  heyöti  umä  heyötö  kinflc, 
kä  dabüä  dkä  ohäwä!'  ya\ehdn 
yan.  Lammä  heyöti  täy  abdn 
yan. 
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4.  Der  Ziegenbesitzer  eignete  sich  aber  die  Ziege  an.  Da  verwandelte 
sich  die  Ziege  in  einen  Schakal  und  lief  davon. 

5.  Der  Ziegenbesitzer  wurde  nun  zu  einem  Adler  und  packte  den 
Schakal. 

6.  Da  verwandelte  sich  der  Mann,  der  zum  Schakal  geworden  war, 
in  ein  Senfkorn  und  fiel  zu  Boden. 

-7.  Der  Mann  aber,  der  zum  Adler  geworden  war,  verwandelte  sich 
in  einen  Korb  und  drang  unter  dem  Senfkorn  hindurch. 

8.  Nun  sprachen  die  Leute:  ,Dieser  Mann  da  ist  der  stärkere,  gebt, 
ihm  seinen  Bock!'  Das  vollführten  jene  zwei  Männer. 


40.  Die  zwei  Eheleute  und  der  Teufel.1 

1.  T.t.  1. l.  Nüm  Ra  abagöytä  nammäyak  yinin  iyan.  bä'ell  ga~  is 
la  üe  gähak  yin  iyan,  abagöytä  'äril  sugak  tdna  iyan. 

2.  hs  bus  la,  dagä  täkuk  mhnand  iyan,  vssük  bwföe  la,  dagä 
lukuk  mhnand  iyan. 

1.  Erzählung.  Ein  Mann  und  eine  Frau  lebten  für  sich  zu  zweit.  Der 
Gatte  ging  und  kam,  die  Frau  aber  blieb  zu  Hause. 

2.  Sie  hatte  eine  Vulva,  aber  keinen  Hintern,  er  hatte  einen  Penis, 
aber  keinen  Hintern. 


1  Vgl.  Bilinsprache   1883,  I,  73,  Nr.  5. 
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3.  Ussuk  gdfa  iyan  id  madl-lä,  iss  ele  rd'eta  iyan. 

4.  llibü  Üe  yamdta  iyan  abagöytal:  ,kü  ba'eli  kok  kä  abagöy- 
tä lac  ydleha  iyan. 

5.  ,Nanü  tä  baföl  nammd  nüm  nakd,  yi  bä'ell  abagöytä  mä-lac 
5  tdleha  iyan  üibfoüc. 

6.  ,A\ä  häy  ku  'nnä  la,  bilä  ku  gide  la,  'üsi-hi  leu  'nnä  gdr/ta 
abagöytä  la1  ydleha  iyan  üibis. 

7.  ,Yi  rdbbi,  tä  balöl  kä  yöyak  sdrrä  innl  sinäm  mä-a\igdk  yö 
uybulüy,  nummd  kok  afyhd-liyokl'  tdleha  iyan. 

10  8.  ,A  atü  Üe  tan  drdik  gübä  tdni  ku  ba'eli  abagöytä,  yö  uy- 
bulüy itaJc  kö  aybula-liyö'  tdtik  ydleha  iyan  üibis.  ,yö  uybuluyf 
tdleha  iyan. 

9.  ,Kördd  lay  hay,  bdhayfc  ydleha  iyan.  kördd  lay  hdyta,  bdyta, 
dykä!'  tdleha  iyan  abagöytä. 

15  10.  ,Amä  lay  kördd  tan-hiyä  balöl  obis!'  ydleha  iyan  üibis. 
abagöytä  balöl  lay  obissa  iyan. 

11.  ,Amä  layd  bosltf  ydleha  iyan  üibis  abagöytdk.    abagöytä 
layd  bosüta  iyan. 

12.  ,Amhykanä  wagüay!'  ydleha  iyan.  abagöytä  layl  issi  üe 
20  tubila  iyan. 

3.  Er  ging  also  Reinem  Geschäfte  nach,  sie  aber  blieb  daheim. 

4.  Da  kam  der  Teufel  zn  ihr  and  sprach :  ,Dein  Gatte  hat  ausser  dir 
noch  ein  Weib/ 

5.  Sie  erwiderte  dem  Teufel:  ,Wjr  sind  in  diesem  Lande  nur  zwei 
Menschen,  mein  Gatte  hat  also  kein  Weib  mehr/ 

6.  Der  Teufel  aber  sagte :  ,Er  hat  ein  Weib,  das  an  Gesicht  dir  gleicht, 
dieselben  Armspangen  hat  und  dein  Aussehen  besitzt/ 

7.  Sie  erwiderte:  ,Bei  Gott,  in  diesem  Land  kenne  ich  ausser  ihm 
und  mir  keinen  Menschen;  darum  sag'  ich  dir:  wenn  du  wahr  redest,  so 
zeige  mir  das  Weib !' 

8.  Er  sprach  nun:  ,Da  unter  der  Erde  wo  du  stehst,  befindet  sich 
das  Weib  deines  Gatten;  wenn  du  also  sagst,  zeig'  es  mir,  so  zeige  ich  es 
dir/  ,Ja  zeige  es  mir!'  sagte  sie. 

9.  Da  sprach  er :  ,Thue  Wasser  in  ein  Gefass  und  bring1  es  her/  Die 
Frau  brachte  solches  und  sprach:  ,Da  ist's/ 

10.  Nun  sagte  der  Teufel:  ,Stelle  dieses  Wasser  im  Gefass  auf  die 
Erdet*  Die  Frau  stellte  es  nieder. 

11.  ,Nun  schau  ins  Wasser  l'  sagte  der  Teufel  zur  Frau.  Sie  sah  in 
das  Wasser. 

12.  ,Nun  also,  so  schau  hin!'  Die  Frau  erblickte  im  Wasser  sich  selbst. 
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13.  llibü:  ,abagöytä,  tabald-tani?'  ydjsha  iyan.  ,abald-h  an' 
tafeha  iyan. 

14.  "Issi-ki  Jcü  'nnä  la,  bilak  kü  gidi  la,  d\ü  kti  'nnä  la  tan 
abagöytä  tabald-tani,  yök  diräbi-la  Üa  siiktak?  ya\eha  iyan  aba- 
göytdk  üibis.  5 

15.  ^Äbald-han,  diräb  md-ntü'  td^eha  iyan  abagöytä.  üibis  im 
ga\a  iyan;  abagöytä  issi  'äril  rä'eta  iyan. 

16.  Abagöytdk  badi  yam&ta  iyan.  ,afä  yö  fak!'  yd\eha  iyan. 

17.  ,Afä  kö  mä-fdkak,  isd  abagöytä  ga\!'  td^eha  iyan. 

18.  yAnU  abagöytä  mä  Wo  dbitaP  yd]eha  iyan.  10 

19.  ,  Abagöytä  yök  uurdd  tabula  digibtam  kök  obbd,  abagöytä 
kok  ubildk,  üs   'äri  galt'  td\eha  iyan. 

20.  ,Kö  ka  yö  ile  nam  ba]ö  nüm  and  sini,  lä  and  sini,  kö  ka 
yö  dubuk  ndwak  abagöytä  dnkel  yö  tübilaf'  yd]eha  iyan  bä'eh. 

21.  Abagöytä:  ,inti  innl  ubüd-wak  yö  tangdddaf*  td\eha  iyan  16 
bd'elak. 

22.  Badi:  ,tä  warissa  abagöytä  yö  usbidtiyf  yd\eha  iyan  i&s' 
abagöytak. 

23.  }Kö  asbald  wak  afä  kö  fdkü  wa-k  yöl  say!'  tä\eha  iyan. 

13.  Da  sprach  der  Teufel:  «Siehst  da  nun  das  Weib?,  ,Ja',  erwiderte 
die  Frau. 

14.  Jetzt  sprach  der  Teufel  zur  Frau :  ,Einen  Lügner  nanntest  du  mich; 
siehst  du  aber  nun  das  Weib,  das  dir  an  Aussehen  gleicht,  deine  Spangen 
bat  und  dir  an  Gesicht  gleicht?1 

15.  ,Ich  sehe  es  und  du  bist  kein  Lügner1,  erwiderte  die  Frau.  Der 
Teufel  ging  nun  von  hinnen,  die  Frau  aber  blieb  daheim. 

16.  Da  kam  ihr  Gatte  und  sprach:  ,Thue  mir  auf  die  Thüre!' 

17.  Sie  erwiderte:  ,Ich  thue  dir  die  Thüre  nicht  auf,  geh"  nur  zu 
deinem  Weibe  !* 

18.  ,Wann  nahm  ich  denn  ein  Weib?'  fragte  er. 

19.  Sie  aber  erwiderte:  ,Ich  hörte,  dass  du  vor  mir  geheim  ein  Weib 
nahmst  und  heiratetest,  ich  habe  dasselbe  auch  gesehen;  geh'  also  nach  ihrem 
Hause  !* 

20.  Der  Gatte  sprach  nun :  ,Das  Land,  in  welchem  du  und  ich  leben, 
ist  leer  an  Menschen  und  Vieh;  wo  also  sahst  du  hier  ein  Weib?( 

21.  Da  erwiderte  sie  dem  Gatten:  ,Du  leugnest  mir  noch  ab,  da  ich 
das  Weib  mit  eigenen  Augen  gesehen  habe?' 

22.  Nun  sprach  der  Gatte  zu  seiner  Frau:  ,So  zeig'  mir  doch  das 
Weib,  von  dem  du  sprichst!1 

23.  Sie  erwiderte:  ,Um  es  dir  zu  zeigen,  will  ich  dir  die  Thüre  aufthun, 
tritt  ein!* 
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24.  Kördd  lay  häyta,  bdyta  iyan.  kor  cid  lay  haytd  baytd-wak 
bä'elak:  7wagit!'  tdleha  iyan. 

25.  Bä'eli  wagita  iyan.  ,abagöytä  tabeld  taniP  tdleha  iyan. 

26.  ,Abagöytä  abeld  mäna<  ydleha  iyan,  ,innt  el  abald  an'  yd- 
5  leha  iyan. 

27.  ,Ell  tabildm  abagöytä,  laba-hdytü?'  tdleha  iyan.  ,labahdytü 
abald  dni,  abagöytä  abald  mäni'  ydleha  iyan  nüm. 

28.  ,Anü  kö  aybaldü  wä  dne'  tdleha  iyan,  abagöytä  kördd  tani 
layd  bositta  iyan,  iss  He  tübila  iyan. 

10      29.  Bä'elak:  ,wo  abagöytä  hinaV  tä\eha  iyan. 

30.  ,A  abagöytä?  kas  mdntü,  isst  äe  tabeld  tan  kü  Mala  dkä, 
mä  dgabü  tabeld  tan'  ydleha  iyan. 

31.  Abagöytä  tö  wak  tdtega  iyan.  abagöytä  ka  bä'elä  tö  gdyta 
iyan,  ilibis  kan  yoysöma  iyan. 

24.  Sie  that  nun  Wasser  in   ein  Gefäss  und  brachte  es.   Da  sagte  sie 
zum  Gatten:  ,Schau  hinein !' 

25.  Der  Gatte  blickte  hinein.  ,Nun,  siehst  du  das  Weib  ?'  fragte  sie. 

26.  ,Ieh  sehe  kein  Weib,  mich  selbst  sehe  ich  nur',  erwiderte  er. 

27.  Sie  aber  sprach:  ,Ist  das,  was  du  darin  siehst,  ein  Weib  oder  ein 
Mann  ?'  Er  erwiderte :  ,Einen  Mann  sehe  ich,  aber  kein  Weib.' 

28.  Da  sagte  sie:    ,Ich  will   es  dir  zeigen/    sah  in  das  Wasser  und 
erblickte  darin  sich  selbst. 

29.  Da  sprach  sie  zum  Gatten:  ,Ist  das  denn  kein  Weib ?* 

30.  Er  aber  erwiderte:  ,Dieses  Weib  da?  du  hast  keinen  Verstand;  was 
du  darin  siehst,  ist  ja  dein  Bild  und  nicht  irgend  ein  anderes  Weib.1 

31.  Nun  merkte  es  die  Frau;  .solches  begegnete  also  jener  Frau  und 
dem  Gatten,  der  Teufel  hat  ihnen  einen  Streich  gespielt. 
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Die  polnische  Kecension  der  Magdeburger  Ürtheile 

und  die  einschlägigen  deutschen,   lateinischen  und 
czechischen  Sammlungen. 

Von 

Emil  Kahizniacki, 

Professor  an  der  k.  k.  Universität  in  Czernowit«. 


Einleitung. 

JNeben  den  deutschen,  beziehungsweise  lateinischen  und 
czechischen  Sammlungen  der  sogenannten  ^Magdeburger  Ür- 
theile' besteht  bekanntlich  auch  eine  polnische  Recension  der- 
selben, die  ungeachtet  mehrerer  daran  sich  knüpfender  rechts- 
und  literarhistorischer  Fragen,  deren  endgiltige  Lösung  für  die 
Wissenschaft  nicht  unerwünscht  wäre,  erst  in  neuerer  Zeit 
die  Beachtung  gefunden  hat,  die  sie  eigentlich  schon  längst 
verdient  hätte.  Wohl  hat  M.  Wiszniewski  in  seiner  für  jene 
Zeit  sehr  brauchbaren  und  auch  heute  nicht  ganz  antiquirten 
Historya  literatury  polskiej,  V,  S.  153 — 165,  diese  Angelegen- 
heit schon  vor  mehr  als  vierzig  Jahren  angeregt,  allein  ich 
glaube  nicht,  dass  er  sie,  trotzdem  ihm  die  einschlägigen  Quellen 
grösstenteils  zu  Gebote  standen,  auch  thatsächlich  gefördert 
hat.  Noch  geringfügiger  und  unmassgeblicher  sind  aber  die 
Resultate,  zu  denen  der  ebenso  bekannte  wie  meist  unzuver- 
lässige A.  W.  Maciejowski  in  seiner  Historya  prawodawstw 
stowianskich,  VI,  S.  19 — 20,  gelangt.  Da  finden  wir  keine 
Forschung  mehr,  ja  wir  finden  hier  nicht  einmal  das  Streben 
nach  einer  solchen,  sondern  es  waltet  da,  wie  der  Verfasser 
theilweise  selbst  gesteht,  das  freie  Spiel  mit  Hypothesen,  die 
Einbildungskraft.  Oder  ist  es  etwas  Anderes  als  die  blosse 
Einbildungskraft,  wenn  der  Verfasser  aus  den  stereotypen  und 

Sitanngsber.  d.  pWl.-hist.  Cl.  CXI.  Bd.  I.  Hft.  8 
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darum  ganz  belanglosen  Eingangsformeln ,  wie  sie  in  der 
Skalaer  Abschrift  der  polnischen  Recension  der  Magdeburger 
Urtheile  vorkommen,  Schlüsse  auf  den  Ursprung  und  die  engere 
Heimat  dieser  Urtheile  zieht?  oder  wenn  er,  auf  eine  Anzahl 
von  Dualformen  gestützt,  die  bekanntlich  auch  noch  in  den 
polnischen  Schriftdenkmälern  des  16.  und  des  17.  Jahrhunderts 
keine  Seltenheit  waren1  und  im  Volksmunde  thatsächlich  bis 
heute  leben,2  sich  die  Idee  zurechtlegt,  dass  die  polnische  Re- 
cension der  Magdeburger  Urtheile  aus  mehreren,  zum  Theile 
noch  im  14.  Jahrhundert  entstandenen  polnischen  Sammlungen 
compilirt  worden  sei?3 

Man  mag  daher  die  Leistungen  der  älteren  Gelehrten 
noch  so  glimpflich  beurtheilen,  es  wird  sich  kaum  behaupten 
lassen,  dass  sie  die  mit  der  polnischen  Recension  der  Magde- 
burger Urtheile  verknüpften  rechts  -  und  literar  -  historischen 
Fragen  irgendwie  gefördert  hätten.  Erst  M.  Bobrzynski  und 
A.  Brückner  dürfen  das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen,  die 
Frage  nach  dem  Ursprung  und  den  verschiedenen  Beziehungen 
der  polnischen  Recension  der  Magdeburger  Urtheile  auf  den 
richtigen  Weg  gewiesen,  sie  aus  dem  Bereiche  der  blossen 
Hypothesen    auf    den   Boden   der    Wissenschaft    verpflanzt   zu 


1  Vgl.  diesbezüglich  F.  Miklosich,  Vergleichende  Grammatik  der  slav. 
Sprachen,  III,  2.  Aufl.,  S.  403,  414,  418,  427,  438,  442  und  446,  sowie 
unter  Auderen  A.  Kaiina,  Historya  jezyka  pols.,  I,  S.  108—1 13,  141 — 
142,  201—203,  225—226,  245,  297—301,  331—333,  339,  365—366, 
432—433,  451—452  und  486—488.  Vgl.  auch  Archiv  für  slav.  Philo- 
logie, VIII,  S.  301. 

2  Vgl.  unter  auderen  die  in  meinen  Kleineren  altpoln.  Texten,  Sitzungsber. 
der  phil.-bist.  Cl.  der  kais.  Akademie  der  Wissensch.,  Bd.  CI,  8.  307 
und  311,  hervorgehobenen  dialektologischen  Schriften. 

3  Und  dennoch,  so  ungerechtfertigt  diese  Idee  auch  sein  mag,  sie  hat 
nicht  verfehlt,  in  den  diversen  Compeudien,  die  die  polnische  Literatur- 
geschichte behandeln,  sich  eine  fast  durchgreifende  Geltung  zu  ver- 
schaffen. Selbst  der  viel  bessere  J.  Bartoszewics  hat,  wie  dies  aus 
seiner  Historya  literatyry  polskiej,  2.  Aufl.,  I,  S.  93  hervorgeht,  kein 
Bedenken  getragen,  sich  ihr  vollinhaltlich  anzuschliessen  und  in  wei- 
terer Folge  sogar  die  Behauptung  aufzustellen,  dass  der  im  Epiloge  zu 
der  Skalaer  Abschrift  genannte  Adalbert  Zurkowski  schlechtweg  der 
Mann  gewesen  ist,  der  die  verschiedenen,  zu  verschiedenen  Zeiten  ins 
Polnische  übertragenen  kleineren  Sammlungen  der  Magdeburger  Ur- 
theile zu  einem  Ganzen  vereinigte. 
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haben.  Wenn  man  aber  fragt,  ob  ihre  Arbeiten  auch  schon 
das  letzte  Wort  in  dieser  Angelegenheit  enthalten,  so  kann  die 
Frage  nur  zum  Theile  bejaht  werden.  Die  kurze  Einleitung, 
die  M.  Bobrzynski  dem  homographischen  Abdruck1  eines  in 
einer  Komiker  Handschrift  enthaltenen  lateinischen  Textes  der 
Magdeburger  Urtheile  vorausschickt,  ist  eben  viel  zu  summa- 
risch, als  dass  sie  den  Gegenstand  erschöpfen  könnte,  während 
die  in  Betracht  kommende  und  zweifellos  mit  der  grössten 
Gewissenhaftigkeit  bewerkstelligte  Abhandlung  des  Professors 
A.  Brückner,  die  er  im  Archiv  flir  slavische  Philologie  VI, 
S.  319—392  und  VII,  S.  525-574,  veröffentlichte,  vornehmlich 
aus  dem  Grunde  nicht  als  eine  vollkommen  erschöpfende  be- 
zeichnet werden  kann,  weil  dem  Verfasser  derselben  weder 
alle  polnischen,  noch  alle  lateinischen,  noch  auch  die  mass- 
gebenden deutschen  Texte  zu  Gebote  standen.  Dazu  kommt, 
dass  Professor  A.  Brückner,  ebenso  wie  sein  nächster  Vor- 
gänger auf  diesem  Gebiete,  die  Beziehungen,  in  denen  sich  die 
polnische  Recension  der  Magdeburger  Urtheile  zu  der  einschlägi- 
gen czechischen  Bearbeitung  befindet,  gar  nicht  in  Erwägung 
gezogen  hat,  was  mir  aus  so  manchem  Beweggrunde  ebenfalls 
nicht  ganz  richtig  dünkt.  Freilich  muss  im  Interesse  der  Wahr- 
heit hinzugefügt  werden,  dass  flir  Professor  Brückner  nicht  so 
sehr  die  rechts-  und  die  literar  -  historische ,  als  vielmehr  die 
sprachliche  Seite  unseres  Denkmals  die  Hauptsache  war. 

In  Erwägung  aller  dieser  Umstände  nun  habe  ich  daher 
die  Absicht  gefaBBt,  diesen  Gegenstand,  der  für  mich  seit  jeher 
eine  ziemliche  Anziehungskraft  hatte,  nunmehr  noch  einmal, 
und  zwar  in  einer  etwas  eingehenderen  und  systematischeren 
Weise,  als  dies  bis  jetzt  der  Fall  gewesen,  in  Untersuchung 
zu  nehmen.  Der  Plan,  den  ich  hiebei  befolgte,  ist  durch  die 
Natur  der  Sache  selbst  gegeben  und  lässt  sich  kurz  durch 
folgende  Capitelüberschriften  andeuten : 

I.  Capitel:  Verzeichniss  der  Handschriften,  die  den  polni- 
schen Text  der  Magdeburger  Urtheile  enthalten; 

II.  Capitel:  Verhältniss  der  bis  jetzt  entdeckten  polnischen 
Texte  zu  und  unter  einander; 


1  Derselbe  ist  betitelt:    Ortyle  Magdeburskie.  Przedmk   homograficzny  z 
kodekau  bibliotekiKörmckiej.  Objasnü  Dr.  Michat  Bobrzynski.  Poznan  1876. 
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III.  Capitel :  Verhältniss  der  polnischen  Texte  zu  den  ein- 
schlägigen deutschen; 

IV.  Capitel:  Verhältniss  der  polnischen  Texte  zu  den  ein- 
schlägigen lateinischen ; 

V.  Capitel:  Verhältniss  der  polnischen  Texte  zu  den  ein- 
schlägigen czechischen  •, 

VI.  Capitel:  Die  Ergebnisse. 


Erstes  Capitel. 

Verzeichniss  der  Handschriften,  die  den  polnischen  Text  der 
Magdeburger  Urtheile  enthalten. 

Man  pflegt,  wenn  nach  Handschriften  gefragt  wird,  die 
den  polnischen  Text  der  Magdeburger  Urtheile  enthalten,  in 
der  Regel  folgende  zu  nennen:  1.  die  Ossolinski' sehe,  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  beschrieben  zunächst  von 
M.  Wiszniewski  in  seiner  Historya  literatury  polskiej,  V,  S.  165 
bis  168,  dann  von  W.  Ketrzyriski  im  Catalogus  Codd.  MS. 
bibliothecae  Ossolinianae  Leopoliensis,  I,  S.  37  —  38  und  von 
A.  Brückner  im  Archiv  für  slavische  Philologie,  VI,  S.  334 
bis   339; 1    2.   die   Skalaer,   angeblich  aus  dem  Jahre  1500, 2 


1  Einiges  auf  diese  Handschrift  Bezügliches  vgl.  übrigens  auch  in  meinen 
Kleineren  altpoln.  Texten,  o.  s.  c,  S.  268—270. 

2  Ich  sage  darum  angeblich  aus  dem  Jahre  1500,  weil  ich  der  Ansicht 
bin,  dass  diese  Handschrift  nicht  ein  Autograph  des  im  Epiloge  ge- 
nannten Adalbert  Zurkowski,  sondern  ein  späteres  Apograph  ist,  das 
mit  dem  Texte  zugleich  auch  jenen  Epilog  reproducirte.  Als  Beweis 
dessen  gilt  mir  aber  insbesondere  der  Umstand,  dass  die  Skalaer  Hand- 
schrift von  Anfang  bis  zu  Ende,  d.  i.  bis  zu  den  Worten:  Corrigt 
leclpr,  ubi  erravit  »criptor,  wie  aus  einem  Gush  erscheint,  was  wohl 
kaum  möglich  gewesen  wäre,  wenn  Zurkowski  selbst  die  Handschrift 
besorgt  hätte.  In  diesem  letzteren  Falle  würde  das  hinter  dem  Epiloge 
Stehende,  als  später  hinzugekommen,  sich  denn  doch  von  dem  vor  dem 
Epiloge  Stehenden  in  irgend  einer  Weise  unterscheiden  müssen,  und 
wäre  es  auch  nur  durch  eine  andere  jTinte  oder  durch  irgendwelche, 
von  denjenigen,  die  mit  Handschriften  zu  thun  haben,  nicht  misszu- 
verstehende Anzeichen.  Freilich  muM  andererseits  zugestanden  werden, 
dass  dieses  Apograph,  wie  die  Schrift  lehrt,  noch  in  dem  ersten  Viertel 
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beschrieben  und  gegen  alles  Erwarten,  wofür  wir  jedoch  Mucz- 
kowski  zu  Dank  verpflichtet  sein  müssen,  fast  durchaus  fehler- 
frei1 abgedruckt  von  W.  A.  Maciejowski  in  seiner  Historya 
prawodawstw  stowianskich,  VT,  S.  20 — 145;  3.  die  Krakauer, 
aus  dem  Jahre  1501 ,  beschrieben  und  nicht  ohne  zahlreiche 
Fehler2  herausgegeben  von  M.  Wiszniewski,  o.  s.  c,  V,  S.  190 
bis  322;  4.  die  Stradomski'sche,  aus  dem  Jahre  1518,  be- 
schrieben von  M.  Bobrzynski  im  Przewodnik  naukowy  i  literacki 
pro  1873,  II,  8.  597 — 606;  5.  die  Muczkowski'sche,  aus  dem 
Jahre  1533,  beschrieben  von  J.  H.  S.  Rzesinski  in  der  Einleitung 
zu  dem  von  ihm  herausgegebenen  Processus  juris  civilis  Craco- 
viensis,  S.  12 — 14;  6.  die  Wi Inaer,  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts,  beschrieben  von  J.  Lelewel,  in  den  Ksiegi 
ustaw  polskich  i  mazowieckich,  S.  178  —  180.  Die  Ossolinski'sche 
Handschrift  befindet  sich  gegenwärtig  in  der  Bibliothek  des 
Ossolineums  zu  Lemberg  sub  Nr.  50;  die  Skalaer  im  Besitze 
der  Grafen   Baworowski   zu   Lemberg;3  die  Krakauer  in   der 


des  16.  Jahrhunderts  entstanden  ist,  hiemit  der  Jahrzahl  1500  noch  ziem- 
lich nahe  kommen  dürfte. 

1  Ich  bemerkte  im  Maciejowski'schen  Abdruck  beispielsweise  nur  folgende 
Versehen:  Im  Art.  2,  Antwort,  Zeile  9  von  oben,  steht  thedydyß  statt 
des  handschriftlichen  thedyy  indem  das  dyfi  vom  Schreiber  durchstrichen 
ist;  im  Art.  3,  Frage,  Zeile  2  von  oben,  przyßyqszczy  ly  statt  des  hand- 
schriftlichen przyßyaßnyczy  ly;  im  Art.  13,  Frage,  Zeile  2  von  oben,  w 
nana  statt  des  handschriftlichen  w  nqßq;  im  Art.  25,  Antwort,  Zeile  8 
von  oben,  grzywyen  statt  des  handschriftlichen  ßelagow,  indem  auch  hier 
grzywyen  durchstrichen  und  statt  dessen  von  der  eigenen  Hand  des 
Schreibers  fidagow  gesetzt  ist;  im  Art.  31,  Antwort,  Zeile  9  von  oben, 
raycze  drzeczczy  statt  des  handschriftlichen  radzyeczky ;  im  Art.  39,  Frage, 
Zeile  8  von  oben,  »z  prawa  statt  des  handschriftlichen  ß  prava. 

3  So  hat  schon  Brückner,  o.  s.  c,  S.  343  darauf  hingewiesen,  dass,  wenn 
man  den  Text  des  Facsimile  mit  dem  Wiszniewski's  vergleicht,  es  sich 
ergiebt,  dass  in  den  16  Zeilen  des  Wiszniewski'schen  Abdrucks  13 mal 
vom  Text  der  Handschrift  abgewichen  ist.  Auch  hat  Wiszniewski  in 
den  16  Zeilen  ein  Wort  ausgelassen  und  zwei  hinzugefügt. 

3  Das  Verdienst,  sie  hier  entdeckt  zu  haben  —  denn  zu  Maciejowski'» 
Zeit  war  sie  ja  bekanntlich  noch  im  Besitze  des  Kazimir  Stronczyriski 
in  Warschau  -  gebührt  dem  Director  der  Ossol.  Bibliothek  zu  Lem- 
berg, dem  ebenso  gelehrten  wie  freundlichen  Dr.  W.  Ketrzyriski.  Durch 
seine  gütige  Zuvorkommenheit  in  den  Stand  gesetzt,  sie  aus  Autopsie 
kennen  zu  lernen,  bemerke  ich  nun,  dass  die  Skalaer  Handschrift  nicht 
direct  mit  den  Worten:  Przyaczyelßky  poklon  u.  s.  w.  beginnt,   sondern 
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Bibliothek  des  röm.-kath.  Domcapitels  zu  Krakau;  die  Stradom- 
ski'sche  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Krakau  sub  Nr.  1174; 
die  Muczkowski'sche  in  einer  Privatbibliothek  zu  Poremba. 
Was  dagegen  die  Handschrift  anlangt,  die  sieh  seinerzeit  in 
der  Bibliothek  des  röm.-kath.  Diöcesanseminariums  zu  Wilna 
befand  und  die  ich  daher  mit  dem  Namen  der  Wilnaer  be- 
zeichnet habe  (von  Lelewel,  Bobrzynski  und  Anderen  wird 
sie  auch  St.  Georgscodex  genannt),  so  ist  sie  gegenwärtig  als 
verschollen  zu  betrachten.  Wir  wissen  zwar,  dass  sie  noch 
im  Jahre  1821,  als  Lelewel  an  seiner  Ausgabe  der  polnischen 
und  der  mazowischen  Rechtsbücher  arbeitete,  leihweise  in  der 
Bibliothek  der  Fürsten  Czartoryski  zu  Pulawy  vorhanden  war, 
vermögen  aber  nicht  mehr  anzugeben,  wo  sie  sich  heutzutage 
befindet  und  ob  sie  noch  überhaupt  erhalten  ist.1  Da  jedoch 
die  Daten,  welche  Lelewel  beibringt,  fast  ausser  allen  Zweifel 
stellen,  dass  die  in  Rede  stehende  Wilnaer  Handschrift  sowohl 
in  Bezug  auf  die  in  ihr  enthaltenen  Materien,  als  auch  in  Bezug 
auf  die  Vertheilung  derselben  auf  das  Genaueste  mit  der  Stra- 
domski'schen  übereinstimmt,  so  werden  wir  wohl  kaum  irre 
gehen,  wenn  wir  annehmen,  dass  auch  die  in  jener  Handschrift 
enthaltenen  Magdeburger  Urtheile  sich  genau  an  die  Form  an- 


dass  dem  Texte  als  solchen  zunächst  ein  Register  vorangeht,  das  in 
Folge  Ausfalls  eines  oder  zweier  Blätter  zu  Anfang  lückenhaft  ist.  Auf 
das  Register  folgt  sodann,  von  derselben  Hand  wie  dieses  geschrieben, 
der  polnische  Text  der  Magdeburger  Urtheile  und  reicht  von  Bl.  5  (im 
Codex  ist  dieses  Blatt  mit  Fol.  I  bezeichnet)  bis  Bl.  82  (im  Codex  mit 
LXXVII  bezeichnet).  Dann  folgt  abermals  ein  Register,  das  jedoch  von 
einer  jüngeren  Hand  geschrieben  ist  und  auch  nicht  aus  16,  wie  Ma- 
ciejowski  angibt,  sondern  blos  aus  9  Blättern  besteht.  Auf  den  noch 
übrigen  7  Blättern  ist  dagegen  eine  aus  den  ersten  11  Artikeln  der 
Magdeburger  Urtheile  (von  Art.  11  ist  blos  die  Frage  da)  bestehende 
Abschrift  des  nämlichen  Textes  enthalten,  an  der  jedoch  nichts  weiter 
hervorzuheben  ist,  als  etwa  nur  die  auffallende  Fehlerhaftigkeit  und 
Ungenauigkeit  derselben.  Auf  dem  letzten  Blatte  verso  sind  überdies 
einige  Inschriften  (auch  Federproben)  vorhanden,  die  jedoch  entweder 
verstümmelt  oder  durchaus  ohne  Belang  sind. 
1  Wenigstens  haben  die  Nachforschungen,  die  ich  durch  die  freundliche 
Vermittlung  des  russischen  Staatsrates ,  Herrn  Jacob  Golovackij,  in 
Wilna  und  durch  anderer  Personen  Vermittlung  au  anderen  Orten, 
selbstverständlich  auch  in  Pulawy,  veranstaltete,  zu  keinem  Resultate 
geführt. 
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geschlossen  haben,  wie  wir  ihr  in  der  Stradomski'schen  be- 
gegnen. Ja,  es  ist  sogar  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  sie  sich,  wie  dies  meines  Wissens  Bobrzynski  zuerst  be- 
merkte, zu  der  im  Stradomski'schen  Codex  enthaltenen  Ab- 
schrift der  Magdeburger  Urtheile  wie  die  Copie  zu  ihrer  Vor- 
lage verhalten. 

Ausser  diesen  sechs  wird  zu  den  Handschriften,  die  den 
polnischen  Text  der  Magdeburger  Urtheile  enthalten,  von  einigen 
Gelehrten,1  allerdings  mit  Restrinctionen,  mitunter  auch  der 
Codex  gerechnet,  der  seinerzeit  der  Bibliothek  des  Bischofs 
Zaluski  angehörte.2  und  der  gegenwärtig  in  der  öffentlichen 
Bibliothek  zu  Petersburg  sub  signo  II,  F.  N.  35  vorhanden 
ist.  Eine  eingehende,  vom  Verfasser  der  Abhandlung  vor- 
genommene Vergleichung  dieser  Handschrift3  hat  jedoch  er- 
wiesen, dass  jene  Annahme  keineswegs  die  richtige  ist.  Die 
Arthikuly  prawa  Maydeburßkyego  albo  nyemyeczkyego  —  wört- 
lich tibersetzt:  Artikel  des  Magdeburger  oder  des  deutschen 
Rechts4   —  die   sich  im  besagten  Codex  auf  Bl.  1 — 17  finden 


1  So  von  Kaiina  in  den  Rozprawy  i  sprawozdania  z  posiedzeri    wydzialu 

filolog.  Akademii  Umiejetnosci  w  Krakowie,  VII,  S.  227—233. 
3  Vgl.  Janocki,  Specimen  catalogi  Codd.  MS.  bibliothecae  Zaluscianae,  S.  62. 

3  Die  in  Betracht  kommenden  polnischen  Bestandteile  derselben  sind 
übrigens  auch  von  Kaiina  in  den  Rozprawy  i  sprawozdania  etc.,  VII, 
S.  299—318  abgedruckt. 

4  Zu  dieser  Ueberschrift  muss  ich  bemerken,  dass  bei  den  Polen  die  Aus- 
drücke: Magdeburger  Recht,  deutsches  Recht,  sächsisches  Recht  als 
Synonyme  gelten,  und  dass  die  Polen  darunter  stets  dieses  letztere  ver- 
stehen. Auch  dürfte  es  für  die  Leser,  die  mit  diesen  Verhältnissen 
nicht  bereits  auf  einem  anderen  Wege  vertraut  sind,  von  Interesse  sein, 
zu  erfahren,  dass  in  Polen,  wo  (vgl.  diesbezüglich  Bobrzynski  in  den 
Rozprawy  i  sprawozd.  z  posiedzeri  wydzialu  hist.-filosof.  A.  U.  w  Kra- 
kowie, IV,  S.  121  f.)  ähnlich  wie  in  den  Ländern  der  böhmischen  Krone 
(vgl.  diesbezüglich  Palacky,  Geschichte  von  Böhmen,  I,  1,  S.  160  und 
unter  Anderen  auch  Tomaschek,  Recht  und  Verfassung  der  Markgraf- 
schaft Mähren  im  15.  Jahrhundert,  S.  52),  die  auf  sächsischem  Recht 
besiedelten  Dörfer  in  Bezug  auf  Gerichtsbarkeit  mit  genau  denselben 
Rechten  ausgestattet  waren  wie  die  auf  sächsischem  Recht  besiedelten 
Städte,  thatsächlich  nur  das  sächsische  Weichbildrecht  unmittelbare 
praktische  Bedeutung  hatte.  Was  dagegen  das  sächsische  Land-  und 
Lehenrecht  anlangt,  so  hatten  dieselben  nur  subsidiarische,  und  nur 
unter  den  Voraussetzungen,    wie   sie    ein    Magdeburger    Urtheil    (vgl. 
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und  auf  die  von  den  Vertretern  jener  Ansicht  speciell  Bezug 
genommen  wird,  sind  eine  Compilation,  die  mit  den  Magde- 
burger Urtheilen  als  solchen  absolut  nichts  zu  schaffen  hat, 
sondern  sich  mit  Evidenz  an  das  sächsische  Weichbildrecht 
und  den  Sachsenspiegel  im  engeren  Sinne  anschliesst  und  den 
offenbaren  Zweck  verfolgt,1  ihren  Lesern  ein  gedrängtes,  auf 
die  gangbarsten  Rechtsf&lle  beschränktes  juristisches  Vademe- 
cum  zu  liefern.  Man  wird  daher  gut  thun,  die  in  Rede  stehende 
Zaluski'sche,  beziehungsweise  Petersburger  Handschrift  hier  ganz 
aus  dem  Spiele  zu  lassen. 

An  die  Stelle  dieser  darf  aber  mit  um  so  grösserem  Rechte 
eine  Handschrift  treten,  die  sich  gegenwärtig  in  der  Bibliothek 
des  griech.-kath.  Domcapitels  zu  Przemyäl  sub  signo  XL  VIII, 
Gr.  11  befindet  und  hier  zum  ersten  Male  genannt  wird.  Dieselbe 
ist  auf  Papier  in  Folio  gewöhnlichen  Formats,  doppelspaltig,  von 
verschiedenen  Händen  geschrieben  und  besteht  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Gestalt  aus  258  beschriebenen  und  61  leeren  Blättern. 
Die  Bestandteile,  die  sie  enthält,  sind: 

Bl.  1—36  und  Bl.  171—205»:  Eine  juristische  Com- 
pilation, die  offenbar  von  einem  Polen  herrührt2  und  laut  der 
eigenen  Aussage  des  Verfassers  den  Zweck  hatte,  die  wichtig- 
sten Vorschriften  des  deutschen,  d.  i.  des  sächsischen  Stadt- 
rechtes durch  eine  lateinische  Uebersetzung  auch  denjenigen 
zugänglich  zu  machen,  die  wohl  der  lateinischen,  nicht  aber 
auch   der   deutschen    Sprache   mächtig   waren.3     Anfang:    his 


Magdeburger  Fragen  I,  3,  2)  aus  Anlass  einer   speciellen   Anfrage    im 
Allgemeinen  vorschreibt,  rechtskräftige  Geltung. 

1  Dies  ist,  abgesehen  von  dem  Inhalte  der  Compilation,  speciell  auch 
aus  dem  Titel  derselben  zu  ersehen,  welcher  Titel,  ins  Deutsche  über- 
tragen, folgendermassen  lautet :  Artikel  des  Magdeburger  oder  des  deut- 
schen Rechtes,  ausgewählt  aus  den  Proceduren  verschiedener  Magde- 
burger Rechtsbücher  behufs  eines  rascheren  Ausmasses  der  Gerechtig- 
keit. Polnisch:  Arthikidy  prawa  Maydeburfikyego  albo  nyemyeczkycgo, 
vybrany  f  pofihemfpjkow  praw  roßlycznych  xang  MaydeburßkycJi  ku 
prenth/j/emu  vczynyenyv  sprawyedlywo/czy. 

2  Als  Beweis  dessen  können  speciell  die  Stellen  angesehen  werden,  in 
denen,  wie  z.  B.  in  der  Phrase:  verum  quia  confuetudo  regni  noßri  Po- 
lonie  u.  s.  w.,  direct  auf  Polen  Bezug  genommen  wird. 

3  Nachdem  aber  zu  der  Zeit,  als  der  Verfasser  seine  Compilation  schrieb, 
sowohl  das  sächsische  Weichbildrecht  als  auch  das  sächsische  Land- 
recht, das,  wie  bemerkt  wurde,  auch  für  die  Städte  eine  subsidiarische 
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mum  ex  tribus,  vnum  fcilicet  nomen  ex  tribus  fcilicct  elementis, 
id  eft  Uteri*.  Ende:  Ideo,  ex  quo  tarn  f actus  rem  querelam,  per 
actorem  contra  ipsum  factam,  ßmplicUer  negauit,  tunc  propinquior 
eftfuam  innocentiam,  tacto  facramento,  expurgare,  quam  ip/um 
acior  huiusmodi  cum  te/tibus  valeot  convincere. 

Bl.  37— 157Ä:  Der  polnische  Text  der  Magdeburger 
urtheile,  der  aus  202  Artikeln  (Fragen  und  Antworten,  oder 
blos  Antworten)  besteht  und,  ähnlich  wie  der  Ossolinski'sche 
Text,  direct  mit  den  Worten:  Przyaczdßky  poklon  etc.  beginnt. 
Die  einzelnen  Artikel  dieses  Textes  sind  weder  nummerirt  noch 
mit  Rubriken  versehen,  jedoch  Frage  und  Antwort  stets  durch 
einen  blauen  oder  rothen  Initialen  kenntlich  gemacht.  Die 
Schrift,  welche  sehr  sorgfältig  und  deutlich  ist,  deutet  auf  den 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts. 

Geltung  hatte,  schon  längst  ins  Lateinische  übersetzt  worden  waren,  so 
kann  jene  Motivirung  wohl  nur  den  Sinn  haben,  dass  unserem  Ver- 
fasser ausser  den  soeben  genannten  und,  so  zu  sagen,  massgebenden 
Quellen  des  sächsischen  Rechtes  auch  noch  Quellen,  richtiger  Bear- 
beitungen solcher  zu  Gebote  standen,  die  weder  in  lateinischer  noch  in 
polnischer  Ueberaetzung  vorhanden  waren.  Und  in  der  That,  sehen  wir 
uns  die  in  Rede  stehende  Compilation  etwas  näher  an,  so  werden  wir 
finden,  dass  unsere  Vermuthung  die  richtige  ist.  Der  Verfasser  hat  nicht 
blos  das  sächsische  Weichbild  und  den  Sachsenspiegel  im  engeren  Sinne, , 
oder  das  sächsische  Landrecht,  sondern  er  hat  mit  ebenso  grossem  Fleisse 
auch  das  Rechtsbuch  nach  Distinctionen  und  den  Richtsteig  Landrechts 
—  also  Quellen  benutzt,  die  wohl  ins  Französische,  beziehungsweise 
ins  Czechische  (ausser  den  von  Homeyer,  Deutsche  Rechtsbücher  des 
Mittelalters,  genannten,  sind  in  neuerer  Zeit,  wie  diess  aus  dem  Öasopis 
*.  M.,  LIH,  S.  138  f.  und  S.  160  f.,  und  LIV,  S.  542  f.  zu  ersehen  ist, 
noch  fünf  weitere  Handschriften  mit  dem  czechischen  Text  des  Liber 
distinctionem  gefunden  worden),  jedoch  nie  weder  ins  Lateinische  noch 
ins  Polnische  übersetzt  worden  waren.  Aber  auch  die  Glosse,  die  unser 
Compilator  ziemlich  oft  citirt,  und  die  er  eigenthüml icher  Weise  einem 
venerabilis  Equardus  zuschreibt,  dürfte  ihm  nicht  in  lateinischer,  son- 
dern, wie  ich  dies  bei  anderer  Gelegenheit  vielleicht  des  Näheren 
darthun  werde  und  wie  dies  bei  der  geringen  Zahl  der  lateinischen 
Glossenhandschriften  (innerhalb  der  Grenzen  des  gewesenen  polnischen 
Königreichs  ist  bis  jetzt  keine  einzige  entdeckt  worden)  auch  sonst  sehr 
wahrscheinlich  ist,  in  deutscher  Sprache  vorgelegen  haben.  Rücksichtlich 
des  Registrum  quoddam  super  librum  Caesar  Otto  et  Speculum  Saxonum, 
das  der  Verfasser  ebenfalls  hie  und  da  anführt,  vermag  ich  dagegen,  da 
diese  letztere  Quelle  auch  sonst  nicht  bekannt  ist,  nicht  zu  sagen,  ob 
sie  unserem  Verfasser  in  deutscher  oder  in  lateinischer  Sprache  vorlag. 
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Bl.  205b—208a:  Eine  handschriftlich  öfters  vorkommende 
Abschrift  der  Urkunde,  mittelst  derer  König  Ladislaus  Jagiello 
den  Juden  von  Lemberg  und  von  dem  ganzen  einstens  zu 
Polen  gehörigen  Theil  Russlands  sämmtliche  ihnen  schon  vom 
König  Kazimir  dem  Grossen  im  Jahre  1367  ertheilten  Privi- 
legien bestätigt.  Die  Abschrift  ist  betitelt:  Sequuntur  jura 
Iudeorum,  inftiiuta  per  sevenissimum  pinncipem  ac  dominum 
Kazimirum,  dei  gratia  regem  Polonie  privüegijs  fub  appenfis  ßglllis 
firmata  et  corroborata.  Wortlaut  mit  nur  wenigen,  übrigens  ganz 
unwesentlichen  Varianten  mit  dem  Texte  übereinstimmend,  der 
in  dem  als  Beilage  zur  Gazeta  Lwowska  erscheinenden  Prze- 
wodnik  naukowy  i  literacki,  Jahrgang  1873,  S.  717  f.,  ab- 
gedruckt ist. 

Bl.  208a— 208b:  Eine  Instruction  über  die  Art,  wie  die 
Juden  den  Eid  leisten  sollen.  Auch  dieser  Artikel  kommt 
handschriftlich  öfters  vor  und  ist,  wie  man  sich  hievon  leicht 
überzeugen  kann,  eine  wörtliche  Wiederholung  des  Judeneides, 
wie  er  in  der  auf  Conrad  von  Oppeln  zurückgehenden  Form 
des  sächsischen  Weichbildrechtes1  vorkommt  und  als  solcher 
auch  schon  in  Laski's  Ausgabe  des  sächsischen  Weichbild- 
rechtes  im  Cap.    118   abgedruckt   ist.     Ein   neuerer  Abdruck 


1  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  bemerken,  dass  die  auf  Conrad  von 
Oppeln  zurückgehende  und  nicht  nur  in  mehreren  deutschen,  sondern 
auch  in  zahlreichen,  auf  der  Uebersetzung  des  Conrad  von  Sandomir 
beruhenden  lateinischen  Abschriften  vorhandene  Weichbildform  zu  den 
verbreitetsten  in  Polen  gehörte  und  noch  im  Jahre  1506  durch  die  Aus- 
gabe Laski's  (vgl.  dessen  Commune  incliti  Polonie  regni  Privilegium  Con- 
stitution um  etc.,  Fol.  176—197*)  eine  weitere  Stütze  erhielt.  Seit  dem 
Erscheinen  des  Jaskier'schen  Juris  municipalis  Über,  vulgo  Weichbild 
nuneupatus,  dessen  erste  Ausgabe  im  Jahre  1535,  die  zweite  im  Jahre  1602 
die  Presse  verliess,  ist  aber  in  Polen  diese  letztere  Weichbildform  in 
Umlauf  gekommen  und  hat  sich  seitdem  ständig  auch  in  den  späteren 
Jahrhunderten  erhalten.  Beruht  doch  auch  die  von  Paul  Szczer- 
biez  bewerkstelligte  polnische  Uebersetzung  des  sächsischen  Weich- 
bildrechtes (1.  Ausg.,  Lemberg  1581;  2.  Ausg.,  ebendaselbst  1610)  nicht 
auf  der  von  Johannes  Laski,  sondern  auf  der  von  Nicolaus  Jaskier  her- 
ausgegebenen und  neuerdings  durch  Daniels*  Rechtsdenkmäler  des  deut- 
schen Mittelalters,  I,  S.  57  —  438,  uns  auch  sonst  näher  gebrachten 
Weichbildform.  Von  den  übrigen  Weichbildformen,  so  z.  B.  von  der 
Uffenbacher,  der  Naumburger,  der  Orlamünder  u.  a.,  ist  dagegen  in 
Polen  nicht  die  geringste  Spur  vorhanden. 
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des  Judeneides  ist  im  Przewodnik  naukowy  i  literac.  pro  1873, 
1.  8.  c,  vorhanden. 

Bl.  208 b — 217 b:  Sequitur  cau/a  commiffaria  inter  providos 
Matthiam  Rey  et  confules  de  Nowa  Sambor  per  generofum  Nico- 
laum  Lenczkorunßky  tum  famatos  et  prouidos  confules:  Leopolien- 
fem,  Drohobicenfem ,  Moßcicenfem  et  Wyßnenfem,  commijjarios, 
per  sereniffimum  prineipem  et  dominum  Sigismundum,  dei  gratia 
regem  Polonie,  perfonis  et  caufe  deputatos,  limitata  et  terminata 
terminandaque  etc..  Diese  Causa  fand  im  Jahre  1507  statt  und 
beginnt  mit  nachstehenden  Worten:  Acta  judicij  commiffarij 
generofi  Nicolai  Lenczkorunßky  de  Brzezye  etc.  Die  Schrift 
weist  auf  die  zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts. 

Bl.  248 Ä — 248  b:  Ein  processualisches  Manuale  zur  Be- 
lehrung über  den  Process  vor  den  geistlichen  Gerichten  mit 
zahlreichen  eingeschobenen  Formularien ,  in  denen  oft  auf 
Krakau  Bezug  genommen  wird.  Dieses  Manuale  wurde,  wie 
aus  den  im  Texte  vorkommenden  Jahrzahlen  hervorgeht,  ganz 
gewiss  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  zusammen- 
gestellt. Die  Przemys'ler  Abschrift  stammt  spätestens  aus  dem 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Beginn  des  Manuale:  In  nomine 
Domini  amen. '  Quamvis  pia  miferacione  rex  pacißcus  difpofuit 
fibi  fubditos  fore  pudicos,  pacißcos  et  modeftos ,  effrenata  tarnen 
cupiditas,  pacis  emula  etc. 

Bl.  286 Ä — 304 b:  Sequitur  defenforium  juris,  das  man 
früher  dem  Johannes  monachus  zuschrieb,  das  aber,  wie  dies 
aus  dem  Eingange  zu  der  Przemysler  Abschrift  dieses  Trac- 
tats  hervorgeht  und  übrigens  auch  durch  Schulte's  Geschichte 
der  Quellen  und  der  Literatur  des  canonischen  Rechtes,  Stutt- 
gart 1877,  H,  S.  314  des  weiteren  bestätigt  wird,  von  dem 
bekannten  Cisterciensermönch  Gerardus  verfasst  wurde  und 
die  ^Einreden  in  19  Titeln  behandelt'.  Anfang:  Quia  bone  rei 
dare  confilium  prefentis  vite  fubfidium  et  eterne  remuneracionis 
premium  expectare  (XII,  q.  II,  c)  bone  rei,  jdeo  ego  Gherardus, 
monachus  de  Riuo,  Ciftercienfis  ordinis  etc.  Die  von  Schulte 
angeführte  Schlussstelle  ist  in  der  Przemysler  Abschrift  nicht 
enthalten,  indem  dieselbe  schon  mit  den  Worten  endigt:  Et 
fic  perit  inftancia  iudicij.     Et  hec  fufficiant  caufa  breuüatis. 

Bl.  304  b — 308  b:  Ordo  de  obferuacione  terminoruvi,  worunter 
eine  Anleitung  zu  verstehen  ist,    die  den  Leser   mit   der  Auf- 
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einanderfolge  der  bei  geistlichen  Gerichten  erster,  zweiter  und 
dritter  Instanz  zulässigen  Termine  bekannt  machen  soll.  An- 
fang: Ordo  de  obferuacione  terminorum  facri  palatii  caufarum, 
et  primum  in  prima  inftancia.  Ende:  Qui  vlthno  habvit  caufam, 
circa  quem  manfit  caufa,  vt  procedatur  in  principali  vltimus.  Et 
hec  dicta  fufßciant  etc. 

Bl.  308 b — 314b:  Ein  weiteres  processualisches  Manuale 
zur  Belehrung  über  den  Process  vor  geistlichen  Gerichten,  be- 
titelt :  Procejjfus  judicij  compendiofiffimis  titulis  in  partibus.  An- 
fang: Antequam  dicatur  de  paffu  judicij \  notandum  eft,  quod  fit 
iudicium  et  quot  funt  fpecies  iudicij  et  que  funt  persone,  que  debent 
confiftere  in  iudicio.  Die  einzelnen  Titel:  De  ordinacione  iudi- 
cij ;  de  cittacione ;  de  ferijs ;  de  contumacia  et  excomunicatione ; 
de  excepcionibus;  de  oblacione  libelli;  fforma  libelli;  de  litis  con- 
teftacione;  de  iuramento  calumnie;  fforma  iuramenti  calumpnie; 
de  probacionibus  ;  de  teftibus;  fforma  iurandi  teftium;  de  attefta- 
cionibus;  de  excepcionibm ;  de  inftrumentü ;  de  fentencia  ex- 
comunicacionis;  fforma  fentencie;  de  appellacionibus ;  fforma  appd- 
lacionis. 

Es  ergibt  sich  also,  dass,  soweit  unsere  gegenwärtigen 
Kenntnisse  reichen,  wir  im  Ganzen  sieben  Handschriften  haben, 
die  den  polnischen  Text  der  Madeburger  Urtheile  enthalten. 
Von  diesen  Handschriften  standen  mir  die  Ossolinski'sche,  die 
Skalaer,1  die  Stradomski'sche  und  die  Przemysler,  dank  d6r 
gütigen  Liberalität  der  betreffenden  Institute  und  ihrer  Vor- 
stände, in  originali,  die  Krakauer  in  der  respectiven  Ausgabe 
zu  Gebote.  In  Betreff  der  Muczkowski'schen  und  der  Wilnaer 
Handschrift  war  ich  dagegen  lediglich  auf  die  Andeutungen 
angewiesen,  die  ich  einerseits  bei  Rzesinski  und  Wiszniewki, 
andererseits  bei  Lelewel  vorfand.  Zwar  habe  ich  die  Mühe 
nicht  gescheut  und  mir  auch  in  Betreff  der  beiden  zuletzt  ge- 
nannten   Handschriften    sichere   Informationen    zu    verschaffen 


1  Dass  das  Städtchen  Skala,  von  dem  diese  Handschrift  ihren  Namen  hat, 
nicht  Skala  am  Zbrucz,  sondern  das  in  der  ehemaligen  Wojwodschaft 
Krakau,  jetzt  (vgl." diesbezüglich  J.  Golovackij,  Geograficzeskij  slovar* 
zapadnoslov.  i  jugoslav.  zemel'  i  prilezaacich  stran ,  Vil'na  1884, 
S.  287)  im  Gouvernement  Kielce  gelegene  Skala  ist,  hat  schon  Brückner, 
o.  8.  c,  S.  342,  Anm.  3  k  bemerkt,  und  stimme  ich  ihm  hierin  voll- 
kommen bei. 
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gesacht;  allein  vergebens.  Die  Wilnaer  Handschrift  ist  eben  als 
verschollen  zu  betrachten,  während  die  einstens  Muczkowski- 
sche  Handschrift  von  ihrem  gegenwärtigen  Besitzer,  an  den 
ich  mich  sowohl  persönlich,  als  auch  durch  einen  Freund  wen- 
dete, gar  nicht  zu  erbitten  war. 

Ich  werde  den  in  der  Ossolinski'schen  Handschrift  ent- 
haltenen polnischen  Text  der  Magdeburger  Urtheile  in  der 
Folge  kurz  durch  0,  den  in  der  Przemysler  Handschrift  ent- 
haltenen durch  P,  den  in  der  Skalaer  durch  Sk,  den  in  der 
Krakauer  durch  Ka,  den  in  der  Stradomski'schen  durch  St, 
den  in  der  Muczkowski'schen  durch  M,  den  in  der  Wilnaer 
durch  W  bezeichnen. 

Auch  bemerke  ich,  dass  die  Nummerirung  der  einzelnen 
Artikel  in  0  und  P  von  mir  selber,  in  Ka  und  St  von  den 
diesbezüglichen  Schreibern,  in  Sk  theils  vom  Schreiber  des 
Textes,  theils  von  mir  herrührt.1 

Zweites  Capitel. 
Verhältnis*  der  polnischen  Texte  zu  und  unter  einander. 

Wiewohl  das  Verhältniss,  in  dem  die  soeben  namhaft  ge- 
machten polnischen  Texte  der  Magdeburger  Urtheile  zu  und 
unter  einander  stehen,  im  Allgemeinen  bekannt  ist,  und  nur  der 
Przemysler  Text  als  ein  solcher  angesehen  werden  muss,  über 
den  bis  jetzt  absolut  nichts  verlautete,  so  glaube  ich  dennoch 
nichts  Ueberflüssiges  zu  unternehmen,  wenn  ich  dieses  Ver- 
hältniss, das  systematisch  bis  jetzt  noch  von  Niemandem  be- 
handelt wurde,  einer  etwas  eingehenderen  Prüfung  unterwerfe. 
Zu  diesem  Behufe  stelle  ich  mir  zunächst  folgende  zwei  Fragen: 

1.  Wie  sind  die  in  Betracht  kommenden  polnischen  Texte 
in  Bezug  auf  ihre  Artikelfolge, 

2.  wie  in  Bezug  auf  ihren  Wortlaut  beschaffen? 

Ad  1.  Was  speciell  die  Artikelfolge  anbetrifft,  so  wird 
dieselbe  am  besten  durch  die  hier  folgende  Tabelle  verdeut- 
licht .  Zwar  umfasst  diese  Tabelle  aus  Gründen,  die  im  Cap.  I 


Die  in  O  vorhandene  ältere  Nummerirung  ist  ungenau  und  fehlerhaft. 
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dargelegt  wurden,  nur  fünf  Texte,  allein  sie  kann,  zumal  M 
bis  auf  die  durch  Auslassung  von  vier  Artikeln  x  und  eine  An- 
zahl von  Varianten  herbeigeführte  Abweichungen  mit  Ka,  da- 
gegen W  mit  St2  übereinstimmt,  immerhin  als  ausreichend 
angesehen  werden,  um  die  etwaigen  Unterschiede,  die  in  der 
Artikelfolge  der  einzelnen  Texte  vorkommen,  zur  entsprechenden 
Anschauung  zu  bringen.  Als  die  Grundlage  der  Vergleichung 
wird  hiebei  selbstverständlich  0  angenommen. 

Tabelle  I. 
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1  Es  sind  dies  nach  Wiszniewski  die  Artikel :  O  6,  42,  255  und  263. 

2  Vgl.  hierübsr  S.  118—119  dieser  Abhandlung. 
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Aus   dieser  Tabelle   erhellt,   dass   die   hier   vorliegenden 
Texte  in  Bezug  auf  Artikelfolge  in  der  engsten  Beziehung  zu 
einander  stehen.    Mit  Ausnahme  von  rein  mechanischen  Diffe-  - 
renzen,   die  theils  durch  Auslassung,  theils  durch  Umstellung,1 


1  Markantere  Beispiele  hievon  finden  sich  namentlich  bei  0  63—64,  bei 
0  107 — 109  und  -O  193 — 193 b,   wobei  bemerkt  werden  muss,    dass  die 
Umstellungen  0  63—64  und  0  107—109  auf  Rechnung  des  Schreibers 
Sitxvngiber.  d.  phil.-hisfe.  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hft.  9 
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theils  durch  Subsummirung  zweier  oder  mehrerer  Artikel  unter 
eine  Nummer,  theils  durch  Auflösung  eines  und  desselben 
Artikels  in  zwei  Artikel,  theils  durch  unrichtige  Nummeration, 
namentlich  aber  durch  Ueberspringen  der  Nummern1  und 
stellenweise  durch  Wiederholung  eines  und  desselben  Artikels2 
entstanden  sind,  stimmen  die  hier  vorliegenden  und  implicite 
wohl  auch  die  beiden  übrigen  polnischen  Texte  in  Bezug  auf 
Artikelfolge  in  einer  so  durchaus  augenfälligen  Weise  tiberein, 
dass  die  gegenseitige  Verwandtschaft  derselben,  wenigstens 
nach  dieser  Seite  hin,  gar  nicht  in  Frage  kommen  kann. 
Selbst  die  scheinbar  viel  bedeutenderen  Abweichungen,  wie 
beispielsweise  der  Umstand,  dass  P  von  202  ab  um  eine  Reihe 
von  Artikeln  ärmer  ist  als  Ö,  wie  nicht  minder  der  Umstand, 
dass  Sk  am  Ende  einen  Artikel  mehr  hat  als  die  übrigen 
polnischen  Texte,  lassen  sich  auf  eine  natürliche  Weise  er- 
klären und  können  an  der  Stichhältigkeit  jener  Ansicht  nichts 
ändern.  Der  Przemysler  Text  ist  um  eine  Reihe  von  Artikeln 
ärmer  als  die  übrigen  polnischen  Texte,  weil  er  aus  Gründen, 
die  uns  nicht  näher  bekannt  sind,  von  dem  Schreiber  desselben 
ganz  einfach  nicht  zu  Ende  geführt  wurde,  während  der  Ska- 
laer Text  um  einen  Artikel  am  Ende  mehr  hat  als  die  übrigen, 
weil  der  Schreiber  der  diesem  Texte  zu  Grunde  liegenden 
Vorlage3  oder  möglich  auch  ein  späterer  Besitzer  derselben 
zu  den  Artikeln,  die  auch  in  den  übrigen  Texten  vorkommen, 


von  O,   die   Umstellungen   hingegen,    die   in  O  den  Artikeln  193 — 193 h 
entsprechen,  auf  Rechnung  anderer  Schreiber  zu  setzen  sind. 

1  So  folgt  z.  B.  in  Sk  auf  69  gleich  71,  auf  99  gleich  101,  auf  132 
gleich  134,  auf  139  gleich  141;  in  St  auf  84  gleich  86,  auf  137  gleich 
139,    auf  190  gleich  200  u.  s.  w. 

2  Aeusserlich  lässt  sich  diese  letztere  Angabe  allerdings  nur  an  Ka  181 
constatiren,  der  als  Wiederholung  des  Ka  175  in  den  übrigen  Texten 
nicht  vorhanden  ist.  Thatsächlich  kommen  aber  in  der  polnischen 
Recension  der  Magdeburger  Urtheiie  noch  zwei  weitere  Wiederholungen 
vor,  von  denen  die  eine  sich  durch  die  Formel:  0  203  =  018,  die 
andere  durch  die  Formel :  0  99  =  O  45  ausdrücken  lässt.  Da  jedoch 
die  beiden  letzteren  Wiederholungen  in  allen  polnischen  Texten  gleich- 
massig  wiederkehren,  so  konnten  sie  auf  die  Artikelfolge  derselben 
selbstverständlich  keinen,  wie  man  sagt,  in  die  Augen  fallenden  Ein- 
flu8s  haben. 

3  Vgl.  S.    11«,    Anin.  i\ 
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aus  einer  uns  gegenwärtig  nicht  mehr  bekannten  Quelle  J  auch 
noch  diesen  Artikel  hinzufügte.  Auffallend  und  zu  Bedenken 
Anlass  gebend  könnte  sonach  in  der  hier  vorliegenden  Tabelle 
lediglich  nur  der  Umstand  sein,  dass  Ka  von  Art.  207—222 
eine  wesentlich  andere  Reihenfolge  bietet2  als  die  übrigen 
polnischen  Texte.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  sowohl  die 
nächst  vorangehenden  206,  als  auch  die  nachfolgenden  43  Ar- 
tikel dieses  Textes  im  vollen  Einklänge  mit  den  Artikeln  der 
übrigen  Texte  sich  befinden,  so  glaube  ich  nicht,  dass  es 
zweckmässig  wäre,  an  diese  letztere  Erscheinung  irgendwelche 
weitergehende  Schlussfolgerungen  zu  knüpfen.  Es  kann  viel- 
mehr als  sicher  angenommen  werden,  dass  die  veränderte 
Reihenfolge,  der  wir  in  Ka  von  Art.  207 — 222  begegnen,  ihren 
Grund  ausschliesslich  in  dem  Umstände  hat,  dass  der  Schreiber 
dieses  Textes,  beziehungsweise  der  Schreiber  der  diesem  Texte 
zu  Grunde  liegenden  Vorlage,  die  von  ihm  angefertigte  polni- 
sche Abschrift  an  dieser  Stelle  nach  einem  correspondirenden 
deutschen  Texte  corrigirte.  Dass  aber  deutsche  Texte  mit 
genau  derselben  Artikelfolge,  wie  wir  sie  in  Ka  an  jener  Stelle 
finden,  keine  Seltenheit  waren,  wird  das  nächstfolgende  Capitel 
bis  zur  vollen  Evidenz  erweisen. 

Ad  2.    Um   den  Wortlaut  der  in  Rede    stehenden   polni- 
schen Texte  ins  gehörige  Licht  zu  stellen,   wäre  es  eigentlich 


1  Dem  Register  zufolge  würde  allerdings  auch  dieser  Artikel,  ähnlich  wie 
die  beiden  nächst  vorangehenden,  von  den  Schöffen  zu  Lemberg  her- 
rühren. Ob  aber  diese  Angabe  auch  auf  Wahrheit  beruht,  muss  vor- 
läufig dahingestellt  bleiben.  Im  Texte  selbst  finden  sich  diesbezüglich 
keine  Andeutungen. 

3  Da  nach  Wiszniewski,  Hist.  lit.  pols.,  V,  S.  155,  der  sogenannte  Mucz- 
kowski'sche  Text  ,eine  getreue  Abschrift  von  Ka  ist,  die  sogar  alle  seine 
Fehler  wiederholt*,  so  würde  daraus  folgen,  dass  die  veränderte  Artikel- 
folge, von  der  ich  soeben  spreche,  auch  dem  Muczkowski'schen  Texte 
eigen  ist.  Leider  bin  ich  in  Folge  von  Umständen,  die  auf  S.  125  be- 
sprochen wurden,  nicht  in  der  Lage,  die  Richtigkeit  jener  Folgerung 
bewahrheiten  zu  können.  Ich  kann  hier  nur  so  viel  bemerken,  dass 
mir  der  Muczkowski'sche  Text  von  Wiszniewski  nicht  in  jener  Weise 
verglichen  worden  zu  sein  scheint,  wie  dies  im  Interesse  der  Genauig- 
keit wünschenswerth  wäre.  So  theilt  Wiszniewski,  um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen,  bei  Ka  46  keine  Varianten  mit,  während  dieser  Artikel 
nach  Rzesiriski,  Processus  juris  civ.  Cracov.,  S.  XIV,  die  Frage  ganz  weg- 
lässt  und  auch  in  der  Antwort  mehrere  Varianten  bietet. 

9* 
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nothwendig,  sie  Artikel  um  Artikel  durchzugehen  und  die  sich 
hiebei  ergebenden  Uebcreinstiminungen,  beziehungsweise  Diffe- 
renzen so  oder  anders  ersichtlich  zu  machen.  Da  mich  dies 
jedoch  viel  zu  weit  fuhren  würde  und  eine  so  eingehende  und 
weitschichtige  Darstellung  auch  kaum  der  Zweck  dieser  Ab- 
handlung sein  könnte,  so  zog  ich  es  vor,  statt  der  diesbezüg- 
lichen Zusammenstellungen,  die  abgedruckt  einen  viel  zu 
grossen  Raum  einnehmen  müssten,  blos  die  Resultate  als  solche 
zu  geben.     Es  sind  dies  speciell  folgende: 

1.  Alle  jene  Artikel,  die  in  0  zweimal  vorkommen,1  sind 
auch   in   den    übrigen   polnischen  Texten   zweimal   wiederholt. 

2.  Sprache,  Stil  und  Wortfolge  stimmen  ungeachtet  der 
in  solchen  Fällen  fast  unvermeidlichen,  mehr  oder  minder  be- 
achtenswerthen  Varianten,  insbesondere  aber  Verschreibungen, 
zufalligen  oder  absichtlichen  Kürzungen,  Erweiterungen,  Miss- 
verständnissen aller  Art  u.  s.  w.  in  allen  mir  zugänglich  ge- 
wesenen polnischen  Texten  in  einer  Weise  überein,  die  man 
unbedenklich  als  eine  durchgreifende  bezeichnen  kann. 

3.  Auch  gewisse  technische  Ausdrücke,  Glossen  und  selbst 
notorische  Fehler  kommen  in  den  mir  zugänglich  gewesenen 
polnischen  Texten  in  gleicher  Weise  vor. 

Die  in  Betracht  kommenden  polnischen  Texte  sind  somit, 
wenn  wir  nach  dem  Verhältniss  fragen,  in  dem  sie  sich  in 
Bezug  auf  ihren  Wortlaut  befinden,  den  hier  dargelegten  Resul- 
taten zufolge,  als  durchaus  übereinstimmend  zu  bezeichnen. 
Und  weil  Uebereinstimmungen,  wie  die  hier  und  die  in  Bezug 
auf  Artikelfolge  constatirten,  keine  blos  zufällige  sein  können, 
so  werden  wir  gewiss  nicht  irre  gehen,  wenn  wir  angesichts 
dieser  Umstände  in  weiterer  Folge  auch  noch  die  Behauptung 
aufstellen ,  dass  die  bis  jetzt  entdeckten  polnischen 
Texte  der  Magdeburger  Urtheile  insgesammt2  auf  einer 
gleichartigen,  von  einer  und  derselben  Person  her- 
rührenden Recension  beruhen.  Oder  ist  es  etwa  denkbar, 
dass  Texte,  die  sich  in  Allem  als  so  übereinstimmend  erweisen, 
auf  verschiedenen,    von    einander    unabhängigen   Recensionen 


*  Vgl.  diesbezüglich  S.  130,  Anin.  2. 

2  Ich  verweise  auf  das  auf  S.  118  und  S.  131,  Anm.  2  Gesagte. 
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beruhen  könnten?    Kann  man  mir  diesbezüglich  auch  nur  ein 
Analogem  vorführen? 

Obschon  es  aber  feststeht,  dass  die  uns  zu  Gebote  stehen- 
den und  voraussichtlich  auch  die  beiden  übrigen  polnischen 
Texte  insgesammt  eine  einzige,  sprachlich  und  sachlich  durchaus 
gleichartige  Recension  repräsentiren ,  so  folgt  hieraus  noch  gar 
nicht,  als  ob  sie  Abkömmlinge  auch  einer  und  derselben 
Vorlage  wären.  Im  Gegentheil,  es  lässt  sich,  wenn  wir  die 
grosse  Zahl  von  Varianten,  wie  nicht  minder  die  Verschie- 
denheit in  der  Formulirung  der  Rubriken  und  der  Eingangs- 
formeln, sowie  die  Einrichtung  der  Register l  in  Betracht  ziehen, 
vielmehr  die  Behauptung  befürworten,  dass  mit  der  alleinigen 
Ausnahme  des  Wilnaer  Textes,  der  eine  unmittelbare  Abschrift 
des  Stradomski'schen  zu  sein  scheint,  von  den  übrigen  bis  jetzt 
entdeckten  polnischen  Texten  keiner 2  direct  Copie  des  anderen 
ist.  Selbst  die  Texte  0  und  P,  die  sich  sowohl  in  Bezug  auf 
den  Mangel  an  Rubriken,  als  auch  in  Bezug  auf  die  nur  ihnen 
eigenthümlichen  Artikel  0  109  und  157  =  P110  und  159, 
sowie  in  Bezug  auf  den  Umstand  begegnen,  dass  in  0  166  = 
P168  die  Antwort  und  in  0  167  =  P 169  die  Frage  über- 
gangen ist  (in  0  ist  die  Antwort  ausserdem  noch  bei  Artikel 
134  und  die  Frage  bei  Artikel  229  übergangen),  machen  hievon 
keine   Ausnahme.     Wohl    stehen   sie   sich   viel   näher   als   die 


1  So  besteht  z.  B.  das  Register  in  O  aus  kurzen  lateinischen  Inhalts- 
angaben, hinter  denen  die  Anfangsworte  eines  jeweiligen  Artikels  folgen; 
in  Sk,  Ka  und  St  besteht  das  Register  aus  polnisch  formulirten  Inhalts- 
angaben, die  grösstenteils  die  in  den  diesbezüglichen  Texten  ent- 
haltenen Rubriken  wiederholen  und  zumeist  auch  die  Form  von  kurzen 
Fragen  haben;  in  P  finden  wir  kein  Register,  was  jedoch  wahrschein- 
lich ein  blosser  Zufall  ist,  der  in  denselben  Umständen  seinen  Grund 
hat  wie  das  Abbrechen  des  Przemysler  Textes  bei  Artikel  202;  in  Be- 
treff von  M  und    W  wissen  wir  diesbezüglich  keine  Auskunft. 

2  Dass  die  Ausdrucksweise  Wiszniewski's,  dass  der  Muczkowski'sche  Text 
eine  ,getreue  Abschrift4  von  Ka  ist,  die  sogar  ,alle  seine  Fehler*  wieder- 
holt, eine  äusserst  euphemistische  ist,  kann  schon  aus  dem,  was  ich  auf 
S.  131,  Anm.  2  gesagt  habe,  sowie  aus  den  Varianten  ersehen  werden, 
die  Wiszniewski  selbst  theils  in  der  Anm.  277,  theils  in  den  Anmer- 
kungen zu  den  Artikeln  des  Krakauer  Textes  3,  5,  9,  27,  50  und  129 
beibringt.  Auch  hat  übrigens  Wiszniewski  zu  der  Phrase,  dass  der 
Muczkowski'sche  Text  selbst  alle  Fehler  von  Ka  theilt,  noch  ganz  aus- 
drücklich hinzugefügt,  dass  er  auch  ,eigene  sehr  wichtige  macht1. 
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übrigen  uns  bekannten  polnischen  Texte,  dürfen  aber  keines- 
wegs als  solche  angesehen  werden,  von  denen  man  sagen  könnte, 
dass  sie  einer  aus  dem  andern  geflossen  seien. 

Man  darf  daher,  wenn  man  Alles  in  Allem  erwägt,  als 
das  vorläufige  Resultat  der  bisherigen  Untersuchung  wohl  nur 
den  Satz  aufstellen,  dass  die  bis  jetzt  entdeckten  polnischen 
Texte  zwar  ganz  bestimmt  auf  einer  gleichartigen,  von  einer 
und  derselben  Person  herrührenden  Recension  beruhen,  dass 
sie  jedoch  mit  der  alleinigen  Ausnahme  des  Wilnaer  Textes, 
der,  wie  bemerkt  wurde,  eine  unmittelbare  Copie  des  Stradom- 
ski'schen  zu  sein  scheint,  in  keinem  directen  Abstammungs- 
verhältniss  sich  befinden.  Auch  scheint  es  ferner  keinem 
Zweifel  zu  unterliegen,  dass  die  mit  0  und  P  bezeichneten 
Texte  die  nachweisbar  älteste  Form  der  polnischen  Recen- 
sion der  Magdeburger  Urtheile  darstellen,  während  die  übrigen 
uns  noch  erhaltenen  polnischen  Texte  sich  bereits  mehreren, 
mehr  oder  minder  erheblichen,  jedoch  stets  nur  unwesentlichen 
Modifikationen  unterworfen  haben.  Zum  Beweis  dessen  und 
um  zugleich  Gelegenheit  zu  haben,  die  Uebereinstimmungen 
wie  die  Besonderheiten  der  in  Betracht  kommenden  polnischen 
Texte  praktisch  zu  illustriren,  führe  ich  die  Artikel  0  5,  48, 
52  und  121  nach  der  ihnen  sowohl  in  diesem  als  auch  in 
den  übrigen  polnischen  Texten  eigenthümlichen  Fassung  in 
fünf  nebeneinander  stehenden  Columnen  wörtlich  an.  Bei  Ar- 
tikel 0  48 ,  der  uns  durch  Rzesiiiski's  Vermittlung  in  seinem 
Processus  juris  civilis  Cracoviensis ,  S.  14,  auch  noch  in  dem 
Wortlaute  des  Muczkowski'schen  Textes  bekannt  ist,  füge  ich 
selbstredend  noch  eine  sechste  Columne  bei.1 

1  Die  Texte  werden  hier  selbstverständlich  mit  der  grössten  Genauigkeit 
und  sogar  mit  Belassung  aller  ihrer  Fehler  abgedruckt. 
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Mit  Erledigung  dieser  zwei  Hauptfragen,  die  für  die  Klar- 
stellung des  Verhältnisses,  in  dem  sich  die  polnischen  Texte 
zu  und  unter  einander  befinden,  allerdings  das  meiste  Gewicht 
haben,  ist  aber  dieses  Capitel  noch  lange  nicht  als  abgethan 
zu  betrachten.  Zu  diesem  letzteren  Zweck  ist  es  nothwendig, 
noch  folgende  vier  Fragen  zu  beantworten: 

a)  Welche  äussere  Form  haben  die  in  der  polnischen 
Recenßion  enthaltenen  Schöffenbriefe? 

b)  Ist  die  Anordnung  derselben  eine  systematische  oder 
unsystematische  ? 

c)  Ueber  wessen  Anfragen  sind  sie  entstanden? 

d)  Wo,  wann  und  durch  wessen  Zuthun  mag  wohl  die 
polnische  Recension  der  Magdeburger  Ürtheile  bewerkstelligt 
worden  sein? 

Ad  a).  Als  das  charakteristische  Merkmal  der  in  der  polni- 
schen Recension  enthaltenen  Schöffenbriefe  ist  in  formaler  Be- 
ziehung ohne  Zweifel  der  Umstand  anzusehen,  dass  die  meisten 
von  ihnen  aus  Frage  und  Antwort  bestehen.  Zwar  ist  die 
ursprüngliche,  diesen  Fragen  wie  diesen  Antworten  eigen  ge- 
wesene Ausführlichkeit  und  Umständlichkeit  *  durch  Weglassung 
zahlreicher,  sowohl  stylistischer  als  chronologischer,  topographi- 
scher und  historischer  Accessorien  in  der  polnischen  Recension 
der  Magdeburger  Ürtheile  vielfach  alterirt  worden,  allein  die 
Gestalt  von  Fragen  und  Antworten  ist  ihnen  doch  geblieben 
und  darf,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  als  ein  Merkmal  ange- 
sehen werden,  das  für  die  äussere  Form  der  in  der  polnischen 
Recension  enthaltenen  Schöffen briefe  jedenfalls  das  massgebendste 
ist.2     Andererseits   gibt   es   aber  in  der   polnischen    Recension 

1  Die  Sicherheit,  mit  der  ich  dies  ausspreche,  beruht  auf  der  Vergleic.hung 
mit  den  mir  sonst  bekannten  diesbezüglichen  Actenstücken,  die  regel- 
mässig zunächst  die  Titulatur,  dann  die  übliche  Eingangsformel,  sodann 
die  Sache  selbst  und  endlich  die  Schlussformel  sammt  Datum  und  Unter- 
schrift, beziehungsweise  dem  Siegel  enthalten. 

2  Und  dies  um  so  mehr,  als  alle  jene  Artikel,  die  in  0  aus  Frage  und 
Antwort  bestehen,  auch  in  den  übrigen  polnischen  Texten  regelmässig 
die  Gestalt  von  Fragen  und  Antworten  haben.  Ausnahmen  hievon  von 
der  Art,  wie  etwa  die  bei  Sk  117,  170  und  236,  oder  bei  P  168  und  169, 
oder  bei  M  44  sind  überhaupt  höchst  selten  und  können  die  Richtig- 
keit obiger  Behauptung  nicht  alteriren.  Bei  0  234  und  bei  Ka  239  kann 
man  sogar  noch  ganz   genau  den  Weg   angeben,   wieso    es   kam,   dass 

8itstingiber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXI   Bd.  I.  Hft,  10 
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der  Magdeburger  Urtheile  allerdings  auch  solche  Artikel ,  wo 
Frage  und  Antwort  bereits  zu  einem  Ganzen  verschmolzen 
sind,  sowie  Artikel,  wo  von  der  Frage  nichts,  von  der  Antwort 
blos  der  nackte  Rechtssatz  zurückgeblieben  ist.  Zum  Glücke 
ist  die  Zahl  der  beiden  letzteren  Arten  von  Artikeln  im  Ver- 
gleich zu  denen  der  ersteren  Art  keine  belangreiche. 

Ad  b).  Ebenso  einfach  wie  die  erste,  erledigt  sich  auch 
die  nächstfolgende  Frage.  Es  gentigt  einen  Blick  auf  den  erst- 
besten der  uns  noch  erhaltenen  polnischen  Texte  zu  werfen,1 
um  sofort  zur  Ueberzeugung  zu  gelangen,  dass  die  Ordnung, 
in  der  diese  Texte  die  in  ihnen  enthaltenen  Schöffenbriefe  bieten, 
eine  durchaus  unsystematische  ist.  Auf  den  Artikel  von  der 
Mitgift  der  Frauen  folgt  der  Artikel  von  dem  Vormunde  der 
Kinder,  auf  den  Artikel  von  dem  Vormunde  der  Kinder  der 
Artikel  von  denen,  die  wunde  Leute  beschauen  sollen  u.  s.  w. 

Ad  c).  Da  die  polnische  Recension  die  in  ihr  enthaltenen 
Schöffenbriefe  nicht  mehr  in  der  ursprünglichen,  ihr  von  Haus 
aus  eigen  gewesenen,  sondern  in  einer  Form  bietet,  die  im 
Vergleich  zu  der  ursprünglichen  als  eine  blosse  Bearbeitung 
erscheint,  so  ist  mit  Hilfe  der  Anhaltspunkte,  wie  wir  sie  in 
der  polnischen  Recension  der  Magdeburger  Urtheile  finden, 
für  die  Beantwortung  der  sub  lit.  c)  ersichtlich  gemachten 
Frage  thatsächlich  eine  verhältnissmässig  sehr  geringe  Aus- 
beute zu  erzielen.  Aber  auch  das  ist  schon  ein  Gewinn,  dass 
wir  auf  Grund  der  polnischen  Recension  wenigstens  in  Betreff 
mehrerer  in  ihr  enthaltener  sogenannter  Magdeburger  Urtheile 
sagen  können,  dass  sie  ganz  bestimmt  durch  Anfragen  aus 
Krakau  provocirt  wurden,  hiermit  polnischen  Ursprungs  sind. 
Dahin  gehören,  wenn  wir  speciell  der  Nummeration  des  Osso- 
linski'schen  Textes  folgen,  0  98,  121  und  252,  Ferner,  auch 
die  Artikel  0  44  und  45  können,  indem  es  ziemlich  nahe  liegt, 
anzunehmen,  dass  die  Troppauer,  von  denen  hierselbst  die 
Rede  ist,  ihre  Angelegenheit  vor  den  Schöffen  zu  Krakau 
verhandelten,    hiermit  diese   letzteren   die    anfragende  Partei 


diese  Artikel  in  den  betreffenden  Texten  einen  etwas  kürzeren  Wortlaut 
haben    als  in  den  übrigen  Texten.     Vgl.  diesbezüglich  auch  Brückner, 
o.  s.  c,  VI,  S.  384  und  386. 
1  Die  des  Polnischen  Unkundigen   mögen   übrigens  auf  Anhang    B  dieser 
Abhandlung  verwiesen  sein. 
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waren,  als  solche  angesehen  werden,  von  denen  man  sagen 
kann,  dass  sie  unzweifelhaft  polnischer  Provenienz  sind.  Und 
weil  ein  König  und  eine  Königin  zu  gleicher  Zeit  dazumal 
auch  nur  in  Polen  regierten,  so  kann  auf  Grund  dieser  letz- 
teren Handhabe  auch  der  Artikel  0  242  in  die  Kategorie  von 
Magdeburger  Urtheilen  gezählt  werden,  die  man  mit  Evidenz 
auf  polnische  Initiative  zurückfuhren  muss.  Aehnliches  lässt 
sich  übrigens  auch  von  Artikel  0  52  (ich  erinnere  an  den  in 
polnischen  Urkunden  des  14.  und  des  15.  Jahrhunderts  sehr 
häufig  vorkommenden  Personennamen  ,Warsz<),  sowie  von  Ar- 
tikel O  141  und  264  (es  ist  daselbst  von  dem  sich  Ziehen  an 
des  Königs  Hof ,  worunter  gemeiniglich  das  von  Kazimir  dem 
Grossen  in  Castro  Cracoviensi  gegründete  jus  supremum  Theu- 
tumcale  provinciale  vice  et  loco  juris  Maydeburgemis  gemeint 
wird,  die  Rede)  behaupten.  Etwas  anders  verhält  es  sich  da- 
gegen mit  den  Artikeln  0  25  und  27,  sowie  mit  den  Artikeln 
0  267  und  268.  Wohl  sind  auch  diese  Artikel  polnischen  Ur- 
sprungs, aber  der  wesentliche  Unterschied,  der  zwischen  diesen 
und  den  zuvor  genannten  Artikeln  besteht,  ist  der,  dass  sie 
nicht  blos  in  Bezug  auf  Anfragen,  sondern  auch  in  Bezug 
auf  ihre  Antworten  nach  Polen  hinweisen.  Heisst  es  doch  in 
den  diesbezüglichen  Eingangsformeln  ganz  ausdrücklich,  dass 
die  Schöffen,  die  diese  Antworten  ertheilten,  in  den  zwei 
ersteren  Fällen1  die  Schöffen  von  Krakau,  in  den  zwei  wei- 
teren Fällen  die  Schöffen  von  Lemberg  waren. 

Ad  d).  Ueber  diese,  für  die  Geschichte  der  polni&chen  Re- 
cension  der  Magdeburger  ürtheile  so  wichtige  Frage  hat  man  bis 
vor  Kurzem  entweder  gar  keine,  oder,  was  noch  häufiger  der 
Fall  war,  eine  nur  sehr  willkürliche  und  unzuverlässige  Auskunft 
gewusst.  Erst  im  Jahre  1873  hat  M.  Bobrzynski  bei  Gelegenheit 
der  Beschreibung  des  Stradomski' sehen  Codex'2  die  interessante 
Entdeckung  gemacht,  dass  sich  in  diesem  Codex  unter  anderen 
juristischen  Materien  auch  eine  Copie  der  polnischen  Recension 


1  Genauigkeit  halber  muss  ich  aber  allerdings  bemerken,  dass  der  Art. 
O  25  nur  in  diesem  Texte,  der  Art.  O  27  ausser  diesem  Texte  auch  noch 
in  St  und  in  Ka  als  Urtheil  der  Schöffen  von  Krakau  bezeichnet  wird; 
in  P  und  M  (vgl.  Wiszniewski,  o.  s.  c,  Anm.  322)  erscheinen  dagegen 
beide  Artikel  als  Ürtheile  der  Schöffen  von  Magdeburg. 

3  Vgl.  die  weiter  unten  folgenden  Excerpte. 

10* 
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der  Magdeburger  Urtheile  findet,  die  zu  Ende  nacbstende  Notiz 
hat:  Expliciunt  acta  acticata  tlieutunicalia,  alias  ortelie,  que  iam 
in  re  facta  funt  et  fentenciata  in  Meydeburg;  et  funt  tranßata 
de  theutunico  ydiomate  in  wlgare  ad  peticionem  ftrenui  domini 
Nicolaj  Gologorski,  fubdapiferi  Leopolienfis ,  fcripta  vero  per 
me  Mathiam  Nicolai  de  Lypnieza*  et  finita  ipfo  die  afcenfionis 
Domini  1518.  Mit  Hilfe  dieser  Notiz  erfahren  wir  also,  dass, 
soweit  eben  die  Kunde  des  Matthäus  Mikolajewicz  aus  Lipnica, 
des  Schreibers  eines  Theils  des  Stradomskfschen  Codex,  reichte, 
die  uns  hier  beschäftigende  polnische  Recension  der  Magde- 
burger Urtheile  eine  analoge  deutsche  Vorlage  voraussetzt, 
sowie,  dass  sie  über  Verlangen  oder  über  Aufforderung  des 
Untertruchsess  von  Lemberg,  eines  gewissen  Nicolaus  Golo- 
görski  zu  Stande  kam.  Nun  wissen  wir  aber,  und  die  ein- 
schlägigen Zeugnisse  sind  bei  Brückner  o.  s.  c,  S.  330,  Anm.  11, 
zusammengestellt,  dass  dieser  Nicolaus  Gologörski  das  Amt 
eines  Untertruchsess  von  Lemberg  zwischen  den  Jahren  1440 
und  1460  bekleidete.  Folglich  kann  auch  die  in  Rede  stehende 
polnische  Recension  der  Magdeburger  Urtheile  nicht  früher 
(oder  wenigstens  nicht  viel  früher)  als  im  Jahre  1440  und 
nicht  später  als  im  Jahre  1460  entstanden  sein.  Was  dagegen 
die  Person  des  Uebersetzers,  sowie  den  Ort  der  Uebersetzung 
anlangt,  so  wissen  wir  hierüber  auch  heute  noch  keine  Aus- 
kunft. Es  liegt  zwar  nahe  genug,  anzunehmen,  dass  die  polni- 
sche Recension  an  einem  Orte  zu  Stande  kam,  wo  Nicolaus 
Gologörski  das  Amt  eines  Untertruchsess  ausübte,  aber  sicher 
und  über  allen  Zweifel  erhaben  ist  dies  keineswegs.  Mit  dem- 
selben Rechte,  wie  einem  Lemberger,  hat  ja  Nicolaus  Golo- 
görski die  Aufgabe,  eine  polnische  Uebersetzung  der  Magde- 
burger Urtheile  zu  veranstalten,  auch  einem  Krakauer  oder 
einem  anderweiten,  ihm  persönlich  bekannten  oder  ihm  sonst- 
wie näher  stehenden  Rechtsgelehrten  oder  Baccalauren  über- 
tragen können. 


1  Es  Ist  hier  offenbar  die  Lipnica  Murowana,   ein  Dorf  im  Krakauer  Ge- 
biete, gemeint. 
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Drittes  Capitel. 

Verhältniss  der  polnischen  Texte  zu  den  einschlägigen 
deutschen. 

Es  ist  vor  Allem  klar,  dass  von  den  bis  jetzt  bekannten 
deutschen  Sammlungen  der  Magdeburger  Urtheile1  hier  nur 
diejenigen  in  Betracht  gezogen  werden  können,  die,  ähnlich 
wie  die  soeben  besprochenen  polnischen  Texte,  ihrer  Form 
nach  auf  eine  vorausgegangene  Bearbeitung  und  ihrem  Inhalte 
nach,  wenn  nicht  überwiegend,  so  zum  Theil  auf  Polen,  be- 
ziehungsweise auf  Schlesien  hinweisen.  Da  jedoch  die  Samm- 
lungen, die  diesen  letzteren  Bedingungen  entsprechen  würden, 
keineswegs  homogen  sind  und  bald  mehr  bald  weniger  mit 
einander  zusammenhängen,  so  müssen  wir,  um  für  unsere  Unter- 
suchung eine  etwas  sicherere  Grundlage  zu  schaffen,  an  die  in 
Betracht  zu  ziehenden  deutschen  Sammlungen  noch  folgende 
drei  Bedingungen  stellen:  1.  dass  sie,  ähnlich  wie  die  betreffen- 
den polnischen  Texte,  blosse  Schöffenbriefe  und  keine  anderen 
Quellen2  enthalten;  2.  dass  sie  die  in  ihnen  enthaltenen  Schöffen- 
briefe grösstenteils  in  Form  von  Fragen  und  Antworten  bieten; 
3.  dass  sie  in  Bezug  auf  Anordnung  ihrer  Materien  durchaus 
willkürlich  und  unsystematisch  verfahren.  Auf  diese  Weise 
schrumpft  die  Zahl  der  in  Betracht  zu  ziehenden  deutschen 
Texte  thatsächlich  auf  nur  folgende  zusammen:  1.  den  Pilznoer,3 
beschrieben  und  auszugsweise  mitgetheilt  von  W.  Wislocki4 
in  den  Rozprawy  i  sprawozdania  z  posiedzen  wydzialu  hist.- 
filozof.  Akademii  Umiejetnosci  w  Krakowie,  II,  S.  125—205; 
2.  den  Krakauer  Nr.  1,  beschrieben  zunächst  von  W.  Münnich, 
richtiger   von    G.    S.  Bandtkie,   der   der  eigentliche  Verfasser 

1  Vgl.  diesbezüglich  G.  Homeyer,  Die  deutschen  Rechtsbücher  des  Mittel- 
alters und  ihre  Handschriften,  S.  171,  und  unter  Anderen  auch  O.  Stobbe, 
Geschichte  der  deutschen  Rechtsquellen  I,  S.  274  f.  und  421  f. 

2  Eine  Ausnahme  hievon  macht  nur  der  Artikel,  der  von  der  Bestattung 
eines  Selbstmörders  handelt,  und  der,  wie  bekannt  ist,  nicht  von  den 
Schöffen  von  Magdeburg,  sondern  von  einem  geistlichen  Official  herrührt. 

3  So  benannt  nach  dem  Stadtchen  Pilzno  in  Galizien,  wo  er  gefunden 
wurde. 

*  In  Kürze  ist  der  Pilzner  Text  übrigens  auch  von  A.  Brückner  im  Archiv 
für  slav.  Philologie  VI,  S.  325,  Anno.  8  beschrieben. 
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dieser  Beschreibung  war,  in  Friedmann's  und  Seebode's  Miscel- 
lanea  critica,  I,  4,  S.  696 — 702,  dann  von  M.  WiszniewBki, 
o.  s.  c,  V,  S.  154  f.,  und  endlich  von  F.  Bischoff  im  Archiv 
für  österr.  Geschichte,  XXXVIII,  S.  1—24;  3.  den  Dresdener, 
beschrieben  und  auszugsweise  mitgetheilt  von  K.  A.  Gottschalk 
in  den  Analecta  cod.  Dresdensis,  Dresden  1824,  S.  1  f.,  von 
H.  Wasserschieben  in  seiner  Sammlung  deutscher  Rechtsquellen, 
Giessen  1860,  I,  S.  XI  f.  und  S.  80—120,  und  von  J.  Fr.  Behrend, 
die  Magdeburger  Fragen,  Einleitung,  S.  III  und  S.  XIII  f.,  Bei- 
lagen, S.  209  f.;  ■  4.  den  T  hörn  er,  beschrieben  zunächst  von  Pertz 
im  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde,  XI,  S.  685,  jedoch 
viel  eingehender  und  mit  Excerpten  versehen  von  J.  Fr.  Behrend, 
o.  s.  c,  Einleitung,  S.  V  und  S.  XIX  f.,  Beilagen,  S.  209  f.;  5.  den 
Berliner,  beschrieben  und  auszugsweise  mitgetheilt  zunächst 
von  H.  Wasserschieben,  o.  s.  c,  S.  XIV  f.  und  S.  121—124, 
dann  von  J.  Fr.  Behrend,  o.  s.  c,  S.  XXV  f.  und  S.  XXXIX  f., 
sowie  von  A.  Brückner  im  Archiv  für  slavische  Philologie,  VI, 
S. 326— 327;  6.  den  Danziger  Nr.  1,  beschrieben  von  J.  Fr.  Beh- 
rend, o.  s.  c,  S.  II  und  S.  XXV  f.;  7.  den  Königsberger  Nr.  1, 
beschrieben  von  demselben,  ebendaselbst,  S.  IV  und  S.  XXV  f. 
Was  dagegen  die  übrigen,  mit  ihrem  Inhalte  auf  Polen,  bezie- 
hungsweise auf  Schlesien  hinweisenden  deutschen  Sammlungen 
anlangt,  zu  denen  ich  speciell  noch  die  sogenannten  Magdeburger 
Fragen,2  den  Codex  Bregensis3  und  den  Krakauer  Text  Nr.  2,4 

1  Einiges  auf  diesen  Text  Bezügliches  vgl.  übrigens  auch  bei  E.  Th.  Gaupp, 
Das  alte  Magdeburger  und  Hallische  Recht,  Breslau  1826,  S.  178—181, 
und  bei  Laband ,  Das  Magdeburg -Breslauer  system.  Schöffenrecht  aus 
der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  Berlin  1863,  S.  XX  f. 

3  Mit  einem  vortrefflichen  kritischen  Apparat  und  Einleitung  herausgegeben 
von  T.  Fr.  Behrend,  Berlin  1865. 

3  Herausgegeben  von  Böhme  in  den  Diplomatischen  Beiträgen  zur  Unter- 
suchung der  schlesischen  Rechte  und  Geschichte  V,  S.  90 — 157,  und  in 
Bezug  auf  Entstehung  und  Zusammensetzung  besprochen  auch  von 
Laband,  o.  s.  c,  S.  16  f.,  von  O.  Stobbe  in  der  Zeitschrift  für  deutsches 
Recht,  t.  XVII,  S.  409—415  und  von  Behrend,  Die  Magdeburger  Fragen, 
S.  VII  f. 

4  Es  ist  dies  derselbe  Text,  den  Homeyer,  Die  deutschen  Rechtsbücher 
des  Mittelalters  etc.,  unter  Nr.  132  anführt,  und  über  den  sich  einige, 
allerdings  sehr  spärliche  Notizen  einerseits  bei  Münnich,  beziehungs- 
weise bei  G.  S.  Bandtkie  a.  a.  O.  und  im  Prodromus  zu  dem  Index 
lectionum  Univ.  Cracoviensis  pro  1818/19,  andererseits  bei  F.  Bischoff 
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sowie  die  von  J.  Fr.  Behrend1  mit  Rw,  Rß,  Db  und  Dß  be- 
zeichneten Texte  rechne,  so  können  dieselben,  zumal  sie 
den  Bedingungen,  die  soeben  aufgestellt  wurden,  nicht  ent- 
sprechen, hier  nicht  berücksichtigt  werden.  Für  den  Fall 
aber,  dass  sich  Jemand  auch  über  das  Verhältniss,  in  dem  die 
polnische  Recension  sich  zu  diesen  letzteren  Texten  befindet, 
Auskunft  verschaffen  wollte,  kann  er  dies  mit  Hilfe  der  weiter 
unten  folgenden  und  der  bei  Bischoff2  und  Behrend3  vorhan- 
denen Tabellen  ohne  weitere  Schwierigkeiten  selbst  thun.  Ich 
für  meinen  Theil  werde  von  den  hier  angeführten  deutschen 
Sammlungen  der  Magdeburger  Urtheile,  wie  gesagt,  nur  jene 
sieben  Texte4  in  Betracht  ziehen  und  zu  eruiren  trachten,  ob 
sich  unter  ihnen  nicht  eventuell  auch  solche  finden,  von  denen 
man  sagen  könnte,  dass  sie  aus  einer  Redaction  geflossen  sind, 
auf  der  in  letzter  Instanz  auch  die  von  Nicolaus  Gologörski 
veranlasste  polnische  Uebersetzung  beruht. 

Doch  ehe  ich  die  Aufgabe,  die  ich  mir  hiermit  gestellt 
habe,  in  Angriff  nehme,  und  ehe  ich  überhaupt  im  Stande  sein 
werde,  diesbezüglich  zu  endgiltigen  Resultaten  zu  gelangen, 
muss  ich  das  Augenmerk  meiner  Leser  auf  noch  zwei  Um- 
stände lenken: 

1.  darauf,  dass  auch  jene  sieben  Texte4  ungeachtet  ihrer 
notorischen  Verwandtschaft  und  Zusammengehörigkeit  keines- 
wegs durchaus  gleichartig  sind; 

2.  darauf,  dass  zu  den  deutschen  Texten,  die  in  Betracht 
gezogen  werden  müssen,  ausser  jenen  sieben  noch  zwei  weitere 
Texte  gehören,  die,  obschon  an  allgemein  zugänglichen  Orten 


in  den  Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Cl.  der  kais.  Akademie  der  Wissensch.. 

Bd.  L,  8.  344,  lit.  i,    und  bei  M.  Bobrzyriski,  Ortyle  Magdeburskie  etc., 

Einleitung,  8.  6,  finden, 
i  O.  s.  c,  S.  n,  S.  IV  und  8.  XXII— XXX. 
2  Archiv  für  Osterreichische  Geschichte,  XXXVIII,  8.  4—11. 

*  Magdeburger  Fragen,  S.  XXXI— XXXVI. 

*  Leichterer  Orientirung  wegen  dürfte  es  nicht  überflüssig  sein,  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  noch  die  Bemerkung  zu  machen,  dass  der  Krakauer 
Text  Nr.  1  bei  Homeyer  mit  Nr.  133,  der  Dresdner  Text  mit  Nr.  172, 
der  Berliner  mit  Nr.  60,  der  Danziger  Nr.  1  mit  Nr.  138,  der  Königs- 
berger Nr.  1  mit  Nr.  361  signirt  ist,  sowie,  dass  der  Thorner  Text  in 
der  Bibliothek  des  Gymnasiums  zu  Thorn  sub  R.  IV.  8.  aufbewahrt  wird. 
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vorhanden,   bis  nun  zu  noch   von  Niemandem   weder  geprüft 
noch  besprochen  wurden. 

Ad  1.  Was  zunächst  den  ersten  Umstand  anlangt,  so  ist 
die  Erledigung  desselben  ohne  weitere  Schwierigkeiten  möglich. 
Man  braucht  nur  die  Thatsachen  zu  Hilfe  zu  nehmen,  die  sich 
bei  Wasserschieben,  Behrend,  Bischoff  und  Brückner  an  den 
angegebenen  Orten  finden,  und  man  wird  sofort  zur  Ueber- 
zeugung  gelangen,  dass  jene  sieben  Texte  ganz  entschieden  in 
vier  Redactionen  zerfallen.1  Zur  ersten  Redaction  gehören  der 
Krakauer  und  der  Pilznoer  Text;2   zur  zweiten  der  Dresdner; 


1  Eine  andere  von  der  hier  vorgetragenen  verschiedene  Eintheilung  vgl. 
bei  M.  Bobrzyiiski,  o.  s.  c,  S.  4— 6,  und  in  deutscher  Reproduktion  bei 
A.  Brückner,  Archiv  für  slav.  Philologie  VI,  S.  324—329. 

2  Und  wenn  W.  Wislocki  im  2.  Bande  der  Abhandlungen  der  phil.-hist. 
Abtheilung  der  Krakauer  Akademie  der  Wissenschaften,  S.  167—168, 
dafürhält,  ,dass  der  in  Rede  stehende  Pilznoer  Text  in  Bezug  auf  Inhalt 
und  Umfang  jedes  einzelnen  Urtheils  in  recht  vielen  Füllen  sowohl  den 
Krakauer,  als  auch  die  übrigen  Texte  der  Magdeburger  Urtheile  über- 
treffe, mit  einer  kleinen  Ausnahme  des  Thorner*  —  so  ist  das  eine  An- 
sicht, die,  wenn  nicht  in  ihrer  Gänze,  so  wenigstens  rücksichtlich  des 
Krakauer  Textes  ganz  gewiss  nicht  richtig  ist.  Denn  thatsächlich  lässt 
sich,  wenn  wir  von  den  rein  mechanischen  Varianten  (Auslassungen  von 
einzelnen  Worten  und  ganzen  Sätzen,  Umstellungen  von  Artikeln  u.  s.  w.) 
absehen,  der  ganze  zwischen  dem  Pilznoer  und  dem  Krakauer  Text  in 
Bezug  auf  ihren  Wortlaut  obwaltende  Unterschied  lediglich  auf  folgende 
Umstände  zurückführen:  1.  dass  die  Urkunde,  welche  im  Pilznoer  Text 
unter  Artikel  240  ihrem  ganzen  Umfange  nach  reproducirt  ist,  im  Kra- 
kauer Text  blos  im  Auszug  mitgetheilt  wird;  2.  dass  im  Artikel  des 
Krakauer  Textes  210  =  Pilznoer  210—211  sowohl  die  Eingangsformel 
zu  der  Frage,  als  auch  die  Eingangsformel  zu  der  Antwort,  im  Artikel 
des  Krakauer  Textes  219  =  Pilznoer  219  die  Eingangsformel  zu  der 
Frage  und  im  Artikel  des  Krakauer  Textes  230  =  Pilznoer  230  die 
Schlussformel  von  der  Frage  als  überflüssig  fortgelassen  sind;  3.  dass 
die  Artikel  des  Pilznoer  Textes  60  und  145  im  Krakauer,  sowie  umge- 
kehrt die  Artikel  des  Krakauer  Textes  209,  211  und  302»  311  im  Pilznoer 
nicht  vorhanden  sind.  Im  Uebrigen  stimmen  aber  beide  Texte  so  gut 
wie  keine  andern  überein  und  haben,  wie  sich  der  verehrte  Krakauer 
Bibliograph  bei  einer  eingehenderen  Vergleichung  der  beiden  Texte 
hätte  selbst  überzeugen  können,  sogar  notorische  Fehler  (wie  z.  B.  mutir 
statt  vatir  im  Artikel  des  Pilznoer  Textes  144  =  Krakauer  145)  und 
sonstige  Einzelheiten  (wie  z.  B.  den  Umstand,  dass  die  Antworten  zu 
den  Artikeln  137 — 139  erst  unter  Artikel  139  vorkommen)  in  gleicher 
Weise  gemein.  Noch  mehr,  sogar  die  gewissen  Schlussformeln,  auf  die 
Wisiocki,   trotzdem    sie   mit   Ausnahme   der   im   Artikel  296  und  299 
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zur  dritten  der  Thorner;  zur  vierten  der  Berliner,  der  Danziger 
und  der  Königsberger  Text.  Als  das  charakteristische  Merkmal 
der  ersten  Redaction  erscheint,  abgesehen  von  dem  Wortlaute, 
der  als  eine  auch  den  Texten  der  zweiten  und  der  dritten 
Redaction  zu  Gute  kommende  Eigentümlichkeit  von  mir  gar 
nicht  zur  Sprache  gebracht  wird,  vor  Allem  die  Artikelfolge, 
die,  gleichförmig  wie  hier,1  in  keinem  anderen  Texte  vorkommt 
und  sich  unter  anderen  auch  noch  durch  den  Umstand  kennt- 
lich macht,   dass  sie  die  Artikel  18  und  37  unter  Artikel  196 


(=  Krakauer  298  und  301)  enthaltenen  nichts  Thatsächliches  bieten, 
auf  S.  169  der  obcitirten  Publication  ein  gar  so  grosses  Gewicht  legt, 
kommen  in  Wirklichkeit  zum  grössten  Theil  auch  in  den  betreffenden 
Artikeln  des  Krakauer  Textes  vor  und  können  daher  gleichfalls  kaum 
als  etwas  Solches  bezeichnet  werden,  was  nur  speciell  dem  Pilznoer 
Texte  zu  Gute  kommen  wurde.  Ja,  selbst  die  bekannte  regula  iuris, 
der  zufolge  ignorancia  facti  excusat,  sed  ignorancia  iuris  non  excusat,  und 
die  Wislocki  ebenfalls  als  eine  specielle  Eigentümlichkeit  des  Pilznoer 
Textes  in  Anspruch  nimmt,  kommt  thatsächlich  auch  im  Krakauer 
Texte  vor,  obschon  in  Folge  von  Umständen,  die  in  der  nächstfolgenden 
Anmerkung  dargelegt  werden,  freilich  nicht  an  der  Stelle,  wo  der  An- 
fang des  betreffenden  Artikels  steht,  sondern  erst  auf  S.  294.  Doch  der 
verehrte  Krakauer  Bibliograph  zog  es  vor  (und  bei  einem  Bibliographen 
ist  das  gewiss  eine  sehr  schätzenswerthe  Eigenschaft),  wie  in  mehreren 
anderen,  so  auch  in  dem  hier  vorliegenden  Falle,  sich  auf  eine  zufällig 
nicht  ganz  zutreffende  Notiz  BischofTs  zu  verlassen  und  in  der  Anm.  28 
mit  einer  geradezu  bewunderungswürdigen  Unbefangenheit  und  ohne 
die  Quelle  anzugeben,  die  Behauptung  aufzustellen,  dass  der  Artikel  246 
(bei  Bischoff  und  Wislocki  241)  im  Krakauer  Text  beschädigt  ist.  Auch 
passirt  dem  verehrten  Krakauer  Bibliographen  das  für  seine  paläographi- 
schen  Kenntnisse  nur  wenig  schmeichelhafte  Missgeschick,  dass  er  bei 
Transcribirung  der  von  ihm  auf  S.  173  —  206  der  obcitirten  Publication 
mitgetheilten  Artikel  sich  einer  Anzahl  von  Fehlern  schuldig  macht 
und  unter  andern,  um  nur  diese  wenigen  Beispiele  anzuführen,  auf 
S.  189,  Zeile  3  von  oben,  busin  statt  des  richtigen  vnferin\  Zeile  6 
von  oben,  bey  dinc  haldin  statt  beydinthalbin;  Zeile  19  von  oben, 
das  statt  des]  Zeile  21  von  oben:  vnsirn  statt  vnfirm  u.  s.  w.  schreibt. 
1  Ueber  die  kleinen  Störungen,  die  im  Krakauer  Text,  vergleichsweise 
zum  Pilznoer  Text,  bei  Artikel  106—110,  sowie  bei  Artikel  272—292 
vorkommen,  darf  man  sich  aber  um  so  eher  hinwegsetzen,  als  sie  im 
enteren  Falle  unzweifelhaft  auf  einer  blossen  Umstellung,  im  letzteren 
Falle  hingegen  auf  dem  Umstände  beruhen,  dass  der  Krakauer  Text 
mit  Evidenz  aus  einer  Vorlage  stammt,  die  an  dieser  Stelle  arg  ver- 
heftet war,  eventuell  aus  einer  an  dieser  Stelle  arg  verhefteten  abge- 
schrieben wurde. 
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(beziehungsweise  195)  und  92  noch  einmal  wiederholt;1  als 
das  charakteristische  Merkmal  der  zweiten  Redaction  vor  Allem 
die  Artikelfolge,  die,  trotzdem  sie  partienweise  mit  der  Artikel- 
folge der  ersten  Redaction  übereinstimmt,  im  Allgemeinen  doch 
eine  andere  ist  als  diese;  als  das  charakteristische  Merkmal 
der  dritten  Redaction  die  Artikelfolge,  die  in  demselben  Sinne 
wie  die  der  zweiten  Redaction  eine  für  sich  bestehende  ist; 
als  das  charakteristische  Merkmal  der  vierten  Redaction  weniger 
die  Artikelfolge  als  vielmehr  der  Wortlaut,  der  in  Folge  von 
offenbaren  Kürzungen,  denen  nicht  blos  zahlreiche  Eingangs- 
formeln und  sonstige,  mehr  oder  minder  erhebliche  Bestand- 
teile, sondern  auch  ganze  Fragen  zum  Opfer  fielen,  stellen- 
weise eine  ganz  andere  Gestalt  bietet2  als  in  den  Texten  der 
ersten,  zweiten  und  dritten  Redaction.  Von  gewisser  Bedeutung 
für  die  Charakteristik  der  ersten  Redaction  ist  übrigens  auch 
der  Umstand,  dass  sie  selbst  dann,  wenn  wir  von  den  Artikeln, 
die  nur  dem  Krakauer  Text  eignen,3  beziehungsweise  in  ihm 
zweimal  vorkommen,  absehen  würden,  immer  noch  um  47  Ar- 
tikel reicher  ist  als  die  zweite,  um  89  Artikel  reicher  als  die 
dritte  und  um  100  Artikel  reicher  als  die  vierte;  für  die  Charak- 
teristik der  zweiten  Redaction,  dass  sie  um  45  Artikel  reicher 
ist  als  die  erste,  um  81  Artikel  reicher  als  die  dritte  und  um 
103  Artikel  reicher  als  die  vierte;  für  die  Charakteristik  der 
dritten  Redaction,  dass  sie  um  12  Artikel  reicher  ist  als  die 
erste,  um  12  Artikel  reicher  als  die  zweite  und  um  47  Artikel 
reicher  als  die  vierte ;  fllr  die  Charakteristik  der  vierten  Redac- 
tion endlich,  dass  sie  um  15  Artikel  reicher  ist  als  die  erste, 
um  27  Artikel  reicher  als  die  zweite  und  um  34  Artikel  reicher 
als  die  dritte.  In  Betreff  der  Eintheilung  in  zwei  Bücher,  der 
wir  in  den  Texten  der  vierten  Redaction  (freilich  nur  im  Ber- 
liner und  im  Königsberger)  begegnen,  haben  dagegen  schon 
Wasserschieben   und   Behrend   die  Bemerkung   gemacht,    dass 

1  Der  verehrte  Krakauer  Bibliograph  (ich  meine  selbstverständlich  Wis- 
locki)  weiss  seiner  gediegenen  bibliographischen  Methode  gemäss  auch 
hier  nur  von  der  Wiederholung  des  Artikels  37  zu  berichten. 

2  Als  Beweis  dessen  können  die  Artikel  des  Berliner  Textes:  I,  1;  II, 
10;  II,  20;  II,  36  und  viele  andere  angesehen  werden. 

»  Zu  diesen  Artikeln  gehören:  209,  211,  3U2,  303,  304,  305,  306,  307, 
309,  310  und  311. 


Die  polnisch«  Recension  dar  Magdeburger  Urtheile.  155 

sie  als  eine  rein  äusserliche  Erscheinung  bei  der  Classification 
dieser  Texte  nicht  weiter  in  Frage  zu  kommen  braucht. 

Ad  2.  Nicht  so  leicht  wie  der  erste  erledigt  sich  der 
sub  2.  erwähnte  Umstand.  Da  müssen,  um  die  Angelegenheit 
in  Ordnung  zu  bringen,  speciell  folgende  Fragen  in  Erwägung 
genommen  werden: 

a)  Wo  befinden  sich  jene  bis  jetzt  noch  unbekannten 
deutschen  Texte  der  Magdeburger  Urtheile  und  wie  sind  die 
einschlägigen  Handschriften  beschaffen? 

b)  Welches  sind  die  charakteristischen  Uebereinstimmun- 
gen  dieser  Texte  und  welches  ihre  Differenzen? 

c)  Welcher  Art  wohl  das  Verhältniss  sein  mag,  in  dem 
diese  letzteren  Texte  sich  zu  den  übrigen  in  Betracht  zu  ziehen- 
den deutschen  Texten  befinden? 

Ad  a).  Anlangend  die  Handschriften,  bemerke  ich,  dass 
die  eine  von  ihnen  gegenwärtig  in  der  Ossolinski'schen  Biblio- 
thek zu  Lemberg  sub  Nr.  1643,  die  andere  im  galizischen 
Landesarchive  zu  Lemberg1  sub  Nr.  438  vorhanden  ist.  Bei 
dem  absoluten  Mangel  an  Anhaltspunkten,  die  wenn  auch  nicht 
die  Provenienz,  so  doch  die  weiteren  Schicksale  dieser  Hand- 
schriften bezeugen  würden,  müssen  wir  die  erste  von  ihnen 
nach  ihrem  vorletzten  Besitzer,  dem  armenischen  Erzbischof 
Torosiewicz,  mit  dem  Namen  der  Torosiewicz'schen,  die  andere 
in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  sie  im  galizischen  Landes- 
archiv den  Acten  von  Sanok  zugetheilt  ist,  mit  dem  Namen 
der  Sanoker  bezeichnen.  Beide  Handschriften  sind  in  Folio, 
auf  Papier,  von  verschiedenen  Händen  geschrieben  und  haben 
auch  den  Umstand  gemein,  dass  sie  in  den  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts gehören,  sowie,  dass  sie  mit  nur  geringfügigen  Aus- 
nahmen, die  sich  jedoch  mehr  auf  die  Torosiewicz' sehe  als  auf 
die  Sanoker  Handschrift  beziehen,  lauter  juristische  Bestand- 
teile enthalten.  A.  Bestandtheile  der  Torosiewicz'schen 
Handschrift:  Bl.  1 — 20:  Die  unter  dem  Namen  der  versio 
Vratislavensis  bekannte  lateinische  Uebersetzung  des  sächsi- 
schen Landrechts,  die  jedoch  in  Folge  Ausfalls  mehrerer  Blätter 

1  Die  officielle  Benennung  dieses  Archivs,  das,  nebenbei  sei  es  gesagt,  im 
Kloster  der  Bernhardiner  zu  Lemberg  untergebracht  ist,  lautet:  Archi- 
wum  krajowe  aktöw  grozdkich  i  ziemskich  (Archivum  provinciale  acto- 
rum  caatrensium  et  terrestrium). 


156  Kaluiniacki. 

nur  die  Cap.  33—93  umfasst;  Bl.  20b— 24>:  Eine  lateinische 
Uebersetzung  des  Lübecker  Rechtes,  die,  ähnlich  wie  die  im 
Heinrichauer  und  im  Krakauer  Codex  Nr.  169  *  enthaltene, 
sich  unmittelbar  an  die  versio  Vratislavensis  anschliesst  und 
zu  Ende  die  bekannten  lateinischen  Gedächtnissverse  de  longi- 
tudine  et  latitudine  mansus  franconici  bietet;  BL  24b — 27b: 
Eine  juristische  Compilation,  welche  Fragmente  des  alten  Halli- 
schen Rechtes  in  der  Fassung  vom  Jahre  1235  mit  anderen, 
fast  ausschliesslich  aus  sächsischen  Quellen  entlehnten  Frag- 
menten verbindet;  BL  28* — 30:  Register  zu  der  versio  Vratis- 
lavensis und  dem  Lübecker  Rechte;  BL  30* — 30b:  Drei  lateini- 
sche Schöffensprüche,  von  denen  der  eine  gewiss,  die  anderen 
sehr  wahrscheinlich  von  dem  deutschen  Oberhof  zu  Erakau 
herrühren;  BL  31*— 69b:  Register  und  Text  mehrerer  von  den 
deutschen  Oberhöfen  zu  Lemberg  und  zu  Krakau  herrührender 
Entscheidungen;  Bl.  70*— 71b:  Einige  belanglose  theologische 
Excerpte  sammt  einer  lateinisch  und  polnisch  abgefassten  Rech- 
nung aus  Anlass  eines  stattgehabten  Begräbnisses;  BL81*—  85b  : 
Register  zu  dem  unmittelbar  darauf  folgenden  deutschen  Texte 
der  Magdeburger  Urtheile,  deren  Zahl  auf  303  angegeben  wird ; 
BL  87*— 128b:  Dieser  Text  selbst,  der  jedoch  in  Folge  Aus- 
falls mehrerer  Blätter  vom  Ende  sich  nur  auf  221  Artikel  beläuft. 
J5.  Bestandteile  der  Sanoker  Handschrift:  S.  1 — 2, 
dann  S.  17,  S.  5—16  und  S.  3  (erste  Columne):  Fragment 
einer  lateinischen  Uebersetzung  des  sächsischen  Landrechts, 
die  zwar  ebenso  wie  die  im  Krakauer  Codex  Nr.  168  (bei 
Homeyer  Nr.  134)  enthaltene  in  390  Artikel  zerfallt,  sich 
jedoch,  wie  ich  dies  aus  den  in  der  3.  Ausgabe  des  sächsischen 
Landrechtes  von  Homeyer  enthaltenen  Varianten,  sowie  aus  den 
in  seinen  Extravaganten  des  Sachsenspiegels,  Abhandlung  der 
königl.  Akademie  der  Wissensch.  zu  Berlin  pro  1861,  auf  S.  251 
bis  259,  mitgetheilten  Zusätzen  des  Krakauer  Textes  Nr.  168 
ersehen  konnte,  nicht  ganz  an  diese,  sondern  an  eine  andere, 
mir  vorläufig  noch  unbekannte  deutsche  Redaction  anschliesst; 
S.  3  (zweite  Columne),  S.  4  und  S.  19—44:  Lateinischer  Text 


1  Eine  sehr  fleissige,  von  F.  Bischoff  herrührende  Beschreibung  dieses 
Codex  vgl.  in  den  Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Cl.  der  kais.  Akademie, 
der  Wissensch.  XLVIII,  S.  269—297. 
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des  sächsischen  Weichbildrechtes,  welcher  nach  Weglassung 
des  üblichen  Prologs  direct  mit  den  Worten :  Cesar  Otto  ruffus 
beginnt  und  somit  gleichfalls  der  Kategorie  von  Weichbild- 
texten angehört,  von  denen  auf  S.  122  dieser  Abhandlung, 
Anm.  1,  eingehender1  die  Rede  war;  S.  44—83:  Fragment  einer 
lateinischen  Uebersetzung  des  sächsischen  Lehenrechtes,  welches, 
soweit  es  eben  erhalten  ist,   sowohl   in  Bezug  auf  Wortlaut,2 

1  Hier  soll  nur  noch  bemerkt  werden,  dass  der  in  diesem  Codex  enthal- 
tene lateinische  Text  des  sächsischen  Weichbildrechtes  sich  viel  genauer  an 
jenen  in  Lasco's  Commune  inclyti  Polonie  regni  Privilegium  anschliesst, 
als  etwa  der  Text,  den  wir  in  dem  von  F.  Bischoff  in  den  Sitzungsber. 
der  phil.-hist.  Cl.  der  kais.  Akademie  der  Wissenseh. L,  S.341 — 345  beschrie- 
benen OssolinBki'schen  Codex  Nr.  832  finden.  Es  spricht  hiefür  nicht  nur 
der  Wortlaut,  sondern  in  gleicher  Weise  auch  die  Artikelfolge  und  vor 

.  Allem  der  Umstand,  dass  selbst  solche  Artikel  des  Laski'schen  Textes, 
die  weder  in  dem  Ossolinski'schen ,  noch  in  den  nächst  verwandten 
deutschen  Texten  vorkommen,  in  dem  in  Rede  stehenden  Sanoker  Texte 
insgesammt,  und  zwar  an  derselben  Stelle,  wie  im  Laskischen  Texte, 
vorhanden  sind.  Ich  nehme  daher  keinen  Anstand,  in  Vervollständigung 
der  von  Bischoff  1.  s.  c.  gewonnenen  Resultate  hier  die  Ansicht  aus- 
zusprechen, dass  Laski,  ähnlich  wie  an  der  lateinischen  Uebersetzung 
des  sächsischen  Land-  und  Lehenrechtes,  so  auch  an  der  in  seiner  Samm- 
lung enthaltenen  lateinischen  Uebersetzung  des  sächsischen  Weichbild- 
rechtes selbst  so  gut  wie  gar  nichts  arbeitete.  Vielmehr  hat  er  eine 
bereits  fertige  Uebersetzung  dieses  Rechtes,  die  mit  der  im  Sanoker 
Texte  enthaltenen  durchaus  analog  war,  ganz  einfach  herübergenommen 
und  zum  Abdruck  gebracht. 

3  Nur  in  dem  Prolog  sind,  da  das  Lehen  recht  bei  Laski  nicht  den  liber 
secundus,  sondern  erst  den  liber  tertius  ausmacht,  statt  der  Worte  des 
Originals:  Quoniam  in  prima  parte  huius  W>eüi  provinciale  itts  Theutoni- 
eorum  competenter  transtuli  in  latinum  etc.,  die  dieser  letzteren  Dispo- 
sition, mehr  entsprechenden  Worte:  Quoniam  in  precedentibtts  duobu* 
libri»  huius  voluminibu»  citdle  et  provinciale  itts  competenter  translatum 
est  in  latinum  etc.  gesetzt.  Anstatt  aber  einen  Schritt  weiter  zu  gehen 
und  analog  dieser  auch  die  weiter  unten  folgende  Phrase:  Vt  iuris 
vtriusque1  provincialu  scüicet  et  feodalis,  cognita  veritate  etc.  etwa  durch : 
Vt  omnium  trium  generum  iuris,  ciuüia  scüicet  et  provinciolis  et  feodalis, 
cognita  veritate  etc.  zu  ersetzen,  Hess  sie  Lasco  unberührt  stehen  und 
fand  an  der  Ungenauigkeit,  die  dadurch  verursacht  wurde,  keinen  An- 
sto88.  Und  hierin  liegt  wohl,  was  Übrigens  schon  Biener  gegen  Grupen 
bemerkte,  der  beste  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Ansicht,  wie  wenig 
Lasco  mit  der  in  seiner  Statutensammlung  vorhandenen  lateinischen 
Uebersetzung  der  hauptsächlichsten  Bestandteile  des  sächsischen  Rechtes 
sich  überhaupt  zu  thun  gab. 
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als  auch  in  Bezug  auf  Artikelfolge1  mit  der  bei  Lasco  ent- 
haltenen in  einer  Weise  übereinstimmt ,  die  es  ausser  allen 
Zweifel  stellt,  dass  beide  sich  viel  näher  stehen  als  die  mit 
ihnen  im  Ganzen  gleichfalls  übereinstimmenden  und  in  letzter 
Instanz  gewiss  auf  einer  gemeinsamen  Uebersetzung  beruhenden 
lateinischen  Texte,  denen  wir  in  der  Krakauer  Handschrift 
Nr.  169,  dann  in  dem  sogenannten  Heinrichauer  und  dem 
Dzialynski'schen  Codex  begegnen;2  S.  84—223  und  S.  248 
bis  271:  Rechtsbuch  nach  Distinctionen  in  deutscher  Sprache, 
welches  bis  auf  die  ganz  selbstverständlichen  Auslassungen, 
nebensächlichen  Zusätze  u.  s.  w.  sich  im  Uebrigen  fast  ganz 
an  die  hergebrachte,  durch  OrtlofFs  Ausgabe,  Jena  1836,  uns 
näher  gerückte  Form  dieses  Rechtsbuches  anlehnt,  jedoch  aus 
Gründen,  die  uns  nicht  näher  bekannt  sind,  nur  von  Buch  I 
bis  Buch  V,  Cap.  29  reicht;  S.  274—343,  S.  224—247,  S.  368 
bis  369  und  S.  390—402:  Der  weiter  unten  zu  besprechende 
deutsche  Text  der  Magdeburger  Urtheile;  S.  370—373,  S.  382 
bis  389  und  S.  344 — 367:  Fragment  der  versio  Sandomirensis 
des  sächsischen  Landrechtes,  die,  soweit  sie  erhalten  ist,3  eben- 


1  Wenn  aber  schliesslich  in  der  Zählung  der  Artikel  zwischen  dem  Laski- 
schen  und  dem  Sanoker  Texte  sich  eine  nicht  unbedeutende  Differenz 
zu  Gunsten  des  letzteren  herausstellt,  so  hat  das  nichts  weiter  zu  be- 
deuten, als  nur,  dass  der  Schreiber  der  diesem  Texte  zu  Grunde  lie- 
genden Vorlage  auch  die  -einzelnen  Paragraphe  eines  jeden  Capitels  mit 
besonderen  Nummern  versah  und  so  scheinbar  eine  viel  grossere  Artikel- 
zahl zu  Stande  brachte  als  Lasko.  In  Wirklichkeit  sind  aber  beide 
Texte,  wie  in  allen  anderen  Beziehungen,  so  auch  in  Bezug  auf  Um- 
fang und  die  Aufeinanderfolge  der  in  ihnen  enthaltenen  Materien  als 
durchaus  übereinstimmend  zu  bezeichnen.  Nur  die  drei  Scblussartikel 
des  Laski'schen  Textes  lassen  sich  im  Sanoker  nicht  belegen,  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  der  Sanoker  Text  in  Folge  Ausfalls  einiger 
Blätter  an  dieser  Stelle  nicht  complet  ist. 

2  Eine  sehr  instructive  Zusammenstellung  sowohl  der  abweichenden  als 
der  Übereinstimmenden  Stellen  aus  dem  zuletzt  genannten  und  dem 
Laski'schen  Texte  vgl.  bei  Homeyer,  Sachsenspiegel  II,  Anhang  V, 
S.  340  f. 

3  Zu  den  erhaltenen  Bestandteilen  gehören,  wenn  wir  die  Ausgabe 
haskVs  zu  Grunde  legen,  Artikel  1 — 29,  dann  Artikel  31—67,  sowie 
Artikel  80—242;  fehlen  sonach  noch  volle  162  Artikel,  und  zwar  theils 
in  Folge  rein  mechanischer  Unachtsamkeit,  wie  z.  B.  Artikel  30,  theils 
in  Folge  Ausfalls  der  einschlägigen  Blätter,  wie  die  übrigen  Artikel. 
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falls  mit  der  bei  Lasco  enthaltenen  übereinstimmt 1  und  ebenso 
wie  diese  relativ  correcter  ist  als  manche  andere ,  namentlich 
aber  als  die  im  Ossolinski'schen  Codex  Nr.  832  enthaltene  Ab- 
schrift; S.  374 — 381:  Registrum  iuris  Maydeburgensis  primi  libri 
et  seeundi,  worunter  speciell  ein  Index  zu  verstehen  ist,  den 
ein  unbekannter  Autor  zu  der  versio  Sandomirensis  des  sächsi- 
schen Land-  und  Weichbildrechtes  verfasste,  wovon  jedoch  in 
unserer  Abschrift  blos  die  Partie  bis  zu  der  Rubrik:  De 
duobus  gladiis,  et/ynodo,  et  feptem  etatibus,  et  linea  confanguinei- 
tatü  vorhanden  ist. 

Ad  b).  Zur  zweiten  Frage  übergehend,  constatire  ich, 
dass  beide  in  diesen  Handschriften  enthaltenen  deutschen  Texte 
der  Magdeburger  Urtheile  bis  auf  die  gewöhnlichen  und  bei 
der  gedankenlosen  Art,  mit  der  solche  Texte  gewöhnlich  abge- 
schrieben wurden,  fast  unvermeidlichen  Auslassungen,  Umstel- 
lungen, nebensächlichen  Zusätze2  u.  .s.  w.,  sich  im  Ganzen  als 
durchaus  identisch  erweisen.  Auch  der  Umstand,  dass  der  in 
der  Sanoker  Handschrift  enthaltene  Text  um  volle  40  Artikel 
reicher  erscheint  als  der  andere,  ist  rein  illusorisch  und  vermag 
die  Richtigkeit  jener  Behauptung  nicht  zu  alteriren.  Denn  in 
Wirklichkeit  sind  die  meisten  von  diesen  Artikeln,  auf  denen 
die  numerische  Ueberlegenheit  des  Sanoker  Textes  beruht  und 
zu  denen  ich  im  Besonderen  Artikel  1 — 37  und  302  rechne, 
in  ihm  unter  Artikel  177 — 216  und  331  noch  einmal  vor- 
handen, können  also  keineswegs  die  Bedeutung  in  Anspruch 
nehmen,  die  man  ihnen  bei  einer  blos  flüchtigen  Betrachtung 
vielleicht  zuschreiben  möchte.3     Nur  die  Artikel  247  und  324 

1  Ich  habe  im  Ganzen  nnr  zwei  Differenzen  constatirt:  1.  dass  die  im 
Sanoker  Text  enthaltene  im  Vergleich  zu  der  im  Laski'schen  Text  ent- 
haltenen Uebersetzung  auch  noch  die  Namen  des  Uebersetzers,  des 
Veranlassers  und  des  Ortes  Sandomir  beibehält;  2.  dass  sie  unter 
Kummer  108  einen  Artikel  bietet,  der  im  Laski'schen  Texte  weder  an 
dieser,  noch  an  einer  anderen  Stelle  vorkommt  und  folgendermassen 
lautet:  De  eo,  qui  manum  aut  vitam  pecunia  redimit.  Qui  vitam  aut  ma- 
num  redimerit,  quod  fibi  iure  abiudicata  fuerit,   hie  suo  iure  ejt  pravaius. 

*  Als  einen  solchen  sehe  ich  unter  anderen  auch  die  Stelle  an,  welche 
sich  im  Sanoker  Text  zu  Ende  des  Artikels  58  findet  und  also  lautet: 
Sornach  eyn  man  yrmert  dy  clage,  dy  clage  fal  man  wedir  hoen  nach 
nedern  y  darnach  is  defvr  bewaren  kern. 

3  Und  wenn  man  nach  dem  Grunde  fragt,  warum  die  genannten  Artikel 
im  Sanoker  Text  zweimal  vorkommen,   so  lässt  sich  wenigstens  in  Be- 
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sind  als  solche  anzusehen ,  die  im  Vergleich  zu  dem  Toro- 
siewicz'schen  Texte  als  das  specielle  Eigenthum  des  Sanoker 
Textes  gelten  können.  Da  jedoch  zwei  Artikel  mehr  oder 
weniger1  noch  keine  Differenz  begründen ,  so  glaube  ich 
nicht,  dass  ich  etwas  Ungerechtfertigtes  behaupten  werde, 
wenn  ich,  vorbehaltlich  die  bereits  constatirten  Abweichungen 
(Auslassungen,  Umstellungen,  nebensächliche  Zusätze  u.  s.  w.) 
die  beiden  in  Rede  stehenden  Texte  als  durchaus  identisch 
bezeichne. 

Ad  c).  Und  wenn  man  fragt,  in  welchem  Verhältniss 
sich  die  beiden  zuletzt  genannten  Texte  zu  den  übrigen,  bei 
der  Vergleichung  mit  der  polnischen  Recension  in  Betracht  zu 
ziehenden  deutschen  Texten  befinden ,  so  antworte  ich ,  dass 
sie  zweifellos  der  ersten  Redaction  angehören.  Hieftir  spricht 
nicht  nur  der  Inhalt  und  der  Wortlaut  der  einzelnen  Artikel, 
sondern  in   gleicher  Weise  auch  die  Aufeinanderfolge  und  der 

treff  der  Artikel  1 — 37  als  sicher  annehmen,  dass  sie  hier  auf  diese 
Weise  zum  Vorschein  traten,  dass  der  Schreiber  dieses  Textes  eine 
Vorlage  benutzte,  der  ein  aus  den  Artikeln  177—216  bestehendes  Frag- 
ment vorgeheftet  war;  thatsachlich  beginnt  aber  der  Sanoker  Text  erst 
mit  Artikel  38. 
1  In  Betreff  dieser  Artikel  muss  ich  übrigens  noch  bemerken,  dass  der 
zweite  von  ihnen  (also  Art.  324)  nichts  weiter  ist  als  eine  blos  local 
imprägnirte  Paraphrase  des  Artikels  290  desselben  Textes,  während  der 
Artikel  248  eine  nur  theilweise  vervollständigte  Wiederholung  des  Ar- 
tikels 247  ist,  und  zwar  nicht  gerade  genau  nach  dem  Wortlaute  des 
Sanoker,  beziehungsweise  des  Pilznoer  oder  des  Krakauer,  sondern  nach 
dem  des  Dresdner  Textes.  Zum  Beweis  dessen  führe  ich  den  Anfang 
dieses  Artikels  hier  wörtlich  an.  Er  lautet:  Lybin  /runde!  Wir  habin 
ewch  ge/chrebin  vormalis,  ap  eynem  manne,  der  nicht  ynheymisch  wer  adir 
dingpflichtig,  vorfprochin  wer  /eyn  gut,  wy  man  das  mit  rechte  gewynnen 
mochte  und  ap  man  den  ich  vorbotin  fidle.  Doruff  habit  ir  uns  ge/chrebin: 
Man  /al  den  man  nicht  vorholen  von  reclUis  wegin;  wurde  aber  ymandin, 
der  nicht  dingpflechtig  oder  nicht  ynheymisch  were,  vnd  ym  vnwyf/enUich , 
/eyn  gut  vorfprochin  vnd  vorclogit.  der  mochte  czu  /eyme  gute  wedir  kamen, 
oho  da»  her  /were,  das  her  /o  verre  aus  dem  lende  gewest  wer,  das  her 
/eyn  gut  nicht  vorantworten  mochte,  ap  der  doczu  humpt  bynne  ior  vnd  tag 
dornoch,  alz  ym  dy  clage  uff  /eyn  gut  irfie  wyJ/entUch  wurde  oder  was 
ander  echtnot  gehindert  helle,  dy  her  denne  auch  bewey/te  alz  recht  ifiy 
dennoch  mufie  der  vm  dy  /chuli  antworten.  No  bite  wir  vns  vollen  under- 
weysin,  ap  daz  an  ewir  genode  ge/eyn  mag  u.  s.  w.,  wie  in  den  Magde- 
burger Fragen  II,  2.  3". 
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gesammte  Tenor1  derselben.  Auch  die  scheinbar  ganz  gering- 
fügige, aber  in  bibliographischer  Beziehung  gewiss  nicht  un- 
wichtige Erscheinung,  dass  die  Artikel  18  und  37  in  den  Texten 
der  ersten  Redaction  zweimal  wiederholt  werden,  trifft  in  den 
in  Rede  stehenden  Texten  ebenfalls  zu  und  ist  als  ein  Argument 
anzusehen,  das  ceteris  paribus  wohl  etwas  werth  ist.  Anderer- 
seits lassen  sich  aber  zwischen  den  in  Rede  stehenden  und 
den  oben  genannten  Texten  dieser  Redaction  auch  gewisse 
Unterschiede  nicht  verkennen.  So  ist  der  Artikel  des  Pilznoer 
Textes  31  (im  Krakauer  Text  gleichfalls  31)  in  den  in  Rede 
stehenden  Texten  um  zwei,  der  Artikel  des  Pilznoer  Textes  76 
(im  Krakauer  Text  gleichfalls  76)  um  einen  und  der  Artikel  des 
Pilznoer  Textes  123  (im  Krakauer  Text  gleichfalls  123)  um  zehn 
Artikel  vorgeschoben  und  der  letztere  nicht  ohne  gewisse  Sach- 
kenntniss  somit  an  eine  Stelle  gebracht,  wo  er  aus  sachlichen 
wie  aus  historischen  Beweggründen  thatsächlich  hingehört;  so 
sind  zweitens  die  Artikel  des  Pilznoer  Textes  145  und  180  (im 
Krakauer  Text  ist  nur  Artikel  des  Pilznoer  Textes  180  als  Ar- 
tikel 179  vorhanden)  in  den  in  Rede  stehenden  Texten  als 
etwas  Zusammengehöriges  behandelt  und  hiebei  noch  die  Ein- 
richtung getroffen,  dass  Artikel  des  Pilznoer  Textes  180  voran- 
geht, Artikel  145  nachfolgt;  so  sind  drittens  ausser  den  Wieder- 
holungen, die  bereits  genannt  wurden  und  die  auch  dem  Pilznoer 
und  dem  Krakauer  Text  eignen,  in  den  in  Rede  stehenden 
Texten  noch  viele  andere  Wiederholungen  vorhanden,2  für  die 
ebenso,  wie  für  jene,  kein  genügender  Erklärungsgrund  vor- 
handen ist.  Hinzukommt,  dass  .der  Torosiewicz'sche  gleichwie 
der  Sanoker  Text  theils  um  eine  Reihe  von  Artikeln  reicher, 
theils  ärmer  ist  als  die  correspondirenden  Texte  der  ersten 
Redaction,  sowie,  dass  sie  die  in  Pi  und  Kß  noch  vielfach  er- 
haltenen historischen  Daten,  insbesondere  Ortsangaben,  grössten- 
teils fortlassen.  Es  ergibt  sich  also,  dass  zwischen  den  in 
Rede   stehenden   und   den   beiden   anderen  Texten   der  ersten 


1  Abweichungen  von  der  Art,  wie  die  weiter  unten  angeführten,  oder 
wie  die  in  TU,  16,  18,  34,  43,  44,  49,  50,  70,  76,  78,  88,  96,  102,  132, 
141,  145,  158,  173,  175,  189,  212,  214,  218  und  220*  vorhandenen 
brauchen  hier  selbstverständlich  gar  nicht  in  Betracht  zu  kommen. 

1  Sie  sind  in  der  weiter  unten  folgenden  Tabelle  durch  einen  vorgesetzten 
Stern  ersichtlich  gemacht. 

Sitsangsb«r.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXI    Bd.  I.  Hfl.  11 
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Redaction  denn  doch  eine  Grenzscheide  besteht,  die  es  mit 
sich  bringt,  dass  ich  sie  in  zwei  besondere  Nuancen  trenne 
und  dabei  den  Krakauer  und  den  Pilzner  Text  als  die  erste, 
den  Sanoker  und  den  Torosiewicz'schen  Text  als  die  zweite 
Nuance  der  ersten  Redaction  bezeichne.  Die  erste  Nuance  ist 
zugleich  die  ältere,  die  zweite  die  jüngere  Form  derselben. 

Dies  vorausgeschickt,  gehe  ich  nun  zu  dem  eigentlichen 
Gegenstande  dieses  Capitels,  d.  i.  zur  Klarstellung  des  Verhält- 
nisses über,  in  dem  sich  die  polnische  Recension  der  Magde- 
burger Urtheile  zu  jenen  sieben  und  zu  diesen  zwei  Texten 
befindet.  Meiner  Methode  getreu,  stelle  ich  mir  selbstverständ- 
lich auch  hier,  ähnlich  wie  im  Capitel  II  dieser  Untersuchung, 
folgende  zwei  Hauptfragen : 

I.  Wie  verhält  sich  die  polnische  Recension  der  Magde- 
burger Urtheile  zu  den  betreffenden  deutschen  Texten  in  Bezug 
auf  ihre  Artikelfolge  ? 

II.  Wie  in  Bezug  auf  ihren  Wortlaut? 

Ad  I.  Um  zunächst  die  erste  Frage  zu  beantworten, 
schicke  ich  eine  Tabelle  voran,  die  so  eingerichtet  ist,  dass  die 
polnische  Recension  in  ihr  durch  den  Ossolinski'schen  Text 
repräsentirt  ist,  während  die  in  Betracht  zu  ziehenden  deutschen 
Texte  mit  Ausnahme  derer  der  vierten  Redaction,  die  als 
weniger  belangreich  nur  durch  den  Berliner  Text  repräsentirt 
werden,  in  ihr  in  ihrer  Gesammtheit  erscheinen.  Auch  ist  in 
dieser  Tabelle  ferner  die  Einrichtung  getroffen,  dass  der  Osso- 
linski'sche  Text,  der  als  Repräsentant  der  polnischen  Recension 
zugleich  die  Grundlage  der  Yergleichung  bildet,  in  ihr  den 
ersten,  der  Pilznoer  den  zweiten,  der  Krakauer  den  dritten,  der 
Torosiewicz'sche  den  vierten,  der  Sanoker  den  fünften,  der 
Dresdner  den  sechsten,  der  Thorner  den  siebenten  und  der 
Berliner  den  achten  Platz  einnimmt.  Den  Ossolinski' sehen 
wollen  wir  kurz  durch  O,  den  Pilznoer  durch  Fi,  den  betreffen- 
den Krakauer  durch  Kß,  den  Torosiewicz'schen  durch  T,  den 
Sanoker  durch  Sa,  den  Thorner  durch  Th,  den  Berliner  durch  B 
bezeichnen.  0,  Fi,  Kß,  T  und  Sa  standen  mir  bei  Verfassung 
dieser  Tabelle  in  originali,  Dr,  Th  und  B  in  den  einschlägigen 
Auszügen  und  Verweisungen  von  Gottschalk,  Wasserschieben, 
Behrend  und  Brückner  zur  Verfugung. 


Die  polnUche  Beceoeion  der  Magdeburger  Urtheile. 


163 


Tabelle  II. 


Pi 


1 

2 
3 
4 
5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 


... 

H  I 


15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 


24 

25 
26 
27 


:l 


4 

5 

6 

7 

8 

10 

9 

11 

12 

13 

14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 


-{ 


Kß 


2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

10 

9 

11 

12 

13 

14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 


2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 


24 
25 
26 
27 
28 


Sa 


38 


Th 


49 


153  I 

154  | 
155 

156  ] 

157 
158 
159 
161 
160 
178 
83 

85 

86 

87A. 

81 

87F. 

87F. 

87L 

88 


I.  1 


I.  2 


I.  4 
I.  6 
I.  5 


II.  6 


28 


29 

30 
31 
32 
33 


23 
24 
25 


23 
24 
25 


30 

31 
32 
33 
34 
35 
36 


57 


68 
67 
64b 


221 


I.  7 

I.  8 
I.  9 
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34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 

44 

45 
46 

47  r 

48  l 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 

56 

57 
58 
59 
60 
61 
62 
[63] 
63R 

64 

65 
66 
67 
68 
69 
70 
71 
72 


26 
27 
28 
31 
29 
30 
32 
33 
34 
36 

36  | 

37 
38 

39  I 

40  l 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 

«•{ 

49 
50 
51 

..{ 

53 

54 

56 

58  | 

55  • 

57 

59 

60 

61 

62 

63 

64 

65 


26 
27 
28 
31 
29 
30 
32 
33 
34 
35 

36 


52 


37 
38 

39  ( 

40  1 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 

48  | 

49 
50 
51 


53 

54 

56 

58  | 

55  1 

57 

51* 

61 
60 
62 
63 

65 


37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 

«\ 

48 
49 

50  I 

51  1 
52 
53 
54 
55 
56  • 
57 
58 


59 


60 
61 
62 

63  I 

64  I 
65 
66 
68 

69A.  j 
67  I 
698. 
70 
71 
72 
73 
74 
75 
76 


62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 
71 

72 

73 
74 
75 
76 
77 
78 
79 
80 
81 
82 
83 

84 

85 
86 
86B 
87 
88 
89 
90 
92 
93 
91 
94 
95 
96 
97 
98 
99 
100 
101 


65 
66 

2 

5 

3 

4 

6 

7 

8 

9 
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202 
191 

196  | 

197 
166 
167 

168 

165 

114 
10  | 
20  1 
19 


21 

22  { 

23  ' 
24 
25 
27A. 
27t  | 
26  1 
27M. 

1 

12 
13 
14 
15 
16 


152 
153 
197 
154 

166 

167 
178 
179 
181 
180 
177 
176 


I.  10 
I.  11 


I.  12 

I.  13 
I.  14 
I.  15 

I.  16 


I.  17 
I.  18 
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76 
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78 
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89 
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234 
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79 
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90 
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80 
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91 
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87 

87 

98 
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88 

99 
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— 
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96 

89 

89 
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— 

— 
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90 

90 
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1 
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1  101 

94 

94 

105 

130 

109 
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95 
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97 

97 

108 
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5 
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98 

98 

109 

134 
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6 
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99 

99 
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7 
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8 
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— 
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97 
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19 

— 
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110 
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20 

— 
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25 
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— 

21 

— 
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— 

33 

— 
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22 

I.  37 
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100 

23 

I.  38 
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128 
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24 
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116 
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154 

180 

26 

I.  39 

127 

117 
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155 
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27 

I.  40 

128 
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113 

28 

I.  41 
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157 

— 

29 

— 
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30 

I.  42 
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31 
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182 

32 
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183 

34 
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35 
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135 
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163 
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36 
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37 
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165  | 
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131 
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168 
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42 
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141 
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169 
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43 
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133 
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145 
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— 

44 

— 
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45 
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47 
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( 
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«{ 
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J\ 
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l 
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Mit  Hilfe  dieser  Tabelle  ersieht  man  nun,  dass  die  polni- 
sche Becension  sich  ihrem  Inhalte  nach  zwar  in  allen  vier 
zur  Vergleichung  herangezogenen  deutschen  Redactionen  findet, 
dass  jedoch  nur  die  Texte  der  ersten  Redaction  als  solche  ange- 
sehen werden  können,  von  denen  man  sagen  darf,  dass  sie  mit 
der  polnischen  Recension  auch  in  Bezug  auf  Artikelfolge  über- 
einstimmen.    Von  den  Texten  der  ersten  Redaction,   die,    wie 
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dargethan  wurde,1  in  zwei  Nuancen  zerfallen,  sind  es  aber 
wieder  jene  der  zweiten  Nuance,  auf  welche  das  von  den 
Texten  der  ersten  Redaction  Gesagte  sich  mit  viel  grösserem 
Rechte  anwenden  lässt  als  auf  die  Texte  der  ersten  Nuance. 
So  sind,  um  nur  die  wichtigsten  Belege  hervorzuheben,  die 
Artikel  0  23—30  und  0  108 ,  die  weder  in  den  Texten  der 
ersten  Nuance,  noch  in  denen  der  übrigen  Redactionen  vor- 
kommen, in  den  Texten  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance 
genau  an  derselben  Stelle  und  genau  in  demselben  Zusammen- 
hange vorhanden  wie  in  der  polnischen  Recension;  so  sind 
ferner  auch  die  Artikel  0  37,  82  und  122,  von  denen  der  erste 
in  den  Texten  der  ersten  Nuance  um  zwei,  der  andere  um 
einen  und  der  dritte  um  zehn  Artikel  später  vorkommt,  in  den 
Texten  der  zweiten  Nuance  an  einer  Stelle  vorhanden,  wo  sie 
sich  auch  in  der  polnischen  Recension  befinden;  so  ist  endlich 
auch  der  Artikel  0  155,  der  in  den  Texten  der  ersten  Nuance 
in  zwei,  durch  35  Artikel  unterbrochene  Hälften  zerfällt  und 
die  Ordnung  umkehrt,  in  den  Texten  der  zweiten  Nuance  als 
etwas  Zusammengehöriges  behandelt  und  genau  in  der  Auf- 
einanderfolge angeführt  wie  in  der  polnischen  Recension.  Es 
sind  also,  wie  man  sieht,  Belege  genug  vorhanden,  die  es  ausser 
allen  Zweifel  stellen,  dass  die  polnische  Recension  mit  den 
Texten  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance  in  einer  ebenso 
durchgreifenden  wie  eingehenden  Uebereinstimmung  steht.  Ja, 
man  könnte  sogar  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und,  auf  die 
voranstehende  Tabelle,  wie  nicht  minder  auf  die  soeben  ange- 
führten Belege  gestützt,  sogar  ganz  bestimmt  die  Behauptung 
aussprechen,  dass  die  polnische  Recension  aus  einer  Vorlage 
geflossen  ist,  die,  soweit  Inhalt  und  Artikelfolge  in  Betracht 
kommen,  mit  den  Texten  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance 
vollkommen  identisch  war.  Bedenklich  und  mit  der  Behauptung, 
die  soeben  aufgestellt  wurde,  im  gewissen  Widerspruche  stehend 
erscheinen  nur  folgende  Abweichungen:  1.  dass  die  polnische 
Recension  einestheils  um  fünf  Artikel  reicher,2  anderentheils 
um  28   Artikel   ärmer  ist3   als   die   entsprechenden   deutschen 

1  Vgl.  S.  161.         s  £8  8ind  dies  die  Artikel:  O  109,  157,  239,  267  und  268. 

3  Dahin  gehören:  Sa  247,  271,  299—313,  316—318,  325—330  und  332. 
Die  Artikel:  Sa  314,  319—324  und  331  sind  dagegen  blosse  Wieder- 
holungen der  nächst  vorangehenden  Bestandtheile. 
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Texte;  2.  dass  sie  die  Artikel  0183—185  und  0  209—225  in 
einer  etwas  anderen  Reihenfolge  bietet 1  als  die  correspondiren- 
den  deutschen  Texte.  Wenn  man  aber  erwägt,  dass  von  den 
Artikeln,  die  die  polnische  Recension  vor  den  Texten  der  ersten 
Redaction  zweiter  Nuance  voraus  hat,  zwei  ganz  gewiss,2  die 
anderen  zwei3  höchst  wahrscheinlich  erst  von  dem  Veran- 
stalter der  polnischen  Uebersetzung  selbst  hinzugefügt  wurden, 
während  die  Artikel,  um  die  die  polnische  Recension  ärmer 
ist  als  die  betreffenden  deutschen  Texte,  in  diesen  letzteren 
insgesammt  am  Ende  stehen  und  somit  in  der  polnischen  Recen- 
sion wohl  nur  in  Folge  des  Umstandes  fehlen,  weil  die  voraus- 
zusetzende deutsche  Vorlage  an  dieser  Stelle  nicht  complet 
war,  bo  wird  man  wenigstens  den  sub  1.  erwähnten  Abweichun- 
gen kein  gar  so  grosses  Gewicht  beimessen.  Aber  auch  die 
sub  2.  erwähnten  Abweichungen  sind  keineswegs  so  beschaffen, 
dass  es  statthaft  wäre,  sie  zur  Grundlage  weiterer,  obiger  Be- 
hauptung widersprechender  Schlüsse  zu  machen.  Im  Gegen- 
theil,  wir  werden,  wenn  wir  diese  Abweichungen  etwas  ein- 
gehender prüfen,  vielmehr  zugeben  müssen,  dass  sie,  indem 
sie,  ähnlich  wie  die  in  den  polnischen  Texten  oder  die  in  Fi 
und  Kß  enthaltenen  Artikelalterationen,  auf  ganz  gewöhnlichen, 
durch  Unachtsamkeit  des  Abschreibers,  beziehungsweise  des 
Uebersetzers  entstandenen  Umstellungen,  oder  gar  auf  einer 
blossen  Verheftung 4  beruhen,  für  die  Frage  nach  der  Identität 
oder  Nichtidentität   der   verglichenen  Texte  so   gut  wie   keine 

1  Was  dagegen  die  Umstellungen  anlangt,  denen  wir  bei  0  63—65  und 
bei  O  193 — 193 b  begegnen,  so  notire  ich  sie  hier  deshalb  nicht,  weil  sie 
eben  nur  in  0  und  nicht  auch  in  den  übrigen  polnischen  Texten  vor- 
kommen, während  die  Umstellung,  der  wir  bei  O  137 — 140  begegnen, 
nur  dem  Torosiewicz 'sehen  und  nicht  auch  dem  Sanoker  Texte  eignet. 

*  Es  sind  dies  die  Artikel:  O  267-268. 

*  0  109  und  157. 

4  Und  zwar  stelle  ich  mir  diese  Verheftung  so  vor,  dass  in  der  dem 
polnischen  Uebersetzer  zur  Verfügung  gestandenen  deutschen  Vorlage 
die  Artikel,  die  in  Sa  den  Artikeln  250—257  entsprechen,  aus  ihrer 
fiberlieferten  Ordnung  herausgehoben  und  zwischen  Artikel  gestellt 
wurden,  die  in  Sa  den  Artikeln  239  und  240  entsprechen.  Auf  diese 
Weise  mussten  sodann  die  Artikel,  die  in  Sa  den  Artikeln  240  —  249 
entsprechen,  zwischen  Artikel  zu  stehen  kommen,  die  in  Sa  den  Artikeln 
257  und  258  entsprechen.  Im  Uebrigen  behielt  aber  jede  von  diesen 
zwei  Artikelpartien  die  tiberlieferte  Ordnung. 


174  KaJuiniacki. 

Bedeutung  haben.  Und  dies  umsomehr,  als  sie  selbst  dann, 
wenn  sie,  was  jedoch  dem  Gesagten  zufolge  gar  nicht  zuge- 
geben wird,  einen  etwas  tieferen  Hintergrund  hätten,  viel  zu 
geringfügig  wären,1  um  uns  in  Betreff  des  Verhältnisses,  in  dem 
sich  die  polnische  Recension  zu  den  Texten  der  ersten  Redac- 
tion  zweiter  Nuance  befindet,  eine  andere  Ueberzeugung  beizu- 
bringen,  als  diejenige  ist,   die  ich  soeben  ausgesprochen  habe. 

Ich  bin  daher  ganz  entschieden  der  Ansicht,  dass,  soweit 
Inhalt  und  Artikelfolge  in  Betracht  kommen,  die  über  Veran- 
lassung des  Nicolaus  Gologörski  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts bewerkstelligte  polnische  Uebersetzung  der  Magde- 
burger Urtheile  aus  einer  Vorlage  geflossen  ist,  die  bis  auf 
die  wenigen,  soeben  angeführten  und  grösstenteils  belanglosen 
Abweichungen  genau  mit  den  Texten  übereinstimmte,  die  wir 
als  die  Texte  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance  kennen 
lernten. 

Ad  II.  Weniger  klar  als  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Artikel- 
folge stellt  sich  die  polnische  Recension  im  Vergleiche  zu  den 
Texten  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance  in  Bezug  auf  ihren 
Wortlaut  dar.  Da  gewahren  wir  neben  den  gewöhnlichen,  selbst 
in  durchaus  gleichartigen  Texten  nicht  unzulässigen  Umstel- 
lungen, mechanischen  Auslassungen,  nebensächlichen  Zusätzen, 
Verschreibungen  u.  s.  w.  auch  solche  Modificationen,  die  etwas 
auffallender  sind  als  diese  und  von  denen  wir  kaum  sagen 
können,  dass  sie  in  durchaus  gleichartigen  Texten  besonders 
häufig  wären.  Ich  scheide  sie2  behufs  präciserer  Darstellung 
derselben  in  nachstehende  Kategorien: 


1  Auf  268  Artikel  wären  es  ja  thatsächlich  nur  20,  oder,  wenn  man  auch 
die  bei  0  63 — 65  und  bei  0 193 — 193b  ersichtlich  gemachten  Umstellungen 
mitrechnen  wollte,  höchstens  26  Artikel,  die  zu  der  in  den  Texten  der 
ersten  Redaction  zweiter  Nuance  enthaltenen  Reihenfolge  nicht  genau 
stimmen  möchten. 

2  Die  des  Polnischen  kundigen  Leser  mögen  übrigens  auch  auf  die  be- 
treffenden Zusammenstellungen  BrÜckner's,  Archiv  für  slav.  Philologie  VI 
3.  345 — 392,  verwiesen  sein,  die,  obzwar  fast  ausschliesslich  nur  auf 
dem  Pilznoer  Text  beruhend,  bei  der  notorischen  Verwandtschaft  dieses 
Textes  mit  den  Texten  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance,  im  All- 
gemeinen doch  ein  ziemlich  verlässliches  Bild  von  den  Verschieden- 
heiten geben,  die  zwischen  der  polnischen  Recension  und  den  ein- 
schlägigen deutschen  Texten  in  Bezug  auf  Wortlaut  bestehen. 
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A.  in  solche,  die  im  Vergleich  zu  den  Texten  der  ersten 
Redaction  zweiter  Nuance  sich  als  deren  Kürzungen; 

B.  in  solche,  die  im  Vergleich  zu  den  Texten  der  ersten 
Redaction  zweiter  Nuance  sich  als  deren  Erweiterungen; 

C.  in  solche,  die  im  Vergleich  zu  den  Texten  der  ersten 
Redaction  zweiter  Nuance  sich  als  deren  Umgestaltungen  er- 
weisen. 

A.  Kürzungen.  Was  zunächst  die  Kürzungen  anlangt, 
so  lassen  sich  dieselben,  strenge  genommen,  auf  folgende 
Formeln  zurückfuhren: 

a)  Die  mitunter  noch  ziemlich  weitläufigen  und  stellen- 
weise auch  in  historischer  Beziehung  nicht  unwichtigen  Ein- 
gangsformeln, wie  wir  solchen  in  T  und  Sa,  insbesondere  aber 
in  Fi,  Kßj  Dr  und  Th  begegnen,  wurden  in  der  polnischen 
Recension  mit  nur  wenigen  Ausnahmen  gekürzt  oder  fortge- 
lassen. 1 

b)  In  ähnlicher  Weise  wurden  auch  die  Schlussformeln, 
die  in  historischer  Beziehung  nicht  selten  auch  von  Belang 
sind  und  in  T  und  Sa  ebenso  wie  in  Pi,  Kß,  Dr  und  Th  stellen- 
weise noch  den  ausfuhrlichen,  an  die  ursprüngliche  Gestalt 
der  Schöffenbriefe  erinnernden  Wortlaut  haben,  in  der  polni- 
schen Recension  ohne  Ausnahme  fortgelassen. 

c)  Stellenweise  wurden  sogar  ganze  Fragen,  wenn  nicht 
gerade  fortgelassen,2  so  mit  den  darauf  folgenden  Antworten 
in  einer  Weise  verknüpft,   dass  von  der  ursprünglichen,   in  T 


1  Zu  den  fortgelassenen  gehört  unter  anderen  auch  die  Eingangsformel, 
die  dem  angeblich  ersten,  von  Krakau  zu  Magdeburg  geholten  Urtheil 
vorangeht  and  die  in  den  Texten  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance 
folgendermaßen  lautet:  DU  iß  (in  Sa:  wo»)  der  erfie  briff,  der  czu 
Meydenburg  durch  der  Crokifchin  (in  Sa:  Cracawfchen)  ßat  fchreyber  ge- 
hoUt  wart,  der  achczin  ßnt  (in  Sa:  feyn)  vnd  flen  gefchrebin  in  deßm 
buche  von  gelde,  das  noch  eynis  mannt*  tode  hant  (in  Sa  ist  das  letzte 
Wort  nicht  vorhanden)  in  feiner  wert  heile.  FrunÜichm  grus  mit  fietitn 
dinße  czuvor.  Erfammen  libin  /runde  vnd  be/undere  gunner  (in  Sa  ist 
nur:  libin  frundin),  ir  habit  vns  (in  Sa  folgt  noch:  no)  noch  deßm  noch- 
gefchreben  artickeln  vm  recht  gef regit  in  deßn  wortin:  Ap  no  eyn  burger  etc. 

5  Das  Fehlen  der  Fragen  in  O  167  und  218  ist  eine  Eigentümlichkeit, 
die  nur  diesem  letzteren  und  zum  Theüe  (rücksichtlich  des  Art.  O  167) 
auch  dem  Przemy£ler  Texte  eigen  ist. 
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und  Sa  noch  erhaltenen  Zweitheilung  der  betreffenden  Artikel  in 
der  polnischen  Recension  so  gut  wie  nichts  zurückgeblieben  ist. x 

d)  Auch  die  in  T  und  Sa  enthaltenen  Urkunden  wurden 
in  der  polnischen  Recension  entweder  fortgelassen  oder  nur  im 
Auszug   mitgetheilt   und   die  Jahrzahlen  hiebei  ganz   eliminirt. 

e)  Sehr  häufig  wurden  Kürzungen  auch  im  Contexte  vor- 
genommen, beschränken  sich  jedoch  auf  minder  belangreiche 
Partien. 

B.  Erweiterungen.  Wie  die  Kürzungen,  so  lassen  sich 
auch  die  in  der  polnischen  Recension  vorkommenden  Erweite- 
rungen auf  eine  Anzahl  von  Formeln  zurückfuhren,  und  zwar: 

a)  Ausser  den  Glossen,  die  bereits  von  dem  Veranstalter 
der  einschlägigen  deutschen  Redaction,  beziehungsweise  von 
den  Abschreibern  derselben  eingestreut  wurden,  sind  in  der 
polnischen  Recension  (so  beispielsweise  in  018,  116,  129,  147, 
149,  156,  168,  177  und  214)  noch  zahlreiche  andere  zu  finden, 
die  in  jener  nicht  vorkommen. 

b)  Gewisse  Artikel,2  die  in  den  entsprechenden  deutschen 
Texten  nur  aus  blosser  Antwort  bestehen,  sind  in  der  polni- 
schen Recension  in  voller,  aus  Frage  und  Antwort  bestehender 
Gestalt  vorhanden. 

c)  Mehrere  Fragen,  beziehungsweise  Antworten,  die  in  T 
und  Sa  ebenso,  wie  in  Pi9  Kß,  Dr  und  77*  einen  etwas  knappe- 
ren Wortlaut  haben,  treten  in  der  polnischen  Recension  in 
einer  etwas  ausführlicheren  Gestalt  zum  Vorschein.8 

d)  Viele  Fragen  haben  in  der  polnischen  Recension  die 
in  den  entsprechenden  deutschen  Texten  an  diesen  Stellen  nicht 
enthaltene,  freilich  ganz  unwesentliche  Schlussphrase:  albo  czo 
o  tho  gefth  za  prawo  =  oder  was  darum  Recht  sei. 

C.  Umgestaltungen.  Dieselben  sind  im  Ganzen  nicht 
gerade  sehr  zahlreich  vertreten  und  äussern  sich  auf  zweifache 
Weise : 

a)  Sie  verändern  zwar  den  Wortlaut,  nicht  aber  auch 
den  Sinn  der  betreffenden  Stellen; 

b)  sie  verändern  mit  dem  Wortlaut  auch  den  Sinn  der 
betreffenden  Stellen. 


1  Als  besonders  instruetives  Beispiel  vgl.  man  diesbezüglich  O  171  =  T 173. 

2  Dahin  gehören :  Art.  O  90  und  im  gewissen  Sinne  auch  Art.  0  240. 
8  So  z.  B.  0  12,  16  (Antw.),  21   (Fr.),  74,  77,  194  (Fr.),  206  und  262. 
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a)  Umgestaltungen  der  ersteren  Art.1 
Art.  O  3,  Antwort. 


Polnischer  Text.  2 

Ale  w  myefczyech, 
gdze  fa  ranny  lekarze, 
thym  to  daya  pod  przy- 
ßaga  ßaczovacz  y  przed 
pravem  povyedacz,  ya- 
kye  byly. 


Gdy  maß  poymye  zo- 
na,  czo  ß  nya  pyrwey 
przebywal ,  nyßly  ya 
poyal,  a  to  geft  yawno. 


Daley  moße  ly  wyle- 
ganyecz  y  gego  dzye- 
czy  ßyedzyecz  w  lawy- 
czy  albo  w  kthorem 
vrzadze,  albo  bycz  w 
kthorem  rzemyeßle  albo 
w  bracztwye,  yako  mal- 
zenfczy  ludzye  y  dzye- 
czy,  czyly  nye  moga, 
albo  czo  ony  za  prawo 
maya  albo  moga  myecz 
podlng  prawego  prawa? 


Wörtliche  neuhochd.  Ueber- 


Aber  in  den  Städten, 
wo  Wandärzte  sind,  gibt 
man  sie  diesen  letzteren 
auf  ihren  Eid  zu  schätzen 
und  vor  dem  Gerichte 
zu  sagen,  welcher  Art 
sie  waren. 

Art.  0  14,  Frage. 
Wenn  ein  Mann  eine 
Frau  nimmt,  mit  der  er 
früher,  bevor  er  sie  zur 
Frau  nahm ,  Beischlaf 
gepflegt  hatte,  und  dies 
wird  offenbar. 

Art.  0  21,  Frage. 

Ferner  ob  ein  Unehe- 
licher und  seine  Kinder 
in  der  Bank  oder  in 
irgend  welchem  Amte 
sitzen,  oder  ob  sie  in 
irgend  einer  Handwerks- 
genossenschaft oder  Bru- 
derschaft sein  können, 
wie  die  ehelichen  Leute 
und  ihre  Kinder,  oder 
ob  sie  es  nicht  können, 
oder  was  sie  sonst  für 
ein  Recht  haben  oder 
haben  mögen  nach  rech- 
tem Rechte? 


Mittelhochd.  Text. 

Abir  in  den  fteten,  do 
wunde  erczte  fint,  dy 
leffet  man  off  ere  eyd 
dorczu  fweren,  das  fe 
dy  wunden  recht  kyfin 
uff  eren  eyd. 


Ap  eyn  man  eyn  weyp 
adir  eyne  mayt  befliffe, 
vnddas  wirt offenbarend 
derfelbe  man  dornoch 
nympt  dy  befloffene  fra- 
we  adir  mayt  czu  der  ee. 


Fort  mir  ap  eynir, 
der  vnelich  geborn  wirt, 
vnd  feyne  kinder,  ap  fe 
hui  vnd  wandil  mögen 
gehaben  glich  elichin, 
dy  do  elich  geborn  fint, 
adir  nicht,  [adir]  was 
recht  dorvmme  fey  von 
rechtis  wegin. 


1  Dass  ich  sowohl  hier  als  auch  in  den  nachfolgenden  Excerpten  mich 
nur  auf  die  wichtigsten  Belege  beschränke,  braucht  wohl  nur  erwähnt 
zu  werden.  Die  Umgestaltungen  der  ersten  wie  der  zweiten  Art,  die 
sich  in  Art.  O  19,  39,  71,  102  und  150  finden,  mögen  in  den  einschlä- 
gigen Excerpten,  im  Capitel  IV,  nachgesehen  werden. 

2  Der  polnische  Text  ist  hier  selbstverständlich  nach  0,  der  mittelhoch- 
deutsche nach  T  angeführt;  nur  bei  notorisch  fehlerhaften  Stellen  ist 
für  den  polnischen  Text  auch  P,  8k,  Ka  und  St,  für  den  mittelhoch- 
deutschen auch  Sa  herangezogen;  die  Stellen  der  letzteren  Art  sind 
an  den   beigefügten  Sternen  erkennbar. 

Sitzungeber,  d.  phil.-hist.  Cl.   CXI.  Bd.  I.  Hft.  12 
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Polnischer  Text. 

Rzeczy,  czo  fya  tyczg, 
malzenfthwa  kaßny. 


Daley  czo  ßa  dzye- 
ezy,  czo  ß§  od  gednego 
oczcza  y  od  gedney  ma- 
czerze,  vmrze  ly  kthory 
ß  nych,  czo  po  nyem 
zoftana,  wyeßma^  gego 
czafcz,  a  dzyeczy,  czo 
nye  f  gednego  oczcza 
albo  gedney  maczerze, 
gego  czafczy  nye  wye- 
ßma  dzalv  z  onymi  dzye- 
czmy,  czo  ß  nym  od 
gednego  oczcza  y  od 
gedney  maczerze. 


Daley  teß  badze  ly 
kthory  przyßaßnyk 
wßath  w  gyny  vrzad  od 
radzecz,  moga  k  temv 
przyßwolycz  gyny  przy- 
ßaßnyczy,  a  tho  roßv- 
myey,  gdy  to  nye  geft 
naprzeczyw  gych  przy- 
ßandze  a  myaftv  kn 
czczy  y  ku  vßythkn. 


Gdyß  ya  gemv  ftal  ku 
prawu,  a  on  podlug  pra- 
wa  y  waßego  ßkazanya 
na  mya    nye    odwyodl. 


Art.  0  46,  Frage. 

Wörtliche  neuhochd.  Ueber- 
setzung. 

Sachen,  die  die  ehe- 
liche Gerichtsbarkeit  be- 
treffen. 


Art.  0  72. 

Ferner  die  Kinder 
sind,  die  von  einem 
Vater  und  von  einer 
Mutter  sind,  und  das 
eine  von  ihnen  sterben 
sollte,  so  nehmen  die, 
die  nach  ihm  zurückge- 
blieben sind,  sein  Theil, 
und  die  Kinder,  die  nicht 
von  einem  Vater  und 
von  einer  Mutter  sind, 
nehmen  nicht  Theil  an  j 
seinem  Theil  mit  jenen 
Kindern,  die  mit  ihm 
von  einem  Vater  und 
von   einer  Mutter  sind. 


Art.  0  102,  Antwort. 

|  Ferner  auch ,  wird 
ein  Schöffe  von  den 
Rathmännern  zu  einem 
anderen  Amt  genom- 
men, so  mttgen  die 
anderen  Schöffen  dies 
gewähren,  und  dies  ist 
so  zu  verstehen,  wenn 
dies  nicht  gegen  ihren 
Eid  und  der  Stadt  zur 
Ehre  und  zu  Nutze  ist. 

Art.  O  141,  Frage. 

Da  ich  ihm  zu  Rechte 
(d.  i.  zu  Gerichte)  stund 
und  er  mich  nach  Recht 
und  euerem  Ausspruch 
nicht  erinnert  hat. 


Mittelhochd.  Text. 

Sachin,  dy  fich  czu 
der  ee  des  echtis  tretin, 
das  ift  elich  fachin  peyn- 
lich. 


Vort  mir  dy  kinder, 
dy  eynen  vater  han  vnd 
von  eyner  muter  fint, 
vnd  ftirbit  der  kinder 
eynis,  dy  andern  nemen 
feyne  erbe  vnd  gut,  vnd 
nicht  dy  (im  Texte :  der) 
kinder,  dy  vatirs  ha[l]bin 
abir  von  muters  halbin 
alleyne  gefwiftern  feyn. 


[Vort]  mer,  werdin 
fcheppin  czu  amechten 
von  den  ratmannen  ge- 
faczt,  das  am  echt  mogin 
dy  fcheppin  ouen,  das 
ist  libin  vnd  vorftan  der 
ftat  czu  eren  vnd  czu 
nucz  vnd  vromen  vnde 
vnfchedelich  eren  eiden, 
dy  fe  czu  fcheppin  bang 
han  geton. 


Sint  denne,  das  her 
en  nicht  dirynnert  hat 
vnd  pflichtig  wordin  ift. 


Die  polnische  Recension  der  Magdeburger  Urtheile. 


179 


Polnischer  Text. 

Ale  5a  ly  ktore  dlugy 
\j  pyenadze]  gego  zony 
zapowyedzany  tako,  yß 
gemv  nye  ßa  wolny 
wßancz,  albo  yß  mv  nye 
chcza  albo  nye  maya, 
dacz,  a  za  gego  zony 
zywotha  gych  nye  do-- 
bandze  albo*  nye"  zy- 
ßcze*,  aby  ge  mogl 
wßacz,  gdyby  chczal,  a 
nye  przyßly  gefcze  w 
gego  obrona,  takye  tho 
pyenadze  przyda  


Art.  0  148,  Antwort. 

i   Wörtliche  neuhochd.  Ueber- 


Tedy  maya  napyrwey 
wyano  oprawycz  [y] 
zaplaczycz  nyßly  gyny 
kthory  dlug  — 

Geden  czlo  wy  ek  vmarl 
a  zostawyl  po  ßobye 
male  dzyeczy  ßacze  y 
drngye  male  nyedoroßle 
lath  dzyeczynych. 


Jam      nykomv      nye 
vkradl       they       ßkory, 

gwaltovnye    na    ma 
ßyya  wyazany  y  beßpra- 
wnye  —  — 


Jakoßmy  waß  pyrwey 
pytaly  o  tho,  gdyby 
czlowyek     zapowyedzal 


Aber  sind  irgendwel- 
che Schulden  und  Gelder 
seiner  Frau  so  versperrt, 
dass  es  ihm  nicht  frei- 
steht, sie  zu  nehmen, 
oder  wenn  man  sie  ihm 
nicht  geben  will  oder 
nicht  geben  kann,  und 
er  sie  bei  Lebzeiten 
seiner  Frau  nicht  er- 
wirkt, beziehungsweise 
nicht  erlangt  hat,  dass 
er  sie  nehmen  könnte, 
falls  er  dies  wollte,  und 
er  sie  auch  in  seiner 
Gewehre  noch  nicht  hat, 
solche  Gelder  fallen 

Art.  0  155,  Antwort. 

Alsdann  soll  man  die 
Morgengabe  früher  ord- 
nen und  zahlen  als  jede 
andere  Schuld  — 

Art.  0  187,  Frage. 

Ein  Mann  ist  ge- 
storben und  hat  nach 
sich  kleine  Kinder,  die 
noch  saugten,  und  andere 
kleine  unerwachsene  in 
Kindesjahren  hinter- 
lassen. 

Art.  0  208,  Frage. 
Ich  habe  Niemandem 
diese  Haut  gestohlen, 
die  mir  mit  Gewalt  und 
widerrechtlich  auf  den 
Hals    gebunden    wurde 

Art.  0  224,  Frage. 

|       Wie  wir  euch   früher 

|  gefragt  haben  um   das, 

wenn  ein  Mann   einem 


Mittelhochd.  Text. 

Sint  nw  dy  geforder- 
ten fchulde  vnd  gelt 
czu  lodelich  vorfperret 
vnd  in  des  mannis  ge- 
walt  vnd  gewere  bey 
feynir  frawen  leben  nicht 
komen  fynt,  no  ift  das 
gelt  gevallen  uff  der 
frawen    erbenamen  etc. 


So  fal  dy  frawe  dy 
morgengobe  doran  be- 
haldin  von  rechtis  wegin. 


Eyn  man  ftirbit  vnd 
le[ss]et  iunge  kinder, 
einis  abir  mir,  dy  jung 
feynt  vnd  bey  erem  foge 
noch  fint  adir  [nach] 
erem  foge. 


Wy  das  man  ym  dy 
Iedir  mit  gewalt  uffge- 
bunden  vnd  mit  vn- 
rechte  etc. 


Vort    mir    dis    nefte 
obin  gefchrebin  capitel 
adir  vroge,  dy  fich  alzo 
12* 
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Polnischer  Text. 

czlowyekv  gymyenye, 
czo  by  doma  nye  byl, 
a  kako  dlugo  doma  ßa 
prawowal,  az  by  go  pra- 
wem  dobyl,  a  gdy  by 
ten  czlowyek  byl  gofcz, 
czo  to  gymyenye  dobyl, 
albo  taky  myefczanyn 
naß,  yß  by  nye  byl 
pewny  tako,  yß,  gdy  by 
on  czlowyek  zayßy$  do 
domv  przyßedl,  yß  by 
nye  wyedzal,  gdze  by 
go  nalaßl ,  czo  gego 
gymyenye  dobyl  y  wßal, 
gdy l  on  doma  nye  bylr 
boym  ßye  tego  a  pro- 
ßymy  vaß  navczczye 
naß:  Maya  ly  onego 
nyepewnego  zatwyr- 
dzycz  poraka  albo  kto- 
rim  gynym  obyczagem, 
a  kto  tho  ma  vczynycz 
a  kako,  albo  czo  o  tho 
geft  za  prawo? 


Wörtliche  neuhochd.  Ueber- 
setzung. 

Manne,  der  zu  Haus  nickt 
wäre,  sein  Gut  ansprä- 
che und,  so  lange  er 
zu  Haus  nicht  wäre, 
Recht  wider  ihn  suchen 
würde,  bis  er  es  mit 
Recht  erlangen  würde, 
und  wenn  jener  Mann 
ein  Gast  wäre  oder  ein 
solcher  Mitbürger,  der 
nicht  sicher  wäre,  in 
diesem  Sinne ,  dass, 
wenn  jener  Mann  nach 
Hause  käme,  er  nicht 
wÜBste,  wo  er  ihn  zu 
Buchen  hätte ,  diesen 
nämlich,  der  sein  Gut 
erlangte  und  nahm,  da 
er  nicht  zu  Haus  war, 
wir  haben  Sorge  darum 
und  bitten  euch,  be- 
lehret uns,  hat  man 
jenen  Unsicheren  durch 
einen  Bürgen  oder  auf 
eine  andere  Weise  ver- 
festen, und  wer  das  thun 
soll  und  wie,  oder  was 
darum  Recht  sei? 


Hittelhochd.  Text. 

anhebit :  Auch ,  libin 
frunde,  wir  haben  euch 
gefchrebin  vormols,  ap 
eyme  manne,  der  nicht 
inheymisch  were  abir 
nicht  dingphlichtig  were, 
angefp rochen  wurde  feyn 
guth.  No  habe  wir  czu 
dem  dritten  mole  ken 
Medeburg  gefchrebin 
von  wortin  czu  wortin; 
als  hy  obin  gefchrebin 
ftet  bis  off  das  leczte, 
das  do  ftet  alzo:  Dem 
ift  dy  fache  der  clage 
geendit  von  rechtis  we- 
gin. Dornoch  fo  fchrebe 
wir  euch  alzo :  No  bete 
wir  ewer  gnode  vns 
entfliffen ,  wenne  wir 
beforgen  vns  des,  das 
euch  mochte  gefchen, 
das'  eyn  vngewis  man, 
her  fey  gaft  abir  burger, 
der  nicht  ftand  erbe 
noch  so  viel  varnder 
habe  hette,  ap  man  sich 
des  och  vorfte,  das  er 
mit  vnrechtir  meynunge 
uff  eynes  mannes  erbe 
vnd  gut  clagete,  der 
ausgeczogin  were  vnd 
vor  der  clage  uff  feyn 
gut  nicht  wufte  noch 
och  (ich  keynis  beforget 
hette,  vnd  wenne  her 
denne  qweme  wedir,  fo 
mochte  her  denne  nicht 
wiffen,  *wo*  her  den 
cleger  mit  dem  gute 
fuchin  fulde,  das  her 
(ich  mit  rechte  wedir 
dorczu  czogin,   ap  der 


In  O  steht  gym;  ebenso  in  den  übrigen  Texten. 
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Polnischer  Text 


Wörtliche  neohochd.  Ueber- 

setzung. 


Mittelhochd.  Text 

cleger  das  gut  abir  erbe 
♦in  dem  gerichte  mit 
ftandem  erbe  adir  engen* 
vorwiffen  muffe,  adir  ap 
man  das  wedirfprechin 
möge,  wy  adir  wer  von 
rechtis  wegin? 


b)  Umgestaltungen  der  zweiten  Art. 


Albo  gynego  przy- 
rodzonego  prziyaczela 
albo    opyekadlnyka   — 


A  nye  vczynyl  pocze- 
ßna  lyczba  — 


A  wßda  ly  gey  teß 
czo  ßwego  yle  ftoya- 
czego  yle  nyeftoyaczego 
gyrayenj*  przed  gayo- 
nym  ßandem,  to  teß 
gey  przydze,  y  teß  to 
wßythko  ma  ßobye 
wßancz,  czo  gey  przy- 
marlo  od  gey  rodzyny,  a 
kv  gynemv  gymyenyv 
swego  raaza  obrona  nye 
ma  f  prawa. 


Nye  yefth  ly  kthori 
czlowyek,  czo  przyßedl 
clo  waßey  zyemye,  do- 
konan,  aby  byl  wyle- 
panyecz,  czoß  gemv  tho 
wymawyano,  peko  byl 
zyw,  tedy  moga^  gego 
przyaczyelye  przyrodze- 
ny  ßämoßyodmy  nye  f 


Art.  0  1,  Frage. 

Oder  einen  anderen 
angeborenen  Freund 
oder  Vormund  — 

Art.  O  9,  Frage. 

I       Und  hat  nicht  redliche 
Rechnung  gethan   — 

Art.  0  12,  Antwort. 

I  Und  gibt  er  ihr  auch 
:  was  von  seiner  stehen- 
I  den  oder  beweglichen 
Habe  vor  gehegtem  Ge- 
richte, so  gehört  ihr  dies 
auch,  und  hat  sie  auch 
Alles  das  zu  nehmen, 
was  ihr  von  ihrer  Fa- 
milie angestorben  ist, 
und  rücksichtlich  des  an- 
deren Vermögens  ihres 
Mannes  hat  sie  keine 
Wehre  vom  Rechte. 

Art.  0  13,  Antwort. 

Ist  ein  Mann,  der  in 
euer  Land  kam,  nicht 
überwiesen  worden,  dass 
er  unehelicher  Geburt 
wäre,  wie  man  ihm  dies 
vorwarf,  so  lange  er 
lebte ,  alsdann  können 
seine  angebornen  Freun- 
de selbstsiebend  mit  un- 


Abir  gekorn  Vormund 


I       Hot  nicht  rechnunge 
jerlich  geton  — 


Hat  ir  och  der  man 
was  genantis  gutis  an 
feym  erbe  gegebin  adir 
an  varnder  habe  vor 
gerichte,  das  fal  fe  ouch 
behalden ;  andirs  hot  dy 
frowe  an  eres  mannis 
gutis  nicht.  Were  ouch 
der  frawen  icht  ftand 
erbis  adir  eygins  andir- 
ftorbyn  von  eren  eidern, 
das  behaldet  fe  mit 
rechte  von  rechtis  wegin. 


Ist  ein  man  komen 
in  ewer  lanth  vnd  ny 
vor  gerichte  vnelicher 
geburd  obirwunden  ift, 
dyweyle  her  lebte,  be- 
fchuldiget  ym  ymant 
feyme  geborth  noch 
feyme  tode,  fo  mögen 
feyme   erben  feyne  ge- 
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Kaiuiniacki. 


Polnischer  Text. 

podeftrzanymy  ludzmy1 
przyßaga  vkazacz ,  yß 
geft  ß  malzen ftwa  vro- 
dzon. 

Spy  ly  maßczyzna  ß 
nyewyafta  albo  ß  dzye- 
wka,  czo  proßna  geft 
albo  ßobye  wo  Ina,  a 
potem  ya  poymye  w 
malßenftwo. 


A  vczynyly  radcze 
kthory  wyelkyerz  o  ta- 
kych  rzeczach,  a  czy 
poracznyczy  tego  czlo- 
wyeka  nye  moga  po- 
ftawycz ,  a  ß  radczczy 
fcha  *o  tho  nye  zge- 
dnaya*,  tedy  przepadly 
wyelkyerz,  czoß  na  to 
vezynyon,  a  tho  f  pra- 
wa  prawego  Maydbur- 
fkyego. 


Alle  geft  ly  ten  fyn 
przed  thym  ozalowan  o 
takyeß  rzeczy,  ßlowye 
wyelkych,  czo  o  nye  teß 
ß  ludzmy  przyßagl. 


Goracza  geft  rzecz, 
gdy  kogo  vfacza,  a  on 
kogo  byge  albo  dobyya. 


Wortliche  neuhochd.  Ueber- 


verdächtigen  Leuten  auf 
ihren  Eid  beweisen,  dass 
er  ehelich   geboren  sei. 

Art.  0  14,  Antwort. 

Schläft  ein  Mann  mit 
einer  Frau  oder  mit 
einem  Mädchen,  das 
ledig  oder  frei  ist,  und 
sie  sodann  zu  der  Ehe 
nimmt. 

Art.  0  46,  Antwort. 
Und  haben  die  Rath- 
männer  um  solche  Sa- 
chen eine  Willkür  ge- 
macht, und  diese  Burgen 
diesen  Mann  nicht  stel- 
len können  und  mit 
den  Rathmännern  sich 
diesbezüglich  nicht  ver- 
gleichen ,  alsdann  sind 
sie  der  Willkür  ver- 
fallen, die  darum  ge- 
macht wurde,  und  dies 
ist  vom  rechten  Magde- 
burgischen Rechte. 

Art.  0  54,  Antwort. 

Ist  aber  dieser  Sohn 
vorher  um  solche,  sozu- 
sagen ,  grosse  Sachen 
angeklagt  worden,  um 
die  er  auch  mit  Leuten 
geschworen  hat. 

Art.  0  55,  Antwort. 

!  Die  handhaftige  That 
I  ist,  wenn  Jemand  er- 
griffen wird,  da  er  Je- 
I  manden  seh* lägt  oder  den 
i  letzten  Schlag  gegen 
I   ihn  führt. 


Mittelhochd.  Text. 

borth  falbfybende  mit 
vnvorfprochen  lauten 
beweyfen  off  den  hey- 
ligen. 

Bef  leftit  eyn  man  eyn 
weyp  adir  eyn  mait,  dy 
do  ledig  ift,  mit  erem 
willen,  vnd  der  man  fe 
dornoch  czu  der  ee 
nympt. 


I        Ilabin  no  dy  ratmanne 
I    fulche  peynliche  wilkor 
I   gemachet,  vnd  dy  burgiu 
den  man  nicht  gef teilen 
'   mogin,    fo   fullin   fe  en 
mit    *erin     eyden     be- 
weyfin,     das    der    man 
ane  ere  wiffinfchaft  vnd 
fundir  erem*  willen  ent- 
worden  fey,   das   fe   en 
nicht    geftellen    mogin, 
.   vnd  fich  denne  noch  rede- 
lichkeyt     mit  dem   rate 
vm  er  gelobde  vorrich- 
ten von  rechtis  *  wegin*. 

|  Ist  abir  der  zon  vor- 
mir  vm  vngerichte  be- 
clagit,  abir.  fulde  ymant 
fweren  mit  geczuge. 


Dy  hanthaftige  tat2 
ift  do,  wenne  eynir  vn- 
gerichtis  in  der  frift  tut. 


1  Das  Wort  ludzmy  ist  aus  Sk  entlehnt.         2  Im  Codex  steht  tag. 


Die  polnische  Recension  der  Magdeburger  Urtheile. 


183 


Polnischer  Text. 

Przeftapy  ly  kto  prze- 
czywko  raczczam  albo 
przeczywko  myefczkyey 
Tflfale,  od  tego  moga 
raczcze  wßandz  wyna 
podlug  mylofczy  y  vfally 
myefczkyey. 


Daley  przefthapy  lyl 
ktho  myefczky  wyel- 
kyerz  placzycz  na  tken 
dzyen,  iako  zan  ßlu- 
byono. 


Y  tho  geft  mnye  ß 
nya  dano,  a  druge  mv- 
ßylem  fordrowaez ,  a 
toczyem  dzyerßal  zwa 
zona  y  myal  f  pokogem 
wyaczey  nyßly  rok  y 
dzen  — 


Tho  moze  dobrze  fwey   I 
matcze  dacz  albo  gyne- 
mv    fwemv    przyrodzo- 
nemv ,    kyedy    on[o] 
chcze. 


Goracze  rzeczy,  czo 
flußjj  na  groczßkye  pra- 
wo.  tho  ma  beß  odwlo- 


Art.  0  56. 

Wörtliche  neuhochd.  Ueber- 
setzung. 

Schreitet  Jemand  ge- 
gen die  Rathmänner 
oder  gegen  die  städti- 
sche Willkür  aus,  von 
dem  können  die  Rath- 
männer Busse  nehmen 
nach  ihrer  Gnade  und 
nach  der  städtischen 
Willkür. 

Art.  0  59. 

Ferner  überschreitet 
Jemand  die  städtische 
Willkür,  [der  zufolge  er 
verpflichtet  wäre]  zn 
zahlen  an  einem  be- 
stimmten Tage,  wie  dies 
für    ihn    gelobt    wurde. 

Art.  0  66,  Frage. 

Und  das  ist  mir  mit 
ihr  gegeben  worden, 
und  das  Andere  musste 
ich  fordern,  und  dies 
besass  ich  mit  meynem 
Weybe  und  hatte  in 
Ruhe  mehr  als  Jahr 
und  Tag. 

Art.  0  68. 

So  kann  es  wohl 
seiner  Mutter  geben 
oder  einem  anderen  An- 
verwandten ,  wann  es 
will. 

Art.  0  75. 

Eine  handhaftige 
That,  die  vor  des  Burg- 
grafen   Gericht    gehört, 


Mittelhocbd.  Text. 

Miffetuet  -eyn  man 
kegen  den  ratmannen 
abir  kegen  der  ftat  bo- 
bin erer  wilkor,  dorvm- 
me  fo  mogin  dy  rat- 
manne befferunge  nemen 
nach  eren  gnoden  vnd 
willen. 


Vort  mir  gebricht  eyn 
man  keygen  der  gobe 
wirkor,  das  man  globit 
czu    dem    bobir   dinge. 


Vnd  ift  [m]ir  mit  ir 
gegebin  czu  vordem 
vnd  das  han  ich  mit 
meyn  weybe  befeffen 
vnd  gehabit  in  der  were 
jar  und  tag  on  anfprocht. 


Seynir  mutir  gebin 
adir  eyme  andirn,  weme 
is  wil. 


Eyn  hanthaftige  tat, 
dy  do  gefcheit  wirt  byn 
des       burggroffin      ge- 


1  Aus  Sk  entlehnt;  in  O  und  P  steht  das  sinnlose  pytalyßczye. 
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Polnischer  Text. 

ky      groczßky      ßandzg, 
ßandzycz. 


Zaftanye  ly  kthory 
czlowyek  fwe  rzeczy  v 
ktorego  zyda,  *czo  rav 
ß$  vkradzony  albo  roß- 
bythe*,3  then  *  zyd  nye 
moze  [ye]  prawem  od- 
bronycz. 


Zaluge  ly  ktho  nayn, 
mog$  gego  blyßy  tho 
odmowycz  tako  dlugo, 
aß  011  ßye  do  domv 
wroczy. 


Gofczye  albo  okoly- 
czny  ludze,  bandz  ßwye- 
czchych  albo  duchow- 
nych,  albo  zydzy  — 


Yß  my  ortele  woytho- 
wy  myefczkyemv  y  lu- 

dzom   prawe    ortele 
naydcz  chczemy. 


Yß  nyßadnego  przy- 
ßaßnyka  moga,  ßan- 
dzycz,    gdy   nye  zawy- 


Wörtliche  neahochd.  lieber-    | 
setzung. 

die  soll  ohne  Verzug 
der  burggräfliche  Rich- 
ter richten. 

Art.  0  80. 

Trifft  irgend  ein  Mann 
seine  Sachen,  die  ihm 
gestohlen  oder  geraubt 
wurden,  bei  einem  Ju- 
den, dieser  Jude  kann 
sie  nicht  mit  Rechte 
vertheidigen. 

Art.  0  96. 

Verklagt  ihn  Jemand, 
so  mögen  seine  Ver- 
wandten dem  so  lange 
widersprechen ,  bis  er 
nicht  nach  Hause  zu- 
rückkäme. 

Art.  0  101,  Antwort. 

Gäste  oder  Leute  aus 

der  Umgegend,   mögen 

;   sie    Laien    oder    Geist- 

!    liehen    unterthan    sein, 

I    oder   Juden  — 

Art.  O  111,  Antwort. 

Dass  wir  dem  städti- 
schen Vogte  die  Ur- 
theile  und  den  Leuten 
rechte  Urtheile  finden 
wollen. 

Art.  0  136,  Frage. 

Dass  man  keinen 
Schöffen  richten  mag, 
wenn  er  nicht  schuldig 
ist. 


Mittelhochd.  Text. 

richte,1  dy  fal  czu  hant 
des  hofferichters  2  richter 
richten. 


Anevangiteyn  cristen- 
man  bei  dem  ander  icht, 
das  ym  aberabet  adir 
geftolin  ist,  da  mag 
keyne  Jude  gewere  feyn 
vor  gerichte. 


Clagit  [man],  der  man 
möge  das  wol  wedir- 
fprechen,  *wenne*  her 
wedir  czu  lande  kvmpt. 


Gefte  abir  vmefefiln 
laute ,  dy  leyen  adir 
Juden  — 


Das  ir  dem  richter, 
der  ftat  vnde  den  lewten 
recht  orteil  vindet  vnd 
vinden  wellet. 


Wy      man       keynen 
fcheppin    abegefeezin 
mogin    ane    vorfchulte 
fache. 


'•  In  Pi  lautet  diese  Stelle:  dy  do  ge/ehyt  bynne  den  Tagen,  alz  der  burk- 

greuen  dink  iß  vnd  gerychte. 
7  In  Pi:  czu  hant  des  burkgreuen. 
3  In  0  lautet  diese   Stelle:  fwe  rzeczy   wzyathe  yako  vkradzone  rofpythe  v 

zyda  ktorego. 


Die  polnische  Recension  der  Magdeburger  üriheile. 
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Polnischer  Text. 

Ale  przyßaße  ly  ku 
przyßaftwu  beß  wyrze- 
czonego  czaffv,  ten  nye 
moze  ßye  ßam  ßandzycz 
przez  przyßaftwa  przeß 
fwe  obefczye. 


Tedy  zoftal  po  them 
tho  vmarlym  dzeczaczv 
geden  dorn,  czo  gy  od- 
umarl  na  gego  matkka, 
D  kthorego  domu  gefcze 
bylo  wynowatho  pyacz 
grzywyen. 


Tedy  ma  przynyefcz 
lyfth  tego  od  woytha  y 
przyßaßnykow  z  gayne- 
go  sandv  f  tego  tho 
rayafta,  gdze  ten  czlo- 
wyek  zatwyerdzon. 


Zaftawy  ly  kto  komv 
kthorekoly  zaftawy  one 
przed  prawem  gymye- 
nye. 


Prze  to,  yß  ony  mvfa 
ßye  troßkacz  o  tho,  aby 
taky  ortel  wydaly,  ya- 
koby  ßwey  przyßadze 
dofycz  vczynyly. 


Art.  0  136,  Antwort. 

Wörtliche  neuhochd.  Ueber- 

setzung. 

Schwört  er  aber  zum 

Schöffenamt  ohne  fest- 

|   gesetzte  Zeit,  ein  solcher 

I    kann   sich   nicht  selbst 

richten  ohne  den  Schöf- 

I   fenstnhl    wegen    seines 

Unterhaltes. 

Art.  0  147,  Frage. 

Alsdann  ist  nach 
diesem  todten  Kinde  ein 
Haus  zurückgeblieben, 
das  von  ihm  auf  seine 
Mutter  angestorben  war, 
von  welchem  Haus  es 
noch  schuldig  war  fünf 
Mark. 


Art.  0  177,  Antwort. 

Alsdann  hat  er  einen 
Brief  zu  bringen  von 
dem  Richter  und  den 
Schöffen  des  gehegten 
Gerichtes  der  Stadt,  wo 
dieser  Mann  verfestet 
wurde.  j 

Art.  0  180,  Antwort. 

Versetzt  Jemand  Je-  ; 

mandem  was  immer  für  | 

eines  vor  dem  Gerichte  ' 
versetztes  Gut. 

Art.  0  186,  Antwort. 

Deswegen ,  weil  sie 
sich  bekümmern  müssen, 
dass  sie  ein  solches  Ur- 
theil  aussprechen,  mit- 
telst dessen  sie  ihrem 
Eide   genügen   würden. 


Mittelhochd.  Text. 

Sweret  abyr  ymant 
czu  der  fcheppen  bang 
fundir  czeyt,  der  mag 
sich  felbir  nicht  abefe- 
czin  vm  feyner  narunge 
willen. 


No  was  eyn  haws 
blebin  von  demfelben 
toten  manne,  *desfelbin 
hawfis  helfte  von  feyrae* 
kinde  an  dy  mutir  ge- 
ftorbin  was,  von  welches 
hawfis  mawer  man  fchul- 
dig  was  vunif  marc 
mynnir  eyn  firdung. 


So  mus  her  en  an- 
fprechen  mit  dem  richter 
vnd  mit  dem  fcheppen 
von  der  ftat,  in  gerichte 
der  vorueftet  was,  vnd 
dy  vorueftunge  mit  en 
in  das  gerichte  czugen. 


Wirt  ymandin  erbe 
vorfacz[t]  vor  gerichte 
der  ftat. 


Dorch  forgeueldigkeyt 
wille,  dy  fe  habin  muffin 
czu  der  künde  uff  das 
recht. 
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Polnischer  Text. 

Ten  ortel  layal  geden 
przyßaßnyk  ßwym  przy- 
rodzonym  przyyaczelem, 
kogo  tyka  ta  rzecz, 
*ktoryß*  thu  gyftne  toß 
oczywyfczye  ftal  y  przy- 
ßedl  podlug  prawfj.  na 
lawycza  y  rzekl: 


Yß  nye  moze  a  nye 
vmye  twardych  a  tru- 
dnych  rzeczy  oprawycz. 


Dzecza  tego  vmarlego 
mowy,  yß  ma  latha  a 
chczalo  by  ßye  ßamo 
opyekacz. 


Art.  0  194,  Frage. 

Wörtliche  neuhochd.  Ueber- 
setzung. 

Dieses  Urtheil  strafte 
ein  Geschworener  mit 
seinem  angeborenen 
Freunde,  den  die  Sache 
anging,  der  hier  per- 
sönlich und  offenbar 
stund  und  der  nach  dem 
Rechte  die  Bank  bestieg 
|  und  sprach: 

Art.  0  205,  Antwort. 

Dass  er  nicht  vermag 
und  nicht  versteht,  harte 
und  schwierige  Sachen 
zu  verrichten. 

Art.  0  253,  Frage. 


Das  Kind  dieses  Tod-  (  No  fprycht  das  kynt, 

ten  spricht,  dass  es  die  |  is  fye  no  wol  czu  feynen 

Jahre  hat,   und  dass  es  i  iaren  komen,  das  is  czu 

sich  selbst  bevormunden  |  Vormunde     habin     wil, 

möchte.  wen  is  wil.1 


Mittelhochd.  Text. 

Dis  orteil  wedirfprach 
eynir  mit  gefworner  ge- 
fippin,  den  dy  fache 
antrat,  mit  feynen  frun- 
den,  dy  do  kegenworti- 
gen  ftunden  vnd  woren, 
betende  der  bang  vnd 
her  fprach: 


Vnd  das  her  nicht 
kunne  noch  möge  vm 
redeliche  fache  vorften. 


Obschon  es  aber  den  hier  dargelegten  Momenten  zufolge 
nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegt,  dass  die  polnische 
Kecension  im  Vergleich  zu  den  Texten  der  ersten  Redaction 
zweiter  Nuance  in  Bezug  auf  Wortlaut  Differenzen  bietet,  die 
etwas  weiter  gehen,  als  dies  bei  notorisch  gleichartigen 
Texten  in  der  Regel  der  Fall  zu  sein  pflegt,  so  glaube  ich 
nicht,  dass  es  statthaft  wäre,  in  Folge  dessen  sofort  auch  an 
eine  besondere,  von  den  Texten  der  ersten  Redaction  zweiter 
Nuance  verschiedene  deutsche  Vorlage  zu  denken.  Mit  genau 
demselben  Rechte,  wie  dieser  oder  jener  Compilator,  durfte  ja 
auch  der  polnische  Uebersetzer  selbst  mit  der  ihm  zu  Gebote 
stehenden  und,  wie  ich  annehme,  der  ersten  Redaction  zweiter 
Nuance  angehörigen  deutschen  Vorlage  in  Bezug  auf  Wortlaut 
Aenderungen    vornehmen,    die   in   letzter   Consequenz   zu   den 


Diese  ganze  Stelle  ist,  weil  T  nur  bis  Art.  221  reicht,   aus  Sa  entlehnt. 


Die  polnische  Receosion  der  Magdeburger  Urtheile. 
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Differenzen  führten,  wie  ich  sie  soeben  skizzirt  habe.  Oder 
sind  etwa  die  Differenzen,  wie  ich  sie  soeben  skizzirt  habe,1 
nicht  von  dieser  Art,  dass  sie  der  polnische  Uebersetzer  selbst, 
aiich  ohne  Vermittlang  einer  besonders  zu  diesem  Zwecke 
präparirten  deutschen  Vorlage,  bewerkstelligt  haben  konnte? 
Mu8s  denn  ein  Uebersetzer,  wenn  er  mit  seiner  Vorlage  gewisse 
Aenderungen  vornehmen  will,  sich  dieselbe  durchaus  erst  ent- 
sprechend präpariren  lassen? 

Ausser  diesen  rein  theoretischen  Erwägungen  gibt  es 
aber  in  der  polnischen  Uebersetzung  noch  eine  Anzahl  anderer, 
sozusagen  thatsächlicher  Belege,  die  beweisen,  dass  sie  unge- 
achtet der  auf  S.  177 — 186  angeführten  Differenzen  aus  einer 
Vorlage  geflossen  ist,  die  mit  den  Texten  der  ersten  Redaction 
zweiter  Nuance,  wie  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Artikelfolge,  so 
auch  in  Bezug  auf  Wortlaut  identisch  war.  Als  solche  thatsäch- 
liche  Belege  sehe  ich  aber  insbesondere  alle  jene  Stellen 
(Worte,  Phrasen,  Sätze  und  ganze  Artikel)  an,  die  in  gleicher 
Weise  wie  in  den  Texten  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance 
in  Wirklichkeit  nur  noch  in  der  polnischen  Recension  vor- 
kommen. Ich  führe  sie  hier,  da  sie  mir  auch  sonst  wichtig 
genug  zu  sein  scheinen,  vollständig  an. 


Art.  Ol 

,  Frage. 

Polnischer  Text. 

Neuhd.  Ueber- 

Mittelhd. Text 

Mittelhd.    Text 

setzung. 

nach  T. 

nach  Pi. 

I  zofthawy   po 

Und  lässt  nach 

Vndleffetouch 

Und    lefit    ey- 

ßobye  . . .    bratha 

sich   den   Bruder 

seyn   brudir  adir 

nen    brudir    adir 

albo  ßyostry  ma- 

oder    den    Mann 

fwestirmoge. 

fwertmog. 

ßa. 

seiner  Schwester 
zurück. 

Art.  0  20, 

Antwort. 

Gdy    ten    maß 

Hat     dieser 

Hot    der    man 

Hot    dir    man 

poyal  v   malzen- 

Mann  seine  Am- 

seyne amme  czu 

feyne    amey  czu 

ftwo  swoya  mam- 

me  zu    der   Ehe 

der  ee  genommen. 

der  ee  genomen. 

bj. 

genommen. 

1  Selbst  die  unter  C,  b)  ersichtlich  gemachten  Differenzen  machen  hievon 
keine  Ausnahme  und  lassen  sich  ebenso  wie  die  übrigen  gross  ten  theils 
auf  Rechnung  des  polnischen  Uebersetzers  selbst  bringen.  In  Betreff 
der  aus  Art.  0  12,  14,  54,  96,  101,  111  und  177  entlehnten  Stellen  kann 
man  dies  sogar  mit  apodiktischer  Gewissheit  behaupten. 


188 


Kaluin  iacki. 


Art.  0  48,  Frage. 


Polnischer  Text. 

Starego  dawne- 
go  obyczay[a]  na- 
fchy  woythowye 
albo  ßandze  *wy- 
byraly  *  '  przy- 
ßyafnyky  ku  la- 
wyczy  na  prawye 
ßyedzyecz. 


Tho  raczcze 
moga  na  nyem 
bracz     nye      pa- 

trzacz    gynego 
prawa. 


Azaly  my  nye 
mamy    podobnye 

tho    gymyenye 
dzyerßecz  y  oßa- 
gnacz  8wymy  bly- 
ßymy    ß     naßym 

prawem,  nyßly 
by  ktho  nam  ge 
mogl    odwyefcz  ? 


Daley  teß  czlo- 
wyek  za  fwego 
szywotha  moze 
ßwym  dzyeczem 
wybracz  albo  po- 
ftawycz  opyekal- 
nyka. 


Neuhd.  Ueber- 
setzang. 

Von  alter  Ge- 
wohnheit haben 
unsere  Vögte  oder 
Richter  Schöffen 
gewählt  zu  der 
Bank  zu  sitzen 
zu  Gerichte. 


Mittelhd.  Text 
nach  T. 

Von    aldir  ge- 

wonheyt  habin 

viiser    richter 

fcheppin      irwelt 

vnd    irkorn    czu 

dinge  uff  dy  bang. 


Mittelhd.  Text 
nach  Pi. 

Von  aldir   ge- 

wonheyt  habin 

vnfer      rothirren 

fcheppin     irwelit 

vnd    kekorn   czu 

dingen    uf    dy 

bank. 


Art.  0  59. 

Das  können  die  |  Dy  rotmanne  |  Dy  rotmanne 
Rathmänner  von  sulle  an  vordirn  |  sulle  an  vordirn 
ihm  fordern,  nicht  ,  von  der  stat  we-  |  vm  der  ftat  wegin 
achtend  auf  ein  i  gin  vnd  dorffin  vnd  dorffin  key- 
anderes Recht.  ;  keynis  *andirs*  j  nis  andirs  richten 
rechtes  dorczu.  I  darczu. 


Art.  0  66,  Frage. 


Ob  wir  nicht 
billig  dieses  Gut 
halten  und  erlan- 
gen sollen  mit  un- 
seren Verwandten 
und  mit  unserem 
Rechte,  als  dass 
uns  Jemand  das- 
selbe entziehen 
möge? 


Ap  wir  nicht 
billich  das  Gut  be- 
halden  füllen  in 
der  ftat  gewere 
mitvnferem  rech- 
tin mogin  vnd 
vnferem  rechte, 
wenne  das  vns 
ymant  abgeczu- 
gin  möge? 


Art.  O  67. 


Auch  kann  fer- 
ner ein  Mann  sei- 
nen Kindern  bei 
seinen  Lebzeiten 
einen  Vormund 
erwählen  oder  be- 
stellen. 


Vort  mir  eyn 
man  mag  Vor- 
munde kysen  sey- 
nen  kindirn  bey 
seyme  leybe. 


Art.  0  84. 


Kaßdy       czlo-    {       Jeder  Mann 
wyek     moße     w   I   kann  in  gehegtem 


Eyn  man  mag 
im     gehegetim 


Ap  wir  icht  Wi- 
ener das  gut  be- 
haldin  füllen  yn 
dir  gewere  mit 
vnfirm  rechte  vnd 
dovor  getreten 
magin  mit  vnfirm 
rechte? 


Vort  mir  keyn 
man  mag  Vor- 
munde kyfin  fey- 
nen  kindern  bey 
feyme  leybe. 


Keyn  man  mag 
yn    gehegetim 


1  In  0  steht  wybyeraya. 
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Polnischer  Text. 

gayonem  fandze 
swa  zaloba  od- 
pufczycz. 


Alle  bandze  ly 
kthory  cudzy 
czlowyek  w  gora- 
czey  rzeczy  w  kto- 
rem  ßlem  vczyn- 
ku  wffaczon,  then 
mußy  przed  na- 
ßym  fandza  v  naß 
y  [naszem]  pra- 
wem  bycz  praw. 


Thamo  gyfte 
na  dzedzynye  w 
gego  woytbow- 
ftwe. 


Nykth  moze 
gego  gymyenya 
bracz;  zaluge  ly 
ktho  nayn  — 


Miffcrzowye,1 
kthorzy  *vyedza 

y*    pozywaya 
cznofczy. 


Aby  ßye  ßwym 
ortelem  zoftal  al- 
bo  *nyechal*. 


Neuhd.  Ueber- 
setzung. 

Gerichte  seine 

Klage   vergeben. 


Mittelhd.  Text 
nach  T. 

dinge  feyne  clage 

vorgebin. 


Art.  0  88. 


Aber  wird  ein 
fremder  Mann  in 
der  handhaftigen 
Sache  oder  in 
einer  bösen  That 
ergriffen,  dieser 
mus8vor  unserem 
Richter  bei  uns 
und  nach  unserem 
Rechte  sich  recht- 
fertigen. 


Abir  ritter  und 
auch  gebawern 
muffin  antworten, 
ap  fe  vm  vnge- 
richte  uff  frischer 
tat  vnuornachter 
dinge  uffgehaldin 
werdin,  in  vnfer 
ftatgerichte  von 
rechtis  wegin. 


Art.  0  92,  Antwort. 


Dort  wahrlich 
(persönlich)  auf 
dem  Hofe  in  des- 
sen Vogtei. 


In  demfelbigen 
gerichte,  das  czu 
deme  foyte  ge- 
hont. 


Art.  0  96. 


*.  Niemand  mag 
sein  Gut  nehmen ; 
verklagt  ihn  Je- 
mand — 


So  mag  nymant 
feyn  gut  noch 
erbe  nemen;  cla- 
git  der  man  — 


Art.  0  112,  Antwort. 


Die  Meister,  die 
wissen  und  ge- 
brauchen die  Red- 
lichkeit (siel). 


Dy  miftir  wif- 
fen  vnd  gebrau- 
chen noch  red- 
lichkeit. 


Art.  0  115,  Antwort. 

Das  her  mit 
seyme  orteil  vor- 
uaren  adir  mit 
rechte  lofe,  apher 
valiig  wirt  von 
rechtis  wegin. 


Dass  er  mit  sei- 
nem Urtheil  fort- 
fahre oder  von 
ihm  lasse. 


Mittelhd.  Text 
nach  JPi. 

dinge  seyne  clage 

worgebin. 


Abir  ritter  vnde 
knechte  vnd  ge- 

bawrn  mussin 
antwortin  vor  vn- 
firm  richter,  ab 
se  mit  ym  uffge- 
haldin werdin, 
yn  vnfirm  statge- 
richte  von  rechtis 
wegin. 


Vnd  deme  ge- 
richte ,  das  czu 
des  burggrewen 
amecht    gehorte. 


So  mak  nymant 
feyn  gut  noch 
erbe  beclagen  — 


Dy  meift  wif- 
fen  vnde  gebru- 
chen  noch  rede- 
lichkeyt. 


Das     her     mit 
zeyme    orteyle 
fortfare  adir  das 
nicht  rechteloz. 


Dieses  Beispiel  ist  besonders  instruetiv. 
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Kalnin  i&cki. 


Art.  0  118,  Antwort. 


Polnischer  Text. 

Y    geden    wo- 
ßkowy  koczyel. 


Then     yako 
vmarl,  zoftala  po 
nyem  gego  zona 
y  dzewka. 


Szoltyftwa    y 
woythowftwa, 
czo  ßa  panßka 
yenfka    y     leßa 
w    marborßkyem 
prawye ,    thy    to 
leßayßluchaya  w 
lyensky[e]   pra- 


Then  moze  po- 
themwßanczdzy- 

edzyczftwo    po 
thych  przyrodzo- 

nych  ßwogych.1 


Ayaßaswoych 
dzeczy  po  gych 
fmyerczy  nygdy 
odrzekla. 


Oczczowy  y  ma- 
czyerzyny  dzye- 
czy. 


Neubd.  Ueber- 
setzung. 

Und  einWachs- 

kessel. 


Mittelhd.  Text 
nachT. 

Undeynwaehs- 

keffil. 


Art.  0  128,  Frage. 


Wie  der  gestor- 
ben war,  ist  nach 
ihm  sein  Weib 
und  Tochter  zu- 
rückgeblieben. 

Art.  0  130, 

Die  Schultheiss- 
eien und  dieVog- 
teien,    die   der 
Herren    Lehen 
sind  und  in  Mag- 
deburgischem 
Rechte  liegen,  die 
liegen     und    ge- 
hören zum  Lehn- 
recht. 


Her  hot  ge- 
loffin  feyne  toch- 
ter  vnd  auch  seyn 
elich  weyp. 

Antwort. 

Schultiffey  a- 
mecht  vnd  foytey 
amecht,dydo  hir- 
ren  len  synt  vnd 
im  meydeburgi- 
schen  rechte  le- 
gin,  dy  hören  czu 
lenrecht. 


Art.  O  134,  Antwort. 


Dieser  mag  so- 
dann das  Erbe 
nach    diesen  sei- 
nen   Verwandten 
nehmen. 


Der  mog  dor- 
noch  erbe  vnd  gut 
seyner  frundewol 
nemen  vnd  das  ir 
fordern  von  rec li- 
tis wegin. 


Art.  0  142,  Frage. 
Und   ich  mich   I        Vnd  ich   mich 


von  meinen  Kin- 
dern nach  ihrem 
Tode  nie  losge- 
sagt habe. 


meyner  kinder 
nach    eres    todis 

ny  vorczegen 
habe. 


Art.  0  169,  Frage. 


Des  Vaters  und 
der  Mutter  Kin- 
der. 


Seynes  vatirs 
kinder  und  mut- 
irs  kinder. 


Mittelhd.  Text 
nach  Ä 

Vnd  ey  n  wasch- 

keffil. 


Der  hat  ge- 
1  offen  zone,  toch- 
tere  vnd  elich 
weyp. 


Schultezey  a- 
mecht  vnd  foy- 
te[y]  amecht,  did 
herren  lehen,  sint 
lengut  vnd  ge- 
hören czu  leen- 
rechte. 


Der  mak  dor- 
noch  erbe  nemen 
vnd  irfbrdirn  von 
rechtis  wegin. 


Vnd   ich  mich 
meyner   kindir 
noch  eris  gutis  ny 
vorczegin  han. 


Seynes    vatir 
brudir  vnd   mutir 
brudir. 


1  P  fügt  noch  hinzu :  yako  gyny  foyeczfky  podlvg  pravq. 
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Art.  0  170. 


Polnischer  Text. 

Bandze  ly  ma- 
fczyzna  albo 
nyewyafta  obwy- 
nyona  o  ktora 
taka  rzecz,  ßlo- 
wye  o  myara  ge- 
dzenya  albo  pycza 
albo  o  vaga  albo 
o  lokyecz ,  tho 
maya  raczcze 
ßandzycz  a  nye 
woyth  podlvg  pra- 
wa  prawego. 


Neuhd.  Ueber- 


Wird  ein  Mann 
oder  ein  Weib  um 
eine  solche  Sache, 
d.i.  um  das  Speise- 
oder Trinkmass, 
oder  um  die  Wage, 
oder  um  die  Elle 
angeklagt,  so  ha- 
ben das  die  Rath- 
männer  zu  rich- 
ten und  nicht  der 
Vogt  nach  dem 
rechten    Rechte. 


Mittelhd.  Text 
nach  T. 

Vort  mirapeyn 
man  adir  weyp 
befchuldigt  wirt 
vmme  *  folcbe  * 
fache,  dy  do  fpey- 
fekawff,  vnrechte 
woge  vnd  mofse 
*adir*  elen  ha- 
bin, das  wedir  der 
ftat  faczunge  ift 
vnd  willkor,  vnd 
das  habin  czu 
richtin  dy  rat- 
manne vnd  nicht 
der  richter  von 
rechtis  wegin. 


Mittelhd.  Text 
nach  Pi. 

Vort  mer  ap  eyn 
man  adir  weyp  be- 
fchuldigit  wurde 
vmme  fache,  dy 
do  fpeysekauf, 
woge  vnd  moffe 
adir  elyn  ange- 
hören ,  ap  dy 
sache  dy  ratman- 
ne adyr  der  fchul- 
tis  czu  richtin 
habe? 

Hyruf  spreche 
wir  fcheppin  czu 
Meydeburg  eyn 
recht:  Allen  val- 
fchyn  vnd  vnred- 
lichin  spysekouf, 
vnrechte  wogin 
vnd  moffe  adyr 
elyn  füllen  rich- 
ten dy  ratmanne 
vnd  nicht  der 
fchultis  von  rech 
tis  wegin. 


Art.  O  176. 


Tho   gest    ßlo- 
wyenßka  grzy- 


Gdy  kto  komv 
byerze  gego  gy- 
myenye  y  gefcze 
k  themv  go  wya- 
ße  o  gygra  albo 
o  przegygra. 


Das    ist     eiue 
slovenische  (= 
windische)  Marc. 


Des     ift     eyne 
windische  marc. 


Art.  0  181,  Frage.  ■ 


Wenn  Jemand 
einem  Andern 
seine  Habe  nimmt 
und  ihn  noch  da- 
zu bindet  um  des 
Spieles  oder  des 
Verspielens  wil- 
len. 


Ap  eyn  man 
dem  andirn  feyn 
gewant  adir  andir 
gut  nympt  von 
des  fpelis  wegin 
vnd  den  dorczu 
bindet. 


Das    ist    dry1 
wyndifche    marc. 


Ap  eyn  man 
dem  andirn  fyn 
gewant  adir  andir 
gut  nymt  von  des 
spelis  wegin  adir 
bindet. 


Aus  Kß  verbessert;  Pi  hat  durch  Versehen 
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Kaluiniacki. 


Art.  0  192,  Frage. 


Polnischer  Text. 

Ludzye,  ktho- 
rzy l  ßg.  rowno 
blyßy  przyrodze- 
ny  temv  vmarle- 
mv  f  thym  to, 
czo  ßye  w  gego 
gymyenye  wyaasal 
y  dzyerßy  ge. 


Gdyß  ga3  pyr- 
wey    zapowyedal 
tego    vmarlego 
czlowyeka  gymy- 
enye. 


Albo  moze  ly 
ona  tho  ßw$  wohj 
doßwyathczycz? 


Neubochd.  Ueber- 


Leuto ,  die 
diesem  Todten  in 
gleichem  Grade 
ebenbürtig  sind 
mit  jenem,  der 
sich  in  sein  Gut 
band 2  und  es 
inne  hat. 


Mitteln.   Text 
nach  T. 

Lute  T  dy  do 
ewinburtig  fint 
mit  dem  fei  bin  to- 
tin manne  vnd 
mit  dem  manne, 
der  das  gut  und 
erbe  ynne  hat. 


Art.  0  193,  Frage. 


Zumal  ich  dieses 
todten  Mannes 
Gut  zuerst  ange- 
sprochen habe. 


I 


Sint  dem  mole 
das  ich  des  totin 
mannis  erbe  vnd 
gut  myt  dem  er- 
stin  vorsprochen 
habe. 


Art.  0  195,  Frage. 


Oder  kaun  sie 
das  mit  ihrem 
Willen  bezeugen? 


Ap  se  das  mit 
willen  beczugin 
mogin? 


Mittelhochd.  Text, 
nach  Fi. 

Lute,  dy  ebin- 

burtig     fint     mit 

dem  fei  bin,       der 

das  gut  vnd  erbe 

ynne  hat. 


Sint  dem  mole 
das  ich  des  man- 
nis gut  myt  dem 
erftin  vorf prochen 
habe. 


Ap  fy  das  mit 
weyben  geczugeu 
möge? 


In  Erwägung  aller  dieser  Umstände  nun  trage  ich  daher 
kein  Bedenken,  die  Behauptung,  mit  der  ich  die  Besprechung 
der  Frage  I  beschlossen  habe,  dahin  zu  vervollständigen,  dass 
die  von  Nicolaus  Gologörski  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts veranlasste  polnische  Uebersetzung  aus  einer 
Vorlage  geflossen  ist,  die  mit  den  Texten  der  ersten 
Redaction  zweiter  Nuance  wie  in  Bezug  auf  Inhalt 
und  Artikelfolge,  so  auch  in  Bezug  auf  Wortlaut  iden- 
tisch war.  Was  dagegen  die  Modificationen  anlangt,  deren 
ich  auf  S.  177 — 186  gedachte,  so  sind  dieselben  ganz  einfach 
auf  diese  Weise  entstanden,  dass  der  von  Nicolaus  Gologörski 
bestellte  polnische  Uebersetzer  nach  Art  der  anderen  mittel- 
alterlichen Uebersetzer  die  von  ihm  benutzte  und,  wie  gesagt, 


1  Die  Texte  bieten  irrthümlich :  fi  kthorych. 

2  Das  heisst,  der  sein  Gut  in  Beschlag  nahm,  es  besetzte. 
8  Die  Texte  bieten  minder  richtig  ge. 
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mit  den  Texten  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance  voll- 
kommen übereinstimmende  deutsche  Vorlage  stellenweise  etwas 
kürzer  wiedergab,  stellenweise  sie  erweiterte,  stellenweise  in 
Folge  offenbaren  Missverständnisses  auch  etwas  umgestaltete. 
Mehrere  Differenzen,  so  namentlich  die  in  Artikel  Ol,  9,  13, 
f>9,  06,  68,  75,  80,  147,  180,  186,  194,  205  und  253  enthal- 
tenen,1 mögen  übrigens  auch  schon  in  der  von  unserem  Ueber- 
setzer  benutzten  deutschen  Vorlage  vorhanden  gewesen  sein, 
mehrere  dagegen  (vgl.  beispielsweise  0  234  und  Ka  239)  von 
den  Schreibern  der  betreffenden  polnischen  Texte  herrühren. 
Nach  Erledigung  dieser  zwei  Hauptfragen  ist  es  aber 
nothwendig  —  und  wir  nähern  uns  hiermit  dem  Schluss  dieses 
Capitels  —  sich  noch  folgende  zwei  Nebenfragen  zu  stellen: 

1.  Ob  ausser  den  im  Capitel  I,  auf  S.  146—147,  als  Artikel 
polnischen,  beziehungsweise  schlesischen  Ursprungs  erkannten 
sich  in  der  polnischen  Reccnsion  auf  Grund  ihrer  Vergleichung 
mit  den  betreffenden  deutschen  Texten  nicht  noch  welche  andere 
Artikel  dieser  Art  nachweisen  lassen? 

2.  Was  wir  wohl  von  den  Artikeln  zu  halten  haben,  die 
einer  früheren  Bemerkung  zufolge  das  specielle  Eigenthum  der 
polnischen  Recension,  beziehungsweise  das  der  ersten  Redaction 
zweiter  Nuance  bilden? 

Ad  1.  Auf  die  erste  dieser  Fragen  lässt  sich  unter  Hin- 
weis auf  Behrend,  Bischoft  und  Brückner,  die  diesem  Gegen- 
stande eine  eingehendere  Aufmerksamkeit  gewidmet  haben,2 
kurz  Folgendes  erwidern:  Ausser  den  Artikeln,  die  wir  bereits 
auf  Grund  der  blossen  polnischen  Recension  als  Artikel  polni- 
schen, beziehungsweise  schlesischen  Ursprungs  erkannt  haben, 
lassen  sich  auf  Grund  ihrer  Vergleichung  mit  den  betreffenden 
deutschen  Texten  noch  zahlreiche  andere  nachweisen,  von 
denen  man  sagen  kann,  dass  sie  theils  polnischen  (d.  i.  Krakauer), 
theils  schlesischen  (d.  i.  Breslauer)  Ursprungs  sind.  Zu  den 
Artikeln  der  ersteren  Art  gehören:  0  31—35,   120—122,   149 


1  Die  diesbezüglichen  Excerpte  sind  sub  lit.  C,  b),  auf  S.  181 — 186  ab- 
gedruckt. 

'  Vgl.  übrigens  auch  die  von  Wislocki,  o.  s.  c,  S.  171—205,  mitgetheilten 
Excerpte. 

ditonngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hft.  13 
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bis  154,  155  Ende,  156—158,  215—216,  223,  224  Ende,  226 
bis  231  und  240;  zu  den  Artikeln  der  zweiten  Art  hingegen: 
O  36  -  42,  64  Anfang  und  m.  Auch  der  Artikel  0  258  dürfte, 
indem  sehr  Vieles  dafür  spricht,  dass  diese  Angelegenheit  in 
Polen  vor  sich  ging  und  durch  die  Schöffen  von  Krakau, 
denen  sie  vorgelegt  wurde,  nach  Magdeburg  dirigirt  wurde, 
hieher  zu  ziehen   sein. 

Ad  2.  In  Betreff  der  Artikel,  die  das  specielle  Eigenthum 
der  polnischen  Recension,  beziehungsweise  das  der  ersten  Redac- 
tion  zweiter  Nuance  bilden,  habe  ich  bereits  auf  S.  146 — 147, 
dieser  Abhandlung  die  Bemerkung  gemacht,  dass  mehrere  von 
ihnen  ohne  Zweifel  auch  polnischen  Ursprungs  sind.  Während 
aber  die  Artikel,  die  ich  sub  1.  angeführt  habe,  nur  in  Bezug 
auf  ihre  Anfragen  polnisch  sind,  mussten  die  Artikel  der  letz- 
teren Art,  indem  sie  Urteilssprüche  theils  der  Schöffen  von 
Krakau ,  theils  (wie  dies  namentlich  aus  0  267  und  268  her- 
vorgeht) die  der  Schöffen  von  Lemberg  enthalten,  auch  in  Bezug 
auf  ihre  Antworten  als  Artikel  polnischer  Provenienz  angesehen 
werden.  Auf  Grund  der  Vergleichung  mit  den  betreffenden 
deutschen  Texten  treten  nun  zu  den  Artikeln  dieser  letzteren 
Art  noch  Artikel  O  28  und  29 ,  sowie  Sa  324  und  330  hinzu. 
Und  da  die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  auch  die  übrigen, 
das  specielle  Eigenthum  der  polnischen  Recension,  beziehungs- 
weise das  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance  bildenden  Ar- 
tikel in  die  nämliche  Kategorie  gehören,  so  trage  ich  kein 
Bedenken,  diese  Artikel,  die  in  der  deutschen  Literatur  bis 
jetzt  gar  nicht,  in  der  polnischen  sehr  mangelhaft  bekannt 
sind,  hier  insgesammt,  und  zwar  in  nachstehender  Ordnung 
mitzutheilen : 

a)  Artikel,  die  sowohl  in  der  polnischen  Recension,  als 
auch  in  den  deutschen  Texten  der  ersten  Redaction  zweiter 
Nuance  vorkommen; 

h)  Artikel,  die  nur  in  der  polnischen  Recension  vorhan- 
den sind; 

c)  Artikel,  die  nur  den  deutschen  Texten  erster  Redaction 
zweiter  Nuance  eignen: 
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a)  Artikel,  die  sowohl  in  der  polnischen  Recension,  als  auch  in  den  deut- 
schen Texten  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance  vorkommen. 


Polnisch«*  Text.* 

9  Ktho  ma  wßyacz 
umarlego  ßbroya,  brath 
ly,  dzyewka  ly  ?  *  2 

Pytalyfczye  naß  o 
prawo  tymi  slowy:  Gye- 
den  poczeßny  czlowyek, 
naß  myefczanyn,  vinarl 
a  ßoftawyl  *po  ßobye* 
fwa  prawa  dzyewka  y 
bratha  rodzonego.  Tho 
dwogye  przyßlo  przed 
naß  w  gayny  ßand  i 
pytaly  naß  ktho  ß  nych 
ma  wßancz  tego  vmar- 
lego  sbroya  y  gego  ge- 
rn v  przykroyone  odzye- 
nye.  A  gdyby  v  thei 
dzyewky  byly  dzyeczy, 
synowye,  maya  ly  takye 
dobre  prawo  ku  prze- 
rzeczoney  sbrogy  y  ku 
odzyeny v  yako 3  brath 
tego  vmarlego,  czy  czo 
yeft  prawo? 


Art.  0  23. 

Wörtliche  neuhoehd.  TVber- 
setzung. 

Wer  die  Rüstung  des 
Todten  zu  nehmen  hat, 
der  Bruder  oder  die 
Tochter? 

Ihr  habt  uns  gefragt 
um  Kecli t  mit  diesen 
Worten :  Ein  ehrbarer 
Mann,  unser  Bürger,  ist 
gestorben  und  hat  nach 
sich  seine  rechte  Toch- 
ter und  einen  leiblichen 
Bruder  zurückgelassen. 
Diese  zwei  sind  vor  uns 
in  das  gehegte  Gericht 
gekommen  und  frugen 
uns,  wer  von  ihnen  die 
Rüstung  dieses  Todten 
zu  nehmen  hätte  und 
die  ihm  zugeschnittenen 
Kleider.  Und  wenn 
diese  Tochter  Kinder, 
[insbesondere]  Söhne 
besässe ,  ob  dieselben 
ein  ebenso  gutes  Recht 
auf  diese  Rüstung  wie 
der     Bruder    des    Ver- 


Mittelhoolid.  Text. 

Von  hergewote  vnd 
was  dorezu  gehört  *vom 
rechte*? 

Fruntschaft  mit  ftetini 
dinfte  czuvor.  Erfam- 
men  libin  frunde,  ewer 
froge  vmb  recht  ift  al- 
zus:  Eyn  bedirman, 
*czu  vns*  eyn  mete- 
burger,  ift  geftorben 
vnd  bot  geloffen  eyne 
rechte  Tochter  vnd  eyn 
bruder.  Dy  czwe  fynt 
komen  vor  vns  in  eyn 
gehegit  ding  vnd  haben 
gefrogit  rechtis,  welcher 
vndir  en  des  totin  man- 
nis  harnifch  vnd  feyne 
gefueten  cleidir  uemeu 
zal.  Vnd  wenne  wir  des 
vnweyfe  fint ,  erbern 
hirren,  ap  ym  das  har- 
nifch vnd  *dy*  cleider 

deßfelbigen     *  totin  * 
mannis      feyne     rechte 


1  Auch  hier  ist  der  polnische  Text  nach  O,  der  mittelhochdeutsche  nach  T 
wiedergegeben  und  nur  dort,  wo  es  nöthig  war,  beim  polnischen  auch 
noch  P,  beziehungsweise  Sk,  Kß  und  St,  beim  mittelhochdeutschen 
auch  noch  Sa  zu  Rathe  gezogen  worden.  Die  Stellen  dieser  letzteren 
Art  sind  jedoch  stets  durch  beigefügte  Sterne  und  bei  Ergänzungen,  die 
nicht  aus  Pund  Sa  herrühren,  überdies  durch  besondere  Bemerkungen 
kenntlich  gemacht.  Die  von  mir  selbst  herrührenden  Ergänzungen  sind 
durch  eckige  Klammern  angedeutet. 

3  Sowohl  diese  als  auch  die  nächstfolgenden  polnischen  Artikelüber- 
schriften sind  insgesammt  aus  Sk  entlehnt. 

3  Aus  P  entlehnt;  Sic  hat  ebenfalls  yako;  in  O  ist  oho;  in  Kß  alfto  mit 
der  ganz  sinnlosen  Variante:  thego  umarlego  przyrodzeny. 
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Kaluiniacki. 


PoliuVher  Text- 


Wörtliche  neuhochd.  Ueber- 
setzung. 

storbenen   hätten ,   oder 
was    darum    Recht   sei? 


Na  to  my  przyßaßny- 
czy  s  Maydeburku  mo- 
wymy  prawo :  Tego 
vmarlego  czleka1  zbro- 
ya ,  tho  geft  harnaß, 
iako  gefth:  klobuczek,2 
panczerz ,  polplaczye, 
ßczyt,  tarcza,  myeez, 
gego  lepfy  kon  oßyo- 
dlany    y    gego    powße- 

dnye  odzyenye  ma 
wßyancz  brath  tego  vmar- 
lego,  a  dzyeczy  tego 
vmarlego  dzyewky  sy- 
nowye  ny  zadne  prawo 
ku  przerzeczonym  rze- 
czam  maya  podlug  pra- 
wa  *pravego*. 


*Gdybyktho  wydanego 
prawa    nye     przyal    za 


Hierauf  sprechen  wir  ! 
Schöffen  von  Magdeburg  , 
ein  Recht:  Diese«  todteu  i 
Mannes  Rüstung,  d.  i. 
Harnisch,  als  da  ist: 
Eisenhtit,  Panzer,  Plat- 
te ,  Schild ,  T  artsche, 
Schwert,  sein  bestes  ge- 
satteltes Pferd  und  seine 
täglichen  Kleider  hat 
der  Bruder  dieses  Ver- 
storbenen zu  nohmen, 
und  die  Kinder,  d.  i. 
die  Sühne  der  Tochter 
dieses  Verstorbenen  ha- 
ben kein  Recht  zu  den 
vorgenannten  Sachen 
nach    rechtem    Rechte. 

Art.  0  24,  Anfang. 

Wenn  Jemand  einUr- 
theil,  das  ihm  ausgefolgt 


Mittelhochd.  Text. 

tochter  abir  feyn  bruder 

nemen  fulde,    dorvmme 

|    bethe  wir  *vns*   rechtis 

I    vnd[er]weyfen,    ap  der- 

felbigen  tochtir  kinder, 

|    knechte,     icht     rechtis 

|    czu      fulchin       dingen, 

i   hämisch    vnd    gefueten 

cleider,      eres     rechtin 
i 
eldir  vaters  habin  fülle 

i    gleich  des  totin  mamüs 

|    bruder,  adir  mit  meren 

rechte  ap  dyfelben  toch- 

.    tir  kinder  harnifch  vnd 

gefueten     cleider     eres 

eidern     vatern     nemen 

füllen,    abir   was   recht 

!  Antwort.  Ilyruff  fpre- 
I  che  wir  fcheppyn  der 
i  ftat  Meydenburg  eyn 
.  recht:  l)y  hergewoyt, 
das  ift  des  totin  mannis 
haube  adir  eifenhwt  vnd 
feyn  panczer  adir  plate, 
eyn  fchilt  abir  eyne 
tarcze  vnd  eyn  fwert 
vnd  feyn  befte  pherd 
gefatilt  vnd  feyne  tege- 
liche  cleyder  nyinpt  feyn 
bruder,  vnd  des  totin 
mannis  tochtir  *ere* 
kinder,  knechte,  haben 
czu  der  vorgefchreben 
berge  wo  te  nicht  recht 
von  rechtis  wegen. 


Wenne 3    eyme     Gyn 
orteyl     wirt     angefpro- 


1  Nach  Kß  verbessert;  O,  P  und  Sk  haben  dzyevoka. 

2  Kß  hat  lapky. 

3  Nach  Sa  verbessert;   T  hat  ap. 
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Polnischer  Text. 

prawo,  yß  by   ßye  ^ye- 
mu  nye  lubylo?* 

Pytalyfczye  naß :  Gdy- 
by  Rednern v  vidano  pra- 
wo, czo  by  *go*1  nye 
lubyl  any  go  cheze 
myecz  za  prawo? 

[Gdyby  jednemu  wy- 
dano  prawo,  co  by  go 
nie  lubii  ani  go  chee 
mied  za  prawo,  tedy 
ma  pro  sie-  na  poradze- 
nye]  a  rzeeze:  Panye 
woycze,  day  my  na  po- 
radzenye.  A  przyßedwßy 
f  poradzenya,  rzeczo: 
Panye  woycze,  ia  thego 
nye  przymvya  ßa  prawo 
a  ebeza  to  ftrofowaez 
prawo  podlug  prawa ; 
moga  ly  tho  vczynycz 
podlug  prawa  ?  Tedy 
yemv  vydaeza:  Mozeß. 
Tedy  pyta  daley :  Moga 
ly  tako  ftoyaez  ftrofo- 
waez ortela?  Wydadza, 
mv:  Mozeß  ftoyaez.  [Te- 
dy mow  stojac]  a  baez 
dobrze  ten  ortel,  czo  gy 
lagyeß,  a  rzeczy  tako: 
Then  ortel,  czo  gy  na- 
laßl  przyßafnyk,  ten  ya 
lagya,  a  nye  geft  prawy, 
a  cheza  prawy  nalefcz 
y  proßa  lawycze,  abycb  * 
mogl  lepßy  ortel  wy- 
rzecz,  y  proßa  tego  przy- 
ßaßnyka  wftaez  ß  la- 
wycze. 


Wörtliche  neuhochd.  Ueber- 
setzung. 

wurde,  fiir's  Recht  nicht 
annähme,  weil  es  ihm 
missfiele. 

Ihr  habt  uns  gefragt: 
Wenn  Jemandem  ein 
Recht  ausgefolgt  würde, 
das  er  nicht  liebte  und 
es  auch  nicht  für\s  Recht 
halten  will. 

[Wenn  Jemandem  ein 
Urtheil  ausgefolgt  wür- 
de, das  er  nicht  liebte 
und  es  auch  nicht  füVs 
Recht  halten  will,  als- 
dann hat  er  um  eine 
Besprechung  zu  bitten], 
indem  er  sagt:  Herr 
Vogt,  erlaub,  dass  ich 
mich  bespreche  (wört- 
lich: gib  mir  auf  Be- 
sprechung). .Und  wie  er 
von  der  Besprechung 
znrüekkommt ,  spricht 
er:  Herr  Vogt,  ich  nehme 
dies  nicht  für's  Reell t 
an  und  ich  will  dieses 
Recht  schelten  nach 
Rechte ;  ob  ich  dies  auch 
thnn  darf?  Alsdann  ant- 
wortet man  ihm:  Du 
darfst  es.  Alsdann  fragt 
er  weiter:  Darf  ich  so 
stehend  das  Urtheil 
schelten?  Man  antwortet 
ihm:  Du  darfst  stehend. 
Alsdann  rede  stehend 
und  merke  wohl  das 
Urtheil,  das  du  schiltst 
und  sprich:  Dieses  Ur- 
theil, das  der  Schöffe 
gefunden  hat ,  dieses 
schelte   ich,   und  es  ist 


Mittelhochd.  Text. 

chen,  das  her  nicht  will 
offnemen,  wy  das  fich 
hot? 


Vort  mir  wenne  eyme 
eyn  orteil  wirt  ange- 
fprochen,  das  her  nicht 
will  uffnemen  abir  nicht 
libin  wil,  der  fal  betin 
eynis  gefprechis  fpre- 
chunde  alzus :  Her  foyt, 
ich  wil  mich  befprechen, 
ap  ich  das  orteyl  libin 
wil  adir  nicht.  Vnd 
wenne  her  denne  aus 
deme  gefpreche  kompt, 
zo  fpreche  her  alzo : 
Her  foyt,  ich  wil  das 
orteyl  nicht  libin  vnd  wil 
das  f troffen  dorch  eyn 
recht,  ap  ich  das  tuen 
mag  nach  des  rechtis 
aufweyfunge?  So  findet 
man:  Yo.  So  froge  vor- 
bas;  ap  du  das  fuldeft 
ftende  fcheldin?  Dasvin- 
det  man  ouch:  Stende 
fal  man  is  tun.  So  fprich 
an  fteender  ftat  vnd 
merke  gar  ebin  das  or- 
teil vnd  fprich:  Das  or- 
teil, das  mir  der  fcheppe 
vunden  hat,  das  fchelde 
ich,  vnd  ift  vnrecht,  vnd 
wil  eyn  rechtis  vinden 
vnd  bete  der  bang  eyn 
beffir  orteil  czu  vinden 


1  Aus  P  ergänzt;  8  k  hat  ebenfalls  go. 

2  Nach  P  verbessert;  Sk,  Kß  und  St  haben  ebenfalls  ahych;  in  <>  ist  abufi. 


198 


Kainlniacki. 


Polnischer  Text. 


*Moze  ly  ten,  czo  tako 
prawo  layal,  dokonacz 
tego  s  prawa?* 

[Dalej  pytaliscie  nas :] 
Moze  ly  ten,  czo  tako 
prawo  layal ,  dokonacz 
tego  prawa]?1 

Na  to  my  przyßaßny- 
czy  z  Maydburkv  mo- 
wymy  prawo:  [Kto  chce 
ortel  dalej  lajac  i  do- 
konac  tego  z  prawa, 
ton  ma  rzec  tako:  Pa- 
nie  vvojcie,  racz  zapytac 
swego  prawa,  czyli  mog<* 
dalej  ortel  lajac?  Tedy 
mn  wydadza :  Mozesz. 
Tedy]  3  moze.  tako  rzecz : 
Panye  woycze,  gdyßem 
na  ten  ortel  f  prawa 
layal,    pytam   moga   ly 


Wortliche  neuhochd.  Ueber- 
setzung. 

unrecht,  und  iph  will 
ein  rechtes  finden  und 
bitte  die  Bank,  dass  ich 
ein  bessres  Urtheil  aus- 
sprechen kann,  und  bitte 
diesen  Schöffen  von  der 
Bank  aufzustehen. 

Art.  O  24,  Ende. 

Ob  derjenige,  der  das 
Urtheil  also  gescholten 
hat,  dies  zu  Ende  führen 
kann  von  Rechte? 

[Ferner  habt  ihr  uns 
gefragt:]  Darf  derjenige, 
der  das  Urtheil  also  ge- 
scholten hat,  dies  zu  En- 
de führen   von  Rechte? 

Hierauf  sprechen  wir 
Schöffen  von  Magdeburg 
ein  Recht:  [Wer  in  der 
I  Scheltung  des  Urtheil» 
,  fortfahren  und  dies  zu 
Ende  führen  will  von 
Rechte,  der  hat  also  zu 
sprechen:  Herr  Vogt, 
geruhet  in  eurem  Rechte 
zu  fragen,  ob  ich  in  der 
Scheltung  des  Urtheils 
fortfahren  darf?  Alsdann 
antwortet  man  ihm:  Du 
darfst.    Alsdann]4  kann 


Mittelhochd.  Text. 

vnd   den    fcheppen    off- 
czuften. 


Ap  eyn  man  in  der 
fcheldunge  *des*  orteils 

vorvaren  mag  adir  nicht? 

i 

!  Vort  mir,  wen  eyn 
man    eyn   orteil    fchild, 

I  ap  der  in  der  fcheldunge 
des  orteils  vorvaren  mag 
adir  nicht?2 

Des  fpreche,  der  das 
orteil  fchilt,  alzo:  Her 
foyt  geruchet  in  eynie 
rechte   czu    vrogin,    ap 

|  ich  in  der  fcheldunge  des 
orteils    voruaren    mag? 

I  So  findet  man:  Yo.  So 
vroge  vorbas:  Her  foyt, 
fintdemmole,  das  ich  das 
orteil  czu  rechte  ge- 
schulden habe,  geruchet 
czu  frogen,  ap  ich  in  dy 
bang  mag  geen,  alz  ich 
alhy  sten  vnd  gee?  Vnd 


1  Von  mir  selber  richtig  gestellt;  in  0,  P,  Sk  steht:  Moze  ly  ten  tako  prawo 
layacz  dokonacz  f  prawa;  Kß  fügt  noch  nach  /prawa:  swoyey  rzeczy  hinzu. 

2  In  Sa  ist  diese  ganze  Stelle  von  ,  Vort  mir  —  adir  nicht'  nicht  vorhanden. 

3  Aus  dieser  und  den  übrigen  mit  eckigen  Klammern  versehenen  Stellen 
ist  am  besten  zu  ersehen,  wie  lückenhaft  und  fehlerhaft  die  deutsche 
Vorlage  war,  auf  der  die  von  N.  Gologörski  veranlasste  polnische  Ueber- 
setzung  beruht.  Art.  O  23  ist  dagegen  ohne  Zweifel  vom  Uebersetzer 
selbst  gekürzt  worden,  und  gibt  uns  diese  Zusammenstellung  überhaupt 
auch  sonst  das  beste  Bild  von  der  Methode,  die  der  polnische  Ueber- 
setzer bei  der  Handhabung  seiner  Vorlage  befolgte. 

4  Vgl.  die  nächst  vorangehende  Anmerkung. 
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Polnischer  Text. 

wnycz  w  lawycza,  iako 
tu  ftoya1  y  chodza?  Y 
teß,  gdy  cheze  w  lawy- 
cza, ma  rzecz:  Panye 
woycze,  ß  odpufczenym, 
yß  ia  gyda  w  lawycza, 
a  raez  pytaez,  gdzye  ya 
ortel  mam  nalefcz?  Te- 
dy2 wyrzekna  przyßa- 
ßnyczy:  Na  them  mye- 
ßczv,  gdze  nalaßl  przy- 
ßaßnyk  ten,  czo  thobye 
ortel  wydal.  Tedy  daley 
ma  rzecz:  Panye  woy- 
cze,  ß  odpufczenym,  yß8 
ya  ßyada.  [A  gdy  usiadl, 
ma  tako]  rzecz:  Tedy 
ya  tako  ßobye  wyrze- 
kam  za  prawo  podlug 
Maydburku  prawa.4 


*Kthore  wyny  inaya 
przydz  woythowy?* 

Pytalyfczye  naß  teß  o 
wyny,  czo  8  prawa  przy- 
chodza  woythowy,  yako 
wyel  kye  ßa  wyny? 


Wörtliche  neuhochd.  üeber- 
setzung. 

er  folgendermassen 
sprechen :  Herr  Vogt, 
da  ich  dieses  Urtheil 
nach  Rechte  gescholten 
habe,  so  frage  ich,  ob 
ich  in  die  Bank  treten 
kann,  wie  ich  hier  stehe 
und  gehe?  Und  wie  er 
schon  in  die  Bank  will, 
hat  er  zu  sagen:  Herr 
Vogt,  mit  Vergebung, 
dass  ich  in  die  Bank 
gehe,  und  geruhet  zu 
fragen,  wo  ich  das  Ur- 
theil zu  finden  habe? 
Alsdann  sprechen  die 
Schöffen :  An  diesem 
Orte,  an  dem  der  Schöffe 
gefunden  hat,  der  dir 
das  Urtheil  ausgespro-  | 
chen  hat.  Alsdann  hat  | 
er  weiter  zu  sagen:  Herr  j 
Vogt,  mit  Vergebung,  ( 
dass  ich  mich  setze.  Und  j 
da  er  sich  gesetzt  hat,  hat  i 
er  also  zu  sagen :  Alsdann  \ 
spreche  ich  mir  das  für  ' 
ein  Recht  aus  nach  dem 
Rechte  von  Magdeburg.   | 

Art.  0  25. 

Was  für  Bussen  (Wet-   i 
ten)    dem   Vogte    kom- 
men sollen? 

Auch  habt  ihr  uns  in   : 
Betreff  der  Bussen   ge-   I 
fragt,    die    dem    Vogte 
kommen     von     Rechte, 
und     wie    gross    diese 
Bussen  seien? 


Mittelhochd.  Text. 

wenne  du  in  dy  bang 
wil[s]t  gen,  fo  fprich: 
Her  foyt,  mit  laube,  das 
ich  in  dy  bang  gee,  vnd 
geruchet  czu  vrogin,  wo 
ich  das  orteil  finden  zal  ? 
So  fpricht  der  fcheppe: 
An  des  ftat,  der  is  von- 
den  hat.  So  fprich  vor* 
bas:  Her  foyt,  *so  bete 
ich  den  scheppin  heyfen 
uffezuften.  Vnd  fprich:* 
[Her  foyt],  mit  laube, 
das  ich  nedirfieze.  Vnd 
fprich  denne  alzo:  *Her 
I  foyt*,  das  fpreche  ich  mir 
vor  eyn  recht  noch  Mey- 
deburgefchem  rechte. 


Von  buffen  vnd  wet- 
tin, dy  man  dem  foyte 
fchuldig  ift  von  rechte. 

Vort  mir  [fo  habit  ir 
vns  gefrogit]  von  buffen 
vnd  gewette,  dy  man 
dem  foyte  phlichtig  ift 
czu  tun  [von]  rechte. 


1  In  0  ist  Jtoya. 

2  Nach  P  verbessert;  die  übrigen  polnischen  Texte  haben  ebenfalls  tedy  ; 
0  hat  teß. 

3  In  0  ist  yvfi,         4  In  0  steht  prawo. 
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Kaln/.n  iacfci. 


Polnischer  Text. 

Na  to  my  przyßaßny- 
czy  s  Krakowa1  mowy- 
my  prawo :  Gdy  woyth 
ßyedzy  na  gaynem  ßan- 
dze  albo  gy ndze  ßyan- 
dze,  kto3  pemv  prze- 
padnye,  ten  ma  gyemu 
pokupycz  ofßm  ß[e]la- 
gow  pofpolnych  drob- 
nych 4  gydaczych  pya- 
nyadzy  a  nycz  wyaczey. 
Ale  we  trzych  wylkych 
sandzech,  gdy  bywaya 
gyeden  na  ßwyathego 
Iana  y  Pawla  dzyen, 
drugy   oßmy   dzyen    po 

ßwyathem  Maczeyv, 
trzeczy  na  dzyen  ßwya- 
they  Agathy,  gdy  burg- 
rabya  ßyedzy  na  sandze 
a  tako  dlugo,  poky  on 
ßyedzy ,  gyeft  wyna 
ofßmdzyeßath     ßelagow 

drobnych  pyanyadzy. 
Ale,  gdy  wftanye "  burg- 
rabya,  tedy  wyna  nye 
geft  wyathßa,  iedno  ofßm 
szelagow  pyenyadzy  f 
prawa  prawego. 


Wörtliche  neuhochd.  Ueher- 
setzung. 

Hierauf  sprechen  wir 
Schaffen  von  Krakau 
ein  Recht:  Wenn  der 
Vogt  im  gehegten  Ge- 
richte oder  sonst  wo 
sitzt,  wer  ihm  verfällt, 
der   soll    ihm   mit    acht 

Schillingen  gemeiner 
kleiner  Münze,  die  da 
gangbar  ist,  biissen  und 
mit  nichts  mehr.  Aber 
zu  den  drei  grossen  Ge- 
richten, von  denen  das 
eine  am  St.  Johannes- 
und Paulustag,  das  an- 
dere am  achten  Tage 
nach  dem  heiligen  Mat- 
thäus, das  dritte  am 
Tage  der  heiligen  Aga- 
the geschieht,  da  der 
Burggraf  zu  Gerichte 
sitzt,  und  zwar  so  lange, 
wie  lange  er  sitzt,  be- 
trägt die  Busse  achtzig 
Schillinge  kleiner  Mün- 
ze. Aber  wenn  der  Burg- 
graf aufsteht,  dann  ist 
die  Busse  nicht  grösser 
als  acht  Schillinge  Mün- 
ze nach  rechtem  Rechte. 


Mittelhoehd.  Text. 

Doruff  fpreche  wir 
feheppen  der  ftat  Cro- 
kaw  2  eyn  recht:  Wenno 
der  *foyt*  rechtis  phle- 
git  in  hegetim  dinge 
adir  fuft,  alle,  dy  vm 
buffevellig  werdin,  dy 
wettin  ym  nicht  wenn« 
viii  fchillinge  heller, 
dy  do  genge  fint.  Sundir 
in  den  dreyen  groffin 
dingen,  dy  fint  eynis  am 
sinte  Johannis  tag  vnd 
an  finte  Paulus  tag,  das 
andere  ding  das  ift  noch 
finte  Matheis5  tag  an 
dem  achtin  tage,  das 
dritte  ding  an  finte 
Agathen  tag,  fo  der  borg- 
groffe  das  ding  fiezet 
vnd  alzo  lange,  alz  her 
fiezet,  fo  ift  dy  buffe 
xxx6  fchillinge  *hellir*. 
Wenne  abir  der  borg- 
groffe  uffgeftet,  fo  ift 
dy  buffe  nicht  mir  *den- 
ne*  viii  fchillinge  hel- 
ler, *dy  genge  fynt*,  von 
rechtis  wegen. 


1  P  hat  z  Maydhnrku;  Kß\  s  praioa  Maydbunkyego. 

2  Sa  hat  Maydburg. 

3  In  0  steht  Ikto. 

4  Nach  P  corrigirt;  Sic,  Kß  und  St  haben  ebenfalls  drobnych;  O  hat 
dobrych. 

5  In  Sa  steht  Martin. 

6  In  Sa  steht  ebenso  wie  in  der  polnischen  Recension  achtzig.  Vergleicht 
man  nun  damit  auch  die  übrigen  auf  8.  196,  Anm.  3,  S.  108,  Anm.  2, 
S.  200,  Anm.  2  hervorgehobenen  Varianten,  so  liegt  der  Gedanke  nahe, 
daraus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  deutsche  Vorlage,  die  der  polni- 
schen Redaction  zu  Grunde  gelegen,  im  gewissen  Sinne  doch  näher 
zu  Sa  als  zu  T  gestanden  hat.  Vgl.  diesbezüglich  auch  8.  202,  Anm.  4. 

7  In   O  steht  wßwanye. 


Die  polnische  Rocension  der  Magdeburger  Urth«ile. 
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Polnischer  Pext. 

*0  [zaplacie  za]  wßel- 
kye  wyny  [y  napyrwey 
o  glowa]*. 

Daley  pitalyfczye  naß 
o  wßyelkye  wyny  y  o 
zaplatha  za 1  kaßda  rzecz, 
yle  o  rany,  o  glowa,  albo 
oczkoly  bandze  wyaczey^ 
y  napyrwey  o  glowa.2 


Na  to  my  przyßaßny- 
czy  s  Maydburku3  mo- 
wymy  prawo :  Banclze  ly 
czlowyek  zabyth  y  geft 
ly  pelnego  prawa4  a  nye 
geft  ly  zaraczony  czlo- 
wyek, tego  zaplatha  geft 
oßmnaczczye  funtow, s  a 
kazdy  funt  czyny  dwa- 
czyfczya  ßelagow8  pye- 
nadzy,  a  woythowy  ofßm 
ßelagow  pyenadzy  gyda- 


Art.  0  26. 

Wörtliche  neuhochd.  Ueber- 
setzung. 

Vom  Welirgeld  für  al- 
lerlei Vergehen  und  vor 
Allem  für  Todtschlag. 

Ferner  habt  ihr  uns 
gefragt  um  allerlei  Ver- 
gehen und  um  das  Wehr- 
geld für  jedwede  Sache, 
für  Wunden,  für  Todt- 
schlag und  für  was  immer 
für  eine  Sache,  vor  Allem 
aber  für  Todtschlag. 

Hierauf  sprechen  wir 
Schöffen  von  Magdeburg 
ein  Recht:  Wird  ein  Mann 
todtgeschlagen  und  ist  er 
vollkommenen  Rechtes 
und  ist  er  nicht  ein  ver- 
sprochener (d.  i.  verbürg- 
ter) Mann,  das  Wehr- 
geld desselben  beträgt 
achtzehn  Pfund,  und  je- 
des Pfund  macht  zwan- 
zig Schillinge  Münze,und 


Mittelhochd.  Text. 

Von  allirhende  were- 
gelt. 

Vurt  mir  fb  habit  ir 
vns  gefrogit  vme  aller- 
hende  weregelt  *  vnd  czu 
dem  irften  vme  totflag 
weregelt.* 


Dornoch  fpreche  wir 
fcheppin  eyn recht:  Wirt 
eyn  man  totgeflagin,  der 
dovnvorsprochen  ift  vnd 
ouch  volkomen  ift  an  fey- 
me  rechte,  des  weregelt 
ift  xviii  phunt,  vnd  icz- 
lich  phunt  machet  xx 
fchillinge  heller,  dy  do 
genge  fint  von  rechtis 
wegen  alz  recht  ist. 


1  Nach  Sk  corrigirt;  in  O  steht  yo;  in  P:  y  za. 

2  Die  Worte:  y  napyrwey  o  glowa  kommen  in  den  polnischen  Texten  erst 
in  der  Antwort  nach  mowymy  o  prawo  vor.  Da  sie  jedoch  in  den  deut- 
schen Texten  in  der  Frage  vorkommen  und  auch  sonst  besser  hier  als 
dort  passen,  so  habe  ich  kein  Bedenken  getragen,  sie  aus  der  Antwort 
brevi  manu  in  die  Frage  zu  transferiren. 

3  In  P  ist  *  Maydburku  nicht  vorhanden. 

4  In  den  polnischen  Texten  lesen  wir  statt:  y  geß  ly  pelnego  prawa  ein- 
stimmig :  //  praweni  przeyda.  Da  aber  die  Worte:  y  prawem  przeyda 
keinen  rechten  Sinn  geben  und  in  der  polnischen  Recension  offenbar 
nur  auf  diese  Weise  zum  Vorschein  kamen,  weil  die  ihr  zu  Grunde 
liegende  deutsche  Vorlage  statt  der  Lesart:  der  do  unvorfprochen  iß 
und  ouch  volkomen  iß  an  feyme  reckte  in  Folge  der  Unachtsamkeit  ihres 
Schreibers  die  Lesart:  der  do  vorkomen  iß  an  feyme  rechte  und  ouch 
unvorfprochen  iß  bot,  so  habe  ich  auch  hier  kein  Bedenken  getragen 
statt  der  Worte:  y  prawem  przeyda  kurzweg  die  Worte:  y  geß  ly  pelnego 
pratca  zu  setzen. 

*  St  hat  pfundow,  pfund. 

6  Nach  P  verbessert;   O  hat  ßelagow  geh. 
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Kaiuin  iacki. 


Polnischer  Text. 

czych    podlug   prawa  a 
nycz  wiaczei. 


*0  zaplatha  za  chro- 
motha*. 

Gefc[ze]ßczye  naß  py- 
taly  o  zaplatha  za  chro- 
motha,  yako  wyelka  ma 
bycz  albo  geft  f  prawa? 1 

Na  to  my  przyßaßny- 
czy  s  Krakowa2  prawo 
mowimy:  Bandzelyczlo- 
wyek  czyaßko  vranyon3 
albo  ochromyon,  geft  ly 
nyezaraczony  czlowyek 
y  ß  doßkonalym  prawem 
ßwym  czlowyek,  tego  za- 
platageftdzyewyacz  fun- 
thow,  a  kaßdy  funth  czy- 
ny  dwadzyefcza  ßelagow. 
Jako  wyele  chromoth 
*albo  ran,  tako  wyelye 
tych  zaplatow,*  a  woy- 
thowy  thyle  krocz  ofßm 
ßelagow  pyenadzy  gy- 
daczych. 5  A  to  f  prawa 
prawege  macze. 


Czo  yefth  pokupu  nye- 
zaracz[o]nemu  czlowye- 
kowy  o  krwawe  rany, 
kthory  yefth  pelnego 
prawa? 


Wortliche  ueuhochd.  Ueber- 
setzung. 

dem  Vogte  acht  Schil- 
linge gangbarer  Münze 
nach  Rechte  und  nichts 
mehr. 

Art.  0  27. 

Von  dem  Wehrgelde 
für  die  Lähmung. 

Noch  habt  ihr  uns  ge- 
fragt um  das  Wehrgeld 
für  die  Lähmung  wie 
gross  dasselbe  sein  soll 
oder  ist? 

Hierauf  sprechen  wir 
Schöffen  von  Krakau  ein 
Recht:  Wird  ein  Mann 
schwer  verwundet  oder 
lahm  gemacht,  falls  er  ein 
unversprochener  Mann 
ist  und  vollkommen  an 
seinem  Rechte,  beträgt 
das  Wehrgeld  desselben 
neun  Pfund,  und  jedes 
Pfund  macht  zwanzig 
Schillinge.  Wie  viele 
Lähmungen  oder  Wun- 
den, so  viele  Wehrgelder 
und  dem  Vogte  so  vie- 
le Male  acht  Schillinge 
gangbarer  Münze.  Und 
das  habt  ihr  vom  rechten 
Rechte. 

Art.    0  28. 

Was  ist  das  Wehrgeld 
eines  Mannes,  der  un- 
versprocheu  und  voll- 
kommenen Rechtes  ist, 
für  blutige  Wunden? 


Mittelhochd.  Text. 


Von  lemde  weregelt. 

Vort  mir  fo  habit  ir 
vnB  gefroget  vmme  lemde 
weregelt. 


Hiruff  spreche  wir 
fcheppin  der  ftat  Crocaw 
eyn  recht:  Wittern  man 
kamphirwundet  abirvor- 
lemdit,  der  unvorfpro- 
chen  ift  vnd  volkomen 
an  seyme  rechte,  des 
weregelt  ift  ixphunt,vnd 
iczlich  phunt  macht  xx 
fchillinge  heller,  dy  do 
genge  fint.  *Alzo  mon- 
che  lemde  alz  monche 
weregelt* 4  vnd  dem  foy  te 
[alzo  monche]  viii  [fchil- 
linge] heller  von  rechtis 
wegin. 


Von   lemde  kamphir- 
wunden  weregelt. 


1  Im  Codex  steht  prawo. 

2  P  hat  z  Maydftorku. 

3  St  hat  vrazon. 

4  Auch  diese  Lesart  bestätigt  die  auf  S.  200,  Anm.  6  ausgesprochene  Ansicht. 

5  St  fügt  noch  hinzu:  a  nycz  wyaczey. 


Die  polnische  Recension  der  Magdeburger  Urtheile. 
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Polnischer  Text. 


Gdy  czlowyeka  vra- 
nya  *  albo 4  vkrwawya, 
czo  nye  gest  zaraczony 
a  geft  pelnego  prawa,  te- 
nm  maya  za  kaßda  krwa- 


Wörtliche  neuhochd.  lieber- 
setzuDg. 


Wenn  mau  einen  Mann 
verwundet  oder  bluten 
macht,  der  nicht  ver- 
sprochen ist  und  voll- 
kommen ist  an  seinem 


Mittelhochd.  Text. 

Vort  mir i  fo  habit  ir 
vns  gefrogit  vme  kam- 
phirwunden  weregelt. 

Hyruff  fpreche  wir 
fcheppin  der  ftat  Cr[o- 
c]aw2  eyn  recht:  Wirt 
eyn  man  kamphirwun- 
det,3  der  volkomen  ift 
vnd  ouch  vnvorfprochen 
ift  an  feyme  rechte,  noch 
iczlicher  kamphirwun- 
den  ift  feyn  weregelt 
ix  phunt,  vnd  iczlich 
phunt  machet  xx  Schil- 
linge heller,  dy  do  genge 
vnd  gebe  fynt,  vnd  dem 
foyte  viii  Schillinge  hel- 
ler von  rechte. 

*Von  blutrunft  wer- 
gelt  vnd  vngemanter 
weyber  wergelt.* 

Vort  mir  fo  habit  ir  vns 
gevrogit  von  blutrunst 
weregelt,  was  das  ist? 

Hiruff  fpreche  wir 
scheppen  der  ftat  Cro- 
kaw  eyn  recht:  Alzo  offte, 
alz  eyn  vnvorfprochen 
man  blutronftig  wirt  ge- 


!  Dass  diese  ganze  Stelle  von  Vort  mir  —  von  blutrunfl  weregelt  was 
das  ifl  in  der  polnischen  Recension  nicht  vorkommt,  dürfte  seineu 
Grand  vornehmlich  in  der  Identität  des  grössten  Theils  dieser  Stelle 
mit  einem  Theil  des  Art.  0  27  haben.  Der  nicht  gerade  sehr  umsichtige 
Schreiber  der  betreffenden  deutschen  Vorlage  oder  vielleicht  auch  der 
polnische  Uebersetzer  selbst  wird  sie  daher  für  eine  blosse  Wieder- 
holung und  folglich  für  überflüssig  angesehen  haben. 

2  Nach  Sa  corrigirt;  T  hat  der  %ftat  Meißenburg. 

3  Ich  muss  hier  ganz  ausdrücklich  bemerken,  dass  im  Original,  d.  i.  in  T, 
in  Folge  eines  offenbaren  Versehens  des  Schreibers,  das  er  aber  später 
selbst  bemerkte  und  durch  eine  Note  ersichtlich  machte,  anstatt  dieses 
Urtheils,  zunächst  das  weiter  unten  folgende  geschrieben  steht,  während 
unter  der  Rubrik:  Von  blutrunfl  wergelt  das  zur  Rubrik:  Von  kamphir* 
wunden  weregelt  gehörende  gesetzt  ist. 

4  Die  Worte  vranya  albo  sind  aus  Kß  entlehnt. 
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Kalnin  iacki. 


Polnischer  Text. 

wjj  rana  *pokvpycz*  trzy- 
dzyeßczy  ßelagow  pye- 
nadzy  a  woythowy  od l 
kaßdey  krwawey  rany2 
ofßm  ßelagow  pyenadzy 
wyny.  I  teß  wydzcze, 
yß  nyemaßathne  zony, 
iako  ßa  dzewky  y  kaßda  * 
nyewyeßka  twarz,  ktore 
ny  ßßa  zanjczone,  nycz 
wyaczey  pokupu  gymayn, 
gedno  polowycza  tego, 
czo  ymaya  nyezarnczo- 
ne°  mafczyßny  badz  o 
glowa  y*o*  czy;jßkye  y 
krwawe  rany  f  prawa. 7 


*Ma  ly  theß  kvpny 
woyth  przyßndz  czyly 
nye?* 

Pytalyfczye  *teß*  naß :   j 
Ma  ly  kupny  albo  dzye- 
dzyczny   woyth   teß   ku 
prawu    przyßnncz    al[bo 
nyo]? 


Na  to  my  prawo  mowi- 
my:  Kaßdy  woyth,  bandz 
kupny,  [badz]  dzyedzycz- 
ßky,  yle  kto  nayal,  ma 
ku  prawo  tako  przyßancz, 
mowyncz:  Taprzyfngam 


Wörtliche  neahochd.  Ueber- 
setzung. 

Rechte,  dem  soll  man 
für  jede  blutende  Wun- 
de 30  Schillinge  Münze 
zahlen  und  dem  Vogte 
ach  t  Schillinge  Heller  als 
Busse.  Auch  wisset,  dass 
unverheirathete  Weiber, 
als  da  sind  Jungfrauen, 
und  jedes  Weibsbild,  das 
nicht  versprochen  ist, 
kein  grosseres  Wehrgeld 
haben,  als  die  Hälfte 
dessen,  was  unverspro- 
chene  Männer  haben,  sei 
es  für  Todtschlag  oder 
sei  es  für  schwere  und 
blutige  Wunden. 

Art  0  29. 

Hat  ein  durch  Kauf  ge- 
wordener Vogt  zu  schwe- 
ren oder  nicht? 

Auch  habt  ihr  uns 
gefragt:  Hat  ein  durch 
Kauf  gewordener  oder 
ein  erblicher  Vogt  zu 
dem  Rechte  zu  schwe- 
ren oder  nicht? 


Hierauf  sprechen  wir 
ein  Recht:  Jeder  Vogt, 
mag  er  seine  Vogte i  ge- 
kauft, geerbt,  oder  ge- 
miethet  haben,  hat  zu 
dem     Rechte     also     zu 


Mittelhochd.  Text. 

macht  alz  manch  ftunt 
fal  man  vm  xxx  Schil- 
linge heller  buffin  *vnd 
dem  foyt  viii  Schillinge 
heller  buffin*3  vnd  wet- 
tin.  Auch  wiffet,  das  vn- 
gemante4  weybir,  alzo 
iuncfrawen  vnd  allis  wey- 
bisbilde,  dy  vnvorspro- 
chen  fint,  nicht  wenne 
ha[l]b  alzo  vil  weregelt 
haben  füllen  alz  vnvor- 
fprocheno  mannen ,  is 
fey  denne  totflag,  lemdo, 
adir  kampfirtig«  wunde, 
*  adir  *blutrftn  fr,  abir  das 
gleich. 


Ap  eyn  erbefoyt  auch 
fweron  mus. 8 

Auch  habit  ir  vns  ge- 
frogit  alzusin  defen  Wor- 
ten: Ap  eyn  foyt,  *der* 
eyn  gerichte  kowfit  abir 
kawfft  hat,  [adir  eyn 
erbefoyt],  ouch  czn  dem 
rechte  fweren  fal  abir 
nicht? 

Antwort  der  s[chep- 
pen].  Hyruff  fpreche  wir 
fcheppen  der  ftat  Crokaw 
eyn  recht:  Eyn  iczlicher 
richter,  her  fey  erbefoyt 
abir  *her*  habe  das  ge- 


i  In  O  steht  v. 

3  P  hat  za  kaßde  vknoawyenye. 

3  Auch  von  dieser  Stelle  gilt  das  auf  S.  *200,  Anm.  6  Gesagte. 

*  Nach  Sa  verbessert;   T  hat  vnr/enante. 

5  In  P  folgt  noch  nyewyaßa  y. 

6  Kß  und  St  haben  nyezarzeczone,  beziehungsweise  nyezarzeczony. 
1  In  O  steht  prawo. 

*  Sa  hat  dem  recht*  fweren  fal. 


Die  polnische  Becensioii  der  Magdeburger  Urtheile. 
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Polnischer  Text. 

bogu  y  memv  panv  kro- 
lowy  y  terau  myafthu,yße 
chcza  na  mem  vrzandze  2 
wyerzen  bycz,  kaßdemu 
prawo  3  czy  nycz ,  tako 
vbogemv  yako  bogate- 
mv,  obronycz  wdowy  y 
syrothy,  gofczowy  yako 
ßaßyadowy  rowno  ßan- 
dzycz,  a  nye  chcza  tho 
odpufczycz  any  dla  laß- 
ky ,  any  dla  zalofczy,6  any 
ßamych  mogych  vfth, 7 
*any  zadney  rzeczy  dla* 
tako  daleko,  yako  moga 
znacz  8  w  mogich  pyaczy 
ßmyßlow,  tako  my  bog 
pomoß  y  gego  wyelky 
oftaleczny  sand,  czo  na 
myay  na  wßythek  ßwyatli 
chcze  ßyedzyecz  y  ßan- 
dzycz. 


Wörtliche  neuhochd.  lieber- 
.Setzung. 

schwören,  sprechend :  Ich 
schwöre  Gott  und  mei- 
nem Herrn,  dem  Könige, 
und  dieser  Stadt,  dass 
ich  meinem  Amte  getreu 
sein  will,  Jedem  sein 
Recht  thun,  sowohl  dem 
Armen,  wie  dem  Reichen, 
die  Wittwen  und  die 
Waisen  schützen,  dem 
Gaste  wie  dein  Nachbar 
nach  gleichem  Massstab 
richten,  und  will  das 
nicht  lassen  weder  um 
der  Gnade  (Liebe)  noch 
um  des  Mitleids  willen, 
noch  um  meines  eigenen 
Mundes  (sie!)7  willen, 
noch  um  irgend  einer 
Sache  willen  insoferne, 
inwieferne  ich  das  mit 
meinen  fünf  Sinnen  er- 
kennen kann,  so  mir  Gott 


Mittelhoclid.  Text. 

rieht 1  gekowft,  abir  ge- 
myt,yo  fo  fal  [her]  *doch* 
eyn  gefworener  richter 
feyn  vnd  fal  czu  dem 
rechte  eynen  fulchen  eyd 
tun 4  vnd  ftabin : 5  Ich  f  we- 
re  got  vnd  meyn  hirren, 
dem  konige,  vnd  *der* 
stat,  [das  ich]  an  mey- 
nem  gerichte  getrawe  wil 
feyn,  glich  recht  geweren 
dem  armen  alz  dem  rei- 
chin, wette win  vnd  wey- 
fen  gleich  czu  bescha- 
czen  vnd  czu  beschir- 
men den  armen  alz  den 
reychen,9  den  gaft  alz 
dem  ingefeffen  gliche 
richten  wil,  vnd  wil  das 
nicht  lofen  dorch  leyp, 1fl 
noch  durch  leyt,  noch 
durch  meynis  felbis  mfit- 
willen,  noch  durch  key- 


1  Aus  Sa  entlehnt;  T  hat  erbe. 

2  P,  Sk  und  Kß  haben  na  mem  ßqdze. 

3  P  und  Kß  haben  ebenfalls  pravo,  beziehungsw.  prawo;  Sk  hat  prawda. 

*  Sa  hat  fweren. 

5  Der  Absatz  von:  Ich  fwere  got  etc.  ist  in  beiden  hieb  ergehörigen  deut- 
schen Texten  als  besonderer  Artikel  aufgefasst  und  in  T  mit  der  in 
meiner  Abschrift  ausgelassenen  Rubrik  versehen:  Von  des  foytis  eyd. 

6  P  hat  mylofezy. 

"  Dass  diese  Lesart  entschieden  falsch  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Auf  die 
Frage,  wie  sie  jedoch  entstanden  ist,  gibt  uns  der  beiliegende  mittel- 
hochdeutsche Text  einen  ziemlich  unzweideutigen  Anhaltspunkt.  Es 
ist  offenbar,  dass  in  der  Vorlage,  auf  der  die  polnische  Uebersetzung 
beruht,  statt  des  richtigen:  noch  durch  meynis  felbis  mutwülen  durch 
Versehen  des  Schreibers:  noch  durch  meynis  felbis  muntwülen  stand.  Da 
nun  munt,  wenn  man  es  mit  Mund  identificirt,  polnisch  usta  heisst,  so 
ist  es  begreiflich,  dass  statt  des  richtigen:  ani  dla  samego  mego  wid&i- 
misie  das  sinnlose:  any  ßamych  mogych  vßh  dla  zum  Vorschein  kam. 

*  Nach  P  verbessert;  in  O  steht  znaydcz. 

0  Die  Worte:  den  armen  ah  den  reychen  sind  in  Sa  nicht  vorhanden. 
!0  In  Sa:  Up. 
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Kala  in  iack  i. 


Polnischer  Text. 


*Komu  raycze  maya 
przyfyadz,  woythowy  ly, 
czyly  krolowy?* 

Daley  gdy  wybiora l 
raczcze,  maya  ly  teß  woy- 
thowy przyßagacz? 

Raczcze,  ktorzy  Oft  wy- 
brany, l  czy  maya  przy- 
ßagacz bogu*y*naßemv 
panv  krolowy  y  temu, 
komu  geft  oth  krola  po- 
leczono,  a  nye  geft  gym 
potrzebyßna  woythowy 
przyßagacz,  bo  tho  wßy- 
thko  yefth  gedno. 


*Kyedy  woyth  weßmye 
wyna  nyeßprawnye?* 

Wezray  e  ly  woyt  wy  Da 
od  kogo  [niesprawnie], 
czo  yest  on  o  tho  albo 
za  tho  pokupyl  podlug 
prawa  prawego?2 


Wyeßmye    ly    woyth 
wyna,  nyefprawnye,  albo 


Wörtliche  nenhochd.  Ueber- 
seteung. 

helfe  und  sein  grosses 
jüngstes  Gericht,  das  er 
über  mich  und  über  die 
ganze  Welt  sitzen  und 
richten  will. 


Art  0  30. 

Wem  die  Rathmänner 
zu  schwören  haben,  dem 
Vogte,  oder  dem  König? 

Ferner  wenn  manRath- 
'  männer  wählt, ob  die  auch 
dem  Vogte  zu  schwören 
haben  ? 

Rathmänner,  die  ge- 
wählt wurden,  diese  ha- 
ben Gott  und  unserem 
Herrn,  dem  Könige,  oder 
demjenigen  zu  schwören, 
dem  dies  vom  Könige 
übertragen  worden  ist, 
und  sie  haben  nicht  nö- 
thigdem  Vogte  zu  schwö- 
ren, denn  es  ist  das  alles 
eins. 

Art.  0  108. 

Wenn  der  Vogt  mit 
Unrecht  Busse  nimmt? 

Wenn  der  Vogt  von 
Jemandem  Busse  nimmt 
mit  Unrecht,  was  hat  er 
darum  oder  dafür  zu  büs- 
sen  nach  rechtem  Rech- 
te? 

Wenn  der  Vogt  un- 
rechte Busse  nimmt  oder 


Mittelhochd.  Text. 

ner  fache  alz  verre,  alz 
ich  in  meynen  vunif  zyn- 
nen  irkennen  kan,  alz 
mir  got  helfe  vnd  seyn 
gerichte,  das  her  an  dem 
iungeften  tage  obir  mich 
vnd  obir  allir  werlde 
ficzen  wil. 

Ap  ratmane  dem  foy- 
te  fweren  muffen  adir 
nicht? 

Vort  mir  wenne  man 
ratmane  kawfet,  ap  dy 
dem  foyte  auch  fweren 
muffen  adir  nicht? 

Ratmanne ,  dy  man 
kawfet,  dy/ullen  fweren 
gote  vnd  erem  hirren, 
dem  konige,  abir  erem 
erbhirren  vnd  deine,  dem 
is  von  deme  konige  be- 
volen  ift,  vnd  dorffiu  dem 
foyte  nicht  fweren  von 
rechtis  wegen,  wen  is  ift 
allis  eynis. 


*Ap  der  richter  vn- 
recht  wette  neme?* 

Vort  mir  fo  habit  ir 
vns  gefrogit  in  desin 
Wortin :  Ap  das  gesche, 
das  der  richter  vnrecht 
wette  neme,  was  her 
dorumme  beftandin  were 
von  rechtis  wegin? 

Hyruff  fpreche  wir 
fcheppin  eyn3  antwort: 


1  P  und  Kß  haben  wyhyerza,   Sk:  bywaya  wybycrany. 

2  Die  Worte:   prawa  prawego    sind  von   mir   aus   Kß  entlehnt;    in   den 
übrigen  polnischen  Texten  kommen  sie  nicht  vor. 

3  Die  Stelle  von   Hyruff  —  eyn  ist  in  Sa  nicht  vorhanden. 


Die  polnische  Recension  der  Magdeburger  Urtheile. 
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Polnischer  Text. 

vczy  ny  \y  komv  krzy  wda, 
tedy  ina  ßye  nayn  zalo- 
wacz  przed  sandza  \vy- 
fcbym  nad  nym,  ten  to 
ma  ßandzycz  tako,  *ya- 
ko*  yest  prawo  podlug 
[prawa]. 

/ 


Wörtliche  neuhochd.  üeber- 
setzung. 

Jemandem  Unrecht  zu- 
fügt, alsdann  hat  man 
sich  über  ihn  zu  be- 
schweren vor  dem  hö- 
heren Richter,  der  über 
ihm  ist  und  der  das  zu 
richten  hat  also,  wie  es 
Recht  ist  nach  Rechte, 


Mittelhochd.  Text. 

Nympt  der  richter  von 
ymant  czu  vnrecht  feyn 
gewette,  abir  tuet  her 
ymant  vnrecht,  fo  fal l 
man  en  vor  feynen  obir- 
ften  richter  dorumme 
obir  en  clagen,  vnd 2  der 
fal  das  richtin  von  rech- 
tis  wegin   alz  recht  ift. 


h)  Artikel,  die  nur  in  der  polnischen  Recension  vorhanden  sind. 

a)  Artikel,    die  allen   polnischen  Texten  gemein  sind. 

Art.  0  267. 


Polnischer  Text.  3 

*0  wroczenyu  roley,  gdy  gey  nye- 
ma  czym  kto  zaplaczycz.*4 

Przy  mnye  *teß*  krothoßynfczy 
*panowye*  slaly  y  pyffaly  do  Lwowa 
po  prawo  *thymi   ßlowy*:   Hannusz 


Neuhochd.  Uebersetzung. 

Von  der  Rückerstattung  des  Ackers, 
wenn  Jemand  nicht  hat  ihn  womit  zu 
bezahlen. 

Auch  haben  zu  meiner  Zeit  die 
Krotoszyner5  Herren  geschickt  und 
geschrieben  nach  Leinberg  um  Recht 


1  Sa  hat  do  mag. 
*  Vnd  fehlt  in  8a. 

3  Auch  hier  ist  der  polnische  Text  nach  O  reproducirt;  die  durch  blosse 
Sterne  bezeichneten  Ergänzungen  rühren  aus  Sk  her. 

4  Diese  Rubrik  ist,  da  auch  Sk  an  dieser  Stelle  keine  Rubrik  hat,  aus 
Kß  entlehnt. 

5  Ad  vocem  ,Krotoszyn*  muss  bemerkt  werden,  dass  darunter  unmöglich  die 
Stadt  dieses  Namens  im  ,Südosten  des  Posenschen',  wie  dies  speciell 
Brückner,  o.  s.  c,  S.  331,  Anm.  14  meint,  verstanden  werden  kann,  sondern 
ganz  gewiss  das  Dorf  dieses  Namens,  das  im  Lemberger  Bezirke  gelegen 
ist  und  als  eine  mit  dem  Magdeburger  Recht  ausgestattet  gewesene  Ort- 
schaft sich  ganz  gut  bei  den  Schöffen  von  Lemberg  Raths  erholen 
konnte.  Wollte  man  aber  noch  einen  weiteren  Beweis  haben,  dass  hier 
dieses  und  nicht  das  andere  Krotoszyn  gemeint  ist,  so  ist  er  in  dem 
Umstände  vorhanden,  dass  in  dem  zweiten,  von  den  Schöffen  zu  Kro- 
toszyn  an  die  Schöffen  von  Lemberg  geleiteten  und  in  Art.  O  268  des 
Näheren  dargelegten  Falle  ganz  ausdrücklich  auch  der  dortige  Russische 
Pfaff*  genannt  wird.  Ein  Russischer  Pfaff'  oder  Ortsgeistliche  ist  aber 
wohl  in  Krotoszyn  bei  Lemberg,  keineswegs  aber  in  dem  Krotoszyn 
möglich  gewesen,  das  im  ,Südosten  des  Posenschen4  liegt. 
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KatuZn  i  acki. 


Polnischer  Text. 

kvpyl  rola  v  Methwochowey '  y  za- 
dal  albo  zaplaczyl  gey  yvße  dwe 
gr/ywnye.  Jako  rok  przyßedl  drugym 
pyenadzom,  prawyla  [je]  *  tha  pany  *. 
Hamms  rzekl:  Nye  mam  gych.  Dano 
gey  ß  prawa  dwa  przyßaßnyky,  aby 
w  gego  cztyrzech  kolyech  ßukala 2  y 
wzala,  czo  by  za  gey  ftalo.  *Poß1a 
y  nye  nalaßla*  [nycz].  Przydacz 
zaßya  przed  sand,  prawy  *y  chcze* 
ßwych  pyenadzy  za  rola,  czo  prze- 
dala  Hannvßowy.  Y  tako  rzecze 
Hannvs:  Nye  mam  gey  zaplaczycz 
czym ;  otho  ma  fwa  rolya,  ny echacz  ya 
zaßye  weßmye.  Tedy  ona  rzecze :  Ny 
chcza  gey,  a  pytam  prawa,  gdyß[e]m 
ya  ya  przedala,  a  ßeßnaya  to  lythkv- 
pniczy,3  ma  ly  on  mnye  ta  rol?}  podlug 
targv  zaplaczycz,  albo  czo  geft  prawo? 
K  themv  *rzekl  *  Hannuf :  Panye  woy- 
cze,  gdym4  ya  tako  podvbozal,  yß 
nye  mam  gey  czym  zaplaczycz  y 
chcza  gey  rolya  wroczicz  y  chczg 
ftraczycz  vßytek  zadathek,  a  nygdy 
ßye  gego  vpomynacz  y  rola  ta  wol- 
no  wypvfczycz  y  zapyffacz,  pytam 
prawa,  moze  ly  mye  na  wyfche  pra- 
wo przywyefcz5  a  y  ma[m]  ly  za  to 
wyenczey  ktore  gaba  nye  czyrpyecz,6 
[czyli]  a  zaly  ona  yvße  tako  w  they 
myerze  ma  przyyacz  zaßya,  fwa,  rolya 
albo  czo  geft  o  to  za  prawo? 


Neuhochd.  Uebersetzung. 

mit  diesen  Worten:  Hans  kaufte 
einen  Acker  bei  der  Frau  des  Mitt- 
woch und  gab  darauf  bereits  oder 
zahlte  zwei  Mark.  Als  nun  die  Frist 
kam,  das  übrige  Geld  zu  zahlen,  for- 
derte dasselbe  diese  Frau  gerichtlich. 
Hans  sprach:  Habe  nicht.  Da  gab 
man  ihr  von  Gerichte  zwei  Schöffen, 
dass  sie  in  seinen  vier  Pfählen  suche 
und  nehme,  was  für  das  Ihrige  langen 
würde.  Sie  ging  und  fand  nichts.  Da 
tritt  sie  abermals  vor  das  Gericht 
und  fordert  und  will  ihr^Geld  für 
den  Acker,  den  sie  Hansen  verkauft 
hatte.  Und  es  spricht  Hans:  Habe  ihr 
nicht  womit  zu  zahlen;  da  hat  sie 
ihren  Acker,  möge  sie  ihn  zurück- 
nehmen. Alsdann  spricht  sie:  Ich 
will  ihn  nicht  und  frage  das  Gericht, 
zumal  ich  ihn  verkauft  habe,  und 
die  Leihkauftrinker  dies  bekennen 
werden,  ob  er  mir  den  Acker  laut 
Uebereinkunft  zahlen  soll,  oder  was 
Recht  sei?  Darauf  antwortete  Hans: 
Herr  Vogt,  da  ich  so  arm  geworden 
bin,  dass  ich  nicht  habe  ihr  womit  zu 
zahlen,  und  ich  ihr  den  Acker  zu- 
rückerstatten und  auch  alles  Angeld 
verlieren  will  und  nie  es  wieder 
zurückfordern  und  auch  den  Acker 
frei  herauslassen  und  verschreiben, 
so  frage  ich  das  Gericht,  ob  sie  mich 
vor  das  höhere  Gericht  fordern  kann 
und  ich  auch  überhaupt  noch  mehr 
Plackereien  hiefür  leiden  soll,  oder 
ob  sie  schon  so  in  dieser  Art  ihren 


1  Sk  hat  Motlochowey;  Kß:  Mythochowey;  ich  bin  aber  für  die  Lesart 
des  O,  weil  sie  mir  das  hier  vorauszusetzende  deutsche  Mittwoch  noch 
am  besten  wiederzugeben  scheint. 

2  Nach  Sk  verbessert-,  0  hat  w  gego  cztyrzech  kolyecz  ßvkano. 

3  Sk  hat  a  na  tho  lythkupnyky  mam;  Kß:  a  na  tho  s$a  lythkupnyczy. 

4  Kß  hat  gdyzem. 

5  Sk  hat  przyczyßnacz. 

8  Kß  hat  ktore  czyrpyenye  myecz. 


Di«  polnische  Recension  der  Magdeburger  Urtheile. 


209 


Polnischer  Text. 


*Na  to  m.  p.  sze  Lwowa  m[owy- 
my]  p[rawo]:*  Gdyß  Methwochowa1 
z  dwyem$  przyßaßnykoma  f  prawa 
ßvkala  v  Hannußowych  czthyrzech 
kolyech,2  a  nye  nalaßla  za  ßwe  *do- 
ßycz*,  a  ßmye  ly  Hannvs  ffam  fwa 
raka  przyßancz,  yß  nye  ma  czym 
they  rolye  doplaczycz,  a  cheze  ly 
ßye  na  wyeky  wfchego3  za  datkkv 
odrzecz  y  rol$  gey  wolno  wzdaez  y 
zapyflaez,  tedy  Methwochowa  mvfßy 
zafßya  fwa  rolya  przyyacz,  a  Hannus 
tako  gey  bandze  praw  y  profßen,  yako 
geft  prawo. 


Neuhoch d.  Uebersetzung. 

Acker  zurücknehmen  soll,   oder  was 
darum  Recht  sei? 

Hierauf  sprechen  wir  Schöffen  von 
Lemberg  ein  Recht:  Da  die  Frau  des 
Mittwoch  mit  zwei  Schöffen  von  Ge- 
richtswegen in  Hans1  vier  Pfählen 
suchte  und  nicht  für  das  Ihrige  genug 
fand,  alsdann  niuss,  wenn  Hans  selbst 
mit  seiner  Hand  zu  schwören  wagt, 
dass  er  nicht  hat  womit  den  Acker 
zu  Ende  zu  zahlen,  und  wenn  er  in 
Ewigkeit  auf  alles  Angeld  verzichten 
und  den  Acker  ihr  frei  übergeben 
und  verschreiben  will,  die  Frau  des 
Mittwoch  ihren  Acker  zurücknehmen, 
und  Hans  wird  also'  gerechtfertigt 
und  von  ihr  frei  sein,  wie's  Recht 
ist. 


Art.  0  268. 


*Gdy  kto  komu  bydla  napadzy,  yß 
ßye  vraßy  albo  zabyye  albo  na  kolye 
przekolye.* 

*Gefcze*  teß  przy  mnye  Krotho- 
ßynfczy  *panowye*  ßlaly  po  prawo 
do  Lwowa  takymy  szlowy:  Grzegorz 
zalowal  na  rußkyego  popa,4  rzekaez: 
Tho  nayn  zaluy§,  iß  moy  koyn  wbyekl 
w  £®go  dwor  othworzony,  a  thamo 
gego  czelacz  vgonyla  mego  konya 
na  ploth,  a  moy  koyn  zkaezaez  przeß 
ploth,  wßkoczyl  na  oftry  kol  gego 
plotha.  Tego  koyn  ya  zaluya  yako 
trzydzefczy5  grzywyea  na  popa.  Na 
to  odpowyedzal  pop,  rzekaez:  Moya 
czelacz  yechala  f  pola  do  domv  f 
plugem  y  ß  konymy.  Za  thyiny 
wbezal  w  moy  dwor  teß  koyn  gego. 


Wenn  Jemand  Jemandem  sein  Vieh 
in  dieser  Weise  antreibt,  dass  es  sich 
verwundet  oder  tödtet  oder  auf  dem 
Pfahl  sich  durchbohrt. 

Auch  haben  ferner  zu  meiner  Zeit 
die  Herren  von  Krotoszyn  um  Recht 
geschickt  nach  Lemberg  mit  diesen 
Worten:  Gregor  hat  über  den  russi- 
schen Pfaffen  geklagt,  sprechend: 
Ich  klage  ihn  wegen  dem  an,  dass 
mein  Pferd  sich  in  seinen  offenen 
Hof  verlaufen  hat,  und  dort  hat  sein 
Gesinde  mein  Pferd  auf  den  Zaun 
getrieben,  und  mein  Pferd  sprang, 
indem  es  über  den  Zaun  setzte,  auf 
einen  scharfen  Pfahl  dieses  Zaunes. 
Wegen  dieses  Pferdes  klage  ich  den 
Pfaffen  um  den  Betrag  von  dreissig 
Mark  an.  Darauf  antwortete  der  Pfaff, 


1  8k  hat  Mothlochvwa,  Kß:  Mcthochowa. 
a  In  O  ist  kclyecz. 

3  In  0  steht  wchftgo. 

4  8k  hat  baytkka. 

6  Sk  hat  trzech,  Kß:  tr%y. 
SitzungsbeT.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.    I.  Hft. 
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Kaluiniacki. 


Polnischer  Text. 

A  yako  paropczy  wyprzagaly  moy 
koyn,  tako  ßye  wyerwye  v  poganya- 
cza  y  rzuczyl  ßye  od  fwey  fwyerzepy  > 
na  gego  koyn.  A  w  tem  koyn  gego 
ßkoczyl  na  kol  y  wrazyl  ßye,  a  cze- 
ladz  moya  nye  *mogla  themu  nycz 
rzecz  any*  gonyla  gego  konya.  Geßly 
ya  thv  czfo  wynowath  podlug  prawa?2 


Na  tho  m[y]  p[rzyßaßnyczy]  sze 
Lwowa  m[owymy]  p[rawo] :  Umye 
ly 3  pop  przyßancz  fam  fwg,  raka,  yß 
gego  czeladz  *nye  gonyla*  Grzegor- 
zowa  konya  *any  ßwego  konya* 
chczacz  vpvfezyla,4  tedy  pop  geft 
praw  y  proßen6  od  Grzegorza  pod- 
lug praw§. 


Neuhochd.  Uebersetzung. 

sprechend:  Mein  Gesinde  fuhr  vom 
Felde  nach  Hause  mit  Pflug  und 
Pferden.  Ihnen  nach  lief  auch  sein 
Pferd  in  meinen  Hof  hinein.  Und 
wie  meine  Knechte  mein  Pferd  aus- 
spannten, riss  es  sich  aus  der  Hand 
des  Treibers  los  und  warf  sich  in 
Folge  seines  Ungestüms  (seiner  Bos- 
heit) auf  sein  Pferd.  Da  sprang  sein 
Pferd  auf  einen  Pfahl  und  verwun- 
dete sich,  und  mein  Gesinde  konnte 
nichts  dazu  sagen  und  trieb  nicht  sein 
Pferd.  Ob  ich  also  hier  was  schuldig 
bin  nach  Rechte? 

Hierauf  sprechen  wir  Schöffen  von 
Lemberg  ein  Hecht:  Kann  der  Pfaff 
mit  seiner  Hand  schwören,  dass  sein 
Gesinde  weder  das  Pferd  Gregors 
getrieben  hat,  noch  auch  mit  Willen 
das  eigene  Pferd  losgelassen  hat,  als- 
dann ist  der  Pfaff  gerechtfertigt  und 
frei  von  Gregor  nach  Rechte. 


ß)  Artikel,    die  nur  in  0  und  P  vorhanden  sind. 
Art.  0  108. 


Gdyby  woyt  raczcze,  przyßaßnyky 
y  gynßy  lud  ßromoczyl  nyefprawyo- 
dlywye.5 

Pytalyfczye  naß  o  prawo  thymi 
ßlowy,  zaluyacz  na  waßego6  woy- 
tha,  kako  geft  raczcze,  przyßaßnyky 
7  gynßy  ^d  ßromoczyl7  nyefpra- 
wyedlywye  i  geft  nyefprawyedlywy, 
drapyeßny,8  wßporny,  ße  wßythkym 
pofpolftwem     nyeßgodny  ,      przetho 


Wenn  der  Vogt  die  Rathmänner, 
die  Schöffen  und  das  übrige  Volk 
ungerecht  verunglimpfen  würde. 

Ihr  habt  uns  um  Recht  gefragt  in 
diesen  Worten  und  euch  beschwert 
über  euren  Vogt,  dass  er  die  Rath- 
männer, die  Schöffen  und  das  übrige 
Volk  ungerecht  verunglimpft  hat  und 
auch  sonst  ungerecht,  raubsüchtig, 
zänkisch    und  mit  allem  Volke  un- 


1  Sk  hat  ßwyerzepyrze,  Kß:  sworzepyeze. 

7  Sk  fügt  noch  hinzu:  albo  czo  yeß  o  tho  za  prawo. 

3  Sk  und  Kß  haben  azmye  ly. 

*  In  0  steht  vpv/czyly. 

5  Von  mir  selber  aus  dem  Wortlaut  der  Frage  ergänzt. 

6  P  hat  ßwego. 

7  P  hat  ßromoczy. 

9  In  P  lautet  diese  Stelle  so:  y  geft  drapyeßywy,  nyefprawny  etc. 
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byfczye  go  woythem  myecz  nye 
chczely,  proßacz  naß,  czobyfczye 
ß  nym  myely  vczynycz,  albo  przed 
kym  *ßy$*  tego  nayn  zalowacz,  al- 
bo gy  poßwacz  gy  o  to  mv  wyn§ 
dacz,  albo  kako  on  tego  raa  bycz 
praw,  albo  ma  ly  on  teß  o  tho  czo 
poknpycz  albo  czo  za  pokuta  o  tho 
raa  myecz  f  prawa  prawego? 

Na  to  my  przyßaßnyczy  8  Mayd- 
borkn  prawo  mowymy:  Geft  ly  woyth 
nyevßytheczny  albo  nyefprawyedly- 
wy,  drapyeßlywy,  we  wßythkych  rze- 
czach  b  pofpolftwem  nyeßgodny,1  ra- 
czcze  y  przyßyaßnyky  3  fromoczy,  tego 
ßye  raczcze  maya  nayn  przed  vyßym 
sandza,  czo  geft  nad  nym  wyßyv  tho 
geft  przed  panem  krolem,  albo  przed 
thym,  komv  bandze  od  krola  pole- 
czono,  albo  przed  kxazaczem,  albo 
przed  panem,  pod  czyya  mocza  tho  woy- 
thowstwo  bylo  by,  przed  thym  ßye 
tego  maya  nan  ßkarzycz  y  poßwacz 
i  o  tho  gemv  wyna  dacz  y  tego  ßye 
nayn  ße  wßythkym  ßwyadeczthwem, 
yako  geft  prawo,  zalowacz,  y  tego 
nayn  vczynkv  dokonacz.  Poßna  ly  ßye 
on  tego,  czo  nayn  zalowano,  a  byl  by 
*ly*  przyßaßny  woyth,  tedy  geft  prze- 
ftapyl  ßw§  przyßaga  y  geft  krzywo- 
przyßaßcza  y  ftraczyl  ßwe  prawo  y 
ftolecz  woythowßky  a  nye  geft  dofto- 
gen  w  nyem  wyaczey  bycz.  A  then 
pan,  poth  czyy§  mocza  tho  by  bylo 
woythowftwo,  *  ma  kazacz 3  gemv,  aby 
tho  voythowstwo*  przedal  we  trzech 
albo  we  czthyrzech  myßaczach  albo 
do  czaßv,  poky  gemv4  bandze  przedlu- 
ßono5  albo  przyßwolono.  A  nye  bandze 


Neuhochd.  Ueberaetznng. 

einig  ist,  dass  ihr  ihn  in  Folge  dessen 
zum  Vogte  nicht  haben  möchtet,  und 
uns  befragt,  was  ihr  mit  ihm  thun, 
oder  vor  wem  ihr  ihn  wegen  dem 
verklagen,  fordern  und  beschuldigen 
sollt,  oder  wie  er  darob  sich  recht- 
fertigen könne,  oder  ob  er  dafür  was 
zu  zahlen  habe  und  was  für  eine 
Busse  er  dafür  geben  mag  von  rech- 
tem Rechte? 

Hierauf  sprechen  wir  Schöffen  von 
Magdeburg  ein  Recht:  Wenn  der  Vogt 
nichtsnutzig  oder  zänkisch,  ungerecht, 
raubsüchtig,  in  allen  Dingen  mit  der 
Gemeine  uneinig  ist,  die  Rathmänner 
und  die  Schöffen  verunglimpft,  so 
haben  die  Rathmänner  ihn  wegen  dem 
vor  dem  höheren  Richter,  der  über 
ihn  gestellt  ist,  das  ist  vor  dem  Herrn, 
dem  Könige,  oder  vor  dem,  dem  dies 
vom  Könige  übertragen  sein  würde, 
oder  vor  dem  Fürsten,  oder  vor  dem 
Herrn,  unter  dessen  Oberhoheit  diese 
Vogtei  wäre,  anzuklagen  und  zu  for- 
dern und  ihn  darum  zu  beschuldigen 
und  mit  aller  Zeugenschaft,  wie  es 
das  Recht  erfordert,  sich  über  ihn  zu 
beschweren  und  dieser  That  ihn  zu 
überführen.  Bekennt  er  sich  dazu, 
wessen  man  ihn  beschuldigt  hat,  und 
ist  er  ein  beeideter  Richter  gewesen, 
alsdann  hat  er  seinen  Eid  überschrit- 
ten und  ist  ein  Meineidiger  und  hat 
sein  Recht  und  seinen  Richterstuhl 
verloren  und  ist  nicht  würdig,  in  ihm 
noch  weiter  zu  sitzen.  Und  dieser 
Herr,  unter  dessen  Oberhoheit  diese 
Vogtei  wäre,  hat  ihm  zu  befehlen, 
dass  er  dieselbe  binnen  dreier  oder 
vierer  Monate,  beziehungsweise  binnen 


1  P  hat  nyefgodlyvy. 

3  Nach  P  verbessert;   O  hat  przyßafinyaty. 

3  Im  Codex  steht  kazafcz. 

4  Im  Codex  folgt  noch  ein  überflüssiges  on. 

6  Dieses  Wort  und  das  nächstfolgende  fehlen  in  P. 
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ly  gego  mocz  przedacz  albo' na  nye 
kupcza  myecz,  tedy  tho  woythowftwo 
dwa  opcza  czlowyeky  maya  gee  oßa- 
czowacz,  zacz  by  ftalo.  Tedy  ten  pan 
podlug  oßaczowanya  ma  gye  zapla- 
czycz  albo  komv  przyßwolycz.  *  Daley 
wyeczczye,  geftly  by  woyth  byl  nye 
przyßaßny  a  przal  by  Gye  tego,  czo 
nayn  zalowano,  tedy  moze  ßwa  nye- 
wynnofcz  przyßaga  vkazacz  na  krzyßv 
ßam  albo  ße  ßwyathky.  Tedy  on 
ßoftanye 2  przy  ßwem  prawye  y  woy- 
thowftwe  podlug  prawa  *pravego*. 


Neuhochd.  Uebersetzung. 

der  Zeit,  bis  zu  welcher  ihm  dies  ver- 
längert oder  gewährt  sein  würde,  ver- 
kaufe. Und  wird  er  sie  nicht  zu  ver- 
kaufen vermögen,  beziehungsweise 
einen  Käufer  auf  sie  zu  haben,  als- 
dann haben  zwei  fremde  Männer  diese 
Vogtei  zu  schätzen,  für  was  es  langen 
würde.  Alsdann  hat  dieser  Herr  sie 
der  Schätzung  gemäss  zu  zahlen  oder 
Jemandem  sie  zu  zahlen  zu  erlauben. 
Ferner  wisset,  dass,  wenn  der  Vogt 
nicht  beeidet  wäre,  und  er  dies  leug- 
nen würde,  worum  man  ihn  verklagt 
hatte,  alsdann  kann  er  seine  Un- 
schuld durch  einen  Schwur  auf  das 
Kreuz  mit  seiner  eigenen  Hand  oder 
mit  Zeugen  beweisen.  Alsdann  wird 
er  bei  seinem  Rechte  und  seiner  Vogtei 
bleiben  nach  rechtem  Rechte. 


Art.  0  157. 


Kyedy  komv  f  prawa  przyßaga 
ßkaza. s 

Daley  pytalyfczye  naß  o  prawo: 
Kyedy  komv  f  prawa  przyßaga 4  ßka- 
za albo  o  dlug  albo  o  layanye  albo 
o  czokoly  bandz  na  dzen  polosony,  a 
then,  czoby  myal  nofycz  przyßaga, 
nye  byl  by,  albo  teß  ten,  czoby  myal 
bracz  od  fampyerza  przyßaga,  nye 
byl  *by*  teß  na  ten  czaß,  czo  gefto 
to  prawo? 


Na  to  my  przyßaßnyczy  z  Mayd- 
borku  prawo  mowymy:  Kyedy  komv 
ßkaza  przyßaga  5  o  dlug  albo  o  layanye 
albo  oczkolye  bandz  na  dzen  polosony, 
[a  ten,  czoby  myal  nofycz  przyßaga, 


Wenn  Jemandem  vom  Gerichte  der 
Eid  aufgetragen  wird. 

Ferner  habt  ihr  uns  um  Recht  ge- 
fragt: Wenn  Jemandem  vom  Gerichte 
der  Eid  aufgetragen  wird  um  Schuld 
oder  um  Verunglimpfung  (Scheltung) 
oder  um  was  immer  für  eine  Sache 
auf  einen  bestimmten  Tag,  und  der, 
der  den  Eid  zu  leisten  (wörtlich :  zu 
bringen)  hätte,  nicht  da  wäre,  oder 
der,  der  den  Eid  zu  übernehmen  hätte 
vom  Angeklagten,  auch  nicht  da  wäre 
zu  dieser  Zeit,  was  darum  Recht  sei? 

Hierauf  sprechen  wir  Schöffen  von 
Magdeburg  ein  Recht:  Wenn  Jeman- 
dem der  Eid  aufgetragen  wird  um 
Schuld  oder  um  was  immer  für  eine 
Sache  auf  einen  bestimmten  Tag,  und 


1  Aus  P  entlehnt-,  0  hat  przyßwcly. 

2  P  hat  oflanye. 

3  Von  mir  selber  aus  der  Frage  ergänzt. 

4  P  hat  przyßyagy. 

5  P  hat  auch  hier  przyfiyqgy. 
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nye  byl  by]  albo  zamyeßka  na  ten 
czaß,  a  powod  by  byl,  chczacz  przy- 
ßagy  bracz  od  fampyerza,  yako  f  pra- 
wa  fkazano,  tedy  fampyerz  ftraczyl 
ßwa  rzecz,  ocz  nayn  od  powoda  za- 
lowano,  y  k  temv  przepadl  woythowy 
ofßm  ßelagow  wyny,  wyyawßy  to,  yß 
by  myal  kthora  zawada,  albo  nagabanye, 
kthoregoß  by  mogl  doßwyathczycz.  A 
bylo  ly  by  teß  o  layaiiye  albo  ocz- 
koly  bandz  gynego  myal  nofßycz  przy- 
ßaga,  tedy  wßdy  powodowy  przepadl 
trzydzefczy  ßelagow  wargyelthv  a 
woythowy  wyn$.  Takyeß  nye  bandze 
ly  powod  podlug  ßkazany$  przyß$gy 
przygladai, '  tedy  fampyerz  geft  pro- 
ßen  y  wolen  od  powodij,  ocz  myal 
przyßagacz,  y  k  themv  powod  woy- 
thowy wyn$  ma  odlozycz  y  dacz,  wy- 
yawßy  teß,  y ß  by  myal  ny  ektora,  zawad$ 
albo  nagabanye,  yako  pyrwey.  Podlng 
prawa  prawe[go]. 


Neuhochd.  Uebersetzung. 

derjenige,  der  den  Eid  zu  leisten  hätte, 
nicht  da  wäre,  oder  sich  verspäten 
würde  zu  der  Zeit,  und  der  Kläger 
da  wäre  und  die  Eide  übernehmen 
machte  vom  Angeklagten,  wie  dies 
vom  Gerichte  verordnet  wurde,  als- 
dann hat  der  Angeklagte  die  Sache 
verloren,  deren  er  vom  Kläger  be- 
schuldigt wurde,  und  ist  überdies  dem 
Vogte  acht  Schillinge  Busse  verfallen, 
ansgenommen,  dass  er  irgend  ein  Hin- 
derniss  oder  irgend  ein  Unglück  hätte, 
das  ihm  widerfahren  sein  möchte.  Und 
wäre  es,  dass  er  um  Scheltung  oder 
um  was  immer  Anderes  die  Eide  zu 
leisten  hätte,  alsdann  ist  er  dem  Klä- 
ger dreissig  Schillinge  Wehrgelds  und 
dem  Vogte  die  Busse  verfallen.  Ebenso, 
wenn  der  Kläger  die  Eide  laut  Ver- 
ordnung nicht  vorlegen  würde,  als- 
dann ist  der  Angeklagte  ledig  und 
frei  von  dem,  worum  er  zu  schwören 
hatte,  und  der  Kläger  hat  noch  dazu 
dem  Vogte  die  Busse  zu  legen  und 
zu  geben,  ausgenommen  auch,  wenn 
er  irgend  ein  Hinderniss  oder  ein 
Unglück  hätte,  wie  oben.  Von  rech- 
tem Rechte. 


y)   Artikel,   die  nur  in  Sk  vorkommen. 
Art.  Sk  269.2 


Gefthly  by  kto  byl  ßluga  czyyego 
albo  oblupyl  telko  o  panßka  wynq, 
thaky  fprawnye  ma  dofycz  vczynycz 
obyema.  A  yefthly  przyßgße,  yß  the- 
go  nye  vczynyl  na  ßkod^  panßka 
albo  na  ganyba,  a  tbo  vynydzye  ß 
gyednego  pokvpv.  A  pothym,  yefthly 


Wenn  Jemand  wessen  Diener  ge- 
schlagen oder  beraubt  hätte  lediglich 
um  die  herrschaftliche  Schuld,  ein 
Solcher  hat  billigerweise  beiden  ge- 
nüge zu  thun.  Und  wenn  er  schwürt, 
dass  er  dies  nicht  zum  Nachtheil  der 
Herrschaft   oder    zu    deren   Schande 


1  P  hat  przygladacz. 

2  Es  dürfte  wohl  nicht  überflüssig  sein,  zu  bemerken,  dass  diese  Num- 
meration  von  mir  herrührt,  während  im  Codex  sich  dieser  Artikel  ohne 
besondere  Rubrik  direct  an  den  Artikel  anschliesst,  der  von  der  Ver- 
wundung des  Pferdes  handelt. 
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byl  byth  dla  laya  nya  [albo]  ßlych 
(Slow,  pan  nye  ma  dacz  ßlußby  ßlu- 
zaczemu.  Thedy  on,  ktory  go  byl, 
ma  popelnycz  on  nyedoftatek,  yako 
myal  ßluzaczy.  A  geßthly  [by  byl] 
przeß  przyczyny,  a  on  ßluga  by  od- 
ftal  ona  ßlußba,  ktora  myal  dacz 
pan  on,  ktory  byl,  ma  y§  zaplaczycz. 
Krothko  a  poßpolyczye  mowyacz, 
szluga,  w  potrzebyßnye  panßkyey 
bythy,  czyny  albo  ma  czynycz  ßam 
o  ßyj}  y  o  ßwe  rany,  pan  owßelky  o 
ßkoda  y  o  ganyba  ßwa,  a  obyema 
ma  bycz  doßyczvczynyenye  ß  pokv- 
pem.  [To]  yedno  yeft.2  Drugye  [yeft 
tako],  yako  w  prawye  nyemyeczkym 
yeft  pyßano.  Takyeß  w  prawye  nye- 
myeczkym yeft  pyßano  w  kapytulum 
we  trzyßethnym  y  w  czwartbym: 


O  ßyna  rana.3 
I  teß  o  rang.  ßyn§  y  nadatha, 
gdzye  sznakv  ßromothy  nye  czyny, 
na  myeßczyv  yawnym,  a  gdzye  ko- 
ßczy  nye  ßa  ßthluczony  albo  ßkaßo- 
ny,  any  ßkora  roßerwana,  XXX  ßela- 
gow  maya  dacz  za  pokup,  za  wyna 
ßadzyemu  oßm  ßelagow. 


Neuhochd.  Uebersetznng. 
gethan  hat,  bo  kommt  er  mit  nur 
äiner  Busse  davon.1  Und  dann,  wenn 
er  um  der  Scheltung  oder  um  der 
bösen  Worte  willen  geschlagen  wor- 
den wäre,  hat  der  Herr  keinen  Dienst 
zu  geben  dem  Diener.  Dann  hat 
derjenige,  der  ihn  geschlagen  hat, 
den  Mangel  zu  vervollständigen,  den 
der  Diener  hatte.  Und  wenn  er  ohne 
Grund  geschlagen  hätte,  und  jener 
Diener  von  jenem  Dienste  abstehen 
würde,  den  jener  Herr,  der  geschlagen 
hat,  zu  geben  hatte,  hat  er  ihn  (d.  h. 
den  Dienst)  zu  bezahlen.  Kurz  und 
gemeiniglich  gesprochen ,  hat  der 
Diener,  der  in  der  herrschaftlichen  An- 
gelegenheit geschlagen  wurde,  um  sich 
und  seine  Wunden  selbst  zu  sorgen, 
der  Herr  dagegen  um  seine  Schande, 
und  beiden  hat  Qenugthuung  zu  ge- 
schehen mit  Wehrgeld.  Das  ist  eins. 
Das  zweite  verhält  sich  so,  wie  es  im 
deutschen  Recht  geschrieben  ist.  Eben- 
so ist  im  deutschen  Recht  geschrieben 
in  dem  dreihundertundvierten  Capitel : 

Für  eine  blaue  Wunde. 
Und  auch  für  eine  blaue  und  ge- 
schwollene Wunde  an  einem  offenen 
Orte,  wo  sie  das  Zeichen  des  Schim- 
pfes nicht  bewirkt,  und  wenn  die 
Knochen  nicht  zerschlagen  oder  be- 
schädigt sind  und  auch  die  Haut 
nicht  zerrissen  .ist,  hat  man  30  Schil- 
linge als  Wehrgeld,  acht  Schillinge 
dem  Vogte  als  Busse  zu  geben. 


1  Von  den  Worten :  Wenn  Jemand  bis :  mit  nur  Hner  Bus*e  davon  ist  dieser 
Artikel  eine  wörtliche  Paraphrase  des  sächsischen  Landrechts  II,  34. 

2  Im  Original  ist  diese  Bemerkung  weniger  richtig  vor  Krothko  y  poßpo- 
lyczye mowyacz  gesetzt;  auch  bemerke  ich,  dass  sowohl  diese  als  die 
nächstfolgende  Bemerkung  im  Original  roth  unterstrichen  ist. 

3  In  der  Ausgabe  des  sächsischen  Landrechts  von  Jaskier,  beziehungsweise 
in  der  von  C.  W.  Gärtner  würde  diesem  Artikel  noch  am  meisten  der 
Artikel  III,  45  entsprechen.  Es  ist  aber  viel  wahrscheinlicher,  dass  wir 
hier  mit  einer  Glosse  dieses  Artikels  zu  thun  haben. 
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O  krwawa  rana. 
I  teß  za  rana  krwawa,  ktora  nye 
yeft  na  oblyczv,  ktora  yeft  profto 
krwawa,  ktora  teß  nye  czyny  ßnakv 
Cromo thy,  gdzye  thelkv  ßkora  yefth 
roßdrapyona  albo  roßdzyelona,  XXX 
ßelagow  czyrpyaczemu  maya  dacz 
poßpolnych  pyenyadzy,  po  pölßku 
pokvp,  woythowy  oßm  ßelagow  wyny. 


O  rang,  na  oblyczv. 

0  rana,  na  oblyczv  vkrwawyonym 
albo  na  myeßczczyv  yawnym,  ktora 
przynoßy  ßnak  ßromothy,  gdzye  yeft 
ßkora  ßdrapana  albo  czyalo  roßdzye- 
lono  ßmyertelnye,  dzyewyadz  funtow 
albo  dzyewyacz  wag  poßpolythych 
pyenyadzy,  czo  yefth  w  ßumye  pul- 
pyathy  grzywny,  onemu  rannemu  albo 
czyrpyaczemu  ma  bycz  dano  za  pokvp, 
ßadzyemu  za  wyni}  oßm  ßelagow. 

*  Yeftfly  by  kto  byl  barzo  vrwan  *. 

1  teß  yeftly  by  kto  byl  barzo  vrwan 
nyewymownye  albo  teß  przeß  ßna- 
myenythych  ran  byl  by  byth,  za  po- 
kvp XXX  ßelagow  onemu  czyrpya- 
czemu maya  bycz  dany,  ßadzyemu 
oßm. 


Neuhochd.  Uebersetzung. 

Für  eine  blutige  Wunde. 
Und  auch  für  eine  blutige  Wunde, 
die  nicht  an  einem  offenen  Orte  ist, 
das  ist  am  Gesichte,  die  einfach  blutig 
ist,  die  auch  das  Zeichen  der  Schmach 
nicht  bewirkt,  falls  nur  die  Haut 
zerkratzt  oder  zertheilt  ist,  hat  man 
dem  Leidenden  30  Schillinge  ge- 
meiner Münze,  was  polnisch  ,pokvp' 
(=  Wehrgeld)  heisst,  dem  Vogte  acht 
Schillinge  als  Busse  zu  geben. 

Für  eine  Wunde  im  Antlitz. 
Für  eine  Wunde  im  blutenden 
Antlitz  oder  an  einem  offenen  Orte, 
die  das  Zeichen  der  Schmach  mit 
sich  bringt,  falls  die  Haut  abgekratzt 
oder  das  Fleisch  tödtlich  zertheilt 
ist,  hat  man  jenem  Leidenden  neun 
Pfund  oder  neun  Gewichte  gemeiner 
Münze,  was  zusammen  viereinhalb 
I  Mark  beträgt,  als  Wehrgeld  zu  geben, 
dem  Vogte  als  Busse  acht  Schillinge. 

Wenn  Jemand  sehr  gerissen  wäre. 

Und  auch  wenn  Jemand  gar  sehr 
und  unaussprechlich  gerissen  (gezo- 
gen, gerüttelt,  gekneift)  oder  ohne 
vornehmere  Wunden  geschlagen  wor- 
den wäre,  alsdann  hat  man  jenem 
♦Leidenden  als  Wehrgeld  30  Schil- 
linge, dem  Vogte  [als  Busse]  acht 
Schillinge  zu  geben. 


c)  Artikel,  die  nur  den  deutschen  Texten  erster  Redaction  zweiter  Nuance 

eignen.1 

Art.  Sa  302. 

Von  morgengobe  an  geheget  ding  und  andir  gobe. 
Vorbas  eyn  man  hat  eyne  juncfrawe  czu  der  [ee]  nemen  vnd  margen- 
gobit  ir  lxxx  marg.     Dornoch  gebor  her  mit  ir  czwe  kindir.     Do  ging  her 
vor  gehegit  ding  an  der  frawen  willen  und  wiffen,   noch  fe  dorvmme  ny 

1  Da  jedoch  der  Torosiwicz'sche  Text,  wie  bekannt  ist,  nur  bis  Art.  221 
=  Sa  249  reicht,  so  kann  ich  die  hieher  gehörigen  Artikel  selbstver- 
ständlich nur  nach  Sa  anführen. 
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gefrogete,  vnd  frogete  rechtis,  ap  her  mit  feynem  dererbetem  gute  möchte 
tuen  und  loffin,  wy  her  weide.  No  wart  ym  geteilt.  Do  gap  her  der  vor- 
genanten frawen  vor  dy  vorgenanten  lxxx  marg  vnd  vor  allis,  das  ir  noch, 
seyme  tode  folgin  fulde,  xxx  marg.  Vnd  dy  frawe  war  nicht  keygenwertig. 
Dornoch  fo  hatte  her  ober  kindir  mit  der  frawen  vnd  ftarp.  Vnd  dy  frawe 
vorderte  ir  morgegabe  lxxx  marg.  So  fprachin  des  totin  mannis  frunde,  fe 
fülle  nicht  mir  habin,  wen  dy  leczfte  gäbe  xxx  marg  dorvmme,  das  ir  man 
vor  gehegetem  dinge  ir  nicht  mir  gegebin  hat,  do  her  des  mechtig  was,  vnd 
fe  de  leczfte  gäbe  wol  gewoft  habe  vnd  dy  ior  vnd  tag  vnd  vil  lengir  vor- 
fwegin  habe.  So  fpricht  dy  frawe  :  Her  hat  mir  dy  erfte  gobe  gegebin  an 
alle  vndirfcheit  vnd  au  allis  awsnemen  keynir  macht,  vnd  bin  do  auch  nicht 
keygenwertig  geweft  vor  gehegetim  [dinge],  noch  en  habe  en  der  erfte  gäbe 
ny  vorloffin,  vnd  [her]  mir  dy  leczfte  gäbe  hat  gegebin,  das  ich  kinder  mit 
y m  gehabit,  czu  den  lxxx  marken ;  dovor  hab  ichs  gehabit  vnd  wil  ich  habin, 
ap  ichs  mit  rechte  gehabin  mag;  no  wenne  is  gut  und  gelt  antret,  vnde 
nicht  erbe,  fo  mochte  ich  mich  nicht  doran  vorfweigin ;  auch  torfte  ich  mich 
nicht  vor  uorchte  meynis  mannis  nochmolis  vor  gerichte  dowedir  nicht 
fprachin.  No  bete  wer  vndirweyfunge,  ap  der  frawen  ir  irfte  morgengobe 
volgin  und  bleibin  fulde  adir  von  was  fache  fe  der  enparen  fulde  adir  dy 
leczfte  xxx  marg  nemen  muffe,  adir  was  recht  dorumme  fey? 

Doruff  antwart:  Hat  der  tote  man  der  frawen  dy  morgengabe  gegebin 
fundir  vndirfcheit  vnd  keyne  gewalt  doran  gehabit  hatte  yn  gehegetim 
dinge,  fo  mogin  ir  dy  lxxx  marg  volgin  vnd  bleibin  vnd  auch  dy  xxx  marg, 
dy  her  ir  dornoch  gap.  Von  rechtis  wegin. 

Art.  Sa  324. 

Ap  ymant  yn  gefengniffe  queme  vm  vorwandelunge  der  rede?1 

Ffort  mir  wy  das  czu  etlichin  geczeitin  ift  gefcheen,  das  eyn  gaft 
czu  vns  quam  keygin  Becz2  in  gaftes  weise.  Der  wart  von  deme  burgroue 
offgehaldin   vndir  der  vorwandelunge   feynir  rede  vnd   wart  yn  gefaczt  von 

1  Dem  Inhalte  und  zum  Theile  auch  dem  Wortlaute  nach  identisch  ist 
dieser  Artikel  mit  dem  Artikel  desselben  Textes  290,  der  seinerseits 
wieder  identisch  ist  mit  dem  Wortlaute,  wie  ihn  dieser  Fall  in  Kß,  Dr 
und  Th  hat.  Andererseits  sind  aber  auch  so  wichtige  Differenzen  vor- 
handen, dass  ich  keinen  Anstand  nahm  ihn  hier  vollständig  abzudrucken. 
Ich  mache  namentlich  auf  den  Anfang  des  Artikels  aufmerksam. 

3  Becz,  poln.  Biicz,  ist  ein  Städtchen  bei  Sandec  in  Galizien,  das  in  der 
Geschichte  des  deutschen  Rechts  in  Polen  auch  noch  diese  Bedeutung 
hat,  dass  es  eine  Zeit  lang  für  die  umliegenden  Ortschaften  als  deut- 
scher Oberhof  fungirte.  Als  Beweis  dessen  vgl.  insbesondere  die  Urkunde, 
die  sich  in  den  Akta  grodzkie  i  ziemskie  z  czasöw  rzeczypospolitej  polskiej 
z  archiwum  tak  zwanego  Bernardynskiego  etc.,  I. ,  S.  8  befindet  und  die 
mit  folgenden  Worten  anhebt:  Nos  Johannes,  civis  de  Beycz,  nee  non 
advocatus  supremi  judicii  juris  provvneiaUs  terrae  BeyczensU  una  cum  septem 
scabinis  eiusdem  iudicii  infrascripti  etc.  Die  Urkunde  ist  vom  Jahre  1383, 
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dem  burgrouen  yn  der  stat  gefengnisse  .  .  .*  welchis  bekentniffe  des  gefeng- 
niffe  och  vnfir  brudir,  dy  do  feyn  czeigir  adir  weyffir  des  keygin  wertigen 
briffes,  wol  werdin  muntlichin  offenbarin.  Do  traten  vor 2  ding  vnd  orteilten 
keygin  den  anderen,  welche  orteil  in  folchin  wartin  wardin.  Da  trat  der 
burggroue  vor  recht  mit  feyme  vorfprache  vnd  fprach:  Her  foyt  vnd  ir  ge- 
trawin  scheppin,  wenn  der  man  bofe  vnd  valfche  briffe  bracht  hat  von  der 
(tat,  als  her  fleh  williclichin  gewilkort  hat,  von  Freyburg,  no  vorfuchit  yn 
ewrim  rechte,  ap  der  icht  darumme  leydin  fülle  adir  was  voruallin  fey.  Da 
trat  der  man  mit  feyme  vorfpreche  vor  recht  vnd  antwarte  vnd  fprach :  Her 
foyt  vnd  ir  getrewin  scheppin,  wenne  ich  gefengniffe  geledin  habe  von  vn- 
fchnlt  vnd  ich  dy  briffe  nicht  gefurt  habe  obir  greniez,  fundir  ich  darnach 
gefant  habe  vnd  fte  alhy  als  eynir  fchonir  man,  der  do  ny  obirwundin  ift 
in  keynen  fachin  nach  in  keynen  dingin,  no  vorfuchit  yn  ewrem  rechte,  ap 
ich  nicht  nehner  (sie)  fey  meynen  hals  zu  beweren  vnd  meyn  erbirkit  vnd 
gut  ee,  wenne  mich  ymant  obirezugin  fülle  adir  mag,  adir  was  recht  fey? 
Antwort:  Vmb  wandilrede  fo  fal  man  nymant  foen  noch  an  feynen 
leip  fprechin,  nochdemmole,  wenne  der  gaft  mit  keynir  hanthaftigir  tat  nye 
begriffen  ift  noch  obirwundin  ift  vnd  her  den  briff  nicht  felbir  gehabit  hat 
noch  obir  greniez  gefurt  hat,  vnd  fo  ift  her  feynis  leybis,  gutis  vnd  ere  neher 
czu  beweren,  wenne  das  ym  ymand  abeezugin  möge  von  rechtis  wegin. 

Art.  Sa  326. 

Von  vorfweygunge  orteils. 

Fort  mir,  libin  befundirn  frunde,  vns  haben  Frenczel  Hutter,  ewir 
metscheppe,  als  her  fprach,  vnd  Clemens,  ewir  statfehreibir,  czeigir  diffis 
briffis,  eyn  gelawsbrif  vnd  ewir  ftatbriff  von  ewirntwegin  geantwart,  der  von 
worten  czu  wortin  alfo  antwart  vnd  lawt :  Willigin  dinft  ftetielichin  czuuor. 
Libin  herren  vnd  frSnde  vnd  befundir  gvnnir,  wir  biten  euch,  das  ir  fundir- 
lich  tuet  alfo  vnfir  frunde  vnd  geruchit  czu  gelawbin  allis  des,  das  euch 
dy  czeiger  difis  briffis  muntlichin  beten  vnd  fagin  von  vnferntwegin  rechte, 
als  wir  felbir  keyginwertig  weren,  das  ftet  vns  vmb  euch  czu  verdinen. 
Dornoch  fo  habin  vns  dy  egenanten  Frenczil  Hutter  vnd  Clemens  geantwart 
eyn  awsgeschrift,  als  hy  hernoch  gefchrebin  ftet  yn  fulchen  worten,  vnd 
habin  vns  gebetin  yn  fulchin  wortin  vmb  recht:  Libin  herren  vnd  befundirn 
gunnir,  als  wir  euch  betende  vmb  recht  hatten  gefchrebin,  das  da  antrat 
vnfirn  foyt  vnd  eynen  vnfirn  burger  vnd  des  czu  eyme  beffir  czuuor  nemen, 
hatte  wir  dy  gefchicht  gancz  gefchrebin,  wy  dy  vorgenannten  czu  tedingin 
fint  komen,  vnd  das  hatte  ir  vns  orteil  gefchrebin.  Da  wir  dy  nach  ewrem 
briffe  muntlichin  awsgebin,  do  hiffe  wir  den  foyt  vnd  feynen  wydirfachin 
czu  hören  vnd  fprachin  -czu  demfelbin  knechte,  des  foytis  wydirfachin:  Als 
das  du  czu  deynir  mutir  geclagit  haft,  das  haftu  irlangit  vnd  vmb  das,  das 
du  bekant  haft,  darumme  dich  der  foyt  beclagit  hat,  bistu  em  xxx  Schillinge 
voruallin  vnd  dy   falftu  ym  wetten  czu  hant.     [Dornoch  da]  is  em  der  foyt 


1  Hier  ist  offenbar  eine  ganze  Stelle  ausgelassen. 

2  Im  Codex  steht  von. 
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eyn  recht l  werdin  [und  fragte] :  seyntdemmole,  das  em  das  orteil  czu  fromen 
komen  were,  ap  ym  feyn  orteilgelt  nicht  fulde  wedir  werdin.  Da  teilte  wir 
dem  foyte  feyn  orteilgelt  wedir  czu  werdin  vnd  feynim  wedirfachin  czu  uorloft. 
Her  leyt  das  czu  derfelbin  czeit  vnd  rette  keynis,  fundir  her  fprach :  Ir  herren, 
den  briff  fullit  ir  haldin,  ap  ich  feyn  darffin  werde  czu  der  muttir  meyn. 

Antwort:  Habit  ir  vnfir  orteil  gar  angefprachin,  alfo  wir  euch  noch 
ewir  froge  vndir  vnferm  jngefegil  hin  gefchrebin  habin,  so  habit  ir  recht 
geton.  Vnd  hat  yenir  das  orteil  nicht  wedirret  czu  hantT  das  ir  em  das 
orteil  habit  geteilt  dem  foyte  feyn  gewettegelt  wedir  czu  gebin,  fo  fal  her 
vorbas  fweygin  von  rechtis  wegin. 

Art.  Sa  330. 
Von  bekentniffe  vor  den  scheppin  stat  czu  Krowckaw. 
Wir  scheppin  der  stat  Crawko  [tun]  offenbarlich  yn  defem  kegen- 
wertigin  briffe,  das  dy  erfamen  scheppin  der  stat  Byecz2  habin  keygin 
Hannus  Smetbawch  alle  faczin  fachin,  wy  dy  bekant  mochtin  werdin  alzo 
bawffin  allen  bufßn,  der  her  vorvallin  ift  kegin  en  von  ftroffunge  erer  orteil 
von  obilhandelunge  vnd  andirley  fachin,  dy  zwifchin  en  bis  uff  dese  czeit 
gewert  habin,  noch  heyfchunge  eynis  rechtis  vor  vns  gefordert  yn  gehegetit 
ding  vnd  dirlangit.  Dornoch  habin  dy  egenenten  scheppin  durch  got  vnd 
erbir  lewte  bete  vnd  an  uffgenanten  Hannos  bete  angefehen  vnd  han  den- 
felbin  vorgenanten  Hannos  der  uffgenanten  fachin  czumole  vnd  ebiglichin 
der  nymmir  czu  lawken  uffentl ichin  wedir  globit  vnd  alzo  falbift  ewiglichin 
czu  haldin  frey  vnd  ledig  geloffin.  Dasfelbe  hat  auch  der  eeg'enanten 
Hannos  des  al czumole  nymmir  czu  gedenken.  Vnd  des  habin  fe  yn  beidin 
teilin  beydirfeyt  dofelbift,  vor  vns,  yn  dem  uffgenanten  gehegetim  dinge 
fich  willentlichin  dergebin  vnd  vor  jowort  czu  tuen  vnd  czu  haldin  vefte, 
ftete,  gancz  vnd  vnwedirfprachlich.  Vnd  vnfir  scheppin  jngefegil  hir  ange- 
hangen czu  eynir  ortkunde  der  egenanten  fachin. 

Art.  Sa  332. 

Von  dube  twingin. 
Eyn  man  from  hat  gegebin  vnd  gefchawfft  weis  czu  eyme  melcze,  do 
her  felbir,  der  melczer,  den  floffil  czutret  vnd  hat.  Vnd  uff  das  quam  der 
melczer  czu  dem  burgir  vnd  fprach,  der  weis  wer  ym  genamen  vnde  ge- 
ftolen.  Do  vrogete  en  der  burgir:  Wy  vnd  yn  welchirley  weyfe?  Do 
fprach  der  melczer :  Dy  töre  woren  awsgehabin.  Do  nam  der  burger  den 
richter  vnd  dy  scheppin  vnd  fürte  fe  dorczu,  das  wir  fchawen  fuldin,  ap 
.  das  alzo  wer.  Do  vant  der  richter,  das  dy  tore  nicht  woren  awsgehabin 
noch  woren  vorferit,  vnd  man  mochte  dy  tör  nicht  awsgehebin.  Dornoch 
fprach  der  melczer  eyn  andir  rede:  Man  were  czu  deme  flagefenfter  ynge- 
ftegin.     Vnd  das  habe  wir  auch   gefchawet   vnd  fundin   nicht   noch   feynir 


1  Ich  habe  diese  Stelle  aus  dem  blossen  Zusammenhange  ergänzt,  ohne 
selbstverständlich  behaupten  zu  wollen,  dass  ich  hiedurch  auch  schon 
das  Richtige  getroffen  habe. 

2  Vgl.  S.  216,  Anm.  2. 
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rede,  wenne  das  doch  auch  gancz  was  vnd  nichtif  nicht  vorferet.  Vnd  uff 
das  brochte  der  burgir  deu  melczer  yn  das  gefengniffe  vnd  aws  dem  ge- 
fengnisse  yn  gerichte  adir  vor  gerichte  vnd  clagete  czu  ym,  alzo  czu  feyme 
dybe,  wenne  her  ym  den  weis  hatte  gegebin  czu  getrawir  hant  yn  feyne 
gewere,  alzo  eyme  melczer,  vnd  her  den  floffil  felbir  czu  dem  melczhawfe 
hatte,  vnd  yndes  meyn  weis  mir  felbir  geftolen  hat  vnd  genomen  hat  von 
driey  hawffin.1 

Viertes  Capitel. 

Verhältniss  der  polnischen  Texte  zu  den  einschlägigen 

lateinischen. 

Von  den  in  Betracht  kommenden  lateinischen  Texten 
werden  von  M.  Bobrzynski,  beziehungsweise  von  A.  Brückner 
folgende  angeführt:  1.  der  Opatow' sehe  Text  Nr.  1,  enthalten 
in  der  Handschrift  der  Ossolinski'schen  Bibliothek  Nr.  832, 
Bl.  110—128;  2.  der  Opatow'sche  Text  Nr.  2,  enthalten  in 
der  Handschrift  der  Komiker  Bibliothek  DV,  Bl.  31—35;  3.  der 
Lemberger  Text,  enthalten  in  der  Handschrift  der  Ossolinski- 
schen  Bibliothek  Nr.  50,  Bl.  106—155;  4.  der  Dzialynski- 
sche  Text,  enthalten  in  der  Handschrift  der  Komiker  Biblio- 
thek DI,  Bl.  331— 342.2  Ausser  diesen  vier  Texten  sind  aber, 
soviel  ich  bis  jetzt  eruiren  konnte,  noch  zwei  weitere  lateini- 
sche Texte  der  Magdeburger  Urtheile  vorhanden,  die  sich  in 
der  Handschrift  des  Przemysler  Stadtarchives  sub  Nr.  284 
auf  Bl.  63*— 68»  und  auf  Bl.  70a— 74*  finden  und  hier  zum 
ersten  Male  genannt  werden.  Bei  der  Klarstellung  des  Ver- 
hältnisses, das  zwischen  der  polnischen  Recension  und  den  ein- 
schlägigen lateinischen  Texten  besteht,  sind  also  im  Ganzen 
sechs  lateinische  Texte  in  Erwägung  zu  ziehen,  die,  obschon 
in  Wirklichkeit  auf  nur  zwei  Redactionen  beruhend,  aus  prakti- 
schen Beweggründen  jeder  für  sich  besprochen  werden  müssen. 


Dass  dieser  Artikel  nicht  zu  Ende  geschrieben  ist,  liegt  auf  der  Hand 
und  braucht  nicht  erst  besonders  erwiesen  zu  werden. 
Die  Ossolinski'sche  Handschrift  Nr.  832  ist  von  F.  Bischoff  in  den  Bei- 
trägen zur  Geschichte  des  Magdeburger  Rechtes,  Sitzungsber.  der  phil.- 
hist.  Cl.  der  kais.  Akademie  der  WLssensch.,  Bd.  L,  S.  341  f.;  die  Kör- 
niker  Handschrift  D  V  von  S.  Helcel  in  den  Starodawne  prawa  polskiego 
pomniki,  I,  S.  LH,  und  die  Komiker  Handschrift  DI  von  demselben, 
ebendaselbst,  S.  XXVHI— XXXVII  beschrieben.  In  Betreff  der  Osso- 
linski'schen Handschrift  Nr.  50  vgl.  dagegen  das  in  dieser  Abhandlung 
auf  S.  116  f.  Gesagte. 
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Ich  schicke  jedoch,  da  die  soeben  erwähnte  Przemyäler  Hand- 
schrift bis  jetzt  so  gut  wie  gar  nicht  bekannt  ist,1  zunächst 
noch  eine  kurze  Specificirung  der  in  ihr  enthaltenen  Bestand- 
teile voraus.     Es  sind  dies  folgende: 

Bl.  1 — 12:  Eine  kurze  Inhaltsangabe  der  in  der  Przemys- 
ler  Handschrift  vorhandenen  Materien. 

Bl.  13' — 27 Ä:  Die  versio  Sandomirensis  des  sächsischen 
Weichbildrechtes,  die  aus  113  Artikeln  besteht  und  sich  im 
Ganzen  an  die  bei  Johannes  Laski  vorhandene  Form  dieser  versio 
anschliesst.  Schluss:  Explicitliber  municipalisferia  quinta, proxima 
poft  diem  cinerum,  anno  nativitatis  domini  millefimo  cccclxxiii*. 

Bl.  27b — 61* :  Die  versio  Sandomirensis  des  sächsischen 
Landrechtes,  die  in  der  PrzemyÄler  Handschrift  folgend er- 
massen  betitelt  ist:  Incipit  juf  provinciale  in  Crifti  nomine,  et 
primo  de  duobus  gladijs,  quos  deus  dimifit  fuper  terram  ad  prote- 
gendam  criftianitatem.  Dann  folgt  eine  Art  Prolog,  der  mit 
den  Worten  beginnt :  Nota,  hy  funt,  qui  legem  duodecim  tabu- 
larum  etc.  Cap.  I:  De  duobus  gladijs;  Cap.  II:  De  quolibet 
criftiano,  quod  tenetur  ter  in  anno  synodo  intereffe,  cum  ad  annos 
pubertatis  pervenit,  in  dyoecesi,  in  qua  manet  etc.  Die  Zahl 
sämmtlicher  Artikel  beträgt  266.  Schluss:  Et  fic  eft  finitus 
liber  provincialis  sub  anno  nativitatis  domini  millefimo  quadrin- 
gente/imo  [feptuagefimo]  quarto. 

Bl.  61 a — 62 a:  De  reguiaritate,  de  collateralibus  feu  ajfeffori- 
bus  et  de  auditoribus. 

Bl.  63* — 68 a:  Der  lateinische  Text  der  Magdeburger  Ur- 
theile,  den  ich  als  den  PrzemyÄler  Text  Nr.  1  bezeichne  und 
der  in  unserem  Codex  folgendermassen  überschrieben  ist:  Inci- 
piunt  sentenciey  decrete  per  scabinos  fuppremi  iuris  theutunici 
Maydburgen/is  caftri  Cracouien/is,  per  quemdam  notarium  ciui- 
tatis  Przemiflienfis  de   theutunico  ydiomate   tran/late  in  latinum. 

Bl.  68a— 69 b  und  Bl.  76*— 102a:  Ein  systematisch  ge- 
ordneter Auszug  aus  dem  Sachsenspiegel  unter  Beigabe  einiger 
römisch-rechtlicher  Bestimmungen,  der    mit  Rücksicht  auf  den 

1  Die  paar  Notizen,  die  sich  in  Betreff  dieser  Handschrift  in  der  Mono- 
grafia  miasta  Przemyäla  von  Leopold  Hanser,  Przemysl  1883,  S.  50 — 51 
finden,  sind  leider  nicht  darnach  angethan,  dass  man  aus  ihnen  einen 
wenn  auch  nur  annähernd  wahren  Begriff  von  dem  Inhaltsreichthum 
dieser  Handschrift  erhalten  könnte. 
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unmittelbar  vorangehenden  lateinischen  Text  der  Magdeburger 
Urtheile  von  dem  Schreiber  des  Codex  irrthümlich  als  9atia 
ortüegia'  bezeichnet  wird.  Die  einzelnen  Partien  dieses  Aus- 
zugs haben  folgende  Rubriken :  De  judice ;  de  judicis  officio  et 
de  ordine  cognicionis;  de  foro  competenti;  de  auceionibus ;  de 
ferijB ;  de  fideiufforibus ;  de  impedimento  ad  jus  non  venientibus ; 
de  bonis  litte  occupatis;  de  tefiamentis;  de  bonis  fuccejfore  caren- 
titni8;  de  jure  fifcali;  de  teftimonio  et  teftiJ)U8;  lex  finium  regen- 
dorum  füte  de  metis  agrorum;  lex  Cornelia  de  patriddis;  de 
folucione  debitorum;  de  Judeis;  de  penis  et  emendis;  de  dampno 
dato  et  infecto;  de  furtis  et  areftis  et  eviccionibus ;  de  pignoribus; 
de  penis,  que  a  iudice  inßiguntur;  de  regimine  ciuitatis,  quomodo 
regi  debeat ;  diftinctio  de  jideiujj/bribus  et  caucionibus ;  alter  pro- 
logus  juris;  alter  prologus  juris  (zwei  verschiedene  Rubriken); 
sentenciale  capitulum  juris. 

Bl.  70a — 74b:  Ein  weiterer  lateinischer  Text  der  Magde- 
burger Urtheile,  den  ich  als  den  Przemysler  Text  Nr.  2  be- 
zeichne und  der  ohne  jedwede  Titulatur  oder  Ueberschrift  direct 
mit  der  Rubrik  des  ersten  Capitels  beginnt. 

Bl.  102* — 103 b:  Eine  zu  Neumarkt  in  Schlesien  bewerk- 
stelligte Umarbeitung  des  dieser  Stadt  vom  Herzog  Heinrich  I. 
im  Jahre  1235  verliehenen  alten  Hallischen  Rechtes,  betitelt: 
Jura,  que  dicuntur  vichbilde.  Die  wesentlichsten  Unterschiede, 
die  zwischen  dieser  Umarbeitung  und  dem  besagten  Hallischen 
Rechte  bestehen,  sind:  1.  Es  fehlen  in  ihr  die  Eingangs-  und 
die  Schlussformel,  sowie  alle  jene  Partien,  denen  im  Halli- 
schen Rechte  nach  der  Ausgabe  von  Gaupp  die  §§.  11,  15, 
35,  36,  43,  45,  46  und  47  entsprechen;  2.  in  dem  Absätze, 
welcher  bei  Gaupp  dem  §.  37  entspricht  und  von  der  Innung 
der  Fischer  handelt,  sind  statt  der  Worte:  Hec  invnge  pistorum 
ciuium  in  Hallo  die  Worte:  Hec  funt  innunge  pißorum  ciuium 
in  Nowo  Foro  antiqua  gesetzt;  3.  in  den  Partien,  die  von  der 
Innung  der  Fischer,  sowie  von  der  der  Fleischer  und  der 
Schneider  handeln,  kommen  in  der  hier  vorliegenden  Umarbei- 
tung auch   sonst  ziemlich   einschneidende  Modificationen  vor,1 


1  Ich  theile,  da  eine  kurze  Specificirung  derselben  nicht  so  leicht  thunlich 
ist,  die  betreffenden  drei  Stellen  hier  wörtlich  mit: 

a)  De  innunge  pißorum.   Hec  funt  innunge  pißorum  ciuium  in  Nowo 
Foro  antiqua:   Si  alienua  oliqui*  toll  habere  focietatem  pißorum,   quod  in- 
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aus  denen  geschlossen  werden  kann,  dass,  so  gerne  die  Bürger 
von  Neumarkt  das  ihnen  verliehene  Hallische  Recht  auch  an- 
nahmen, sie  in  Bezug  auf  die  Innungen  ihrer  eigenen  Gepflogen- 
heit doch  den  Vorzug  gaben;  4.  der  §.  4  des  alten  Hallischen 
Rechtes  ist  in  der  hier  vorliegenden  Umarbeitung  eigentüm- 
licher Weise  unter  der  Rubrik  20  noch  einmal  wiederholt. 
Den  Jura  angehängt,  aber  mit  ihnen  in  keiner  Weise  zusammen- 
hängend erscheinen  dagegen  in  der  PrzemySler  Abschrift  fol- 
gende Bestandteile :  a)  Sub  escprejfione  temporalium  non  veniunt 
fpiritualia;  b)  mutus  aut  furdus  poffunt  Controller  e  aut  teftarj; 
c)  de  coniugio  feruorum  ;  d)  item  agnati  funt  cognati  per  viHlis 
fexus  cognationem. 

Bl.  105* — 117a:  De   contractu   empcionis  et  de  pond&nbus. 

Bl.  118a — 149a:  Register,  Prolog  und  Text  der  versio 
Vratislavensis  des  sächsischen  Landrechtes  sammt  dem  Lübecker 
Recht  und  noch  folgenden,  offenbar  nur  zur  Ausfüllung  des 
leeren  Raumes  herbeigezogenen  und  daher  ganz  zufälligen  Ma- 
terien: a)  Quando  lata  eft  sentencia  contra  ab/ entern  aut  contra 
non  convictum;  b)  differencia  inter  prefectum  et  ipreto^%em;  c)  de 
magnis  facultatibus ;  d)  differencia  inter  tutorem  et  curatorem. 

Bl.  150* — 152a:  Concordia  laicorum  cum  prdatis,  worunter 
eine  Vereinbarung  gemeint  ist,  die  zwischen  dem  Adel  und  der 
höheren  Geistlichkeit  in  Betreff  des  Zehnten  geschlossen  wurde. 

Bl.  1 58a  —  1 6 lb :  De  confangvineitate  et  de  venia  confangiineitatis, 
beides  im  Anschlüsse  an  das  römische  Recht.  Eingeschaltet  sind: 
a)  Differencia  inter  prefectum  etpretorem;  b)  de  magnis  facultatibus. 

Bl.  162a— 163a:  Erklärung  wichtigerer  im  sächsischen 
Land-  und  Lehenrecht  vorkommender  technischer  Ausdrücke, 
wozu  stellenweise  auch  die  polnische  Sprache  verwendet  wird. 
Der  Artikel  ist  betitelt :   Vocabula  juris  provincialis  et  feodalis. 


nunge  dicitur,  jfte  dabit  III  loth,  et  duas  partes  ad  ciuitalem,  vna  par»  ad 
piftore».  Si  pifior,  haben»  innunge,  moritur,  filiu»/uu»  daJntfolidum  magiftro 
pißorum  et  relicta  illiu»  pifiori»  tenebit  eafnjdem  innunge.  Et  pi»tore»  solent 
dare  ter  in  anno  nofiro  aduocato  XII  albo»  panes.  * 

b)  Innunge  carnificum.  Si  aliquis  wlt  habere  innunge  carnificum,  dabit 
fertonem,  due  partes  fpectabunt  ad  eiuiUUem,  vna  ad  carnifice».  Si  carnifex 
moritur,  fiUu»  eiu»  dabit  III  foUdo»,  relicta  eiu»  innunge  ob&nebit. 

c)  Innunge  futorum.  Si  aliquis  wÜ  habere  innunge  futorum,  dabit 
medium  fertonem;  due  parte»  ad  eiuiUUem,  vna  par»  futoribu».  Si  futor 
moritur,  filius  du»  dabit  folidum,  relicta  omne»  eadem  innunge  obUnebU. 
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Bl.  168* — 191b:  Register,  Prolog  und  Text  der  versio 
Vratislavensis  des  sächsischen  Lehenrechtes,  die  in  42  Capitel 
zerfallt  und  ebenso  wie  bei  Joh.  Laski  mit  dem  Artikel:  de 
recompen/acione  animalium  schliesst.  Angehängt  sind:  a)  De 
coniugio  feruorum;  b)  si  querulatur  her  es  mortui  viri  pro  debito; 
c)  differencia  inter  leges  et  canones;  d)  vier  lateinische  Schöffen- 
sprüche, die  sich  bei  näherer  Prüfung  als  Abschriften  der  Ar- 
tikel 13,  19,  32  und  39  des  Przemyäler  Textes  Nr.  1  erweisen. 

Bl.  192a — 273*:  Libri  decretalium  sammt  den  ihnen  vor- 
ausgehenden concordancie  devretorum  und  dem  sogenannten  me- 
moriale  decretorum. 

Bl.  276 a — 303*:  Der  uns  bereits  aus  der  im  1.  Capitel 
dieser  Abhandlung  besprochenen  Handschrift  des  griech.-kath. 
Domcapitels  zu  Przemysl  bekannte  Tractat  des  Gerhardus  de 
Monte  Rivo,  der  jedoch  hier  nicht  defensorium,  sondern  expo- 
sitorium  iuris  heisst  und  auch  die  von  Schulte,  o.  s.  c,  ange- 
führte Schlussstelle  enthält. 

Bl.  303* — 304 b:  Eine  canonistische  Compilation,  die  sich 
Breviatura  juris  betitelt  und  folgende  Rubriken  hat:  a)  De 
divifione  iuris;  b)  de  depo/ito;  c)  de  multiplici  vfura  et  eins 
fpecie;  d—g)  de  mendacio,  eins  diui/ione  et  penitenciis;  h)  de 
juratnento  et  periurio;  i)  de  forma  jurandi;  j)  de  appellacione 
periurij ;  k)  de  juramentis  coactis ;  l)  de  voto. 

Bl.  312* — 377b :  Eine  römischrechtliche  Compilation,  welche 
von  Joh.  Laski  in  seinem  Commune  incl.  Pol.  regni  Privilegium 
einem  gewissen  Raymundus  Parthenopeus  !  zugeschrieben  wird 
und  Summa  legum  heisst,  in  der  Przemysler  Handschrift  da- 
gegen anonym,  als  Liber  legum  erscheint,  dessen  Inhalt  kurz 
durch  folgende  Ueberschrift  angedeutet  wird:  Ifte  liber  legum 
infrafcriptus  continet  in  Je  quatuor  partes,  quarum  prima  tractat 
de  jure  perfonarum ;  secunda  de  jure  rerum ;  tercia  vero  de  jure 
acdonum;  quarta  autem  pars  tractat  de  vita  et  honeftate  cleri- 
corum.  Jedem  dieser  Theile  geht  ein  besonderes  Register  vor- 
aus2 und  dem  Inhaltsverzeichniss  des   ersten  Theiles   überdies 


1  Die  Ansicht  Savigny's  über  diesen  Raymundus  vgl.  in  seiner  Geschichte 
des  römischen  Rechts  im  Mittelalter,  2.  Ausg.,  VI,  S.  493  f. 

2  Bei  Johann  Laski  sind  diese  besonderen,  nur  die  Capitelüberschriften 
reprodncirenden  Inhaltsverzeichnisse  durch  ein  gemeinsames,  von  ihm 
selbst  gefertigtes  alphabetisches  Sachregister  vertreten. 
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folgender,  auf  das  Ganze  bezüglicher  Prolog:  Propter  paterna- 
lern  amorem,  quem  ad  filios  habuj  meos,  aggreffus  /um  ex  parvi- 
tate  mei  ingenij  multis  vigilijs  et  laboribus  non  parvis  vnam  fum- 
mam  legum  levemque  et  vtilem  ftilo  piano  componere,  ut  in  ea  fe 
exerceant,  donec  ad  maiora  perveniatur,  jnvocans  /piritus  fancti 
gratiam,  ut  me  adiuvet  et  complere  faciat,  fine  quo  nullum  rite 
fundatur  exordium  et  omni*  finis  caret  prqficuo  et  honore.  Unter 
den  Artikeln  des  vierten  Theiles  ist  als  besonders  bemerkens- 
werth  der  letzte,  d.  i.  der  13.  Artikel  hervorzuheben,  der  de 
veprobacione  particularum  in  fpeculo  Saxonum  tiberschrieben  ist 
und  thatsächlich  nicht  nur  die  in  Betracht  kommenden  14  Be- 
stimmungen ,  sondern  auch  die  einschlägigen  Bullen '  des 
Papstes  Gregor  XI.  an  den  Erzbischof  von  Rugien  und  den 
Kaiser  Karl  IV.,  sowie  jene  famose  Notiz  enthält,  welche  von 
einer  auf  den  Sachsenspiegel  bezüglichen  Extravagante  des 
Papstes  Gregor  IX.  zu  berichten  weiss2  und,  ähnlich  wie  die 
Bulle  des  Papstes  Gregor  XI.  an  den  Kaiser  Karl  IV.,  bis  jetzt  nur 
aus  Laski's  Commune  incl.  Pol.  regni  Privilegium  bekannt  war.3 
BL377b — 383 a:  Mehrere,  durch  keinen  gemeinsamen  Titel 
zusammengehaltene  kirchenrechtliche  und  sonstige  Materien, 
die  in  der  Przemysler  Handschrift  sich  zwar  noch  an  den  Liber 

1  Die  Bullen,  wie  die  in  Frage  kommenden  reprobirten  Artikel  sind  bei 
Laski,  der  sie  bereits  an  einem  anderen  Orte  abgedruckt  hatte,  an  dieser 
Stelle  selbstverständlich  nur  durch  entsprechende  Verweisungen  ersicht- 
lich gemacht. 

3  Sie  ist  nach  Laski  auch  von  Homeyer  in  den  Abhandlungen  der  königl. 
Akademie  der  Wissensch.  zu  Berlin  pro  1855,  S.  398  abgedruckt. 

8  Und  in  diesem  letzteren  Umstände  ist  der  beste  Beweis  für  die  von  den 
deutschen  Rechtshistorikern  bis  jetzt  übersehene  Thatsache  zu  finden, 
dass  Johann  Laski  die  auf  den  Sachsenspiegel  bezüglichen  Bullen  und 
sonstige  betreffenden  Orts  vorhandenen  Einzelheiten  nicht  etwa  direct 
aus  einer  inzwischen  verloren  gegangenen  deutschrechtlichen  Handschrift, 
Bondern  indirect  aus  dem  Liber  legüm  des  angeblichen  Raymundus  Par- 
thenopeus  entlehnte.  Aus  der  Vergleichung  des  Laski'schen  Textes  mit 
dem  Przemysler  ergibt  sich  ausserdem,  dass  die  Vorlage,  nach  der  Laski 
sowohl  seine  auf  den  Sachsenspiegel  bezüglichen  Documente,  als  auch 
den  Liber  legum  abdruckte,  mit  dem  in  der  Przemysler  Handschrift  vor- 
handenen Texte  identisch  war.  Auffallend  ist  nur,  dass,  während  bei 
Laski  beide  Bullen  die  Jahrzahl  1373  (pvntißcatus  noflrj  amw  tercio) 
tragen,  im  Przemysler  Text  die  Bulle  an  den  Erzbischof  von  Rugien 
und  seine  Suffragane  die  Jahrzahl  1373,  die  an  Kaiser  Karl  IV.  die  Jahr' 
zahl  1374  trägt. 
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legum  anschliessen ,   mit  aller  Evidenz  aber   nicht   dorthin  ge- 
hören.   Diese  Materien  sind:  a)  Eine  Bulle  des  Papstes  Urban,1 
die  von  den  Missbräuchen  handelt,  welche  mit  der  Erpressung 
von   Geschenken  an  Klöster  und   Barchen    getrieben  wurden. 
Anfang:  Ne  in  vinea  domint  noftri  etc.  b)  Bestimmung,   wann 
ein  presbiier  fornicarius  notorius  abgesetzt  werden  soll.    Anfang: 
Sciendum,  quod  fecundwm  veriorem  opinionem  prefbiter  fornicarius 
notorius,  fi  de  eins  notorietate  conftat,  fufpenfus  eft  quo  adfeet 
alia  ita  etc.    e)  Brief  einer  geistlichen  Person2  an  einen  Fürsten 
über  die  Zulässigkeit  und  Unzulässigkeit  des  Krieges;  der  Brief  ist 
im  Jahre  1328  geschrieben,    d)  Die  bereits  oben  auf  Bl.  103* 
erwähnte  Bestimmung,  die  den  Unterschied  zwischen  den  tempo- 
ralia  und   spiritualia  auseinandersetzt,     e)  Wörtliche   Wieder- 
holung der  ebenfalls  bereits  oben  erwähnten  Bestimmung,   die 
davon  handelt,  dass  auch  Taube  und  Stumme  Verträge  schlies- 
sen  und  Zeugniss   ablegen  können,    f)  De  officio  iudicum  tarn 
fpirüualium   quam  fecularium.     Anfang:   Eft  et   alium   officium 
valde  periculofum  etc.     g)  De  percuffione  itticita  et  licita.     An- 
fang: Qiria   tarnen  omni*,   qui  odit  fratrem  fuum,   homicida   efl 
etc.     h)  De  hyftrionibus  et   officys  mvtiUbus.     Anfang:  Preterea 
providendum  eft  facerdotibus ,   ut  inquirant  a  penitsnte,  quod  fit 
eins  officium  etc.    i)  De  officijs  pugillum.    Anfang:  Est  et  aliud 
officium  quorundam,  qui  dicuntur  pugüles  vel  dueUiones  etc.  j)  De 
officio  facerdotum  curam  animarum  gerencium  etc.    k)  De  officio 
mercatorum.     Anfang:  Aliud   eft  mercatorum   officium,   de  quo 
düigenter  eft  in   confeffione   querendum  etc.     I)  De   accufacione 
infamatL    Anfang:  In  glojfa  in  eodem  titulo  et  capitulo  adducit 
notabile  dictum  Barcholdus   etc.     m)   De  re  furtiua.     Anfang: 
Res  furtiua  in  fe  viciofa  eft  etc.     n)  Ueber  die  Unzulässigkeit 
der  Bestechung  von  Zeugen.    Anfang:  Teftes  non  debent  precio 
convenirij  nee  corrumpi   muneribus;   o)   Dass   die   Zeugen   von 
ihrer  Zeugenschaft  keinen  Vortheil  haben  sollen.    Anfang:  Teftis 
ad  faciendum  teftimoniwrn  induetus,  fiue  plures  indueti  etc. 

BL  384 a — 428 b:  Historia  triam  regum.  Anfang:  Cum  vene- 
randiffimorum  trium  magorum  glorioßffimorum  vniuerfus  mundus 
ab  ortufotis  ufque  ad  occafum  laudibus  et  meritis  iamfit  plenus  etc. 

1  Ist  auch  bei  Laski,  und  zwar  noch  als  Bestandtheil  des  Liber  legnm  ab- 
gedruckt. 
3  Ist  ebenfalls  noch  bei  Laski  1.  s.  c,  jedoch  ohne  Jahrzahl  abgedruckt. 
Sitimngsber.  d.  phil.-hiut.  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hft.  16 
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Bl.  428 b — 430 b:  Peregrinaciones  fände  terre  Jerusalem. 
Anfang  wie  in  anderen  Abschriften. 

Bl.  43  la — 458 b:  Cronica,  que  intitulatur:  Flor  es  temporum. 
Anfang:  Prima  etas  duravit  ab  Adam  ufque  ad  Noe  etc.  Ende: 
Explicit  cronica,  que  intitulatur  Flores  temporum,  fub  anno  domini 
mUlefimo  ccclx  quarto  in  Lucova  (!)  in  die  vndecim  milia  vir- 
ginum. 

Bl.  458 b:  Eine  kleine  historische  Notiz,  die  die  Ankunft 
des  päpstlichen  Legaten  Philipp  nach  Ungarn  und  Polen  be- 
schreibt. 

Bl.  458 b — 459 b:  Eine  weitere  Chronik,  die  speciell  nur 
von  den  polnischen  Königen  handelt  und  von  Beleslaus  I.  bis 
Ladislaus  Jagiello  deren  acht  rechnet.  Mit  Ladislaus  Jagiello, 
der  eigentümlicher  Weise  dux  Johel  genannt  wird,  schliesst 
die  besagte  Chronik. 

Bl.  465* — 489 Ä:  Sequitur  vita  Alexandri  et  gefta.  Anfang: 
Sapientijfimi  namque  Egipcij,  fcientes  menfuram  tem*e  atque  vndis 
maris  dominantes  et  ordinem  celi  cogno/centes  etc. 

Ich  bemerke  noch,  dass  der  in  Rede  stehende  Przemysler 
Codex  mit  Ausnahme  der  Blätter  1—12,  61 b— 62a,  75,  150a 
bis  152%  192a— 273*,  384a-459  und  465a-489a  von  einer 
und  derselben  Hand  geschrieben  ist,  die  ihrem  Schriftcharakter 
nach  noch  in  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  gehört. 

I.  Der  0patow'8Che  Text  Nr.  I. 

In  Betreff  des  Opatow'schen  Textes  Nr.  1  hat  schon 
F.  Bischoff  in  seinen  Beiträgen  zur  Geschichte  des  Magdeburger 
Rechtes,  Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissensch.,  phil.- 
hist.  Cl.,  L.,  S.  344,  t)  die  Ansicht  geäussert,  dass  er  ihn  als 
eine  lateinische  Uebersetzung  von  beiläufig  der  ersten  Hälfte 
(1 — 109)  derjenigen  Sammlung  deutscher  Schöffensprüche  be- 
trachte, welche  der  Codex  1701  der  Krakauer  Universitäts-Biblio- 
thek (bei  Homeyer,  Rb.,  Nr.  132)  enthält  und  welche  hierin  als 
Urtheile  der  Schöffen  des  deutschen  Oberhofes  in  Krakau  be- 
zeichnet werden.    Auf  diese,  in  der  Folge  auch  von  Bobrzynski 

1  Nach  Wislocki,  Catalogus  Codd.  Mss.  bibliothecae  universitatis  Jagiell. 
Cracoviensis,  Cracoviae  1877—1881,  ist  die  Handschrift  jetzt  mit  170b 
bezeichnet. 
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und  Brückner  acceptirte  Ansicht  muss  ich  nun  Folgendes  be- 
merken :  Wiewohl  ich  nicht  bestreite,  dass  zwischen  dem  Opa- 
tow' sehen  und  dem  soeben  gedachten  Krakauer  Text,  den  ich 
zum  Unterschiede  von  dem  in  der  Krakauer  Handschrift  Nr.  399 
enthaltenen  deutschen  Text  als  den  Krakauer  Nr.  2  bezeichne, 
eine  offenbare  Verwandtschaft  besteht,  so  glaube  ich  doch,  nicht, 
dass  es  zweckmässig  wäre,  aus  dieser  offenbaren  Verwandtschaft 
auch  schon  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  Sammlung,  auf  der 
die  im  Opatowschen  Text  Nr.  1  enthaltene  lateinische  Ueber- 
setzung  beruht,  mit  der  Sammlung,  der  wir  im  Krakauer  Text 
Nr.  2  begegnen,  identisch  gewesen.  Gegen  eine  solche  Auffas- 
sung würde  nicht  nur  der  Umstand  streiten,  dass  der  Opatow'sche 
Text  Nr.  1  eine  Reihe  von  Artikeln  enthält,  die  der  Krakauer  Text 
Nr.  2  nicht  hat  und  umgekehrt,  sondern  es  würde  sich  dieser  Auf- 
fassung auch  die  Thatsache  widersetzen,  dass  sogar  jene  Artikel, 
die  beiden  Texten  gemeinsam  sind,  in  Bezug  auf  Wortlaut  und 
stellenweise  auch  in  Bezug  auf  Artikelfolge  (vgl.  Tabelle  III) 
Differenzen  bieten,  die  etwas  weiter  gehen,  als  dies  bei  angeb- 
lich so  gleichartigen  Texten  doch  gewiss  der  Fall  sein  müsste. 
In  Erwägung  dieser  Umstände  bin  ich  daher  der  Ansicht,  dass 
der  Opatow'sche  Text  Nr.  1  aus  einer  Vorlage  geflossen  ist, 
die  mit  der  im  Krakauer  Text  Nr.  2  enthaltenen  Sammlung 
zwar  nahe  verwandt  war,  die  jedoch  andererseits  des  Unter- 
schiedlichen noch  so  viel  bot,  dass  man  sie  im  Vergleich  zu 
dem  Krakauer  Text  Nr.  2  als  eine  besondere  Redaction  be- 
zeichnen muss.  Freilich  ist  von  dieser  für  den  Opatow'schen 
Text  vorauszusetzenden  deutschen  Vorlage  nunmehr  keine  ein- 
zige Abschrift  erhalten. 

Doch  so  wichtig  die  Fixirung  dieses  Unterschiedes  an 
und  für  sich  auch  sein  mag,  für  die  kritische  Ausgabe  der 
polnischen  Recension  könnte  sie  erst  dann  von  einer  gewissen 
Bedeutung  sein,  wenn  es  sich  nachweisen  Hesse,  dass  die  beiden 
soeben  namhaft  gemachten  Texte  wie  unter  sich,  so  auch  mit  der 
in  der  polnischen  Recension  der  Magdeburger  Urtheile  enthal- 
tenen Sammlung  verwandt  seien.  Zu  diesem  Behufe  und  um 
zugleich  cBe  Beziehungen,  die  zwischen  dem  in  Rede  stehenden 
Opatow'schen  und  dem  Krakauer  Texte  Nr.  2  obwalten,  um 
so  klarer  hervortreten  zu  lassen,  schicke  ich,  ähnlich  wie  in 
den  früheren  Capiteln,   so   auch  hier   eine  Tabelle  voraus,   in 

15* 
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der  der  in  Rede  stehende  Opatow'sche  Text  den  ersten,  der 
in  Rede  stehende  Krakauer  Text  den  zweiten,  der  in  der  Hand- 
schrift des  Ossolinski'schen  Instituts  enthaltene  polnische  Text, 
als  der  Repräsentant  der  polnischen  Redaction,  den  dritten 
Platz  einnimmt.  Der  Opatow'sche  Text  Nr.  1  wird  in  dieser 
Tabelle  kurz  durch  Op  I7  der  Krakauer  Text  Nr.  2  durch  Ky, 
der  Ossolinski'sche  Text  wie  bisher  durch  0  bezeichnet. 


Tabelle  HL 


Op  I 


Ky 


Op  I 


Ky 


7 

8 

9 

10 


11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 
24 
25 
27 

26 
28 
29 


24 
25 
26 

27 
28 
29 
30 
31 

32 


33 

34 
35 
36 

37 

38 

39 
40 
41 
42 
43 


30 
31 
32 
33 
34 
42 
43 
44 
45 
46 

47 

48 

49 
51 
52 

53 

54 

55 
56 
57 
58 
59 

60 


19 

39 

51 

52 
149  L 
150 
149  E. 
158 
167 
145 
159 
161 
172 
170 
171 
173 
174 
176 
177 
179 
180 
181 
182 
184 
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Op  i 


Ky 


Op  I 


Ky 


44 
45 

46 

47 

48 
49 
50 
51 
52 

53 
54 
55 
56 

57 

58 
59 

60 
61 
62 
63 
64 
65 


66 
67 


68 
69 
70 
71 
72 
73 
74 
75 
76 


61 
63 

65 

66 
67 
69 
70 

711 

71i 

72 

73 

74 

75 

76 

771 

78 

79 

80 

81 

82 

83 

84 

85 

86 

87 

89 

90 

91 

92 

93 

94 

95 

96 

96» 

97 

99 
100 
101 


183 

185 

4 

5 

6 

8 

13 

22 

31 

32 
33 
34 
35 
41 
44 

165 
50 
53 
54 
55 
60 
62 
63» 
66 
69 
71 
72 
73 
74 
75 

140 
80 
81 
83 
84 
86 
88 
91 
93 

120 

121 


76 
77 
78 
79 
80 
81 
82 
83 
84 
85 
86 
87 
88 
89 
90 
91 
92" 
93 

[94] 

95 

96 
97 

98' 


99 
100 

101 

102 
103 
104 
105 

105» 

106 
107 
108 

109 


98 


35 

36 
37 
38 
39 
40 
41 

50 


64 
68 
88 


1021 

102  i. 

103 
104 
105 
106 
107 


131 

142 
[144] 
152 
178 
187 
189 
190 
191 
195 
198 
218 
219 
220 


11 
12 
14 
15 
16 
46 
18 
1601 

201 

1601 

188 

3 

9 

70 

94 

95 

96 
100 
101 
104 
106 
107 
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Op  I 


110 


111 


Ky 

108 

109 

110 
111 

112 

113 
114 
115 
116 
117 
118 
119 
120 
121 
122 

123 

124 

125 

126 
127 
128 
129 
130 
131 
132 
133 
134 


Op  I 


111 
116 
117 
119 

118 

120 

122  |( 

124  !! 

125  « 

126  I1 

128  j. 

129  |i 
130 
131 
133 

134    ! 
138 

139  ; 

142 

143 

144 

152 

153    ' 

156 

178 

187 

188 


191 


Ky 

0 

135 

193a 

136 

193 

137 

195 

138 

197 

139 

— 

140 

198 

141 

202 

142 

205 

143 

207 

144 

208 

145 

218 

146 

219 

147 

220 

148 

224 

149 

214 

150 

216 

151 

230 

152 

232 

153 

221 

154 

211 

155 

251 

156 

— 

157 

247 

158 

248 

159 

— 

160 

— 

161 

1   233 

162 

,   241 

163 

242 

164   [ 

123 

90 

165 

.  .  . 

166 

1  Der  Unterschied  zwischen  den  durch  einen  wagrechten  Strich  und  den 
durch  drei  Punkte  ersichtlich  gemachten  Artikeln  ist  der,  dass,  während 
die  ersteren  sich  ausser  O  auch  sonst  in  keinem  der  uns  bekannten  pol- 
nischen, deutschen ,  lateinischen  und  czechischen  Texte  nachweisen 
lassen,  die  anderen  in  Kß,  d.  i.  im  Krakauer  Codex  Nr.  399,  ihre  ganz 
sichere  Vertretung  haben.  Und  zwar  ist  Ky  132  =  üT/i  311  (bei  Bischoff 
306),  165  «=  302  (297),  166  =  307  (30L>),  173  =  267  (262),  174  =  298(293), 
176  =  265  (259),   182  =  299  (294),  183  =  301  (296),  184  =  308  (303). 
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Ojp  I 

Ky 

0         1 

1 

Ojp  I 

Ky 

0 



167 

237   , 

_ 

177 

, 

— 

1681. 

_ 

178 

254   | 

— 

168  E. 
169 

— 

— 

179   j 

255  ! 
259   j 

— 

170 

265 

— 

180 

260   |. 

— 

171 

261 

— 

181 

264   > 

— 

172 

— 

— 

182 

I 
...   | 

— 

173 

.  .  . 

— 

183 



174 

.  •  . 

— 

184 

•  .  . 

— 

175 

— 

— 

185 

— 

1   - 

176 

— 

186 

— 

Aus  dieser  Tabelle  erhellt,  dass  der  Opatow'sche  Text 
Nr.  1  und  in  gleicher  Weise  auch  der  Krakauer  Text  Nr.  2 
sich  ihrem  Inhalte  nach  in  der  polnischen  Recension  der  Magde- 
burger Urtheile  fast  ganz  wiederfinden.  Mit  Ausnahme  der 
wenigen,  in  der  Rubrik  0  theils  durch  einen  wagrechten  Strich, 
theils  durch  drei  Punkte  ersichtlich  gemachten  Artikel  sind 
die  übrigen,  in  diesen  zwei  Texten  nachweisbaren  Schöffen- 
sprüche auch  in  der  polnischen  Recension  nachweisbar.  An- 
dererseits lässt  sich  aber  auf  Grund  dieser  Tabelle  auch  die 
Thatsache  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  erstens  die  Zahl  der 
Artikel,  die  sowohl  dem  in  Rede  stehenden  Opatow'schen  und 
Krakauer  Texte,  als  auch  der  durch  den  Ossolinski'schen  Text 
repräsentirten  polnischen  Recension  gemein  sind,  im  Vergleich 
zu  den  übrigen,  in  der  polnischen  Recension  enthaltenen  Ar- 
tikeln etwas  zu  gering  ist,  und  dass  zweitens  selbst  diese  wenigen 
Artikel  in  Op  I  und  Ky  eine  etwas  andere  Reihenfolge  haben 
als  in  der  polnischen  Recension.  Dies  beweist  uns  also,  dass 
der  Opatow'sche  Text  Nr.  1  und  im  gleichen  Sinne  auch  der 
Krakauer  Text  Nr.  2  mit  der  in  der  polnischen  Recension  ent- 
haltenen Sammlung  wohl  verwandt  sind,  dass  jedoch  diese 
Verwandtschaft  weder  eine  vollständige,  noch  eine  unmittel- 
bare ist. 

Zu  diesem  einen  gesellt  sich  aber  ein  zweites,  fast  noch 
wichtigeres  Bedenken.  Während  nämlich  die  polnische  Recen- 
sion ungeachtet  der  ihr  anhaftenden,  im  Capitel  III  des  Näheren 
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dargelegten  Kürzungen ,  Zusammenziehungen ,  Auslassungen 
u.  s.  w.  immer  noch  in  die  Abtheilung  von  Texten  gehört, 
die  man  mit  dem  Namen  der  ausfuhrlichen  bezeichnet,  müssen 
der  in  Rede  stehende  Opatow'sche,  wie  nicht  minder  der  in 
Rede  stehende  Krakauer  Text,  da  diese  Auslassungen,  Kür- 
zungen und  Zusammenziehungen  in  ihnen  noch  weiter  gediehen 
sind  als  in  der  polnischen  Recension,  in  die  Kategorie  von 
Texten  gerechnet  werden,  die  man  mit  dem  Namen  der  ge- 
kürzten bezeichnet.  Zum  Beweis  dessen  mögen  folgende,  auch 
den  Torosiewicz'schen  Text,  als  den  Repräsentanten  der  ersten 
Redaction  zweiter  Nuance,  umfassende  Excerpte  dienen: 


Art.  Op  728. 


Nach  Op  L 
Quamdiu  bo- 
na ab  inteftato 
relicta  fuerint 
fine  herede  et 
ipfius  institu- 
cione  legata 
coram  judicio 
bannito  non 
legitime  refi- 
gnata  fiue  do- 
nata  et  dona- 
cio    non   pre- 

fcribatur 
anno  et  die 
expletis,  tam- 
diu  nee  fuc- 
ceffor  nee  ju- 
dex nee  do- 
minus tempo- 
ralis  ipfis  pri- 
uari  debent, 
neeignorancia 
ipforum  pati- 
tur  preferip- 
cionem,    quia 


NachiTy. 

Ap  gut  ftor- 
be  an  dy  hir- 
fchaft  an  eren 
wiffen,  ap  fich 
das  gut  vor- 
fweiginmoge? 
Dy  weile  das 
gut  vor  ge- 
richte  nicht 
vorgebin  ift 
vnd  dy  gobe 
jor    vnd    tag 

beftee,  dy- 
weile  vorfwei- 
git  fich  daz 
gut  nicht  ken 
dem  richter 
vnd  kegin  hir- 

fchaft    von 
rechte. 


Nach  O.i 
Ferner  wenn  der 
Herrschaft  ein  Gut 
anstürbe  und  sie  nicht 
davon  wüssten,  ob 
sich  die  Herrschaft 
Jahr  und  Tag  ver- 
schweigen mag,  oder 
ob  sie  sich  überhaupt 
verschweigen  mag, 
oder  was  Recht  ist? 
Hierauf  sprechen 
wir  Schöffen  vonMag- 
deburg  ein  Recht: 
Der  Richter  oder  die 
Herrschaft  mögen 
sich  an  ihrem  aner- 
storbenen Gute  nicht 
verschweigen,  so  lan- 
ge das  Gut  nicht  über- 
geben ist  vor  Ge- 
richte; doch  wird  die 
Gabe  bestätigt  und 
hat  durch  Jahr  und 
Tag  Niemand  Ein- 
sprache erhoben, 


NachT. 

Fort  mir  ftorbe  gut 
an  ir  hirfchaft,  das  fe 
nicht  woften,  ap  fich 
dy  hirfchaft  vorfwey- 
gen  möge  ior  und  tag 
abir  nicht,  abir  was 
recht  dorvmme  fey 
von  rechtis  wegin. 
bete  wir  vns  vndir- 
weyfen. 

Hyruff  spreche  wir 
fcheppin  der  ftat  May- 
denburg  eyn  recht: 
Der  richter  vnd  dy 
hirfchaft  mag  sich  an 
erem  dirftorbin  gute 
nicht  vorfweigin,  dy- 
weyle  das  gut  vor 
gerichte  nicht  vor- 
geben wirt  vnd  dy 
gobe  ior  vnd  tag  be- 
ftat  an  rechte  wedir- 
sproche,  von  rechtis 
wegin. 


1  Ich  gebe  den  polnischen  Text  sofort  in  einer  möglichst  wortgetreuen 
deutschen  Uebersetzung,  weil  die  Anführung  auch  des  polnischen  Wort- 
lautes nur  das  Volumen  vergrössern,  die  Sache  selber  aber  in  keiner 
Weise  fördern  würde. 
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Nach  Op  I. 

non  firmatur 
tractu  tempo- 
rü,quod  de  ju- 
re ab  initio 
non    fubfiftit. 


Nach    Ky 


Qui  de  vfura 
recepta  con- 
vinctus  fuerit 
fiue  confeffus 
fuerit,  vfuram 
reftituat  et  ci- 
uitati  XXXVI 
folidos  com- 
ponat. 


Wer  do  wu- 
chir  nympt 
offinbar,  der 
zal  daz  vor- 
buffin  mit 
xxxvi  fchillin- 
ge  alzo  ofte, 
alz  her  daz 
bekennyt,  vnd 
zal  das  wuchir 
wedirgebin. 


NachO. 

dann  haben  der  Rich- 
ter und  die  Herr- 
schaft nichts  zu  die- 
sem Gute  nach  rech- 
tem Rechte. 


Art.  Op  129 

Auch  habt  ihr  uns 
gefragt,  was  für  ein 
Recht  auf  den  ist, 
der  Wucher  nimmt? 


Hierauf  sprechen 
wir  Schöffen  vonMag- 
deburg  ein  Recht: 
Wer  wissentlich  Wu- 
cher nimmt,  den  darf 
man  vor  Gericht  be- 
schuldigen. Leugnet 
er  dies,  so  kann  er 
unschuldig  sein  auf 
dem  Kreuze ;  beken- 
net er  es,  so  muss  er 
der  Stadt  36  Schil- 
linge büssen,also  oft, 
als  er  dies  gethan 
hat,  und  er  hat  die- 
sen Wucher  demje- 
nigen zurückzustel- 
len, dem  er  ihn  ge- 
nommen hat.  Und 
dies  ist  vom  Rechte. 


Art.  Op  132  Anfang. 


Ein  Mann,  der  vor 
den  Rathmännern  ge- 


Nach  T. 


Fort  mir  fo  habit 
ir  vns  gefchrebin  dy 
dritte  fache,  das  her 
wucher  genomen  net- 
te wiffintlichen  vnd 
uffenbarlichin. 

Hyiruff  fpreche  wir 
fcheppin  eyn  recht 
von  Meydenburg: 
Das  her  wiffintlichin 
wucher  genomen  hot, 
do  mag  man  en  omme 
befchuldigen  vor  ge- 
richte.  Vorfachet  her 
is,  fo  mag  her  un- 
fchuldig  feyn  uff  den 
heiligen  alz  recht  ist; 
bekennet  her  is,  fo 
mus  her  der  ftat  buf- 
fin  bey  der  ftatkore, 
das  fint  iii  wyndische 
marg  abir  sechs  xxx 
fchillinge,alzo  dicke, 
alz  her  das  geton  hat, 
vnd  fal  das  wucher 
wedirgebin,  deme  her 
is  abegenomen  hat. 
Von  rechtis  wegin. 


Wir  fcheppin  von 
Meydenburg  beken- 
nen das  in  defim 
bryffe,  das  wir  recht 
gefrogit  fint  in  defin 
nochgefchrebin  wor- 
then:  Eyn  man,  der 
do  fweret  off  den  hei- 
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K&lniniacki. 


Nach  0. 


schworen  hat,  das»  er 
sein  Gut  gehörig  ver- 
steuert hat,  als  dies 
bei  uns  Recht  und 
Gewohnheit  ist,  und 
wenn  dieser  Mann 
stirbt  und  man  nach 
ihm  mehr  Gutes  fin- 
det ausserhalb  seiner 
Gewehre,  als  er  ver- 
steuert hat,  unter 
seinem  Eide ,  und 
zwar  mehr  als  ein- 
mal, ob  dieses  ver- 
leugnete und  abge- 
schworene Gut  nach 
ihm  die  Rathmänner 
zum  Nutzen  der  Stadt 
zu  nehmen  haben, 
oder  seine  nächsten 

Angehörigen,  das 
heisst  seine  Tochter, 
wobei  bemerkt  wer- 
den muss,  dass  der 
Mann  dieser  Tochter 
dieses  Gut  zweimal 
verleugnet  hat,  von 
sich  aus  und  von  sei- 
ner Frau  aus,  aus 
dem  Grunde,  weil  die 
Rathmänner  von  ihm 
die  Zahlung  dieser 
schuldigen  Steuern 
verlangten,  und  erhat 
sich  von  diesem  ver- 
leugneten Gute  los- 
gesagt für  immer. 
Was  darum  Recht 
sei? 

Hierauf  sprechen 
wir  Schöffen  von  Mag- 
deburg ein  Recht : 
Nehmen  die  Rath- 
männer irgend  eines 
Mannes  Geld  und  Eid,   j 


Nach  T. 

ligen  vor  den  rot- 
mannen, das  her  recht 
gefchoffet  habe  von 
feyme  gute,  alz  recht 
vnd  czu  vns  gewohn- 
heit  ift,  vnd  der  man 
[ftirbit],  vnd  mir  gutis 
wirt  funden  in  feynir 
gewere  fundir  dy  her 
lis  noch  feyme  tode, 
vnd  wenne  her  vor- 
fchuffet  hatte  mit 
feyme  eyde,  noch 
feyme  tode  mir  wen- 
ne eynis,  ap  dasfelbe 
vorlaukente  vnd  vor- 
fworn  gut  dy  rat- 
manne nemen  mögen 
abir  desfelbin  totin 
mannis  erbeling,  fey  n 
genante  tochter,  wen- 
ne derfelbin  tochter 
man  vor  fich  vnd  vor 
feyn  weyp  des  gutis 
unenbarlichin  czuuor 

vorvorlaukent  vor 
den  ratmanne  das- 
felbige  vorlaukente 
gut  nymniir  czu  vor- 
dem vm  das,  das  fe 
ym  von  demfelbe  gel- 
de,  das  vorlaukent 
was,  fulde  geldin  und 
aberichtin  vorfchufte 
fchult,  dy  ym   nicht 

vorgoldin  mochte 
werdin.  Was  hirvm- 
me  recht  fey  von  rech- 
tis  wegin? 

Hyruff  fpreche  wir 
fcheppin      der     ftat 

Meydenburg  eyn 
recht:  Nemen  dy  rat- 
manne eynis  mannis 
eyd,  das  her  feyn  gut 
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Nach  Op  L 


Si  poft  mor- 
tem vnius  plus 
facultatis  in- 
ventum  fuerit, 
quam  sua  de- 
monstrat  ex- 
accio ,  omnia 
bonafua,  mor- 

te    relicta, 
fpectant       ad 
fucceffores  et 
non  ad  ciuita- 
tem. 


Nach  Ky 


Wirtmergu- 
tis  fundin  noch 
eynis  mannis 
tode ,  wenne 
her  vorfchtift 
hat  vnd  ge- 
fworn  hat,  daz 
gut  ift  feynir 
neftin. 


Nach  0.  ! 

dass  er  die  zu  leisten-   , 
de  Steuer  nach  der  1 

Gewohnheit  dieser 
Stadt  richtig  ange- 
geben hat,  und  wird 
nach  seinem  Tode 
mehr    Gutes    gefan- 


den, als  er  versteuert 


I 

i 

hat,  so  werden  dies 
nicht  die  Rathmän- 
ner  zu  nehmen  haben , 
sondern  es  werden 
dies  seine  Angehöri- 
gen zu  nehmen  ha- 
ben. Hat  aber  dieser 
Tochter  Mann  sich 
mit  ihrem  Willen  von 
diesem  verleugneten 
Gute  losgesagt,  als- 
dann muss  dieses  Gut 
bei  den  Rathmännern 
bleiben  zum  Nutzen 
der  Stadt  nachRechte. 


Nach  T. 

noch  der  ftat  gewon- 
heyt  vnd  wilkor  ge- 
fchuffet  habe,  vnd 
wirt  deme  noch  sey- 
me  tode  mir  gutis 
fundin,  wen  her  vor- 
fchuffet  hatte,  das  gut 
füllen  dy  ratmanne 
nicht  nemen,  mir  das 
füllen  feyne  erben 
nemen  vndjbehaldin. 
Hot  abir  der  tochter 
man  mit  desfelbis  f ey- 
nis willen  weybis  vor 
gerichte  abirvor  eym 
ficzenden  rote  des 
vorlaukentgeldis  abe 
icht  gethon,  fo  mus 
das  alzo  bleybin  den 
ratmannen  czu  der 
stat  nucze  al  z  das  vor- 
wilkort  ift.  Von  rech- 
tis  wegin  alz  recht  ift. 


I 


Si  autem 
circa  vitam 
quis  fuam  fo- 
lueritexaccio- 
nemet*reper- 
tus  fuerit  plus 
habere  in  fa- 
cultate,  quam 
exaccio*  exi- 


Art.  Op  732  Ende. 

Wenn  verleugne- 
tes und  abgeschwo- 

,  renes  Gut  bei  einem 
Manne  noch  zu  sei- 
nen Lebzeiten  gefun- 

1  den  wäre,  wie  man 
damit  thun  soll,  oder 
was  darum  Recht  sei  ? 


Findit  man 
icht  yn  eynis 
were,  do  her 
wiffintlich  ge- 
fworn  hat,  der 
ift  meyneydis 

obirwundin 
vnd  hat  feyn 
birmol  vorlorn 


:  Wird  bei  eines  Man- 
i  nes  Leben  in  seinem 
Gute  gefunden,  dass 
•  er  mehr  besitzt,  als 
er  versteuert  hat  un- 
ter dem  Eide,  und  be- 
kennt er  das,  dass 
dies  sein  Gut  wäre, 
alsdann     ist    dieser 


Fort  mir  ap  vor- 
fworn  gut  vondin 
wurde  bei  eyme  man- 
ne, dyweyle  her  le- 
bete, wy  man  das  hal- 
din fulde  abir  nicht 
von  rechtis  wegin? 

Hyruff  fproche  wir 
fcheppin  der  ftat  Mey- 
denburg  eyn  recht: 
Wirt  bey  eynis  man- 
nis Lebin  vnder  ym 
[mir]  gut  vunden, 
wenne  her  bey  feym 
eyde  vorfchuffte  hat- 
te, vnd  bekennet  her, 
das  das  is  feyn  gut 
fey,  fo  ift  der  man 
meyneydig  vnd   hot 
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KaJuf  niacki. 


Nach  Op  I. 
git,1  talifl  est 
perinrus    et 
jus  fuvm  ami- 
fit,    fed    non 
bona. 


Nach  Ky. 

vnd  ift  rech- 
teloz.  Auch  ift 
daz  gut  nicht 
der  ftat,  ap  das 
fundin  wurde 
bey  des  man- 
nys  lebin,  zun- 

dir   her   ift 
meyneydig. 


Nach  0. 

Mann  ein  Meineidi- 
ger und  hat  sein 
Recht  und  Ehre  ver- 
loren und  hat  kein 
Recht  nach  Rechte. 


Art.  Op  151. 


Ihr  habt  uns  um 
Recht  gefragt  in  die- 
sen Worten:  Wenn 
ein  Bürger,  der  öfters 
Rathmann  wäre  und 
zu  Gericht  geschwo- 
ren hätte,  oder  ein 
gemeiner  Bürger,  der 
nie  zu  Gericht  ge- 
schworen hätte,  in  das 
Haus  des  Vogtes  oder 
eines  anderen  Bür- 
gers käme  und  dort 
zwei  oder  mehrere 
Rathmänner  fände, 
die  dazumal  Rath- 
männer wären  und 
vor  dem  Fürsten  und 
den  Herren  das  Wohl 


NachZ 

feyn  birmal  vorlorn 
vnd  fal  rechtlos  feyn 
ane  rechtis.  Von  rech- 
tis  wegin. 


Dis  ift  der  irf  te  briff, 
der  czu  Meydenburg 
durch  der  crokifchin 
ftatfchreyber  geholit 
wart,  der  achczin  fint 
vnd  ften  gefchrebin 
in  defim  buche  von 
gelde,  das  noch  eynis 
mannis  tode  hant  in 
feyner  were  hette. 
Fruntlichin  grus  mit 
ftetim  dinfte  czuvor. 
Ir  habit  vns  noch  de- 
fin  nochgefchreben 
artikeln  vm  recht  ge- 
frogit  in  defin  wor- 
tin: Ap  no  eyn  bur- 
ger, der  do  eyn  ge- 
fworn  ratmanne  uffte 
geweft  were,  abir  ey- 
ner  gemeyner  bur- 
ger, der  czu  gerichte 
amecht  ny  gefworen 
hette,  vnd  der  qweme 
an  eyne  ftat,  do  her 
funde  czwene  rat- 
manne abir  mir,  in 
dem  hawfe  des  foytis 
der  ftat,  vnd  der  dy 
czeyt  ouch  ratmann 
was  vnd  vor  furften 


1  Die  zwischen  den  Sternen  befindliche  Stelle  ist,  da  in  Op  I  eine  offen- 
bare Lücke  vorliegt,  aus  Op  II  ergänzt. 
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Nach  Op  I. 


Nach  Ky 


NachO. 
der  Stadt  oder  ihr 
eigenes  oder  das  all- 
gemeine Wohl  be- 
sorgen würden,  und 
dieser  Mann,  nicht 
achtend  auf  den  Für- 
sten und  die  Herren, 
die  yon  dem  König 
besonders  geschickt 
werden,  um  des  städ- 
tischen Wohles  wil- 
len, nicht  achtend 
auch  auf  die  Rath- 
männer,  gewisse  un- 
sittliche und  schimpf- 
liche Worte  spräche 
und  schmähen  wür- 
de, und  seine  Diener, 
die  mit  ihm  wären, 
gegen  die  Rathmän- 
ner  ihre  Schwerter 
und  Messer  zögen, 
und  sodann  aus  die- 
sem Hause  davon- 
laufend, in  das  Haus 
seines  Freundes  kä- 
me und  dort  mit  sei- 
nen Freunden  und 
mit  Fremden,  die  er 
haben  konnte,  gegen 
die  Rathmänner  eine 

bewaffnete  Zusam- 
menrottung (mit  Har- 
nisch und  mitWaffen) 
anstiften  würde,  und 
die  Rathmänner  sich 
ins  Rathhaus  begäben 
und,  nachdem  sie  ihre 
Freunde  um  sich  ver- 
sammelt hätten,in  der 
ganzen  Stadt  ausru- 
fen Hessen,  dass  jeder, 
wer  dem  König,  den 

Rathmännern  und 
der  städtischen  Ge- 
meine treu  wäre,  auf 


Nach!T. 

vnd  vor  hirren  fa- 
chende nucz  vnd  eres 
evner  gemeyner  der 
ftat,  vnd  fürte  do- 
felbft  vngefuge  rede 
mit  fcheltworten  vnd 
nicht  schonde  (für: 
schonende)  was  der 
furstin  noch  der  hir- 
ren, vnd  der  eyne 
nemelich  von  dem  ko- 
nige gefant  was,  vme 
des  landis  vnd  vme 
der  ftat  beftens  czu 

handeln  vnd  czu 
fchicken,  vnd  och 
nicht  fchondewasder 
andere  hirren  vnd  rot- 
mannen vnd  dor- 
nochdenfelbigen  rat- 
manen  eynen  kamp 
anebot  voreuelich  an 
derfelbigen  ftat  vnd 
indes  feynje]  diner 
vnd  nochvalger  fwert 
vnd  meffer  czogen 
uff  dy  ratmanne,  vnd 
was  ans  dem  hawfe 
loffende  in  eyn  andir 
haus  feynis  frundis 
(ich  wart  famende  mit 
firunden  vnd  mit  frem- 
den, dy  her  gehabin 
mochte,  mit  harnifch 
vnd  mit  were  wedir 
dy  ratmanne,  dy  do 
wichin  vnd  woren 
famende  fleh  mit  eren 
kvmpan  uff  das  rath- 

haws  vnd  liffen 
schreyen  czu  hant 
obir  alle  dy  ftat,  wer 
getrewe  dem  konige 
were  vnd  dem  rate 
vnd  der  ftat  gehor- 
famen,  dasderqweme 
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Kaluiniarki. 


Nach  Op  I. 


Nach  K\ 


Si  conful  aut 
fcabinus  in 
negocio  ciui- 
tatis  exiftens 
fine  lefione 
per  aliquem 
perturberetur 
moleftia,  ver- 
bis  vel  factis, 
et  fi  fuper  hoc 
confules  cum 
fenioribus  ali- 
quem arbitra- 

lem  penam 
ftatuerunt,  ea- 
dem  pena  mo- 
leftator  con- 
fulis  aut  fca- 
bini  mulcte- 
tur.   Si  autem 

fuper  hoc  * 
nulluni  arbi- 
trium  eft  fta- 
tutum ,  tunc 
in  voluntate 
eft  conful  um, 
quid  de  facto 
huiusmodi 

funt  facturi. 


Ap  eyn  rot- 
mann adir  eyn 
gefworn  man 
yn  der  ftat 
gewerbe  be- 
trewbit  wurde 
mit  wortin  adir 
mit  werken, 
habin  ze  dor- 
obir  eyne  wil- 
lekor, dy  mo- 
gin  ze  richten 
yn     ficzczen- 

dem    stule ; 
habin  ze  abir 

keyne  wil- 
koer,  zo  mo- 
gin  ze  das  mit 
deme  fache 
waldin  haldin, 
wy  fe  wellin. 
Wirt   abir  dy 

zache  von 
deme  richter 
vorburgit,  be- 
kennet her 
das ,  zo  mus 
her  das  buffin 
mit  xxx  fchil- 


K.'»ph  0. 

das  Rathhaus  kom- 
men und  Gehorsam 
halten  solle,  —  fra- 
gen wir  euch,  was 
dieser  Mann  für  Alles 
das  und  für  Jeden, 
der  hinter  ihm  ge- 
standen ist,  leiden 
solle  und  was  er  ver- 
fallen ist  von  Rechte  ? 

Hierauf  sprechen 
wir  Schöffen  vonMag- 
deburg  ein  Recht : 
Wenn  die  Rathmän- 
ner  irgendwo  in  städ- 
tischer Angelegen- 
heit sind,  wer  sie  be- 
schimpfen oder  schel- 
ten oder  das  Schwert 
oder  das  Messer  oder 
eine  andere  Waffe 
gegen  sie  ziehen  wür- 
de, der  soll  jedem 
Rathmann  30  Schil- 
linge verbüssen.  Auch 
den  anderen  Rath- 
männern,  falls  sie  ihn 
beschuldigen,  das  er 
ihnen  das  zur  Schan- 
de gethan  hat,  und 
er  dies  bekennt,  soll 
er  jedem  30  Schil- 
linge büssen  und  ist 
auch  dem  Vogte  nach 
jeder  Busse  8  Schil- 
linge verfallen.  Be- 
kennet er  dies  aber 
nicht,  so  kann  er  dein 
nach  Rechte  entge- 
hen als  Rocht  ist. 
Auch  wenn  die  Rath- 
mann er  ein  gemeines 


Nach  T. 

czu  dem  rathhawfe 
gehorfam  czu  haldin, 
—  no  froge  wir,  was 
derfelbige  man  abir 
eyn  fulcher  vme  alle 
dy  gefeint  vnd  vme 
eyn  iczlichin  an  sey- 
nen  nochvalger  ley- 
den  fülle  abir  befan- 
den fey  von  rechtis 
wegin? 

Hyruff  spreche  wir 
f cheppen  der  statMey- 
denburg  eyn  recht: 
Miffehandilt  ymant 
ratmanne  mit  fchelt- 
worten  adir  kämpf 
anbawt  adir  fwert  abir 
meffer  uff  fe  czuhet 
adir  andir  woffin,  fo 
fe  in  der  ftat  gewerbe 
gefant  feynt,  der  fal 
eyn  das  vorbuffin  ey- 
me  iczlichin  mit  xxx 
fchillinge,  ap  fe  den- 
ne  vor  gerichte  be- 
fchuldegen  vnd  ienir, 
der  befchuldiget  wirt, 
des  vor  gerichte  ken- 
net. Auch  so  mogin 
dy  anderen,  dy  in 
den  czeytin  ratman- 
ne feyn,  dorvmme  be- 
fchuldigen,  das  her 
en  das  in  fmeheit 
habegeton.  Bekennet 
her  is  denne,  fo  fal 
her  iczlichem  rat-  * 
manne,  dy  en  befchul- 
digen,ouch  xxx  Schil- 
linge czu  buffe  gebin 
vnd  dem  richter  fo 
manch  gewette,  alz 


1  Ist  aus  Op  II  ergänzt. 


Die  polnische  Recension  der  Magdeburger  Urtheile. 


239 


Nach  Op  I. 

Si  autem  mo 
leftator  fpon 
te  confeffus 
fuerit,  tunc 
pro     moleftia   | 
lefoXXXfoli-   ' 
dos  componat. 
Eciam  confu-  ' 
les    poffunt     ' 
moleftatorem 
convenirejure 
pro   eo,   quod 
moleftauit  ip- 
forum  confra-   I 
trem   ipfis   in   i 
dedecus  et  in 
contumeliam. 
Et  fi  molesta- 
tor    confitebi- 
tur,  tunc  cui- 
libet  confulum 
per  XXX  folv 
dos  foluat    et 
judici  tot  pe- 
nas,  quot  fol- 
uit  emendas. 


Nach  Ky. 

fingen  hellirn 

gemeynir 
moncze.  Vnd 
dy  andirn  rot- 
manne  mogin 
en  dorumme 
befchuldigen , 
daz  her  das 
en  czu  fmoch- 
heit  getan  ha- 
be. Bekennyt 
her  des ,  so 
mus  her  icz- 
lichim  buffm 
xxx  fchillinge 
vnd  deme  rich- 
ter  also  man- 
che wette.  Tnt 
eyn  man  zuft 
icht  wedir  der 
Ctat  zaczunge, 
das  vorburfit 
hermitiiiwin- 
difchin  mar- 
kin, daz  fynt 
xxxvi  fchil- 
linge. Auch 
trete  eyn  rot- 
man  bey  fey- 
nen  front  vnd 
ftunde  wedir 
den  rot  mit  vn- 
rechtir  zam- 
menunge,  der 
buffit  xxxvi 
fchillinge  vnd 

ift    nvmme 
wirdig  des  ftu- 
lis. 


Nach  0. 

Gebot  erlassen,  dass 
bei  einer  solchen  Ver- 
anlassung Jeder  auf 
das  Rathhaus  kom- 
men soll,  wer  es  ver- 
säumen würde,  der  ist 
die  städtische  Will- 
kür verfallen ,  das 
sind  drei  slovenische 
Marken  oder  36  Schil- 
linge, oder  wie  die 
betreffende  Willkür 
sonst  lauten  mag, 
die  von  den  Rath- 
mannern  mit  Rath 
und  mit  Erlaubniss 
der  besseren  Bür- 
ger festgesetzt  und 
öffentlich  ausgerufen 
ist.  Auch  wenn  Je- 
mand eine  Zusam- 
menrottung verur- 
sacht mit  Harnisch 
und  andern  Waffen 
gegen  die  Rathmän- 
ner,  der  soll  auch  die 
städtische  Willkür 
verbüssen  laut  der 
vorgenannten  Fest- 
setzung vom  rechten 
1   Rechte. 


Nach  T. 

her  manche  buffe  ge- 
bit.  Bekennt  her  das 
abir  nicht,  fo  mag  her 
vnfchuldig  werden  alz 
recht  ist.  Vnd  gebite 
denne  dy  ratmanne 
vme  fulche  gefchicht 
eyn  gemeyne  gebot, 
das  idermann  czu  dem 
rathawfe  kommen  fül- 
le, vnd  vorficzet  den- 
ne das  gebot  ymant, 
der  fal  der  ftat  das 
vorbuffen  mit  der  ge- 
meyne f tatkor,  das 
fynt  iiiwindifche  mar- 
cen  abir  vi  vnd  xxx 
fchillinge,  js  en  fey 
denne,  das  dy  rat- 
manne  mit  ir  wicze- 
geften  bruder  abir 
burgerrate  ander  wil- 
kore  vnd  woren  dor- 
obir  gefaczt  vnd  uf- 

fenbar  gekundiget 
haben.   Machet  ouch 

ymant  vngerechte 
fammenunge  wedir 
den  rat  mit  harnifch 
adir  mit  gewere,  der 
fal  »das*1  vorbuffin 
bey  fulcher  were  abir 
faczunge,  [als  doruff 
gefaczt  ist.  Ist  abir 
by]  groffer  buffe  [das] 
nicht  vorbotin,  fo  fal 
man  dy  vngerechte 
fammenunge  vorbuf- 
fen m  it  der  gemey  nen 
ftatkore,  als  is  °  obin 
gefchrebin  ftet.  Von 
l  rechte. 


1  Alle  zwischen  den  Sternen  stehende  Stellen  sind  aus  Sa  ergänzt. 

2  Nach  Sa  verbessert;  in  T  steht:  allis. 
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KaluinUcki. 


Art.  Op  1 105*. 


Nach  Op  I. 

Si  debitor 
pluribus  de- 
bitiß  involutus 
fugam  ab  Om- 
nibus Alis  ac- 
ceperit  et  cre- 
ditores  bona 
profugi  are- 
ftauerunt  pre- 
petendo    cum 

auctoritate 
judicis, 


judex  tenetur 
primoareftare, 
demum  alijs 
iufticie  mini- 
ftrare  comple- 
mentum  tam- 
diu,  quantum 
de  bonis  pro- 
fugi fupereffe 
poterit. 

Et  talia  bo- 
na in  arefto 
ftabunt  anno 
et  die,  ante- 
quam  valeant 
venum  dari. 


Nach  Ky 

Entiynnet 
eyn  man  von 
fchult  wegin, 
zo  mag  der 
richter  dy 
fchuldiger  yn 
feyn  gut  wei- 
ßn  vnd  das 
ze  gewaldigen 
vor  dy  fchult, 


vnd  wer  der 
erfte  ift,  der 
volfordirt  fey- 
ne  fchulde  do 

alczumole, 
dornocb       dy 
andirn. 


Nach  0. 

Hat  ein  Mann 
Schulden  und  er  ent- 
rinnet aus  der  Stadt 
auf  das  Land,  d.  h. 
aus  diesem  Gerichte, 
in  dem  er  sitzt,  weg- 
kommt, und  man  ihn 
nicht  zu  Hause  treffe 
in  seinem  Gerichte, 
alsdann  kann  sein 
Gut  oder  seine  Sa- 
chen der  Kläger  er- 
langen, der  ihn  ver- 
klagt hat,  und  be- 
setzen wegen  seiner 
Schuld  und  verfesten 
mit  Rechte  nach 
Rechte. 

Fährt  oder  ent- 
rinnt ein  Mann  aus 
der  Stadt,  wer  zuerst 
durch  Klage  und  An- 
meldung sein  Gut 
rechtmässig  belangt, 
der  nimmt  zuerst, 
was  auf  seine  Schuld 
entfällt,  dann  der 
zweite,  wenn  er  noch 
was  vorfindet,  dann 
der  dritte  und  so  je- 
der nach  der  Reihen- 
folge der  Anmeldung, 
so  weit  dessen  Ver- 
mögen reicht,  nach 
Rechte. 


Nach  T. 

Fort  mir  ift  eyn 
man  fchuldig  vnd 
veret  aus  der  ftat  uff 
das  lant  vor  fchult 
vnd  flut  fchult  in 
das  andere  gerichte 
dorch  des,  das  man 
en  icht  ynheymifch 
vonde  in  der  ftat 
gerichte,  fo  mag  feyn 
eygin  vnd  feyn  erbe 
der  cleger  beficzin 
vor  dy  fchult  vnd 
irueftigin  dorvor.  Von 
rechtis  wegin. 


Fort  mir  vert  eyn 
man  vs  der  (tat,  wer 
feyn  gut  vnd  feyn 
erbe  czu  dem  erften 
vmme  feyne  fchult 
beclagit  hat,  der  fal 
feyne  fchult  alczu- 
mole voraws  habin 
vnd  dornoch  dy  an- 
dern, alz  das  ir  is 
eczlicher  befaczt  vnd 
beclagit  hatte  vmme 
fchult,  dy  feyne  was, 
alz  recht  ift  von 
rechte. 


Es  ergibt  sich  also,  dass  Op  I  und  Ky  mit  der  polni- 
schen Recension  der  Magdeburger  Urtheile  wie  in  Bezug  auf 
Inhalt  und  Artikelfolge,  so  auch  in  Bezug  auf  Wortlaut  in  der 
That  nur  mittelbar  verwandt  sind,  und  dass  in  Folge  dessen 
auch  die  Ausbeute,  die  sie  für  eine  kritische  Ausgabe  der  polni- 
schen Recension  gewähren,  eine  verhältnissmässig  sehr  geringe 
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ist.  Doch  so  schwach  und  unansehnlich  diese  Ausbeute  auch 
sein  mag,  so  meine  ich  nicht,  dass  es  rathsam  wäre,  sie  bei 
einer  demnächst  zu  veranstaltenden  kritischen  Ausgabe  jener 
Recension  ganz  aus  dem  Spiele  zu  lassen.  Dies  hiesse  im 
vorhinein  auf  Hilfsmittel  verzichten,  die  bei  der  notorischen 
Fehlerhaftigkeit  der  in  Betracht  kommenden  polnischen  und 
deutschen  Texte  hie  und  da  doch  von  einigem  Nutzen  sein 
könnte.  Schon  die  hier  vorliegenden  Excerpte  (vgl.  insbeson- 
dere Op  I  28  und  105*)  beweisen  dies  in  einer  ziemlich  augen- 
scheinlichen Weise. 

Die  Bedeutung  der  in  Rede  stehenden  gekürzten  Texte 
lässt  sich  aber,  wenn  wir  ihr  Verhältniss  zu  der  polnischen 
Recension  bei  Seite  lassen  und  sie  nur  an  und  für  sich  be- 
trachten, auch  noch  dadurch  begründen,  dass  beide  eine  An- 
zahl von  Schöffensprüchen  enthalten,  die  ohne  Zweifel  von 
dem  deutschen  Oberhofe  zu  Krakau  herrühren.  Als  Beweis 
dessen  erscheinen  speciell  folgende  zwei  Momente:  1.  es  wird 
die  in  Op  I,  beziehungsweise  die  in  Ky  vorhandene  Sammlung 
in  diesem  letzteren  Text  als  ,8entencie,  decrete  per  scabinos  juris 
thewtunici  M[agdehurgenfis]  caftri  Cracouienfis1  declarirt,  was 
wohl  nur  unter  der  Voraussetzung  einen  gewissen  Sinn  haben 
kann,  dass  dem  Schreiber  der  Sammlung  nicht  blos  einige 
wenige,  sondern  eine  grössere  Anzahl  der  hierselbst  enthaltenen 
Schöffensprüche  als  Urtheile  der  Schöffen  von  Krakau  bekannt 
waren ;  2.  es  hat  sich  bei  einigen  von  den  aus  Op  I  und  Ky 
in  der  polnischen  Recension  und  auch  sonst  nicht  nachweis- 
baren Schöffensprtichen  in  Ky  noch  ganz  ausdrücklich  die 
Formel  erhalten:  Hyruf  spreche  vnr  sclieppin  von  Cracaw  eyn 
recht.1  Die  in  Rede  stehenden  gekürzten  Texte  nehmen  also, 
trotzdem  sie  für  die  kritische  Ausgabe  der  polnischen  Recension 
nur  einen  sehr  beschränkten  Werth  haben,  vom  historischen 
Standpunkte  doch  ein  etwas  grösseres  Interesse  in  Anspruch 
und  sind  namentlich  die  in  ihnen  enthaltenen  Krakauer  Schöffen- 


1  Uebrigens  auch  jene  Artikel  von  Ky,  die  in  der  Rubrik  O  der  Tabelle  III 
durch  drei  Punkte  markirt  sind,  werden  in  Kß,  wo  sie  viel  vollständiger 
erhalten  sind,  grösstenteils  (vgl.  diesbezüglich  den  von  Bischoff  im 
Archiv  für  Osten*.  Geschichte,  herausg.  von  der  kais.  Akademie  der 
Wissensch.,  Bd.  38,  S.  11—19,  veröffentlichten  Abdruck)  als  Urtheile  der 
Schöffen  von  Krakau  bezeichnet. 

Sitenngaber.  d.  phil.-hi«t.  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hfl.  16 
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Sprüche  als  ein  Beispiel  der  Anwendung  des  sächsischen  Rechts 
auf  polnische  Zustände  wichtig  genug,  um  bekannt  zu  werden. 
Ich  hoffe  sogar,  dass  ich  des  Guten  nicht  zu  viel  thun  werde, 
wenn  ich  diese  Schöffen sprüche ,  die  bis  jetzt  durch  Druck 
noch  nicht  veröffentlicht  wurden,   hier  ganz  mittheile: 

a)  Krakauer  Schöffensprüche,  die  sowohl   in  Op  /,  als 
auch  in  Ky  vorhanden  sind. 


Art.  Op  I  1. 


Nach  Op  I. 


Nach  Ky. 


De  supellectile  ciuium  villanorum  et 
oppidanorum. ' 

Omnes  eines  opidani  et  villani, 
juri  fubjeeti  Meydeburieufi  dant  et 
reeipiant  vnam  et  eandem  fupellecti- 
lem.2  Eciam  fupellex  fpeetat  ad  pro- 
ximam  agnatam  matrU  fiue  fem  ine 
et  non  ad  gladium. 


Von  gebawir  gerade  vnd  purger. 

Alle  gebawir  vnd  purger,  se  ziez- 
czin  yn  ftetin  adir  yn  durfern  yn 
medeburgischim  rechte,  dy  gebin  vnd 
nemen  alle  eynerley  gerade.  Och 
gehont  dy  gerade  an  dy  nefte  spille 
und  nicht  an  das  erbe  adir  fwert. 


Art.  OpI2. 


De  brafeatoribus. 


Quidam  inculpatus  brafeator  de 
tritici  diminucione ,  coram  soabinis 
idem  brafeator  recognouit  reeepiffe 
de  eodem  tritico  duos  choros.  Postea 
actor  non  credidit  tantum  duos  cho- 
•  ros  reeeptos  fnisse  de  fuo  tritico. 
Ipfo  negante  jus  detulit  iuramento 
ter  propria  manu  evadere. 


Item  ap  eyn  man  eyne  fache  beweyfte 

mit  ii   scheppin,    wy  ym   der    andir 

dorobir  mag  gerichtin. 

Ersamen  libin  frunde,  ewir  froge 
habe  wir  wol  vernomen,  wy  daz 
scheppin  gesint  hat  yn  das  melczhaws, 
dy  bezehen  hau,  daz  weyze  geftrewit 
was,  vnd  jener  vormute  sich  uf  Ja- 
cuß.  Doruf  sprach  Jacuß:  neyn  vnd 
bekante  her  wedir  vor  den  fcheppin, 
her  hette  genomen  ii  koreze.  Dor- 
noch  hat  her  fich  mit  ym  vorricht 
vm  dy  ii  koreze,  dornoch  hat  her  en 
angeclait,  her  wolde  en  nicht  vor- 
wiffin,  her  hette  des  weizis  me  ge- 
nomen flecht.  Do  fpricht  yener:  neyn. 
Hyruf  spreche  wir  scheppin  von  Cra- 


1  Im  Codex  steht  statt  dieser  die  der  Sache  minder  entsprechende  Rubrik: 
De  fubieccione  juris. 

3  Im  Codex  folgt  noch  eine  nichtssagende  Bemerkung,  die  folgender- 
maßen lautet:  Que  autem  funt,  que  fpeetant  ad  fupeüectile  (und  noch  ein 
unleserliches  Wort). 
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Nach  Op  I. 


Nach  Ky. 

caw  eyn  recht:  Sintdemmole  her  en 
nicht  vorwiffen  will,  her  hette  des 
weyfis  me  genomen,  zo  ift  her  neher 
dovor  zu  richtin  mit  feynis  eynis 
hant  uf  den  heiligin. 


Art.  Op  1  3. 


De  augmentacione   et  conminucione 
querele. 

Homo  quilibet,  antequam  fatis  da- 
cionem  coram  judicio  bannito  non 
fecerit,  poteft  fuam  querelam  augere 
uel  minuere.  Eciam  totum  caufe  Tue 
debet  negocium  in  tribus  querelis 
concludere  actor. 


Item   wy  vil   clage    eyn   man   getun 
mag  vor  gehegetin  dinge? 

Eyn  man,  ee  her  dy  gewere  getan 
hat,  zo  mag  her  wol  feyne  clage 
hoön  adir  nedirn  vnd  zal  alle  feyne 
zache  yn  drey  clage  befliffin,  von 
rechtis  wegin. 


Art.  Op  I  4. 


De  probacione  actoris  querelam  poft 
manum  mortuam. 

Actore  probante  querelam  poft  ma- 
num mortuam  intentatam  reus  tene- 
bitur  pro  debito  refpondere  in  querela 
expreffe. 


Quando  reus  invenitur  de  aliqua 
caufa,  et  idem  reus  allegat  excepcio- 
nem  rei  judicate,  et  hanc  teftimonio 
iudicij  banniti  approbauerit  pro  eadem 
caufa,  de  cetero  nullibi  tenebitur 
refpondere. 


8i  quißpiam  hominum  domicilium 
fuum  de  villa  in  ciuitatem  mutauerit 
palam  uel  profage,  et  in  eadem  ciui- 
tate  jus  ciuile  acquifierit,  et  heres 
Tille  uel  quicunque  eundem  hominem 
profugum  infecutus  fuerit  ad  trahen- 
dum  ipsum  profugum  ad  jurifdioionem 
rille,  prefatus  profugus  in  jure  ciuili 
et  non  ville  querulanti  tenebitur  re- 
fpondere. 


Von  ynnerunge. 


Tut  eyn  man  dy  ynnerunge  noch 
toter  hant,  zo  mus  ym  yener  ant- 
wortin. 


Von  beweyfunge  eyner  fache. 

Brengit  eyn  man  beweyfunge  aws 
gehegtim  dinge,  daz  her  eyner  zache 
frey  geteilit  ist,  dorumme  darf  her 
nyndirt  antwortin. 


Item  von  burgerrecht. 

Ap  eyn  man  uf  eynis  hern  czinze 
ficzczit  yn  eyme  creczim  vnd  von 
danne  entwiche  yn  eyne  stat  vnd 
metepurger  werde,  vnd  her  angelan- 
gt wurde,  daz  her  in  polnischim 
rechte  feyner  hirschaft  antwortin 
sulde,  vnd  her  yn  statrecht  vorburgit 
wurde,  der  zal  nyndirt  wen  yn  dem 
statrecht  antwortin. 

16* 
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Art.  Op  I  5. 


Nach  Op  I. 
Caucio   fideiufforia. 


Si  aliquis  a  fuo  aduerfario  caucio  - 
nem  fideiufforiam  recepit  et  poftea 
iterum  alios  fideiuffores  pro  eadem 
caufa  prius  fideiufforibus  irrequifitis 
recipiet,  fi  vellet  ftare  in  caucione 
cum  fecundis  fideiufforibus,  ipfo  facto 
primi  fideiuffores  a  caucione  funt  ab- 
foluti. 


Nach  Ky. 


Von  bürge  awsczyunge. 

Ap  eyn  man  vor  eyne  zache  bürge 
neme  vnd  obir  daz  andir  bürgen  och 
neme  wiffintlich  den  irften  bürgen 
adir  nicht,  werdin  ze  nicht  gefrogit 
bey  deme  namen,  ap  ze  unten  wei- 
din ften  yn  der  burgfchaft  vnd  mete 
globtin  ze  feyn  ledig  von  rechtis 
wegin. 


Art.  Op  I  6. 


De  citacione  capitane[i]  ad  jurif- 
dicionem. 

Si  quis  ciuium  [per]  literam  aut 
figillum  capitanei  ad  iurifdicionem 
ciuitatis  de  parendo  juri  citatus  fuerit 
et  non  pareat  citacioni  capitanei,  et 
actor  fteterit  contra  citatum  tribus 
judicijs,  vtrum  citatus  non  parens  ob 
contumaciam  fit  convictus?  Refpon- 
fum:  Si  talis  non  citatur  edicto  ad- 
vocati  uel  fui  pedanei,  parere  de  jure 
non  tenetur. 


Von  ladunge  des  howbmannis. 

Ap  eyn  man  mit  des  howpmannis 
jngefegil  yn  das  f tatding  geladin  wur- 
de vnd  der  cleger  uf  eynen  irftunde 
den  lengiften  tag,  ap  her  dem  clegir 
der  fachen  vorfallin  zey?  Antwort: 
Ift  der  man  mit  des  ffoytis  czeichin 
adir  mit  deme  fronebotin  nicht  vor- 
geladin,  zo  bleibit  her  ane  wandil, 
zundir,  wenne  her  kumpt  vor  recht, 
zo  mus  her  antwortin. 


Art.  Op  I  7. 


De  contencione  duorum. 

Duobus  aduerfarijs  coram  judicio 
verbauter  contendentibus ,  dominus 
capitaneus  et  advocatus  ipfis  conten- 
dentibus coram  judicio  bannito  pa- 
cem  firmaverunt  cum  pena  vallata  x 
marcarum  partibus  non  contradi- 
centibus.  Demum  altera  parcium 
aliam  invafit  vi  armata.  Queritur, 
vtrum  in  pena  vallata  debeat  fucum- 
bere?  Refpondetur:  Pacis  indicte 
violator  cum  fuis  conplicibus  in  pena 
vallata  ipfo  facto  funt  conuicti. 


Von  fredebrechern    eyns  gehegtin 
dinges. 

Erfainen  libin  frunde,  alzo  ir  vns 
fchreibit,  wy  das  eyner  den  andern 
flecht  angeklagit  hat,  und  der  ant- 
werter  yn  frede  komen  ift,  den  der 
lichter  und  der  houpman  gebotin  hat 
noch  des  rechtes  lowfe,  was  dy  vor- 
fallen zint,  dy  den  frede  gebrochen 
han  vor  ewirm  gehegtim  dinge  mit 
enblofunge  erys  wofins.  Antwort:  Der 
den  frede  gebrochen  hat  vnd  alle 
feyne  nochvolliger  dy  fynt  alle  vor- 
fallin alzo  hoch,  alzo  der  richter  und 
der  howpman  frede  gebotin  han  aus 
gehegtim  dinge.    Von  rechtis  wegin. 
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Art.  Op  18. 

Nach  OpL 
De  non  credicione  vnus  alteri. 


Nach  Ky. 
Was  lineunge  fey. 


Si  coram  judicio  bannito  vnus 
diceret  alteri:  non  credo  tibi  nee 
credere  volo,  vtrum  talis  fermo  fit 
contumeliofus  et  vtrum  pro  huius- 
modi  fermone  prolato  debetur  parti 
emenda  et  judici  pena?  Refpondetur: 
Nee  non  parti  nee  judici,  quia  non 
dicitur  contumelia.  I 

Art.  Op  1  9 

Decretum  fentencie  iniufte  feabi- 
norum. 


Spricht  eyn  man  czu  eynem  andern 
manne:  ich  globe  dir  nicht  und  wil 
dir  nicht  glowbin,  dorumme  darf  her 
ym  keyne  buze  noch  gewette  gebin 
dem  richter. 


Scabini  iniuftam  decernentes  fen- 
tenciam,  arbitrantes  ipfam  iuftam, 
demum  eadem  fentencia  juridice 
reprobetur l  et  per  jus  fupremum 
retrahetur,  vtrum  feabini  pro  tali 
fentencia  judici  aut  parti  lefe  tene- 
antur?  Refpondetur:  Non,. quia  melius 
decernere  nefeiuerunt. 


Ap  eyn  fcheppe  vnbeftendig  orteil 
awßfpreche. 

Auch  libin  frunde,  alz  ir  uns  ge- 
frogit  yn  ewirm  scheppinbrife  vm 
eyn  orteil,  das  der  scheppe  awßge- 
fprochin  hat,  das  ift  euch  wedirteylit 
durch  vnfer  orteil,  dorvmme  durffit 
ir  nicht  von  Petir  Blunkem  vnd  von 
feynem  wedirfachin  keyne  not  leydin, 
von  rechtis  wegin. 


Ffemina  arestans  hominem    in    con- 

claui  fuo  peeuniam  ipfius  afpor[tare 

volentem]. 

Quedam  femina  fupervenit  quen- 
dam  hominem  corrupte  intencionis 
in  conclaui  fuo,  qui  furtiue  peeuniam 
femine  afportare  conabatur.  Et  eadem 
femina,  vifo  füre,  proclamauit.  Ad 
cuius  clamorem  finguli  vicini  prefa- 
tum  furem  profugum  funt  infecuti. 
Ipfo  eciam  clamante,  teneatur  für 
fogiens.  Demum  eadem  femina  pro- 
pofuit  (ine  clamoris  fuffragio  fimpli- 
ceter2  dicens:  Propono,  quod  ipfe 
für  corripuit  michi  peeuniam  de  raeo 
conclaui  et,  dum  ipfum  proclamaffem, 


Art.  Op  1 10. 

Von   eydin  tun  vor  dewbe  uf  fluch- 
tigen fusse. 


Erfamen  libin  frunde,  ewern  brif 
habe  wir  wol  vornomen,  wy  daz  eyne 
vrawe  geclayt  hat,  das  der  antworter 
yn  er  vir  pfelen  begriffen  were,  und 
ze  befchregin  vnd  nochgefolgit  hette 
uf  fluchtigem  fuze,  und  her  dy  fchey- 
bar  lat  aws  der  hant  geworfin,  ap 
dy  lewte  nicht  czeugin  füllen,  was 
ze  gezeen  han?  Antwort:  Ich  be- 
kenne, das  ich  zu  dem  czetirgefchrey 
geloffin  ben,  alz  eyn  andir  nockebar 
obenwenig  und  nedirwenig,  vnd  ze 
mir  das  tut  in  vngunft,  vnd  ich  alhy 


1  Im  Codex  steht :  demum  eandem  fentenciam  juri/dice  reprobetur. 
3  Im  Codex  steht:  fupplxcUer. 
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Nach  Op  I. 

prefatus  für  a  fe  proyecit  pecuniam. 
Reus  refpondit:  Ego  ifte  nichil  fe- 
mine  fateor,  et  fuper  teftes  eius 
me  non  remitto,  et  fto  coram  judicio 
ficut  iuftus  homo,  nullum  fignum 
furti  habens,  [et]  requiram  in  jure, 
vtrum  propior  fum  evadere  obiectum 
michi  motum?  Refponfum:  Si  reus 
mettercius  de  innocencia  eft  aufus 
evadere,  tacto  facramento  fuam  inno- 
cenciam  expurgabit. 


Nach  Ky. 

Ute  alzo  eyn  fchone  man,  das  mir  be- 
kennyt  der  fcheppe,  vnd  ich  mich 
an  eren  geczeug  nicht  kere,  und 
auch  keyne  deube,  kleyne  noch  gros, 
ny  benampt  ift.  Hyruf  fpreche  wir 
fcheppin  zu  Cracaw  eyn  recht:  Be- 
weint der  man  zalbdritte,  das  her 
vnfchuldig  fey,  was  ym  dy  vrawe 
fchulde  gibt,  uf  den  heyligin,  zo 
bleybit  her  ane  fchadin. 


Art.  Op  711. 


De  contractu  empcionis  coram  judicio. 

Contractus  empcionis ,  antequam 
coram  bannito  judicio  non  confirme- 
tur,  vigorem  non  habet,  quia  emptor 
propior  eft  empcionem  fuam  evadere 
iuramento,  et  hoc  ideo,  quia  vendicio 
nee  erapeio  debent  fieri  in  locis  an- 
guloßs  et  opacis,  fed  fobrie  et  clare, 
die  luco  coram  fide  dignis  eft  cele- 
branda  fori  contractus. 


Von  kauffin. 


In  man  ift  nehir  eynis  kawfis  ge- 
recht zu  werdin,  wen  yenir  uf  en 
czu  brengin  mit  geezeuge,  alzo  fere, 
ap  der  kauf  nicht  ufgereycht  ift  vor 
gehegtir  bang,  wen  eyn  kauf  zal 
nicht  gesehen  yn  eynem  wynkil  nach 
bey  nacht  undir  trunkin  leutin. 


Art.  Op  1 12. 


De  fideiuffore    ad    ftatuendum    prin- 
cipaliter. 

Si  quispiam  fuerit  fideiuffor  ad  fta- 
tuendum fideiufTorem  coram  judicio 
bannito,  hunc  ftatuere  debet,  nifi 
legale  impediret  impedimentum.  Si 
autem  non  coram  bannito  judicio 
ftatuere  debuerit,  fed  coram  judice 
ad  certum  diem,  hunc  ftatuere  debet 
a  folis  ortu  ad  occafum  et  expeetare 
actorem ;  et  fi  actor  non  paruerit,  ex- 
tunc  fideiuffor  liber  erit  legali  cef- 
fante  impedimento. 


Von  gefteltniffe. 


Wo  man  eynen  man  globit  czu 
geftellin  uf  eynen  tag,  do  hen  zal 
man  en  geftellin.  Auch  ift  yenir  nicht 
do,  deme  man  defin  geftellen  zttlde, 
zo  fynt  dy  burgin  frey,  ys  beneme 
em  denne  echte  not.  Auch  wird  eyn 
man  bürge  vor  eynen  vor  recht  uf 
eynen  nemelichen  tag  zu  geftellin, 
und  benumen  nicht  gehegit  ding  und 
geftellin  en  uf  den  tag  vor  den  foyt 
und  tun  das  deme  forderer  czu  wiffin, 
wil  her  nicht  dorezn  komen,  zo  fynt 
dy  bürgen  frey.  Auch  fullin  dy  bür- 
gen des  furderers  eynen  ganezin  tag 
czu  deme  foyte  beydin. 
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Art.  Op  1 13. 

Nach  Op  I. 
Reuocacio  fentencie  jurati  per  ipfura 


Si  scabinas  fentenciam,  quam  de- 
creuit,  reuocauerit  agnito  errore,  in 
hoc  non  delinquit  nee  huiufmodi 
reuocaclo  derogat  fuo  honori. 


Nach  Ky. 
Von  wedirruffunge  orteils. 


Wedirruffit  eyn  scheppe  eyn  orteil, 
daz  her  vor  vnbeftendig  hat  awsge- 
fprochin,  das  tut  her  mit  rechte  und 
ftet  ym  [das]  nicht  czuvor. 


Quum  quis   derogauerit   femine   uel 
virgini. 

Si  quis  virgini  uel  femine  verbis 
derogauerit  contumeliofis  et  per  hoc 
convictus  fuerit  fiue  fponte  fatetur, 
in  XV  folidis  monete  vfualis  con- 
dempnatur  et  in  penam. 


Art.  Op  1 14. 

Von  junefrawen  wergelde  vnd  buzze.1 


Auch  gibit  man  eynem  weybisbilde 
xv  fchillinge  hellir  vor  obilhande- 
lunge  adir  fchaltwort. 


Art.  Op  1 15. 


Qum  quis  derogat  confulibus  et 
scabinis. 

Quociens  quis  confulibus  et  sca- 
binis derogauerit,  quod  iniuftas  fen- 
tencias  decreuerint,  tociens  quilibet 
ipforum  in  XXX  folidis  condemnetur 
et  judici  tot  penas,  quot  perfonas 
infamauerat. 


Von  beredunge  der  scheppin. 

Auch  alzo  ufte,  alzo  eyn  man  dy 
scheppin  adir  •  rotmanne  berette,  daz 
ze  vnrecht  teyltin,  alzo  ufte  mus  her 
yczlichim  xxx  fchillinge  gebin  vnd 
deme  richter  alzo  manch  gewette. 


Qum  quis  fimplici  querela  arripitur. 

Vbi  quifpiam  fimplici  querela  fue- 
rit inventus,  ibi  reus  tenebitur  re- 
fpondere  nee  poterit  actorem  ad 
aliquam  probacionem  caufe  compel- 
lere. 


Art.  Op  1 16. 

Ap  man  dy  ynnerunge  tun  zal? 


Clayt  eyn  man  f  lecht,  zo  zal  yenir 
flecht  antwortin  und  der  clegir  darf 
yeme  keyne  ynnerunge  tun  von  rech- 
tis  wegin. 


Diese  und  die  nächst  vorangehende  Rubrik  bilden,  da  den  Artikeln  Op  113 
und  14  in  Ky  ein  Artikel  entspricht,  in  originali  eine  einzige  durch 
ein  ,und'  verknüpfte  Rubrik;  ich  habe  sie  aber,  um  die  Vergleichung 
mit  Op  I  besser  bewerkstelligen  zu  können,  in  zwei  besondere  Rubriken 
getrennt. 
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Art.  Op  1 17. 


Nach  Op  I. 


Actor    contra  reum    proponit    tres 
querelas. 

Quidam  actor  proponit  contra  reum 
tres  querelas,  que  fequuntur.  Prima 
querela  talis  eft :  Domine  judex,  ego 
propono,  quod  meus  aduerfarius  con- 
tumeliofe  derogando  mihi  dicit:  Ha- 
bes  confultiuum  colloquium,  qui[a] 
te  ad  hoc  faciendum  ardua  ftringit 
neceffitas.  Hoc  actor  exiftimat  ad 
X  marcas.  Secunda  querela:  ITtud 
jus  poffet  in  villa  valere,  Ted  non  in 
ciuitate.  Haue  jniuriam  exiftimat  ad 
XV  marcas.  Tercia  querela:  Tu  por- 
tas  ortilegia  fub  palio.  Hoc  exiftimat 
ad  XXX  marcas.  Demum  pars  aduer- 
fa  recognouit  premiffa  dixiffe.  Actor 
petit  ipfum  in  extimatis  condemnare. 
Refpondetur:1  Premiffa  non  funt  con- 
tumeliofa,  ideo  actori  nihil  tenebitur. 


Nach  Ky. 


Von  rede,   dy  nicht   fmeunge  mag 
gefeyn. 

Eyn  man  clait  czum  andirn  drei 
clagen.  Dy  erfte:  Bekoft  euch  gar 
wol,  ys  tut  euch  dy  not.  Das  achte 
her  uf  x  marc.  Secunda:  Das  recht 
mochte  dausse  yn  dorffern  wol  togin, 
adir  hynne  nicht.  Das  achte  her  uf 
xv  marc.  3*:  Ir  tragit  orteil  vndir 
deme  mantil  und  aws  ewirn  hutten, 
dorundir  ir  ftet.  Das  achte  her  uf 
xxx  marc.  Der  dreyer  clage  bekante 
der  antworter.  Dornoch  claite  her 
andir  feyne  rede.  Do  fprach  der  ant- 
worter: Ich  bekenne  feyn  dorum, 
das  her  geton  hat;  dorumme  mufte 
her  mir  vnd  meyner  vrawen  buffin 
und  deme  ffoyte  wettin  viii  fchil- 
linge  hellir. 


Art.  Op  1 18. 


Quomodo  quis  anuncitat  de  parendo 
juri. 

Qui  alium  per  ciuittatis  minifteria- 
lem  fiue  bedellum  citauerit  de  pa- 
rendo juri,  ille  primam  aquirit  quere- 
lam,  nifi  pars  altera  effet  lefa,  quod 
non  potuiffet  pedaneum  ßue  judicem 
accedere. 


Von  vorclage. 


Wer  den  andern  mit  fronebotin  ee 
vorgeladin  hat,  der  beheldit  dy  vor- 
clage, zundir  ap  yenir  fcheynbar  tad 
beweyft  hat. 


Art.  Op  1 19". 


De  obligacione  ortilegij. 

Quando  ortilegium  de  voluntate 
parcium  ad  Judicium  oblatum  fuerit, 
quod  ipfis  a  jure  fupremo  eft  porta- 
tum,  hoc  pars  neutra  poterit  repro- 
bare,  nifi  hoc  fub  condicione  aliqua 
excipiatur. 


Von  gekauftin  orteyln. 

Wenne  man  orteil  holin  leyt  mit 
willin  beydirhalbin ,  dy  orteil  kan 
mit  rechte  keynir  nicht  gefcheldin, 
ys  gefche  denne  yn  vndirfcheit. 


1  Im  Codex  steht:  refpondeo  ad* 
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Art.  Op  1 20. 

Nach  Op  I. 

Probacio  caufe  ex  querela. 

Si  quifpiam  in  fua  querela  ad  pro- 
bacionem  Tue  caufe  fe  aftrinxerit,  hoc 
debet  probare  interim,  quod  iudicium 
exerceatur. 


Nach  Ky. 
Von  vormeffin  der  geczeuge. 

Welch  clegir  fich  yn  feynir  clage 
adir  fache  geczeuge  vormiffit,  der 
zal  ze  gestellin,   dyweile  ding  wert. 


Art.  Op 

Quando  quis  quernlatur  cum  teftibus. 

Si  quernlatur  quis  cum  teftibus  et 
reu8  fimpliciter  narrata  negat 1  et  ac- 
tor  detulit  juramento  rei,  tunc  reus 
euadet  iuramento.  Si  autem  actor 
non  detulerit  reo,  fed  wlt  cum  tefti- 
bus convincere,  tunc  reus  iurare  folus 
non  poteft,  fed  cum  hominibus  fibi 
iunctis,  et  hoc  intelligitur  in  accione 
ciuili. 


121. 

Von  clage  mit  geczeuge. 

Clait  eyn  man  mit  geczeuge  und 
yenir  fpricht  flecht:  neyn,  let  der 
clegir  yeme  den  czog,  zo  entget  her 
ym  mit  feynis  eynis  hant.  Spricht 
her  abir,  her  welle  uf  en  beweifin 
noch  deme  rechte,  ab  her  des  nicht 
neher  were  czu  tun,  zo  bricht  her 
yeme  den  eyt. 


Art.  Op  1  22. 


De  aftrinccione  obiecti. 

Si  quis  aftrinxerit  fe  pro  aliquo 
obiecto  ad  certum  diem  et  hoc  non 
fecerit,  extunc  poteft  fibi  negociacio 
ciuilis2  prohiberi,  sed  ad  fimplicem 
alicuius  delacionem  non  poteft  quis 
honore  priuari. 


Von  entfchuldigunge  eyner  fache. 

Vorpflicht  eyn  man  eyner  fachin 
czu  entfchuldigin  vor  eyme  rote  adir 
vor  gehegtim  dinge  uf  eynen  genan- 
ten tag,  tut  her  das  nicht,  zo  mag 
man  ym  seyn  hantwerc  nedirlegin 
mit  rechte;  adir  noch  eynis  mannis 
beredunge  kan  man  keynen  gewerfin 
von  feynen  eren,  her  ift  des  neher 
czu  entgen. 

Art.  Op  7  24. 


Qum  quis  de  incendio  convincitur 
teftibus. 

Quidam  homo  iudicialiter  convictus 
cum  teftibus,  reus  querulata  negauit, 
jus  detulit  reo  jurare  metfeptimo, 
reus  expurgauit  fe  iuramento,  actor 
aftringit  fe  reum  conuincere  de  per- 
iurio,  queritur,an  poffit?  Kefpondetur: 


Ap  man  eynen  meyneydis  mag  obir- 
winden? 

Eyn  man  fwur  dem  andirn  falbfe- 
binde  vor  eynen  brant  vnd  vor  dre- 
unge,  do  her  gefwur.  Do  ftunt  yenir 
mit  geczeuge  und  fprach  offinberlich, 
her  hette  meyneyde  gefworn.  Doruf 
vrogitte    der    befchuldigte    man    den 


1  Nach  DI  verbessert;  Op  1  hat:  dicü. 

3  Auch  diese  Stelle  ist  nach  D  I  corrigirt;  OpI  hat:  negocio  ciuili. 


250 


Kaluiniacki. 


Nach  Op  1. 

Ex  quo  jus  decreuit1  reo  euadere, 
prout  evafit  juramentis,  [extunc]*  ac- 
tor  reum  de  periurio  convincere  non  2 
poteft,  quia  exemcionem  rei  iudicate 
pro  fe  habet.  De  hoc  habetur  in  pen- 
ultimo  folio  in  acticatis. 


Nach  Ky. 
foyt,  wy  her  en  gefangen  hette  czu 
eyme  bawir  obir  tyfche  effende  und 
kerte  fich  an  keynen  geczeug,  ap 
her  nicht  neher  bey  deme  rechte  were 
czu  bleibin,  wenne  keyne  scheynbar 
tat  uf  fluchtigim  fuze  bey  ym  be- 
griffin were?  Hiruf  eyn  recht:  Sint- 
demmole  der  man  yn  hanthaftiger  tad 
nicht  begriffin  ift  vnd  ym  der  czog 
mit  erhaftigen  leuten  czu  entgen  ge- 
teilit  ift  vnd  her  gerecht  wordin  ift, 
zo  kan  en  der  clegir  in  fulchir  fchicht 
meyneydis  nicht  obirkomen. 


Art.  Op  725. 


Qum  caufidicus  caufam  non  promifit 
procurare. 

Quidam  caufidiius  promifit  coram 
judicio  bannito  caufam  non  procurare 
contra  quandam  feminam.  Demum, 
promiß  oblitus,  onus  procuratorij  con- 
tra feminam  fufcepit.  Ffemina  racio- 
nem  promifit.  Queritur  in  jure,  vtrum 
facere  poffet  contra  promiffum,  coram 
bannito  judicio  ewlgatum  ?  Refpon- 
detur:  Non  poteft,  et  debet  femine 
foluere  emendam  et  judici  penam. 


Von  globde  vor  gehettir  bang,  ap  man 
das  halden  zal? 

Hat  der  man  der  vrawen  globit 
vor  gehegtir  bang  wedir  ze  nicht  zu 
redin,  das  zal  her  haldin  vnd  dorum- 
me,  das  her  hat  wedir  ze  geredit, 
zal  her  buffin  vnd  dem  lichter  wettin. 


Art.  Op  126. 


De   mancipacione   alicuius  per  judi- 
cem. 

Si  judex  aliquem  propter  exceffum 
incipauerit  perpetratum  et  conful  eun- 
dem  detentum  emiferit  de  cippo,  con- 
ful ipfo  facto  in  pena  judici  condem- 
natur  et  hoc  paciatur,  quod  ipfe  emif- 
fus  fuit  paffurus.  Si  autem  scabini 
teftificantur,  quod  judex  eum  iniufte 
incipauit,  tunc  conful  nullam  penam 
tenetur,  sed  tarnen  consul  debet  emif- 
fum  coram  judice  ftatuere. 


Was  der  rotman  beftandin  were,  der 
eynen  awsliffe  ane  lobe  des  foytis? 

Lefit  der  rotman  eynen  aus,  den 
der  ffoyt  mit  rechte  yn  hat  gesaczt, 
zo  wettit  her  dem  richter  viii  fchil- 
linge  hellir  vnd  ift  des  vorfallin,  das 
yenir  fulde  leydin.  Adir  dirkennen 
dy  scheppin,  das  her  czu  vnrechte 
fey  yn  gesaczt,  so  zal  her  en  geftellin, 
zo  bleibit  her  ane  wandil  vnd  ift  dem 
hern  nichfnicht  vorfallin. 


1  Nach  D  I  corrigirt ;  Op  I  hat :  quod  jus  decreueriL 

2  Aus  JD  I  ergänzt. 
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Art.  Op  121. 


Nach  Op  1. 


Quando  ex  contencione   vnus   alium 
interficit. 


Orta !  contencione  vnus  alterum  in- 
terficit et  in  continenti,  ne  manci- 
paretur,  auffugit.  Poteftas  ciuilis  occi- 
forem  ad  parendum  jnri  ter  citare 
fecit.  Qno  non  comparente,  per  fen- 
tenciam  juris  eft  profcriptuß,  quia  fe 
per  fugam  idem  homicida  ipfo  facto 
fecit  reum.  Dominas  temporalis  re- 
quirit  in  jure,  vtmm  fuccederit  bonis 
homicide  profugi  relictis?  Refpon- 
detur:  Non;  ex  qno  profcripcionem 
patitur,  quam  incurrit  ipfo  facto,  do- 
minus temporalis  nichil  habet  in  bonis 
homicide,  et  profcripcionem  tamdin 
pati  debet,  quoufque  cnm  amicis 
interfecti  componantur. 


Nach  Ky. 


Von  mordern,   ap  dy  von  erem  gute 

entwichin,  was  der  erbhirre  czu  deme 

gute  habe? 

Rotleute  czur  Landifhute  frunt- 
fchaft  czuuor.  Erfamen  libin  hern, 
eyn  mort  ift  gefchen  in  der  ftat  vnd 
der  morder  ift  entwichen  und  ift  ge- 
echt von  feyme  gute  vnd  hat  gelafin 
weip  und  kint.  No  frogit  vnfer  herre, 
ap  her  nicht  czu  dem  gute,  do  her 
von  entwichin  ift,  recht  czu  habe. 
Do  böte  wir  vnfern  hern,  das  her  vns 
liffe  bey  dem  rechte.  No  wiffe  wir 
nicht,  was  unferm  herrn  dovon  gefol- 
gin  möge,  bitte  wir  vns  czu  vndir- 
weifin. 

Aduocatus  et  jurati  caftri  Craco- 
vienfis.  Erfamen  libin  frunde,  uf  ewir 
froge  fpreche  wir  czu  eynem  rechte: 
Sintderczeit  der  fredebrecher  uf  fluch- 
tigim  fuze  yn  frifcher  tad  ift  vnd  hat 
och  dy  ochte  dorumme  geledin,  dor- 
umme  ift  her  f eynem.  hern  an  feyme 
erbe  vnd  an  feyme  gute  nichfnicht 
vorfallin,  zundir  dy  ochte  mus  her 
leidin  noch  ewir  ftatrecht  alzo  lange, 
bys  das  hers  mit  des  frunde  vorrichte 
vnd  der  ftat  vnd  gerichte  genug  tut, 
vnd  der  erbhirre  hat  czu  feynen  gut- 
tirn  nichfnicht. 


b)  Krakauer    Schöffensprtiche,    die    nur    in    Op  I   vor- 
kommen. 

Art.  Op  123. 

Qum  quis  obligat  fe  teftibus  probare. 

Qui  fe  obligat  ad  aliquid  per  teftes  probare  infra  fex  feptimanas,  hoc 
faciat  ftatim,  fi  wlt 


Nach  dem  Lemberger  Text  verbessert;  Op  /  hat:  Si  a. 
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Art.  Op  I  77. 
Si  quis  querulatur  xxx  marcas  uel  bona  mobilia  poft  mortuam  manum. 

Si  quispiam  querulatur  aduerfus  alium  xxx  marcas  uel  aliqua  bona 
mobilia  poft  mortuam  manum,  reo  fimpliciter  negante,  volens  evadere  iuxta 
iurif  formam ,  super  quo  talis  datur  diffinitiua :  Ex  quo  actor  fimpliciter 
querulatur  poft  mortuam  manum,  teftes  non  nominando,  extunc  reus  pro 
qualibet  querela  mettercius  juramentis  debet  evadere.  Hoc  de  forma  iurif 
fcripti  Maydburgenfis  caftri  Cracouienfis. 

Art.  Op  /91.i 

Scabinus  dicit  sentencias  decernere  fecundum  propoficionem  allegata[m] 
et  non  fecundum  confcieneiam.  Eciam  litere  fentenciarum  non  alibi  debent 
apportare,  quam  coram  judicio  banito.  Eciam  legittima  refignacio  fieri  debet 
coram  judicio  ciuile  et  citra  dies. 

Art.  Op/92.2 

Quidam  vendidit  domum  pro  certa  peccunia  et  eam  coram  banito 
judicio  emptori  non  refignauit.  Tandem  eadem  domus  ignis  voragine  extitit 
incinerata.  Queritur:  Cuius  dampnum  fit,  an  venditoris  aut  emptoris?  Re- 
fpondetur,  quod  venditoris,  quia  ipfe  domum  habuit  in  fua  pofefßone,  quamdiu 
[i]pfum  non  refignauit. 

Art.  OpI93. 

Ab  ortis  humulatis  [et]  brafcatorijs  tenetur  exactionari,  nifi  alicui  ali- 
quo  cenfui  fiue  tributo  premiffa  subiaceant. 

c)  Krakauer   Schöffensprüche,   die  nur  in   Ky  vor- 
handen sind. 

Art.  Ky  4. 

Von  freyunge  erbis. 

Eyn  vorkevfir  eynis  erbis  zal  eyn  erbe  freyen  jor  und  tag;  ap  her 
das  tut,  zo  ift  ym  yenir  schuldig  seyn  gelt,  wy  her  das  mit  ym  abegeredit  hat. 


1  Ich  muss  hiebet  ganz  ausdrücklich  bemerken,  dass  ich  zwar  sowohl  diesen, . 
wie  die  nächstfolgenden  zwei  Artikel  mit  Op  I  bezeichne,  dass  ich  sie 
jedoch,  da  Op  J  an  dieser  Stelle  lückenhaft  ist,  aus  L  (1)  entlehnt  habe. 

3  So  Manches  scheint  freilich  dafür  zu  sprechen,  dass  dieser  Artikel  mög- 
licherweise eine  blosse  Umarbeitung  des  Art.  Kß  267  (b.  Bisch.  262)  ist. 
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Art.  Ky  9. 

Von  forderunge  morgengobe. 

Fordirt  eyn  man  morgengobe  adir  andir  fchult,  vnd  fpricht:  is  ift 
befchrebin  yn  der  scheppin  regifter,  das  yenir  fchuldig  were,  vnd  der  cleger 
lipte  keynen  geczewg,  vnd  der  antworter  fpricht:  ich  habe  is  vorricht,  das 
wil  ich  beweyfin  mit  den  richtlevtin,  welcher  no  nehir  ift,  das  zu  behaldin? 
Hy[r]uf  eyn  r[echt] :  Der  antwortir  zal  is  beweifin  uf  den  heiligin  zalbdritte 
mit  feynen  vorrichtlevtin. 

Art.  Ky  11. 
Von  vorczyunge  der  eyde. 

Ap  eynem  manne  eyde  geteylt  werdin ,  vnd  her  nicht  eynen  vor- 
fprechin  hette,  der  ym  hülfe  von  den  eydin,  der  mag  wol  habin  dy  vrift 
xiii  tage  von  rjechte]. 

Art.  Ky  12. 
Von  meyneydir,  ap  dy  andirweit  gef werin  mogin  ? 

Wirt  eyn  meyneyder  flecht  beclait  vnd  her  fpricht  flechter:  neyn, 
dovor  mag  her  gerecht  werdin,  ap  her  tarvor  gotes  vurchte. 

Art.  Ky  17. 

Von  wergelde  kampfertiger  wundin,  dy  do  lemden  brengin  eynis 
ganczin   armis. 

Foyt  und  scheppin  des  obirften  rechtes  czu  Crocaw  uf  dem  hawze.1 
Libin  frunde,  ewir  froge  habe  wir  wol  vornomen  vm  w ergelt,  waz  daz  fey 
adir  wy  vil  daz  mache.  Hyruf  fpreche  wir  eyn  recht,  das  dy  bürgen  deme 
manne  vor  feyne  lembde  fullin  gebin  eyn  halb  wergelt,  daz  feynt  v  marg 
gemeyner  moncze,  dy  do  genge  vnd  gebe  ift  ym  lande,  vnd  deme  richter 
feyn  hochftis  gewette,  daz  do  folgit  noch  deme  wergelde,  daz  feynt  xxx  fchil- 
linge  gemeyner  moncze,  vnd  dy  bargen  fynt  domete  frey. 

Art.  Ky  18. 

Von  morgengobe. 

Clayt  eyn  weip  morgengobe  noch  totir  hant,  dy  mag  ze  behaldin 
zalbfebinde  adir  mit  erys  eynis  hant  mer,  wen  yenir  dovor  möge  gerichten. 
Morgengabe  zal  man  beczalin  aws  des  mannys  gute  alzo  ferre,  alzo  das 
gut  wendit. 


1  Ich  mache  auf  diese  Formel  noch  ganz  besonders  aufmerksam. 
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Art.  Ky  33. 

Von  der  gerade,  was  dorczu  gehoryt  vnd  wy  man  ze  czeugin  zal 
von  rechte? 

Foyt  und  scheppin  des  obirsten  dencyin  rechtes  czu  Cracaw  uf  derae 
hawfe.1  Libin  frunde,  uf  ewir  vroge  gebe  wir  euch  eyn  recht:  Sintderczeit 
wir  dem  manne  gefprochin  habin  dy  gerade  vnd  dy  her  mit  leuten  bewey- 
fit  hat  ane  eyde,  vnd  der  wedirsacher  ze  nicht  nedirlegin  wil  ane 'eyde,  ap 
her  vns  vnd  euch  vnd  deme  clegir  nicht  buffiu  fülle?  Auch  frogit  ir,  was 
dy  gerade  fey?  So  fpreche  wir  czum  rechte,  das  der  clegir  fweren  zal  uf 
den  heiligin  mit  czwen  erbarn  mannen,  dy  nicht  feyne  broteffin  feyn,  was 
der  gerade  do  geweft  ift,  vnd  fullin  ze  benennen,  vnd  was  her  denne  nicht 
gebit,  so  wirt  her  bussewirdig.  Zo  gehorit  yn  dy  gerade:2  Silberinne 
tryncvas,  leffil  vnd  alle  fchaf,  bette,  pfol,  leilachin,  koffin,  fperlach, 
banclach,  vorhenge,  tyschlach,  tepte,  kultern,  deckin  vnd  alle  weipliche 
cleidir,  tockin,  gebende,  schreyn  vnd  caftin,  do  dy  vrawen  ere  gerete  ynne 
befliffen,  becken,  hantfas,  leuchtgarn,  flachs,  brewphannen,  dy  man  aws 
dem  hawze  vermitit,  buchir,  dy  czu  gotes  dinfte  gehören  vnd  frawen 
phlegin  zu  lefin,  vnd  ein  waschkeffil,  fpygil,  scheren  vnd  dergleich  man- 
chirley,  des  dy  vrawen  phlegin  czu  gebruchin.    Von  rechtis  wegin. 

Art.  Ky  111. 

Von  ofgobe  der  gerade,  ap  dy  bunt  habe  vor  gehegtim  dinge? 

Gebit  eyne  vrawe  ere  gerade  weg  adir  andir  gut  vor  gehegtim  dinge 
mit  aufnemunge,  das  ze  des  eyne  vrawe  wil  feyn,  dyweile  ze  lebe,  reichit 
ze  des  gntis  icht  aus  ere  gewere,  do  bleibit  alzo;  zuft  gefchit  das  nicht,  zo 
ift  dy  ofgobe  machtelos,  js  were  denne  der  erbegelob  wille. 

Art.  Ky  115. 
De  perfonis,  in  ciuitatibus  manfiiones  haben tibus.3 

Notandum,  tantum  tria  funt  genera  perfonarum  manfiones  in  ciuitati- 
bus habencia,  quod  libere  federe  dinofcuntur:  primo,  heredes;  2°  doctores 
in  medicinis;  3°  notarij  ciuitatis,  et  hoc  inter  seculares. 


1  Vgl.  8.  263,  Anm.  1. 

2  Die  ganze  nachfolgende  Stelle  ist  allerdings  auch  in  0  und  den  übrigen 
mit  O  nächstverwandten  Texten  enthalten,  aber  nicht  in  diesem  Zu- 
sammenhange. 

3  Die  Rubrik  ist  von  mir  selber  aus  dem  Sinne  des  Artikels  hinzugefügt. 
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Art  Ky  133. 

Von  ynnerunge,  ap  m&n  dy  tun  zal? 

Czu  ynnerunge  mag  man  nymande  getwingen,  wen  yn  fulchir  weyfe, 
ap  eyn  clegir  clayt  gelt  vor  gerichte,  das  ys  ym  feyn  vatir  adir  frunt,  des 
erbe  her  genomen  hat,  fchuldig  blebin  ift  vnd  tote  hant  yn  der  clage  be- 
numpt,  der  mus  en  ynnern  falbfebinde  uf  den  heiligin  von  ftadin  m.  i.  in 
eodem  judicio.  Wil  abir  der  fchuldiger  dovor  richten,  das  tut  her  falbfe- 
binde vnd  hat  dorczu  den  lengiften  lag. 

Art.  Ky  139. 

Ap  man  von  x  marc  eynejerigis  czinfis  mag  genemen?1 

Cenfum  emere  uel  vendere  fub  condicione  reemendi  credimus  tunc 
effe  licitum,  quando  habentur  ifte  condiciones:  prirao,  quod  emitur  fub  re, 
que  poteft  conmuniri  yfu  tarn  vtili,  ficut  cenfus  datur,  verbi  gratia:  fub 
agro,  domo,  orto,  ciuitate  uel  villa,  aliquando  tarnen  prefumitur  de  fraude, 
quod  vendantur  et  ementur;  secundo,  fi  per  illam  empcionem  onera  acci- 
piuntur,  ins  accipiendi  talem  cenfum  (folgen  einige  schwer  leebare  Worte); 
tercio,  ß  pro  tanto  precio  emitur,  quanto  communi  eftimacione  uel  yfu 
hominum  cenfus  huiufmodi  valere  prefumitur;  quarto,  fi  emens  fufcipit  in 
fe  per  nullum  rei  ficque  quod  valeat  dampnum,  fi  unus  inde  proueniet  vel 
reftauret,  fi  res  deftructa  fuerit  uel  in  toto  uel  fecundum  ratum;  quinto,  fi 
huiusmodi  contractus  bona  fide  factus  fuerit  et  fine  fraude  uel  dolo. 

Art.  Ky  156. 
Von  morgengobe  brechunge. 

Hat  eyn  man  dy  morgengobe  feynem  weibe  vor  gehegtim  dinge 
nicht  gegebin,  zo  mogin  dy  kinder  dovor  fweren  mit  erys  eynis  hant,  adir, 
zal  dy  vrawe  dy  morgengobe  behaldin,  das  tut  ze  mit  eryr  eynis  hant. 

Art.  Ky  159. 

Ap  man  brife  brechen  mögen? 

Der  richter  vnd  dy  scheppin,  dy  den  brif  han  gegebin,  füllen  wel- 
lin   ,  dy  fweren  uf  den  heyligen,   das  ze  des  brifis  nicht  gegebin 

habin,  zo  ift  her  machtlos;  adir  fprechin  ze,  ze  gedechtin  des  briffis  nicht, 
adir  dy  zachen  weren  nicht  alzo,  zo  mogin  ze  den  brif  nicht  gebrechin. 


1  Auch  diese  Rubrik  ist  von  mir  selber  nach  der  Rubrik   eines  analogen 
Artikels    hinzugefügt ,   während    im  Codex    blos :   item  de   eodem   steht. 
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Art.  Ky  160. 

Von  blutrunfte  yn  notwere. 

Geschit  blutrunfte  yn  notwere  vndankis,  zo  bleibit  her  ane  fchadin, 
ap  her  das  czeugit  falbfebinde. 

Art.  Ky  167. 

Von  anefertiger  wäre. 

Wirt  ymant  domete  begriffen,'  den  [kan]  man  wol  von  dem  marcte 
treybin;  adir  hat  her  ymande  vor  gute  war  globit,  das  zal  her  haldin  adir 
vorsachin  vnd  vorfellit  mit  deme  nicht  me,  js  were  denne  vorbotin  bey  der 
ftat  wilkor. 

Art.  Ky  168.  Ende.1 

Von  anefproche  eynes  pherdis. 

.  .  .  Auch  fpricht  her.  her  habe  ys  gekauft  uf  deme  freyen  markte 
mit  wiiTe  leutkofifleute  das  czu  beweifin  vnd  her  wiffe  feynen  werman  nicht, 
wo  czu  fuchin,  zp  vorleinfit  her  feyn  gelt  vnd  der  clegir  nympt  das  phert, 
ap  her  fich  dorczu  czy  mit  rechte. 

Art.  Ky  169. 
Item  de  eodem.2 

Wirt  eyn  man  ufgehaldin  mit  pferdin,  kompt  yin  ymant  noch  per  3« 
dies,  zo  zal  man  en  czu  bürgen  gebin ;  geftet  her  dornoch  czu  dreyn  dingen 
ane  anfproche,  zo  ift  her  vrey  vnd  feyne  bürgen  vnd  darf  nicht  feynen  wer- 
man geftellin.  Auch  nymant  mag  feynen  fchuldiger  ufhaldin  adir  pfendin 
ane  des  richten  adir  des  vronebotis  hülfe. 

Art.  Ky  172. 

Ap  eynir  feyne  clage  mit  deme  eyde  beweifin  fülle? 

Clait  eyn  man  flechte  fchaltwort  adir  globde,  zo  mus  ym  der  antwortir 
ya  adir  neyn  fprechin  vnd  darf  dy  clage  nicht  mit  deme  eyde  bewern. 


1  Der  Anfang  dieses  Artikels  ist  bekanntlich  (vgl.  diesbezüglich  Tab.  III) 
mit  O  237  übereinstimmend,  wurde  daher  nicht  zum  Abdruck  gebracht. 

2  Vgl.  diesbezüglich  auch  Kß  295  (bei  Bischoff 
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Art.  Ky  175. 
Von  an ef alle. 

Storbe  eyn  man  vnd  liffe  kinder  eynis  adir  drey,  vnd  der  kinder  eyns 

ftorbe  noch  deme  vatir  vnd  liffe  auch  kinder,  dy  feibin  kinder  vortretin  ir 

eldir  ftat,  vnd  nemen   gleich  teil  mit  den  erftin ,  ap   ere  eldirn  vor  nicht 
weren  abgefundirt. 

Art.  Ky  177. 

Von  ufgobe. 

Gibt  eyn  weip  erem  wirte  vor  gehegtim  dinge  ir  gnt  uf  vnd  keuft 
en  czn  eyme  Vormunde  mit  aufnemunge,  ap  her  ir  ftorbe,  daz  is  wedir  an 
ze  komen  zulde,  vnd  entphet  der  man  alzo  dy  gobe,  zo  mag  das  nymant 
wedirfprechin  noch  feyme  tode. 

Art.  Ky  185. 

Von  anefal  vnd  teylunge.1 

Stirbt  eyn  man  an  erbenamen  vnd  hat  eynen  tochtirzon,  der  nympt 
billicher  des  eldirvatir  erbe,  wen  der  richter,  ap  her  ym  ebinbortig  ift,  adir 
der  richter  nympt  feyn  hergewete.  —  Hat  auch  der  zon  eyn  weyp  genomen 
bey  des  vatirs  lebin  vnd  ftirbit  her  vngeteilit  von  feynis  vatirs  gute,  zo 
nemen  desf eibin  zonis  kinder  erys  eldir  vatirs  gut,  vnd  nicht  der  tochter 
kinder.  Hat  abir  der  eldir  vatir  feynen  zon  abegeteilit,  zo  fynt  des  zonis 
kinder  vnd  der  tochter  kinder  gleich  noe  des  eldirvatirs  erbe  vnd  gut  czu 
nemen.  Czu  der  eldirmutir  erbe  fynt  des  zonis  kinder  vnd  tochtir  kinder 
gleich  czu  nemen.  —  Liffe  eyne  vrawe  eynen  zon,  eyne  rechte  fweftir  vnd 
eyn  tochterkint,  der  zon  nymp[t]  das  erbe,  der  vrawen  fweftir  dy  gerade 
vnd  ir  tochtirkint  nichfnicht.  —  Ap  eyn  man  ftorbe  vnd  liffe  eynen  eldir- 
vatir [vnd]  eldirmutir,  ys  fev  von  vatirhalbe  adir  von  mutirhalbe,  vnd  liffe 
och  feynes  vatir  brudir  vnd  mutir  bradir,  dy  nemen  alle  gleich  des  totin 
inannys  erbe. 

Art.  Ky  186. 

Von  folleyft.2 

Wo  folleift  gefchit  vnd  doch  nicht  fchade,  daz  muffin  dy  folleiftir 
dem   clegir  bvffin  iczlicher  xxx  fchillinge  vnd  deme  richter  feyn  ge  wette; 


1  Unter  dieser  Rubrik  sind  offenbar,  wie  dies  aus  dem  Wortlaute  des 
betreffenden  Artikels  hervorgeht,  die  Schlusssätze  mehrerer,  dem  Inhalte 
nach  verwandter  Schöffenbriefe  zu  einem  Ganzen  verbunden. 

3  Auch  von  diesem  Artikel  scheint  dasselbe  zu  gelten,  was  ich  vom 
Art    Ky    185   gesagt  habe. 

9Us«ngtber.  d.  phU.-Mst  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hft.  17 
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leuknit  her  des,  das  ftet  czu  erer  eynis  hant.  Geachit  abir  kampirfchade 
adir  totflag  kampirwunden,  das  ift  halbdritte.  Tete  abir  eine  vrawe  adir 
mayt  totflag  kampirwunde  adir  lemde,  ze  en[t]get  mit  erys  eynis  hant  adir 
halbdritte  mit  mannen. 

Von  einer  gewissen  Bedeutung  für  die  Geschichte  der 
Schöffensprüche  und  ihrer  Sammlungen  sind  in  dem  zuletzt 
bezogenen  Texte  übrigens  auch  die  Zusätze  zu  den  einzelnen 
Artikeln,  die  in  dieser  Weise  wie  hier  weder  in  der  pol- 
nischen Recension,  noch  in  den  anderen  nächst  verwandten 
Sammlungen  vorkommen  und  daher  ebenfalls  verdienen ,  mit- 
getheilt  zu  werden.     Es  sind  dies  folgende: 

Im  Art.  Ky  35  (Mitte). 

.  .  .  Auch  gibt  der  Vormunde  icht  weg  von  der  kinder  wegin  ane 
jowort,  und  se  das  vorfweigin  jor  vnd  tag,  so  mogin  se  her  noch  nicht 
gewerdin. 

Im  Art.  Ky  58  (Ende). 

.  .  .  Auch  mag  man  ys  (d.  i.  das  versetzte  Gut)  uffbiten  czu  dreyen 
dingen  und  ym  firden  vorkeufin. 

Im  Art.  Ky  98  (Ende). 

.  .  .  Vorfachit  her,  fo  mag  her  unfchuldig  werdin.  Von  rechte. 

Im  Art.  Ky  109  (Ende). 

.  .  .  Ap  dy  folge  der  andern  fchepin  nicht  dorczu  komen  ift,  von 
stadman  zal  eynir  orteil  fcheldin;  fweigit  her  abir  das,  zo  mag  her»  her- 
nochmols  nicht  wedirfprechin.  Auch  legit  der  fcheldir  feyn  orteilgut  nich 
bynnen  firczen  tagen,  zo  wirt  her  fellig  alvmme  vnd  vmme.  Geschit  das 
yn  des  hofrichters  ding,  zo  bvffit  her  och  xxx  fchillinge  vnd  deme  burg- 
refin  iii  pfunt. 

Im  Art.  Ky  148  (Ende). 

.  .  .  Auch  zal  man  orteilbriffe  nicht  andirs  ufbrechin,  wen  yn  ge- 
hegtim  dinge. 

Im  Art.  Ky  154  (Ende). 

.  .  .  Worde  dornoch  der  man  begriffen  yn  der  ochte,  zo  mos  der 
clegir  dy  ochte  beczeugin  vnd  och  dy  tat  falbfebinde. 
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2.  Der  0patow'80he  Text  Nr.  2. 

Das  Verhältniss,  das  zwischen  dem  Opatow'schen  Texte 
Nr.  2  und  Op  I  besteht,  lässt  sich  am  besten  durch  die  hier 
folgende  Tabelle  veranschaulichen: 

Tabelle  IV. 


OpI 

OpII 

OpI 

OpII 
29 

OpI 

OpII 

OpI 

OpII 

1 

1 

29 

58 

59 

87 

82 

2 

2 

30 

30 

59 

60 

88 

90 

3 

3 

31 

31 

60 

61 

89 

91 

f 

4 

32 

32 

61 

62 

90 

92 

4 

5 

33 

33 

62 

63 

91 

93 

1 

6 

34 

34 

63 

64 

92 

94 

5 

7 

35 

35 

64 

65 

93 

95 

6 

8 

36 

36 

65 

66 

94 

96 

7 

9 

37 

37 

66 

67 

95 

97 

8 

10 

38 

38 

67 

68 

96 

98 

9 

11 

39 

39 

68 

69 

97 

99 

10 

12 

40 

40 

69 

70 

98 

100 

11 

13 

41 

41 

70 

71 

99  | 

101 

12 

14 

42 

42 

71 

72 

102 

13 

15 

43 

43 

72  | 

73 

100 

103 

14 

16 

44 

44 

74 

101 

104 

15  f 

17 

45 

45 

73 

75 

102 

105 

16  l 

46 

46 

74 

76 

103 

106 

17 

18 

47 

47 

75 

77 

104 

107 

18 

19 

48 

48 

76 

78 

105 

108 

19 

20 

49 

49 

77 

79 

105a 

109 

20 

21 

50 

50 

78 

80 

106 

110 

21 

22 

51 

51 

79 

81 

107 

111 

22 

23 

52 

52 

80 

83 

108  | 

112 

23 

— 

53 

53 

81 

84 

113 

24 

24 

54 

54 

82 

85 

109 

114 

25 

25 

55 

55 

83 

86 

110 

115 

26 

26 

56  f 

56 

84 

87 

111 

116 

27 

27 

«{ 

57 

85 

88 

28 

28 

58 

86 

89 

Mit  Hilfe  dieser  Tabelle  ersieht  man  also,  dass  zwischen 
Op  II  und  Op  /,  soweit  eben  Inhalt  und  Artikelfolge  in  Be- 
tracht kommen,  thatsächlich  nur  folgende  Unterschiede  bestehen: 

17* 
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1.  Ist  dasjenige,  was  in  Op  I  einen  Artikel  ausmacht,  in 
Op  II  stellenweise  in  zwei,  auch  drei  Artikel  aufgelöst  und  um- 
gekehrt; 2.  ist  der  Artikel  Op  I  23  in  Op  II  ganz  fortge- 
lassen; 3.  ist  der  Artikel  Op  I  87  in  Op  II  um  sieben  Artikel 
vorgeschoben,  so  dass  er  in  Op  II  nicht  als  Artikel  89,  sondern 
als  Artikel  82  erscheint.  Noch  geringfügiger  sind  aber  die 
Unterschiede,  die  zwischen  Op  II  und  Op  I  in  Bezug  auf  den 
Wortlaut  bestehen.  Da  haben  wir  weder  irgendwelche  Extra- 
vaganten, noch  irgendwelche  Kürzungen  oder  grössere  Aus- 
lassungen, sondern  einzig  und  allein  Varianten  zu  verzeichnen, 
die  sich  theils  aus  der  Incorrectheit  der  einschlägigen  Vorlage, 
theils  aus  der  Unwissenheit  des  Abschreibers  erklären  und  als 
solche  auf  die  Zugehörigkeit  des  fraglichen  Textes  absolut 
keinen  Einfluss  haben.  Man  kann  daher,  wie  dies  ja  im  All- 
gemeinen auch  schon  von  Anderen  gethan  wurde,  den  Opatow- 
6chen  Text  Nr.  2  als  eine  Abschrift  derselben  Sammlung  be- 
zeichnen, welcher  wir  in  Op  I  begegnen,  nur  dass  sie  um  einen 
Artikel  ärmer  und  in  Bezug  auf  den  Wortlaut  etwas  fehler- 
hafter ist  als  diese.  Und  hiedurch  ist  zugleich  auch  das  Ver- 
hältniss  gekennzeichnet,  in  dem  sich  Op  II  zu  der  polnischen 
Recension  befindet. 

3.  Der  Dziatyriski'sche  Text. 

Der  Dzialynski'sche  Text  enthält,  strenge  genommen,  drei 
Bestandteile :  a)  ein  Stück  einer  lateinischen  Uebersetzung 
eines  ausfuhrlichen  Textes  der  Magdeburger  Urtheile;  b)  ein 
aus  23  Artikeln  bestehendes  Fragment  des  uns  bereits  aus 
Op  I  und  Op  II  bekannten  kürzeren  Textes  dieser  Urtheile; 
c)  ein  aus  10  Artikeln  bestehendes  Fragment  des  Lübecker 
Rechtes.  Dass  diese  Vereinigung  dreier,  ziemlich  lose  zu- 
sammenhängender Bestandteile  eine  rein  zufällige  ist,  braucht 
wohl  nur  erwähnt  zu  werden.  Dem  Schreiber  des  Textes  lag 
offenbar  eine  Handschrift  zur  Verfügung,  in  der  aus  uns  weiter 
nicht  bekannten  Beweggründen  von  den  soeben  bezeichneten 
drei  Bestandtheilen  lauter  Bruchstücke  vorhanden  waren,  die 
von  dem  Schreiber  so,  wie  er  sie  vorfand,  auch  abgeschrieben 
wurden.  Auf  diese  Weise  ist  ein  Text  zu  Stande  gekommen, 
der  eigentlich  gar  nichts  Einheitliches  bietet  und,  um  besprochen 
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zu  werden,  wieder  in  seine  Bestandtheile  getrennt  werden  muss. 
Ich  beginne  mit  dem  ersten  Bestandteil. 

Rücksichtlich  des  sub  a)  erwähnten  Bestandtheiles  liegt 
uns  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Ansicht  vor.  Dieselbe  ist  von 
M.  Bobrzyöski  in  der  Einleitung  zu  dem  von  ihm  besorgten 
homographischen  Abdruck  dieses  Textes  geäussert  und  lautet 
dahin,  dass  das  in  diesem  Texte  als  erstes  Stück  enthaltene 
Fragment  eine  Uebersetzung  sei,  welche  die  ersten  26  Artikel 
der  in  Kß  (nach  Bobrzyiiski  Cr  1)  enthaltenen  deutschen  Re- 
daction  der  Magdeburger  Urtheile,  wie  nicht  minder  die  Artikel 
33,  118,  119'  und  197  derselben  Redaction  lateinisch  repro- 
ducire.  Freilich  kann  BobrzyAski  nicht  umhin,  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  Bemerkung  zu  machen,  dass  diese  Reproduction 
eigentümlicher  Weise  auch  solche  historische  Daten  biete,  die 
in  den  einschlägigen  deutschen  Texten  nicht  vorhanden  sind. 
Und  an  einer  andern  Stelle  sagt  er:  ,Diese  30  Artikel  sind 
das  Bruchstück  einer  lateinischen  Uebersetzung  der  ersten 
Redaction,  wie  wir  einer  solchen  (er  meint  hier  die  Ueber- 
setzung) in  keinem  anderen  Codex  begegnen/ 

Ich  muss  nun  gestehen,  dass  mir  diese  Aeusserungen  des 
verehrten  Gelehrten  ziemlich  unfassbar  vorkommen.  So  weit 
ich  die  Literatur  der  mittelalterlichen  Uebersetzungen  kenne, 
weiss  ich  wohl,  dass  es  im  Mittelalter  auch  solche  Ueber- 
setzungen gab,  die  in  Bezug  auf  Stil  und  sonstige  Aeusserlich- 
keiten  sich  gegen  ihre  Vorlagen  mitunter  auch  etwas  freier 
verhielten;  aber  Uebersetzungen,  die  positive,  in  ihren  Vorlagen 
nicht  vorhandene  historische  Daten  böten,  oder  die  den  Wort- 
laut ihrer  Vorlagen  in  einer  Weise  verliessen,  wie  es  in  dem 
hier  vorliegenden  Texte  vergleichsweise  zu  den  Texten  der 
ersten  Redaction  thatsächlich  der  Fall  ist,  sind  mir  bis  jetzt 
nicht  vorgekommen,  wären  auch  keine  Uebersetzungen,  sondern 
förmliche  Umarbeitungen  oder,  was  dasselbe  ist,  besondere  Re- 
dactionen.  Aus  diesem  Grunde  meine  ich  denn  auch,  dass 
wir  es  hier  nicht  mit  einer  mehr  oder  minder  freien  Ueber- 
setzung der  von  BobrzyÄski,   Brückner  und  mir  als  die  erste 

1  Hiemit  sei  im  kurzen  Wege  zugleich  auch  ein  kleiner  Fehler  berichtigt, 
dessen  sich  sowohl  Bobrzyiiski  als  auch  Brückner  zu  Schulden  kommen 
lassen,  indem  sie  statt:  Kß  118  und  119  =  Ka  127  und  128  irrthüm- 
licher  Weise:  Kß  119  und  120  =  Ka  128  und  129  setzen, 
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Redaction  bezeichneten  Sammlung  der  Magdeburger  Urtheile 
zu  thun  haben,  sondern  dass  der  in  D  I  als  erstes  Stück  ent- 
haltene lateinische  Text  eine  Vorlage  (es  war  selbstverständ- 
lich eine  deutsche)  voraussetzt,  die  im  Vergleich  zu  den  Texten 
der  ersten,  wie  nicht  minder  zu  denen  der  übrigen  uns  be- 
kannten Redactionen  als  eine  besondere  Redaction  angesehen 
werden  muss.  Als  die  charakteristischen  Merkmale  dieser  be- 
sonderen Redaction  erscheinen  aber,  wenn  wir  Alles  in  Allem 
zusammenfassen,  speciell  folgende  Momente:  1.  der  Wortlaut; 
2.  die  in  Art.  1,  14  und  zum  Theile  auch  in  Art.  26  dieses 
Textes  vorhandenen  historischen  Daten;  3.  der  Art.  5  dieses 
Textes.  Wohl  könnte  man  zu  den  charakteristischen  Merk- 
malen des  in  Rede  stehenden  Textes  auch  noch  den  Umstand 
rechnen,  dass  die  Artikel  2 — 4  dieses  Textes  in  den  Texten 
der  ersten  Redaction  erst  viel  später  vorkommen,  allein  ich 
will  diesem  letzteren  Umstände  ebenso,  wie  der  ziemlich  eigen- 
thümlichen  Zusammenziehung  des  Artikels  1  dieses  Textes,  um 
nicht  gar  zu  haarspalterisch  zu  erscheinen,  kein  weiteres  Ge- 
wicht beilegen.  Anstatt  dessen  möchte  ich  aber,  um  die  Rich- 
tigkeit meiner  Behauptung  um  so  einleuchtender  zu  machen, 
die  Artikel  1,  6,  26  und  30  des  in  D  I  als  erstes  Stück  ent- 
haltenen lateinischen  Textes  sammt  den  ihnen  correspondiren- 
den  Artikeln  der  polnischen  Redaction  und  des  Torosiewicz- 
schen  Textes,  als  des  mir  im  Augenblick  zu  Gebote  stehenden 
Repräsentanten  der  ersten  Redaction,  hier  wörtlich  mittheilen. 
Den  polnischen  Text  ersetzt  selbstverständlich  auch  hier  eine 
möglichst  wortgetreue  neuhochdeutsche  Reproduction. 


Nach  DL 

Quidam  conciuis  ciui- 
tatis  Cracouienfis  animo 
delyberato  vxori  l  fue 
affignauit  coram  amicis 
et  non  coram  bannito 
judicio  C  marcas  monete 
Pragenfis  nomine  dotls 
poft  mortem  fuam  in 
omnibus    bonis    fuis    et 


Art.  D  II. 

Nach  0. 

Freundlichen  Gruss 
zuvor.  Liebe  Freunde, 
ihr  habt  uns  um  Recht 
gefragt  in  diesen  Wor- 
ten: Wenn  ein  Mann 
eine  Frau  nimmt  und 
dieser  seiner  Frau  auf 
seiner  fahrenden  Habe 
100    Mark    mehr    oder 


Nachr. 

Fruntlichen  grus  mit 
ftetim  dinfte  czuvor. 
Erfamen  liben  herren 
vnd  bfundere  gunnere. 
Ir  habit  vns  gevroget 
rechtis  in  defin  werten: 
Wenne  eyn  man  ift,  der 
do  nympt  eyn  elichweyp 
czu  der  ee  rnd  der  an 


Im  homographischen  Abdruck  steht:  vowre, 
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Nach  DI. 

fignanter  in  bonia  mo- 
bilibus.  Quo  facto,  pre- 
fatus  conciuls ,  relicto 
fratre  fuo  germano  fiue 
electo  tutore,  spiritu  vi- 
tali  eft  exutus,  relicta 
yxore  et  pueris  fais  et- 
cet.  jn  etate  puerali.1 
Relicta  prefata,  fpreto 
ftatu  fuo  viduali,  se- 
cundo  marito  extitit  ma- 
trimonialiter  copulata. 
Et  idem  maritus  nomi- 
ne vxoris  repetit  dotem 
vxoris  a  tutore  orpha- 
norum,  fiue  agnato  fiue 
electo ,  coram  bannito 
judicio.  Tutor  autem  ad 
obiecta  dicit :  Domine 
judex,  conftat  mihi,  tu- 
tori,  quod  domine  dato 
funt  C  marce  racione 
dotis  in  bonia  mortui 
mobilibus;  eciam  mihi 
conftat  de  multis  eredi- 
tis,  que  debent  folui  de 
bonis  mortui  relictis. 
sed  dubito,  ex  quo  dos 
ipfa  coram  iudicio  ban- 
nito non  extitit  roborata 
et  infcripta,  vtrum  de- 
beam  ipfam  dotem  fol- 
uere,  cum  pueris  ins 
deferet  ipforum  iura- 
mento  euadere  folucio- 
nem  dotis,  que  coram 
iudicio  non  eft  facta  [et] 
conteftata;  eciam  pueri 
non  fhabent]  etatem  ad a 
confitenda  uel  neganda 
paterna  debita ;  requira- 
tur  in  iure,domine  iudex, 
vtrum  ego,  tutor,debeam 


Nach  0. 

minder  ausserhalb  des 
Gerichtes  als  Morgen- 
gabe vermacht,  und  die- 
ser Mann  stirbt  und 
Schulden  nach  sich  läast 
und  Kinder,  die  nicht  die 
Jahre  haben,  und  einen 
Bruder  oder  Schwager 
oder  einen  anderen  An- 
gehörigen oder  Vormund, 
und  dieses  todten  Man- 
nes Frau  einen  anderen 
Mann  nimmt ,  dieser 
Mann  von  diesem  Vor- 
mund ihre  Morgengabe 
fordert,  die  ihr  der  todte 
Mann  vermacht  hat  und 
schuldig  geblieben  ist, 
dieser  Vormund  spricht: 
ich  weiss  von  dieser 
Frau  Morgengabe  und 
von  dieser  Schuld  und 
bekenne  es  vor  Gerichte, 
wie  sich  dies  verhält, 
aber  ich  weiss  nicht,  ob 
ich  von  rechtswegen 
diese  Macht  habe,  ihr 
die  Morgengabe  zu  ge- 
ben von  der  Habe  dieser 
Kinder,  zumal  ihr  die 
Morgengabe  nicht  vor 
Gericht  überreicht  wur- 
de und  auch  die  Kinder 
das  Urtheil  haben,  dass 
sie  näher  sind,  dazu  zu 
kommen,  wenn  sie  mit 
ihrer  einer  Hand  schwo- 
ren, dass  ihr  Vater  ihrer 
Mutter  keine  Morgen- 
gabe gegeben  hat,  und 
auch  die  Kinder  nicht 
die  Jahre  haben,  die 
Schuld  ihres  Vaters  zu 


Nach  T. 

feyme  varnde  gute  mor- 
gengobete  hundirt  marc, 
mynnir  adir  mir,  fundir 
gerichte,  vnd  der  man 
ftirpt  vnd  leffet  ouch 
fchult  noch  ym,  dy  her 
gemacht  hot,  vnd  leffet 
ouch  feyn  elich  weyp 
vnd  vnmundige  kynder 
mit  ir  vnd  leffet  ouch 
feyn  brudir  adir  fweftir 
möge  abir  gekorn  Vor- 
munde, vnd  des  totin 
mannis  weyp  nympt 
eynen  andern  man  czu 
der  ee,  der  man  vordert 
an  feyner  frawen  ftat 
von  der  kynder  Vor- 
munde der  frawen  mor- 
gengobe,  dy  ir  de  tote 
man  fchuldig  blebin  ift, 
der  Vormunde  fpricht : 
mir  ift  wol  wiffentlich 
von  der  frawen  morgen- 
gobe  und  ouch  von  der 
fchult,  des  bekenne  ich 
vor  gerichte  abir  wo  ich 
zal,  abir  ich  weys  nicht, 
ap  ich  macht  habe  von 
♦rechte*,  dy  morgen- 
gobe  czu  geben  von  der 
kynder  gute,  fynt  das 
fe  vor  gerichte  nicht  ge- 
gobit  ift  vnd  ouch  dy 
kynder  das  orteil  haben, 
das  fe  nehir  dorczu  dor- 
uor  komen ,  fwerende 
myt  *eris*  eynis  hant,  das 
ir  fatir  eren  muter  nicht 
gern  orgengobit  habe,  vnd 
ouch  dy  kinder  nicht 
mundig  fynt  eres  vatirs 
fchult  czu  bekennen  adir 


1  Nach  dem  Przemysler  Text  Nr.  2  verbessert;  D  I  hat:  pueru. 
*  Jm  homographischen  Abdruck  steht  irrthümUcb:  ei. 
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Katniniacki. 


Nach  D  I. 

nomine  orphanorum  fol- 
uere  dotem  prefcrip- 
tam  fine  contradiccione 
puerorum. 


Nos  scabini  de  Meyd- 
burg  taliter  refponde- 
mu8:  Quando  tutor  pu- 
pillaris,  fiue  fit  agnatus 
fiue  electus,  officium  tu- 
tele  juridice  fnerit  adep- 
tas  in  bonis  orphanorum, 
tunc  plenam  habet  facul- 
tatem  credita  mortui  re- 
petere  et  debita  foluere 
nomine  pupillari.  De 
quibus  autem  debitiß 
ipfi  non  conftat  tutori, 
poteft  negatiue  euadere 
uel  contra  fe  probacio- 
nem  admitere  legitimam. 
Et  ex  quo  tutori  conftat 
de  dote,  ipfi  femine  data 
et  facta,  tunc  debet  eam 
foluere  cum  bonis  mo- 
bilibus ,  hereditate  or- 
phanorum intacta,  folu- 
tisprius  Omnibus  debitis. 


Nach  0. 

bekennen  oder  zu  leug- 
nen, —  ob  nun  der  Vor- 
mund die  Macht  und 
die  Pflicht  hat,  diese 
Morgengabe  an  der  Kin- 
der Statt  zu  geben  nach 
Rechte? 

Hierauf  sprechen  wir 
Schöffen  von  Magdeburg 
ein  Recht:  Wenn  der 
Vormund  sich  von  Rech- 
te der  Kinder  annimmt, 
die  nicht  die  Jahre 
haben,  alsdann  hat  er 
die  Macht,  die  Schulden 
zu  fordern  und  zu  zahlen 
in  aller  Weise,  als  die 
Kinder  thun  könnten, 
wenn  sie  die  Jahre  hät- 
ten. Deshalb  kann  der 
Vormund  die  Schulden 
zahlen,  von  denen  er 
weiss,  aus  der  Habe 
dieser  Kinder,  und  von 
denen  er  nicht  weiss, 
kann  er  sich  erinnern 
lassen  oder  ihretwegen 
einen  Eid  thun  nach 
Rechte.  Ist  nun  von 
dieser  Schuld  dem  Vor- 
munde bekannt ,  und 
wird  er  in  Betreff  ihrer 
erinnert,  so  muss  er 
diese  Schuld  zahlen  und 
dieser  Frau  die  Morgen- 
gabe an  der  beweglichen 
Habe,  falls  sie  so  weit 
reicht,  als  ihr  jener  an 
Morgengabe  vermacht 
hat. 

Ferner  habt  ihr  uns 

noch  gefragt  um  Recht: 

Falls    diese  bewegliche 

l  Habe  nicht   ausreichte, 


Nach  7. 
vorfachin,  —  ap  no  der 
kinder  Vormunde  macht 
habe,  czu  gebin  adir 
nicht  dy  morgengobe  an 
der  kinder  ftat? 


Hyroff  fo  fpreche  wir 
scheppen  der  ftat  Mey- 
denburg  eyn  recht  : 
Wenne  eyn  Vormunde 
fich  nach  rechte  vn- 
mu[n]diger  kinder  vn- 
dirwindet,  zo  hot  her 
macht  czu  vordem  vnd 
czu  geldin  fchuld  in 
allir  wey  fe,  alz  dy  kinder 
tuhen  mochten  gleycht, 
ap  fe  mundig  weren. 
Hirvmme  fo  mag  her 
gebin  vnd  fchuld  geldin, 
dy  her  wys,  von  der 
kinder  gute ,  dy  her 
[abir]  nicht  wis,  der 
mag  her  fich  loffen  yn- 
nern  noch  deme  rechte, 
adir  mag  dorvor  eyde 
tun.  Ift  no  dem  Vor- 
munde wiffentlich,  das 
der  kinder  vater  fchul- 
dig  blebin  ift  vnd  dorum- 
me  gemanet  wirt,  dy 
fchulde  mus  her  gelden 
vnd  der  frawen  ere  mor- 
gengobe von  dem  varnde 
gute  gebin,  ap  is  fo  vil 
ift  noch  dem  mole,  das  is 
dem  Vormunden  wiffent- 
lich ift,  daz  fe  ir  man 
dorau  gegobit  hatte.  Von 
rechtis  wegen. 

Fort  mir  fo  habit  [ir] 
rechtis  gevrogit  in  defin 
Worten:  Ap  dy  varnde 
habe  zo  verre  noch  fo 
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Nach  D  1. 


Item  propter  dotem 
femine  hereditas  puero- 
rum  non  debet  vendi, 
sed,  fi  mortuns  contraxit 
aliqua  debita  et  non 
habentur  vnde  folui,  tunc 
legitimus  agnacione  tu- 
tor  poteft  vendere  here- 
ditaria  bona  et  foluere 
debita.  Si  autem  tutor 
eft  electns  et  non  ag- 
natus,  tunc  non  poteft 
hereditaria  bona  ven- 
dere ,  nifi  de  confenfu 
amicorum,  et  tunc  hu- 
iufmodi  folucio  poffet 
deferrj  ufque  ad  etatem 
puerorum  orphanorum 
legitimam. 


Nach  O. 

ob  der  Vormund  die 
stehende  Habe  dieser 
Kinder  verkaufen  kann, 
obschon  sie  dagegen 
sprechen  würden,  um  da- 
von diese  Morgengabe  zu 
zahlen  und  die  übrigen 
Schulden.  Auch  ob  der 
Vormund  die  Schuldner 
des  Todten  mit  Recht 
nöthigen  kann,  dass  sie 
ihm  vor  Gericht  antwor- 
ten und  die  Schulden 
zahlen  an  der  Statt  der 
Kinder,  deren  Vormund 
er  ist,  und  ob  sie  dem 
Vormunde  Eide  leisten 
sollen,  oder  ob  sich  Alles 
das  verziehen  mag  so 
lange,  bis  die  Kinder 
zu  den  Jahren  gekom- 
men sind,  oder  was  Recht 
ist? 

Hierauf  sprechen  wir 
Schöffen  von  Magdeburg 
ein  Recht:  Der  Vormund 
darf  und  kann  nicht 
wegen  der  Morgengabe, 
die  ihr  jener  auf  der 
beweglichen  Habe  ver- 
machte, die  unbeweg- 
liche Habe  der  Kinder 
verkaufen.  Ist  aber  der 
Vater  dieser  Kinder  ge- 
wisse Schulden  schuldig 
geblieben ,  von  denen 
der  Vormund  weiss,  oder 
in  Betreff  derer  er  ge- 
richtlich erinnert  wird, 
alsdann  kann  er,  falls 
keine  näheren  Angehöri- 
gen sind  als  er,  wegen 
dieser  Schulden  diese 
Habe  verkaufen.  Sind 
aber  nähere  Angehörige, 


Nach  T. 

lange  nicht  werte  do, 
ap  der  Vormunde  der 
kinder  erbe  dorvmme 
vorkawffen  möge  an 
wedirfprocht  vnd  ap  der 
Vormunde  dy  fchuldiger, 
dy  dem  toten  manne 
fchuldig  blebin  fynt,  czu 
antwort  getwyngen  möge 
an  der  kinder  ftat,  dy 
fchuld  czu  gelden,  adir 
ap  fe  dem  Vormunde 
douor  eyde  leyften  [fol- 
len]  adir  muffen  an  der 
kinder  ftat,  adir  ap  (ich 
das  allis  vorczyen  möge 
fo  lange,  bis  dy  kynder 
mundig  werden,  adir  was 
recht  fey? 


Hyruff  fpreche  wir 
scheppen  der  stat  Mey- 
deburg  eyn  recht:  Dorch 
der  morgengobe  wille, 
dy  er  ir  an  feyme  vornde 
Gute  gegebin  hatte,  darff 
der  kynder  Vormunde 
ftanderbe  nicht  vorkowf- 
fin.  Ift  abir  anders  der 
kinder  vatir  redeliche 
fchuld  fchuldig  blebin, 
dy  der  Vormunde  weys 
adir  nach  deme  rechte 
geynnert  [wirt]  dorvm- 
me ,  fo  mag  her  der 
kinder  erbe  *  vorkawfen 
vnd  gelden,  ap  her  der 
kinder*  nefte  erbename 
ift.  Sint  do  abir  neher 
erbenamen,  das  ift  erbe- 
gelopp,  fo  mag  her  an 
|   der  kinder   wille  ftand 


266 


KaluSn  iacki. 


Nach  D  I. 


Quidam  ciuitatis  no- 
ftre  conincola  extitit  in 
litte  et  congTeffu  wlne- 
ratus  a  quodam  fuo  vi- 
cino,  et  idem  afferuit 
wlnus  effe  inflictum  mo- 
nomachale.  Pars  autem 
aduerfa  non  voluit  ac- 
tori  affentiri  wlnus  effe 
duellare.  Modo  queritur, 
ad  quem  fpectant,  ut 
ipfa  confpiciantur,  utrum 
judex  uel  fcabini? 

Judex  tenetur  wlnera 
confpicere  et  exiftimare ; 
vbi  autem  funt  in  ciui- 
[tatijbus  cirurgici  jurati, 
tales  aftringuntur  ad  wl- 
nera confpicienda  et  exi- 
ftiraanda ,  utrum  funt 
mortalia ,  rautilatoria, 
monomachalia  uel  cru- 
enta. 


Nach  0. 

alsdann  kann  er  die  ste- 
hende Habe  ohne  der 
Kinder  Willen  nicht 
verkaufen  und  sodann 
mag  sich  die  Sache  ver- 
ziehen bis  zu  den  Jah- 
ren dieser  Kinder.  Von 
Rechte. 

Art.  D  16. 

Ferner  habt  ihr  uns 
gefragt ,  wer  wunde 
Leute  beschauen  soll, 
der  Richter,  die  Schöffen 
oder  der  Arzt,  den  Ver- 
wundeten zur  Bekennt- 
niss ,  ob  die  Wunden 
schwer  seien  oder  dem 
Tode  nahe,  oder  nicht? 


Hierauf  sprechen  wir 
Schöffen  von  Magdeburg 
ein  Recht:  Der  Richter 
soll  sie  beschauen,  diese 
Wunden,  und  vor  Ge- 
richte sie  schätzen,  wie 
sie  waren ;  aber  in  Städ- 
ten, wo  Wundärzte  sind, 
gibt  man  sie  diesen  auf 
ihren  Eid  zu  schätzen 
und  vor  dem  Gerichte 
zu  sagen ,  wie  diese  | 
Wunden  waren ;  auch 
kann  sie  der  Richter 
laut  Beschau  richten 
und  Urtheil  fragen  nach 
Rechte. 

Art.  D  726. 


Nach  T. 

erbe  nicht  vorkawffin 
vnd  fo  mochte  (ich  dy 
fache  vorczyenvon  rech- 
tis  wegen  vnd  anders 
nicht. 


Vort  mir  zo  habit  ir 
vns  rechtis  gefrogit  vnd 
ouch  vnderweyfit  defer 
vroge,  wer  wunde  laute 
befehin  fülle  adir  be- 
fchawen,  der  richter  adir 
fcheppin  adir  der  arczt, 
dem  wunden  manne  czu 
bekenteniffe,  ap  is  kam- 
phir  wunden  feyn  adir 
nicht? 


Hyruff  fpreche  wir 
fcheppin  der  ftat  Mey- 
denburg  eyn  recht:  Der 
richter  fal  dy  wundin 
vnd  totfleger  (!)  kysen 
vnd  befehin ;  abir  in  den 
fteten,  do  wunde  erczte 
fint,  dy  leffet  man  off 
ere[n]  eyd  dorczu  fweren, 
das  fe  dy  wunden  recht 
ky fin  uff  eren  eyd ;  auch 
befehin  mochte  deme 
der  richter,  auch  richten 
vnd  orteil  *frogin*  do- 
robir.  Von  rechtis  wegen. 


Nach  D  I. 
Quidam  nofter  conciuis  quofdam  noftros 
dominos  confulesr,  qui  erant  miffi  in  lega- 


Nach  0. 
Vgl.  das  ein- 
schlägige 


Nach  T. 

Vgl.  eben- 
daselbst. 
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Nach  I)  1. 

cione  reipublice,  grauiter  verbali  contamelia 
moleftauit  et  perturbauit  coram  poteftate 
armigera,  et  fignanter  coram  dignitarijs  re- 
gni  Polonie,  et  ibi  impedit  ipforum  conci- 
liam  et  totius  ciuitatis  negotium.  Et  hys 
non  eontentus,  ipfos  dominos  confules  ad 
duellum  concitauit  ac  fua  rebellione  com- 
plicium  amicorum  contra  confales  congre- 
ganit  vi  armata.  Tnnc  ipfi  confales  litti 
cefferunt,  ad  pretorium  funt  ingreffi  cum 
ceteris  confiliarijs  ciuitatis  et  publica  con- 
clamacione  concitauerunt  omnes,  qui  effent 
fideles  domino  regi  et  fenioribus  ciuitatis, 
vt  (ine  mora  ad  pretorium  fe  prefentarent 
in  fubßdium  juris  et  jufticie  injuriam  et 
contumeliam  confulum  reluctari.  Qneritur, 
quid  idem  conciuis  in  premiffis  et  quolibet 
premiflbrum  pati  debeat,  cum  fe  contra  deum 
et  jufticiam  ipfis  confulibus  rebelliter  oppo- 
fuerit?  Et  ifta  fuit  prima  queftio,  que  fuit 
miffa  de  Cracouia  Meydburgenfibus. 

Dehoneftauit  quis  confules  veftros  verbiß 
contumeliofis,  vel  ad  conßliandum  incitauit, 
vel  vi  armata  invafit,  dum  ipfi  confules  in 
ciuitatis  fuerunt  miffi  legacione,  si  hoc  fecisse 
confiteatur,  vel  de  premiffis  jure  convincatur, 
talis  debet  cuilibet  confulum  foluere  emen- 
dam  XXX  solidorum.  Eciam  poffunt  eundem 
hominem  alij  confules  pro  huiufmodi  illata 
con venire  infamia,  quod  ipfis  omnibus  fecit 
in  detrimentum.  Si  hoc  fateatur,  tenebitur 
cuilibet  XXX  folidos  emenda  et  judici  tot 
penas,  quot  emendas  ipfis  confulibus  re- 
ponat;  si  autem  premiffa  negauerit,  fe  jure 
de  premiffis  expurgare  tenebitur.  Item,  [si] 1 
confules  omnes  ciues  conuocacione  publica 
ad  pretorium  vocari  fecerunt  in  fubfidium 
iufticie,  quicunque  tunc  non  venit  ad  ipfo- 
rum man  data,  XXXVI  solidos  confulibus  re- 
ponat.  Item  omnes  complices  adverfarij,  qui 
fe  vi  armata  contra  confules  confiderauerunt, 
ipforum  quilibet  XXXVI  folidos  componat. 


Nach  0. 

Excerpt  auf 
S.  124—127 
dieser    Ab- 
handlung. 


Nach  T. 


Aus  dem  Przemyaler  Text  Nr,  2  ergänzt. 
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Kalufcniacki. 


Nach  DL 

Quidam  nofter  conci- 
uis  excefdt  contra  con- 
fules ,  ipforum  famam 
laudabilem  dehoneftan- 
do,  et  pro  hoc  facto,  non 
valens  fe  iuftificare,  de- 
dit  fe  confulibus  et  ci- 
uitati  in  graciam.  Que- 
ritar,  quod  fit  cum  tali 
agendum,  uel  quod  fit 
proinde  paffurus? 


Quandofe  aliquis  con- 
fulibus (lue  ciuitati  dat 
pro  aliquo  exceffu  in 
graciam,  talis  gracia  eft 
in  confulum  voluntate 
et  poffunt  eam  augere 
uel  minuere.  Et  fi  eadem 
gracia  reus  confules  eva- 
fit  et  Ulis  ea  boc  dixif- 
fenegauerit,  poteft  fuam 
expurgare  innocenciam 
[teftibus]  uel  fecundum 
jurif  form  am. 


Art.  D  730. 

Nach  0. 

Ihr  habt  uns  um  Recht 
gefragt:  Wenn  sich  ein 
Mann  vor  dem  sitzen- 
den Rathe  der  Stadt  auf 
Gnade  übergeben  hätte, 
was  der  verfallen  sei, 
oder  wie  wir  ihn  rich- 
ten sollen? 


Nach  T. 

Vort  mir  habit  ir  vns 
gefrogit  rechtis  alzus  der 
vorgefchrebin  fachin  in 
fulchin  wortin :  Eyn  man 
hat  fich  in  eyme  sy- 
czende  rate  *  der  ftat  * 
in  ere  gnode  gegebin, 
No  bete  wir  euch,  das  ir 
vns  rechtis  dorvmme  vn- 
dirweyft  vnd  vorfchrey- 
bit,  was  eynir  vm  ful- 
che  fache  leyden  fulde, 
abir  wy  wir  richtin  fül- 
len in  fulchen  fachen, 
von  rechtis  wegin  bethe 
wir  vns  entrichten. 

Hyruff  fpreche  wir 
fcheppin  der  ftatMeyden- 
burg  eyn  [recht] :  Alle  dy 
vorgenanten  fachin  adir 
ftucken  mogit  ir  richten, 
alz  fe  vorgefchrebin  feyn. 
Vnd  bekennet  her,  das 
her  fich  dem  rate  vnd  der 
stat  in  gnode  gegeben 
hot,  dy  gnede  ftet  an 
euch  vnd  ir  mogit  dy 
fachin  nyuimirn  abir 
mim  vnd  des  fo  habit 
ir  macht;  bekennet  her 
is  nicht  vnd  ift  her  vor 
euch  komen,  fo  mag  her 
is  vnfchuldig  werdin  uff 
den  heyligin,  als  recht 
ift.    Von  rechtis  wegin. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich  also,  dass  der 
in  D  I  als  erstes  Stück  vorhandene  lateinische  Text  der  Magde- 
burger Urtheile  in  der  That  keinesfalls  eine  blosse  Ueber- 
setzung  der  einschlägigen  Stellen  der  ersten  Redaction  dieser 
Urtheile  ist,  sondern  dass  er  sich  mit  Evidenz  auf  eine  deutsche 
Vorlage  stützt,  die  im  Vergleich  zu  den  Texten  der  ersten 
Redaction  und  mittelbar  auch  im  Vergleich  zu  den  anderen  uns 


Hierauf  sprechen  wir 
Schöffen  von  Magdeburg 
ein  Recht:  Bekennt  Je- 
mand, dass  er  sich  der 
Stadt  auf  Gnade  über- 
geben hat,  dem  könnt 
ihr  die  Busse  vermin- 
dern oder  erhöhen,  wie 
euer  Wille  ist;  aber 
leugnet  Jemand ,  dass 
er  euer  Büssling  wäre, 
der  kann  unschuldig 
werden  auf  dem  Kreuze 
nach  Rechte. 
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bekannten  Redactionen  als  eine  besondere  Bearbeitung  ange- 
sehen werden  muss.  Auf  die  Frage,  ob  nun  diese  von  mir 
vorausgesetzte  besondere  Bearbeitung,  beziehungsweise  die  dieser 
Bearbeitung  entsprechende  lateinische  Uebersetzung  etwas  reich- 
haltiger gewesen  ist,  oder  ob  sie  sich  lediglich  auf  die  in  D  I 
enthaltenen  30  Artikel  beschränkte,  vermag  ich  leider  nichts 
Bestimmtes  zu  sagen.  Zwar  wäre,  da  auch  zwei  weitere  Ab- 
schriften der  lateinischen  Reproduction  dieses  Textes  nur  jene 
30  Artikel  enthalten,  diese  letztere  Möglichkeit  die  wahrschein- 
lichere, allein  ich  will  dies  vorläufig  mit  Sicherheit  weder  be- 
haupten noch  verneinen.  Freilich  ist  andererseits  auch  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  selbst  dann,  wenn  sich 
die  lateinische  Reproduction  in  der  That  nur  auf  jene  30  Ar- 
tikel beschränkt  hätte,  die  vorauszusetzende  deutsche  Vorlage, 
von  der  bis  jetzt  nicht  die  geringste  Spur  entdeckt  wurde, 
eine  viel  grössere  Anzahl  von  Artikeln  enthalten  hat. 

In  Betreff  des  in  D I  als  zweites  Stück  enthaltenen  lateini- 
schen Textes  wurde  schon  oben  bemerkt,  dass  es  nichts  weiter 
ist  als  ein  aus  23  Artikeln  bestehendes  Fragment  des  uns 
bereits  aus  Op  I  und  Op  II  bekannten  kürzeren  Textes  der 
Magdeburger  Ürtheile.  Das  gegenseitige  Verhältniss  dieser 
Abschriften  zeigt  folgende  Tabelle: 

Tabelle  V. 
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eines   in   Polen    fungirenden    deutschen   Oberhofes    sind.     Ich 
theile  sie  hier  aus  diesem  Grunde  vollinhaltlich  mit: 

Art.  L  81. 

Quomodo  in  noftri  prefenciam,  banito  judicio  refidentibus ,  veniens 
actor,  tamquam  tutor,  propofuit  in  qnerela,  dicens:  Domine  advocate  et 
domini  scabini,  ego  conqueror  fuper  meum  adverfarium,  quia  ipfe,  nullo 
jure  fecluso  neque  convicto,  violenter  fe  intromifit  in  bona  hereditaria, 
ortum  et  alia,  que  funt  michi  in  tutoriam  collata  et  infcripta  per  evictorem, 
aliaß  przeß  gyfcza,  cuius  bona  funt.  Et  jpfe,  intromittens  fe  in  predicta 
bona,  ibidem  tria  arbora  pomorum  excidit  [et  alia,  quae  ibi  fuerant]  robora. 
Igitur  pro  talibns  per  ipfum  factis,  similiter  et  damnis,  fuper  ipfum  con- 
queror in  jure,  quid  michi  decreverit.  Adverfa  pars,  ftans,  ad  obiecta 
refpondit,  dicens:  Quia  ego  in  bonis  alienis  nichil  quitquam  feci,  sed  in 
meis  bonis  paternitatis,  que  funt  michi  propinquitate  admortua  poft  mortem 
patris  mei  et  fratris  mei  germani  patrveiis,  jn  et  fuper  [hoc]  meas  pono 
pecunias  ad  librum  ciuilem  juris  [scripti]  Maydburgenfis,  vtrum  ego  fum 
propinquior  predicta  bona  paternitatis  mee  [simul  et  fraternitatis  mee]  obti- 
nere  et  poffidere  quam  actor,  vel  quid  jus  eft? 

Sentencia  fuper  materiam:  Ex  quo  adverfa  pars  dicit,  fe  propinqui- 
tatem  habere  ad  predicta  bona,  tunc  debet  metfeptimus  docere  hominibus 
bonis  et  intraneis,  hoc  eft  incolis,  vbi  ipfa  hereditas  fita  eft  moram  trahenti- 
bus,  et  fic  bona  eadem  poffidebit.  Ceterum,  si  actor  dicit,  poffefforem  effe 
vivum,  per  quem  ifta  bona  funt  fibi  in  tutoriam  collata,  extunc  habet 
jnducias  per  ter  duas  feptimanas,  hoc  eft  ad  fex  feptimanas,  pro  teftimonio 
monftrando  ac  apportando  ex  parte  illius  poffefforis,  qui  fibi  bona  in  tuto- 
riam contulit  Extunc  actor  ab  eadem  tutoria  non  fecludetur  vfque  ad 
adventum  poffefforis,  et  hoc  juramento,   acfi  ipfum  perfonalem  non  fentiret. 

Art.  L  82. 

Quomodo  in  noftri  prefenciam,  banito  judicio  refidentibus,  veniens 
actor,  predicebat  fe  contra  adverfam  partem,  conquerulari  volens.  Tandem 
adverfa  pars  ftans  refpondit  dicens:  Domine  advocate  et  domini  scabini, 
quitquid  actor  contra  me  wlt  conquerulari,  ego  fuper  hoc  teftimonium  ban- 
niti  judicij  habeo,  qui[a]  de  iftis  fibi  juftificatus  [sum]  et  me  metfolum  iufti- 
ficam.  Stans  actor  refpondit  ad  hec  dicens:  Domine  advocate  et  domini 
scabini,  ex  quo  ego  teftes  habeo,  poft  scapulas  meas  ftantes,  nonne  ego  fum 
proprior  conquerulari  cum  eorum  teftimonio  pro  debito  contra  adverfam 
partem?  Et  non  dimitto  me  fuper  nullas  litteras,  quas  afferit  fe  habere  ex 
parte  baniti  judicij  contra  me,  sed  iftas  literas  ego  honoro.  Stans  enim  ad- 
verfa pars  ad  hec  dixit:  Domine  advocate  et  domini  scabini,  ex  quo  ego 
habeo  teftimonium  baniti  judicij  de  caufa,  pro  qua  fum  per  actorem  impul- 
fatus,  vtrum  meum  teftimonium  baniti  judicij,  hoc  eft  litera,  primitus  debet 
perlegi,  vel  quid  ins  dictaverit?  Et  fuper  hoc  pono  meas  peccunias  ad 
librum  ciuilem  juris  fcripti. 
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Sentencia  huius  rei:  Quitquid  teftatur  Judicium  banitum,  hoc  vadit 
fuper  omnia  teftimonia  et  habet  progreffum  eo,  quod  non  eft  maius  tefti- 
monium,  nifi  baniti  judicij  et  seffi  confulatus  super  alia  teftimonia  in  jure 
Maydburgenfi.  Juris  ordine. 

Art.  L  104. 

De  obligacione  per  fideiufforem  in  debito. 

Quomodo  quidam  homo,  exiftens  fideiuffor  pro  alio  homine,  fua  bona 
hereditaria,  que  habuit,  actori  in  debito  pro  decem  marcis1  obligauit  coram 
judicio  bannito,  et  in  regeftrum  scabinale  funt  infcripta  et  confirmata  poffi- 
dendum  ob  non  folucionem  dicti  debiti  ad  terminum  deputatum  et  iam  elap- 
fum.  Que?  bona  actor  iuxta  infcripcionem  cum  omnibus  et  fingulis  vtili- 
tatibus  et  proventibus  [et]  cenfibus  fupradictorum  bonorum  poffidebatnr  annum 
et  diem  et  vltra  eadem,  non  aftillendo  neque  exhibendo  juri  qnatuor  judicijs 
fe  fequentibus.  Tandem  is  homo,  pro  quo  fideiuffum  fuit  fupradictum  de- 
bitum,  citauit  actorem  ad  jurisdicionem ,  cui  bona  per  fideiufforem  obligata 
[funt]  in  debito,  [et]  comparens  coram  jure  requifiuit  dicens:  Domine  advo- 
cate  et  domini  scabini,  ecce  ego  meis  bonis  hereditarijs,  que3  funt  pociora 
et  meliora,  quam  fupra  dictum  debitum  fe  habet,  delibero  ac  evinco  meum 
fideiufforem  et  bona  ipfius,  ob  quibus  obligauit  et  deduxit  in  meo  debito, 
et  requiro  de  iure,  vtrum  actor  eadem  bona  mea  debet  fufcipere  in  fuo  de- 
bito et  bona  fideiufforis  mei  libere  facere  et  de  eifdem  condefcendere ,  vel 
quid  ius  eft?  Stans  actor  coram  iure  ad  hec  refpondit:  Domine  advocate 
et  domini  scabini,  nonne  ego  propior  fum  illa  bona  tenere,  que  funt  michi 
obligata  et  infcripta  per  fideiufforem  in  meo  debito,  et  penitus  nolo  de  eifdem 
condefcendere,  quoufque  michi  fupradictum  debitum,  decem  marcas,  parata 
pecunia  reponetur  ac  perfoluetur    per  fideiufforem,  vel  quid   [ius]  dictauerit. 

Sentencia  huius:  Ex  quo  bona  hereditaria  licet  coram  banito  judicio 
per  fideiufforem  funt  obligata  actori  in  debito,  cum  tarnen  ifte  homo,  pro 
quo  fideiuffum  eft  debitum  x  marcarum,  wlt  fuis  bonis  hereditarijs,  que  funt 
meliora,  quam  debitum  fe  habet  et  extendit,  [se]  obligare  [et]  fideiufforem 
fuum  et  bona  ipfius,  per  ipfum  obligata  actori  in  debito,  de  caucione  fidei- 
ufforia  deliberare,  tunc  actor  eadem  bona  debet  fufcipere  in  fuo  debito  tali 
cum  condicione,  fub  juramento,  quod  ei  non  habet  paratas  peccunias  dare 
ad  foluendum  dictum  debitum.  Et  tunc  pro  eifdem  bonis  obligatis  idem 
homo  actorem  a  qualibet  perfona  habet  tueri  et  defendere  fe  infcribendo 
uel  fideiuffores  ponendo  hys,  qui  habent  fua  bona  in  eodem  jure  ciuili,  vbi 
bona  funt  invadiata,  pro  tegendo  ad  annum  et  diem,  fi  aliquod  impedimen- 
tum  habuerit  pro  predictis  bonis,  et  idem  actor  quatuor  judicia  vnum  poft 
aliud  fuper  prefata  bona,  Tibi  obligata,  debet  aftillare  fiue  aftare.  Expirato 
anno  et  die,  tunc  ei  de  jure  debet  decerni  vendicio  dictorum  bonorum  in 
fuo  debito.  Quod  plus  fuperfuerit,  reftituere  tenetur;  fi  autem4  folucio  de- 
fecerit  debiti,  in  eodem  homine,  qui  ei  bona  obligauit,  refiduitatem  jure  re- 
petere  debet.     Et  hoc  juris  ordo. 

1  Im  Codex  steht:  in  debito  decem  marcas.  2  Im  Codex:  quia. 

8  Im  Codex:  qua.         *  Im  Codex  steht:  et  fi. 
Sitxnngsber.  d.  phil.-biat.  Cl.     CXI.  Bd.  I.  Hft.  18 
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Art.  L  105. 

De  debito  poft  raanum  mortuam. 

Quomodo  in  noftri  prefenciam  banito  judicio  refidentibus  veniens 
actor  propofuit  fua  bona  in  querela  poft  mortuam  mannm  pro  peccunijs  de- 
biti  fuper  ad verfem  parte m.  Stans  adversa  pars  dedit  czok  (=  czog  =  Zug) 
actori,  id  qnerens  de  jure:  Ex  quo  de  jure  repetit  poft  mortuam  manum 
fuper  hoc,  quomodo  hoc  probare  debet? 

Sentencia  huius :  Ex  quo  adverfa  pars  poftulat  ab  actore  probacionem 
debiti  poft  manum  mortuam  de  jure,  extunc  in  continenti  feu  in  eodem 
judicio  metfeptimus  jurare  et  bonis  hominibus,  in  fuo  jure  perfectis,  debet 
docere  ac  brobare,  si  cupit  habere  de  jure,  pro  quo  querulatus  eft  in  pro- 
poficione;  alias,  fi  hoc  non  fecerit,  extunc  actor  fuam  caufam  perdet  et 
ammittet. 

Auch  füge  ich,  um  dasjenige,  was  ich  über  das  Verhält- 
niss  der  in  L  enthaltenen  zu  der  in  Op  I  enthaltenen  Abschrift 
des  gekürzten  Textes  oben  nur  angedeutet  habe,  noch  mehr 
zu  veranschaulichen,  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der 
Artikel  dieser  Texte  bei. 
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In  Betreff  des  zweiten  Bestandteiles,  der,  nebenbei  ge- 
sagt, in  der  betreffenden  Handschrift  die  Blätter  118a— 150b 
einnimmt,  kann  ich  hier  nur  so  viel  constatiren,  dass  er  für 
die  Geschichte  des  deutschen  Rechts,  wie  der  deutschen  Rechts- 
pflege in  Polen  von  unzweifelhafter  Bedeutung  ist.  Da  jedoch 
die  Zahl  der  in  dieser  Sammlung  enthaltenen  Entscheidungen 
eine  etwas  grössere  ist  (ich  fand  ihrer  91),  so  will  ich  von 
der  Mittheilung  derselben  hier  vorläufig  absehen.  Vielleicht 
dass  es  mir  vergönnt  sein  wird,  sie  bei  einer  anderen  Gelegen- 
heit zur  öffentlichen  Kenntniss  zu  bringen. 

Die  in  der  Lemberger  Handschrift  als  drittes  Stück  ent- 
haltene Abschrift  des  ausfuhrlichen  Textes  unterscheidet  sich, 
wie  ich  das  schon  oben  bemerkt  habe,  von  der  in  D  I  (1)  ent- 
haltenen vornehmlich  dadurch,  dass  sie  um  einige  Artikel  reicher 
gewesen  zu  sein  scheint,  als  diese.  Als  Beweis  dessen  kann 
insbesondere  der  Umstand  angesehen  werden,  dass  dieser  Theil 
der  Handschrift,  wie  wir  dies  aus  den  noch  vorhandenen  Blatt- 
resten und  der  ganzen  Einrichtung  des  Codex  entnehmen 
können,  räumlich  sich  viel  weiter  erstreckte,  als  er  gebraucht 
hätte,  falls  er  sich  thatsächlich  nur  auf  jene  30  Artikel  be- 
schränkt hätte.  Kann  aber  hieraus  auch  schon  der  Schluss 
gezogen  werden,  dass  die  Artikel,  um  die  die  Lemberger  Ab- 
schrift reicher  gewesen  zu  sein   scheint,   eine  Fortsetzung  der 
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in  D  I  als  erstes  Stück  vorhandenen  lateinischen  Uebersetzung 
bildeten?  An  und  für  sich  würde  dieser  letzteren  Annahme 
nun  allerdings  kaum  etwas  im  Wege  stehen.  Unterzieht  man 
aber  die  besagten  Blattreste  einer  etwas  eingehenderen  Prüfung, 
so  zeigt  es  sich,  dass  diese  Schlussfolgerung  keineswegs  die 
richtige  wäre.  Wenigstens  passt  dasjenige,  was  wir  auf  Bl.  157 
und  158  von  dieser  Abschrift  noch  lesen  können,  zu  keinem 
der  uns  bis  jetzt  bekannten,  die  sogenannten  Magdeburger 
Urtheile  enthaltenden  und  inhaltlich  mit  der  polnischen  Becen- 
sion  zusammenhängenden  Texte.  Und  aus  diesem  Grunde 
meine  ich  denn  auch,  dass  die  Artikel,  um  die  die  Lemberger 
Abschrift  reicher  gewesen  sein  mochte,  als  die  in  D  I  (1)  ent- 
haltene, nicht  aus  einer  mit  der  polnischen  Becension  nächst 
verwandten  und  zu  D  I  (1)  als  ihre  Fortsetzung  sich  verhalten- 
den lateinischen  Vorlage  geflossen  sind,  sondern  dass  sie  ganz 
einfach  versprengte  Beste  derjenigen  Sammlung  sind,  die  wir 
als  den  zweiten  Theil  des  Lemberger  Textes  kennen  gelernt 
haben  und  die  lediglich  Urtheile  der  in  Polen  bestandenen 
deutschen  Oberhöfe  bietet.  Von  den  mit  der  polnischen  Be- 
cension thatsächlich  verwandten  Artikeln  dürfte  dagegen  auch 
die  Lemberger  Abschrift  wohl  kaum  mehr,  als  blos  jene  30, 
beziehungsweise  jene  29  enthalten  haben. 

Ausser  diesem  einen  haftet  aber  der  in  L  (3)  vorhandenen 
Abschrift  noch  ein  weiteres,  womöglich  viel  wichtigeres  Unter- 
scheidungsmerkmal an.  Während  nämlich  die  in  D  1  (1)  ent- 
haltene Abschrift  sich  mit  Ausnahme  der  Artikel  2 — 4  und 
des  extravaganten  Artikels  fünf  genau  an  die  Artikelfolge  der 
Texte  der  ersten  Bedaction  anschliesst,  bietet  die  in  L  ent- 
haltene Abschrift  noch  zahlreiche  andere  Abweichungen  von 
dieser  Ordnung,  die  um  so  auffallender  sind,  als  dieselben 
sich  auch  sonst  unter  keine  feste  Gesichtspunkte  bringen  lassen. 
Zur  besseren  Veranschaulichung  dieser  Abweichungen  möge 
die  folgende,  sowohl  die  betreffenden  Stellen  von  D  I  (l)  und 
L  (3),  als  auch  die  betreffenden  Stellen  der  durch  0  repräsen- 
tirten  polnischen  Becension  anzeigende  Tabelle  dienen: 
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-D/(l) 

L   (3) 

0 

D/(l) 

L   (3) 

0 

•    { 

'  f 

i 

16 

23 

13 

2 

17 

24 

14 

2 

6 

128 

18 

25 

15 

3 

8 

129 

19 

} 

16 

4 

9   . 

205 

20 

16 

17 

5 

} 

— 

21 

20 

18 

6 

17 

3 

22 

19 

7 

10 

4 

23 

20 

8 

11 

5 

24 

21 

9 

18 

6 

25 

19 

22 

10 

12 

7 

26 

1 

31 

11 

13 

8 

27 

2 

32 

12 

14 

9 

28 

3 

33 

13 

15 

10 

29 

4 

34 

14 

21 

11 

30 

5 

41 

1    15 

1 

22 

12 

— 

— 

— 

Aus  dieser  Tabelle  ergibt  sich  also,  dass  die  hergebrachte 
und  auch  in  historischer  Beziehung  nicht  unwichtige  Artikel- 
folge ,  wie  wir  ihr  in  D I  (l)  begegnen,  in  der  Lemberger 
Abschrift  in  der  That  sehr  verschoben  ist.  Da  jedoch  die 
beiden  Abschriften  in  Bezug  auf  Wortlaut  identisch  sind,  wir 
sonach  hier  nur  von  einer  und  nicht  von  zwei  verschiedenen 
Uebersetzungen  dieses  Textes  sprechen  können,  so  muss  sich 
uns  von  selbst  die  Frage  entgegenstellen,  ob  die  in  D  I  (1) 
oder  die  in  L  (3)  enthaltene  Artikelfolge  die  ursprünglichere, 
d.  i.  der  von  mir  vorausgesetzten  besonderen  deutschen  Vor- 
lage conformere  ist?  Auf  diese  Frage  kann  ich  leider  nichts 
Bestimmtes  antworten.  Denn  so  wie  für  die  grössere  Ursprüng- 
lichkeit der  in  L  (3)  enthaltenen  Artikelfolge  sich  insbesondere 
der  Umstand  anführen  Hesse,  dass  der  Artikel,  der  in  den 
Texten  der  ersten  Redaction  und  auch  in  D  I  (1)  einstimmig 
als  der  erste,  von  Krakau  in  Magdeburg  geholte  Brief  be- 
zeichnet wird,  in  L  (3)  thatsfichlich  den  ersten  Platz  einnimmt, 
so  liesse  sich  auch  für  die  grössere  Ursprünglichkeit  der  in 
D I  (1)  enthaltenen  Abschrift  der  Umstand  geltend  machen, 
dass  eine  in  einer  andern  Beziehung  sehr  wichtige  Zusammen- 
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gehörigkeit,  wie  die  der  Artikel  Z>  7  (1)  1  und  ö/(l)  6—13,  in 
ihr  viel  treuer  bewahrt  ist  als  in  L  (3).  Und  so  wie  sich  ferner 
für  den  Fall,  wenn  man  der  ersteren  Eventualität  den  Vorzug 
geben  wollte,  die  veränderte  Artikelfolge,  wie  wir  ihr  in  D I  (\) 
begegnen,  ganz  gut  auf  diese  Weise  erklären  liesse,  dass  man  an- 
nähme, dass  der  Abschreiber  der  dieser  Abschrift  zu  Grunde 
liegenden  Vorlage  sie  in  Bezug  auf  Artikelfolge  nach  einem  Texte 
der  ersten  Redaction  verbesserte,  so  liesse  sich  andererseits  auch 
die  besondere  Artikelfolge  der  Lemberger  Abschrift  vergleichs- 
weise zu  der  in  D  7(1)  enthaltenen  ohne  Zwang  durch  Annahme 
einer  blossen  Verheftung  erklären.  Mit  einem  Wort,  es  kann  die 
eine  Alternative  ebenso  plausibel  gemacht  werden,  wie  die  an- 
dere, und  wird  sich  vollkommene  Klarheit  in  diese  Angelegenheit 
erst  dann  bringen  lassen,  wenn  es  gelingen  wird,  eine  Abschrift 
der  von  mir  vorausgesetzten  deutschen  Vorlage  zu  finden. 

Dass  beide  Abschriften,  bis  auf  die  ganz  selbstverständ- 
lichen Varianten,  in  Bezug  auf  den  Wortlaut  identisch  sind, 
ist  schon  bemerkt  worden. 

5.  Der  Przemysler  Text  Nr.  I. 

Der  Przemysler  Text  Nr.  1  ist  eine  weitere  Abschrift 
derselben  Sammlung ,  wie  wir  sie  aus  Op  I  und  den  übrigen 
hieher  gehörigen  Texten  kennen,  nur  dass  er  in  Bezug  auf 
Wortlaut  viel  correcter  ist  als  diese.  Auch  das  ist  übrigens 
eine  Eigentümlichkeit  des  Przemysler  Textes  Nr.  1,  dass  er 
zu  Ende  des  Artikels  66  vergleichsweise  zu  L  (1)  (denn  Op  I 
ist  an  dieser  Stelle  lückenhaft  und  Op  II  stand  mir  dazumal 
nicht  mehr  zu  Gebote)  eine  Extravagante  enthält,  die  folgender- 
massen  lautet :  Item  jxidex  non  debet  a  quocunque  penas  exigere, 
antequam  per  senienciam  fcabinorum  eas  legitime  acquifierit.  Was 
jedoch  dem  in  Bede  stehenden  PrzemySler  Text  in  literar- 
historischer Beziehung  ein  ganz  besonderes  Gewicht  gibt,  ist 
jene  oben  angeführte  Ueberschrift,1  aus  der  hervorgeht,  dass  die 
in  Op  1  und  implicite  also  auch  in  den  übrigen  Texten  dieser 
Art  vorhandene  lateinische  Sammlung  der  Magdeburger  Urtheile 
in  Wirklichkeit  auf  einer  correspondirenden  deutschen  Vorlage 
beruht,   sowie  dass  der  Mann,  der  diese  Vorlage  ins  Lateinische 

1  Vgl.  S.  220  dieser  Abhandlung. 
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übersetzte,  ein  Notar  der  Stadt  PrzemySl  war.  Leider  ist  der 
Name  dieses  Notars  nicht  angegeben  und  kann  wegen  Mangels 
an  geeigneten  Anhaltspunkten  auch  sonst  nicht  eruirt  werden. 
Das  Verhältniss,  das  zwischen  dem  Przemysler  Text  Nr.  1 
und  den  übrigen  Texten  dieser  Kategorie  in  Bezug  auf  Ar- 
tikelfolge besteht7  erhellt  am  besten  aus  folgender,  selbstredend 
nur  auf  Op  I  und  P I  beschränkter  Tabelle : 

Tabelle  IX. 


OpI 

PI 

OpI 

PI 

OpI 

PI 

OpI 

PI 

1 

•  { 

1 

29  f 

59 

56 

88 

84 

2 

30  { 

29 

60 

57 

89J 

85 

2 

3 

31  1 

1   61 

58 

90J 

86 

3 

4 

32 

30 

62 

59 

91' 

87 

«{ 

5 
6 

33 
34 

31 
32 

63 
64 

60 
61 

92 
93 

88 
89 

•  { 

6 

7 

35 

33 

65 

62 

94 

901. 

8 
9 

36  f 

37  \ 

34 

66 
67 

63 
64 

[95]  { 

901. 
91 

7 
8 

10 
11 

38 
39 

35 
36 

68 
69 

{ 

65 

96 
97 

92 
93 

9 
10 
11 

12 
13 
14 

40 
41 
42 

37 
38 
39 

10 
7l' 
72 

f 
1 

66 
67 

98 
99 

! 

94 
95 
96 

12 

15 

43 

40 

[73]  { 

69 

100 

97 

13  f 

16 

44 

41 

68 

101 

98 

14  1 

45 

421. 

[741 

70 

102 

99 

15 

17 

«{ 

421. 

M 

71 

103 

100 

16 

18 

43 

[76]  { 

72 

104 

101 

17 

19 

47 

44 

73 

105 

102 

18 

20 

48 

45 

[77] 

74 

106 

103  | 

19 

21 

49 

46 

[78] 

75 

106» 

104  , 

20  f 

22 

50 

47 

79 

76 

107 

105 

21  l 

51 

48 

80 

77 

108  | 

106 

22 

23 

52 

49 

81 

78 

107 

23 

— 

53 

50 

82 

79 

109 

108 

1   24 

24 

54 

51 

83 

80 

110 

109 

25 

25 

55 

52 

84 

81 

111 

110 

26   | 

26 

56 

53 

85 

82 

27 

27 

57 

54 

86 

83 

■  28 

28 

58 

55 

87 

83a 
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6.  Der  Przemysler  Text  Nr.  2. 

Aehnlich  wie  der  Przemysler  Text  Nr.  1  eine  Abschrift 
des  gekürzten,  ist  der  Przemy61er  Text  Nr.  2  eine  Abschrift 
der  in  D  I  (1)  und  L  (3)  enthaltenen  ausfuhrlichen  Redaction. 
Weil  aber  diese  letztere  Redaction,  wie  wir  gesehen  haben, 
in  zwei  verschiedene  Nuancen  zerfällt,  so  müssen  wir,  um  die 
durch  den  Przemysler  Text  Nr.  2  repräsentirtei  Abschrift  etwas 
genauer  zu  bestimmen,  noch  hinzufügen,  dass  sie  sich  in  Bezug 
auf  Artikelfolge  mehr  an  L  (3)  als  an  D I  (1)  anschliesst. 
Zum  Beweis  dessen  die  hier  folgende  Tabelle. 

Tabelle  X. 


D/(i) 


L(3) 


PII 


DI(1) 


L(3) 


PII 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 


7 
6 
8 
9 

} 

17 
10 
11 
18 
12 
13 
14 
15 
21 
22 


7 

6 

8 

0 

16 

17 

10 

11 

18 

12 

13 

14 

15 

21 

22 


16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 


23 

24 

25 
} 

16 

20 

> 

p 

} 

19 
1 
2 
3 
4 
5 


23 

24 

25 

26 

27 

20 

28 

29 

30 

19 

1 

2 

3 

4 

5 


Diese  Tabelle  beweist  uns  also,  dass  PII  bis  auf  den 
Artikel  D  1  (1)  20,  der  in  P II  eine  andere  Ordnung  aufweist 
als  in  L  (3),  .sowie  des  Artikels  D  1  (1)  5,  der  in  Folge  dieses 
letzteren  Umstandes  in  P  II  ebenfalls  eine  andere  Ordnung 
gehabt  haben  musste,  als  in  L  (3),  im  Uebrigen  mit  diesem 
letzteren  Texte  in  einer  Weise  übereinstimmt,  die  eine  durch- 
greifende ist.  Auch  ersehen  wir  ferner  aus  dieser  Tabelle, 
dass  die  Zahl  30,  die  wir  als  das  charakteristische  Merkmal 
der  in  D  I  (1)   enthaltenen  Abschrift  kennen   gelernt   haben, 
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sich  trotz  der  veränderten  Artikelfolge  auch  in  P  II  wieder- 
findet und  so  eine  Eigentümlichkeit  auch  dieses  Textes  ist. 
Und  weil  der  Schreiber  dieses  Textes  zu  Ende  desselben  noch 
ganz  ausdrücklich  die  Worte:  ,Non  plw'  hinzufügt ,  so  geht 
daraus  hervor,  dass  auch  die  dem  Przemysler  Text  Nr.  2  zu 
Grunde  gelegene  Vorlage  ebenfalls  nur  jene  30  Artikel  umfasste. 
In  Bezug  auf  Wortlaut  bemerkte  ich  in  P II  vergleichs- 
weise zu  D  I  (l)  und  L  (3)  nur   ganz   gewöhnliche  Varianten. 


Halten  wir  nun  Rückschau,  so  werden  wir  constatiren 
müssen,  dass  die  uns  bis  jetzt  bekannten  und  hier  des  Näheren 
besprochenen  lateinischen  Texte  lediglich  in  zwei  Redactionen 
zerfallen,  von  denen  die  eine  als  ein  blosser  Auszug  eines  mit 
der  polnischen  Recension  nur  mittelbar  verwandten  Textes  für 
die  kritische  Ausgabe  dieser  letzteren  nur  eine  sehr  massige 
Ausbeute  bietet,  die  andere  hingegen  mit  der  polnischen  Re- 
cension zwar  etwas  mehr  Berührungspunkte  aufweist,  jedoch 
an  dem  Uebelstande  leidet,  dass  sie  nur  aus  30,  beziehungs- 
weise aus  29  hieher  gehörigen  Artikeln  besteht.  Wenn  ich 
aber  ungeachtet  dessen  dieser  letzteren  Redaction  eine  ungleich 
grössere  Bedeutung  zuerkenne,  so  geschieht  dies  vornehmlich 
darum,  weil  sie,  wie  ich  dies  schon  oben  ganz  ausdrücklich 
hervorgehoben  habe,  auch  solche  historische  Daten  enthält, 
die  in  anderen  Texten  nicht  vorkommen  und  die,  im  richtigen 
Zusammenhange  erfasst,  für  die  Feststellung  der  äusseren  Be- 
ziehungen einer  ganzen  Anzahl  von  auch  in  der  polnischen 
Recension  vorhandenen  Schöffensprüchen  von  ziemlichen  Werthe 
sind.  So  haben  wir,  um  diese  Ansicht  ins  Einzelne  auszuführen, 
wohl  auch  früher  schon  gewusst,  dass  die  Urteilssprüche,  die 
in  der  polnischen  Recension  mit  1 — 10  bezeichnet  sind,  von 
Magdeburg  in  einem  Briefe  gebracht  wurden  und  in  diesem 
Sinne  also  ein  historisch  unzertrennliches  Ganzes  bilden;  dass 
sie  aber  über  Anfragen  der  Schöffen  von  Krakau  erflossen 
waren,  ist  eine  Thatsache,  die  wir  erst  aus  der  in  D  I  (1), 
L  (3)  und  P II  enthaltenen  lateinischen  Redaction  erfahren,  in- 
dem nur  in  dieser  Redaction  der  erste  dieser  Artikel  mit  den 
Worten  beginnt:   Quidam  conciuis  Cracouiensü  etc.    In  ähnlicher 
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Weise,  wie  mit  diesen  zehn,  verhält  es  sich  aber  auch  mit 
D  1(1)  14  =  0  ll.1  Auch  in  Betreff  dieses  Artikels  erfahren 
wir  erst  aus  der  in  Rede  stehenden  lateinischen  Redaction, 
dass  er  durch  eine  Anfrage  der  Schöffen  von  Krakau  provocirt 
wurde,  hiermit  ebenfalls  polnischen  Ursprungs  ist.  Zu  den 
bereits  oben  im  Cap.  II  und  III  dieser  Abhandlung  constatirten 
treten  also  auf  Grund  der  in  Rede  stehenden  lateinischen  Re- 
daction als  Artikel  polnischen  Ursprungs  noch  weitere  eilf 
hinzu,  so  dass  die  Zahl  sämmtlicher  durch  Anfragen  aus  Krakau, 
beziehungsweise  aus  Breslau  in  Magdeburg  erfragten  und  "als 
solche  noch  eruirbaren  Artikel  sich  in  der  polnischen  Recension 
auf  volle  46  beläuft.  Von  den  übrigen ,  von  uns  als  polnisch 
erkannten  und  auch  in  der  polnischen  Recension  vorhandenen 
Artikeln  rühren  die  meisten  von  dem  deutschen  Oberhofe  in 
Krakau,  zwei  (diese  letzteren  jedoch  nur  in  der  polnischen 
Recension  vorhanden)  von  dem  deutschen  Oberhofe  in  Lemberg. 


Fünftes  Capitel. 

Verhaltniss  der  polnischen  Texte  zu  den  einschlägigen 
czechischen. 

Zu  den  Texten,  die  die  sogenannten  Magdeburger  Urtheile 
in  czechischer  Sprache  enthalten,  gehören  speciell  folgende: 
1.  der  im  böhmischen  Museum  sub  signo  23,  G.  9;  2.  der  in 
der  Wiener  Hofbibliothek  sub  Nr.  13.143  befindliche.2  Meinem 


1  Nach  Brückner,  o.  s.  c,  VI.,  S.  349,  wären  ausser  0  11  auch  noch  die 
weiteren  11  Artikel,  d.  i.  O  12 — 22,  hieher  zu  ziehen,  was  ich  zwar  nicht 
direct  bestreiten  will,  immerhin  aber  bemerken  möchte,  dass  die  Zu- 
sammengehörigkeit, auf  welche  sich  Brückner  beruft,  wohl  (vgl.  Ta- 
belle II)  für  O  12—22,  kaum  aber  für  0  11—22  wahrscheinlich  ist. 
O  11  ist  eben  ein  Fall  gewesen,  der  in  Magdeburg  besonders  erfragt 
wurde. 

2  Da  die  einschlägige  Handschrift  bis  jetzt  noch  von  Niemandem  be- 
schrieben worden  ist,  so  will  ich  in  Betreff  ihrer  kurz  Folgendes  be- 
merken: Sie  ist  mit  Ausnahme  zweier  Blätter,  die  auf  Pergament  ge- 
schrieben sind  und  die  offenbar  als  der  ursprüngliche  Umschlag  dienten, 
auf  Papier,  in  4°  min.  f.,  von  verschiedenen  Händen  geschrieben.  Die 
Schrift  der  ältesten  Hand  deutet  auf  die  Mitte  des  16.,  die  der  anderen 
Hände  theiis  auf  die  zweite  Hälfte  des  16.,   theils  auf  den  Anfang  des 
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Grundsätze  gemäss  war  ich  bestrebt,   beide  Texte  in  originali 
zu  benutzen.     Dies  gelang  mir  aber  nur  rücksichtlich  des  an 


17.  Jahrhundert.  Die  Einrichtung  der  Handschrift  ist  folgende:  Es 
gehen  zunächst  31  leere  Blätter  voraus,  die  nicht  signirt  sind.  Dann 
folgt  das  eigentliche  Titelblatt  (auf  Pergament),  das  neben  mehreren, 
ganz  bedeutungslosen  Federproben  und  Sprüchen  auch  zwei  auf  den 
Inhalt  der  Handschrift  bezügliche  Inschriften  enthält,  und  zwar:  a)  Na- 
lezowee  a  prawa  miesta  Lythomierzicze ;  b)  Ortele  poznamenane,  ktere 
na  nauczenj  z  Maydburgka  przichazegy,  letha  etc.  XLIII.  Beide  In- 
schriften stammen  von  einer  und  derselben  Hand  ab.  Dann  folgt  wieder 
ein  leeres  Blatt  und  hierauf  auf  18  Blättern,  die  von  einer  modernen 
Hand  als  fol.  2 — 19  bezeichnet  sind,  ein  alphabetisches  Register  der  in 
der  Handschrift  enthaltenen  Ortilegien.  Mehrere  Inhaltsangaben  dieses 
Registers  rühren  von  einer  jüngeren  Hand  her  und  beziehen  sich  auf 
die  jüngeren  Bestandteile  des  Codex.  Dann  folgen  abermals  drei  leere, 
nicht  signirte  Blätter,  worauf  auf  Bl.  20—27*  der  handschriftlich  öfters 
vorkommende  und  auch  von  Palacky  im  Archiv  cesty,  dfl  treti,  S.  68 
bis  124,  unter  dem  Strich  abgedruckte  czechische  Auszug  aus  der  Ma- 
jestas  Carolina,  betitelt:  Rzad  a  vftawenie  czefke  koruny,  cziefarzem 
Karlem  potwerzenie  etc.  Der  in  der  Wiener  Handschrift  enthaltene 
Text  unterscheidet  sich  von  dem  Palacky 'sehen  nur  dadurch,  dass  er 
die  Vorrede  nicht  am  Anfang,  sondern  erst  im  Cap.  5  bietet,  sowie  dass 
er  zu  Ende  noch  zwei  Capitel  enthält,  und  zwar:  a)  Kteraku  opatrnofti 
fe  pohon  gyma  poloziti  (entsprechend  der  Rubrik  CXX  der  Majestas 
Carolina);  b)  Fforma  przifahy  za  krale  Waczlawa  Trzetiho,  nedawno 
nalezena  f  krze  pany  (entsprechend,  nicht  adäquat  der  Rubrik  CXXI  der 
Maj.  Carol.).  Auch  in  der  Rubrik  von  den  Städten  (Maj.  Carol.  VIU), 
sowie  in  der  Rubrik  von  den  Ehrenbezeugungen,  die  die  Städte  dem 
neuen  König  schuldig  sind  (Maj.  Carol.  X),  kommen  einige  Varianten 
vor,  die  jedoch  nicht  essentionell  sind.  Auf  den  Rzad  folgen  sodann 
einige  kleinere  Artikel,  als  da:  a)  auf  Bl.  27b  ein  Fragment  des  aus- 
führlichen Textes  der  Majestas  Carolina,  dem  im  Palacky ' sehen  Texte  die 
Capitel:  66,  67,  68,  69,  70  und  71  entsprechen;  b)  auf  Bl.  28"— 36b 
Auszug  aus  den  Privilegien  der  Stadt  Prag  (voran  gehen  die  sogenannten 
Sobieslaw' sehen  Rechte),  betitelt:  Tito  kufowe  wybrani  fu  z  liftuow  a 
z  praw  mieftfkych,  kteremizto  lyfty  a  prawy  mieftfkymy  kniezata  a 
kralowe  darowali  welike  miefto  Prazfke;  c)  auf  Bl.  36* — 37b  die  be- 
kannte litera  fundacionis  boemica  noue  civitatis  Pragenfis.  Dann  folgen 
wieder  sechs  leere,  nicht  signirte  Blätter  und  hierauf  auf  Bl.  88» — 46b 
folgende  Artikel:  a)  die  auch  in  der  Handschrift  des  böhmischen  Mu- 
seums 23.  6.  9.  vorhandenen  Bestimmungen,  die  den  Richter  angehen, 
betitelt:  Tyto  dolepfane  wieezi  na  rychtarze  fluffegy  z  prawa  Litho- 
mierzifkeho  (das  letzte  Wort  ist  im  Wiener  Text  von  einer  jüngeren 
Hand  hinzugefügt) ;  b)  eine  ebenfalls  in  23.  G.  9  vorhandene  Verfügung 
Karls  IV.,  des  Inhalts,  dass  die  Richter  vor  Meineid  warnen   sollen  — 
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zweiter  Stelle  genannten,  während  die  dem  böhmischen  Museum 
angehörige  Sammlung,  zumal  sie  laut  einer  Mittheilung  des  Ver- 
waltungsausschusses dieses  Museums  sehr  stark  von  einheimi- 
schen Gelehrten  in  Anspruch  genommen  ist,  mir  vorläufig  unzu- 
gänglich blieb.  Zum  Glück  ist  dieser  letztere  Umstand  wie  für 
den  eigentlichen  Zweck,  so  für  die  eigentlichen  Resultate  dieser 
Untersuchung  ohne  weiteren  Nachtheil  gewesen.  Aus  der  Be- 
schreibung, die  Jaromir  Celakovsk^  im  Casopis  ö.  M.,  LIV,  S.  548 
bis  556,  von  dieser  Sammlung  gibt, l  ist  nämlich  zu  ersehen,  dass 
dieselbe  bis  auf  einige  wenige,  übrigens  mehr  die  Artikelfolge2 

ze  rychtarzi  magi  oftrzehati  przed  krziwu  moczy;  c)  21  Belehrungen 
der  Stadt  Leitmeritz  an  Nimburg,  die  sich  von  eben  solchen  Belehrungen 
der  Handschrift  23.  G.  9  (vgl.  ÖelakovskjF,  Öasopis  c\  M.  pro  1880,  S.  551) 
nur  insoferne  unterscheiden,  dass  die  Beiehrung  über  das  fremde  Bier 
erat  nach  dem  Epiloge  gesetzt  ist;  d)  einige  Auszüge  aus  einer  lateini- 
schen Uebersetzung  des .  sächsischen  Weichbildrechtes ,  betitelt :  Jura 
Theu[tu]nicorum,  hoc  eft  Maitburgenfium.  Anfang:  Dicitur,  quod  in 
iudicem  eiigendus  non  debet  effe  periurus,  nee  eciam  debet  effe  pro- 
feriptus  etc.  Dann  folgen  noch  einmal  drei  leere,  nicht  signirte  Blätter 
und  hierauf  auf  Bl.  47* — 319  der  neuen  Numeration  (=  Bl.  1  —  244 
der  alten  Numeration)  der  czechische  Text  der  Magdeburger  Urtheile, 
der  jedoch  ausser  den  Magdeburger  Urtheilen  im  eigentlichen  Sinne 
auch  zahlreiche  Urtheile  der  Schöffen  zu  Leitmeritz  und  drei  der 
Schöffen  zu  Leipzig  enthält.  Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  das 
Bl.  256  der  neuen  Numeration  nicht  hier ,  sondern  zwischen  Bl.  261 
und  262  der  neuen  Numeration  stehen  sollte,  sowie,  dass  die  Blätter 
233 — 237  der  neuen  Numeration  von  dem  Bewerkstelliger  der  alten 
Numeration  als  ein  Blatt  angesehen  wurden.  Die  Blätter  der  alten 
Numeration  37/38,  85/86,  96/97  und  109/110  sind  gegenwärtig  nicht 
mehr  vorhanden. 

1  Ich  muss  jedoch  ganz  ausdrücklich  bemerken,  dass  die  Ausführungen, 
die  sich  in  der  Öelakovsky'schen  Beschreibung,  o.  s.  c.  S.  550,  finden,  und 
die  dahin  gehen,  dass  die  Urtheile  der  Schöffen  von  Magdeburg,  die  für 
die  czechischen  Städte  bestimmt  waren,  im  15.  Jahrhundert  eventuell 
auch  (skuteSnS  tez)  äechisch  ausgestellt  wurden,  sowie,  dass  der  grösste 
Theil  des  dem  böhmischen  Museum  angehörigen  Textes  der  Magdeburger 
Urtheile  von  der  Hand  des  Jacob  Kozeny  herrühre,  meinen  Beifall  nicht 
haben.  Aus  den  Argumenten,  die  Öelakovsky  beibringt,  folgt  dies  absolut 
gar  nicht.  Die  erstere  Annahme  ist  übrigens  auch  schon  an  und  für 
sich  unwahrscheinlich. 

2  Aber  auch  die  Artikelfolge  ist  nur  mechanisch  und  nicht  auch  essen tionell 
verschieden.  Aus  den  Excerpten,  die  Celakovsk^  anführt,  ist  nämlich 
zu  ersehen,  dass  der  ganze  Unterschied,  der  zwischen  dem  Wiener  und 
dem  Prager  Text  in  Bezug  auf  Artikelfolge  besteht,  auf  diese  Weise  zu 
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als  den  Wortlaut ]  tangirende  Abweichungen  mit  der  Wiener 
Sammlung  in  einer  Weise  übereinstimmt,  die  an  Vollständigkeit 
nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Es  haben  also  alle  jene 
Resultate,  zu  denen  wir  auf  Grund  der  blossen  Wiener  Samm- 
lung gelangen  werden,  mutatis  mutandis  auch  auf  die  dem 
böhmischen  Museum  angehörige  Sammlung  ihre  Anwendung, 
sowie  umgekehrt  alle  jene  Resultate,  zu  denen  Jemand  auf 
Grund  der  blossen  Prager  Sammlung  gelangen  würde,  sich 
mutatis  mutandis  auch  auf  den  Wiener  Text  übertragen  Hessen. 
Um  jedoch  zu  den  Resultaten,  die  uns  über  das  Verhält- 
niss,  das  zwischen  der  polnischen  Recension  und  dem  in  Rede 
stehenden  czechischen  Texte  vorhanden  ist,  auch  wirklich  ge- 
langen zu  können,  ist  es  nothwendig,  vor  Allem  seine  Artikel- 
folge in  Betracht  zu  ziehen.  Zu  diesem  Behufe  muss  also 
auch  hier,  ähnlich  wie  in  den  nächstvorangehenden  Capiteln, 
eine  Tabelle  vorausgeschickt  werden,  die  so  eingerichtet  ist, 
dass  der  Ossolinski'sche  Text,  als  der  Repräsentant  der  polni- 
schen Recension,  in  ihr  den  ersten,  der  in  Rede  stehende  czechi- 
sche  Text  hingegen  die  zweite  Rubrik  einnimmt.  Bezüglich 
dieser  zweiten  Rubrik  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  sie 
in  zwei  Spalten  zerfallt,  von  denen  die  erstere  die  Artikel  des 
Wiener  Textes  nach  meiner,  die  andere  die  Artikel  desselben 
Textes   nach    der    Bezeichnung   des   Schreibers    dieses    Textes 


Stande  kam,  dass  die  Artikel,  denen  im  Wiener  Text  ungefähr  die  Ar- 
tikel 320 — 540  entsprechen,  durch  Verheftung  (ob  des  Prager  Textes 
oder  seiner  Vorlage,  kann  ich  selbstverständlich  nicht  entscheiden)  aus 
ihrer  überlieferten  Ordnung  herausgehoben  und  als  Ganzes  ungefähr 
zwischen  die  Artikel  110  und  120  des  Wiener  Textes  gestellt  wurden. 
Im  Uebrigen  scheint  aber,  wie  gesagt,  die  Artikelfolge  in  beiden  Texten 
dieselbe  zu  sein. 
1  In  Bezug  auf  Wortlaut  bemerkte  ich  z.  ß.,  soweit  dies  eben  auf  Grund 
der  Öelakovsky 'sehen  Excerpte  möglich  war,  nur  folgende,  etwas  mehr 
in  die  Wagschale  fallenden  Unterschiede :  a)  dass  die  Artikel  des  Wiener 
Textes  50  und  79  viel  ausführlicher  sind  als  die  einschlägigen  Capitel 
des  Prager  Textes,  wo  sie  mit  III  D  und  IV  H  bezeichnet  sind ;  b)  dass 
der  Artikel  des  Wiener  Textes  144  ausser  der  Rubrik  und  dem  Urtheils- 
spruch  noch  folgende  im  Prager  Text  unter  XVII L  nicht  vorhandene 
oder  möglicherweise  nur  von  Öelakovsk^  ausgelassene  Frage  hat:  Oeftü 
ze  mießa  a  miefteezka  neb  przifediczy  wfjy,  kteryz  pod  Mayburfkym  pra- 
teem  lexie,  firafoweme  neb  neftrafowane  ortete  f  woly  panow  gichz,  ten  bud 
fwieUky  neb  duchoivni,  v  nas  prawo  brati  mohu  U,  czi  czo  prawo  gefit 
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bietet.  Und  zwar  bedeutet  in  dieser  letzteren  Spalte  die  Ziffer 
das  Folium  nach  der  ursprünglichen,  vom  Schreiber  des  Textes 
durchgeführten  Numeration,  der  beigefügte  Buchstabe  hingegen 
die  Stelle  des  Foliums,  an  der  der  betreffende  Artikel  zu 
finden  ist. 

Tabelle  XL 
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4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26* 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 


195 
196 
197 
198 
199 
200 
201 
202 
203 
204 
248 
117 
118 
119 
102 
120 
121 
112 
122 
123 
124 
103 


41 
39 
95 
20 


42,4 
42,5 

42,  C 

43,  D 
43,  E 
43,  F 
43,  G 

43,  H 
44,2 

44,  K 
57,  G 
23,  V 
23,  X 
23,  Y 

19,  # 
23,  Z 

23,  # 
22,  P 
24,4 

24,  B 
24,  C 

20,  F 


9,  R 

9,P 

17,  K 

5,  U 


35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 

[63] 
63» 

641. 
64K. 
65 


38 
25 
28 
26 
27 
29 
30 
31 

205 

223 

233 
234 
209 
210 


208 
153 

46a 

47 

48 

49 

50 

51 

52A. 
528. 

54 
53 


8,  0 
7,4 
7,I> 
7,B 
7,C 

7,  JE7 

8,  F 
8,  G 

44,  £ 
52,  G 

52,  R 

53,  S 

45,  P 
45,(2 


45,  0 
30,  K 

10,  Z 
10,  K 

10,  q 

11,  * 
11, B 

11,0 

[11,  *> 
11,  D 

In 

11,  F 


11,  E 
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66 

24 

67 

— 

68 

34 

69 

35 

70  { 

36 
37 

71 

43 

72 

44 

73 

45 

74 

46 

75 

55 

76 

— 

77 

— 

78 

287 

79 

288 

80 

— 

81 

284 

82 

290 

83 

289 

84 

291 

85 

292 

86 

293 

87 

— 

88 

— 

89 

— 

90 

161 

91 

162 

92 

— 

93 

163 

94 

164 

95  f 

96  t 

165 

97 

— 

98 

280 

99 

— 

100 

142 

101 

143 

102 

— 

103 

— 

104 

— 

105 

144 

106 

145 

107 

146 

6,  K 

S,K 

8,  L 
8,ilf 
S,N 

9,  T 
10,  V 
10,  X 

10,  Y 

11,  G 


70,  D 
70,  E 

70,  A 
70,  F 
70,  G 

70,  H 
71,/ 

71,  K 


32,  S 
32,  T 

32,  V 
32,  X 

32,  Y 


68,  5 

28,  X 
28,  F 


29,4 
29,  B 
29,  C 


108 
109 
110 
111 
112 
113 
114 
115 
116 
117 
118 
119 
120 
121 
122 
123 
124 
125 
126 
127 
128 
129 
130 
131 
132 
133 
134 
135 
136 
137 
138 
139 
140 
141 
142 
143 
144 
145 
146 
147 
148 
149 
150 


148 

149 

150 

42 

8 

5 

4 

6 

9 

187 

249 

137 


134 
135 
136 
251 
151 
152 

279 
214 
215 
250 
216 
217 
218 
219 
220 
221 
222 
188 

189 
190 
191 

192 

57 
58 


29,  E 


29, 

F 

29, 

G 

9, 

S 

2, 

H 

2, 

E 

1, 

D 

2, 

F 

3, 

1 

38, 

Q 

57, 

H 

26, 

Q 

26, 

N 

26, 

0 

26, 

P 

58, 

K 

29, 

H 

30, 

1 

68, 

K 

47, 

V 

47, 

X 

57, 

l 

47, 

Y 

48,4 

48, 

B 

48, 

C 

49, 

D 

49, 

E 

49, 

F 

38, 

R 

39, 

8 

39, 

T 

39, 

V 

40, 

X 

11, 

I 

H, 

K 
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151 

59 

152 

60 

153 

61 

154 

69 

155^' 

70 

155i. 

133 

156 

71 

157 

— 

158 

72 

159 

73 

160 

74 

161 

75 

162 

76 

163 

77 

164 

78 

165 

79 

166 

80 

167 

81 

168 

82 

169 

83 

170 

84 

171 

85 

172 

86 

173 

87 

174 

— 

175 

11 

176 

88 

177 

89 

178 

62 

179 

64 

180 

65 

181 

66 

182 

67 

183 

68 

184 

90 

185 

19 

186 

13 

187 

97 

188 

98 

189 

99 

190 

18 

191 

105 

11 
11 

12 
13 

13 

26 
13 

13 
14 
14 
14 
14 
14 
14 
15 
15 
15 
15 
15 
16 
16 
16 
16 

3 
16 
16 
12 
12 
12 
13 
13 
13 
16 

5 

3 
18 
18 
18 

4 
20 


M 

N 
X 

Y 

M 
Z 

K 

A 

B 

C 

D 

K 

F 

G 

H 

1 

K 

L 

M 

N 

0 

P 

L 

Q 
R 
0 

Q 
R 
S 
T 
V 
S 
T 
N 
Ä 
B 
C 
S 
H 


192 

193 

193»  f 

193bj 

194 

195 

196 

197 

198 

199 

200 

201 

202 

203 

204 

205 

206 

207 

208 

209 

210 

211 

212 

213 

214 

215 

216 

217 

218 

219 

220 

221  \ 

222  \ 
223 
224 
225 
226 
227 


229 
230 
231 
2321 


106 
100 

107 

10 
91 
96 
108 
109 
21 
12 
110 
111 
112 
113 
114 
115 
116 
104 
193 
194 
129 
130 
131 
132 
226 
155 
125 
126 
127 
128 

541 


154 

63 

156 

157 

232 
207 
206 
224 


20 

18 

20 

3 
17 
17 
21 
21 
5 
3 
21 
21 
22 
22 
22 
22 
22 
20 
41 
41 
25 
25 
26 
26 
50 
30 
24 
24 
25 
25 

28 


K 
T 

Q 

L 

M 

X 

M 

N 

0 

P 

Q 

R 

S 

T 

G 

Y 

Z 

H 

l 

K 

L 

K 

M 

D 

E 

F 

G 


30, 

L 

12, 

P 

30, 

N 

30, 

0 

62, 

Q 

44, 

N 

44, 

M 

50, 

H 
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o 


w 


2321 

233 

234 

235 

236 

237 

238 

239 

240 

241 

242 

243 

244 

245 

246 

247 

248 

249 

250 


225 
236 
237 
238 
158 

273 

278 
159 

247 

178 
179 

282 


50,1 
53,  V 

53,  X 

54,  Z 
31,  P 

65,  K 

68,  Q 
31,  Q 

56,  F 

36,  G 
36,  # 

69,  V 


251 
252 
253 
254 
255 
256 
257 
258 
259 
260 
261 
262 
263 
264 
265 
266 
267 
268 


W 


281 
239 
240 
166 
167 
7 

212 
244 
245 
168 
169 
242 
243 
170 


69,  T 
54,  Z 

54,  K 

32,  Z 

33,  K 
2,  <? 

46,  8 

55,  C 

56,  D 
33,  q 
33,  ß 
55,-4 
55,  B 
33,9 


Mit  Hilfe  dieser  Tabelle  ersieht  man  also,  dass  die  polni- 
sche Recension  in  Bezug  auf  Artikelfolge  mit  der  czechischen 
zwar  nicht  übereinstimmt,  dass  sie  jedoch  andererseits  nur 
wenige  Bestandteile  in  sich  fasst,  die  nicht  zugleich  auch  in 
czechischer  Bearbeitung  vorkommen  würden.  Auf  268,  oder 
präciser  auf  271 1  Artikel,  die  der  polnischen  Recension  eigen 
sind,  fehlen  in  der  czechischen  Bearbeitung  thatsächlich  nur 
45,  und  zwar:  0  23—30,  43,  47,  52—53,  56,  64  Ende,  67, 
76—77,  80,  87—89,  92,  97,  99,  102—104,  109,  121—122, 
129,  142,  157,  174,  232  Ende,  238,  240,  243,  245,  248,  250, 
257  und  266—268.  Von  denselben  sind  0  109,  157  und  267 
bis  268  auch  in  den  übrigen  in  Betracht  gezogenen  deut- 
schen und  lateinischen  Sammlungen  nicht  vorhanden,  0  23 
bis  30,  sowie  0  108  hingegen  wohl  in  den  deutschen  Texten 
der  ersten  Redactiön  zweiter  Nuance,  keineswegs  aber  auch 
in  den  übrigen  Texten  nachweisbar.  O  67   kommt  ausser  den 


1  Ich  rechne  so  mit  Rücksicht  auf  Art.  O  63»  und  Art.  O  193  »+b. 
Sitenngsber.  d.  phü.-hist.  Cl.   CXI.  Bd.    I.  Hft.  19 
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Texten  der   ersten   Redaction  zweiter  Nuance,  wie    bekannt,1 
nur  noch  in  Pi  vor. 

Wenngleich  es  aber  vorstehender  Zusammenstellung  zu- 
folge keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  polnische  Kecension 
sich  ihrem  Inhalte  nach  fast  ganz  in  der  czechischen  wieder- 
findet und  somit  zu  ihr  in  offenbarer  Verwandtschaft  steht,  so 
ist  damit  noch  lange  nicht  Alles  entschieden.  Um  von  der 
im  Wiener,  beziehungsweise  im  Prager  Texte  enthaltenen 
czechischen  Bearbeitung  der  Magdeburger  Urtheile  behaupten 
zu  können,  dass  sie  für  die  polnische  Recension  eine  actuelle 
Bedeutung  habe,  müsste  von  ihr  zuerst  noch  nachgewiesen 
werden,  dass  sie  mit  der  letzteren  auch  in  Bezug  auf  ihren 
Wortlaut  übereinstimme.  Es  gereicht  mir  nun  zur  Befriedigung, 
constatiren  zu  können,  dass  es  dem  in  der  That  so  ist.  Mit  Aus- 
nahme der  Umgestaltungen  und  der  Lesarten  (grösstentheils 
Fehler),  die  das  specielle  Eigenthum  der  polnischen,  wie  zum 
Theil  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance  bilden  und  von  mir 
im  Capitel  III  des  Näheren  dargelegt  wurden;  mit  Ausnahme 
ferner  auch  der  Artikel  Oll,  21,  31,  48,  61,  64  Anfang,  83, 
124,  126,  130,  133,  155  Mitte,  162,  163,  166,  167,  173,  176, 
186,  195,  198,  200,  204,  205,  207,  211,  221,  229,  230,  231, 
237,  239,  241,  242,  249,  251,  252,  261  und  265,  die  in  W 
theils  etwas  ausführlicher,  theils  etwas  kürzer,  theils  sonst  modi- 
ficirt  sind,  stimmen  die  übrigen,  in  beiden  Bearbeitungen  in 
gleichem  Masse  vorkommenden  Artikel  auch  in  Bezug  auf  den 
Wortlaut  in  einer  Weise  überein,  die  in  der  vollen  Bedeutung 
dieses  Wortes2  eine  durchgreifende  ist.  Zum  Beweis  dessen 
führe  ich  mehrere  von  ihnen  hier  wörtlich  an  und  füge,  um 
die  Benutzung  dieser  Zusammenstellung  auch  den  des  Polni- 
schen und  des  Czechischen  Unkundigen  zu  ermöglichen,  jedem 
dieser  Texte  eine  wörtliche  neuhochdeutsche  Uebersetzung  bei. 


«  Vgl.  Tabelle  II. 

3  Von  den  rein  mechanischen  oder  den  durch  den  Geist  der  diesbezüg- 
lichen Sprachen  bedingten  Modificationen  und  Varianten  wird  hier  selbst- 
verständlich abgesehen. 


Die  polnische  Recension  der  Magdeburger  Urtheüe. 
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Art.  0  15. 


Polnischer  Text.  * 

Gdyby  geden 
czlowyek  zatw- 
yerdzon  w  naßem 
prawye  rok  y 
dzen  o  glowa  albo 
6  rany  albo  o  czo- 
kolwye  takyego, 
a  w  them  czaßye 
nye  przyßedl  ku 
oprawye  ,2  moße 
ly  gego  zona 
albo  przyrodzo- 
ny  oßyefcz  albo 
przedacz  yego  f to- 
yacze  gymyenye. 
a  moze s  ly  teß 
on  ßwe  gydacze 
gymyenye  w  gyne 
prawo  bracz  y  wy- 
wyefcz,  albo  czo 
my  zaprawo  ma- 
my  k  them  v  po- 
dlug  pravego  pra- 
wa? 

Na  to  my  przy- 
ßaßny  czy  ß  Mayd- 
burkv  mowymy 
prawo:  Tego  dla, 
gyß  4  czlowyek 
badze  zatwyer- 
dzon  ku  prawu  o 
przerzeczone  rze- 
czy  ,*  nye  moga 
ßya  panowye  pod- 


Uebersetzung   dieses 
Textes. 

Wenn  ein  Mann 
verfestet  wäre  in 
unserem  Gerichte 
Jahr  und  Tag  um 
Todtschlag    oder 
um  Wunden  oder 
um    was    immer 
Derartiges      und 
binnen    der  Zeit 
nicht  zur  Berich- 
tigung käme,  ob 
seine   Frau  oder 
seine  Anverwand- 
ten sein   stehen- 
des Erbe  besetzen 
oder     verkaufen 
mögen,   oder  ob 
er  sein  bewegli- 
ches Gut  in  ein 
anderes    Gericht 
nehmen  und  weg- 
fuhren      könne, 
oder  was  für  ein 
Recht  wir  dazu  ha- 
ben nach  Rechte? 
i       Hierauf     spre- 
I   chen  wir  Schöffen 
1   von     Magdeburg 
|   ein    Recht:    Da- 
rum ,     weil     ein 
I   Mann  um  die  vor- 
I   genannten       Sa- 
|   chen  zu  Gerichte 
I   verfestet    wurde, 
i   können  sich   die 


Czechischer  Text. 

Geftlizebyczlo- 
wiek  geden  w  ry- 
chtie  naffie  byl 
zatwrzen  rok  a 
den  pro  wrazdu 
anebo  o  ranu  ane- 
bo  o  nietczo  ta- 
koweho,  azeby  w 
tom  czaffu  ne 
bylo  frownano, 
moz  li  zena  geho 
nebo  geho  die- 
diczowe  prodati 
nebo  wyfaditi  to 
zbozie,  aneb  mo- 
ze li  on  fwoy 
ftatek  mowity  do 
gine  rychty  wne- 
fti,  anebo  czo  w 
tom  prawa  geft, 
neb  mieli  li  bych- 
me  my  w  tom  czo 
wedle  praweho 
prawa? 

Na  to  prawo 
prawime  mykme- 
the  z  Meidburka : 
Budye  ly  geden 
zatwrzen  o  mord 
neb  wrazdu  neb 
o  ranu ,  proto 
ne  mohu  ty  pani 
toho  diediczftwie 
a  zbozie  prawem 


Uebersetzung  dieses 
Textes 

Wenn  ein  Mann 
in  unserem  Ge- 
richte verfestet 
wäre  Jahr  und  Tag 

um  Ungerichte 
oder  um  Wunde 
oder  um  was  im- 
mer Derartiges 
und  dies  binnen 
der  Zeit  nicht  be- 
glichen (berich- 
tigtem würde,ob 
seine  Frau  oder 
seineErben  dieseß 

Gut  verkaufen 

oder  besetzen 
mögen,  oder  ob  er 
sein  bewegliches 
Gut  in  ein  anderes 
Gericht  bringen 
könne,  oder  was 
darum  Recht  sei, 
oder  ob  wir  was 
dazu  hätten  nach 
rechtem  Rechte? 
Hierauf  spre- 
chen wir  Schöffen 
von  Magdeburg 
ein  Recht:  Wird 
Jemand  verfestet 
um  Mord  oder 
Ungerichte  oder 
um  Wunde ,  so 
können  die  Herrn 
dessen  Erbe  und 


1  In  Betreff  des  polnischen  Textes  gilt  das  auf  S.  177,  Anm.  2,  und  S.  195, 
Anm.  1  Gesagte. 

2  Nach  P  verbessert;  8k  hat  ebenfalls  oprawye;  Ka:  wy prawye;  O:  prawye. 

3  Im  Codex  steht:  motefi. 

4  Nach  P  verbessert;  in    O  steht:  ef*. 

5  Im  Codex  folgt  noch  ein  Überflüssiges  a. 

19* 
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Katuzniacki. 


Polnischer  Text. 

yacz  tego  t  gy- 
myenya,  ale  tho 
ma  gyego  zona 
albo  przyrodzony 
albo  on ,  komv 
*on*  tego  przy- 
yaye,  oßyefcz;  y 
teß  ßwe  gydacze 
gymyenye  moze 
wywyefcz  y  dacz 
ßoby  e  przy  wy  efcz 
w  gyne  prawo, 
gdze  chcze ;  ale 
ftoyacze  gymye- 
nye, yako  dzye- 
dzyna,  nye  moße 
wßdacz,  alyß  ßam 
oczy  wyfczye  ban- 
dze  podlugprawa. 


Gdyby  raczcze 
yaly  przyßyaßny- 
ka,czoßrzeczmo- 
wyl  gynych  przy- 
ßaßnykow,  a  then 
przyßaßnyk  ß  gy- 
nymy  wßythkymy 
przyßaßnyky  wo- 
laly  ßa  ku  prawu, 
rzekacz :  Myly  pa- 
nowye,  proßymy 
waß,  abyfcze  na- 
ßego  thowarzyßa 
y  naß  zoftawyly 
podleprawa,  geft- 
ly*    on   czo    na- 


Uebersetzang   dieses 
Textes. 

Herrn  dieses  Gu- 
tes nicht  unter- 
winden, sondern 
es  hat  dies  die 
Frau  oder  die  An- 
verwandten oder 
der,  dem  er  dies 
zueignet,  in  Be- 
sitz zu  nehmen; 
und  sein  beweg- 
liches  Gut  kann 

er  wegführen 
oder  sich  weg- 
führen lassen  in 
ein  anderes  Ge- 
richt, wo  er  will ; 
aber  sein  stehen- 
des Gut,  als  da  ist 
Erbe ,  kann  er 
nicht  aufreichen, 
bis  dass  er  selber 
gegenwärtig  sein 
wird  nach  Rechte. 


Czechischer  Text 

fe  zmoczniti  ani 
fe  w  nie  vwazati, 
ale  geho  zena  a 
diediczowe  magy 
to  obfefti  aneb 
niekto  giny,  ko- 
muz  by  on  toho 
przal ;  a  ftatek 
fwoy  mowity  moz 
on  wnefty  do  gine 
rychty  neb  kamz 
on  chcze ;  ale  fto- 
iateho  a  lezateho 
zbozie  ne  moz  on 
wynefti  anizgeho 
fpuftiti  a  otewz- 
dati,  lecz  by  Tarn 
byl ,  wedle  pra- 
weho  prawa. 


Art.  0  49. 


Wenn  die  Rath- 
männer  einen 
Schöffen  fiengen, 
der  das  Wort 
anderer  Schöffen 
spräche,  und  die- 
ser Schöffe  sich 
mit  allen  ande- 
ren Schöffen  zu 
Gerichte  riefe, 
sprechend:  Liebe 
Herrn,  wir  bitten 
euch ,  dass  ihr 
unseren  Genossen 
und  uns  bei  Rech- 
te  lasset ,    [und] 


Dale  geftli  by 
conffele  gednoho 
kmethagiali,  kte- 
ry  by  od  ginych 
flowo  mluwil,  a 
then  kmeth  s  £i- 
nymi  kmethy  fe 
ku  prawu  odwo- 
lal,rzkucze:  Mily 

pani ,  profyme 
was,  abyfte  na- 
ffieho  towaryffie 
y  nas  przy  prawu 
zuostawily,  geft- 
lize  geft  czo  proti 
prawu  vczinil,  to 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

Gut  mit  Recht 
weder  ansprechen 
noch  sich  in  das- 
selbe binden,  son- 
dern seine  Frau 
und  Erben  haben 
dies  zu  besetzen 
oder  Jemand  an- 
derer, dem  er  dies 
zueignete  und 
sein  bewegliches 
Gut  kann  er  in 
ein  anderes  Ge- 
richt bringen  oder 
wohin  er  will; 
aber  sein  stehen- 
des Gut  kann 
er  weder  wegfüh- 
ren, noch  das- 
selbe Überlassen 
und  aufreichen, 
ausser  dass  er  sel- 
ber da  wäre,  nach 
rechtem    Rechte. 


Ferner  wenn 
die  Rathmänner 
einen  Schöffen 
fiengen,  der  von 
den  anderen  das 

Wort    spräche, 
und  dieser  Schöffe 
mit  den  anderen 
Schöffen  sich  zu 

Gerichte  riefe, 
sprechend :  Liebe 
Herrn,  wir  bitten 
euch ,  dass  ihr 
unseren  Genossen 
und  uns  bei  Rech- 
te lasset,  falls  er 


1  P  hat:  gego. 

2  Aus  8k  vervollständigt;  O  und  P  haben  blos:  gtjl. 
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Polnischer  Text. 

przeczyw  warn 
mowyl  albo  prze- 
padl,  tho  chcze- 
my  warn  pokupem 
polepßycz,1  —  a 
onv  87  wßdy  na 
to  w  yaczthwo 
wßadzyly,2  maya 
ly  gyny  przyßaß- 
nyczy  daley  othy- 
chmyafth  ßye- 
dzecz  na  prawye, 
albo  kako  lyßy$ 
tho  ma  dokonacz 
podlug  prawa? 


Nathomyprzy- 
ßaßnyczy  prawo 
inowymy  s  May- 
borku:  Geft  ly 
tych  przyßaßny- 
kow  trzy  albo 
wyaczey,tedy  mo- 
ga  ony  dobrze  na 
prawye  ßy  edzyecz, 

potrzebuge  ly 
[gych]  *o  tho* 
woyth  albo  szan- 
dza  y  kaße ,  a  nye 
trzeba  gym  tego 
my  ßkacz  prze  tho, 

acz  thowarzyß 
ßyedzy  w  gyaczth- 
wye.  Teß  gdyby 
przyßaßnyk  prze- 
czy  wko  raczczam 
nycz  gynego  prze- 
ftapyl,  gedno  tho, 
czo  mowyl  waßa 
rzecz ,  a  wy  byß- 


Uebersetiung  dieses 
Textes. 

falls  er  was  gegen 
euch  gesprochen 
und  verbrochen 
hat,  so  wollen  wir 
euch  das  mit  Bas- 
se bessern,  —  und 
sie  ihn  dennoch 
darüber  ins  Ge- 
fängnis* stiessen, 
ob  die  anderen 
Schöffen  seitdem 
auch  ferner  noch 
zu  Gerichte  sitzen 
sollen,  oder  wie 
dies  zu  Ende  ge- 
fährtwerden solle 
nach  Rechte? 

Hierauf  spre- 
chen wir  Schöf- 
fen von  Magde- 
burg ein  Recht: 
Sind  der  Schöffen 
drei  oder  mehr, 
alsdann  mögen  sie 
wohl  zu  Gerichte 
sitzen,  wenn  sie 
der  Vogt  oder 
der  Richter  dazu 
benöthigt  und 
heischt,  und  sie 
dürfen  dies  nicht 
'  darum  versäu- 
men, weil  ihr  Ge- 
nosse im  Gefäng- 
niss  sitzt.  Auch 
wenn  der  Schöffe 
gegen  die  Rath- 
männernichtsAn- 
deres  übertreten 
hätte,  als  nur  das, 
daös  er  euer  Wort 


Czechischer  Text 

my  chczeme  we- 
dle prawa  oprawi- 
ty,  —  a  oni  by 
gey  przefto  wfa- 
dily  v  wiezenie, 
magi  li  pak  giny 
kmethe  f aud  fe- 
dieti  anebo  nicz, 
anebo  kterak  to 
ku  konczy  przi- 
gity  ma? 


Na  to  prawo 
prawüne  kmethe 
w  Maydburcze  : 
Geft  li  kmetow 
trzie  anebo  wie- 
cze,  tehdy  mohu 
a  magi  faud  fe- 
dieti ,  gefüize 
rychtarz  gich  k 
tomv  prziwola,  a 
pro  to  ne  mohu 
toho  opuftiti,  ze 
gich  geden  towa- 
ryß  v  wiezeni. 
A  take,  geftlize 
czo  gineho  ten 
kmeth3  ne  vczi- 
nil,  nez  ze  geft 
flowo  wafße  k 
conffelom  mlu- 
wil,  a  profite,  aby 
was  przi  prawu 
nechali,  ynemye- 
li    by    oni    geho 


Uebersettung  dieses 
Textes. 

aber  was  gegen 
euch  gethan  hat, 
so  wollen  wir 
euch  das  nach 
Rechte  berichti- 
gen, —  und  sie 
ihn  ungeachtet 
dessen  ins  Ge- 
fängnis* stiessen, 
ob  die  anderen 
Schöffen  alsdann 
zu  Gerichte  sit- 
zen sollen  oder 
nicht ,  oder  wie 
dies  zu  Ende 
kommen  solle? 

Hierauf  spre- 
chen wir  Schöf- 
fen von  Magde- 
burg ein  Recht: 
Sind  der  Schöffen 
drei  oder  mehr, 
alsdann  können 
und  sollen  sie  zu 
Gerichte  sitzen, 
wenn  der  Richter 
sie  dazu  heischt, 
und  sie  dürfen 
dies  darum  nicht 
versäumen ,  weil 
einer  ihrer  Genos- 
sen im  Gefängnis« 
ist.  Auch,  wenn 
dieser  Schöffe 
nichts  Anderes 
gethan  hätte,  als 
nur  dass  er  euer 
WortzudenRath- 
männern  sprach, 
und     ihr     bittet, 


1  Nach  P  verbessert;  O  und  Ka  haben:  polozycz;  Sk:  pokupycz  y  poßapycz. 

2  Nach  P  verbessert;  Ka  hat  ebenfalls  wszadzyly;  Sk:  oßadzyly;  O:vofialy. 

3  Im  Codex  steht:  neb  kmethe. 
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Kaluiniacki. 


Polnischer  Text. 

czye  proßyly  to, 
yß  by  waß  przy 
prawye  szofta- 
wyono,  tego  dla 
nye  myely  by  go 
wßadzicz  w  yacz- 
thwo,  podlugpra- 
wa. 


Daleyprzymrze 
ly  dzeczaczr  gy- 
myenye  od  ßwe- 
go  oczcza,  a  przy- 
ßlo  ly  tho  dzye- 
cza  ku  ßwym 
lathom,  tho  geft 
daley  dwanaczye 
lath,  tedy  to  gy- 
myenyeonomoze 
dobrze  fweymat- 
cze  dacz  albo 
gynemv  fwemv 
przyrodzonemv, 
komu 1  ono  chcze, 
f  przyßwolenym 
matky.  S  prawa 
prawego. 


Maya  ly  okoly- 
czna  myafta, 
*  thargy  *  albo 
wffy,  czo  leßa  w 
Maydborßkyem 
prawye ,  layane 
albo  nyelayane 
ortyle2  f  przy  ßwo- 


Uebersetzung  diese* 
Textes. 

sprach,  und  ihr 
gebeten  hättet, 
dass  sie  euch  bei 
Rechte  lassen,  so 
sollten  sie  ihn 
wegen  dem  nicht 
ins  Gefangniss 
setzen ,  nach 
Rechte. 


Czechischer  Text. 

pro  to  do  wieze- 
nie  wfadity  wedle 
praweho  prawa. 


Art.  0  68. 


Ferner     wenn   | 
einem  Kinde  von 
seinem  Vater  ein 
Gutanstärbe,  und 
dieses    Kind     zu 
seinen    Jahren 
käme,   d.  i.  über 
zwölf  Jahre,  als- 
dann kann  es  die- 
ses   Gut    seiner 
Mutter  wohl  ge- 
ben   oder   einem 
anderen  seiner 
Anverwandten, 
wem  es  will,  mit 
Erlaubnis«  seiner 
Mutter.  Vom  rech- 
ten Rechte. 


Geftlize  gedno- 
mu  dietieti  ftatek 
odvmrzel  po  geho 
otczy,  a  geftli  to 
dietie  przyfflo  k 
fwym  letom,  przef 

dwanafte  leth, 
tehda  moz  dobrze 
ftatek  fwoy  dati 
materzy  fwe  ane- 
bo  gednomugine- 
mu ,  komuz  by 
chtielo ,  a  to  f 
woly  materze  fwe, 
nebo  geft  prawa 
diediczka  ona  a 
prxirozena. 


Art.  0  105. 


Ob  umgesässe- 
ne  Städte,  Märkte 
oder  Dörfer,  die 
im  Magdeburgi- 
schen Rechte  lie- 
gen, gescholtene 
oder  ungescholte- 
ne   Urtheile    mit 


Geftlize  miefta 
a  miefteczka  neb 
przifediczy  wffy, 
kterzyz  pod  May- 
burfkym  prawem 
lezie,  ftrafowane 
neb  neftrafowane 
ortele  f  woly  pa- 


Uebersetzung   dieses 
Textes. 

dass  sie  euch  bei 
Rechte  lassen,  so 
sollten  sie  ihn 
wegen  dem  nicht 
ins  Gefangniss 
setzen,  nach  rech- 
tem Rechte. 


Wenn  einem 
Kinde  ein  Gut 
angestorben  ist 
nach  seinem  Va- 
ter ,  und  wenn 
dieses  Kind  zu 
seinen  Jahren  ge- 
kommen ist,  über 
zwölf  Jahre,  als- 
dann kann  es  wohl 
sein  tjrut  seiner 
Mutter  geben 
oder  einem  An- 
deren ,  wem  es 
wollte,  und  dies 
mit  Willen  seiner 
Mutter,  denn  sie 
ist  die  rechte  und 
die  angeborene 
Erbin. 


Ob  Städte  und 
Märkte  oder  um- 
gesessene Dörfer, 
die  unter  Magde- 
burgischem Rech- 
te liegen,  geschol- 
tene oder  un- 
gescholtene    Ur- 


1  Sämmtliche  polnische  Texte  bieten  das  minder  richtige  kyedy. 

2  Nach  Ka  verbessert;  0  und  P  haben:  laycmo  albo  nydayano  ortet. 
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Polnischer  Text. 

lenym  gych  dze- 
dzynnego  pana, 
bandcz  on  ducho- 
wny albo  ßwy  ecz- 
ky,  az  on  gym  od- 
pufczy,  az  maya 
v  naß  ortel  bracz, 
albo  yß  moga  po 
ortel  do  naß  cho- 
dzycz,  czyly  czo 
geft  prawo  v  waß  V 


Myafta ,  targy 
albo  *wffy,*  czo 
leßa  pod  waßym 
prawem,  tho  geft 
pod  waßym  po- 
ßlußenftwem  albo 
panftwem ,  czy 
moga  do  waß  po 
prawo  chodzycz; 
chczal  ly  by  teß1 
ktory  pan,  bandz 
duchowny  albo 
ßwyeczky,  ßvo- 
ym    poddanczom 

przyßvoly[cz], 
*aby  mogly*  wa- 
ßego  prawa  pozy- 
wacz,2thym  moze- 
cze  *theß*  waße- 
go  prawa  myefcz- 
kyego  nadzelycz 
albo  wyrzecz,  po- 
dlug  prawa. 


Textes. 

Erlaubnis»    ihres 
Erbherren,  er  sei 

geistlich  oder 
weltlich,  falls  er 
ihnen  dies  frei 
Hesse,  dass  sie  bei 
uns  ein  Urtheil 
nehmen  sollen, 
oder  dass  sie  zu 
uns  um  Urtheil 
kommen  mögen, 
[sollte  noch  fol- 
gen: nun  es  bei 
uns  holen  dürfen], 
oder  was  sonst  bei 
euch  Recht  ist? 
Städte,  Märkte 
oder  Dörfer,  die 
unter  eurem  Ge- 
richte liegen,  das 
ist    unter    eurer 

Obedienz  und 
Herrschaft ,  die 
mögen  zu  euch 
ums  Recht  kom- 
men. Wollte  auch 
irgend  ein  Herr, 
er  sei  geistlich 
oder  weltlich,  sei- 
nen Unterthanen 
erlauben,  dass  sie 
euer  Recht  ge- 
brauchen möch- 
ten, denen  könnt 
ihr  wohl  euer 
Stadtrecht  aus- 
folgen oder  aus- 
sprechen ,  nach 
Rechte. 


Czechischer  Text. 

now  gichz ,  ten 
bud  fwietfky  neb 
duchowni,  v  nas 
prawo  brati  mohu 
li,  czi  czo  prawo 
geft? 


Na  tu  prawo 
prawime  my  kme- 
the  w  Maydbur- 
cze :  Miefta  a 
miefteczka  nebo 
wffy,  kterziz  pod 
waffy  rychtu  le- 
zie  nebo  Tu,  ty 
mohu  y  was  pra- 
wo braty  Pak 
li  by  niektery 
pan,  fwietfky  neb 
duchowny,  fwym 
poddanyin  odpu- 
ftiti  chtiel  tak, 
aby  oni  prawa 
waffieho  miefta 
pozy  wali ,  tehda 
wy  mozete  take 
gim  waffieho  mie- 
ftczfkeho  prawa 
vdielity ,  wedle 
j   praweho  prawa. 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

theile  mit  Willen 
ihrer  Herrn,  der- 
selbe sei  weltlich 
oder  geistlich, 
bei  uns  das  Recht 
nehmen  mögen, 
oder  was  sonst 
Recht  ist. 


Hierauf  spre- 
chen wir  Schöffen 
zu  Magdeburg  ein 
Recht -.Städte  und 
Märkte  oder  Dör- 
fer, die  unter  eu- 
rem Gerichte  lie- 
gen oder  sind,  die 
können  bei  euch 
das  Recht  neh- 
men. Wollte  auch 
irgend  ein  Herr, 
weltlich  oder 
geistlich,  seinen 
Unterthanen  er- 
i  lauben  also,  dass 
sie  das  Recht  euer 
Stadt  gebrauchen, 
alsdann  könnt  ihr 
ihnen  wohl  euer 
Stadtrecht  aus- 
folgen ,  nach 
rechtem    Rechte. 


1  Im  Codex  steht:  chcza  ly  teß  ty;  O  hat:  chcza  ly  teß  by;  P:  chcza  ly  ty 
te/s. 

2  Nach  P  corrigirt;  Ku  hat  ebenfalls:  pozywacz;  O:  poßyczacz. 
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Kalulniacki. 


Art.  0  176. 


Polnischer  Text. 

Kyedy  czlo- 
wyek  podda  *  ßye 
przed  burgrabya 
albo  przed  Tan- 
dem albo  przed 
raczczamy  pod 
wyße  prawo  ocz- 
koly  bandz ,  a 
thego  nye  dzyer- 
ßy,  czo  ten  o  to 
czlowyek  prze- 
padl,  albo  czo  o 
tbo  maya  czynycz 
podlug  prawa,  al- 
bo czo  *o  tho* 
geft  *  prawo*? 

Podda  ly  ßye 
kto  przed  burgra- 
bya   pod    wyßhe 

prawo  oczkoly 
bandz ,  a  nye 
dzyerßy  tego  albo 
nye  fpelny,  ten 
przepadl  ßefcz- 
dzyeßanth  ßela- 
gow ;  podda  ly 
ßye  tako  przed 
ßyedzacza  rada, 
tedy  przepadnye 
ßhefcz  y  trzy- 
dzyefhczy  ßela- 
gow,  tho  geft  szlo- 
wyenßka  grzyw- 
na;  a  ftanye  ly 
ßye  tho  przed 
woythem ,  tedy 
mv  przydze  za 
to  ofßm  ßelagow, 
f  prawa  prawego 
Maydborßkyego. 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

Wenn  sich  ein 
Mann  vor  dem 
Burggrafen  oder 
vor  dem  Gerichte 
oder  vor  den  Rath- 
männern,  es  sei 
um  was  es  sei, 
unter  das  höchste 

Gericht  begibt 
und  das  nicht  hält, 
was  dieser  Mann 
darum  verfallen 
ist,  oder  was  man 
darum  thun  soll 
nach  Rechte  oder 
was  darum  Recht 
sei? 

Begibt  sich  Je- 
mand vor  dem 
Burggrafen  unter 
das  höchste  Recht, 
es  sei  um  was  es 
sei,  und  er  dies 
nicht  hält  oder 
nicht  vollführet, 
so  ist  derselbe 
sechzig  Schillinge 
verfallen;  begibt 
er  sich  in  gleicher 
Weise  vor  dem 
sitzenden  Rathe, 
alsdann  verfällt 
er  sechsunddreis- 
sig  Schillinge,  das 
ist  eine  sl oveni- 
sche Mark;  und 
geschieht  dies  vor 
dem  Vogte,  als- 
dann folgen  dem- 
selben acht  Schil- 
linge, vom  rech- 


Ozechischer  Text. 

Geftlize  byge- 
den  czlowiek 
przed  purkabo- 
wym  faudem  ane- 
bo  przed  radu  pod- 
wolil  fe  pro  nie- 
kteru  wiecz  pod 
naywyffim  pra- 
wem,  a  on  toho 
ne  zdrzy,  czo  on 
pro  to  powinen 
bude  purkabi,  ra- 
die  neb  rychtarzi 
z  prawa? 


N.  t.  p.  p.  m. 
k.  w  M:  Podwoli 
li  fe  kto  przed 
purkaby  pod  nay- 
wyffim prawem  a 
on  toho  ne  zdrzy, 
tehda  geft  on 
propadl  fefftdefat 
ffylink;  pak  li  fe 
to  ftane  przed  fe- 
diczy  radu,  tehda 
tu  naywyffe  pra- 
wo geft  ffeft  a 
trzidczat  ffylink 
wedle  obecznieho 
mieftczf  keho  fwo- 
lenie ;  pak  li  fe 
to  ftane  przed 
rychtarzem,  teh- 
dy  geft  geho 
wettunk  viii 
(ofm)  ffylink,  acz 
by  fe  to  ftalo  z 
profte  przyczyny, 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

Wenn  ein  Mann 
sich      vor     dem 

burggräflichen 
Gerichte  oder  vor 
dem    Rathe    um 

irgend  welche 
Sache  unter  das 
höchste  Recht  be- 
gäbe, und  er  dies 
nicht  hielte,  was 
er  darum  dem 
Burggraf en,  dem 
Rathe  oder  dem 
Richter  schuldig 
wäre  nach  Rech- 
te ? 

H.  s.  w.  Seh. 
z.  M.  e.  R:  Be- 
gibt sich  Jemand 
vor  dem  Burg- 
grafen unter  das 

höchste  Recht 
und  er  dies  nicht 
hält,  alsdann  ist 
er  sechzig  Schil- 
linge verfallen ; 
geschieht  dies  vor 

dem   sitzenden 
Rathe,  alsdann  ist 
das  höchste  Recht 
sechsunddreissig 
Schillinge      laut 

der  gemeinen 
städtischen  Will- 
kühr ;  geschieht 
dies  aber  vor  dem 
Richter,  alsdann 
ist  sein  Gewette 
viii  (acht)  Schil- 
linge,  falls   dies 


1  Im  Codex  steht  minder  richtig:  podda  ly  ßye. 


Die  polnische  Becensioo  der  Magdeburger  Urtheile. 
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Polnischer  Text. 


Pytaly  fczye  naß 
o  prawo  thymy 
ßlowy:  Gdy  by 
czego  w  naßem 
myefczkyem1  pra- 
wye  nye  naleßyo- 
no ,  a  ta  rzecz 
nalezona  by  w 
ßyemßkyem  pra- 
vye 2  pyffanym, 
mozem  ly  tho 
•gyfczye*  ßyem- 
ßkye  prawo  vy- 
rzecz 3  za  nye- 
myeczßkye  pra- 
wo f  albo  czo  o 
tho   geft  prawo? 


Wßythk^  py- 
ßina  *ßa*  ludzom 
ßoftawyony  y  da- 
ny  na  wyedzenye 
y  na  nauka.4  Prze 
tho  ktho  geft  przy- 

ßaßnykyem  y 
przyßagl  kv  pra- 
wu ,  ten  moze 
podlug  lepßego 
ßwego  roßvma 
pyßma  naycz  or- 


UebersetzuDg  dieses 
Textes. 

ten  Magdeburgi- 
schen Rechte. 


Czechischer  Text 

wedle      praweho 
prawa. 


Art.  0  200. 


Ihr  habt  uns 
um  Recht  gefragt 
mit  diesen  Wor- 
ten :  Wenn  man 
etwas  in  unserem 
Weichbildrechte 
nicht  fände,  und 
dieses  gefunden 
wäre  im  geschrie- 
benen Landrech- 
te, ob  wir  dieses 
Landrecht  für  das 
deutsche  Recht3 
aussprechen  kön- 
nen ,  oder  was 
darum  Recht  sei? 


Alle    Schriften 
sind    den     Men- 
schen überlassen 
und  gegeben  zum 
Wissen  und    zur 
Belehrung.      Da- 
j   rum  wer  Schöffe 
|   ist    und  zu  dem 
Rechte  geschwo- 
;   ren  hat,  der  kann 
,   nach  seinem  be- 
i   sten     Schriftver- 


!  Dale  geftli  by 
fe  komu  aneb 
niekomu  w  raie- 
ftie  prawa  ne  do- 
ftalo,  to  geft  zeby 
ortele  nalezti  ne 
vmiely,  a  na  to 
zeby  byl  ortel 
nalezen  w  zem- 
fkem  anebo  li  w 
manf  kern  prawie, 
moz  li  to  przi- 
giato  byti  za  pra- 
wo wy[k]pildfke, 
cziczo  sa  prawo? 


N.  t.  p.  p.  m. 
k.  w  M.:  Wffecz- 
ka  a  wffelika  pi- 
fma  gfu  wydana 
k  wiedieni  a  k 
nauczeni  lidem. 
Pro  toz,  kteryz 
geft  kmeth  a  ma 
przifahu  ku  pra- 
wu ,  ten  muoz 
wedle  fwelio  v- 
rzadu  a  iakz  nay- 


UebersetzuDg  dieses 
Textes. 

aus  einer  gemei- 
nen Ursache  ge- 
schehen  wäre, 
nach    rechtem 
Rechte. 


Ferner  wenn 
dieser  oder  jener 
in  der  Stadt  das 
Urtheil  nicht  be- 
kommen könnte, 
das  ist,  dass  man 
das  Urtheil  nicht 
zu  finden  wttsste, 
und  dieses  Ur- 
theil hiefür  ge- 
funden wäre  im 
Land-  oder  im 
Lehenrechte,  ob 
dieses  für  das 
Weichbildrecht 

angenommen 
werden      könne, 
oder   was   Rech- 
tens? 

H.  s.  w.  Seh.  z. 
M.  e.  R.:  Alle  und 
allerlei  Schriften 
sind  den  Leuten 
zum  Wissen  und 
zur  Belehrung 
gegeben.  Darum 
wer  Schöffe  ist 
und  zu  dem  Rech- 
te geschworen 
hat ,  der  kann 
seinem  Amte  ge- 


1  /J  hat:  nyemyeczfkym;  ebenso  Ka;  8k:  myefikym. 
3  Nach  P  verbessert;  in  O  steht:  prawem. 

3  Ebenfalls  nach  P  verbessert;  in  0  steht:  wyertycz. 

4  Diese  Stelle  ist  nach  P,  zum  Theile  nach  Sk  und  Ka  rectificirt;  in  O 
lautet  sie  folgendermassen :  WßythJc^  pyßma  y  naukq  ludzom  ßoftawyony 
y  dany.  Prze  tho  etc. 
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Kaiuiniacki. 


Polnischer  Text. 

tel  y  wyrzecz  na 
ßwa  przyßaga.  A 
przyma  \y  gy 
przeß  przygany J 
za  prawo,  tedy  ten 
ortel  ma  myecz 
mocz.  Ale  lay§ 
ly  gy,  tedy  mvß*} 
ß  nym  do  wyßego 
prawa,  gdzye  to 
obyczaynye 2  ßla 
po  prawo.  A  kto- 
rego  ortela  gego 
dopufcza  z  wyße- 
go praw$  albo 
poczwyrdza,  tho 
maya  przyyacz  za 
prawo. 


Uebersetzung  diese» 
Textes. 

ständniss  das  Ur- 
theil  finden  und 
aussprechen  auf 
seinen  Eid.  Und 
wenn  man  es 
ohne  Scheltung 
für  Recht  an- 
nimmt» dann  soll 
dieses  Urtheil 
Kraft  haben. 
Wenn  es  aber 
gescholten  wird, 
dann  muss  mit 
ihm  an  das  höch- 
ste Gericht  ge- 
schickt werden, 
wo  man  gewöhn- 
lich um  Recht 
schickt.  Und  wel- 
ches Urtheil  vom 
höchsten  Gericht 
zugelassen  oder 
bestätigt  wird, 
dies  soll  für  Recht 

angenommen 
werden. 


Pytalyfcze  naß 
o  prawo  teß,  iako 
wyele  przyßaßny- 
kow  ma  bycz  na- 
mnyey  ku  gayo- 
nemv  fandowy 
o  ßwelka3  rzecz, 
aby  mogl  woyth 
fadzycz  podlug 
prawa? 


Czechiscber  Text 

lepe  rozomieti 
moz ,  ten  ortel 
nalezty  pod  fwu 
przifahu.  Geftlize 
pak  tomu  orteli 
bude  folkowano 
bez  otporu,  tehdy 
ten  ortel  mocz 
ma.  Pak  li  by  ten 
ortel  ftrafowan 
byl,  tehda  ma  fe 
f  nym  odwolati 
k  wyffemu  prawu. 
A  czoz  potom  v 
wyffieho  prawa 
bude  nalezeno  za 
prawo ,  to  ma 
di-zano  byti.  Z 
praweho  prawa. 


Art.  0  216. 


Auch  habet  ihr 
uns  gefragt  um 
Recht,   wie  viele 

Schöffen  zum 
mindesten  sein 
sollen  zum  geheg- 
ten Gerichte  um 
jegliche  Sache, 
damit    der    Vogt 

richten  möge 
nach  Rechte? 


Kmetow  k  fau- 
du  hageuy  kolik 
ma  byti  nayme- 
nie,  s  kterymiz 
by  waß  rychtarz 
mohl  faud  zaha- 
giti? 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

mäss  und  wie  er 
dies  am  besten 
verstehen      mag, 

dieses  Urtheil 
finden  auf  seinen 
Eid.  Wenn  so- 
nach diesem  Ur- 
theil Folge  gege- 
ben    wird    ohne 

Widersetzlich- 
keit, alsdann  hat 

dieses  Urtheil 
Kraft.  Würde  aber 
dieses  Urtheil  ge- 
straft werden,  als- 
dann muss  man 
sich  mit  ihm  in 
das  höhere  Ge- 
richt ziehen.  Und 
was  hierauf  im 
höheren  Gericht 
als  Recht  gefun- 
den werden  wird, 
das  soll  gehalten 

werden.     Vom 
rechten  Rechte. 


Der     Schöffen 
zum    Hegen   des 

Gerichtes    wie 
viele    zum    min- 
desten sein  müs- 
sen, mit  welchen 
euer  Richter  das 

Gericht    hegen 
könnte? 


1  In  O  steht:  przeß  przyßagy  albo  przeß  przyfiagy  albo  przeß  przygany;  in 
Sk  blos:  beß  przyßyqgy;  in  P  und  Ka:  ie  heß  przyyany. 

2  Aus  Sk  vervollständigt. 

8  Sk  hat:  o  wßelka;  Ka:  o  w/elkq. 


Die  polnische  Recension  der  Magdeburger  ürtheile. 
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Polnischer  Text. 

Przyßaßnykow 
mabycz  namnyey 
trzy:  geden,  czo 
ortel  ma  wyrzecz, 
a  dwa,  czo  k  temu 
maya  przyßwo- 
lycz.  8  tymi  mo- 
ze  woyth  fand 
gaycz  7  fandzycz, 
czo  trzeba,  nye 
ma  ly  albo  nye 
moze  ly  gych 
wyaczey  myecz, 
a  to  geft  prawo 
podlug  prawa. 


Ody  kto  zaluge 
na  nyewyafta 
ßwyathky  o  gey 
ding  albo  o  ßlu- 
byenye,1  a  ona 
chczala  by  ßama 
ßye  odprzyßancz,' 
ktho  thv  geft  bly- 
ßy,  ona  ly  blyßa 
ßya  odprzyßancz 
fama,  czyly  blyßy 
powod  nayn  ßwya- 
thky dokonacz, 
albo  czo  o  to 
geft  prawo? 


Zaluge  ly  kto 
na   nyewyafta   o 


UebersetEong  dieses 
Textes. 

Der  Schöffen 
sollen  mindestens 
dreie  sein:  einer, 
der    das   Urtheil 

auszusprechen 
hat ,  und  zwei, 
die  dem  zu  will- 
fahren haben.  Mit 
diesen  kann  der 
Vogt  das  Gericht 
hegen  und  rich- 
ten, was  not- 
wendig ist,  falls 
er  ihrer  mehr 
nicht  hat  oder 
nicht  haben  kann, 
und  dies  ist  Recht 
nach  Rechte. 


Czechischer  Text. 

N.  t.  p.  p.  m. 
k.  w.  M.:  Kme- 
tow  ma  naymenie 
byti  trzie  k  faudu 
hageny:  geden  k 
orteiom  nalezeny, 
adwa,gefftotomu 
folkugy.  [S  tymi 
moz  rychtarz  faud 
hagity  y  faudity], 
geftlize  gich  wie- 
cze  ne  ma  aniz 
moz  mieti,  wedle 
praweho    prawa. 


Art.  0  247. 


Wenn  Jemand 
eine  Frau  mit 
Zeugen  beklagt 
um  Schuld  oder 
um  Gelübde,  und 
sie  möchte  selbst 
sich  abschwören, 
wer  da  näher  ist, 
ob  sie  näher  ist, 
sich  selbst  abzu- 
schwören ,  oder 
ob  der  Kläger 
näher  ist,  sie  mit 
Zeugen  zu  über- 
führen, oder  was 
darum  Recht  ist? 


Beklagt       Je- 
mand eine   Frau 


Dale  kdyby 
gedna  zena  obza- 
lowana  byla  fe 
fwiedky  o  dluh 
neb  o  flib,  a  zeby 
ona  chtiela  fama 
fwu  ruku  odgity, 
geft  li  ona  blizffy  3 
fama  fwu  ruku 
gednu  odgity,  czi- 
li  zalobnik  blizffy 
bude  gy  prze- 
fwiedczity  fwymi 
wyffimi  pomocz- 
nymi  lidmi,  neb 
czo  w  tom  prawo 
geft? 


N. 
k.   w 


t.   p.  p.  m. 
M.:   Bude 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

H.  s.  w.  Seh. 
z.  M.  e.  R.:  Der 
Schöffen  sollen 
mindesten  dreie 
sein  zum  Hegen 
des  Gerichtes : 
einer ,  der  die 
Ürtheile  findet, 
und  zwei,  die  dem 
Folge  geben.  [Mit 
diesen  kann  der 
Richter  das  Ge- 
richt hegen  und 
richten],  falls  er 
ihrer  mehr  nicht 
hat  oder  nicht 
haben  kann,  nach 
rechtem   Rechte. 


Ferner  wenn 
eine  Frau  an- 
geklagt worden 
wäre  mit  Zeugen 
um  Schuld  oder 
um  Gelübde,  und 
sie  selbst  mit 
eigener  Hand  ent- 
gehen möchte, 
ob  sie  näher  ist, 
selbst  mit  eigener 
Hand  zu  ent- 
gehen, oder  ob 
der  Kläger  näher 
sein  wird,  sie  mit 
seinen  Eideshel- 
fern zu  überzeu- 
gen ,  oder  was 
darum  Recht  ist? 

H.  s.  w.  Seh. 
z.  M.  e.  R.:  Wird 


1  Nach  Sk  rectrficirt;  in  O  steht  wohl  durch  Verschreibung :  o  ßlubne. 

2  Sk  hat  statt  dessen:  a  ona  chezyala  by  tego  ßama  odbycz. 

3  Im  Codex  folgt  noch  ein  überflüssiges:  odgity. 
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KaJuin  iacki. 


Polnischer  Text. 

dlug  albo  o  ßlu- 
bowanye  gey,  to 
geft  ona  blyßya 
odydcz  *  fama  fwa 
ranka,  nyßly  by 
kto  na  nya  mogl 
dokonacz,  a  tho 
geft  podlug  pra- 
wa  prawego. 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

um  Schuld  oder 
um  ihr  Gelübde, 
so  ist  sie  näher 
selbst  mit  eigener 
Hand  zu  ent- 
gehen ,  als  dass 
sie  Jemand  über- 
führen könnte, 
und  dies  ist  nach 
rechtem    Rechte. 


Czechischer  Text. 

li  gedna  zena  ob- 
zalowana  o  dluh 
nebo  pro  flib 
fwoy ,  toho  geft 
ona  blizffy  odgity 
fama  fwu  ruku, 
a  ne  moz  prze- 
fwiedczena  byti 
kromie  faudu  ha- 
geneho  wedle  pra- 
weho  prawa. 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

eine  Frau  beklagt 
um  Schuld  oder 
um  Gelübde,  so 
ist  sie  näher,  dem 
selbst  mit  eigener 
Hand  zu  ent- 
gehen ,  und  sie 
kann  nicht  über- 
führt werden 
ausserhalb  des  ge- 
hegten Gerichtes, 
nach  rechtem 
Rechte. 


Aber  auch  jene  Artikel,  von  deneu  ich  sagte,  dass  sie 
im  Vergleich  zu  den  betreffenden  Artikeln  der  polnischen  Re- 
cension  rücksichtlich  ihres  Wortlautes  etwas  weiter  gehende 
Differenzen  bieten,  stimmen  mit  ihnen  im  Uebrigen  in  einer 
Weise  überein,  die  eine  ziemlich  überraschende  ist.  Ich  flihre 
beispielshalber  (selbstverständlich  mit  entsprechender  deutscher 
Uebersetzung)  folgende  an: 


Art.  0  11. 


Pytalyfcze  naß 
o  prawo  thymi 
slowy :  Przy  ßla 
gedna  nyewyafta 

przed     gayony 
ßand     *y*     yeft 
fwe  gymyenye  y 
ßwa  rzecz  wßdala 
y  vftanowyla,    y 
to    zapyßano ,    y 
vczynyla    ßwego 
bratha  opyekadl- 
nykyem 2  kv  do- 
konanyv    gey 
wßdanyv,3  iako 
ftogy  zapyßano  od 


Ihr  habt  uns 
um  Recht  gefragt 
in  diesen  Worten : 
Es  ist  eine  Frau 
gekommen  vor 
das  gehegte  Ge- 
richt und  hat 
ihre  Habe  und 
ihre  Sache  ge- 
geben und  be- 
stellt, und  das  ist 
eingeschrieben, 
und  hat  ihren 
Bruder  zum  Vor- 
munde gemacht 
zurVollstreckung 


Dalie  waffie 
otazka  o  prawo, 
ze  przed  faud  ha- 
geny  prziffla  geft 
pani  godna  a  rzie- 
dila  y  odewzdala 
geft  fwe  zbozie, 
iakoz  podepfano 
ftogy,  a  zpuosob 
vczinila  dietem 
fwym  a  poruczni- 
ka,  aby  to  ode- 
wzdanie  a  zrzieze- 
nie  naplnil.  A  tak 
flowo  od  flowa  w 
liftu      kmetfkem 


Ferner  ist  eure 
Frage  um  Recht, 
dass  vor  das  ge- 
hegte Gericht 
eine  Frau  ge- 
kommen ist,  und 
sie  hat  ihre  Habe 
bestellt  und  auf- 
gereicht, wie  un- 
ten geschrieben 
steht,  und  ihren 
Kindern  einen 
Lebensunterhalt 
gesichert  hat  und 
einen  Vormund, 
'   damit     er     diese 


1  Sk  hat  odbycz;  Ka:  odycz. 

3  P  hat:  opyekadtnyka. 

3  Sk  hat:  domu;  Ka:  dawanyv;  P:  danyv. 
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Polnischer  Text. 

ßlowa  do  ßlowa 
w  przyßyaßnym l 
reyftrze.  A  gdy 
y  vße  tha  nyewya- 
fta  vczynyla  tho 
danye,  poßla  za 
maß  y  vmarla. 
Pothem  przyßedl 
gey  maß  przed 
gayny  ßand  y  py- 
tal  ortela  thymy 

ßlowy :      Gdy- 
czyem  ya  ßyedzal 
ßwa  zona  w  gyey 
gymyenyv      pel- 

nym     prawem, 
mam  ly  ßwey  ze- 
ny  e  prawo  odzyer- 
ßecz  y  doßagnacz 

gydaczego  gy- 
myenya  y  nyegy- 
daczego   gey  gy- 
myenya ,    czyly  ' 
czo  prawo  *geft*? 

They  vmarley 
nyewyafty  brath 
rzekl  naprzeczyw 
themu:  Pytham 
prawa,  mam  ly 
lepße  prawo  k 
themv  gymyenyv, 
gdyß    ona    mnye 

przed  gaynym 
Tandem  ß  pelnym 
prawem  gey  gy- 
myenye  wßdala 
*y  fpufczyla*  pyr- 
wey,  nyßly  gego 
zona    ßoftala;    a 

*o*    tho    ßye 
byerzado  reyftra 


uebersetzung   dieses 
Textes. 

ihrer  Gabe,  wie 
dies  geschrieben 
steht  von  Worte 
zu  Worte  im 
Schöffenregister. 
Und  wie  diese 
Fran  diese  Gabe 
schon  gethan  hat, 
nahm .  sie  einen 
Mann  und  starb. 
Alsdann  kam  ihr 
Mann  vor  das  ge- 
hegte Gericht  und 
fragte  Urtheils 
mit  diesen  Wor- 
ten: Nachdem  ich 
mit  meiner  Frau 
in  ihrer  Habe  mit 
vollem  Rechte 
gesessen  bin,  ob 
ich  das  Recht 
meiner  Frau  zu 
übernehmen  und 
ihr     bewegliches 

und   unbeweg- 
liches Gut  zu  er- 
langen habe,  oder 
was    Recht    sei? 
Dem      entgegen 

sprach  dieser 
todten  Frau  Bru- 
der: Ich  frage 
das  Gericht,  ob 
ich  ein  besseres 
Recht  auf  dieses 
Gut  habe,  zumal 
sie  mir  ihr  Gut 
vor  dem  gehegten 
Gerichte  mit  vol- 
lem Rechte  über- 
reicht und  über- 


Czechischer  Text 

ftogi:  Coram  qui- 
bus  veniens  ho- 
nefta  matrona  etc. 
A  kdyz  ta  na- 
przed  pfana  pani 
to  wzdanie  vczi- 
nila,  y  pogiala 
fobie  muze  y  vm- 
rzela.  A  potom 
prziffel  geft  ten 
muz  przed  fand 
hageny  a  tazal 
fe  z  prawa,  ponie- 
wadz  on  przeby- 
wal  geft  s  man- 
zelku  fwu  w  zbozy 
gegiem  f  plnym 
prawem  a  w  tom 
zamrzel  geft  w 
wffem  prawie,  acz 
by  on  miel  prawo 
te  panie  odrzeti, 
aneb  czo  by  toho 
prawo  bylo  na 
mowitem  ftatku  a 
na  fwerffcziech 
'  toho  zbozie  ?  Pro- 
ti  tomu  odpieral 
geft  te  vmarle 
zeny  bratr  a  rzekl : 
Ya  fe  tiezy  z  pra- 

weho  prawa, 
geftli  to  zbozie 
wietffim  prawem 
na  mnie  geft 
odvmrzelo,  ponie- 
wadz  mi  ona  pra- 
wie a  rozomnie 
przed  faudem  ha- 
genym  fe  wffim 
poruczenftwim 


Uebersetzung   dieses 
Textes. 

Gabe  und  diese 
Bestellung  voll- 
strecke. Und  es 
steht  im  Schöffen  - 
brief  von  Worte 
zu  Worte  also : 
Coram  quibus 
veniens  honefta 
matrona  etc.  Und 
wie  diese  vorge- 
nannte Frau  diese 
Gabe  gethan  hat, 
nahm  sie  einen 
Mann  und  starb. 
Da  kam  dieser 
Mann  vor  das  ge- 
hegte Gericht  und 
fragte  Rechtens, 
ob  er,  da  er  mit 
seiner  Frau  in 
ihrer  Habe  mit 
vollem  Rechte 
verblieben  und 
auch  darinnen  be- 
storben  wäre  mit 
allem  Rechte,  das 
Recht  dieser  Frau 
zu  übernehmen 
hätte ,    oder   was 

sonst  dessen 
Recht  wäre  auf 
das  bewegliche 
Gut  und  auf  die 
Gesammtheit  die- 
ser Habe?  Dem 
entgegen  antwor- 
tete der  Bruder 
der  todten  Frau 
und  sprach:  Ich 
frage  Rechtens, 
ob  mir  dieses  Gut 


1  Nach  Sk,  beziehungsweise  nach  Ka  rectificirt;  O  und  P  haben:  pyßanem. 
5  Nach  P  recti6cirt;  0  hat:  cyly  ly. 
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Kaluf  niacVi. 


Polnischer  Text. 

przyßyaßnyczego 
Czo  s  prawa1  gefth 
myedzy  thyma 
dwyema. 


Na  to  my  przy- 
ßaßnyczy  z  Maid- 
borkv  mowyemy 
prawo :  Czokoly 
maß  gydaczego 
gymyenya  ßwey 
zenye,  poky  by- 
la  zywa,  k  xobye 

wßal,  myal  y 
dzyerzal,  to  ma 
myecz  y  dzerßecz ; 
ale  ftogyacze  gy- 
myenye  y  gyne 
nyeftoyacze,  kto- 
re  maß  *they* 
nye    dzerßal    za 

zywotha    zony 
fwey,  tho  przydze 
gey  brathu  0  pra- 
wego  prawa,  yako 


Uebersetzung  dieses 

Textes. 

lassen  hatte,  be- 
vor sie  noch  seine 
Frau  wurde;  und 
ich  ziehe  mich  in 
Betreff  dessen  an 
das  Schöffenre- 
gister. Was  nun 
Rechtens  ist  zwi- 
schen diesen  bei- 
den? 


Hierauf  spre- 
chen wir  Schöffen 
ron  Magdeburg 
ein  Recht:  Was 
immer  der  Mann 
an  beweglicher 
Habe  seiner  Frau, 
so  lange  sie  lebte, 
zu  sich  nahm, 
hatte  und  hielt, 
das  hat  er  zu 
haben  und  zu 
halten;  aber  ste- 
hende Habe  und 
andere  nicht  ste- 
hende, die  der 
Mann  zu  Leb- 
zeiten seiner  Frau 
nicht  hielt,  die 
folgt  ihrem  Bru- 


Czechischer  Text. 

podala  yotewzda- 
la  prwe,  nezli 
geho  manzelku 
byla;  a  toho  fe 
tahnu  ne  kmet- 
fky  list.  Protoz 
profime  was  z 
prawa ,  czo  by 
mezy  obiema  ftra- 
nami  prawo  bylo? 


Na    to    prawo 

prawime  my  kme- 

the  w  Maydbur- 

cze :  Czoz  by  ten 

czlowiek     ftatku 

mowiteho    fwe 

manzelky ,      do- 

kudz    ona    zywa 

byla,  w  fwe  obra- 

nie  miel,  przigal 

a  wzal,  to  on  ma 

fobie*    miety    a 

obdrzeti   krom 

'   toho,    czo  z  ku 

•   grodu       przifflu- 

!   (He;    ale    ftoiate 

zbozie  wlaftnie  a 

gine  zbozie,  kte- 

'  rez    geft    odvm- 

i   rzeno  wnie  obra- 


Uebersetznng  dieses 
Textes. 

mit    mehrem 
Rechte  angestor- 
ben   sei,     zumal 
sie  mir  dasselbe 
redlich  und  ver- 
ständig vor  dem 
gehegten    Ge- 
richte   mit    aller 
Vormundschaft 
früher  fibergeben 
und      überreicht 
hatte,   bevor  sie 
noch  seine  Frau 
ward ;  und  in  Be- 
treff dessen  ziehe 
I   ich  mich  an  den 
I    Schöffenbrief.  Da 
;   bitten    wir   euch 
I   vom  Rechte,  was 
zwischen    beiden 
Parteien     Recht 
wäre? 

Hierauf  spre- 
chen wir  Schöffen 
zu  Magdeburg  ein 
Recht:  Was  dieser 
Mann  an  beweg- 
licher Habe  seiner 
Frau,  so  lange  sie 
lebte,  in  seiner 
Wehre  hatte,  an- 
nahm und  zu 
eigen  behauptete, 
das  soll  er  haben 
und      behaupten 

mit  Ausnahme 
dessen,  was  zur 
Gerade  gehört ; 
aber  stehende  ei- 
gene und  andere 
Habe,  die  ausser- 
halb   der  Wehre 


1  P,  8k  und  Ko.  haben :  za  prawo. 

2  Im  Originale  folgt  noch  ein  Überflüssiges:  ma. 
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Polnischer  Text. 

gemy  *gego*  ßyo- 
ftra  wßdala  y  ßa- 
pyfala. 


Daley !  moze 
czlowyek  fwa 
rzecz  albo  gymye- 
nye  w  dludze  za- 
ftawycz,  ocz  ban- 
dze  nayn  zalo- 
wano,5 a  tho  ma 
▼czynycz  przed 
thym  sandza  albo 

prawem  T    gdze 
ßlucha  ku  prawu 
podlug  prawa  pra- 
wego. 


Daley  pytalyf- 
czye  naß  o  pra- 
wo:   Gdyby  ktho 

Tczynyl    nagla 
rzecz  nad  syrotha 

albo    nad    go- 
fczyem ,  albo  nad 
takym,  czo  by  tbu 

przyrodzonych 


Uebersetzung   dieses 
Textes. 

der  vom  rechten 
Rechte ,  wie  sie 
ihm  seine  Schwe- 
ster aufgereicht 
und  verschrieben 
hat. 


Czechischer  Text. 

ny  toho  muze,  to 
przifluflie  dietem 
te  panie  w  te 
mierze  a  tak,  ia- 
koz    geft    przed 

rychtarzem  a 
kmethy  zpofobila 
a  dala  wedle  pra- 
weho  prawa. 


Art.  0  82. 


Ferner  ein 
Mann  mag  seine 
Sache  oder  sein 
Gut  ftir  Schuld, 
um  die  er  ver- 
klagt würde,  wohl 
versetzen,  nur  hat 
dies  zu  thun  vor 
dem  Richter  oder 
dem  Gerichte,  zu 
welchem  er  ge- 
hört nach  rech- 
tem Rechte. 


Na  to  prawo 
prawime  my  kme- 
the  w  Maydbur- 
cze:  Ne  moz  za- 
dny  czlowiek  pro 

dluh  zaftawiti 
zbozie  fweho,  o 
kterez  geft  on 
obzalowan,kterez 
w  te  rychtie  ne 
zalezy  tu ,  kdez 
geft  on  obzalo- 
wan,  lecz  on  to 
vcziny  w  te  rych- 
tie, tu  kdez  to  za- 
lezy wedle  pra- 
weho  prawa. 


Art.  0  124. 


Ferner  habt  ihr 
uns  um  Recht 
gefragt :  Wenn 
Jemand  eine  ge- 
waltsame That  an 
einer  Waise  oder 
an  einem  Gaste, 
oder  an  einem 
Solchen  verübte, 


Dale  moz  li 
rychtarz  doby  wati 
bezprawie  fyrot- 
czieho  aneb  zena 
aneb  niekto  giny 
pro  pana  boha  az 
do  przietele  przi- 
buzneho,  a  take 
w   tom  postihani 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

dieses  Mannes 
abgestorben  ist, 
die  gehört  den 
Kindern  dieser 
Frau  in  dieser 
Weise  und  also, 
wie  sie  dies  vor 
dem  Richter  und 
den  Schöffen  ver- 
ordnet und  ge- 
geben hat,  nach 
rechtem   Rechte. 


Hierauf  spre- 
chen wir  Schöffen 
zu  Magdeburg 
ein  Recht:  Kein 
Mann  mag  für 
Schuld  versetzen 
sein  Gut,  um  das 
er  verklagt  ist 
und  das  nicht  im 
Gerichte  liegt,  wo 
er  verklagt  ist, 
sondern  er  thut 
dies  in  diesem 
Gerichte,  wo  das 
hingehört  nach 
rechtem    Rechte. 


Ferner  ob  der 
Richter  oder  eine 
Frau  oder  Je- 
mand Anderer  bis 

zum    nächsten 
Freund  das  einer 
Waise  zugefügte 
Unrecht    fordern 
kann  durch  Gott 


1  In  8k  folgt  noch:  teß. 

3  P  hat:  czo  backe  na  nye  zalowano;  Ka  und  Sk:  czo  bqndze  nany  zalowano. 
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Katnzn  i  acki. 


Polnischer  Text. 

nye  myal,  moze 
ly  woyth  albo  ßa- 
dza  fordrowacz 
albo  gyny  czlo- 
wyek  az  do  gego 

przyrodzonych 
przyfczya      prze 
bog ,    albo    moze 
ly    w  them    for- 
drowanyv      tego 

teß  zaraczycz 
albo  zaczwyr- 
dzycz  az  do  przy- 
fczya gego  przy- 
rodzonych,  czyly 
czo  geft  f  prawa 
prawego  Mayd- 
[burskyego]? 


Woyth  albo 
ßandza  moze  ßy- 
rothnych  ludzy, 
ßlowye,  czo  przy- 
rodzonych thu 
nye  maya,1  nagle 
foldrowacz  rze- 
czy,s  yako  przy- 

rodzeny    gych, 
*güy*   by  *thv* 
byly,3  a  tho  geft 
f  prawa  prawego. 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

der    hier    keine 

Anverwandten 
hätte,  ob  der  Vogt 
oder  der  Richter 
oder  ein  anderer 
Mann  dies  fordern 
darf  bis  zur  An- 
kunft seiner  An- 
verwandten durch 
Gott,  oder  ob  er 
in  dieser  Forder- 
ung denselbigen 
verbürgen  oder 
verfesten  mag  bis 
zur  Ankunft  sei- 
ner Anverwand- 
ten ,  oder  was 
Recht  sei  vom 
rechten  Magde- 
burgischen Rech- 
te? 

Der  Vogt  oder 
I  der  Richter  kann 
die  Gewalttätig- 
keiten, die  ver- 
waisten Leuten, 
d.  i.  solchen,  die 
hier  keine  Ange- 
hörigen haben, 
zugefügt  wären, 
wie  ihre  Ange- 
hörigen fordern, 
falls  sie  hier 
wären,  von  rech- 
tem Rechte. 


Czechischer  Text. 

toho  gifteho  moz 
li  zatwrditi  az  do 

przitomnofti 
przietele  prziroze- 
neho,  czi  czo  pra- 
wo  geft? 


N.  t.  p.  p.  m. 
k.  w.  M.:  Rych- 
tarz  moze  dobrze 
bezprawie,  kterez 
fe  diege  lidem 
fyrym ,  zalowati 
tak  dobrze,  iako 
przietel  pome- 
czy(!),  kdy  by 
przitomen  byl, 
wedle  praweho 
prawa. 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

und  ob  er  in 
dieser  Forderung 
den  Betreffenden 
verfesten  kann 
bis  zur  Anwesen- 
heit eines  ange- 
borenen Freun- 
des ,  oder  was 
Recht  ist? 


H.  s.   w.    Seh. 
z.  M.  e.  R.:  Der 

Richter  kann 
wohl  das  Unrecht, 
das  verwaisten 
Leuten  geschieht, 
eben  so  gut  kla- 
gen ,      wie      der 

angeborene  (?) 
Freund,  wenn  er 
anwesend    wäre, 

nach     rechtem 
Rechte. 


Art.  0  162. 


Gdy  czlowyeka 
ozaluya  o  glowa 
albo  o   czyaßkye 


Wird  ein  Mann 
um  Todtschlag 
oder  um  schwere 


Geftlize      by 
niektery    czlo- 
wiek  byl  obzalo- 


Wenn  ein  Mann 
angeklagt  worden 
wäre    um    Hilfe- 


1  Im  Codex  folgt  noch  ein  überflüssiges  und  in  P  nicht  vorhandenes:  moga. 

2  Sk  hat:  nagley  rzeczy  fordrowacz. 

3  Im  Codex  steht  ein  sinnloses :  w  byly. 
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Polnischer  Text. 

rany,  a  ten  czlo- 
wyek  poftawy  po- 
rankakuprawu,  a 
gdy  nye  ftany  e  al- 
bo  go  nye  poftawy, 
czo  o  tbo  poran- 
ka  ma  czyrpyecz * 
albo  pokupicz,  a 
kako  wyele  thych 
pyenadzy ,  czfo 
gych  v  naß  ofßm- 
nafczye  gyda  za 
fßyroky  groß  cze- 
fßky,  a  yako  ten 
ozalowany  praw 
ma  bycz,  gdyby 
myenyl  albo  by 
rzekl  ßwa  nye- 
wynnofcz ,  albo 
czo  o  tho  geft  za 
prawo  *  podlug 
prawa*  ? 


Raczy  ly  kto 
kogo,  czo  gy  oza- 
lowano  o  glowa 
albo  o  czyaßkye 
rany,  a  nye  pofta- 
wy ly  go  ku  pra- 
wu,  tedy  ten  po- 
rancznyk  ma  zayn 
zaplaczycz  war- 
gelth,  tho  ßa  o 
glowa  ofßmnaf- 
czye  funthow,  a 


Uebersetzung  dieses   [ 
Textes. 

Wunden  ange- 
klagt und  dieser 
Mann  einen  Bür- 
gen zu  Gerichte 
stellt,  und  wenn 
er  sich  dann  nicht 
stellt  oder  nicht 
gestellt  wird,  was 
der  Bürge  dafür 
zu  leiden  oder  zu 
zahlen  hat,  und 
wie  viele  dieser 
Heller,  derer  bei 
uns  18  für  einen 
böhmischen  Gro- 
schen gehen,  und 
wie  dieser  Ange- 
klagte gerecht- 
fertigt sein  soll, 
wenn  er  meinen 
oder  sagen  würde, 
dass  er  unschul- 
dig sei,  oder  was 
darum  Recht  ist? 


Bürgt  Jemand 
für  einen ,  den 
man  um  Todt- 
schlag  oder  um 
schwere  Wunden 
verklagt  hat,  und 
ihn  nicht  vor  das 
Gericht  stellt,  als- 
dann hat  dieser 
Bürge  für  ihn  das 
Wehrgeld  zu  zah- 
len, das  sind  für 


Czechischer  Text. 

wan  o  pomocz  o 
mord ,  anebo  o 
ranu,  a  ten  czlo- 
wiek  bude  wyru- 
czen  ku  prawu, 
aby  ftal,  a  potom 
neftane  ku  pra- 
wu, czo  by  rukoy- 
mie  geho  za  to 
trpieti  miel,  ane- 
bo miel  li  by  czo 
za  to  rychtarzi 
daty  peniez,  kte- 
rychz-to  peniez 
v  nas  za  geden 
czef ky  grofs  ffeft- 
naczt  peniez,  ne- 
bo  kterak  ten 
gifty  pomocznik 
toho  mordu  miel 
by  prazden  byti, 
geftli  ze  te  geft 
przed  prawem  k 
newinie  poddal, 
neb  czo  toho  pra- 
wo geft? 


N.  t.  p.  p.  m. 
k.  w.  M.:  Wyru- 
czy  li  geden  czlo- 
wiek  druheho  o 
pomocz  z  mordu, 
a  ne  poftawy  ge- 
ho, tehda  ma  ten 
rukoymie  dati  za- 
lobnikowi  wer- 
gelth ,  to  geft 
ofmnafte  ffuntow, 
a  rychtarzy  geho 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

leistungbei  einem 
Morde  oder  um 
eine  Wunde,  und 
dieser  Mann  ver- 
bürgt wäre  bei 
dem  Rechte,  dass 

er  erscheinen 
würde,  und  dann 
nicht  erschiene 
vor  dem  Gerichte, 
was  sein  Bürge 
hiefür  zu  leiden 
hätte,  oder  ob  er 
dem  Richter  hie- 
für was  Geldes 
zu  geben  hätte, 
welches  Geldes 
bei  uns  für  einen 
böhmischen  Gro- 
schen IG  Heller 
gelten,  oder  wel- 
cher Art  der 
besagte  Helfer 
dieses  Mordes 
sich  entledigen 
könnte,  falls  er 
sich  vor  dem 
Rechte  auf  seine 
Unschuld  berufen 
hat ,  oder  was 
darum  Recht  ist? 
H.  s  w.  Seh. 
z.  M.  e.  R.:  Bürgt 
ein  Mann  für 
einen  anderen  um 
Hilfeleistung  bei 
dem  Morde  und 
ihn  nicht  stellt, 
dann  hat  dieser 
Bürge  dem  Klä- 
ger das  Wehrgeld 
zu  geben,  d.  i. 
18    Pfund,     und 


1  P  hat  anstatt  dessen:  czo  o  tho  mvff//  porqcznyk  cziprpyecz. 
SiUungsber.  d.  pbil.-liist.  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hfl.  20 
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Kaluiniacki. 


Polnischer  Text. 

woythowy    wyna 

ofßm  ßelagow 
pyenadzy;  ale  o 
rany,  acz  o  czyaß- 
ky  e ,  poracznyk 
raa  zaplaczycz  po- 
lowycza  wargel- 
thv,1  to  geft  dzye- 
wyacz  funthow,  a 
woythowy  ßyedm 
ßelagow  wyuy;  a 
myeny  ly  ktho 
*teß*  ßwa   nye- 

wynnofcz,  ten 
moze  ßam  odycz 
ßwa.  ranka  albu 
ßamotrzecz,  oza- 
luya  ly  go2  ß 
ßwyathky  *  pra- 
wa. 


Moga  ly  przy- 
ßaßnyczy  albo 
woytk    ortel    od- 


Uebersetzung  dieses 
Texte«. 

den  Todtschlag 
18  Pfund  und 
dem  Vogte  acht 
Schillinge  Heller 
als  Busse ;  aber 
fürWunden,  wenn 
auch  für  schwere, 
hat  der  Bürge  die 
Hälfte  des  Wehr- 
geldes zu  zahlen 
und  dem  Vogt 
sieben  Schillinge 
Busse;  und  wenn 
Jemand  seine  Un- 
schuld behauptet, 
der  kann  allein 
mit  seiner  Hand  ' 
entgehen  oder 
sefbstdritt ,  falls 
er  mit  Zeugen 
angeklagt  wird, 
vom  Hechte. 


r'zechiseher  Text. 

wettunk  ofm  ffy- 
link ,  a  kazdy 
ffunt  czini  dwa- 
czeti  ffylink,  a 
kazdy  (Tylink  czy- 
ni  dwanafte  hale- 
rzowtiech  peniez. 
Geftli  pak  geft  o 
ranu ,  tehdy  da 
ten  rukoymi  puol 
wergeltu,  to  geft 
dewiet  ffuntow,  a 
rychtarzy  geho 
wettunk  ofm  ffy- 
link takowych 
peniez,  iakoz  w 
te  rychtie  gdn  a 
beru.  Pak  li  ge- 
deu  poda  fe  k 
newinie  z  te  po- 
moczy,  ten  moz 
odgiti  fwu  fa  ine- 
ho    gednu    ruku. 

A    geftlize    se 
fwiedky     obzalo- 
wan,  tehdy  odey- 
de  famtrzeti  we- 
dle praweho  pra- 


Art.  0  165. 


Ob  die  Schöffen 
oder  der  Richter 
ein   Urtheil   ver- 


Dale    raohu   li   | 
rychtarz  a  kmethe 
s  ortelem  prodle- 


Uebersetzung   dieses 
Textes. 

dem  Richter  seine 
Wette  acht  Schil- 
linge,   und  jedes 

Pfund  macht 
zwanzig  Schillin- 
ge ,     und    jeder 
Schilling      zwölf 

Heller  dieser 
Münze.  Wenn  es 
sich  aber  um  eine 
Wunde  handelt, 
dann  gibt  dieser 
Bürge  das  halbe 
Wehrgeld,  d.  i. 
neun  Pfund,  und 
dem  Richter  seine 
Wette  acht  Schil- 
linge solcher 
Münze,  wie  sie 
in  diesem  Ge- 
richte geht  und 
genommen  wird. 
Wenn  sich  aber 
Jemand  in  Betreff 
dieser  Hilfeleist- 
ung für  unschul- 
dig erklären  wür- 
de, der  kann  mit 
der  eineu  Hand 
seiner  selbst  ent- 
gehen. Ist  er  aber 
mit  Zeugen  an- 
geklagt worden, 
dann  entgeht  er 
selbstdritt  nach 
rechtem    Rechte. 


Ferner  ob  der 
Richter  und  die 
Schöffen  ein  Ur- 


1  Im  Codex  steht  fälschlich:  wargeltho. 

2  Nach  P  verbessert;  in  O  steht  fälschlich: 


Die  polnische  Recension  der  Magdeburger  Urtheilc. 
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Polnischer  Text. 

wloczycz  albo  od- 
lozycz  beß  woley 
ftrony,  a  gdyby 
gedna  ftrona  tho  * 
chczala  a  druga 
nye  chcala,  a  ka- 
ko  wyele  krocz 
moze  bycz  albo 
nye  moze  podlug 
prawa  pravego? 


Uebersetzung   dieses 

Textes. 

ziehen  oder  ver- 
legen mögen  ohne 
den  Willen  der 
Parthei ,  oder 
wenn  die  eine 
Parthei  dies  woll- 
te und  die  andere 
nicht  wollte,  und 
wie  oft  dies  sein 
kann  oder  nicht 
sein  kann  nach 
rechtem  Rechte? 


I 


Nathomyprzy- 
ßaßnyczy  z  Mayd- 
borku  mowymy 
prawo:  Nyewye- 
dza  ly  albo  nye 
moga  ly  przy- 
ßaßnyczy  ktorego 
ortelv  naydz,  ßlo- 
wy  e  wyrzecz,  tedy 
mogato  odlozycz 
do  drugyego  y  do 
trzeczyego  ßandv; 
tedy  ony  maya 
ten  ortel  wydacz 
albo  maya  poyn 
poßlacz  do  wyße- 
go  prawa,  gdzye 
obyczaynye 2  po 
prawo  ßla,  a  nye 
maya  dluzey  tego 
odwloczycz  po- 
dlug prava. 


Hierauf  spre- 
chen wir  Schöf- 
fen von  Magde- 
burg ein  Recht: 
Wissen  die  Schöf- 
fen ein  Urtheil 
nicht  oder  können 
es  nicht  finden, 
d.  h.  aussprechen, 
dann  mögen  sie 
dies  bis  zum  zwei- 
ten oder  bis  zum 
dritten  Gerichte 
verlegen,  wo  sie 
sodann  verpflich- 
tet sind  dieses 
Urtheil  auszufol- 
gen, oder  um  das- 
selbe an  das  hö- 
here Gericht  zu 
schicken,  wo  sie 
gewöhnlich    ums 


Czechischer  Text. 

waty  a  odkladati 
od  gednoho  faudu 
do  druheho  bez 
wuole  zalobnika 
anebo  toho,  koho 
fe  doticze,  anebo 
zebygedne  ftrany 
wuole  byla  a  dru- 
he  nicz,  kterak 
dluho  moz  fe  to 
ftati ,  anebo  ma 
li  to  byti  wedle 
prawa,  racz  te  nas 
navcziti. 


N.  t.  p.  p.  m. 
k.  z  M:  Geftlize 
kmethe  ne  vmie- 
gy  ortel e  aneb  fe 
w  tom  ne  mohu 
frownati ,  tehda 
oni  mohu  ten  or- 
tel odloziti  k  dru- 
hemu  faudu  ane- 
bo k  trzetiemu 
faudu ;  pak  oni 
magy  ten  ortel 
wynefti  a  zdielati 
nebo  odeflati  k 
wyffiemu  prawu, 
geftli  by  toho  ne 

mohli  nalezty; 
dolffieho  oni  w 
tom  ne  magy  pro- 
dlewanie  vcziniti 
wedle  praweho 
prawa. 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

theil  verziehen 
oder  verlegen  mö- 
gen von  einem 
Gerichtstag  zum 
anderen  ohne  den 
Willen  des  Klä- 
gers oder  dessen, 
den  dies  anbe- 
trifft, oder  dass 
dies  der  Wille 
von  nur  einer 
Parthei  wäre  und 
von  der  andern 
nicht ,  oder  wie 
lange  dies  gesche- 
hen kann, oder ob 
dies  nach  Rechte 
wäre,  geruhet  uns 
zu  unterweisen. 

H.  8.  w.  Seh. 
v.  M.  e.  R :  Wenn 
die  Schöffen  ein 
Urtheil  nicht  ken- 
nen oder  sich 
hierin  nicht  ver- 
gleichen können, 
alsdann  mögen 
sie  dieses  Urtheil 
bis  zum  zweiten 
oder  bis  zum  drit- 
ten Gerichte  ver- 
legen ;  hierauf 
haben  sie  aber 
dieses  Urtheil  aus- 
zutragen und  zu 
machen  oder  an 
das  höhere  Ge- 
richt zu  schicken, 
falls  sie  dasselbe 
nicht  finden  könn- 
ten; eine  weitere 


1  Im  Codex  steht  irrthümlich:  tha. 

7  Nach  P  rectificirt;  O  hat:  gdzye  obyczay  ßla;  Sk:  gdzye  obyczay  geß  szlaez 
podlug  prawa;  Ka  wie  P. 

20* 
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Katnii 

liar.  ki. 

Polnischer  Text. 

Uebersetzung   dieses 

( 'sechischer  Text. 

Uebersetzung   dieses 

Textes. 

Textes. 

Recht '  schicken, 

Dilation      haben 

und    sie     haben 

sie  diesbezüglich 

dies  nicht  länger 

nicht     zu     thun 

zu  verziehen  nach 

nach     rechtem 

Rechte. 

Rechte. 

Art.   0  215. 

Jako  a  ktorimi 

Wie    und    mit 

Saud  hagiti  kte- 

Wie    soll   man 

ßlowy  maya  fand 

welchen  Worten 

rak   magy  wedle 

des  Gericht  hegen 

gaycz,  aby  gayon 

man  das  Gericht 

prawa?6 

nach  Rechte? 

[byl]     podlug » 

hegen    soll ,    auf 

Maydborßkyego 

dass  es  gehegt  sei 

prawa ,     a    kako 

nach    Magdebur- 

wyele mayabycz 

gischem    Rechte, 

przyßaßnykow  na 

und     wie     viele 

nyem,2  acz  gych 

Schöffen      hiebei 

nye      wyaczey 

sein    müssen,   ob 

trzeba  kv    wßel- 

ihrer  nicht  weni- 

kyey rzeczy,  czy- 

ger     und      nicht 

ly  gych  k  gedney 

mehr  sein-  müssen 

wyaczey      trzeba 

zu     einer    jeden 

nyßly  ku  drugey, 

Sache ,    oder    ob 

a     kako      wyele 

ihrer    bei     einer 

wyaczey  trzeba,3 

Sache  mehr  sein 

a     gdy     przydze 

müssen    als     bei 

dzen  prawu  pra- 

einer  anderen  und 

wy  wylozony,  kto- 

um  wieviel  mehr, 

ra  godzyna  a  ka- 

und    wenn     der 

ko    dlugo     przy- 

rechte  ausgelegte 

ßaßnyczy  powyn- 

Tag  des  Gerichtes 

ny    ßa    ßyedzecz 

kommt ,     welche 

woythowyk  fadu 

Zeit  und  wie  lange 

podlug  prawa? 

die  Schöffen  dem 

Richter    sitzen 
sollen  zu  Gerichte 
nach  Rechte? 

Gdy      przydze 

Wenn  der  fest- 

N. t.   p.    p.  m. 

H.   s.   w.    Seh. 

polozony 4    dzen  5 

gesetzte  Tag  des 

k.    w.    M:    Kdy 

z.  M.  e.  R:  Wenn 

1  Die  Worte  von  maga  bis  podlug  fehlen  in  Sk. 

3  In  den  übrigen  Texten  steht:  k  themu,  das  gleich  nach  wyele  folgt 

3  Dieses  Wort  ist  aus  Sk  hinzugefügt. 

4  In  Sk  und  Ka  folgen  noch:  exafi  albo. 
6  In  Sk  folgt  noch:  fiadu  albo. 

6  Es  ist  dies  eigentlich  mehr  Rubrik  als  Frage. 


Die  polnische  Receosion  der  Magdeburger  Urt heile. 
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Polnischer  Text 

prawu,  tedy  po- 
dlug Maydborß- 
ka l  ma  na  ftolecz 
ßyefcz  woyth  f 
przyßaßnyky  na 
lawyczy  a  ma  py- 
tacz  woyth  przy- 
ßaßnykow:  Gefth 
lyczaßsadgaycz? 
Tedy  przyßaßnyk 
ma  naydz  ortel, 
yß  geft  czaß. 
Tedy  woyth  ma 
pytacz  tego  przy- 
ßaßnykaalbodra- 
gego,  moze  ly,  a 
mabyfadgaycz?2 
Tedy  przyßaßnyk 
naydze,  yß  moze 
dobrze,  gdyß  geft 
woythem.  Tedy 
woyth  ma  rzecz: 
Jakoß  mnye  f  pra- 
wa  nalyeßyono, 
tako  ya  tutha 
gaya  ßad  y  zapo- 

wyedam,   czoß 
fprawnye     zapo- 
wyedacz  mam,3  y 
opufczam     kaz- 
demv  fwe  prawo 

froldrowacz  ze 
czczycza,   flowye 
prawo  czynyacz,4 

podlug   prawa. 
Tho  yvß  ßad  ga- 
yon.    Tedy   woy- 
thow    poßel    ma 


Uebersetznng  dieses 
Textes. 

Gerichtes  kommt, 
alsdann  hat  nach 

Magdeburgi- 
schem Rechte  der 
Vogt  sich  auf  den 
Stahl  zu  setzen 
mit  den  Schöffen 
in  den  Bänken 
und  soll  der  Vogt 
die  Schöffen  fra- 
gen, ob  es  Zeit 
sei,  das  Gericht 
zu  hegen.  Da  hat 
der  Schöffe  das 
Unheil  zu  finden, 
dass  es  Zeit  sei. 
Alsdann  hat  der 
Vogt  denselben 
oder  einen  ande- 
ren Schöffen  zu 
fragen,  ob  er  das 

Gericht  hegen 
mag  und  soll.  Da 
findet  der  Schöffe, 
dass  er  es  wohl 
mag,  weil  er  Vogt 
ist.  Alsdann  hat 
der  Vogt  zu  sa- 
gen: Sowie  es  mir 
vom  Rechte  ge- 
funden worden 
ist,  so  hege  ich 
hier  das  Gericht 
und  verbiete,  was 
ich  von  rechts- 
wegen  zu  ver- 
bieten habe,  und 
erlaube     Jeder- 


Czecbischer  Text. 

gyz  przide  den 
faudny,  tehda  ma 
rychtarz  s  kmety 
w  gitrinem  czaf- 
fie  pofadity  fe  na 
lawicziech  a  ma 
fe  gednoho  kme- 
tha  otazati,  geftli 
czas  faudity.  Teh- 
da ma  kmeth  or- 
telem  naleznuti, 
ze  geft  czas  fau- 
du.  Tehda  taze 
fe  rychtarz  dale 
kmetha,  *mage  li 
on  fand  zahagity. 

Tehdy  nalezne 
kmeth,  ze  on  to 
moz  dobrze  vczi- 
niti ,  poniewadz 
geft  rychtarzem. 
A  opiet  dale  tieze 
fe,  czo  on  ma  zapo- 
wiedieti.  [Tehdy 
nalezne   kmeth] : 

Mocz,  kwalth, 
bezprawie  a  mrz- 
koft.  Tehda  ma 
rychtarz  rzeczy: 
Tak  iakozmi  geft 
od  prawa  nale- 
zeno ,  tehdy  ia 
hagim  ten-to  faud 

a  zapowiedam, 
czoz  mam  z  pra- 
wa zapowiediety, 
a    przipowiedam, 
aby   kazdy  czlo- 


Uebersetzung   dieses 
Textes. 

schon  der  gericht- 
liche Tag  kommt, 
alsdann  soll  der 
Richter  mit  den 
Schöffen  zur  Mor- 
genzeit sich  auf 
die  Bänke  setzen 
und  einen  von 
den  Schöffen  fra- 
gen, ob  es  Zeit 
sei  zu  richten. 
Da  hat  der  Schöffe 
durch  ein  Urtheil 
zu  finden ,  dass 
die  Zeit  des  Ge- 
richtes da  sei. 
Alsdann  fragt  der 
Richter  weiter 
den  Schöffen,  ob 
er  das  Gericht 
hegen  soll.  Da 
findet  der  Schöffe, 
dass  er  dies  wohl 
thun  kOnne,  weil 
er  Richter  sei. 
Und  wieder  fragt 
er  weiter,  was  er 
zu  verbieten  habe. 
[Da  findet  der 
Schöffe]:  Macht, 
Gewalt,  Unrecht 
und  Schande.  Als- 
dann hat  der  Rich- 
ter zu  sagen:  so- 
wie mir  vom 
Rechte  gefunden 
worden  ist ,  so 
hege    ich    dieses 


1  8k  hat:  Naburfika;  Ka:  podlug  Maydburskyego  prawa. 

3  Die  ganze  Stelle  von:  Tedy  woyth  bis  gaycz  ist  in  8k  nicht  vorhanden. 

3  Auch  die  Stelle:   czoß  fprawnye  zapowyedacz  mam  ist  in  8k  nicht  vor- 
handen. 

4  In  Sk  ebenfalls  nicht  vorhanden. 
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Kafuiniucki. 


Polnischer  Text. 

ludzem  opowye- 
dacz,1  yß  maya 
gayeny  ßad,  a  y 
foldrowacz,  komv 
prawa  potrzeba, 
moze  tho  vczy- 
nycz  ße  czczya 
podlug  prawa.2 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

mann  sein  Recht 
zu    fordern     mit 

Ehrerbietung, 
d.  h.  recht  thu- 
end,  nach  Rechte. 
So  ist  das  Ge- 
richt bereits  ge- 
heget. Alsdann 
hat  des  Vogtes 
Bote  den  Leuten 

zu  verkünden, 
dass  sie  das  ge- 
hegte Gericht  ha- 
ben und  dass,  wer 
Recht  braucht,  er 
dies  fordern  kann 
mit  Ehrerbietung 
nach  Rechte. 


wiek  prawa  fweho 
dobywal  le  czty 
a  f  kazny  wedle 
fluffnofti  wedle 
toho  prawa.  Tak 
geft  faud  zahage- 
ny.  A  pak  rych- 
tarzow  poffel  ma 
to  lidem  oznami- 
ty,  ze  rychtarz 
s  fwymi  kmethy 
fwoy  faud  geft 
zahagil ,  tak  ze 
kazdy  czlowiek 
fweho  prawa  do- 
bywati  moz  fe 
czty  a  f  kazni 
wedle  praweho 
prawa. 


Czechischer  Text.  Uebersetzung   dieses 

1  Text«. 


Gericht  und  ver- 
biete, was  ich  von 
rechtswegen  zu 
verbieten  habe, 
und  erlaube,  dass 
1  Jedermann  sein 
Recht  fordre  mit 
Ehrerbietung  und 
Furcht  nach  Bil- 
ligkeit und  nach 
diesem  Rechte. 
So  ist  das  Ge- 
richt geheget.  Da 
hat  des  Richters 
Bote  dies  den 
Leuten  zu  ver- 
künden, dass  der 
Richter  mit  sei- 
nen Schöffen  sein 
Gericht  geheget 
hat,  so  dass  Jeder- 
mann sein  Recht 
fordern  mag  mit 
Ehrerbietung  und 
Peinlichkeit  nach 
rechtem    Rechte. 


Art.  0  252. 


Przydacz  geden 
czlowyek  przed 
prawo,  rzekl :  Jam 
myal  mogey  zony 
wßyczko  gydacze 

gymyenye      w 
ß[w]ey3   obronye 
y  mogyv  rakv  y 
knpczylem    gyni 
do  Rvffy  i  gdzem 


Ein  Mann  ist 
vor  das  Recht  ge- 
kommen und 
sprach :  Ich  hatte 
meiner  Frau  ge- 
sammtes  beweg- 
liches Gut  in 
meiner  Wehre 
und  in  meiner 
Hand    und    trieb 


Dale  o  przy- 
czynach,  kterych- 
zfme  was  prwe 
fprawili,  pfalifte 
nam,  ze  ten  muz 
te  vmrle  zeny  pra- 
wy,  kterak  by  on 
ten  ftatek  mowy- 
ty  w  fwe  obranie 
miel,  dokudz   ta 


Ferner  Über  die 
Sachen,  in  Betreff 
derer  wir  euch 
früher  informirt 
hatten,  habt  ihr 
uns  geschrieben, 
dass     der    Mann 

dieser      todten 
Frau  spricht,  wie 
er  dieses  beweg- 


1  Im  Codex  geht  noch  aU>o  voran,  das  jedoch  tiberflüssig  ist  und  zu  dem 
durchstrich enen  odpowyedacz  gehört. 

2  Sk  und  Ka  bieten  hier  andere  Lesarten. 

3  Im  Codex  steht  irrthümlich:  w  ßey. 


Die  polnische  Kecension  der  Magdeburger  Urtheile. 
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Polnischer  Text. 

chczal,acz *  moya 
zona  beß  mey  vo- 
ley  y  wyedzenya  J 
klucze  3  kom  v  po- 
dala,  a  zaly  by 
thym  kto  mnye 
mogl  moya  obra- 
na    tego   gymye- 

nya     ßkazycz? 
Przecy  w     themv 
rzekl    brath    tey 

vmarley  zony: 
Gdyß  to  gymye- 
nye  gefcze  za  zy- 
wotha  mnye  mo- 
ya ßyoftra  zapo- 
leczyla  przed  ga- 
yonym  Tandem  y 
fama  k  fwemv 
gydaczemv  gy- 
myenyv  klvcze 
noffylaaod4  fwey 
obrony  nygdy  go 
pofczyla  any  dala 
w  obrona  fwemv 
mazowy  thv,  gdze 
by  tho  mocz  mya- 
lo,  a  mey  zenye 
w  me  gymya,  gdy 
mnye    nye    bylo, 

trzeczy  dzen 
przed  gey  ßmyer- 
cza  klvcze  dala 
za  dobrey  pamya- 
czy  y  odvmarla 
go  w  nyebronye5 
gey  maza ,  any 
gefcze  geft  w  ge- 
go    obronye    any 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

damit  Handel 
in  Russland  and 
wo  ich  wollte, 
falls  nun  meine 
Frau  ohne  mei- 
nen Willen  und 
Wissen  Jeman- 
dem die  Schlüssel 
übergeben  hat, 
ob   mir  hiedurch 

Jemand  meine 
Wehre  dieses  Ver- 
mögens verletzen 
könnte?  Dagegen 
sprach  der  Bruder 

dieser  todten 
Frau :  Da  mir 
meine  Schwester 
dieses  Vermögen 
noch  zu  ihren 
Lebzeiten  anem- 
pfohlen hat  vor 
dem  gehegten  Ge- 
richte und  selbst 
zu  ihrem  beweg- 
lichen Vermögen 
die  Schlüssel  ge- 
tragen hat  und 
aus  ihrer  Wehre 
es  nie  weder  aus- 
gelassen noch  in 
die  Wehre  ihres 
Mannes  gegeben 
hat  dort,  wo  es 
Kraft  hätte,  und 
meiner  Frau  auf 
meinen  Namen, 
da  ich  nicht  zu- 
gegen   war,    am 


Czechischer  Text 

pani  zywa  byla, 
y  taze  fe  on,  po- 
niewadz  on  weff- 
ken  ftatek  mo- 
wity  fwe  man- 
zelfke  zeny  tielo 
y  zbozie  w  fwe  po- 
ruczenftwie  przi- 
gial  geft  a  plnu 
mocz  na  fuknie, 
na  zlatie,  na  pe- 
niezich  a  na  gi- 
nem  na  wffem 
mowitem  ftatku 
miel  geft  y  od 
toho  klicze  nofil 
geft  a  do  Ruß  a 
do  Krakowa  ftiem 
kupczil  geft ,  a 
geftli  by  ty  klicze 
pani  geho  nieko- 
mu  proti  geho 
wuoly  [y]  wiedo- 
mie  dala,  mohla 
ly  tiem  geho  mocz 

zruffena     byti, 
nebo  geft  dwiema 
kmethom   wiedo- 
mo,    ze   to    bylo 

ftaweno  wedle 
prawa,  pak  geft 
li  on  te  plne  mo- 
czy  blizffy  do- 
kazati  a  to  pro- 
weffty,  nezli  by 
gemu  kto  te  mo- 
czy  mohl  poruffi- 
ti  ?  Proti  tomu 
odpieral  geft  bratr 


Uebersetzung   dieses 

Textes. 

liehe  Vermögen 
in  seiner  Wehre 
gehabt  hat,  so 
lange  diese  Frau 
lebte,  und  erfragt, 
die  weil  er  das 
gesammte  beweg- 
liche Vermögen 
seiner  Ehefrau, 
1  Leib  und  Gut,  in 
seine  Vormund- 
schaft übernom- 
men hat  und  die 
volle   Macht   am 

Gewände ,  an 
Gold,  an  Geld 
und  an  dem  an- 
deren gesammten 
beweglichen  Gu- 
te gehabt  hat  und 
davon  die  Schlüs- 
sel getragen  hat 
und  nach  Russ- 
land   und     nach 

Krakau  damit 
Handel  trieb,  und 
falls  seine  Frau 
diese  Schlüssel 
Jemandem  gegen 
seinen  Willen  und 
sein  Wissen  ge- 
geben hätte,   ob 

hiedurch  seine 
Gewalt  erschüt- 
tert werden  könn- 
te (denn  es  sei 
zweien  Schöffen 
bekannt,  dass  Al- 
les     dies      nach 


1  Nach  8k  und  Ka  rectificirt;   O  hat:  o. 

2  Im  Codex  steht:  wyedenya. 

3  Im  Codex  steht  durch  Versehen  des  Schreibers;  Iclracze. 

4  Aus  Sk  ergänzt. 

5  Sh  hat:  nye  w  obronye;  Ka  ebenfalls. 
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Kalulniacki. 


Polnischer  Text. 

w  rakv,  ale  w 
mogey,  azaly  y$ 
uye  blyßy  k  temv 
gymyenyv  doka- 
zacz  fwa  obrona 
y   myecz    ge    po 

fwey  syeftrze, 
nyßly  by  kto  mya 
mogl  od  nyego 
odczyßnacz  po- 
dlug  prawa,  albo 
czo  o  tho  za  pra- 
wo?1 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

dritten  Tage  vor 
ihrem  Tode  bei 
gutem  Verstände 

die  Schlüssel 
übergeben  hat, 
dieses  Vermögen 
somit  nicht  in 
der  Wehre  ihres 
Mannes  abgestor- 
ben ist,  es  sich 
auch  gar  nicht  in 
seiner  Wehre  und 
in  seiner  Hand 
befindet,  sondern 
in  der  meinigen, 
ob  ich  nicht 
näher  bin  zu  die- 
sem Vermögen 
meine  Wehre  zu 
beweisen  und  es 
zu  haben  nach 
meiner  Schwe- 
ster, als  dass 
mich  Jemand  von 
ihm     verdrängen 

könnte      nach 
Rechte,  oder  was 
darum  Recht  sei? 


Czechischer  Text. 

te  vmrle  zeny 
rzka:  Poniewadz 
te  vmrle  zeny 
ftatek  przed  fau- 
dem  hagenym  ote- 
wzdan  geft,  a  ta 
zena  w  moczy  a 
wu  obranie  rau- 
zowie  ne  vmrla 
geft,  neb  ta  zena, 
dokudz  zywabyla 
geft,  z  fwe  mo- 
czy muzy  nikda 
toho  ne  propuftila 
geft,  a  take  muz 
toho  nikdy  geft 
w  fwe  obranie  ne 
miel  geft,  a  take 
ta  zena  trzety 
den  przed  fmrti 
fwu  klicze  geho 
zeniebez  opowie- 
dy  muze  w  do- 
brem  rozumugeft 
dala ,  aby  to  k 
zadufi'y  wydala  a 
fplnila,  a  to  gifte 
zbozie  te  vmarle 
zeny  diety3  gef- 
ftie  w  moczy  tee 
fauftawily  a  zam- 
kli,  pak  geft  li 
on  blizffy  z  pra- 
wa k  tomu  ftatku 
okazati  mowite- 
mv  a  obdrzety, 
nezli  bygemo  kto 
tu  zprawu  mohl 
zruffiti,  neb  czo 
toho  prawo  geft? 


Uebersetzung   dieses 
Textes. 

Rechte  bestellt 
wurde),  oder  ob 
er  näher  sei,  diese 
volle  Gewalt  zu 
beweisen  und  dies 

durchzuführen, 
als  dass  ihm  Je- 
mand   diese   Ge- 
walt erschüttern 

könnte.  Dem 
eutgegeu  erwie- 
derte  der  Bruder 
dieser  todten  Frau 
und  sprach:  Da 
diesertodten  Frau 

Vermögen   vor 

dem  gehegten 
Gerichte  über- 
reicht worden  ist, 
und  diese  Frau 
nicht  in  der  Weh- 
re  ihres  Mannes 

gestorben     ist, 
denn   diese  Frau 
hatte,  so  lauge  sie 
am    Leben    war, 
dem    Manne    ihr 

Vermögen  aus 
ihrer  Wehre  nie 
gelassen,  und  der 

Mann  dasselbe 
nie  in  seiner 
Wehre  hatte,  und 
diese  Frau  am 
dritten  Tage  vor 
ihrem  Tode  die 
Schlüssel  seiner 
Frau  ohne  Wider- 
rede des  Mannes 
bei  guter  Ver- 
nunft übergoben 
hat,  dass  sie  da- 


1  Nach  Sk  corrigirt;  O  hat:  odczyßnacz,  yako  geß  prawo. 

2  Sollte  eigentlich  brair  (=  Bruder)  stehen;  vgl.  Antwort. 
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Polnischer  Text. 


Czokoly  by  tha 
pany  oddala,  czo 
pyrwey  by  przed 
gayonym  fandem 
oddala,  tho  nye 
moze  myecz  po- 
dlug  prawa  mo- 
czy,iakogeft  pra- 
wo.  Ale  gdyß  brath 
they  panyey  mo- 
wy>  ^  gogo  fyo- 
ftra  fwego  gj- 
myenya  od  ßye- 
bye  fwemv  mazo- 
wy  w  obrona 
nygdy  nye  oddala 
thv,  gdze  by  tho  ' 
mocz  myalo,  a 
tho  gymyenye  ma 
w  ßwey  obronye, 
tedy  geflt  on  bly- 
ßy  dokazaez  obro- 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 


Was  immer 
diese  Frau  weg 
gäbe ,  was  sie 
früher  vor  dem 
gehegtenGerichte 
überreicht  hätte, 
das    kann     nach 

Rechte  keine 
Kraft  haben,  so- 
wie es  Recht  ist. 
Da  aber  der  Bru- 
der dieser  Frau 
spricht,  dass  seine 

Schwester  ihr 
Vermögen ,  von 
sich  aus,  ihrem 
Manne  nie  über- 
geben habe  dort, 
wo  dies  Kraft 
hätte ,  und  er 
dieses  Vermögen 
in   seiner  Wehre 


Czechiscber  Text. 


N.  t.  p.  p.  m. 
k.  w.  M :  Oeftlize 
ta  zena  czo  ho- 
toweho  mienie 
anebo  mowiteho 
ftatku  od  febe 
prycz  dala  a  z 
mocze  muze  fwe- 
ho  wyneffla,  to 
wedle  prawa  ne 
ma  byti  moczne. 
Pak  Ii  prawy 
bratr  te  vmrle 
zeny,  kteryz  ten 
mowity  ftatek  w 
fwe  moczy  a  o- 
branie  ma,  zeby 
to  zbozie  neb  ten 
ftatek  za  ziwota 
feftry  geho  w 
mocz  muze  gie- 
gie      nikda      ne 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

von  für  ihre  Seele 
gebe  und  Alles 
vollziehe,  und  das 
besagte  Vermö- 
gen dieser  Frau 
Kinder2  noch  in 
ihrer  Macht  hal- 
ten und  verschlos- 
sen haben,  ob  er 
näher  sei,  zu  die- 
sem beweglichen 
Gute  [die  Wehre] 
zu  beweisen  und 
es  zu  erhalten, 
als  dass  ihm  Je- 
mand diese  Ange- 
legenheit erschüt- 
tern könnte  nach 
Rechte,  oder  was 
darum  Recht  sei? 
H.  s.  w.  Seh. 
z.M.  e.  R:  Wenn 
diese  Frau  etwas 
bereiter  Habe 
oder  bewegliches 
Gutes  von  sich 
weggeben  oder 
aus  der  Wehre 
ihres  Mannes 
hinausgetragen 
hat,  das  soll  nach 
Rechte  nicht  gil- 
tig sein.  Spricht 
aber  der  Bruder 
dieser  Frau,  dass 
dieses  Vermögen 
oder  dieses  Gut 
zu  Lebzeiten  sei- 
ner Schwester  in 
die  Wehre  ihres 
Mannes  nie  ge- 
kommen ist,  als- 


1  Im  Codex  folgt  noch  ein  überflüssiges  gijmyenye. 

2  Vgl.  S.  312,  Anm.  2. 
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KaJuzniackl. 


Polnischer  Text. 

natego  gymyenya 
y  myecz,  nyßly 
gej  maß  podlug 
prawa. 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

hat,    alsdann   ist 

er  näher  die 
Wehre  dieses  Ver- 
mögens zu  be- 
weisen und  zu 
haben  als  ihr 
Mann  nach  Rech- 
te. 


Czechischer  Text. 

przifflo,  tehdy  on 
geft  blizy  fwu 
przifahu  to  zbozie 
po  tom  otewzda- 
ni  obdrzeti,  nezli 
by  ten  muz  mohl 
geho  od  toho  od- 

tifknuti    wedle 
praweho  prawa. 


Uebersetzung   dieses 
Textes. 

dann  ist  er  näher, 
durch  seinen  Eid 
dieses  Vermögen 
nach  dieser  Gabe 
zu  erhalten,  als 
dass  ihn  dieser 
Mann  von  dem- 
selben verdrän- 
gen könnte,  nach 
rechtem    Rechte. 


Art.  0  261. 


Py  talyfczye  teß 
naß  o  prawo  thy- 
my  ßlowy:  Zalo- 
wal  geden  na 
drugego  o  dlug, 
czo  mv  gy  wyno- 
wath l  nyeprze 
wlocznye.  Ten 
dlußnyk  wyßnal 
ßye,  a  tako 2  pra- 
wo naßlo,  yß  ma 
zaplaczycz  nye- 
prze wlocznye. 
Powod  rzekl:  Ja 
zadam,  aby  od- 
tand  nye  pofedl,3 
alyß*  my  zapla- 
czy.  Tedy  rzekl 
dlußnyk:  Ja  mv 
flubvy^  pod  mo- 
ya  roh},  czoß  lep- 
ßa  geft,  nyßly 
ten  dlug,  yß  mv 
chcza  zaplaczycz, 
yako    prawo   na- 


Auch  habt  ihr 
uns  um  Recht 
gefragt  mit  die- 
sen Worten:  Es 
klagte  einer  auf 
den  anderen  um 
Schuld ,  die  er 
ihm  schuldig  war 

unverzüglich. 
Dieser  Schuldner 
bekannte  sich  da- 
zu, und  so  hat 
das  Recht  gefun- 
den, dass  er  un- 
verzüglich zu 
zahlen  hat.  Der 
Kläger  sprach : 
Ich  fordre,  dass 
er  von  hier  nicht 
fortgehe ,  bis  er 
mir  gezahlt  hat. 
Da  sprach  der 
Schuldner :  Ich 
gelobe  ihm  auf 
meinen      Acker, 


Geden  czlowiek 
obzalowan  geft  o 
dluh,  w  kterymz 
fe  geft  feznal,  a 
kmeth  ortelem 
dielil ,  aby  bez 
prodlenie  zapla- 
czeno  bylo.  A 
dluznik  podal  fe  k 
zaplatie.  Y  rzekl 
zalobnik:  Zadam 
ia,  atby  mi  on  ne 
odffel,  od  faudu, 
lecz  by  mi  zapla- 
til.  Y  odpowiediel 
dluznik.  Ja  fli- 
bugy  diediczft- 
wim  fwym,  kterez 
geft  lepffie  nezli 
ten  dluh,  ze  chczi 
platiti,  iakoz  die- 
leno  geft.  Pak  ma 
li  zalobnik  na  tom 
dofti  mieti ,  czi 
czo  prawa  geft? 


Ein  Mann  ist  be- 
klagt um  Schuld, 
zu  der  er  sich  be- 
kannt hatte,  und 
der  Schöffe  theilte 

durch   Urtheil, 
dass     dies     ohne 
Verzug      bezahlt 

werde.       Der 
Schuldner       gab 
sich     bereit     zu 

zahlen.      Der 
Kläger      sprach : 
Ich  fordre,    dass 
er  mir  vom  Ge- 
richte nicht  fort- 
gehe,  sondern 
dass  er  mich  be- 
zahle.    Und  der 
Schuldner      ant- 
wortete: Ich  ge- 
lobe    auf    mein 
Erbe,   das  besser 
ist    als     diese 
Schuld,   dass  ich 


1  Anstatt  dieser  ganzen  Stelle  von:  czo  mv  gy  wynowatk  bis:  alyß  my  zaplaczy 
hat  Ka  blos  die  Worte:  czo  mu  byt  (sie!)  wynywath,  a  nye  myai  czym 
zapiaczycz. 

2  A  tako  aus  Sk  ergänzt. 

3  Sk  hat:  nye  odchodzyL 

4  Sk  hat:  aß. 
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Polnischer  Text. 

laßlo.  Mvßy  by 
powod  w  them 
doßycz  myecz, 
czyly  nye,  albo 
czo  o  tho1  gefth 
za  prawo? 


Geft  ly  tha  rola 
tako  dobra,  yako 
thy  pyenadzye, 
czo  ge  dluzen  y 
wyßnal,  a  chcze 
ly  ya  zaftawycz 
thako,  yß  chcze 
na  teil  czaß  za- 
placzycz ,      iako 

prawo  nalaßlo, 
w   thym    mvfchy 

myecz  doßycz 
podlug  prawa. 


Uebersetzung  dieses 

Textes. 

der  besser  ist  als 
dieses  Geld,  dass 
ich  ihm  zahlen 
will ,  sowie  das 
Recht  gefunden 
hat.  Mass  nun 
der  Kläger  darin 
genug  haben  oder 
nicht,  oder  was 
darum  Recht  sei? 
Ist  dieser  Acker 
so  gut  wie  dieses 
Geld,  das  er  schul- 
dig ist  und  be- 
kannt hat,  und 
will  er  ihn  so 
versetzen,  dass  er 
in  der  Zeit  be- 
zahlen will,  wie 
das  Recht  gefun- 
den hat,  so  muss 
er  darin  genug  ha- 
ben nach  Rechte. 


Czechischer  Text. 


N.  t.  p.  p.  m. 
k.  w.  M:  Geftlize 
to  diediczftwie 
tak  dobre  geft, 
iako  ten  dluh 
feznaly,  a  chcze 
to  zaftawiti  tak, 
ze  chcze  na  den 
dieleny  a  rozka- 
zany  plniti ,  na 
tom  on  muffy 
przeftaty  wedle 
praweho    prawa. 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

bezahlen  will,  wie 
getheilt  wurde. 
Soll  nun  der  Klä- 
ger damit  genug 
haben,  oder  was 
Rechtens  ist? 


H.  s.  w.  Seh. 
z.M.  e.  R.:Wenn 
dieses  Erbe  so  gut 
ist,  wie  diese  be- 
kannte Schuld, 
und  will  er  es  so 
versetzen,  dass  er 
am  getheiltenund 
gebotenen  Tage 
vollbringen  will, 
so  muss  er  damit 
genug  haben  nach 
rechtem   Rechte. 


Und  dennoch,  so  augenscheinlich  und  für  die  eventuelle 
kritische  Ausgabe  der  polnischen  Recension  von  Nutzen  diese 
Uebereinstimmung  auch  sein  mag,  ich  würde  nicht  wagen,  aus 
ihr  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  das  Verwandtschaftsverhältniss, 
das  zwischen  der  polnischen  und  der  in  Rede  stehenden  czechi- 
schen  Bearbeitung  besteht,  ein  unmittelbares  ist.  Es  würde 
dieser  Auffassung  nicht  blos  die  bereits  bemerkte  Verschieden- 
heit in  der  Artikelfolge,  wie  nicht  minder  die  Erwägung  wider- 
sprechen, dass  die  czechische  Bearbeitung  selbst  schon  in  ihrem 
älteren,  etwa  bis  Artikel  300  reichenden  Theile  einerseits  um 
eine  Anzahl   von  Artikeln   reicher,2   andererseits  um  eine  An- 


1  O  tho  aus  Sk  ergänzt. 

*  Dahin  gehören:  1^1,  2,  3,  14,  15,  16,  17,  22,  23,  40,  56,  92,  92a,  93,  94, 
101,  102,  138—140,  147,  160,  171—177,  180—183,  211,  213,  227—231, 
235,  241,246,  252—272,  274— 277  a,  283,  285,  286,  294  und  295.  Art.  184— 
186  sind,  da  das  einschlägige  Blatt  fehlt,  ungewiss.  Art,  17  ist  ganz 
gewiss  czeebischen  Ursprungs. 
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zahl  von  Artikeln  ärmer1  ist,  als  die  polnische  Recension, 
sondern  es  würde  gegen  die  Zulässigkeit  dieser  Auffassung 
auch  der  Umstand  sprechen,  dass  bei  aller  Uebereinstimmung, 
die  zwischen  der  polnischen  und  der  czechischen  Bearbeitung 
in  Bezug  auf  ihren  Wortlaut  herrscht,  in  dieser  letzteren  Hin- 
sicht auch  zahlreiche,  keineswegs  blos  auf  mechanischem  Wege 
entstandene  Modifikationen  bestehen.  Man  muss  daher,  falls 
man  der  Wahrheit  nahe  kommen  will,  sich  vielmehr  zu  der 
Ansicht  bekennen,  dass  die  offenbare  Verwandtschaft,  die 
zwischen  der  polnischen  und  dem  älteren  Theil  der  czechischen 
Bearbeitung  vorhanden  ist,  nur  eine  mittelbare  ist,  die  so  zu 
Stande  kam,  dass  der  czechische  Uebersetzer  für  den  älteren 
Theil  seiner  Arbeit  eine  Vorlage  (es  war  ohne  Zweifel  eine 
deutsche)  benutzte,  die  grösstentheils  aus  demselben  Material 
geflossen  ist,  wie  die  Vorlage,  die  der  polnischen  Recension  zu 
Grunde  lag. 

Wenn  man  aber  fragt,  ob  jene  Vorlage,  beziehungsweise 
eine  Abschrift  jener  Vorlage,  aus  der  die  czechische  Bearbei- 
tung geflossen  ist,  sich  vielleicht  noch  eruiren  lasse,  so  muss 
die  Frage  (wenigstens  vorläufig)  verneint  werden.  Wohl  kann 
man  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  meisten,  zwischen  der 
polnischen  Recension  und  der  czechischen  Bearbeitung  be- 
stehenden Unterschiede  sich  aus  dem  Dresdner  Texte  ableiten 
lassen,'2  sowie  denn  dieser  Text  auch  sonst  zu  der  czechischen 
Bearbeitung  in  einer  viel  intimeren  Beziehung  steht,  als  die 
übrigen  uns  bekannten  deutschen  und  lateinischen  Texte,  allein 
ich  glaube  nicht,  dass  man  darauf  hin  das  Recht  hätte  zu 
sagen,  dass  die  czechische  Bearbeitung  (ob  direct  oder  indirect, 
ist  nebensächlich)  aus  dem  Dresdner  Texte  geflossen  wäre. 
Gegen  eine  solche  Annahme  würden  insbesondere  folgende  drei 
Momente  sprechen:  1.  ist  die  Artikelfolgc  (vgl.  diesbezüglich 
Tabelle  II  und  XI)  in  der  czechischen  Bearbeitung  parthien- 
weise  doch  eine  andere,  als  in  dem  Dresdner  Text,  was  bei  dem 
Umstände,  als  eine  blos  mechanische  Alteration  derselben  nicht 


i  Vgl.  Tabelle  XI. 

2  Man  vgl.  beispielsweise  die  auf  8.  300 — 315  angeführten,  sowie  nament- 
lich jene  Artikel  des  czechischen  Textes,  die  in  O  den  Art.  31,  46,  48, 
83,  84,  98,  155  Mitte,  163,  173,  176,  195,  221,  230,  241,  249,  251,  252, 
261  und  265  entsprechen.    Vgl.  übrigens  auch  viele  andere  Artikel. 
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so  leicht  denkbar  ist,  um  so  mehr  ins  Gewicht  fällt;  2.  stimmt 
der  Wortlaut  der  Artikel  W6Sy  77  Antwort,  113  Antwort,  248, 
250  und  279,  insbesondere  aber  derjenige  der  Artikel  W  154 
und  251  zu  dem  Wortlaut  der  betreffenden  Stellen  des  Dresdner 
Textes  keineswegs  in  einer  solchen  Weise,  dass  man  die  Modi- 
ficationen,  die  in  den  soeben  genannten  Artikeln  vorkommen, 
ohne  weiters  aus  diesen  letzteren  erklären  könnte;  3.  hat  die 
czechische  Bearbeitung  theils  um  eine  Reihe  von  Artikeln 
mehr,  theils  um  eine  Reihe  von  Artikeln  weniger  als  der 
Dresdner  Text.  Da  jedoch  andererseits,  wie  bemerkt  wurde, 
zwischen  der  czechischen  Bearbeitung  und  dem  Dresdner  Texte 
auch  ebenso  durchgreifende,  wie  sofort  in  die  Augen  springende 
Uebereinstimmungen  bestehen,  so  glaube  ich  so  ziemlich  das 
Richtige  zu  treffen,  wenn  ich  Angesichts  dessen  die  Ansicht 
ausspreche,  dass  neben  der  durch  den  Dresdner  Text  reprä- 
sentirten  ersten  Nuance  der  zweiten  Redaction  noch  eine  zweite 
Nuance  derselben  Redaction  bestanden  hat,  die  der  czechischen 
Bearbeitung  zur  Vorlage  diente  und  gegenwärtig  allerdings 
nur  durch  diese  letztere  repräsentirt  ist.  Oder  mit  anderen 
Worten  gesagt,  es  hat  sich,  ähnlich  wie  die  erste  Redaction, 
so  auch  die  zweite  Redaction  der  Magdeburger  Urtheile  in 
zwei  Nuancen  gespalten,  von  denen  die  erste  durch  den 
Dresdner  Text,  die  zweite  durch  die  auf  einer  verloren  ge- 
gangenen oder  vielleicht  nur  noch  nicht  entdeckten  deutschen 
Vorlage  beruhende  czechische  Bearbeitung  vertreten  ist. 


Sechstes  Capitel. 
Die  Ergebnisse. 

Mit  der  Klarstellung  des  Verhältnisses,  in  dem  sich  die 
polnische  Recension  zu  der  czechischen  befindet,  bin  ich  eigent- 
lich bei  dem  Punkte  angelangt,  wo  ich  abbrechen  sollte.  Allein 
ich  glaube,  dass  ich  der  Sache,  die  ich  bis  jetzt  vertreten  habe, 
nur  einen  Dienst  erweise,  wenn  ich  zu  den  voranstehenden 
fiinf  noch  dieses  sechste  Capitel  hinzufüge,  ihm  speciell  die 
Aufgabe  zuweisend,  die  Ergebnisse,  zu  denen  mich  meine 
Untersuchung  führte,  noch  einmal  im  Zusammenhange  vorzu- 
führen.    Diese  Ergebnisse  sind: 
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1.  Die  bis  jetzt  bekannten  polnischen  Texte  der  Magde- 
burger Urtheile  bilden  ungeachtet  zahlreicher,  mehr  oder  minder 
erheblicher  Varianten,  insbesondere  aber  Verschreibungen,  zu- 
falliger oder  absichtlicher  Kürzungen,  Erweiterungen,  Umstel- 
lungen u.  s.  w.,  eine  einheitliche,  in  Bezug  auf  Inhalt,  Artikel- 
folge und  Wortlaut  durchaus  gleichartige  Recension. 

2.  Diese  Recension  ist  über  Veranlassung  des  Unter- 
truchsess  von  Lemberg,  Nicolaus  Gologdrski,  zwischen  1440 
und  1460  entstanden. 

3.  Sie  beruht  auf  einer  deutschen  Vorlage,  zu  der  sie 
sich  wie  die  Uebersetzung  zu  ihrem  Original  verhält. 

4.  Die  fUr  die  polnische  Recension  vorauszusetzende  deut- 
sche Vorlage  ist  ohne  Zweifel  mit  den  Texten  der  ersten 
Redaction  zweiter  Nuance  identisch  gewesen,  und  sind  die 
Modifikationen ,  denen  wir  in  der  polnischen  Recension  ver- 
gleichsweise zu  den  Texten  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance 
begegnen,  fast  insgesammt  dem  polnischen  Uebersetzer  selbst 
zuzuschreiben. 

5.  Die  der  polnischen  Recension,  beziehungsweise  der  ein- 
schlägigen deutschen  Vorlage  zu  Grunde  liegenden  Schöffen- 
briefe, als  deren  characteristisches  Merkmal  wir  den  Umstand 
kennen  gelernt  haben,  dass  ein  grosser  Theil  derselben  über 
Anfragen  aus  Krakau,  beziehungsweise  aus  Breslau  entstanden 
ist,  bilden  den  Kern  auch  noch  einer  Reihe  anderer,  sowohl 
deutscher,  als  lateinischer  und  czechischer  Bearbeitungen  und 
können  als  eines  jener  Rechtsdenkmäler  angesehen  werden, 
welche  auf  dem  Gebiete  des  sächsischen  Rechts  neben  dem 
Sachsenspiegel  jedenfalls  die  meiste  Verbreitung  hatten. 

6.  Ausser  den  bereits  bekannten,  in  dieser  Unter- 
suchung mehr  oder  minder  eingehend  besprochenen  deutschen 
Bearbeitungen  der  Magdeburger  Urtheile  haben  mit  Evidenz 
noch  einige  weitere  (vgl.  insbesondere  Capitel  IV),  auf  dem- 
selben Materiale  fussende,  theils  ausführliche,  theils  gekürzte 
Compilationen  bestanden,  die  im  Laufe  der  Zeit  entweder  ver- 
loren gegangen  sind,  oder  vielleicht  nur  eines  glücklichen 
Finders  harren. 

7.  Bei  der  kritischen  Ausgabe  der  polnischen  Recension 
müssen  in  erster  Linie  die  deutschen  Texte  der  ersten  und 
der    zweiten    Redaction    sammt    der    czechischen    Nuance,    in 
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weiterer  Linie  aber,  und  namentlich  bei  zweifelhaften  Stellen, 
auch  die  übrigen,  deutschen  und  lateinischen  Sammlungen  zu 
Rathe  gezogen  werden. 

8.  Die  soeben  erwähnte  czechische  Nuance  ist  für  die 
polnische  Recension  auch  sonst  sowohl  wegen  der  Verwandt- 
schaft der  Sprache,  als  auch  wegen  der  ihr  eigenen  grösseren 
Correctheit  und  Präcision  von  nicht  genug  zu  würdigender 
Bedeutung. 

Ausser  diesen  acht  kann  ich  aber  mit  vollem  Recht  als 
das  weitere,  d.  h.  als  das  neunte  Ergebniss  dieser  Untersuchung 
auch  noch  die  Einsicht  bezeichnen,  die  es  mir  gestattet,  für 
die  Texte  der  Magdeburger  Urtheile,  die  mit  der  polnischen 
Recension  in  irgend  einer  Beziehung  stehen,  eine  Classification 
zu  beantragen,  die  wesentlich  anders  ist,  als  diejenige,  welche 
M.  Bobrzyriski  in  der  Einleitung  zu  dem  homographischen  Ab- 
druck des  Dzialyriski'schen  Textes  (D  I),  S.  4 — 6 ,  aufstellte 
und  welche  Brückner  im  Archiv  für  slavische  Philologie,  VI, 
S.  324 — 329  zu  der  seinigen  machte. 

Geht  man  nämlich  die  mit  der  polnischen  Recension 
nächst  verwandten  deutschen,  lateinischen  und  czechischen 
Texte  nach  den  in  dieser  Untersuchung  des  Näheren  darge- 
legten Anhaltspunkten  etwas  aufmerksamer  durch,  so  wird 
man  sofort  inne,  dass  sie  insgesammt  in  zwei  Kategorien  zer- 
fallen: 1.  in  solche,  die  bei  der  Anordnung  der  in  ihnen  ent- 
haltenen Materien  ohne  alles  System  verfahren,  mithin  unsyste- 
matisch sind;  2.  in  solche,  die  die  in  ihnen  enthaltenen  Materien 
nach  einem  gewissen  Systeme  ordnen,  mithin  systematisch 
sind.  Zu  den  Texten  der  ersten  Kategorie  gehören  sämmtliche  im 
Laufe  dieser  Untersuchung  genannten  deutschen,  lateinischen, 
polnischen  und  czechischen  Sammlungen  mit  der  alleinigen 
Ausnahme  der  sogenannten  Magdeburger  Fragen  und  der  Pöl- 
man'schen  Distinctionen;  zur  zweiten  Kategorie  hingegen  die 
beiden  zuletzt  genannten  Bearbeitungen.  Während  aber  die 
Texte  der  zweiten  Kategorie,  abgesehen  von  den  durch  die 
Natur  der  Sache  begründeten  Zweitheilung  in  Magdeburger 
Fragen  und  Pöbnan'sche  Distinctionen,  keiner  weiteren  Son- 
derung fähig  sind,  stellen  sich  die  Texte  der  ersten  Kategorie 
als  eine  Gruppe  dar,  der  eine  ziemlich  manigfaltige  und  in 
ihren  Endresultaten  auch  ziemlich  bedeutsame  Gliederung  eigen 
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ist.  So  lassen  sich,  um  concret  zu  sprechen,  die  Texte  der 
ersten  Kategorie  zunächst  in  drei  Classcn  eintheilen,  und  zwar: 
1.  in  solche,  welche  blos  Schöffenbriefc  und  keine  andern 
Quellen '  enthalten,  und  die  überdies  die  Eigenheit  haben,  dass 
sie  die  in  ihnen  enthaltenen  Schöffenbriefe  in  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  der  Fälle  in  Form  von  Fragen  und  Antworten, 
jedenfalls  aber  ziemlich  ausführlich  bieten;  2.  in  solche,  welche 
gleichfalls  blos  Schöffenbriefe  enthalten,  dieselben  jedoch,  mit 
nur  wenigen  Ausnahmen,  in  Form  von  nackten,  stellenweise 
sogar  noch  bedeutend  gekürzten  Rechtssätzen  vorfuhren;  3.  in 
solche,  welche  ausser  den  Schöffenbriefen  im  eigentlichen 
Sinne  auch  noch  andere  Quellen  enthalten,  und  die  überdies 
die  in  ihnen  enthaltenen  Schöffenbriefe  theils  in  ausfuhrlicher, 
theils  in  gekürzter  Gestalt  reproduciren.  Zu  den  Texten  der 
ersten  Classe  gehören:  Pi,  Kß,  T,  Sa,  Dr,  Th,  B,  Da  und 
üb,2  ferner  sämmtliche  polnische  und  czechische  Texte,  sowie 
D  I  (1),  L  (3)  und  P II;  zu  den  Texten  der  zweiten  Classe: 
Ky,  Op  I,  Op  II,  L  (1),  DI  (2)  und  P  I;  zu  den  Texten  der 
dritten  Classe:  der  Codex  Bregensis.  Ich  möchte  die  Texte 
der  ersten  Classe  schlechtweg  auch  als  die  ausführlichen;  die 
Texte  der  zweiten  Classe  als  die  gekürzten;  die  Texte  der 
dritten  Classe  als  die  gemischten  bezeichnen.  Die  Texte  der 
ersten  und  der  zweiten  Classe  lassen  sich  aber  noch  weiter 
gliedern  und  zerfallen  (die  characteristischcn  Merkmale  dieser 
Gliederung  sind  bereits  oben  im  Capitel  III,  IV  und  V  ange- 
geben) die  ersten  in  fünf,  die  anderen  in  zwei  Kedactionen. 
Zu  den  Texten  der  ersten  Redaction  erster  Classe  gehören: 
Pi,  Kß,  T,  Sa  und  die  polnische  Recension;  zu  den  Texten 
der  zweiten  Redaction  erster  Classe:  Dr  und  die  czechische 
Bearbeitung;  zu  den  Texten  der  dritten  Redaction  erster  Classe: 
Th;  zu  den  Texten  der  vierten  Redaction  erster  Classe:  B,  Da 
und  Rb]  zu  den  Texten  der  fünften  Redaction  erster  Classe: 
DI(1),  L  (3)  und  P  IL  Ebenso  gehören  zu  den  Texten  der 
ersten  Redaction  zweiter  Classe:    Op  7,   Op  II,  L  (1),  D  I  (2) 

1  Der  bekannte  Bescheid  des  Oföcialen  über  die  Art,  wie  die  Selbstmörder 
begraben  werden  sollen,  ist  eine  eben  ganz  vereinzelt  dastehende  Aus- 
nahme. 

2  Unter  Da  verstehe  ich  die  Danziger,  unter  Rb  die  Königsberger  Ab- 
schrift der  Magdeburger  Urtheile. 
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und  PI;  zu  den  Texten  der  zweiten  Redaction  zweiter  Classe: 
Ky.  Aus  dem,  was  im  Capitel  III  und  V  dieser  Abhandlung 
gesagt  wurde,  ist  jedoch  zu  ersehen,  dass  auch  diese  Gliederung 
die  Classification  der  in  Rede  stehenden  Texte  nicht  erschöpft, 
und  dass  man,  um  genau  zu  sein,  bei  den  Texten  der  ersten 
und  der  zweiten  Redaction  erster  Classe  noch  je  zwei  Sub- 
redactionen  oder  Nuancen  unterscheiden  muss,  die  sich  folgen- 
dermassen  vertheilen:  Pi  und  Kß  —  erste  Redaction  erste 
Nuance ;  T,  Sa  und  die  polnische  Recension  —  erste  Redaction 
zweite  Nuance;  Dt  —  zweite  Redaction  erste  Nuance;  die 
czechische  Bearbeitung  —  zweite  Redaction  zweite  Nuance. 

Oder  in  Form   eines  Schema   gekleidet,   würde    die    von 
mir  beantragte  Classification   sich   folgendermassen    darstellen: 

I.  Kategorie 
Unsystematische  Bearbeitungen 


1.  Classe  2.  Classe  3.  Classe 

Ausführliche  Texte  Gekürzte  Texte  Gemischte  Texte 


1.  Redaction  2.  Redaction         Codex  Bregentis 


OpI  OpII  L(l)  DI(2)  PI  Ky 


1.  Redaction  2.  Redaction  S.  Redaction     4.  Redaction     5.  Redaction 


1.  Nuance        2.  Nuance  Th  B  Da  Rh     DI(i)  2,(3)  PII 

Dr  Czechi$che  Bearbeitung 


Nuance  2.  Nuance 


Pi  Kß  T  Sa  und   die  polnüche 

Recention 


II.  Kategorie 
Systematische  Bearbeitungen 


1.  Redaction  2.  Redaction 


Die  Magdeburger  Die  P6lmari»chen 

Fragen  Dvttindionen. 


Sitxvngcber.  d.  phil.-hist.  Cl.   CXt.  Bd.  I.  Hft.  2  t 
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Anhang  A. 

Vergleichende  Tabelle  der  Artikel  des  Krakauer  Textes  Nr.  11 
nach  der  bei  Bischoff  und  nach  der  bei  mir  enthaltenen 
.  •   Numeration. 


Bei 

Bischoff 

l 

Bei  mir 

Bei 

Bischoff 

! 

1  Bei  mir 

163 

Bei 

'  Bischoff 

Bei  mir 

Bei 
'  Bischoff 

Bei  mir 

l 

;  1-136 

1-136 

i 

161 

188 

190 

215 

217 

1 

137 

j  162 

164 

189 

191 

216 

218 

137{ 

138 

163 

165 

190 

192 

[ 

219 

1 

139 

164 

166 

191 

193 

217  { 

220 

138 

!  140 

165 

167 

192 

194 

1 

221 

139 

141 

166 

168 

193 

195 

218{ 

222 

140 

142 

167 

169 

194 

196 

223 

141 

143 

168 

170 

195 

197 

219 

224 

142 

144 

169 

171 

196 

198 

220 

225 

143 

145 

170 

172 

197 

199 

221 

226 

144 

146 

171 

173 

198 

200 

222 

'227 

145 

147 

172 

174 

199 

201 

223 

228 

146 

148 

173 

175 

200 

202 

224 

229 

147 

149 

174 

176 

201 

203 

225 

230 

148 

150 

175 

177 

202 

204 

226 

231 

149 

151 

176 

178 

203 

205 

227 

232 

150 

152 

177 

179 

204 

206 

228 

233 

151 

153 

178 

180 

205 

207 

229 

234 

152 

154 

179 

181 

206 

208 

230 

235 

153 

155 

180 

182 

207 

209 

231 

236 

154 

156 

181 

183 

208 

210 

232 

237 

155 

157 

182 

184 

209 

211 

233 

238 

156 

158 

183 

185 

210 

212 

234 

239 

157 

159 

184 

186 

211 

213 
214 

235 

240 

158 

160 

185 

187 

212 

236 

241 

159 

161 

186 

188 

189  II 

213 

215  | 

237 

242 

160 

162 

187  ! 

214 

216  1 

238 

243 
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Bei 

Bisch  off 


Bei  mir 


II      Bei 
,'  Bischoff 


Bei  mir 


239 

244 

i  256 

240 

245 

1  257 

241 

246 

|  258 

242 

247 

|  259 

243 

248 

,  260 

244 

249 

1  261 

245 

250 

1  262 

246 

.251 

;  263 

247 

252 

|  264 

248 

253 

1  265 

249 

254 

266 

250 

255 

267 

251 

256 

268 

252 

257 

269 

253 

258 

270 

254 

259 

271 

255 

260 

i  272 

261 
262 
263 
264 
265 
266 
267 
268 
269 
270 

271  ,, 

272  ! 

273  |j 

274  |j 

275  |j 

276  f 

277  j 


Bei 

Biftchoff 

Bei  mir 

Bei 

Bischoff 

Bei  mir 

273 

278 

290 

295 

274 

279 

1  291 

296 

275 

280 

292 

297 

276 

281 

298 

298 

277 

282 

294 

299 

278 

283 

295 

300 

279 

284 

296 

801 

280 

285 

297 

302 

281 

286 

298 

303 

282 

287 

>     299 

304 

283 

288 

300 

306  ' 

284 

289 

301 

306 

285 

290 

;  802 

307 

286 

291 

!  303 

308 

287 

292 

.  304 

309 

288 

293 

305 

310 

289 

294 

306 

311 

21* 
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Anhang  ß. 

Inhalt  der  polnischen  Becension  nach  den  im  Register  zu  0 
enthaltenen  lateinischen  Bubriken.1 

1.  De  dotalicio  vxoris. 
2*  De  tutore  puerorum. 

3.  De  confpeccione  wlnerum. 

4.  De  recenti  judicio. 

5.  De  immobilibus  bonis. 

6.  De  querulacione  wlneram  aut  pro  capite. 

7.  De  patrimonio  vxoris. 

8.  De  fufcepcione  rerum  alienarum  ant  caufarum  coram  judicio. 

9.  De  comuni  bedallo. 

10.  De  bonis  per  fudorem  acquifitis. 

11.  De  conftitnciono  tutorum. 

12.  De  ftatu  fpurionis. 

13.  De  homine,  fuper  quem  rumor  invalefcit,  quod  effet  fpurio. 

14.  De   marito   et  vxore,   cum   qua   [ipfe]   antea   fine   matrimonio   co- 
municavit  vel  coniacuit. 

15.  De  roboracione  in  iudicio  pro  capite. 

16.  De  fpurione  et  fpurioniffa. 

17.  De  filijs  aut  prole  fpurionis. 

18.  De  vendicione  bonorum  immobilium  fpurionis. 

19.  De  bonis  admortuis  fifco  feu  domino. 

20.  De  carnali  actu  viri  cum  vxore  alia  fiue  dormicione. 

21.  De  fpurione,  vtrum  poteft  federe  in  loco  fcabinali. 

22.  De  probacione  wlnerati  vel  interfecti  hominis. 

23.  *De  rebus  mortui  viri,  que  hergewette  nuncupantur. 

24.  De  refutacione  iuris  feu  fentencie. 

1  Ich  mus8  jedoch  ganz  ausdrücklich  bemerken,  dass  ich,  um  diese  Ru- 
briken so  brauchbar  als  möglich  zu  machen,  sie  strenge  dem  Texte 
anpasste  und  daher  einerseits  die  überflüssigen  fortgelassen,  die  im 
Originalregister  nicht  ersichtlich  gemachten  oder  die  unklar  stylisirten 
durch  eigene  ersetzt  habe.  Die  Rubriken  der  beiden  letzteren  Arten 
sind  jedoch  stets  durch  einen  vorgesetzten  Stern  kenntlich  gemacht. 
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25.  De  pena  advocati. 

26.  De  mercede  Ten  folücione  penarum  pro  qualibet  re 

27.  De  emenda  claudicione. 

28.  De  cruentacione  hominis. 

29.  De  affidua  preftitucione  iuramenti  confulis. 

30.  De  juramento  advocati. 

31.  Vtrum  debent  confules  advocato  iurare. 

32.  De  iuramento  confulis  et  de  cafa  eius  amici. 

33.  De  adulacione  curie. 

34.  De  obloqucione  confulis  coram  domino  hereditario.    - 

35.  De  oculto  confiJUo  confulum. 

36.  De  antiquis  confulis. 

37.  De  feno  accepto  in  prato. 

38.  De  inculpato  occafione  periurij  per  confules. 

39.  De  vfurarto,  qui  vfuram  accepit. 

40.  De  falfario  invento. 

41.  De  illo,  qui  fe  confert  ad  graciam-  ciuitati. 

42.  De  eodem,  qui  fe  contulit  ad  graciam  confulibus  et  ciuitati, 

43.  *De  inftitucione  plebifciti. 

44.  *Sub  quo  sigillo  testimonium  scabinorum  effe  debet. 

45.  De  ediccione  fentencie  per  iuratum  in  iure. 

46.  De  querulacione  vxoris  fuper  foum  maritum. 

47.  De  eleccione  iuratorum. 

48.  *De  eleccione  in  sedem  fcabinalem. 

49.  De  tencione  iurati  per  confules  ciuitatis. 

50.  De  interdictione  equi. 

51.  De  arrogancia  bedalli. 

52.  De  querulacione  fuarum  pecuniarum. 

53.  De  expulfione  de  domo  ante  tempus  peremptorium. 

54.  De  propoficione  capitis  aut  wlneris  monomachalis. 

55.  Que  res  debet  nominari  recens  et  qualiter  debet  cognofcy. 

56.  De  tranfgreffione  contra  confules  et  contra  laudacionem  concionis. 

57.  De  preuifo  aut  infignito  confule  et  iurato. 

58.  De  pena  confulum,  dum  quis  tranfgredit  contra  eos  aliquid. 

59.  De  tranfgreffione  laudate  pene,  alias  wyelkrzv. 

60.  De  vendicione  panis  in  platea  ciuitatis. 

61.  De  iuramento  noui  confulatus,  cum  eliguntur. 

62.  De  exluminacione  extra  ciuitatem. 

63.  De  recognicione  antiqni  confulatus. 
63\  De  teftimonio  fefft  confulatus. 

64.  De  eodom,  cum  quis  aftruxit  fe  coram  confulibus,  quid  foluet. 

65.  De  feffiono  iure  ciuili  carontis  domus. 

60.  De  adventu  duarum  forurum  ad  prefentiam  baniti  iudicij. 

67.  De  conftitucione  tutoris  per  aliquem  pueris  fuis. 

68.  De  bonis  admortuis  puero. 

69.  De  patrimoniu  et  maternitate  iomiue,  que  pueros  nun  habet. 
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70.  De  donacione  aliorum  puerorum  patrimonij. 

71.  Pater  tenetur  feruare  pueros  matris  mortae. 

72.  Si  monetär  aliquis  puer. 

73.  *De  ezpedicione  liberorum  per  patrem. 

74.  De  fideiuffione. 

75.  De  recenti  re,  que  fpectat  ad  ins  caftrenfe. 

76.  *De  fpatio  iuramenti  scabinalis. 

77.  De  mercimoniali  camera. 

78.  De  empta  camera. 

79.  De  donacione  mulieris  a  viro. 

80.  De  areftacione  rerum  apud  Judeum. 

81.  De  vendicione  comeftibilium  in  caftri  foro  carius  quam  eft  ftatutum. 

82.  De  invadiacione  cuiuscunque  rei. 

83.  De  invadiacione  bonorum. 

84.  De  remifione  querele. 

85.  De  qnerulacione  pro  depredacione  et  combnfcione. 

86.  De  advocato  hereditario. 

87.  De  dacione  ad  iudicium  banitum. 

88.  De  fideinffione  vicinorum. 

89.  De  certificacione  bonorum  incertorum. 

90.  De  claudicacione. 

91.  De  querulacione  hofpitis  fuper  hofpitem. 

92.  De  querulacione  principis  uel  domini  heredis. 

93.  De  capitali  pecunia  uel  forifacione. 

94.  De  homine,  qui  propter  debitum  receffit  de  ciuitate. 

95.  De  perfugo  a  ciuitate. 

96.  De  arrepcione  itineris  caufa  mercandi. 

97.  De  banito  iudicio. 

98.  De  duobufl  clericis  in  feruicio  exiftentibus. 

90.  De  ediccione  fentencie  de  banito  iudicio  perdurate. 

100.  De  interfeccione  alicuius  in  iure  ciuili  uel  aliud. 

101.  De  refponfione  hofpitis,  qui  affectat  habere  ius. 

102.  De  electione  iurati. 

103.  De  vendicione  bonorum  per  tutorem. 

104.  *Vtrum  iuratus  debet  venire  ad  iudicium. 

105.  De  vituperacione  fentencie. 

106.  De  iudicandis  fimplicibus  rebus. 

107.  De  advocato  incompofito  cum  comunitate. 

108.  De  penis  advocati. 

109.  De  accepcione  pene  iniufte  per  advocatuin. 

110.  De  iudicacione  advocati. 

111.  De  iuramento  iurati. 

112.  Quales  debent  effe  iurati. 

113.  De  rogacione  fentencie,  alias:  o  preygauyeuyv. 

114.  *Vituperaverit  quis  fentenciam,  qui  non  ad  scabinos  iuraverit. 

115.  *Vituperacio  fentencie  quibus  verbis  effe  debet. 
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116.  *Quam  penam  solvere  debet,  qui  seiiteuciam  suabiuorum  iniuste 
vituperaverit. 

117.  *Quomodo  ad  ius  suppremum  se  trahi  debet 

118.  De  rauliere  et  marito  venientibus  ad  banitam  iudicium. 

119.  De  peraffernalibus  et  fupellectilibus,  hoc  eft:  de  gyerade. 

120.  De  obferuacione  pecuniarum  vel  aliarum  rerum. 

121.  De  refponfione  hofpitis. 

122.  De  citacione  ad  advocatuiu. 

123.  De  wlneribus  mortalibus. 

124.  De  fabitanea  re  fuper  orphano  facta. 

125.  De  orbato  filio  per  obitum  patris. 

126.  De  advocacia  hereditaria. 

127.  *De  eodem  agitur. 

128.  De  fcultecia  empta  et  fita  in  iure  Maydeburgenfe. 

129.  De  importacione  pecuniarum. 

130.  De  advocacia  feu  fcultecia  hereditaria. 

131.  De  bonis  mobilibus. 

132.  De  reßgnacione  bonorum. 

133.  De  directione  pro  sentencia  ad  ius  fuppremum. 

134.  De  monachis,  qui  mendicant  aut  non  mendicant. 

135.  De  recentibus  rebus. 

136.  *De  abdicacione1  iurati. 

137.  De  hereditate  mulieris. 

138.  *Quis  post  matrem  propior  est  accipere  rem  mulier em. 

139.  De  fratre  a  patre,  Ted  non  a  matre. 

140.  De  teftamento. 

141.  De  querulacione  per  manum  mortuam. 

142.  De  reßgnacione  bonorum  poft  mortem  alicuius. 

143.  De  adductione  detenti  feu  captiui. 

144.  De  graui  wlneracione  vel  interfectione. 

145.  De  interfectione  hominis. 

146.  De  pueris  alicuius  per  mortem  relictis. 

147.  De  vxore  et  pueris  relicüs  per  mortem. 

148.  De  accepcione  bonorum  in  tutelam  fuam. 

149.  De  exactione,  alias:  schofowanyv. 

150.  De  negacione  bonorum. 

151.  Qualiter  fuper  quem  debent  docere  de  periurio. 

152.  De  pueris,  de  genere  pari  relictis  poft  mortem. 

153.  In  quot3  annis  pueros  iudicare  poffunt. 

154.  De  compulfione  puerum,  ut  venderent  hereditatem. 

155.  *De  repeticione  hereditatis  et  de  interdictione  debiti. 

156.  Vtrum  poteft  vir  vxori  dare  de  bonis  mobilibus,  quod  wlt. 

157.  De  inramento  fentenciato  ex  iure. 

1  Im   Codex  steht,   entsprechend  dem   Wortlaute   des   polnischen  Textes, 
der  an  dieser  Stelle,  wie  bekannt,  fehlerhaft  ist,  —  iudicacione, 

2  Im  Codex  steht:  quod, 
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158.  *  De  juramento  fentenciato  ex  iure  in  peremptorio  tempore,  alyas: 
w  wyaßany  czaß. 

159.  De  impoficione  vadij  hofpes  hofpiti,  alyas:  o  danyv. 

160.  De  tradicioue  hominis  per  manum. 

161.  De  comuni  re. 

162.  Pro  capite  et  wlnerum  grauium  dum  qnis  erit  querulatus. 

163.  Vtrum  poffunt  pro  mercede  alicui1  teftimonium  prebere. 

164.  De  pari  diuifione. 

165.  De  prolongacione  fentencie. 

166.  De  querulacione  pro  juramento  per  aliquem  hominem. 

167.  De  incredulacione  iuramenti. 

168.  De  repercione  feu  invencione  in  adulterio. 

169.  De  mortuo  marito  uel  muliere,  habentibus  tilium. 

170.  De  menfura  comeftibilium  five  potus  uel  alicuius  liquoris. 

171.  De  abiudicacione  honorum. 

172.  *De  solucione  comestibilium,   quae  confessa  sunt  coram  iudicis. 

173.  *De  iudicacione  hominis  per  regem  vel  per  dominum  cum  here- 
ditarium,  tum  alium  aliquem. 

174.  *Si  homo  capitis  damnatus  veniam   impetraverit,  quomodo  talis 
aestimandus  est. 

175.  De  vituperacione  regalis  fentencie  per  aliquem. 

176.  De  fubmifione  fub  iure  fupremo. 

177.  Dum  aliquem  hominem  vinculo  fideiufibrie  concludant. 

178.  De  abmortua  muliere  et  fuis  pueris  non  relictis. 

179.  De  littera  teftimoniali. 

180.  De  invadiato  agro. 

181.  Dum  quis  alicui  recipit  bona  propter  amiffionera  in  ludo  taxillorum. 

182.  De  munito  pariete. 

183.  De  laudis  pena  per  confules  et  totam  comunitatem. 

184.  De  aqua  currente  canali. 

185.  De  teftificacione  capitis  uel  pro  debito  uel  pro  alio. 

186.  De  vendicione  fentencie. 

187.  De  pueris  abmortuis  exiftentibus  adhuc  parvis. 

188.  De  refignacione  agri. 

189.  De  nacione  pueri  poft  obitum  fui  patris. 

190.  De  coactione  ad  juramentum  pro  debito. 

191.  De  puerili  patrimonio. 

192.  De  agnatis  et  cognatis  mortui  de  partibus  alienis. 

193.  De  interdictione  debitorum. 

193*.  De  repeticione  bonorum  abmortuorum. 

194.  *De  penis  pro  iniusta  vituperacione  ortilegii. 

195.  De  solucione  debiti. 

196.  De  donacione  immobilium  bonorum. 

197.  De  mutacione  pecuniarum  fuper  pignus. 

198.  De  emptore  bonorum. 


1  Im  Codex  steht:  aliqui. 
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199.  De  adductione  debitorum  ad  advocatum  non  citatoriim. 

200.  Si  rem  aliquam  in  jure  ciuili  invenire  nou  poffent. 

201.  De  tradicione  debitoris  ex  jure. 

202.  De  martirifacione  captiui. 

203.  De  spurionibus  et  aliis  hominibus,  qui  jure  privati  funt. 

204.  De  repeticione  bonorum  fuper  puero. 

205.  De  renunciacione  tutoris  vltra  nolentis  tutelam  fovere. 

206.  De  repeticione  volenti»  debiti  fuper  orphano  feu  relicto. 

207.  De  interdictione  orphanij  ipfius  bonorum. 

208.  De  adductione  hominis  ad  Judicium  cum  tribus  cultibus. 

209.  *De  matrimonio  commatris  et  compatris. 

210.  De  dotalicio. 

211.  De  querulacione  pro  capite. 

212.  De  hofpite,  qui  fideiuffores  non  potest  habere,  cum  nolunt  sibi. 

213.  *De  iudicacione  iniuriarum. 

214.  Vtrum  poffunt  iure  procede[re]  pro  pignoribus  tempore  peremptorio. 

215.  De  banicione  iudicii. 

216.  Quot  jurati  debent  intereffe  penes  banitum  Judicium. 

217.  De  refignacione  medietatis  bonorum  fuorum. 

218.  *De  interdictione  bonorum  cum  bedallo. 

219.  *Si  alicui  bona  eius  interdfcta  fuissent  et  ipfe  fugam  coepisset. 

220.  De  arreftacione  bonorum  abfente  prefide  eorundem. 

221.  De  obfeffione  vie  cum  armis  afperis  iniufte. 

222.  De  donacione  bonorum  compos  adhuc  in  vita  exiftens. 

223.  De  querulacione  fimplici  et  refignacione  eciam  fimplici. 

224.  De  interdictione  bonorum. 

225.  *Quod  testimonium  iudicii  banniti  omnibus  testimoniis  antecedit. 

226.  De  feffione  ad  iudicium  iuratorum  feu  refidencia. 

227.  Vtrum    hofpes,    accipiens    pignus    pro    recognito    debito,    prefto- 
lare  tenetur. 

228.  De  pena  laudis,  alias:  o  wyelkrzv  ciuitatis. 

229.  De  invencione  ortilegij. 

230.  *De  notario  ciuitatis  et  eius  honorario. 

231.  *De  debito  pro  miffione  iuris. 

232.  *De    homine  orphano    grauiter   per  aliquem  lefo,  respective  de 
ineulpacione  advocati  jurati  per  dominum  suum  coram  iure  et  de  caufidico. 

233.  *Quomodo  advocatus  iniurias,    quae  homines  orphanos  spectant, 
iudicare  debet. 

234.  *De  capitis  et  grauium  wlnerum  pernoctatione. 

235.  De  muro  sui  vicini. 

236.  De  homine,    qui  ex  adhibicione  fidei  in  tutorem   eligit  cogna- 
tum  funm. 

237.  Dum  quis  equm  aput  aliquem  detinerit. 

238.  De  fumptibus  juratorum. 

239.  Quid  pro  ortilegio  dare  debent. 

240.  De  solitario  notario. 
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241.  De  fufpenso  homine. 

242.  De  interfeeta  muliere,  hoc  est:  propria  vxore. 

243.  De  repofito  termino. 

244.  *De   homine    inuoluto    tideiuflbrie    et   de    adduetione    iplius   ad 
Judicium. 

246.  De  iniufta  re. 

246.  De  juramento  poft  mortuam  manura. 

247.  De  querulacione  pro  debito  fuper  femiuam. 

248.  De  dotalicio. 

249.  De  interdictione  equi. 

260.  De  refignacione  bonorum. 

261.  *De  refignacione  medietatis  bonorum. 

262.  De  mobili  bono. 

263.  De  remanfione  puerorum  poft  manum  mortuam. 
254.  De  examinacione  tefeium. 

265.  Dum  aliquis  juratus,  ut  conful,  advocatus,  aliquid  videret. 

256.  De  vituperacione  ortilegij  et  conftitucione  tideiufforis. 

257.  De  domo  abmortuo  poft  maritum  vel  admortuo. 

258.  *De  hofpite  veniente   in   ciuitatem  et   detento  per  burgrabium. 

259.  De  profugo  cum  censu. 

260.  De  homine  per  alium  in  *  truneum  duetum,  de  trunco  ad  Judicium. 

261.  De  querulacione  pro  debito. 

262.  De  folucione  debiti  fuper  peremtorium  vel  certum  diem. 

263.  De  bonis  mobilibus  et  immobilibus. 

264.  De  vituperacione  Judeo. 

265.  Dum  aliquis  coram  domino  aceufatur  mendaciter. 

266.  De  treugis  pacis. 

267.  De  deftinacione  pro  jure,  cum  quis  emit  agrum  et  non  habet 
quo  perfoluere  ad  finem. 

268.  De  querulacione  pro  equo. 


Corrigenda. 

1.  Auf  S.  170  sollen  die  Zeilen  37 — 40  von  oben  folgende  Gestalt  haben : 
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2.  Auf  8.  171   sind  die  Zeilen  29—31,   sowie   die  Zeile  27  von  oben 
zu  streichen. 
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Zur  Geschichte  des  Humanismus  in  den  Alpen- 
ländern. I. 

Von 

Prof.  Dr.  Adalbert  Horawitz, 

corresp.  Mitglied«  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


g.  1.  Einleitung. 

In  meiner  Schrift  ,Der  Humanismus  in  Wien'1  warf  ich 
die  Frage  auf,  welche  humanistischen  Anregungen  von  Wien 
aus  auf  die  anderen  Provinzen  des  habsburgischen  Regenten- 
geschlechtes ausgeübt  wurden. 

Seitdem  schien  es  mir  geboten,  diesen  Beziehungen  nach- 
zugehen, wobei  ich  aber  bald  zur  Ueberzeugung  kam,  dass 
Wien  nicht  als  einziges  Centrum  dieser  Geistesströmung  zu 
betrachten  sei,  sondern  dass  auch  an  manchen  Orten  spontan 
oder  durch  anderweitige  nicht  mehr  nachweisbare  Anregungen 
sich  jene  neue  Richtung  der  schönen  Wissenschaften  Durch- 
bruch verschaffte. 

Es  war  dabei  ein  leidiger  Umstand  für  meine  Forschung, 
dass  durch  die  rücksichtslosen  Confiscationen  und  Autodafes 
der  Gegenreformation,  wie  durch  scharf  zu  tadelnden  Indifferen- 
tismus gegen  Denkmale  der  Vergangenheit,  das  Material  —  bis- 
her wenigstens  —  als  ein  äusserst  geringes  sich  erwies. 

Am  meisten  noch  bieten  die  Klöster,  welche,  vielfach  durch 
vernünftige  Archivare  und  Bibliothekare  gefördert,  dergleichen 
Ueberresten  die  Sorge  der  Bewahrung  zu  Theil  werden  Hessen;2 
leider  sind  die  Codices  epistolares  äusserst  selten  und  scheint, 

1  Separatabdruck  aus   dem   Historischen  Taschenbuch,   Sechste   Folge,  II 
Leipzig,  F.  A.  Brockhaus. 

2  Besonders  Wilheriug,  Lambach,  St.  Florian,  Mondsee. 
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die  Gleichgiltigkeit  gegen  solche  Reliquien  im  Allgemeinen 
eine  grosse  gewesen  zu  sein.  Dass  aber  gerade  die  Klöster 
in  unseren  Alpenländern  die  Stätten  waren,  in  denen  auch 
diese  geistige  Richtung  zu  Tage  trat,  begreift  sich  unschwer 
aus  der  Continuität  der  classischen  Studien,  die  ja  in  den 
Klöstern  das  ganze  Mittelalter  hindurch  —  freilich  in  ziemlich 
äusserlicher  Weise  —  gepflegt  wurden.  Denn  nichts  ist  unbe- 
gründeter als  der  Wahn,  die  classischen  Studien  seien  urplötzlich 
wieder  in  die  Welt  gekommen,  und  längst  verpönt  ist  jene  rohe 
Auffassung  des  Mittelalters,  die  von  der  ,Nacht  der  Barbarei' 
und  wie  alle  die  gedankenlos  nachgebeteten  Phrasen  lauten, 
declamirte.  Im  Gegentheile,  wie  unter  Anderen  v.  Stein1 
und  v.  Liliencron2  gezeigt  haben,  ist  die  Fülle  des  Wissens, 
welches  die  Schule  und  Gelehrsamkeit  des  Mittelalters  kannten, 
eine  sehr  bedeutende;  anders  freilich  steht  es  mit  der  Frage 
nach  der  Verarbeitung,  Anwendung  und  Popularisirung  des 
Wissensstoffes. 

§.  2.  Oberösterreich  und  Salzbarg. 

In  diesen  Alpenländern  erscheinen  vornehmlich  Krems- 
münster, St.  Florian  und  St.  Peter  in  Salzburg  den  classischen 
Studien  zugewandt.3 

Auffallend  ist  die  Thatsache,  dass  schon  so  frühe  sich 
Beziehungen  zum  italienischen  Humanismus  zeigen.  Um  1474 
z.  B.  lässt  der  Pfarrer  von  Ried,  Johannes  Urkauf,  die  Werke 
Petrarca's  abschreiben,  1482  wurden  in  Kremsmünster  die 
Facetien  des  Poggio  erworben.4  Unter  den  Handschriften  von 
Wilhering,    Mondsee,  Larabach  und  Schlögl   finden  sich  schon 


1  In  seinem  vortrefflichen  , Bildungswesen'.    Stuttgart,  Cotta,  1884  ff. 

2  In  den  Studien  über  das  Speculum  universale  von  Vincenz  von  Beau- 
vais.  (In  den  Schriften  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.) 

3  Besonders  reichliches  Detail  liefern  die  höchst  verdienstlichen  Publi- 
cationen  des  rastlosen  Forschers  Albin  Czerny,  vor  Allem  sein  Hand- 
schriftenkatalog  von  St.  Florian  u.  A.  Auf  die  Darstellung  der  classi- 
schen Studien  im  Mittelalter  braucht  hier  um  so  weniger  eingegangen 
zu  werden,  als  wenigstens  für  die  oberösterreichischen  Klöster  von 
berufener  Seite  eine  eingehende  Schilderung  zu  erwarten  steht. 

4  Hagen,  Das  Wirken  der  Beuedictiner-Abtei  Kremsmünstor  etc.  Linz, 
1848.  S.  33,  N.  129. 
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aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  viele  libri  latini  classici, 
opera  rhetorica,  Codices  grammatici.1  Pröll  (Geschichte  von 
Schlögl)  gibt  S.  80  einige  Disticha  als  Grabschrift  des  Abtes 
Johann  IL,  die  gar  nicht  schlecht  sind;  vgl.  dort  S.  99,  N.  1. 

Auch  in  St.  Florian  war  kein  Mangel  an  Classikern.  Die 
Erwerbung  von  vielen  davon  geht  auf  das  Mittelalter  zurück.2 
Man  findet  neben  ihnen  auch  Schriften  von  Humanisten,  z.  B. 
die  Werke  von  Angelo  Poliziano  in  der  Venediger  Ausgabe 
von  Aldo  Manuzio  in  Folio  1498. 3  Auch  die  von  Czerny  in 
sehr  dankenswerther  Weise  verzeichneten  Einschreibungen  in 
die  Codices  zeigen  zahlreiche  humanistische  Reminisccnzen.4  In 
der  Klosterschule  von  St.  Florian  lernte  man  im  15.  Jahrhundert 
neben  dem  unentbehrlichen  Doctrinale  des  Alexander  de  villa 
Dei,  neben  Donat,  Mammotrectus  und  des  Gaufredus  ,poetria 
nova  de  arte  dietandi'  aus  Priscian's  Grammatik,  las  Terenz, 
ausgewählte  Briefe  .Cicero's,  Boethius  de  consolatione  phil.5 
Von  überraschendem  Werthe  sind  aber  die  Briefe  aus  den 
Jahren  1462—1478  aus  dem  ,Codex  epistolaris'  der  Pröbste 
Johann  und  Caspar  und  dem  ,Codex  epistolaris'  des  Chorherrn 
Auer  von  St.  Florian.15  Der  erste  Brief  vom  Jahre  1462  ist 
ein  citatenreicher  Bettelbrief  der  Studenten  von  Steyr  an  den 
Abt  Berthold  IV.  des  Benedictinerklosters  zu  Garsten.  Er 
wimmelt  von  Entlehnungen  aus  den  lateinischen  Dichtern  (be- 
sonders Virgil  und  Horaz);  den  Verfassern  aber  gehört  der 
unzerstörbare  Humor  als  ihr  Eigen  an.  Sie  gehören,  wie  es 
scheint,  zum  grossen  Orden  der  Vaganten,  nennen  sich  selbst 
scherzhaft  ,Coetus  Wursalium  7  de  vacua  pera'  und  sind,  wie 
man  aus  Allem  ersieht,  eine  Art  Nachtrab  der  Goliarden. 
Schon  in  der  Arenga  spassen  sie;    sie  schreiben:  deditUwmam 

1  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Bibliothekars  von  St.  Florian 

A.  Czerny. 
a  Vgl.   unter  Anderem  den  Bestand  der  Dombibliothek  in  Passau  unter 

Bischof  Otto  von  Lonstorf  1254. 
3  Czerny,  Bibliothek  von  St.  Florian,  S.  166. 
*  Vgl.  ebenda  S.  199  ff. 

5  Czerny,  Die  Klosterschule  von  St.  Florian.  Linz,  1873.  8.  34  f. 

6  Auch  diese  werthvolle  Publication  (abgedruckt  in  der  ,Klosterschule 
von  St.  Florian',  S.  88  ff.)  dankt  man  der  fruchtbaren  Thätigkeit  und 
dem  Kennerblicke  A.  Czerny's. 

7  Aelplerische  Aussprache  für  Bursales  (Czerny). 
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suam  oblationem  et  participium  cum  interjectione  gaudii  sem- 
piterni1.  Nach  einem  Panegyricus  auf  den  Probst  kommen  sie 
auf  die  Hauptsache :  ,increpuitf,  sagen  sie,  ,bellicus  hostium  nostro- 
rum  acerrimovum  sitis  atque  inediae  tumultus  labiaque  Deum 
canentium  in  Sion  claudere  satagabat*.  Der  weitere  Wortlaut 
des  Briefes  verläuft  in  grammatischen  Spielereien, 1  die  anzeigen 
sollen,  dass  nur  Einer  helfen  könne;  der  Eine  aber  ist  der 
Abt  Berthold  —  sein  Prior  und  sein  Convent.  Diese  nun  sollen 
sie  von  der  Belagerung  des  Hungers  und  Durstes  befreien  und 
ihnen  —  auf  das  geht  Alles  hinaus  —  die  Martinsgans  ,non 
sine  Backo'  verleihen.  Schliesslich  folgt  ein  nettes  Gedicht  in 
Hexametern,  in  dem  die  Schüler  dem  Kloster  alles  Gute  wün- 
schen. Die  Datirung  ist  wieder  sehr  komisch,  z.  B.  ,hora  nona 
vel  quasi,  parvulis  nostris  euntibus  coquinatum1. 

Ernsteren  Strebungen  begegnet  man,  wenn  man  den  Brief- 
wechsel des  Florianer  Chorherrn  Mathias  Steinhehler  von  Reichers- 
berg vornimmt. x  Da  empfiehlt  er  z.  B.  einen  jungen  Menschen 
dem  Vorstand  der  Domschule  zu  St.  Stephan  Paul  von  Stockerau 
(um  1466),  den  er  seinen  Lehrer  nennt,  1467  bittet  er  diesen, 
Bücher  für  das  Kloster  anzukaufen;  andere  Briefe  betreffen 
nicht  wissenschaftliche  Angelegenheiten.  Ulrich  Eberhardi  von 
Klosterneuburg  schreibt  hinwiederum  (1466)  an  ,seinen  Lehrer' 
Mathias  Steinhehler  im  Tone  der  Humanisten;  überschwänglich 
ist  das  Lob,  überschwänglich  das  Werben  um  die  Freund- 
schaft des  Gefeierten.  ,Nam  cum  tu',  schreibt  er  da  etwa,  ,mori- 
bus  optimis  praeditus  sis  et  variai*um  artium  munere  abundus 
cumulatüsime'  etc.  Auch  sonst  folgen  zahlreiche  Phrasen,  wie 
sie  der  Humanismus  allüberall  liebte,  z.  B.  ,dum  Spiritus  in 
at*tibus  erit,  sifata  annuent'  u.  8.  w.  Schliesslich  entschuldigt  er 
natürlich  seinen  Stil:  ,tu  denique  inerti  stilo  meo  et  puerili  veniam 
dato,    nam    rhetoricae    musae   praeceptore,  egeo    penitusc.      Ein 


.  .  .  accurate  nuntios  nottro»  delegavimu*  in  oclo  regna  partium  orationis 
imperio  nostro  »ubjecta,  nee  non  »ex  casuum  civitatis,  quarum  ainttentia 
salutum  ex  inimicis  noatri»  »peravimus  et  de  manu  omnittm,  qui  oderunt 
no$.  Cum  vero  in  dicti*  nottri»  regnis  civitatibusque  nuntn  nostri  inope»  in 
datwo  defieiente»  reperirentur,  in  aecusativo  graves  poenat  aeeipiunt;  idque 
minus  melette  ferendum  ptUavUsent,  ni$i  in  ablativo  amerina  «polia  domum 
convehere  in  obHdiani»  hujuamodi  relcüomen  foenicecarum  novo  nmiiumque 
pervigili  a&tu  forent  impedUi  u.  ß.  w.    Czerny,  a.  a.  O.  S.  89. 
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Cleriker  aus  St.  Polten,  Andreas,  schreibt  in  ähnlicher  Phra- 
seologie an  Steinhehler  (1468).  Er  citirt  auch  Horaz  und  Cicero, 
und  zwar  merkt  man,  dass  er  des  Latein  ziemlich  mächtig 
ist,  in  geschickter  Weise  wehrt  er  die  Anwendung  der  Plurale 
in  der  Ansprache  ab  und  weiss  in  ungezwungenem  Humor 
zu  scherzen. 

Aus  Lambach  schreibt  der  Conventuale  Friedrich  um 
1475,  der  in  demselben  Jahre  als  Abt  nach  Niederaltaich  po- 
stulirt  war,  ebenfalls  an  Steinhehler.  Er  dankt  für  die  dem 
Lambacher  Petrus  erwiesene  Güte,  sendet  ihm,  ,seinem  Lehrer', 
ein  Recept  gegen  sein  fortdauerndes  Magenübel  und  bemerkt 
zum  Schlüsse:  ,Et  utinam  Petrus  ultra  neccessarium  Studium 
suum  etiam  applicetur  ad  discendum  cantum  et  fari  artificialiter 
latinum'.  Steinhehler's  Briefe  an  Paul  Wann  ,artium  ac  sacrae 
paginae  doctori  eximio  Pataviae  praedicatori'1  von  1467  und 
1469  zeigen  ebenfalls  Kenntniss  der  Classiker,  viele  Uebung, 
sichere  Anwendung  beliebter  stehender  Phrasen,  aber  auch  eine 
gewisse  Neigung  für  ermüdend  lange  Sätze.  Es  ist  eine  ganz 
gute  Bemerkung,  wenn  gesagt  wird,  Stil  und  Sprache  würden 
sorgfältiger,  je  höher  die  angeredete  Person  ist.2  Er,  der 
sowohl  Scholasticus  als  auch  Cellerarius  des  Klosters  war,  hatte 
eine  zahlreiche  Schülerschaft,  mit  der  er  in  Verbindung  blieb, 
wie  die  Briefe  zeigen.  Schon  dass  man  sich  schreibt,  ist  ein 
beachtenswerthes  culturgeschichtliches  Factum,  das  der  Pfarrer 
Georg  Sparsguet  von  Mattighofen  mit  den  Worten  motivirt: 
,Grata  florwni  amoenitas  humore  privat a  arescit,  sie  societatis 
integritas  a  longi  temporis  distantia  tepescere  discernitur  nisi  ali- 
quarum  litter arum  alloquio  fuerit  Stabilität  Steinhehler,  der 
eine  reiche  Thätigkeit  entwickelte,  erhält  auch  in  einem  Schrift- 
stücke des  Abtes  Johannes  von  St.  Florian  das  Lob:  ,Quia 
Matthias  de  Reichersperg  artium  baccalaureus  almae  universitatis 
et  studii  Viennensis  .  .  .  aliquot  annorum  spatüs  apud  nos  com- 
morando  in  regimine  scholae  nostrae  fideliter  utäiterque  laboravit{. 
Wie  er  nun  seine  Schüler  unterrichtete,  dafür  habe  ich  wenig- 
stens keine  Daten;  allzuweit  wird  es  wohl  kaum  vom  Richtigen 


1  Vgl.  Pröll,  Geschichte  von  Schlögl,  97. 

2  Czerny,  Ans  dem  geistigen  Geschäftaleben  in  Oberösterreich  im  15.  Jahr- 
hundert. Linz,  1882.  S.  6. 
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entfernt  sein,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Dictate  in  jenem 
Codex,  welche  unter  den  Titeln  Arengae  laufen,  unter  seiner 
Anleitung  entstanden  sind.  Das  eine  hat  die  Aufschrift  fArenga 
discipulorum  ad  Rhetoricam'  und  besteht  nur  aus  zwei  Sätzen, 
deren  zweiter  von  unförmlicher  Länge  ist.  Das  andere  heisst 
,Arenga  Rhetoricae  ad  discipulosc  und  drückt  sich  über  diese 
Kunst  sehr  artig  aus:  ,quae  docet  ornatum  ac  venustum  loquendi, 
salutem  et  optat  pertingere  effectum  et  desiderabilem  adipisci  facul- 
tatem'.  Kühn  spricht  sie  es  aus:  jOmnia  enim  sunt  scibilia  in 
via  rationis,  apud  potentiam  clari  intellectus  nihil  est  impossibile'. 
Sie  mahnt  die  Studenten,  sich  die  Geheimnisse  der  Wissen- 
schaft zu  eröffnen,  knüpft  aber  daran  den  freilich  prosaischen 
Satz:  fsine  enim  Jus  difficile  vel  forte  impossibile  est  pertingere 
gradum  cujusdam  facvltatis*  u.  s.  w. 

Uebrigens  erfährt  man  aus  den  Briefen,  dass  die  Schulen 
zu  St.  Florian  und  Enns  in  gutem  Rufe  standen. 

Der  Humanismus  des  ausgehenden  15.  Jahrhunderts  dürfte 
in  Oberösterreich  und  Salzburg  hauptsächlich  nur  darin  be- 
standen haben,  dass  man  die  libri  neotericorum,  d.  i.  Werke 
italienischer  Humanisten,  Aldinen  u.  dgl.  für  die  Bibliotheken 
—  meist  wohl  nur  Privatbibliotheken  Einzelner  —  anschaffte 
oder  dass  man  diese  Schätze  entlieh.  Für  das  16.  Jahrhundert 
ist  eine  nähere  Beziehung  zur  Wiener  Hochschule  und  den 
daselbst  befindlichen  Trägern  des  Humanismus  unverkennbar. 
In  den  Decennien  der  in  Oesterreich  kräftig  hindurchbrechenden 
Reformation  ward  gewiss  so  mancher  Ansatz  zerstört,  dagegen 
erblühten  durch  Einwanderung  deutscher  Magister  oder  durch 
Söhne  der  schönen  Alpenheimat,  die  nach  Wittenberg  ge- 
pilgert waren,  ganz  gewiss  in  den  Schulen  humanistische  Stre- 
bungen und  Anregungen.  Auch  die  Wiener  Universität  zählte 
in  ihrer  lebendigsten  Zeit  gar  manchen  Oberösterreicher,  auf 
den  sein  Vaterland  mit  Genugthuung  blicken  konnte.  Die 
Namen  des  Johannes  von  Gmunden,  Georg  von  Peurbach,  Jo- 
hannes Tichtl  aus  Grein,1  Stabius  und  Josef  Grünbeck  aus 
Steyr,2  Wolfgang   Mosnauer  aus  Wels,    Marcus   Rustinimicus 


1  Vgl.  Horawitz,   Johannes  Tichtl,    ein  Arzt  des  15.  Jahrhunderts  (in 
den  Berichten  des  Wiener  Alterthnmsvereins). 

2  lieber  ihn  steht  eine  Arbeit  ron  A.  Czerny  zu  erwarten. 
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aus  Mondsee,  Polymnius  (Wilhelm  Puelinger)  aus  Wirting  und 
Andere  sind  dem  Forscher  bekannt,1  an  einem  anderen  Orte 
soll  ihrer,  sowie  der  Strebungen  der  oberöaterreichischen  Klöster 
ausführlicher  gedacht  werden.  Hier  sei  nur  angeführt,  dass 
Mondsee  das  erste  moderne  Gymnasium  im  Lande  ob  der  Enns 
in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  hatte.2  Der  gründ- 
liche Forscher  in  oberösterreichischer  Geschichte,  der  Bibliothe- 
kar von  St.  Florian  Albin  Czerny,  dem  ich  wesentliche  und 
bedeutende  Förderung  auf  diesem  Gebiete  danke,  macht  mich 
aufmerksam,  dass  ihm  dagegen  über  die  literarische  Thätigkeit 
der  lateinischen  Schulmeister  der  oberösterreichischen  Städte, 
welche  alle  schon  im  15.  Jahrhundert  neben  den  deutschen 
ihre  lateinischen  Schulen  hatten,  nichts  bekannt  sei.  Erst  in 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  in  welcher  Linz  und 
Steyr  bedeutende  Schulen  und  Gelehrte  haben,  fliessen  die 
Nachrichten  über  die  humanistischen  Strebungen  der  Stadt- 
schulen reichlicher. 

§.  3.  Salzbnrger  Handschriften. 

Bei  dieser  grossen  Dürftigkeit  der  Quellen  musste  mich 
der  Fund  zweier  Handschriften  in  Salzburg  ausserordentlich 
erfreuen  und  fordern.  Die  erste  fand  ich  in  der  Salzburger 
Studienbibliothek,  sie  ist  daselbst  unter  dem  Titel  Hs.  V.  1. 
H.  130:  Scrinioli,  Georg  Commentarii  in  Jonam  et  Ecclesiasten 
catalogisirt.  Es  ist  eine  Papierhandschrift  aus  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  klein  Folio,  275 cm  hoch,  21 cm 
breit,  45  Blätter  zählend,  ist  in  braunes  gepresstes  Kalbleder 
gebunden  und  stammt  aus  der  ehemaligen  salzburgischen  Hof- 
bibliothek. Der  Inhalt  ist  nach  der  Eintragung  des  Schreibers 
auf  der  Innenseite   des    Vorderdeckels   angegeben. 

}Que  in  hoc  libello  continentur,  index  iste  docet  et  indicat. 
Ad  Reuerendissimum  Salisburgen.  Archiepiscopum  et  Piincipem 
epistola.  Ad  eundem  Principem  et  Archipresulem  Epigramma  in 
fine  libelli.     Ad  nobiles  et  magnificos  viros  et  dominos  de  Lara- 


1  Vgl.  darüber  die  bekannten  Werke  von  Kink  und  Aschbach. 

2  8.  Bruschins  Supplementum ,  P.  Otto  Schmied  in  den  Studien  und 
Mittheilnngen  aus  dem  Benedictiner-  und  Cistercienser-Orden,  III.  Jahr- 
gang (1882),  S.  292 ff.  und  V.  Staufer  im  Melker  Gymnasialprogramm 
vom  Jahre  1864  und  1865. 

Sitztmgaber.  d.  phil.-Ust.  Cl.    CXI    Bd.  I.  Hfl,  22 
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berg  epistola.  Ad  Referendum  patrem  et  dominum  Doctorem 
Joannem  Fabri  Praepositum  Budensem  epistola.  Paraphrasis  in 
Jonah  vatem  eximium  authore  Georgia  Scriniolo  Stiro.  Para- 
phrasis in  Ecclesiasten  .eodem  authore.  Epigranuna  authoris  ad 
libellum.* 

Die  Handschrift  wird  durch  ein  Gedicht  des  G.  Scri- 
niolus  eröffnet  ,ad  libellum,  ut  praeter  timorem  principis  domum 
adeat1.  Darauf  folgt  die  Dedicationsepistel  desselben  an  Matthäus 
Lang,  datirt  Gurk,  13.  Mai  1530.  Er  feiert  darin  Lang,  der 
für  die  Wissenschaft  der  Patristik  stets  Sinn  habe  (antistesf 
cui  in  sobria  cura  ac  amore  habentur  litter ae  post  continuas  aulae 
tuae  strepitus  in  his  quam  maxime  delectaris  ac  grata  sunt  tibi 
omnia,  quae  ex  litteraria  ofßcina  cum  modestia  in  vulgum  cuduntur 
ac  prodeunt  et  ea  semper  quae  redolent  Christianam  religionem 
devote  amplecteris,  amas  et  observas)  und  widmet  ihm  seine 
Uebersetzung  des  Propheten  Jonas  aus  dem  Hebräischen ;  er 
erwähnt  ferners  der  Gebrüder  Lamberg,  an  welche  sodann  die 
Präfatio  folgt.  Auch  an  Balthasar,  den  Vorstand  der  Metro- 
politankirche  von  Salzburg,  und  an  Ambros,  den  Canonicus 
und  Official  derselben,  seine  Patrone,  ist  dieselbe  gerichtet.  Er 
klagt  darin  über  die  Zeit  und  spricht  von  seiner  Uebersetzung 
des  Jonas,  von  seinen  Paraphrasen  zum  Ecclesiastes.  Antonius 
von  Salamanca,  Bischof  von  Gurk,  sein  Herr,  habe  seinen  ,Pro- 
pheten'  bisher  gesehen,  sie  möchten  ihn  nun  lesen  ,ut  et  docti 
hunc  videant,  communicate  illum  doctis,  quos  Salisburge  in 
magna  habetis  copia'.  Vor  Allem  aber  wünsche  er,  dass 
sein  Werk  emendirt  zu  Lang  komme,  dessen  scharfe  Augen 
Alles  durchdringen.  Selbstverständlich  spendet  er  diesem  das 
grösste  Lob.  Sie  aber  möchten  seine  Promotoren  sein,  der 
ganzen  Familie  Lamberg  ist  es  von  Natur  eingeboren,  die 
Armen  zu  unterstützen;  übrigens  sei  er  ja  auch  durch  Briefe 
Kaiser  Ferdinands  und  anderer  Fürsten  vor  einem  Jahre  an 
Lang  empfohlen  worden.  Der  Schluss  ist  in  der  Form  der 
humanistischen  Bettelbriefe  gehalten. 

Das  nächste  Schreiben  richtet  sich  an  Faber  selbst,  es 
ist  aus  dem  Jahre  1524  (vom  11.  August  datirt).  Er  benach- 
richtigt ihn,  er  habe  Matthäus  Lang  seinen  Ecclesiastes,  den 
er  aus  dem  Hebräischen  paraphrastice  übertragen,  }adjutus 
auxilio    doctorum,    qui  in    Ecclesiasten    enarraverint'    gegeben, 
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diesen  und  Anderes,  was  er  ihm  überreichte,  habe  Lang  ent- 
gegengenommen, behalten  und  gelehrten  Männern  in  Salz- 
burg zur  Prüfung  übertragen.  ,Flacuit  labor  noster  Antistiti 
doctissimo  .  .  .  et  jtissit,  ut  libdlos  meos  quam  citissime  ad  te 
mitterem,  uti  hos  videres  et  iudicares,  ac  tandem  si  quispiam 
laudis  e  tuo  iudicio  (quod  sane.  apud  catholicos  viros  in  magno 
habetur  honove)  hi  consequerentur  curare  velit  princeps  dignissi- 
mus ,  ut  calcographis  demandarentur/  Er  bittet  Faber,  an 
Matthäus  Lang  zu  schreiben,  ob  der  ,Ecclesiastes'  druckfertig 
sei,  9si  vero  minus,  igni  aut  aquae  adjudicetur*.  Doch  wisse  er, 
dass  er  ehrlichen  Fleiss  daran  gewendet,  ,nec  tempus,  tessera, 
vino,  Venere,  somno  consumpserim ,  quo  hunc  meum  libellum  so- 
brius  purus  et  vigil  aedidie.  Er  hätte  auch  die  anderen  zwei 
Bücher  geschickt,  aber  die  Eilfertigkeit  des  Boten  hätte  ihn 
daran  gehindert,  so  dass  er  kaum  dieses  habe  emendiren 
können.  Scriniolus  erinnert  Faber  aber  auch  an  ein  anderes 
Verdienst.  Als  Faber  nämlich  mit  Ferdinand  in  Kärnten,  und 
zwar  in  St.  Veit  gewesen  sei  und  im  Namen  des  Königs  für 
ihn  beim  Erzbischof  gebeten  habe,  habe  Scriniolus  ihm  32  Ar- 
tikel ,Contra  haereticos  Austriae<  gezeigt,  die  er  geschrieben, 
aber  unter  dem  Lärm  der  Hofhaltung  habe  Faber  kaum  einen 
Artikel  lesen  können;  doch  bald  würden  die  Artikel  zu  ihm 
kommen,  er  möchte  nur  früher  sein  Urtheil  über  den  Eccle- 
siastes  wissen.  ,St  adversa  salutabunt  Ecclesiasten  meum,  in 
angulis  et  sub  scabellis  manebunt  alii  duo  libdlu1  Er  spricht  so- 
dann wieder  von  seinem  , Jonah',  den  er .  vorbereite  und  den  er 
vor  acht  Tagen  begonnen,  nennt  Faber  seinen  Lehrer  und 
erinnert  ihn,  dass  er  schon  zweimal  in  seinen  Schreiben  ihm 
versprochen,  für  ihn  zu  sorgen.  Er  möchte  ihn  doch  Lang  em- 
pfehlen, dann  werde  sein  Name  bei  ihm  stets  fortleben. 

In  dem  nächstfolgenden  Gedichte  erbittet  Scriniolus  von 
Matthäus  Lang  die  Erlaubniss,  in  die  Heimat  zurückkehren 
zu  dürfen.  Der  Dichter  nennt  sein  Carmen  Epigramma,  es 
ist  ziemlich  zudringlich,  aber  nicht  schlecht  phrasirt  und  ganz 
nach  Art  der  üblichen  Gelegenheitsgedichte  in  Reminiscenzen 
an  die  classischen  Poeten  gehalten.    Er  bittet  unter  Anderem: 

,Nec  tedium  quaeso  pariat  dignissime  praestd 
Si  non  docta  mihi  Musa  Maronis  adest/ 

22* 
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Der  zweite  Fund  wurde  in  dem  Archive  des  berühmten 
Stiftes  St.  Peter  in  Salzburg  durch  Vermittlung  des  stets 
gefälligen  Directors  P.  Willibald  Hauthaler  gemacht.  Das 
Archivstück  Cista  LXXII.  1 ,  enthält  zwei  Fascikel  des  Abtes 
Chilian ;  der  eine  Fascikel  besteht  aus  lateinischen,  der  andere 
aus  deutschen  Stücken.  Beide  sind  Papierhandschriften  in 
Folio  und  sind  je  in  einem  Pergamentdeckel  eingeheftet.  Der 
eine  hat  die  äussere  Ueberschrift :  jMtine  editiones  Kiliani',  der 
andere:  ,Tkmtonice  littere'.  Beide  Fascikel  sind  von  Abt 
Chilian  angelegt,  und  zwar  zur  Aufnahme  aller  Concepte  und 
der  Copien  aller  wichtigeren  empfangenen  Schriftstücke.  Man 
könnte  sie  daher  etwa  Concept-  und  Copeibücher  des  Abtes 
Chilian  nennen.  In  die  einzelnen  Quaternionen  dieser  Fascikel 
wurden  aber  eine  bunte  Menge  Original  -  Schriftstücke  und 
Copien,  soweit  solche  derselben  Zeit  angehören,  einverleibt,  sie 
sind  theils  fix  eingeklebt,  theils  lose  eingelegt.  Den  Haupt- 
inhalt bilden  theils  des  Abtes  Chilian  eigene  Concepte,  theils 
Stücke  geschäftlicher  Natur  oder  freundschaftlichen  Inhaltes, 
theils  von  Chilian  angefertigte  Copien  ähnlichen  mannigfaltigen 
Inhaltes  und  endlich  viele  nachträglich  einverleibte  Original- 
briefe und  Urkunden. 

Die  Handschrift  wurde  im  17.  oder  18.  Jahrhunderte  mit 
Bleistift  foliirt,  wobei  schon  fast  alle  späteren  Einlagen  mit- 
gezählt wurden;  im  October  1880  wurde  der  gesammte  Inhalt 
von  P.  Willibald  Hauthaler1  registrirt  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  sämmtlichen  Stücke  mit  Bleistift  nummerirt.  Der 
Inhalt  des  lateinischen  Fascikels  umfasst  238  Stücke  und  der 
deutsche  die  Nummern  239 — 347. 

Die  Conceptstücke  der  späteren  Zeit  sind  oft  ausser- 
ordentlich viel  corrigirt,  durchstrichen  und  sehr  flüchtig  nieder- 
geschrieben ,  so  dass  der  zusammenhängende  Text  oft  sehr 
schwer  aus  der  Masse  der  Correcturen  herauszulesen  ist. 

Leider  sind  wir  über  Abt  Chilian  nicht  gar  zu  trefflich 
unterrichtet,  doch  gelang  es  wenigstens  Einiges  zusammenzu- 
bringen.2     Chilianus  Pütricher  war  geboren   zu  Waidhofen  in 


1  Ihm  verdanke  ich  auch  die  Beschreibung  der  Handschriften. 
'  Auch  hiebei  fühle  ich  mich  Herrn  P.  Willibald  Hauthaler  dankbar  ver- 
pflichtet. 
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Oberbaiern,  *  studirte  an  der  Wiener  Universität ,  wodurch  er 
mit  Männern  wie  Watt,  Johann  Auerbach,  Georg  Schuster, 
Fabian  Niger  u.  A.  bekannt  wurde,  machte  am  21.  September 
1507  Profess,  feierte  am  3.  Mai  1511  seine  Primiz,  wurde 
bald  Subprior,  als  welcher  er  von  1515 — 1518  erscheint,  von 
1518 — 1522  ist  er  Prior,  hierauf  Cellerarius  oder  Oekonom 
unter  Abt  Johann  Staupitz  und  1525 — 1535  dessen  Nachfolger 
als  Abt;  am  4.  Januar  1525  wurde  er  gewählt.  Er  war  auch 
als  Schriftsteller  thätig  und  schrieb  1511  das  Büchlein  ,De 
mensuris  syllabarum*.  Vom  Jahre  1519 — 1521  kämpfte  er  als 
Prior  und  bestellter  Procurator  bei  der  päpstlichen  Curie  in 
Rom  für  die  Rechte  des  Klosters.  Von  der  päpstlichen  Pöni- 
tentiarie  erhielt  er  mit  Urkunde  vom  13.  März  1522  auf  sieben 
Jahre  das  Privileg:  ,ut  in  quacumque  Universitate  seu  loco}  ubi 
Studium  generale  seu  competens  in  eisdem  litteris  studendo  seu 
legendo  .  .  .  permanere'. 

Bei  Gelegenheit  der  Besichtigung  der  stiftlichen  Wein- 
güter in  Untersteier  bei  Leibnitz  ertrank  Abt  Chilian  in  den 
Fluthen  der  Sulm  in  Folge  eines  Schiffbruches  am  12.  Fe- 
bruar 1535. 

Abt  Kilian  nannte  sich  in  seinen  Briefen  häufig  Hsacius 
Illocuples.  Er  erweist  sich  als  wohlwollend,  eifrig  und  huma- 
nistischen Strebungen  hold.  In  seinen  Briefen,  sowie  in  denen 
seiner  Correspondenten  fehlt  es  ebenfalls  weder  an  Schwulst 
noch  an  Rückfall  in  die  mittelalterliche  Latinität  —  es  zeigen 
sich  grosse  Germanismen  —  aber  sie  sind  doch  voll  Leben 
und  erwecken  unser  Interesse  so  sehr,  dass  man  um  so  mehr 
bedauern  muss,  über  die  Schreiber  derselben  so  wenig  sagen 
zu  können.  Die  Achtung  für  jene  werthvollen  Güter  der  Ver- 
gangenheit, wie  sie  die  Handschriften  sind,  scheint  einerseits 
in  den  Alpenländern  gering  gewesen  zu  sein,  andererseits 
dürften  Gegenreformation,  Bauernkriege  und  banausische  Biblio- 
theksverwalter mit  den  Handschriften  furchtbar  aufgeräumt 
haben.  So  viel  lässt  sich  doch  aus  dem  unten  Mitgetheilten 
ersehen,  der  Humanismus  war  im  Salzburgischen  in  dem  ersten 


1  Auf  Baiern   deuten    auch  die  mehrfachen   durch    die  Briefe  bezeugten 
Beziehungen  zu  Augsburg  und  Ingolstadt. 
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Decenniuin  des  16.  Jahrhunderts  schon  zu  einem  gewissen  Ge- 
deihen gelangt.  Die  Namen  der  Schreiber  sind  stark  latinisirt, 
z.  B.  Pometianus,  Taxvillanus,  Sericanius,  Delphinus,  Buschius. 
Es  erscheinen  M.  Johannes  Ncph  als  Jmmanarum  lüerarum 
nwderator',  Martin  Rechinger  als  Mt.  disclplinae  moderator*  in 
Reichenhall,  ein  ,lit.  discipl.  moderator'  Sebastian  Chaczhammer 
datirt :  ,in  taberna  libraria  Jacobi  Molossii',  M.  Vrbanus  Braun 
Petrensis  (St.  Peter  in  Salzburg)  }litteratoriae  palaestrae  prae- 
feetns'  (um  1521)  bittet  um  Erhöhung  seines  Gehaltes.  Ernen- 
nungen und  Weggang  von  Schulmeistern,  Honorarfragen  !  bilden 
häufig  den  Gegenstand  der  Correspondenz ,  ebenso  drollige, 
übrigens  bei  den  Neophyten  des  Humanismus  häufige  Erör- 
terungen grammatischer  Fragen;  auch  gar  Manches,  was  mit 
dem  Humanismus  nichts  zu  thun  hat,  hier  aber  doch  Auf- 
nahme fand,  weil  es  culturgeschichtliches  Interesse  gewährt 
und  in  humanistische  Formen  eingekleidet  ist.  Die  Corre- 
spondenten  dieser  50  Stück  betragenden  Briefsammlung  sind 
ausser  Abt  Chilian  der  von  ihm  hochgeehrte  und  als  Autorität 
betrachtete  Johannes  Taxvillanus,  Cristanus  Sericanius 
,Poeta'  in  Salzburg,  der  Baccalaureus  artium  Johannes  P raun- 
sang, der  Professor  artium  et  pontificii  iuris  Andreas  Chien- 
perger,  der  moderator  latini  sermonis  Annibal  Delphinus,  der 
Kaufmann  Johannes  Coronarius  aus  Augsburg,  der  Erzpriester 
von  Freisach  Johannes  Favianus,  Paulus  Speratus,  der  nach- 
malige Reformator,  der  Philolog  Jacob  Bedrotus  aus  Bludenz, 
der  Professcleriker  H.  Achatius  de  Wollsperg,  der  Passauer 
Seifridus  Cingulator,  der  Weltpriester  Martin  Sin  in  Abtenau, 
der  Student  Christoph  Westner,  der  vorerwähnte  Baccalaureus 
Sebastian  Chaczhammer,  Joachim  Watt  (Vadianus),  der 
Wiener  Baccalaureus  Moser,  M.  Vrbanus  Braun,  M.  Geor- 
gius   Sayler   aus  Wien,    der  Student   Leopold    Diether   aus 


Dass  in  manchen  Klöstern,  wie  z.  B.  in  Benedictbeuern  um  1489  der 
Lehrerstand  durch  die  geringe  Höhe  des  Gehaltes  herabgewürdigt  wurde, 
hat  zuerst  Vierthaler  in  seiner  leider  unvollendet  gebliebenen  Ge- 
schichte des  Schulwesens  und  der  Cultur  in  Salzburg,  Salzburg,  1804, 
S.  117  gezeigt,  wo  auch  bemerkt  wird,  dass  der  Schullehrer  in  den 
Klosterrechnungen  in  einer  Reihe  mit  dem  Küchenjungen  und  dem 
Klosterknechte  steht,  und  dass  der  Oberkoch  an  Gehalt  weit  über  ihn 
emporrage. 
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Ingolstadt,  der  Abt  von  Melk,  Georg  Fuerer  aus  Augsburg, 
Abt  Johann  Staupitz,  der  Beichtvater  in  Nonnberg  Fr.  Vi- 
talis  Rubrevallensis,  M.  Johannes  Stopher,  F.  Jacobus  Cu- 
spinianus.1 

Die  Anordnung  ist  nach  der  Reihenfolge  des  Codex;  auf 
die  genaue  Datirung  niusste  bei  der  höchst  eigenthümlichen 
Datirungs weise  Chilians  verzichtet  werden.  Der  Inhalt  der 
Briefe  erweist  sich,  wie  schon  gesagt,  als  ein  sehr  mannigfaltiger; 
möge  er  in  aller  Kürze  angedeutet  werden.  In  Nr.  VI  sendet 
Chilianus  an  den  Johannes  Taxvillanus  die  yprimitiae'  seines 
Dichtens,  erwähnt  dabei  Reuchlin's  Epistolia  und  legt  der 
Kritik  des  geehrten  Gönners  die  unter  Nr.  VII  abgedruckte 
Elegie  ,de  varitudine(!)  mundi  et  varietate  fati  archipresulum 
nostrae  tempestatü'  vor,  die  als  prosodische  Stilübung  wohl 
antike  Formen,  aber  wenig  Inhalt  bietet.  Näher  lernen  wir 
den  Taxvillanus  durch  Nr.  VIII  kennen,  in  der  ihn  Chilian 
um  1515  als  einen  Mann  ,optime  indolis'  lobt,  ,cui  par  inier 
nostrates  vix  Jiabeatur,  tum  ingenii  vivacitate  tum  praestantissima 
memariae  Integritäten  Weiters  spricht  Chilian  von  seiner  eigenen 
unablässigen  Thätigkeit  und  fordert  den  Taxvillanus  auf:  ,tor- 
pentem  excites  Minervam'  u.  s.  w.  Die  unter  Nr.  IX  beige- 
gebenen Verse  sind  schwach.  Cristanus  Sericanius  spricht 
um  1514  (Nr.  X)  seine  Freude  über  des  Chilianus  Liebens- 
würdigkeit aus,  erzählt  von  seinem  Stillleben  in  Berchtesgaden, 
der  Provinz  der  Musen,  in  der  er  ganz  der  wissenschaftlichen 
Müsse  lebe.  Er  schickt  ihm,  den  er  als  7egregium  Literatur ae 
politioris  sititorem'  kennt,  einen  Historiker  ,uno  excepto  T.  Livio 
fädle  excellentissimum.' y  später  nennt  er  denselben  ,totius  orbis 
gestorum  scriptoi9emmpi%aestantissimume.  In  Nr.  XI  erblicken  wir 
wieder  ein  Gedicht  des  fruchtbaren  Frater  Chilian,  das  ,Ogda- 
8ticon(!)  de  resütutione  libri'.  Gleichzeitig  bittet  der  Dichter 
den  Sericanius  ,poetam  argutissimum',  sein  Buch  ,de  mensuris 
syllabarum  (das  er  1511  geschrieben)  quem  ex  variu  anctoribus 
et  pene  infinitis  aecuratissime  commanipulavi ,  tuo  praestantis&imo 
ingenio   et  doctrlna   approbare   et    carmine    communire   digneris1. 


1  Vorerst  kann  über  die  meisten  der  hier  Genannten  nichts  Bio-  oder 
Bibliographisches  beigebracht  werden;  hoffentlich  gelingt  dies  im 
II.  Stücke  dieser  Sammlang. 
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In  Nr.  XII  gibt  Chilian  einem  Jünglinge,  Johannes  Praunsang, 
mit  dessen  Lehrer  Johannes  Stopherius  er  sieh  besprochen, 
gute  Lehren,  klagt  über  die  bösen  Sitten  der  Zeit,  warnt  ihn, 
die  fviro8  equestris  vel  alterius  ordinin1  zu  reizen  ,solent  namque 
litteratoribus  semper  insidias  tendere1.  Schliesslich  macht  er  ihm 
Aussicht,  an  die  Stelle  eines  Baccalaureus  kommen  zu  können. 
Nr.  XIII  enthält  ein  Schreiben  Chilians  an  den  Professor  des 
päpstlichen  Rechtes  Andreas  Chienberger,  das  einen  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Studien  in  Salzburg  gewährt,  flir  den  wir 
nur  dankbar  sein  können.  Chienberger  hat  die  Uebersetzung 
der  griechischen  Fabeln  des  Valla  von  ihm  erbeten,  was  er 
ihm  auch  gerne  gewährt  hätte,  aber  er  besäßse  jene  Ueber- 
setzung nicht.  Damit  er  aber  nicht  ganz  und  gar  sein  An- 
liegen vernachlässige,  schicke  er  ihm  die  neue  Ausgabe  der 
, Philosophie  des  Aristoteles'  durch  Favre  des  Estaples  ,viri  ex 
omni  evo  doctissimi  et  inconiparabilis,  hie  eam  nimio  situ  squa- 
lentern  et  suo  viduatam  splendore  ita  illustravit,  ut  Hermolao 
Barbar o  et  Argyropilo  Byzantio  optimis  philosophiae  interpreta- 
toribti8  plus  mea  sententia  nitoris  attulerit'.  Der  weitere  Inhalt 
des  Briefes  zeugt  für  den  lebendigen  Eifer  und  die  schönen 
Studien  des  Mannes  und  giebt  Urtheile  eines  zeitgenössischen 
Lesers,  die  um  so  willkommener  sind,  als  sie  so  ziemlich  Durch- 
schnittsurtheile  sein  dürften. 

Ein  besonders  gefeierter  Poet  scheint  Hannibal(!)  Delphi- 
nus  gewesen  zu  sein,  an  den  Chilian  1515  (Nr.  XIV)  in  be- 
wundernden Worten  schreibt.  Leider  konnte  ich  die  Gedichte, 
von  denen  Chilian  spricht  und  die  er  sehr  rühmt,  nicht 
erlangen.  Für  Chilian  ist  Delphinus  ein  Orakel,  er  bittet  ihn 
unter  Anderem  ihm  den  Unterschied  zwischen  ingenuus,  liber- 
tinus,  maneipium  klarzumachen,  fragt  ihn  um  Manches,  ihn,  den 
er  als  ,unicum  perfugium  et  asylum  . .  .  in  ambiguitatibus<  rühmt, 
auch  bezüglich  Lorenzo  Valla's  Delphinus;  das  singulare  decus 
latinitatisl7  den  er  (Nr.  XV)  ,ornatissimus  latini  sermonis  Mode- 
rator' nennt,  soll  ihm  bezüglich  eines  Streites,  den  er  mit  einem 
Mitbruder  (Achatius),  der  sich  sogar  auf  Heinrich  Bebel  stützt, 
über  den  Gebrauch  des  Plurals  bei  der  Anrede  hatte,  ein  ent- 
scheidendes Wort  sagen.  Chilian  tritt  mit  Quintilian  für  den 
Singular  ein,  behauptet,  dass  es  falsch  sei,  wie  Jener  zu  sagen: 
yVo8  estis  docti  grammatici'  und  hofft,  dass  durch  die  Belehrung 
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des  erfahrenen  Delphinus  das  Richtige  erwiesen  und  jener 
Hartnäckige  von  seinem  Starrsinne  werde  abgebracht  werden. 
Rasch  und  kurz  antwortet  darauf  Delphinus,  jenen  Sprach- 
gebrauch habe  er  nie  gehört,  er  finde  die  Sache  vieler  Worte 
unwürdig  (Nr.  XVI).  Der  Brief  kam  offenbar  erst  an,  nach- 
dem Chilian  ein  drängendes  Schreiben  (Nr.  XVII)  an  sein 
Orakel  gerichtet  hatte.  Denn  er  klagt  in  diesem  über  das 
lange  Stillschweigen  des  Delphinus,  der  vielleicht  durch  seine 
Geschäfte  und  Anderes  abgehalten  werde,  und  fragt  um  dieselben 
Dinge.  Er  will  von  ihm  Aufklärung:  ,literarum  monumentum  ex  te 
habeam,  quo  tili  memoria  perpetuo  mecum  reviviscat  et  adversarinm 

meum convincam*.     Delphinus  weist  ihn,  wie  es  scheint 

(Nr.  XVIII),  ärgerlich  zurück,  da  er  ihm  nochmals  mit  dieser 
Geschichte  komme.  ,Maior  mihi  temporis  Minerveque  meae  par- 
simoniae  est  quam  tarn  ridicule  et  infrugifere  anxietatis  questiuncule 
tue  responderem/  Er  will  aber  auch  nicht  anstossen  und  Je- 
manden aus  Chilians  Orden  (quos  omnes  promiscue  amo)  ärgern, 
doch  regt  ihn  das  Thema  zu  eifriger  Behandlung  an;  mit  einem 
gewissen  Ingrimm  schliesst  er:  ,Vale  ac  inepeiis  illiusmodi  movere 
bilem  posthac  parce  obsecro.'  Und  wie  ein  literarischer  Mentor 
fügt  er  die  Worte  hinzu:  ,Altioribus  lubentissime  nervös  intendam 
meos,  tu  quoque  dignioribus  admirationibus  totus  ineumbas,'  Datirt 
ist  der  Brief  ,ex  edibus  doctoris  Pachamer*. 

Der  Zweifler  und  Anreger  des  ganzen  Streites  war  offenbar 
der  Frater  Achatius,  an  den  Nr.  XIX  gerichtet  war.  Es  ist 
vielleicht  der  interessanteste  Brief  —  wenngleich  seine  chrono- 
logische Einordnung  manche  Zweifel  erregt  —  denn  er  führt 
uns  zu  einem  Symposion  von  Wiener  Humanisten  in  Dornbach, 
bei  dem  Joachim  Vadian,  Joannes  Auerbachius,  Fabianus  Niger, 
beide  oratores  pontificii  juris,  und  der  M.  artium  liberalium 
Georg  Schaufler  ,inter  feeundos  calices'  Aristotelico  more  dis- 
putirten.  Dort  ward  über  die  obenerwähnte  Streitfrage  ge- 
sprochen, worauf  Vadian  die  Worte  äusserte:  ,Quid  borte  pater 
hiis  allucinationibus  multis  nunquit  res  digna  disputata?'  Kurz 
—  Alle  weisen  dieses  Gespräch  zurück,  in  Folge  dessen  auch 
Chilian  dem  Frater  Achatius  zuruft:  }Miror  autem  te  tanta 
temeritate  hanc  insolitam  ridiculam  et  plane  infrugiferam  rem  ita 
prosequi  de  qua  doctos  piget  facere  sermonem/  Sehr  interessant 
ist  eine   Stelle   über  Reuchlin  ,uiri  ex  omni  evo  incomparabilis 


346  Horawitz. 

cui  praecipue  nostra  tempestate  alium  eloquentie  dignitaie  compa- 
raA  nee  ausim  nee  jyossM.  Er  sendet  auch  zwei  von  den  für 
die  Studirenden  der  lateinischen  Sprache  so  nützlichen  Briefen 
aus  der  Epistelsammlung  Reuchlin's  (den  er  übrigens  stets 
Capnio  nennt),  den  des  Franciscus  S.  Eustachii  diaconus  Car- 
dinalis {  und  den  des  Herzogs  Reinher  von  Lothringen,1  auf  die 
er  Achatius  verweist,  damit  er  ,inauditum  atque  insolentem  ser- 
monem'  vermeide.  Nr.  XX  enthält  einen  Trostbrief  Chilians 
an  einen  jungen  Kaufmann  aus  Augsburg,  Johannes  Coronarius, 
wegen  des  Hinscheidens  seines  Vaters;  es  sind  die  gewöhn- 
lichen Phrasen,  die  als  Trostgründe  verwendet  werden.  Nr.  XXI 
ist  ein  sehr  merkwürdiger  Brief  Chilians  an  den  Arehipresbyter 
von  Friesach  Johannes  Favianus,  der  an  die  ,Epistolae  obscu- 
rorum  virorum'  gemahnt.  —  Aber  in  einen  ganz  anderen  Kreis 
werden  wir  eingeführt,  wenn  uns  ein  Brief  Chilians  (Nr.  XXII) 
an  Paulus  Speratus  an  des  Letzteren  Predigtamt  erinnert. 
Speratus  wollte  den  Thomas  von  Aquino  (sup.  sententias)  zum 
Behufe  von  Predigten  entlehnen.  Chilian  schreibt,  er  könne 
ihm  das  erste  Buch  nicht  leihen,  da  er  es  selbst  brauche. 
Dagegen  erklärt  er  seine  Bereitwilligkeit,  ihm  die  anderen 
drei  Bücher  und  was  er  sonst  aus  der  Bibliothek  zu  entlehnen 
wünsche,  zu  schicken,  doch  bittet  er,  ihm  das  erste  Buch,  das 
er  so  nöthig  habe,  da  er  sich  gerade  mit  Thomas  so  eingehend 
beschäftige,  nicht  zu  entziehen.  Paulus  Speratus  sandte  denn 
den  gewünschten  Codex  sofort  zurück.  Charakteristisch  sind 
die  Benennungen  beider  in  den  Titelinschriften;  Speratus  wird 
,artium  magister'  und  ,comes  palatinus'  genannt,  er  schreibt  an 
Chilian:  amicorum  suo  praeclpuo.  Auch  zu  einem  andern  nicht 
zu  vergessenden 3  Humanisten,  dem  Gräcisten  und  Mathematiker 
Jacob  Bedrottus  aus  Bludenz  ,contubernii  Haidenham  conventori' 
stand  Chilian  in  Beziehung,  wie  Nr.  XXIII  zeigt.  Er  erhebt 
grosse  Lobsprüche  über  die  an  Abt  und  Convent  gesandten 
literarischen  Gaben  des  Bedrottus,  der  doch  noch  so  jung  sei; 


1  Abgedruckt  in  Johann  Reuchlin's  Briefwechsel,  gesammelt  und  her- 
ausgegeben von  Ludwig  Geiger.  Stuttgart,  Literarischer  Verein,  1875. 

2  In  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie  ward  er  ebenfalls  übersehen; 
vgl.  dagegen  Schreiber,  Geschichte  der  Universität  Freiburg,  s.  v. 
Bedrottus. 
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gewiss,  man  hätte  sich  glücklich  gepriesen,  wenn  man  einen 
Mann  von  seiner  Art  zum  Studienleiter  bekommen  hätte.  Aber 
leider  ward  die  Freude  über  seinen  Brief  in  Trauer  ver- 
wandelt, denn  die  Stelle,  die  er  gerne  erlangt  hätte,  habe 
schon  der  ,Ludimagister*  von  Villach,  der  Verwandte  des 
obersten  Hoforganisten  des  Kaisers,  M.  Paul  erhalten.  In 
Nr.  XXIV  schreibt  Chilian  ,Setfrido  Cingulatorino  (Gürtler?) 
rapsodum  copiosissimo  iam  Patavie  lactis  literarum  preeeptori 
aecuratissimo',  er  möge  ihm  Plinius'  Naturalis  Historia  zurück- 
schicken, wenn  er  sie  sattsam  ausgenützt;  habe  er  dies  noch 
nicht  gethan,  so  werde  er  Sorge  tragen,  dass  sie  seinerzeit 
wieder  an  ihn  zurück  komme.  In  Nr.  XXV  beglückwünscht 
Chilian  den  Martin  Sin  7diuinorum  Operator4  in  Abtenau  zur 
Erlangung  eines  Seelsorgeberufes.  Jetzt  habe  er  endlich  Alles, 
was  er  wolle,  jetzt  solle  er  aber  auch  für  seinen  inneren 
Menschen  sorgen  (hominem  interiorem  sacrarum  splendore  litte- 
rarum  illumines).  Freundschaftlich  warnt  er  ihn  vor  der  Be- 
gierlichkeit  des  Fleisches,  der  Trunkenheit,  und  mahnt  ihn 
sodann  aufs  Entschiedenste  von  dem  Ueberschreiten  des  Masses 
beim  Weintrinken  ab.  In  ähnlicher  Weise  tritt  Chilianus  als 
Gewissensrath  ftir  den  Scholasticus  Christoph  Westner,  contu- 
bernii  Aquiliensis,  incole  civitatis  Vienne  (1519,  Nr.  XXVI)  ein. 
Offenbar  hat  der  Jüngling  einen  Fehltritt  begangen,  der  die 
Ermahnungsepistel  an  ihn  veranlasste.  Chilian  hat  mit  seinem 
Vater  verhandelt,  der  grössere  Sorge  auf  die  Studien  verwendet 
wissen  will.  Der  Rathgeber  ist  nicht  sparsam  mit  guten  Lehren, 
er  solle  sich  die  Vorstände  der  Schule  gewinnen  und  sich  aufs 
Baccalaureat  vorbereiten,  nach  dem  Rath  des  heiligen  Hierony- 
mus  das  Buch  nicht  aus  den  Händen  lassen  und  nicht  die 
Früchte  der  väterlichen  Anstrengungen  Venera,  commessationi- 
bua  et  ebrietatibus  verschlemmen.  In  Nr.  XXVII  begegnen 
wir  einem  Correspondenten  Chilian's,  Sebastian  Chaczhamer, 
der  diesen  durch  den  Titel  ehrt:  ,Sacre  müitiae  incorruptiasimo 
militi  fratri  Chilinno  suo  maiori  semper  observando.'  Auch  dieser 
Brief  spricht  für  das  lebhafte  Interesse,  das  Chilianus  an  den 
humanistischen  Strebungen  nahm,  von  Chaczhamer  erbittet  er 
nämlich  Werke  neuerer  Schriftsteller  (neotericorum  opera  ut 
puta  Iuniani  et  Diomedis),  was  wohl  so  viel  als  die  Ausgaben 
von  Classikern  bedeutet,  alle,  die  er  etwa  habe.     Auch  dieser 
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hat  sich  diese  Schriften  nur  ausgeliehen,  erwähnt  aber  eines 
,chartiludium  quo  tum  loica  (Logik)  tum  gramatica  memorie  com- 
mendantur1,  das  er  ihm  bereitwilligst  zur  Verfügung  stellen 
wolle.  Ebenso  schliefen  die  Episteln  des  Plinius  Secundus, 
yOmnium  neotericorum  nostre  etotis  primus'  Valerius  Maximus, 
Virgilius  ,in  litera  Aldi  Manucii'  in  seinem  Kasten  (archa); 
wenn  Chilian  darnach  Sehnsucht  trage,  werde  er  sie  ihm 
schicken.  Auch  am  Schlüsse  erweist  er  sich  artig  und  redet 
Chilian  mit  den  Worten  an:  ,Vale  litterarie  rei  et  monastice 
decus  et  ornamentum  non  postremissimum/  Leider  ist  die  Dati- 
rung  allzu  unbestimmt,  wenn  auch  nicht  uninteressant:  , Datum 
propere  et  tumultuarie  in  taberna  libraria  Iacobi  Molos&ii4,  weil 
sie  auf  eine  damals  übliche  sociale  Erscheinung  hinweist. 
Chilian  antwortet  auf  den  verbindlichen  Brief  in  ebenso  ver- 
bindlichen Humanistenphrasen  und  sendet  ihm  ein  Buch  zurück 
(Nr.  XXVIII).  In  die  Wiener  Zeit  feilt  der  ,ex  Spineto(,  d.  i. 
Dornbach  bei  Wien  datirte  Brief  Chilian's  (Nr.  XXIX)  an 
Watt,  dessen  Ankunft  er  sehnsüchtig  erwartet,  nach  dem  er 
sich  verzehrt,  nach  dessen  Antwort  er  ungeduldig  verlangt. 
Er  empfiehlt  ihm  gleichzeitig  einen  gewissen  Petrus.  Ein  ganz 
interessantes  Stück  der  Sammlung  bildet  wohl  Nr.  XXX, 
das  ebenfalls  eine  der  Humanistenzeit  eigentümliche  literari- 
sche Erscheinung,  einen  gelehrten  Bettelbrief  des  Wiener  Bacca- 
laureus  Moser  enthält.  Sehr  geschickt  erklärt  der  Bittsteller 
seine  ,pauperies'  und  bittet  um  irgend  eine  Dienerstellung 
(famulitium);  sollte  diese  aber  nicht  zu  haben  sein,  so  beschwöre 
er  den  —  nicht  angegebenen  —  Adressaten  (wohl  der  Abt?) 
beim  Namen  Jesu  Christi,  ihm  wenigstens  ein  kleines  Viaticum 
zu  bescheeren,  mit  dem  er  sich  (sano  konore  g.  t.)  Schuhe 
kaufen  könne.  Nr.  XXXI  ist  ein  Schreiben  Chilian's  an  einen 
Ungenannten,  den  er  von  Wien  aus  kennt,  in  dem  er  diesen 
auf  das  Wärmste  bittet,  nach  Salzburg  zu  kommen,  da  er  dort 
Ludimagister  werden  könne.  Der  Abt  habe  das  Honorar  ver- 
mehrt ,ut  tibi  de  manu  eiusdem  nunc  cederent  annuaüm  8floreni7 
de  manu  custodia  (der  Güster  =  Pfarrer)  totidem,  alias  eciam 
duo,  hii  faciunt  18  florinos,  exclusis  quae  de  scholasticorum  pen- 
sionibus  emerserint'.  Johannes  Stopherius  habe  berechnet,  es 
seien  ihm  48  Gulden  eingegangen,  dazu  käme  die  ,mensa 
epulritoria  et  judicis  et  cancellarii  conceditur  portio  quoque  trium 
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partium  mensure  vini  per  diem  ex  vase,  quo  et  reliqui  familiäres 
potantur*.  Er  berechnet  ihm  Alles  in  Allem  76  Gulden.  Ucbrigens 
könne  er  auch  Geistlicher  werden.  Chilian  möchte  den  Freund 
so  gerne  in  der  palaestra  lüeraria  als  Begleiter  und  Mitkämpfer 
haben.  Wenn  er  es  nicht  annehme,  so  solle  er  einen  Andern 
namhaft  machen,  dem  dasselbe  Honorar  ausbezahlt  werden 
wird.  Er  solle  entweder  zu  Georgi  oder  zu  Ostern  oder  zu 
Pfingsten  kommen.  Nr.  XXXII  ist  ein  Brief  von  M.  Urbanus 
Braun,  der  sich  Petrensis  litteratoriae  palestrae  praefectus  nennt; 
wie  es  scheint  an  den  Prälaten  gerichtet,  indem  der  Schreiber 
von  der  Gründung  des  Gymnasiums  zu  Salzburg  spricht  ,quod 
domicilium  esset  doctrinarum  et  bonorum  litterarum  asylum'.  Ganz 
humanistisch  fährt  er  fort :  ,Notissimi  fuerunt  apud  eos  Piatonis, 
Socratis,  Apollonii,  Pythagorae  et  aliorum  labores',  ergeht  sich 
in  der  Erzählung  von  Euklides,  dem  Sokratiker,  von  dem 
Aulus  Gellius  (N.  A.)  berichtet.  Man  habe  viel  für  diese 
Anstalt  verwendet,  so  dass  —  wie  aus  dem  trojanischen  Pferde 
(der  oft  abgehetzte  Vergleich)  —  complures  non  solum  doctissimi, 
sed  etiam  praeeipua  veneratione  mri  evaserint  Nach  einem 
Elogium  auf  den  Prälaten,  dessen  Freigebigkeit  er  rühmt, 
schildert  er  seine  Finanzlage  und  stellt  die  Bitte,  ihm  so  viel 
zu  gewähren,  als  seine  Vorgänger  hatten.  Braun  zählt  dann 
umständlich  seine  Einnahmen  auf,  eine  für  die  Lohnstatistik 
nicht  unwichtige  Angabe.1  Man  entnimmt  aus  ihr,  dass  der 
Ludimagister  wohl  in  seiner  musikalischen  Eigenschaft  auch 
bei  kirchlichen  Functionen  verwendet  wurde,  dass  er  einen 
Gehilfen  zahlen  musste  und  durch  die  Pest  in  seinen  Ein- 
nahmen verkürzt  wurde.  Er  erzählt,  dass  der  Rector  von 
St.  Rupert  vom  Cardinal  Matthäus  Lang  während  der  Pest 
,singulis  angariis*  zwei  Goldstücke  bekam,  die  Capitularen 
hätten  ihm  auch  Erlaubniss  gegeben,  wegen  der  Pest  wegzu- 
gehen, ohne  dass  ihm  der  Lohn  entzogen  worden  wäre.  Das- 
selbe habe  er  oft  erbeten,  aber  ohne  Erfolg,  er  bittet  nun  ihn, 
seinen  Mäcen,  er  möge  ihn  für  all'  diese  ausgestandenen  Müh- 
seligkeiten mit  einem  Hofkleide  beschenken  (ein  oft  geäusserter 


1  Ueber  den  Gehalt  und  die  Einkünfte  der  Lehrer  siebe  Vierthaler,  Ge- 
schichte des  Schulwesens  und  der  Cultur  in  Salzburg*.  Salzburg,  1804, 
114  ff. 
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Wunsch  von  Lehrern  und  Humanisten!),    er  verspricht   dafür 
ewige  Dankbarkeit. 

Die  übrigen  nicht   uninteressanten  Briefe    sollen  in  einer 
späteren  Abhandlung  ihre  Besprechung  finden.1 

i.2 

Epigrama  Georgij  Scrinioli  Stiri  ad  libettum,  ut  praeter  timorem 
prineipis  domum  adeat. 
I  faustis  auibus  über  et  dominum  inde  saluta, 
Stemate  qui  claro  nomen  ubique  suum 
Inter  reges  atque  duces  fert  candidus  atque 
Commenda  auctorem,  qui  tibi  scripta  dedit. 
Et  si  tu  erras  quo  princeps  sit  nomine,  praesul 
Salczburge  is  uiuit,  uir  pius  atque  bonus. 
Nee  metuas  queso,  si  plebs  te  aduersa  salutat 
Si  tantum  domino  tu  modo  gratus  eris. 
Graculus  est  auium  contemptor  carmine  duro 
Impius  hoc  lacerat  quiequid  honestus  amat. 
Magnifici  ecce  uiri  a  Lamberg  tibi  uerba  loquentur 
Letior  ut  uenies  prineipis  ad  faciem. 
Perge  modo  felix,  cum  uero  prineipis  aulam 
Pulsas,  sis  supplex,  saluus  ubi  ipse  precor. 
Es  folgt  dann  die  Dedicationsepistel  an  Matthäus  Lang  und  die  Com- 
mon tarii  parapbrastici  in  Ionah  prophetam. 

Manuscript  der  k.  k.  Studienbibliothek  in  Salzburg. 
Ad  Fol.  1*. 
Altenmarkt.  II.  13.  Mai  1530. 

Reuerendissimo  in  Christo  patri  ac  domino  D.  Matthaeo  Archi- 
praesuli  et  Principi  Salisburgensi  clarissimo  et  patrono  suo 
integerrimo  atque  gratiosissimo,  Georgias  Scriniolns  Sürus,  salutem 
ac  debitam  humilitatem. 
Si  tuam  celsitudinem,  clarissime  princeps,  meis  his  labori- 
bus  molestarem  minime,    quos  habeo  in  prophetis   enarrandis, 

1  Die  folgenden  Briefe  werden  vorsätzlich  mit  allen  Fehlern  gegen  Gram- 
matik und  Orthographie  abgedruckt.  Emendationen  des  häufig  ganz  cor- 
rupten  Textes  und  der  Interpunction  seien  den  Philologen  überlassen ;  eine 
durchgreifende  Aenderung  des  Textes,  zu  dem  offenbare  Sinnlosigkeiten, 
Abschreibefehler  und  Auslassungen  oft  genug  aufforderten,  hätten  das  Bild 
dieser  Latinität  zu  sehr  verwischt,  und  dieses  sollte  gegeben  werden. 

2  Nachbildung  Ovid's. 
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ad  te  prophetam  unum  poBt  alium  mitterem,  sed  mihi  haec 
cura  radicitus  ab  animo  est  euellenda,  nam  noui  quod  tua 
Reuerendisshna  dominatio  ueluti  bonus  ac  uigil  antistes,  cui  in 
sobria  cura  ac  amore  habentur  litterae  po8t  continuos  aulae 
tuae  strepitus  in  hiß  quam  maxime  delectaris,  ac  grata  sunt 
tibi  omnia,  quae  ex  litteraria  officina  cum  modestia  in  uulgum 
cuduntur  ac  prodeunt,  et  ea  semper  quae  redolent  Christianam 
religionem  deuote  amplectöris,  amas,  et  obseruas.  Transtuli 
Ionah  prophetam  ex  Hebreo,  et  hanc  meam  paraphrasin,  pru- 
dentissime  antistes,  dum  lima  acerrima  doctissimorum  uirorum 
a  Lamberg  ad  tuae  celsitudinis  manus  Castigata  uenerit,  fronte 
laeta  suseipe  et  lege  quaeso.  Sunt  mihi  pauca,  quae  hodie  ad 
tuam  amplitudinem  scribo,  sunt  uero  compluria,  quae  huma- 
nissimi  mei  praeeeptores  ac  uiri  nobiles  a  Lamberg  tuam  incli- 
tam  amplitudinem  de  me  docebunt.  His  ergo,  candidissime 
prineeps,  aurem  facilem  et  benignam  adrige  et  prebe,  et  quod 
demisse  peto,  id  consequi  ac  quaeso  ualeam.  Hoc  tarnen 
unum  de  me  intellige,  doctissime  antistes,  quod  uix  clamore 
cessabo,  nisi  semel  clamorem  meam  exaudies  nee  te  dimittam, 
esto  quod  tuae  gratiae  mihi  aurora  adparuit,  nisi  et  mihi 
foelicitet  benedixeris.  Age  ergo  mecum,  quod  in  filio  pater, 
et  in  seruulo  humillimo  agit  clarissimus  prineeps.  Bene  ualeat 
dignissima  tua  paternitas,  atque  diu  in  pace,  quam  optimus 
deus  tuae  celsitudini  donauerit  conditionem  conseruet  oro.  Ex 
ueteri  foro  vallis  Gurcensis,  die  tredeeima  Maij.    Anno  etc.  30. 

Manuscript  der  k.  k.  Studienbibliothek. 
Ad  Fol.  1\ 

Altenmarkt.  III.  13.  Mai  1630. 

Magnificis  uiris  a  Lamberg,  fratribiis  germanis  Uulthasc/iari  me- 

tropolitanae  ecclesiae  Saltsburgensis  Praeposito   dignis&imo  etc.  et 

Ambrosio  eiusdem  ecclesiae  Canonico  et  Officiali  etc.  patronis  suis 

ac  dominis  gratiosis  et  obseruandis  Georgias  Scriniolus  Stints. 

Salutem.  Heroica  uestra  conditio,  quae  innumeris  apud 
omnes  splendet  uirtutibus,  humanissimi  domini  et  patroni,  huc 
me  traxit  ac  co§git,  ut  laborum  meorum  uos  ambos  tanquam 
studiosorum   pios  Mecenates  hie  partieipes  reddo.     Edidi  ante 
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paucos  dies  paraphrasin  in  Ionah  prophetam,  qui  ut  multa  est 
perpessus,   cum  a  deo  ad  maris  scopulos  est  iactitatus,   tum  et 
in  ce,ti  uentre  praeter  ulterioris  uitae  spem  ad  dies  aliquot  de- 
lituerit,  itaque  multis,  qui  huius  mundi  calamitatibus  uexantur, 
erigit   spem   et   salutem   graphice    depingit,    ut   de    his   semel 
liberabuntur,  si  saltem  in  deum  hi  refugium    eorum   posuerint, 
quod  sane  altissimum  est,  ad  quod  et  malum  nee  adeedit  ullum, 
ueluti  hie  habuerit  ac  fecerit.    Querimus  omnes  in  Hiob  patien- 
tiam,    si   aduersa   nos    salutant,   queramus  et  nos  in   propheta 
nostro,  si  huius  saeculi  miseriis   adfieimur   requiem   et   omnium 
nostrarum  adflictionum  solamen,  is  enim  prestat,  si  sobrie  legis, 
quod  hodie  denuntio.     At  haec  suo  loco  in  uate  apertius  uide- 
buntur.    Hanc  ergo  nostram  paraphrasin  ad  Reuerendas  domina- 
tiones   uestras   ut   ad   iudices   candidos   et   selectos   raitto,    qui 
iudicabunt,    si   is   meus   propheta,   quem   pure    ex   litteris  He- 
braicis,   uti   facere    potuerim,   trastuli    aptus    esset,    clarissimi 
mei   prineipis    adire   uultum,    quem   (ut  nostis)   prius    quoque 
honoraui  meis  paraphrasibus,   quas  in  Ecclesiasten  edidi,    cum 
aliis  libellis.    Nee  hunc  meum  prophetam  quispiam  adhuc  uidit 
ac  legit  alius  quam  Reuerendus  episcopus  Gurcensis  Antonimis 
a  Salamanca  etc.  antistes  sane  doctus  et  prudens,  qui  satisfacit 
moribus  et  ingenio  officio  suo  et  mundo,    est  quod  homo  uiuit 
iuuenis,    nee   is   uiuendo    annum  uicesimum   tertium   attigerit. 
Bene  ergo  consulite  rei  nostrae,  doctissimi  uiri,  et  sobrie  iudicate 
hunc   meum   Ionah,    et  quo  se  ordine   cum   uulgari   illius  pro- 
phetae   editione   quadrat  legite.     Is   etsi   nihil   mendae  ac  uicij 
in  se  habebit,    dignusque   iudicabitur  a  uestris   Reuerendis  do- 
minationibus,    ut   et   docti   hunc   uideant,    communicate    illum 
doctis,  quos  Salisburge  in  magna  habetis  copia.    Imprimis  uero 
illud  hie  demisse  uiri  candissimi  quaeso,  ut  nouissimus  omnium 
sit  lector   Reuerendissimus  noster  Archipraesul  et  prineeps  cla- 
rissimus.    Habet  enim  oculos  lineeos  sua  Reuerendissima  ampli- 
tudo,  penes  quos  nee  ista  si  errauerit  minima  cetari  queat.    Ita 
enim  oculatus  est  prineeps  rebus  in  omnibus,  ut  nee  ego  solum, 
sed  totus  ferme   mundus  in  sua   prudentia  admiratur.     At  ubi 
satis  erit  emendatus  et  ferula  uestra  percussus,    dum  et  latara 
in    clarissimo   nostro    principe    agnoscitis   horam,    felice   omine 
hunc  meum  prophetam  suae  dignissimse  celsitudini  Offerte,  me 
una  cum  libello  isto,   prineipi   clarissimo  tanquam  humillimum 
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sacerdotem  commendantes.  Caeterum  quid  hie  precor *  a  Reue- 
rendiBsimo  nostro  antistite  et  principe,  cui  iam  pridem  notus  ex 
litteris  et  sermone  uiuo,  schedula  huic  epistolae  adfixa  loquacius 
id  docebit.  In  negotio  autem  meo  enixe  rogo,  ut  dominationes 
uestrae  promotores  pios  se  agant  et  faciant,  et  quod  a  clarissimo 
meo  principe  peto,  hoc  diligenter  mihi  adsequi  studete.  Quam 
rem  si  fecerint  dominationes  uestrae,  uti  non  diffido,  cum  enim 
toti  familiae  a  Lamberg  innatum  est  adiuuare  pauperes,  habe- 
bitis  semper,  optimi  uiri,  ad  officia  quaeeunque  me  deuinetum. 
Nee  dubito  in  principe  meo  humanissimo,  rem  non  consequi, 
quam  ego  precor,  memor  enim  erit  literarum2  christianissimi 
nostri  Ferdinandi  regis  et  ac  aliorum  illustrium  uirorum,  quibus 
ante  annum  suae  Reuerendissimae  celsitudini  sum  commendatus. 
Et  tu  doctissime  Officialis  nosti,  quam  spem  mihi  dederis  in 
clarissimo  nostro  principe  et  is  quid  mihi  promiserit,  quod  et 
tu  digitis  propriis  me  prsesente  ex  prineipis  iussu  adsignasti, 
quam  schedam  ad  nostri  quoque3  prineipis  manus  proprias  prae- 
sentasti.  Rem  modo  nostram  pie  agite  humanissimi  domini  et 
patroni  rogo,  solum  a  deo  adeepturi  mercedem,  nam  pauper 
sum,  et  hodie  ad  stiuam  et  in  uomere  panem  qusero,  quod  ego 
clamo,  necessitas  urget.  Valete.  Ex  Veteri  foro  uallis  Gurcensis 
die  tredeeima  Maii.    Anno  etc.  tricesimo. 

K.  k.  Stadienbibliothek. 

Ad  Fol.  12»— 13". 

IV.  11.  August  1524. 

Reuerendo  in  Christo   patri  ac  uiro    magnifico   Doctori    Ioanni 

Fahrt,  Preposito  Bvdensi  ac  Magni  Ferdinandi  regis  Boemiae  ac 

Ungariae   etc.    consiliario   candido   domino  et  patrono  suo  quam 

integerrimo  etc.  Georgias  Scriniohis  Stirus. 

Salutem.  Magnifice  patrone,  obtuli  undeeimo  Iunii,  Reue- 
rendissimo  in  Christo  patri  et  domino,  domino  Matthaeo  archi- 
presuli  etc.  prineipi  Salisburgensi  et  domino  meo  semper  obser- 
uandissimo,  Ecclesiasten  hunc  meum,  quem  hie  ad  manum  habes 
et  quem  ego  ex  Hebrea  phrasi,  adiutus  auxilio  doctorum,   qui 


1  precat  ausgestrichen. 

3  literarum  früher  gestrichen. 

3  quoque  von  späterer  Hand  an  den  Rand  der  mit  nostri  endenden 

Zeile  beigesetzt. 
Siteangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXI.  Bd.  I.  Hft.  23 
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in  Ecciesiasteii  enarraverint  paraphrastice  transtuli,  ut  ingenium 
meum  post  litterarum  Hebraearum  stiidium  et  agnitionem  aptius 
fieret  atque  redderetur.  Libellum  hunc  oblatum  e  manibus  prin- 
ceps  prudentissinius  sumpsit,  adhuc  et  duos  quos  una  Reue- 
rendissimae  suae  amplitudini  Salipoli  obtuli,  hos  et  uidit  et  legit, 
secum  et  ad  certos  dies  retinuit,  postea  et  aliis  uiris  doctis, 
quos  Salipoli  secum  habet  pro  iudiciis  monstrauit.  Placuit  labor 
noster  Antistiti  doctissimo,  suscepit  et  illum  anirao  gratissimo, 
et  iussit  ut  libellos  meos  quam  citissimo  ad  te  mitterem,  uti 
hos  uideres  et  iudicares,  ac  tandem  si  quippiam  laudis  e  suo 
iudicio  (quod  sane  apud  catholicos  uiros  in  magno  habetur 
honore)  hi  consequerentur,  curare  uelit  princeps  dignissimus, 
ut  calcographis  demandarentur.  Quam  ob  rem,  clarissime  doctor, 
de  libellis  meis  solum  hie  unum  habes,  at  hunc  de  me  ueluti 
de  tuo  subditissimo  seruulo  fronte  laeta  suseipe  uide  lege  et 
iudica,  et  is  si  dignus  est,  ut  posteris  credatur,  hoc  iudicium 
dignissimo  nostro  prineipi  per  tuam  Reuerentiam  clare  significe- 
tur  quaeso.  Si  uero  minus,  igni  aut  aquae  adiudicetur.  Nam 
hie  nihil  perdo  praeter  laborem,  qui  sane  nihilominus  adhuc 
erit  post  libellum  perditum,  mihi  dulcis  et  gratuB,  eo  quod 
honestum  Studium  attigi,  nee  tempus  tessera,  uino,  Venere 
somno  consumpserim,  quo  hunc  meum  libellum  sobrius  purus 
et  uigil  aedidi.  Misissem,  Reuerende  pater,  et  alios  duos  libellos 
at  in  causa  fuit  nuntius,  qui  celer  ita  obiit,  ut  uix  hunc  emen- 
dare  parum  et  exeribere  potuerim.  At  uidisti  ab  isto  et  alterius 
mei  libelli  prineipium.  Nam  dum  in  Carinthia  eras  cum  sere- 
nissimo  ac  christianissimo  nostro  rege  et  principe  Ferdinando 
etc.  in  oppido  Sancti  Viti  cum  et  ea  tempestate  preces  regias  ad 
Reuerendissimum  archiepiscopum  Salisburgensum  etc.  pro  me 
curabis  dandos,  monstrabam  tibi  commentarios  duodetriginta 
articulorum  contra  haereticos  Austriae  scriptorum.  Ita  enim 
libellus  noster  inscriptus  est.  Porro  aulae  strepitus  sie  erit 
magnus  ut  uix  forte  unum  articulum  legere  potuisti.  Sed  optime 
patrone  breuiter  ad  te  ibunt  nostri  articuli.  Expectabimus  tarnen 
prius  nostri  Ecclesiastis  a  te  iudicium.  Si  aduersa  salutabunt 
Ecclesiasten  meum,  in  angulis  et  sub  scabellis  manebunt  alii 
duo  libelli.  Est  et  Jonah  propheta  sub  ineude  et  officina  mea 
litteraria,  nam  abhinc  ante  dies  octo  paraphrastice  uertere  illum 
aecoepi,   qui  et  rudis,   ut  hie  noster  Ecclesiastes,    ad  iudicium 
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tuum,  8i  aderit  deus  feliciter  ingenio  meo,  ibit  et  preceptoris 
8ui  limam  expectabit.  Reuerende  pater  si  potes  me  promouere, 
ut  saepius  te  rogauerim  et  tu  bis  in  scriptis  tuis  mihi  es  pol- 
licitus,  pro  tuo  Stiro  uiuas  sollicitus  quaeso.  Et  inprimis  tuam 
reuerentiam  praeter  quod  uelis  per  epistolam,  quam  et  cum 
praesenti  nuncio  mittes  oro,  me  habere  commendatum  apud 
dignissimum  antistitem  et  principem  prudentissimum  Salisburgen- 
Bem  etc.  Quam  rem  si  f$ceris,  nomen  mei  Fabri  apud  me 
uiuet  et  manebit  semper.  Haec  hodie  ad  tuam  magnificentiam 
scribere  uoluimus,  ne  te  negotiis  regiis  occupatissimum  obruamuB, 
si  quod  tarnen  datur  tempus  uacuum,  hisce  nostris  lucubrationi- 
bus  cognoscendis.  Bene  uale  uir  et  doctor  eximie.  Ex  Solio, 
XI.  AuguBti  anno  etc.  24. 

Folgen  Commentarii  paraphrastici  in  Ecclesiasten. 
Ad  Fol.  14*— 14b.    K.  k.  Studienbibliothek. 

V. 

Ad  Reuerendüsimum  et  dignissimum  Archipraemlem  et  principem 

Salisburgensem  etc.  dominum  et  patronum  integerrimum  et  gratio- 

sissimum  Georgii  Scrinioli  Stiri  epigrama  ubi  post  libellos  oblatos 

a  principe  a  Salipoli  copiam  abeundi  ad  patriam  petit. 

Tempus  adeßt  princeps  patrios  uisitare  Corynthos, 

Et  ueteres  suadet  tempus  adire  lares. 

Interea  tibi  me  commendo,  candide  princeps, 

Quaeso  fac  uiuam  praesulis  in  gremio. 

Nostros  hinc  docto  tu  legisti  ore  libellos 

Illorum  hinc  iudex  doctus  et  albus  eras. 

IJdis  sacratae  in  suggesta  uerba  loquentem 

Me  audisti,  totus  notus  ego  ipse  tibi. 

Magnus  Ferdinandus  ex  uirtutis  amore 

Scriptis  commendat  me  tibi  deinde  suis. 

Rem  struit  ipe  Fabri  doctor  uenerandus  in  orbe, 

Sacrae  qui  nutrit  relligionis  opus. 

Demisse  atque  rogant  pro  me  a  tellure  Corynthi 

Ecce  uiri,  quorum  stsemata  clara  manent. 

Nosti  quid  pecii,  id  solum  fortuna  uidetur, 

Nunc  diflferre  mihi,  at  clarior  hora  dabit. 

23* 
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Nobilis  a  Lamberg  uir  candidus  Officialis 
Pro  me  curabit,  quicquid  erit  etudii. 
Nee  tedium  quaeso  pariat,  dignissime  praesul, 
Si  non  doeta  mihi  Musa  Maronis  adest. 
Cantent  et  docti  (non  cura)  carmine  laudes 
Suscipe  tu  letus,  quicquid  Apollo  dedit. 
At  memor  esto  tui,  Stiri  doctissime  praesul, 
Qui  tibi  se  ersedit  tempus  in  omne.  Vale. 
Ad  Fol.  46».    K.  k.  Stadienbibliothek. 

VI. 

Fr.  Chüianus  iUocuples  Ioanni  Taxuiullano  patri  suo  et  imperatari. 

Bene  agere  et  semper  proficere.  Do  ad  te  pater  omnium 
facile  mihi  iunetissime  carminum  meorum '  primitias,  que  tametsi 
indoeta  minusque  mihi  egregia  videantur,  tarnen  ut  tibi  cordi 
fuerint  rescribas  etiam  atque  etiam  rogito.  Nee  parum  mihi  in 
eo  gratificabere ,  quippe  qui  paulo  superioribus  diebus  literas 
detritas  et  communes  unica  dumtaxat  sententia  meas  incre- 
pueras  potissimum  ob  geminationem  ,sese^  cum  et  ornatissimum 
et  uenustissimum  fuerit,  uti  probatissimum  facile  ex  Reichlin2 
epistoliis  dixerim,  quas  si  conspicari  optaueris,  iam  tum  coram 
tibi  constituam.  Verum  id  genus  increpationis  non  ab  infido  ac 
parum  amicitia  deiuneto,  sed  ex  fideli  longeque  in  futurum 
prospitiente  animo  prodisse  plane  aeeipio.  Itaque  rem  gratissi- 
mam  exhibiturus,  quicquid  barbari  incomptique  in  eis  inuemes, 
amici  honori  consules.  Nam  quiuis  propriis  ut  plurimum,  alienis 
uero  nunquam  circumueniri  ßolet  auspieiis.  Vale  tarn  mei  memor 
quam  ego  tui. 

Aus  dem  Archive  von  St.  Peter  in  Salzburg.  Cist.  LXXII.  I. 

Nr.  11,   Fol.  3. 

VII. 

Elegia  fratris  Chiliani  lllocupletis  Benedictini  ad  fratrem  Ioan- 

nem  Taocuuülanum  de  uanitudine  mundi  et  uarietate  fati  archi- 

pre8ulum  nostre  tempestatü. 

Qui  modo  summus  erat  gaudens  de  nomine  pr$sul 
Tristis  et  abiectus  iam  sua  fata  gemit. 


1  Handschrift:  mearum.        2  Natürlich  Johannes  Renchlin. 
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Excelsus  solio  princeps  uersatur  in  alto, 

Vertice  de  summo  ilicis  ipse  !  cadet. 

Stare  diu  nee  uis  nee  honor  nee  forma  nee  aetas 

Sufficit:  in  mundo  plus  tarnen  ista  placent. 

Heu  homines  cepit  quam  multos  blanda  uoluptas, 

Quis  pretium  dat,  cum  perdere  dire  nimis. 

Mors  properat:  fuga  nulla,  pater,  mortale  tributum 

Solue  nature  lege  tenetur  iners. 

Casus  inest  ripe  et  grauis  et  pers§pe  ruine 

Litora  sunt  rapidi  proximiora  uadi. 

Et  rota  fortunae  uersatilis  indiee  prodit 

Quod  tibi  uita  breuis:  poena  perennis  erit. 

At  aeternum  regnare  altitonantis  in  aula 

Horridaque  inferni  conciliare  tibi 

Qui  anhelas:  uitam  superi  dent  moribus  altam 

Relligione  patrum;  nullum  ubi  deuium  iter: 

Poplite  sueeiduo  ores:  profectusque  diuinos? 

Sera  tibi  uita  est  crastina,  uiue  hodie. 

Aus  dem  Archive  von  St.  Peter  in  Salzburg. 

Ciat.  LXXII.  L  Nr.  12,  Fol.  4. 

Ex  monte  Lucano.  VIII.  2.  April  1615. 

Idem  Frater  Chilianus  llhcwples  ad  Ioannem  Taocuuillanum. 

Salue  amicorum  humanissime.  Plurimum  mouet  tua  in  me 
obseruantia  ad  te  aliquantisper  literas  et  mei  monumenta  labo- 
ris  conscribere,  quibus  et  diuinum  ingenium  et  egregiam  tue 
nobilitatis  conditionem  ut  plurimum  detestabili  inertia  subduetam 
his  paueulis  ostensam  pereipisceres.  Nescio  pTofecto  (ut  cupe- 
rem)  quenam  illa  tua  Minerua,  que  non  aliud  preter  otium 
desidiam  bonarum  torporem  litterarum  et  audacissimam  gladia- 
torie  artis  conditionem  persuadet  cui  uel  maxime  astipulari 
soleB,  cum  sis  optime  indolis,  cui  par  inter  nostrates  uix  habea- 
tur,  tum  ingenii  uiuacitate  tum  prestantissima  memoriae  inte- 
gritate.  Vtinam  mihi  tantisper  illa  ipsa,  dum  uitam  agerem, 
obseeundare  concederetur.  Ego  per  me  hercle  posthabitis 
eunetis  studio  litterario  excolerem  torpentemque  Mineruam  ex- 


1  Auf  Rasur. 


358  Horawit*. 

cuterem  adeo  solerter  atque  prospicienter,  ut  cunctiß  facile  et 
honori  esset  et  iucunditati,  immo  ut  omnis  admiraretur  posteri- 
tas.  Nosti  quomodo  sedentario  labori  interdiu  noctuque  haut 
mediocriter  indulgeo  ad  ultimam  uel  usque  fatigationem  cum 
in  conseruanda  confessione  tum  ut  ludo  litterario  quarumlibet 
facultatum  prima  saltem  capesserem  rudimenta,  que  etsi  uix 
consequor,  tarnen  tum  facile  factu  mihi  persuadeam,  cum  omnem 
operam  ut  cepi  deinceps  perpetuo  adhibiturus  sum.  Ita  com- 
monefactum  te  uelim  peregregium  munus  a  deo  optimo  maximo 
tibi  creditum  in  sinum  ne  subfodias,  quin  potius  usure  lucro 
centuplicatum  ad  domini  mensam  restituas.  Torpentem  excites 
Mineruam  scoria  uiuacissimam  memoriam  delinies  et  diuinum 
ingeniolum  disciplinarum,  condecentia  pro  uirili  parte  adornare 
studeas  quod  deinceps  et  sapientiam  spiret  et  elegantie  uenu- 
statem.  Vale  uir  obseruandissime  et  me  tuis  orationibus  com- 
mendatum  habe.  Ex  monte  lucano  postridie  Kalend.  Aprili  1515. 
Nr.  13,  Fol.  4. 

IX. 

Inuocatio  ad  Christum  resurgentem  ut  incipienti  quamcwnque 
facultatem  profiteri  det  optatum  finem. 

Aethera  nunc  igitur  solito  quem  lucidiora 
Cultaque  laudat  humus,  Christe  redemptor  ades. 
Sydere  foelici  da  soluere  in  aequora  nauim, 
Optatique  soli  dexteritate  frui. 
Vota  resurgenti  meam  quo  fundere  Christo 
Vestrum  quemque  peto,  munere  coepta  iuuet. 
Firma  quo  stygii  rupit  numina  ditis, 
Lumine  me  erudiat,  detque  diserta  loqui. 
Nr.  14,  Fol.  5. 

Salzburg.  X.  22.  November  1514. 

Ori8tannu8    Sericanius     Viro    multiiuga  eruditione  ornatissimo  et 
diuini    cultus    seruantüsimo    Chiliano    Illocupleti    coniunctissimo 

amico  suo. 

S.  d.  aeternam.  Singularis  tua  erga  me  beneuolentia 
frater  eruditissime,  quam  mihi  elapsa  breuissima  dierum  inter- 
capedine   affatim  ostendisti,  incredibili  ineffabilique  me  affecit 
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gaudio  cui  et  ago  et  habeo  gratias  ingentes  atque  amplissimas. 
Et  te  certiorem  reddo  me  Iuuauiensis  urbis  excelsis  moenibus 
propediem  digressurum  meque  recepturum  in  locum  altissimis 
montibus  septum,  cui  nomen  est  Petersgadum,  ubi,  tanquam  in 
prouintiam  Musarum  cultoris  optimi  atque  negotio  conficiunda- 
rum  epistolarum  emancipatus  dedam  me  otio  litterario  suauis- 
simo.  Et  quoniam  te  egregium  litterature  politioris  sititorem 
agnosco,  misi  ad  te  historicum  uno  excepto  T.  Liuio  facile 
excellenti88imum.  In  cuius  opere  aureo  quantum  artis  fidei 
eruditionisque  sit,  a  fronte  libri  clare  prospities,  quem  si  uestri 
Thesauri  chartacei  praefectus  bibliotece  dicare !  uelit ;  esset 
uenalis  tribus  cum  dimidiato  aüreis.  Eum  ad  te  destinaui,  ut 
cerneres  totius  orbis  gestorum  scriptorem  prestantissimum,  quo 
cum  ad  satu[ri]tatem  usus  fueris  unacum  ceteris  libris  absque 
maiori  cunctatione  postliminio  redire  eures.  Discedere  enim 
necesse  habeo.  Vale.  Et  Cumeae  uatis  annos  eu  fortunate  uiue. 
Confratrem  tuum,  qui  se  itidem  beneuolum  erga  me  praebuit, 
nomine  meo  pluriuaria  salute  impertias.  Iterum  uale.  Ex 
aedibus  Preiss.  Iuuauie  ad  deeimum  Kalendas  Decemb.  1514.2 

Nr.  25. 


Salzburg.  XI.  1511. 

Frater  Chilianus  Illocuples  Benedictinus  ad  poetam  argutissimum 
Christannum  Sericanium  sui  amantüsimum. 

Ogdasticon  de  restitutione  libri. 

I  liber  ad  domini  penetralia  doeta  uerendi, 

Cui  uerba  haec  presto  pauca  timore  refer. 

Succenses  fortasse  mihi,  quod  tempore  tanto 

Hospitio  abfueram  lentior  ipse  tuo. 

Non  ego  causa  fui,  uerum  illocuples  Chilianus, 

Qui  solido  tete  semper  amore  fouet. 

Isti  igitur  ueniamque  dabis  eulpamque  remittes, 

Sic  tua  deuincet  pectora  dulcis  amor. 


1  Handschrift  hatte  zuerst  uoluerit,  das  dann  gestrichen  ward. 

2  Corrigirt  für  das  ursprüngliche  1515. 


360  Hortwitz. 


TeXoc. 


Ad  me  hesterno  uespere  tuum  delatum  epistolium  Mu- 
sarum  cultissime  interpres  mutue  consuetudinis  parumper  in- 
staurate,  haut  sine  ingenti  turbatione  dissoluit  animum,  quo  et 
in  dies  altiori  te  copula  mihi  colligare  meditabar.  Sed  quid 
abiturus,  amplioris  beneficii  munere  te  communire  optaueris 
Pieridum  patrocinio,  quas  tum  christiana  eruditione  steriles 
dixerim  (sit  uenia  dictum x)  non  inuideo ,  quin  potius  vehe- 
menter gratulor  et  congratulabor  te  semper  secunda  fortunae 
accessione  saluum  uiuere,  ut  Musarum  suauissimis  lusibus 
uacaris  eciam  me  tuis  scriptisCastalio  de  latice  aquas  potare 
mellifluas  aliquando  satagas.  Quum  autem  a  te  velim,  dum 
adhuc  mihi  praesentaneus  existis  uidelicet  libellum  de  mensuris 
syllabarum  quem  ex  uariis  auctoribus  et  pene  infinitis  accura- 
tissime  commanipulaui,  tuo  praestantissimo  ingenio  et  doctrina 
approbare  et  carmine  communire  digneris.  Nam  tibi  penitus 
dicatum  uolo,  qui  mei  praeter  ceteros  amantissimus  inueniris, 
fac  non  ignorem  tuos  successus  in  laribus  alienis  identidem 
ego  facturus.  Vale  foelix.  Raptim  Iuuauie  in  cenobio  S.  Petri 
ad  decimum  Kalendas  Novembrias  1511. 

Nr.  27,  Fol.  7. 

Salzburg.  XII.  1513. 

Studiosisaimo  latini  sermonü  exploratori  Ioanni  Praumang  artium 
bacccdaureo,  sibi  plurimum  amando  frater  Chilianus. 

S.  p.  Noueris,  amicissime  tili,  paulo  me  retroactis  diebus 
habuisse  sermonem  tue  promotionis  causa  ad  ludimagistrum 
Ioannem  Stopherium,  qui  se  beneuolum  immo  spontaneum  mei 
intuitu  exhibuit  conspicata  tum  inprimis  et  honestate  et  con- 
suetudine  morum  tuorum.  Videbis  itaque  diligentem  et  assiduam 
muneris  tui  curam  scholasticis  adhibeas  nee  indecenter  uerberes, 
a  ludimagistro  que  exercere  debeas  edoctus  aut  pro  excessiuis 
indiseiplinosisque  actibus  invectus7  non  ad  insolentes  stomachatos 
(ut  tibi  moris  est)  prorumpas.  Est  enim  uir  omnium  discipli- 
narum  genere   et   honestissima   morum    conuersatione  pollens, 

1  durchstrichen. 
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quocum  et  scientia  et  modestia  ditior  euadere  potes.  Denique 
noctu  turpissimis  libidinum  lusibus  (quod  proh  pudor  nostro 
euo  plurimum  inualuit)  eins  domicilium  non  infitias  atque  in- 
honeste8.  Neque  eodem  tempore  seculi  rumoribus  uiros  eque- 
stris  uel  alterius  ordinis  lacesses.  Solent  namque  litteratoribus 
semper  insidias  tendere.  Unum  iam  anno  id  genas  hominem 
Gasparem  baccalareum '  undecunque  doctissimum  miserabiliter 
extinxerunt.  Pluscula  id  genuß  exortamenta  tibi  coram  exponet, 
quibus  ut  te  praemoderari  potueris  ad  eum  quantotius  concedens 
sermone  collatino  propensius  certiorem  constituas.  Itaque,  nt 
rem  ego  teneo  baccalaureum  (ut  uulgo  loquar)  amoturus  est, 
cuius  ordine  te  substituat,  habiturus  dono  precii  per  annum 
4  florenos;  cibariorum  necessaria  (ut  nostO  adiuncto  aquarum 
latice  purissimo  que  ut  tibi  cordi  fuerint  premeditatus  tandem 
edicito  omnia,  ne  quasi  uagus  et  delirus  post  triduum  recedas. 
Vale.  Raptim  Iuuauie  ad  tertium  Idus  Septembrias  Anno  13 
super  sesquimillesimum. 
Nr.  29,  Fol.  8. 

Salzburg.  XIIL  28.  November  1514. 

Ndbüi  ac  praestantisdmo   ingenuarum  artium  et  pontificii  iuris 

professori  Andreae  Ckienberger  domino   et   amico  suo  primaria 

Frater  Chilianus  IUocuples. 

Quod  translationem  fabularum  grecanicarum  Valle  a  me 
petis  libentißßime  tibi  pro  meo  in  te  amore  operam  nauarem, 
modo  translatio  illa  apud  me  esset.  Ne  tum  omnino  me  tuum 
desiderium  neglexisse  existimes,  mitto  tibi  nouam  philosophie 
editionem  Stapulensis2  uiri  ex  omni  euo  doctissimi  et  inconpa- 
rabilis,  hie  eam  nimio  situ  squalentem  et  suo  uiduatam  spien- 
dore  ita  illustrauit,  ut  Hermolao  Barbaro  et  Argyropilo  Byzantio 
optimis  philosophie  interpretatoribus  plus  mea  sententia  nitoris 
attulerit.  Ille  enim  preter  latinitate  donatum  paraphrasten  The- 
mistium  et  Dioscoridem  adhuc  a  quibusdam  suppressum  parum 
quod  quidem  editum  sit  elueubrauit.  Alter  totam  Aristotelis 
philosophiam  in  latinum  e  greco  uertit,    sed  nudam  nullisque 


1  Am  Rande  ergänzt. 

2  Ueber  den  Aristoteliker  Favre  von  Estaples;  vgl.  Grafs  Schrift. 
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illustratam  commentariis,  quo  legentium  mentes  obscura  eius 
philosophi  sensa  facilius  intelligatur,  hie  uero  peripateticam 
doctrinam  ita  reddit  peritam,  ut  neque  magistro  neque  duetore 
aliquo  iam  sit  opus,  quemadmodum  clarius  quod  scribo  legendo 
intelliges.  Ad  haec  clarissime  uir,  si  qua  alia  in  re  mea  tue 
erga  me  beneuolentie  opus  fuerit  opera,  ne  me  lateat  obsecro, 
nullam  profecto  rem  neque  tarn  magnam  neque  tarn  paruam 
putem,  que  mihi  aut  difficilis  aut  parum  me  digna  uideatur. 
Quippe  omnia  que  in  tuis  rebus  agam  non  laboriosa  mihi  sed 
honesta  uidebuntur.  Vale.  Datum  Silispone  ad  Sanctum  Petrum  4. 
Kalendas  decembres  anno  14. 
Nr.  30. 

Salzburg.  XIV.  1.  Mai  1515. 

Frater  Chilianus  Illocuples  N.   Ddphino  undecumque   doctissimo 
Musarum  deliciis  ac  suo  Mecoenati  hurnanissimo. 

S.  D.  Etsi  parum  tibi  cognitus  Bum,  disertissime  uir, 
nee  ulla  extant  merita,  propter  quae  iure  quiequam  a  te  effla- 
gitare  possim,  non  tarnen  temperabo  mihi,  quin  audacter  tue 
eruditionis  iuditium  requiram  animatus  uel  hoc  uno,  quod 
sciam  te  legum  poetices  omniumque  liberalium  diseiplinarum 
eultorem  accuratissimuin,  unde  tanquam  ex  fönte  uberrimo  man- 
suetudinem  ceterasque  uirtutes  et  inprimis  humanitatem  ema- 
nare  sapientes  prodiderunt,  humanius  autem  nihil  antiquius 
ducit,  quam  bene  mereri  de  hominibus,  id  quod  non  prodere 
et  significare  uidetur.  Denique  carmina  tua  ad  nos  edita  plu- 
rimum  me  oblectarunt l  eorum  ornatu  et  condecentia,  que  uel 
exhibent  magnam  quandam  componentis  industriam  et  dexteri- 
tatem  ad  rem  poeticam  atque  aliam  scientiarum  uniuersam 
suppellectilem.  Itaque  ob  singularem  doctrinam  tuam  genero- 
sam  faeundiam  infatigabile  Studium  et  humanitatem,  quam 
audio  te  plurimum  etiam  incognitum  amplector  admiror  predico 
et  prae  ceteris  unicum  perfugium  et  asylum  meum  in  ambigui- 
tatibus  perquiro.  Obsecro  igitur  certiorem  me  facias,  quid2 
discant  in  legibus  ingenuus   libertinus   maneipium  et  an  matre 

1  (praeter  ceteros)  ist  ausgestrichen. 
3  Die  Handschrift  hat  Quod. 
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libera  patre  uero  seruo  ingenuus  nasci  possit.  Plura  id  genus, 
quum  ad  me  concesseris,  tecum  collaturus  sum.  Deinde  quid 
tua  sententia  tenendum  putes,  an  (quilibet)  uelis  esse  signi[fi]- 
cantie  an  non.  Ego  sane  id  dixerim  uulgata  omnium  dialectico- 
rum  opinione,  quod  et  Ovidius l  in  epistolis  sentit:  Sustinuit  positos 
quelibet  herba  duos.  At  contra  Laurentius  Valla  cunctis  suam 
praeferre  opinionem  nititur,  quid  tibi  horum  uerius  uideatur,  ne 
me  lateat.  Vale  singulare  decus  latinitatis  et  me  amicorum 
tuorum  contubernio  ascriptitium  facere  memineris.  Iterum 
vale.  Ex  edibus  Coenobialibus  S.  p.  Salipolis  Kalendis  maiis 
anno  15. 

Nr.  31,  Fol.  8—9. 

8alzburg.  XV.  1515. 

Frater  Chilianus  Oimatüsimo  latini  sermonü  moderatori  N.  Del- 
phino  8U0  iunctissimo  et  amicksimo  amico. 

S.  P.  D.  Optime  uir  pro  tua  in  me  iamdudum  parta 
amicitia  et  humanitate  rem  uel  puerilem  risu  potius  atque  ser- 
mone  dignam  ad  te  discutiendam  non  possum  non  deferre, 
utputa  an  homines  pluratiuo  conueniat  alloqui  sermone.  Aduer- 
satur  mihi  plurimum  quidam  nee  parum  superstitiosis  argu- 
mentationibu8  instat,  hominem  quemque  unum  pluratiue  allo- 
quendum  in  hunc  modum:  ,Vos  estis  docti  grammatici  poete 
laureati,  uos  estis  patres  mei  uenerandi'  et  ita  similiter  id 
quod  Bebelium  tradidisse  nedum  dicere  non  ueretur  sed  etiam 
fortissime  approbasse  taxata  aliter  loquentium  opinione  hinc 
idem  quibuseunque  potest2  noua  documenta  (uerius  dixerim 
deliramenta)  literis  demandat,  hortatur  et  persuadere  nititur  id 
genus  sermonem  ut  probatum  et  politiori  congruitate  ornatum, 
deineeps  assummant  et  loquantur.  Quam  ego  opinionem  ut 
inconuenientem  inconcinnam  ita  inusitatam  incongruam  atque 
ineptissimam  manibusque  pedibusque  contendi  Quintiliani  (ut 
unum  de  multis  excipiain)  duetus  auetoritate,  qui  omnem  plu- 
ratiuam  loquutionem  ad  unum  damnat  1  institutionum.  Itaque 
loquendum  aiebam:  ,Uos  estis  doctus  grammaticus ,  poeta 
laureatus,  Vos    estis   pater  meus/    Que  oratio  etsi  perinde  ut 


Handschrift  hat  Qyid.         2  pt\ 
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altera  incongrua  sit,  tarnen  aptior  conuenientior  concinnior 
immo  apud  doctissimos  quosque  probata  et  usitata  auscultantem 
ambiguitate  Buppositorum  non  plurius  capit  quatenus  superior. 
Argumenta  in  utramque  partem  breuitatis  causa  transeo.  Quid 
igitur  horum  seruandum  existimes  apudque  eruditos  legeris  et 
audiueris,  qui  indubie  multorum  doctissimorum  contubernio 
interfuisti,  obsecro  causa  pacis  edisseras.  Potuit  aduersarius  solo 
rationis  iuditio  percipiscere,  se  sua  frustrari  opinione,  uerum 
nee  illo  nee  alio  cedit;  ad  te  iudicem  rem  dare  constitui,  quo 
temeritatem  peruicacemque  insolentiam  uel  sententia  extranei 
hac  tarnen  in  re  exploratissimi  saltem  cum  compescerem,  de 
cetero  ab  id  genus  sermone  desisteret.  Rem  igitur  non  per- 
funetorie  discutias,  quo  legenti  aduersaria  ueritas  innotescat, 
ubieunque  operam  meam  tibi  uicissatim  nauare  potuero  nihil 
diligentia  premittam.  De  singulari .  loquutione,  qua  omnes 
tum  maiores  tum  minores  alloqui  teneamur  (tametsi  modo 
pene  absoleuerit),  calamum  quiescere  sinas,  nihil  enim  dubii 
apud  nos  uersatur.  Vale.  Sententiam  litteris  obsignatis  ad 
manus  meas  saluis  transmittas  uelim.  Ex  cenobio  prineipis 
apostolorum.  Salipolis  tertio  idus  Maias  Anno  15  super  ses- 
quimillesimum. 

Nr.  32,  Fol.  9. 

XVI. 

DelpMnu8  fratri  Chiliano   de   bonü  litteris    optime  merito   diui 
Petri  Salwpon.  Cenobite,  amico  mo  charisrimo. 

Credis  forte  multe  eruditionis  uir  optime,  Bebelium  te 
ofFendisse,  qui  latine  lingue  castimonie  censorem  me  delegisti. 
locus  est  quiequid  sit,  quos  tibi  aduersos  dicis,  mihi  sunt  aduer- 
sissimi  nee  uidi  uel  legisse  uel  audisse  me  unquam  memini 
id  genus  sermonem,  Bebelius  minime  astipulatur,  si  recte 
consideratur.  Malo  igitur  cum  his,  quos  lustrasse  potui,  non 
contemnende  auetoritatis  auetoribus  errare  (si  tales  errorem 
dixerint)  quam  cum  hiis  benesentire.  Alias  prolixius,  nisi 
indignam  multorum  uerborum  rem  iudicarem  de  hoc  ad  te  scri- 
bam.  Vale. 

Nr.  33,  Fol.  9'. 
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xvn. 

Frater  Chilianus  Illocuples  Studiosissimo  politioris  litterature  ex- 
ploratori  Annibali  Ddphino  amicissimo  suo  amico. 

Miror  satis  in  desiderio  et  expectatione  iamdiu  animtun 
meum  ßuspendis  et  nihil  horum,  que  nuper  me  petente  pollici- 
tus  es,  rescribis  homini  tui  amantiesimo  atque  obseruantissimo. 
Arbitror  ego  causam  dilationis  tumultuarias  rerum  et  familie 
tue  onustissime  occupationes,  aut  puram  desidiam  uel  si  mauis 
minorem  et  languescentem  in  me  beneuolentiam  et  humanitatem 
tuam.  Quod  si  adulterina  loquor,  obsecro  naues  operam  breui 
saltem  adhnc  epistolio  res  ad  me  discussa  presenti  tabellario, 
utcunque  fieri  potest,  perferatur,  tarn  ut  tuis  scriptis  Attico 
melle  conditis  certior  sini,  quid  doctiores  sentiant  quomodo 
eos  loqui  audiueris  et  legeris,  an  ad  unum  hominem  ,uos  estis 
artium  magistri  et  poete  laureati'  an  potius  ,uos  estis  artium 
magister  et  poeta  laureatus'  tum  demum  ut  literarum  monu- 
mentum  ex  te  habeam,  quo  tui  memoria  perpetuo  mecum  reui- 
uiscat  et  aduersarium  meum  literis  hominis  illius,  qui  a  cuna- 
bulis  doctiorum  contubernio  interfuit  remque  exploratissimam 
tenet,  conuincam,  quippe  qui  alioqui  nemini  fidem  habet.  De 
singulari  loquutione  nihil  opus  est  literis  demandare,  non  enim 
dubii  sumus,  qui  omnes  ita  alioqui  deceat  (tametsi  absoleuerit). 
Vale  memor  promissi.    Actum  4.  nonarum  Iunias. 

Nr.  34,  Fol.  9'. 

XVIII.  1.  Juli  1515  (?). 

Annibal  Delphinus  suo  Chüiano  IHocupleHS 

S.  D.  Instas  denuo,  Chiliane,  consultationi  tue  (o  deum 
quam  anxie)  respondeam.  Maior  mihi  temporis  Minerueque  mea 
parsimonia  est,  quam  (nisi  iamdudum  tuis  tuorumque  omnium 
dedititius  factus  essem)  tarn  ridicule  et  infrugifere  anxietatis 
questiuncule  tue  responderem.  Quippe  de  qua  neminem,  qui 
literas  uel  primis,  ut  aiunt,  labris  degustauerit  dubitare  puto. 
Ceterum  quia  ita  uis  me  ineptire  praemissa  solenni  protestatione 
hiis  meis  literis  neminem  uestri  ordinis,  quos  omnes  promiscue 

1  Der  Text  ist  an   mehreren  Stellen   lückenhaft,   der  Abschreiber   Hess 
offenbar  Worte  ausfallen. 
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amo,  aliqua  ex  parte  lacessere  quin  potius  solum  quod  ipse 
nee  surdis  testimoniis  subfustus  stipatusque  sentio,  citra  cuius- 
uis  ineuriam  uel  calumniam  ac  ueluti  coactus  in  medium  ad- 
ducere  uelle.  Constanter  et  liquido  asserere  ausim  apud  nullum 
reeeptum  auetorem  linguagio  latino  durante  huiusmodi  in  latini- 
tatis  sinceritatem  heresim  obuiam  non  unius  passus  lectioni 
meae  faetam  nee  Bebelium  unquam  asserere  memini,  cuius 
tarnen  ne  apex  quidem  in  publicum  prodiit  eum  pellegi.  Arbi- 
tratur  (ut  ipse  ais)  aduersarius  tuus  suffragari  sibi,  quod  idem 
in  commentariis  de  re  epistolari  posuit.  Si  unum  alloqui  in 
plurali  numero  uis  (ut  eisdem  uerbis  utar)  et  congrue  ut  aliqui 
uolunt,  dicas:  ,patres  estote  memores  mei'  uel  ,ualete  sani'. 
Auscultet  aut  e  di[uerso]  .  .  .  quid  subiungat,  ut  autem  sie  unum 
alium  alloquamur  non  est  lectum  existimo,  ad  unum  enim 
loquendo  ,estote  memores  mei'  incongrua  est,  non  quoad  uerba, 
sed  quoad  rem  quod  eque  uitiat  latinitatem  quibus  uult  quem- 
que  de  se,  non  autem  ad  alium  pluraliter  loqui  posse.  Unde 
alibi  Contra  Pontium l  neminem  unum  ,inquit'  numero  multitu- 
dinis  alloqui  debemus.  Nosmetipsos  autem  iam  singulari  iam 
plurali  etiam  in  una  oratione  appellabimus.  Identidem  tertio 
contra  Ioannem  Boridam2  etsi  ad  unum  loqueris,  inquit  in  plu- 
rali, quod  uix,  latine  fieri  puto.  Attamen  si  ita  loqui  uis,  omnia 
supposita  et  nomina  ad  istud  uerbum  pertinentia  et  relata  po- 
nenda  sunt  in  plurali.  Adiunget  mox  attamen  ad  alium  ita 
loqui  uix  permittitur,  bene  uix,  immo  nusquam.  Hiis  ipsis  si 
non  superstitiosa  temeritate  monetär,  quam  optime  pereipiseit 
Bebelium  de  re  literaria  optime  meritum  sibi  minime  suffragari, 
tarnen  demum  quod  in  uno  consuluisse  uidetur  in  altero  prohi- 
bere  dignoscitur.  Esto  cum  pestilentium  dicendi  modum  pre- 
ceperit  approbauerit  quisquis  hie  aliusque  esset  minimum  saltem 
uel  abiectissimum  ne  dicam  maximum  quemque  auetorem  sue 
nouitatis  testem  adduxerit,  bonarum  literarum  quam  admirato- 
rem,  iugulatorem,  subuersoremque  melius  dixerim.  Quare  ueJim, 
quo  hiis  te  arduae  contemplationis  rebus  citius  absoluas  aures 
tuas  consulas.    CJansule  eum   ipsum  illiusmodi  deliramentorum 


1  Wohl  Pontius  magister,  der  Verfasser  einer  1486  geschriebenen  ,Rhetorica'. 

2  Johannes  Buridan,  Rector  der  Pariser  Universität  im  14.  Jahrhundert, 
seine  Werke  erschienen  noch  in  Auflagen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts. 
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sonum,  idiotam  demum  et  infantem  consule.  Si  usque  bac  a 
tot  insignibus  latine  lingue  castimonie  uindicatoribus  traditum 
non  esse  impotens  argumentum  duxeris  quitquid  contra  ab  eo 
suggestum  fuerit.  Caligare  in  sole  noscitur.  Proinde  scias  sin- 
gularitatem  nouum  unum  ipsum  sequentium  nullam  incertitudi- 
nem  (perinde  in  biis  deliramentis  ut  ,uos  estis  diuites  uiri' 
oritur)  reddere  posse  unum  conuenientiorem  certiorem  eum 
modum  recte  probaueris.  Vale  ac  inepciis  illiusmodi  mouere 
bilem  posthac  parce  obsecro.  Altioribus  lubentissime  neruos 
intendam  meos,  tu  quoque  dignioribus  admirationibus  totus  incum- 
bas.  Iterum  Vale.  Ex  edibus  doctoris  Pachamer  kalendis  Iulias. 
Nr.  36,  Fol.  10. 

XIX..  6.  December. 

Frater  Chilianus  ad  suum  amicissimum  Fratrem  Achatiwn. 

Habes  hie  frater  amicissime  sententiam  uiri  rei  litterarie 
expolitissimi,  qui  inter  doctissimos  quosque  neminem  unquam 
ita  loq[u]utum  testatur,  quorum  tarnen  contubernio  semper  a 
teneris   (ut  aiunt)   educatus   fuit.     Nee  mirum    quum    pluralis 

loquutio  duorum  aut  plurium  numero  letetur  exinde 

semper  ambiguitatem  parturiret  quod  ne  eueniat  melius  dixeris 
ad  unum  ,uos  estis  pater  meus'  quam  ,uos  estis  patres  mei'. 
Proinde  periculum  inter  doctissimos  Vienensis  gimnasii  adsti- 
pulatores  subii  utpote  Ioachimum  Vadianum,  poetam  eloquentie 
gloria  praestantissimum  Ioannem  Auerbachium,  Fabianum  Ni- 
grum,  ambos  oratores  pontificii  iuris  alumnos  consultissimos, 
Ieorgium  Schaufler  artium  liberalium  magistrum,  qui  omnes 
insperato  in  edes  Dornpach  ad  me  concesserant;  ubi  deinde 
inter  feeundos  calices  multa  Aristotelico  more  in  utramque 
partem  disseruimus,  inter  quae  et  id  genus  sermonem  (Vos 
estis  poete  laureati  ad  unum)  proposui,  si  apte  et  congrue 
eum(?)  uti  liceret  quemadmodum  Bebelius  doeuisse  uidetur 
edissereretur.  Ait  Vadianus:  Quid  bone  pater  hiis  allucina- 
tionibus  uultis,  nunquit  res  digna  disputatu?  an  uobis  in  dubio 
uersatur?  Ceteri  quoque  nemo  unquam  ab  euo  seculi  huiusmodi 
protidit  sermonem  dicebant.1  Instabam  certo  uultu  contra, 
poetam  Bebelium  ceteraque  multa  in  medium  probationis  causa 
deferens.    Respondit:  missa  sint  haec,  agamus  pingui  Minerua 

1  dicebant  gestrichen. 
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de  superioribus  Bebelius  non  est  tante  auctoritatis  ut  ipsum(?) 
persuadeat  absque  ueterum  exemplo  ratione  et  auctoritate, 
quorum  me  unus  quidem  reperiretur.  Nempe  alioquin  multa 
loquutus  est,  que  longe  melius  silentio  transisset.  Pluscula  hiis 
tantis  uiris  mouere  non  ausus  ad  alia  diuerti.  Tu  uero  ex  hiis 
satis  superque  iam  intelligere  debes  eam  rem  ab  hiis  doctis- 
simis  uiris  indignam  sermone,  ut  a  Delphino  meo  existimari. 
Miror  autem  te  tanta  temeritate  hanc  insolitam  ridiculam  et 
plane  infrugiferam  rem  ita  prosequi  de  qua  doctos  piget  facere 
sermonem.  Nee  esse  aiunt  uel  minimum  literature  sititorem, 
quem  id  genus  sermonis  lateret  ineptissimum  friuolum  et  pene 
reprobum.  Quare  ut  eidem  renunties  aliquas  ex  epistoliis  Io- 
annis  Capnionis1  uiri  ex  omni  euo  incomparabilis  (cui  praeeipue 
nostra  tempestate  alium  eloquentie  dignitate  comparari  nee 
ausim  nee  possim)  ad  te  conscribere  statui  uulgato  sermone 
depromtae/2  quo  eciam  ab  eruditissimis  uiris  usitatum  genus 
sermonis  celebratum  uideas  demum(?)  imiteris,  temeritatem 
superciliosam,  ut  uir  deo  deditus  post  tergum  habeas  et  dein- 
ceps  ditioribus  studiis  totus  ineumbas.  Vale  mei  memor  ut  ego  tui. 
Actum  oetauo  idus  Decembres.     Anno   etc.   14(?). 

Am  Rande  des  vorstehenden  Briefes  Nr.  37   steht: 

,Non  est  praesentata  adhuc' 

Folgt:  Ex  epistolis  Ioannis  Capnionis  quos(!)  uario  tem- 
porum  euentu  ad  se  missos  in  unum  redegit  omnibusque  poli- 
tioris  latinitatis  studiosis  utiles  iueundos  et  pernecessarios  ap- 
probauit  et  diuulgauit. 

Folgen  Briefe  des  Franc.  S.  Eustachii,  Diaconus  Cardin.  (Nr.  38, 
Fol.  10)»  und  Reicheres  dux  Lotharingie  (Nr.  39,  Fol.  11).« 

Dann  als  Schlussbemerkung  (Nr.  40,  Fol.  11): 

Hec  sunt  charissime  frater,  quas  inter  ceteras  eruditissimi 
Capnionis  epistolas  insperato  obuiam  habui  pluratiuo  numero 
ex  sententia  depromtas,  quae  quatenus  ad  tue  temeritatis  ces- 
sationem  condueunt,  eatenus  te  celare  non  potui,  hortor  atque 
id,  quod  a  C.  Cesare  excellentis  ingenii  ac  prudentie  uiro  in 
positione   de    analogia   scriptum5   est   habeas    semper   in   me- 


1  Johannes  Reuchlin.        3  epistolas  gestrichen. 

3  Abgedruckt  in  Geigerfs  Briefwechsel,  S.  55. 

4  Abgedruckt  in  Geiger  a.  a.  O.,  8.  30. 
6  Im  Codex  wiederholt. 
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moria    atque    in    pectore    ut    tanquam     scopulum    sie    fdgias 
inauditum   atque   insolentem   sermonem.    Vale, 
Nr.  37,  Fol.  10'. 

XX.  4.  November  1616. 

Frater  Chilianus  lllocuples  suo  iunetissimo  amico  Ioanni  Coro- 
nario  insignis  Ciuitatis  Auguste  Conciui  Mercature  studiosissimo. 

S.  P.  Quid  est,  quod  tantopere  tristaris  obsecro  amicorum 
unice  in  parentis  tui  tarn  foelicissima  morte,  numquid  (sie!) 
quam  semper  Uli  optabas  felicitatem  iamiam  subripere  cona- 
beris  et  eum  a  superis  reuocari  tuis  lacrimiß  existimas,  nunc 
mente  tibi  repetendum  est  uirum  certe  dignum  fuisse  uita,  sed 
quoniam  ideirco  deus  in  celum  reuocauit,  quoniam  est  con- 
uenientius  multo  ut  futurus  esset  in  superis  sedibus  quam  inter 
mortales.  Nam  etsi  erat  hie  utilissimus  suis  omnibus,  quoniam 
incredibili  ualebat  uirtute,  fecit  tarnen  et  pietas  et  relligio  et 
fides,  ut  merito  fuerit  ad  superos  delatus,  ubi  potius  uiuere  et 
uere  quidem  ac  beate  uiuere  quam  diem  obiisse  nihil  hesites, 
qua  quidem  in  sede  poterit  nobis  prodesse  magis,  quam  si 
esset  in  terris,  modo  tu  bene  uale,  qui  patris  tenes  simulachrum 
nee  feras  iniquo  mente,  cum  mortali  uita  natus  esset,  ad  im- 
mortalem  esse  sublatum.  At  potius  precare  deum,  at  tu  quoque 
illo  perferaris.  Itaque  lugendum  tibi  minime  existimo,  uerum 
potius  ridendum  letandum  exultandumque  uehementius,  quam 
ex  hiis  terrenis  tenebrarum  latebris  in  eterne  claritatis  spien- 
dorem  peruectus  nobis  est  futurus  apud  deum  Optimum  maxi- 
mum  perpetuus  procurator.  Vale  consolatus  hiis  in  domino. 
Actum  pridie  nonarum  nouembrias.  Anno  15  a  natali  Christiano. 

Nr.  41,  Fol.  12. 

Vieting.  XXI.  11.  October  1617. 

Frater    Chilianus    lllocuples.     Reuerendo   patri    domino    Ioanni 

Fauiano  prespiterorum  benemermti  ac   curiosissimo  prefecto   seu 

Archiprespitero  Frisacensi  domino  suo  primario  et  semper 

obseruandissimo. 

S.  D.  Accepi  te  propediem  hinc  abiturum  tuo  cum  pro- 
thomysta  atque  nostro  et  quam  me  tibi  aliter  fauisse  quam 
alterum  tui  Wolfgangum  expertus    sis,    nunquam  miror,    quur 

8itznngsber.  d.  phil.-hisi.  Cl.  CXI.  Bd.  I.  Hft  24 
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nihil  de  tuiß  facultatibus  conseruandum  reposueris  apud  me, 
presertim  ducalium  et  aliorum  aureorum  nummorum  uel  eure 
mihi  quiequam  non  commiseris,  haud  enim  secus  te  dieunt  auri 
peculium  aggregare  atque  formicam  stipulas.  Sed  nee  inuideo, 
quod  neque  mirarer,  si  ageres,  nisi  te  (aut  fallor)  non  liberorum 
causa  educandorum  mammoni  operam  dare  crederem.  Namque 
fatebor,  audio  nonnunquam  ne  dicam  uideo,  nescio,  quibusnam 
adeo'familiariter  te  coraitem  iunetum  personis,  ut  uel  cum  eis 
carnis  tue  portionem  communem  habere  excipiaris  aut  ipsae 
tecum.  Sed  quid  moror  circumloquorque  diutius  rem,  scis 
Helsule  diem  imprecari  faustum  diligentiusque  ego  calamo  ex- 
plicare,  quis  tandem  non  cetera  etiam  suspicetur?  Hec  inquam 
Helsula  tuis  rubiginem  abigit  aureis,  sententiam  tenes.  Qua  in 
re  de  te  quid  aliud  sentiam,  nisi  quod  nee  tu  ultimus  deprehendi 
contendis,  ubi  adolescentiores  fugantur.  Aureorum  inquam  tuo- 
rum  quam  ceterarum  potius  deligerem  curam  mihi  custodiam- 
que  rerum.  Nam  suppellectili  Uli,  que  eunis  excipitur  conser- 
uande  non  est  penes  mc  locus  nee  item  psalteriis  illis  que  in 
plumaeeis  noctu  uoluuntur  pulpitis,  sed  de  his  hactenus  eures 
omnem  rem  tuam  ex  sententia  dei,  ut  nosti  et  rationem  salutis 
tue  cum  hie  tum  in  futuro  habebis.  Vehementer  cupio  reditum 
tuum,  quem  ut  Deus  maturet  opto.  Multa  enim  sunt,  que 
cupio  tecum  coram  commentari.  Vale  ex  oppido  Vieting1 
quinto  Idus  Octobres  Anno  etc.  17. 

Nr.  50,  Fol.  14. 

Salzburg.  XXII.  13.  September. 

Probatissimo  divinorum  operatori  Paulo  Sperato2  artium  magistro 
et  Musarum  alwnno  apeetatissimo  comitique  palatino  domino  semper 
amico  suo  praeeipuo  omni  euo  colendo,  frater  Küianus  Hlocuples. 

Spectabilis  vir.  Accepi  te  nudiustertius  divi  Thome  Aqui- 
natis  super  sententias  scripta  postulasse  pro  contionibus  hoc 
tempore  populo  disseminandis.  Nosti  Studium  et  conversationem 
nostram  assiduam  in  eiusdem  doctoris  via  ob  id  primus  eiusdem 


1  Propstei  in  Kärnten,  el.  Hüttenberg. 
3  Handschrift:  Sparato. 
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scripta  über  nobis  iam  summe  necessarius  longeque  accom- 
modissimus  est,  nee  contionibus  admodum  utilis  inserendus. 
Tue  dominationi  reliquos  tres  vel  quoseunque  optaueris  libros 
de  nostra  bibliotheca  commodatu  dabimus  saltem  tunc  primum 
non  aufferas  iterum  atque  iterum  petimus.  Certiores  scripto 
nos  facere,  quid  horum  velis  non  tardes.  Vale  ex  cenobio 
diui  Petri  idibus  Septembribus. 
Nr.  64,  Fol.  15'. 

Paulus  Speratus  8uo  Küiano  amicorum  praeeipuo. 

Fratrum  uota  non  cassare  mihi  satius  quam  ex  animi  mei 
suam  quidpiam  vel  optare  duxerim.  En  desideratus  redit  codex 
cuius  usuram  quamdiu  libebit  usque  capiatis.  Vale  fratrum 
uiiice  Kiliane. 

Nr.  55,  Fol.  15/ 

Salzburg.  XXIII.  29.  Juli  1517(?). 

Frater  Kilianvs  lllocuples  Benedictinus  DoctisHmo  atque  integer- 

rimo  uiro  Ingenuarum  artium  magistro  Iacobo  Bedrot  Pludentino 

Conivbernii  Haidenham  Conuentori  uigilantisrimo. 

S.  D.  p.  Quas  ad  dominum  Abbatem  ipsiusque  conuen- 
tum  uenerabilis  ac  integerrime  uir  dedistis  solute  ac  pedestris 
orationis  reddite  sunt  littere,  quibus  lectis  uberem  immature 
etatis  ingeniique  admirati  sunt  plurimum  intelligentiam  seque 
faustiori  arbitrati  intuitos  sidere,  si  talem  et  tantum  rei  litte- 
rarie  haberent  presidem,  quo  non  solum  optima  morum  instituta, 
uerum  id  sciencie  genus,  quod  pauci  admodum  callent,  te 
doctore  erudiendi  capesserent.  At  uolubili  prius  subdueti  fortuna 
coneeptam  tristes  quidem  ex  litteris  uestris  compulsi  sunt 
inmutare  animi  lelitiam  eo  quod  Villacensium  ludimagister  ma- 
gistri  Pauli  cesaree  maiestatis  supremi  in  organis  modulatoris 
cognatus  prior  prece  pulsans  munus  illud  scholasticum  obtinue- 
rat  quod  hoc  epistolio  tue  dignitati  pandere  uoluimus,  parati 
ad  alia  pinguioris  conditionis  offitia,  quibus  tuam1  dingnitatem 
uteunque  honorare  et  apud  nos  commorari  uellemus.  Vale  ex 
septis  Cenobii  S.  Petri  Salisburge  quarta  Kalendarum  Augusti. 

Nr.  66,  Fol.  15/ 

1  Das  ursprüngliche  ,uestrain'  ausgestrichen  und  darunter  ,tuam'  geschrieben. 
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Salzburg.  XXIV. 

Spectate  eruditionü  uiro  Seifrido  Cingulatorino  rapsodum  copio- 

sisrimo    tarn   Patauie   lactis    litterarum    preceptori    accuratissimo 

Kilianus  Ittocuples. 

Quem  modo  longiusculo  tempore  Caii  Plinii  naturalis 
historie  librum  tecum  hospitaris,  uelim  hiis  diebus  absque  aliqua 
cunctatione  postliminio  ad  nos  redire  eures,  si  ad  sacietatem 
usque  usus  es.  Sin  minus,  faciam  suo  tempore  ad  te  redeat. 
Vale  ac  me  tibi  deditissimum  scias.  Ex  illustri  Ciuitate  Sali- 
poli  ad  oetauum  Kls.  Maias. 

Nr.  58,  Fol.  16. 
Salzburg.  XXV.  1517. 

Honorabili  uiro  domino  Martino  Sin  Diuinorum  operatori  proba- 

tissimo  in  Abtnau,    Amico  suo  primario  omni  euo  colendo 

Kilianus  Ittocuples. 

S.  p.  et  bene  agere.  Gratulor  tue  felicitati1  propensius 
atque  inprimis  gratias  deo  ago,  quod  te  iam  diu  siticulosum 
pastof  alis  honoris  uel,  ut  melius  dixerim,  oneris  prouintia  donare 
dignatus  est,  ut  amodo  tue  infruetuose  uite  quidpiam  eulpe 
inpingere  possis  nemini,  sententiam  meam  saus  tenes.  Sed  quid 
nunc  restat,  ditatus  es,  munificentissime  honoratus  non  minus 
quam  oneratus,  reliquum  erit  ad  gratitudinis  offitium  te  totum 
exponas,  hominem  interiorem  sacrarum  splendore  litterarum 
illumines,  exteriorem  habitu  et  gestu  haut  secus  instituas  ac 
angelos  Dei  in  terram  promissionis  instar  archiducis  Moysi 
dueturus  semper  et  uerbo  et  exemplo  pascere  et  de  credito 
tibi  talento  rationem  ponere  scias.  Dixi  totius  hominis  et  inte- 
rionis  et  exterioris  te  habere  rationem  diligentissimam,  non 
puto  in  desideriis  carnis  non  in  crapula  et  ebrietate.  Siquidem 
rumor  apud  me  increbruit,  quod  uix  semel  in  hebdomada  uinum 
gustare  soles,  at  ubi  gustaueris  ita  Baccho  frena  laxaris,  ut 
egregii  ferme  potatoris  mensuras  excedas,  quid  istud  scandali 
in  subpedaneos  tuos  quid  denique  tue  ipsius  anime  periculi 
pariat,  quis  est  qui  pensitare  non  norit?  Sane  domino  plebeiano 

1  Handflchrift:  felicati. 
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tuo  ea  de  re  uerba  fecissem,  nisi  plura  et  maiora  mihi  obiici 
timuissem.  Hüb  itaque  paucis  (ne  me  latere  putes)  te  coni- 
monefatio  iterum  atque  iterum  vite  tue  rationem  habeas  diligen- 
tissimam  nee  aliud  requiro.  Quod  si  feceris  meum  in  te  amorem 
ac  amititiam  nulla  neque  fortuna  neque  temporum  mutabilitas 
labefaetabit.  Vale  ex  monasterio  Salispolitano  undeeimo  Kaien- 
das  Iunias  Anno  uirginei  partus  17. 
Nr.  63,  Fol.  17'. 

Salzburg.  XXVI.  1519. 

Bonarum   litterarum    admodum  studioso   scholastico   Christophoro 

Westner  contubendi  Aquilewnsis 1  incole  civitatis  Viennensis  amico 

suo  plurimum  amando  Küianus  Illocuples. 

S.  p.  Que  mihi  paulo  superioribus  Christophore  amicis- 
sime  cum  patre  tuo  agenda  commisisti  et  quidem  eo  libentius 
ac  Bollicitius  suBcepi,  quo  et  tibi  et  patri  propensius  gratificari 
me  existimabam.  Dum  itaque  euneta  quae  tibi  conducere  poterant 
exposuissem,  quod  sue  sententiae  erat  subiunxit  et  tibi  quantotius 
referre  hiis  scriptis  uoluit,  curam  habeas  maiorem  studii  litte- 
rarum illic  quoad  genitor  alio  te  concedere  fatiat,  ad  id  tem- 
pus  te  submoneri  cupit  minime  neque  ego  super  hanc  senten- 
tiam  consulo  te  alio  reeipias,  peccasti  quam  grauissime  peniteat 
te  facti.  Iam  instituto  meliori  tarn  studio  litterarum  quam  morum 
grauitate  profitias,  sis  castus  modestus,  sobrius  in  omnibus 
diligens,  tum  presides  gymnasii  amplissime  tibi  concilies  tem- 
pus  pro  gradu  Baccalaurei  prestitutum  te  complere  iubet  at 
gradum  assumere,  nee  ne  maturiori  reseruat  ipse  deliberationi 
alias  te  certiorem  redditurus.  Ociosus  nunquam  appareas  et  diuo 
Hieronymo  hortante  liber  e  manibuB  nunquam  discedat,  nosti 
quam  incaute  cum  contubernalibus  tuis  luseris  Venere  com- 
messationibus  et  ebrietatibus  paternos  disperdendo  sudores. 
Caue  ne  res  ad  patris  aures  usque  deuoluatur,  tu  hiis  periculis 
cautior  nunc  factus  cura  opera  diligentia  prouideto  deineeps 
scolastici  studiosi  offitium  agas.  Vale  date  Salispoli  quinto 
nonarum  Iunii  Anno  19  supra  sesquimillesimum. 

Nr.  64,  Fol.  17'— 18. 

1  Aquileja. 
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XXVII.  21.  Juni  1516. 

Sacre   militie  incorruptissimo    militi  fratri    Chiliano   suo   maiori 
semper  obsei'uando  Sebastianus  Chaczhamer  taus  deditissimus. 

Vir  dignissime  tuis  ex  familiaribus  scriptis  accepi  tuam 
paternitatem  aliqua  neotericorum  opera,  ut  puta  Iuniani  et  Dio- 
medis,  concupiscere,  et  ut  alios  (si  ex  recentioribus  mihi  essent) 
per  tabellarium  presentem  ad  te  mitterem,  quod  lubens  fecis- 
sem,  nisi  idem  non  ita  confestim  suam  abitionem  maturasset. 
Nihilominus  per  latorem  presentium  rogatos  ex  me  libros  accipito 
et  sine  contagione  suo  tempore  fac  ad  me  redeant.  Enimuero 
commodato  accepi  preterea  non  me  fugit  inter  disserendum, 
quum  8uperioribu8  diebus  apud  paternitatem  tuam  agerem  de 
chartiludio,  quo  tum  loica  tum  grammatica  memorie  commen- 
dantur,  uerba  fecissem,  quod  si  apud  me  latitaret,  iam  profecto 
in  lucem  prodiret,  ut  saltem  hoc  unico  tibi,  cui  plurimum 
debeo  morem  gererem.  Spero  tarnen  propediem  apud  biblio- 
polam  fore,  tandem  copia  eius  contemplandi  per  me  tibi  prae- 
stabitur.  Et  mihi  Plinius  Secundus  in  epistolis  uel  omnium 
neotericorum  nostre  etatis  primus  Valerius  Maximus,  Virgilius 
in  litera  Aldi  Manucii  in  archa  dormiunt,  quorum  desiderium 
se  te  capit  quantotius  expergefatiam,  ut  oculos  tuos  subeant. 
Vale  litterarie  rei  et  monastice  decus  et  ornamentum  non 
postremissimum.  Datum  propere  et  tumultuarie  in  taberna  li- 
braria  Iacobi  Molossii  vigesima  prima  die  mensis  Iunii  Anno 
super  millenario  quingentesimo  6. 

Nr.  78,  Fol.  18. 

XXVIII. 

Frater  Chiliamis  Illocwples  Studiosissimo  literarie  dücipline  mode- 
ratori  Sebastiano  Chaczhamer  artium  baccalaureo  sibi  amici&simo. 

Legi  et  pellegi  proximis  diebus  tuas  elegantissimas  ad  me 
literas,  quibus  mirifice  delectatus  tuum  erga  me  amorem  et 
obseruantiam  ingentem,  quam  dudum  celasti  iam  primum  con- 
templatus  sum.  Uerum  (unde)  aut  quo  de  te  benemeritus  sim, 
(quod  tantopere)  me  amaris  non  memini.  Sed  ut  tibi  deinceps 
occasionem   offeram   totum   me  tibi  deuoueo  et  quicquid  apud 
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me  delitescere  noueris  id  prorsus  tuo  commodo  et  necessitati 
peculiarius  conciliabis,  fatiam  denique  me  tibi  talem  sotium 
fore,  qualem  te  mihi  perpetuo  glutine  connexuque  consecrauisti. 
Velim  crebrius  me  tuis  amenissimis  literis  oblectes.  Enimuero 
quantum  eis  delecter,  non  facile  memorie  prodiderim.  Identidem 
me  facturum  scias,  quo  alter  alterius  et  industria  et  doctrina 
presertim  politioris  et  foecundioris  dicacitatis  profectior  reddatur. 
Codicem  tuum  uno  quaternione  defectuosum,  quem  rei  singu- 
laris  dono  mihi  prestiteras,  presente  nuntio  resume,  quod  si 
huic  simile  cupieris,  eertiorem  me  reddas.  Vale. 

Nr.  79,  Fol.  28. 

Dornbach.  XXIX.  16.  November  1515. 

Magnifico    Viennends    achademie    astiptdatori   Ioachimo    Vadiano 

artiuni  et  medicine  doctori  poeteque   laureato  et  oratori  exeellen- 

tüsime  facundo  praeceptori  et  amico  suo  unico  et  semper  obseruando. 

Frater  Chüianus  Illocuples  Benedictintis  Coenobita  ad  S.  P. 

Salüpone. 

Non  parum  animi  angor,  Vadiane  doctissimorum  ornatis- 
sime,  expectatione  illa  longiuscula  immo  que  mihi  longissima 
est,  qua  te  interea  temporis  aut  tuum  responsum,  cum  a  me 
discessisti  cupide  atque  inhianter  expecto  indiesque  magis  ac 
magis  emaceror,  quo  constitutum  tempus  spe  diutius  prorogatur, 
nee  auspicari  ualeo,  quoquo  me  uertero,  quid  te  prohibeat. 
Nosti  me  in  omnibus  tui  studiosum  fore  que  interesse  tua  aut 
etiam  te  uelle  existimem,  ubi  adsit  facultas,  quineciam  nullum 
in  te  offitium  sine  maxima  culpa  posse  preterire.  Fac  igitur 
obsecro  et  si  mei  oblitus  fueris  iam  altera  petione  latius  ani- 
mum  meum  non  suspendas,  si  altioribus  negoeiis  prepediris 
quod  te  coram  habere  non  possim,  saltem  scripto  eertiorem  me 
facere  quam  primum  operam  adhibeas.  Petrum  tuum  uel  eciam 
meum  aut  si  malis  utriusque  nostrum  tibi  unice  commendo, 
quem  sua  et  uirtus  et  probitas  commendare  non  cessat,  ego 
tametsi  taceam.  Vale.  Ex  Spineto  prope  Viennam  16.  Kaien- 
darum  Decembrias  anno  14. 

Nr.  84,  Fol.  30'. 
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Fauor  et  pax  dei  patris  per  Iesum  Christum  amen.  Haud 
dubito  gratiosissime  ev  Xpuorw  pater  quin  g.  t.  ad  unguem  (ut 
est  in  adagio)  intelligat,  quam  ardua  et  difficilis  sit  miserorum 
(quibus  nee  domi  nee  ruri  quiequam  propra  peculii  est)  seruo- 
rum  conditio.  Cum  ego  itaque  iam  sim  ad  tempus  liber  et  nullo 
adscriptus  domino  omnia,  que  olim  fidelibus  et  improbis  serui- 
tiis  adquisiui,  consumpserim,  ut  modo  uelim  nolim  cogor  stipem 
petere,  in  tantum  me  premit  extrema  pauperies.  Veni  ideirco 
ad  fores  g.  t.  quae  sint  utinam  laxe,  ut  si  aliquid  in  aula  g.  t. 
uaeuum   foret   famulitium   me  in    seruum   suseipiat  g.  t.  rogo. 

Sin  uero  minus  quod  uidelicet  g.  t.  seruis  non  indigeat 
sitque  famulis  omnino  prouisa,  iterum  atque  iterum  obsecro 
gratiam  tuam  eximie  uir  uel  saltem  ob  nomen  Iesu  yjpbatQv  apy!*- 
pastoris  in  Israel,  cuius  tua  g.  uices  gerit  me  misellum  aliquo 
paueulo  uiatico  condonare,  quo  mihi  calceos  (sano  honore  g.  t.) 
emere  possim. 

G.  T. 
0  Moser  baccalaureus 
Viennensis. 

Nr.  117,  Fol.  41  (ein  eingefügter  Original-Brief). 
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Tanta  mihi  tecum  est  consuetudo  ac  amititia  iam  olim 
litteraria  de  certamine  inter  nos  parta,  ut  uirtus  ipsa  uetet  te 
non  laudare  omniumque  benefitiorum  munere  prosequi,  quem 
tum  morum  elegantia  tum  ingenü  firmitudo  et  uite  modestia 
satis  superque  inclitum,  nedum  ego  sciam,  et  omnes  predicant. 
Id  est  quod  ad  scribendum  me  mouit  communem  unius 
fatum  Vienne,  ut  fortuna  tibi  propius  faueat,  pedem  te  hinc 
mouere  consulo  Salisburgum  concedas,  ubi  cognitus  et  plurimum 
tum  amore  tum  honore  proseq[u]utus  es  istin  c  propediem  quod 
diu  speras  indubie  consequeris.  Ludi  litterarii  sedes  iam  apud 
nos  uacat  te  preter  ceteros  elegi  uttut  tibi  cordi  fuerit  scripto 
certiores  nos  facito.  Adauxit  dominus  Abbas  salarium  quatuor 
florinis  . . .  ac  canonici,  ut  tibi  de  manu  eiusdem  nunc  cederent 
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annuatim  8  floreni,  de  manu  custodis  totidem,  alias  eciam  duo, 
hii  faciunt  18  florinos  exclusis  quae  de  scholasticorum  pen- 
sionibu8  emerserint.  Accuratissima  magister  Ioannhes  Stopherius 1 
iam  saline  plebeianus  pensitulatione  haec  cuncta  librans  et 
certo  certiores  nos  reddidit  tibi  remansisse  super  solitam  col- 
laborantium  pensionem  annuatim  44  uel  6  uel  8  duo  de  quin- 
quaginta  florinis.  Ad  haec  mensa  epulatoria  ut  iudicis  et  can- 
cellarii  conceditur  portio  quoque  trium  partium  mensure  uini 
per  diem  ex  uase,  quo  et  reliqui  familiäres  potantur.  Haec 
minoris  quam  26  florinorum  facere  communi  supputatione  nemo 
poterit  sumere(?),  itaque  colligo  76  florinos  pro  anno  com- 
muni ludimagistro  accidere  posse.  Tu  super  haec  in  album 
conscriberis ,  puta  ut  sacris  initiari  possis  acceptatissimus.3 
Siquidem  et  quocunque  tempore  tum  sacris  initiari  cupieris 
prouisionis  titulum  sperare  quibis,  qui  alubi  usquam  daretur. 
Et  ut  tui  conditionem  exploratam  habeo,  si  usque  modo  non 
in  futurum  talem  te  exhibueris  de  mea  sententia  et  istic 
tibi  fortuna  fauebit3  quamquam  promittere  ausim  nihil,  tarnen 
ut  temporum  conditio  admittet,  spem  polliceor  quo  iucundius 
atque  fructuosius  tibi  optaverim  nihil.  Fac  (igitur)  consilio 
acquiescas  saniori,  ut  et  te  comitem  litteraria  in  palestra  col- 
luctatoremque  coram  habeam.  Identidem  eris  ceteris  maior 
tibi  humanitas  et  beniuolentia  ac  alio  accumulabitur.  Quod  si 
haec  assumere  recusaueris  pro  mea  in  te  amititia  et  fratrum 
cunctorum  nostri  cenobii  alium  inquirito  eciam  atque  eciam 
petimus,  cui  et  salarium  predictum  innotescere  hortamur. 
Gratissima  res  esset,  ut  ad  diem  S.  Georgii  munus  id  schola- 
sticum  accepturus  sese  huc  receperit  uel  si  fieri  posset  in 
paschalibus  diebus,  quibus  se  alter  transferre  statuit,  at  si  is 
temporibus  obtemperare  posset,  minime  uerum  ad  penthecosten. 
Id  presenti  nuntio  certius  singnificare  studeat. 

Fr.  Kilianus. 
Autographisches  Concept  mit  vielen  Correcturen. 
Nr.  99,  Fol.  34. 


1  Stopherius? 

3  ,acceptatissimu8'  ad  marginera. 

3  ad  benefitium  nostre  collationis  assumendum   ist  nicht  ganz  gestrichen. 
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Maiores  istius  famosissimi  ac  celeberrimi  monasterii  (Re- 
uerende in  Christo  pater)  quum  uiderent  bona  animi  corporis 
bonis  longe  esse  praeferenda,  solertissime  ac  prüden tissime 
decreuerunt,  ut  Gymnasium  construeretur,  quod  domicilium 
esset  doctrinarum  et  bonarum  litterarum  asylum,  in  quo  uir 
quispiam  eruditus  simul  et  sapiens  ingenuas  profiteretur  disci- 
plinas,  sepius  illud  Zenonis  ruminatum  studiosum  litterarum  ac 
bonis  artibus  deditum  in  foelicitatem  collocaturum  iri.  Notissimi 
fuerunt  apud  eos  Piatonis,  Socratis,  Apollonii,  Pythagorae  et 
aliorum  labores.  Cantatissima  erat  eis  illa  Euclidis  Socratici 
diligentia,  qui  muliebri  indutus  tunica  ad  Socratem  noctu  comea- 
bat  atque  sub  luce  millia  passuum  Megaris  redibat,  ut  (Aulus) 
Gellius  refert  in  splendidissimis  Atticis  Noctibus.  Quare  cor- 
datissimi  isti  fundatores  annuum  Gymnasiarcham  esse  uolue- 
runt,  qui  ordini  scholasticorum  honestissimo  praeficeretur,  qui 
cuncta  ad  scolasticos  pertinentia  auctoritate  regeret,  pru- 
dentia  pensitaret,  dexteritate  moderetur,  quoniam  citra  recto- 
rem  cuncta  labascunt  atque  vacillant,  cuius  muneris  prouin- 
tiam  ego  licet  indignus  nunc  habeo.  Hoc  preterea  Petroneum 
Gymnasium,  quod  longe  excellcntissimum  est,  maximis  dota- 
runt  benefitiis.  Nempe  uictu  satis  largo  atque  aliis  pluribus 
liberalitatis  offitiis  in  hunc  usque  diem  in  dies  magis  obserua- 
tis,  quo  fit  ut  ex  hac  Petronea  palestra  litteraria  (ceu  ex  equo 
Troiano)  complures  non  solum  doctissimi  sed  etiam  precipua 
ueneratione  uiri  euaserint.  Hoc  egregium  maiorum  institutum 
Reuerenda  tua  Paternitas  et  colit  et  in  dies  magis  magisque 
obseruari  curat,  adeo  ut  pulcherrimo  illo  Apulegii  digna 
sit  eloquio.  Existit  enim  Tua  Paternitas  inter  doctos  nobi- 
lissimus,  inter  nobiles  doctissimus  inter  utrosque  optimus  ad- 
iiciendum  inter  omnes  modestissimus ,  ut  taceam  etiam  Tue 
Paternitatis  natiuam  humanitatem,  quam  cunctis  facile  ex- 
ploratissimum  habeo.  Quid  de  genuina  etiam  liberalitate 
dicam?  Quam  pauperes  quottidie  sentiunt,  pro  qua  re  (du- 
bio procul)  praestantissima  Tuae  Paternitati  simulac  toto  con- 
uentui  sunt  apud  deum  proposita  premia  illa  videlicet,  quae 
nee  oculus   uidit  nee  auris  audiit,   nee  in   cor  hominis  ascen- 
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derunt1  utpote  eterna  felicitas.  Eidem  annuo  docendi  mu- 
neri  ego  praefectus  non  indignum  fore  putaui,  eodem  me 
gaudere  salario  quo  praedecessores  mei  gaudebant.  Proinde 
conuenienß  esse  duxi,  si  mea  conditio  Tuae  Paternitati  innote- 
sceretur.  Accepi  ego  a  D.  Cellerario  uti  dicitur  singulis  tribus 
angariis  unicum  solummodo  aureum.  Duabus  uero  sequenti- 
bus  talentis  duobus  me  remunerauit.  Deinde  Custos  sacrarii 
de  singulis  vigiliis  una  cum  pompis  funebribus  consuetis  20 
nummos  mihi  solet  prebere.  Et  hoc  si  huiusmodi  mortuorum 
exequiae  annuo  peragendi  munere  non  sunt  confirmate:  De 
iis  enim  secus  quia  nihil  omnino  pecuniarum  expectare  licet. 
Similiter  16  solidi  ex  sacrifitiis,  quae  ipse  Püchler  singulis 
septimanis  cantari  curauerat  amputati.  Idcirco  Tua  Paternitas 
facillimam  poterit  facere  coniecturam,  quid  mihi  ex  ea  re 
sperare  liceat. 

Quare  a  Tua  Paternitate  mirum  in  modum  exposco  maiori 
me  salario  remuneratum  iri,  presertim  cum  Tuae  Paternitati 
minime  sit  ignotum,  quam  magnus  et  quasi  infinitus  ludi 
litterarum  labor  existat  uel  Apuleio  teste.  Atqui  fortasse  Tua 
Paternitas  cupit  etiam  certior  fieri,  quidnam  emolumenti  ex 
scolasticis  consequar  ,  quod  certe  exiguum  est  uel  nullum. 
Singulis  enim  quattuor  temporum  diebus  uix  decem  et  octo 
solidos  extorquere  possum.  De  quibus  cogor  satisfacere  succen- 
tori  12  solidos,  altero  uero  consorti  8  solidos,  et  mihi,  cui 
totum  fere  incumbit  negotium,  quid  restabit?  Ceterum  offici- 
nae  litterariae  ad  D.  Rudbertum  rector  singulis  angariis  (quo 
tempore  morbus  pestilentialis  hie  incrudesceret  cum  etiam 
litterarum  Musaea  forent  occlusa)  duobus  aureis  a  Reuerendis- 
simo  Cardinale2  in  hoc  usque  tempus  donatus  est. 

Similiter  Domini  de  Capitulo3  ibidem  eidem  Rectori 
liberam  abeundi  concessere  facultatem,  solito  tarnen  semper 
salario  exhibito.  Itidem  et  ego  sepicole  conquestus  petii,  nihil 
tarnen  effeci.  Et  adhuc  coram  Tua  Paternitate  tanquam  stu- 
diosorum  Moecenate  conqueror  et  efflagito.  Tua  Paternitas 
dignetur    me    pro    tantis    meis    incommodis    perpessis    aliqua 


1  Cf.  1  Cor.  2,  9. 
»  (Matthäus  Lang). 
3  Domcapitel. 
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honesta  donare  veste,  quemadmodum  ceteris  aulicis  con- 
tigit.  Quod  si  Tua  Paternitas  effectum  iri  curabit,  me  non 
solum  memorem  benefitiorum  fore  pollicear,  verum  etiam  ita 
adnisurum,  ut  et  praesens  et  futura  omnis  aetas  me  etiam 
gratissimum  omnibus  erga  Paternitatem  Tuam  offitiis  agnoscat 
et  laudet.  R.  T.  P.  quam  optime  valeat  bonique  id  quidquid 
est  consulat  velim. 

Reuerendae  Tuae  Paternitatis  humile  mancipium  M.  Ur- 
banus  Braun  Petrensis  litteratoriae  palestrae  praefectus. 

Nr.  118,   Fol.  42—43  (Autograph  des  Supplicanten). 
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Beiträge  zur  Kritik  der  steyerischen  Reimchronik 
und  zur  Reichsgeschichte  im  XIII.  und  XIV.  Jahr- 
hundert. 

Von 

Dr.  Arnold  Busson, 

corresp.  Mitgliede  der  k&is.  Akademie  der  Wissenschaften. 


I.  Der  falsche  Friedrich. 

Der  steyerische  Reimchronist  berichtet  Cap.  321 — 326 
recht  ausführlich  über  den  Betrüger,  der  1284  in  den  Rhein- 
landen als  Kaiser  Friedrich  aufgetreten  ist.1  Die  betreffende 
Erzählung  Meister  Ottokars  mit  ihrem  reichen  Detail,  mit  Zügen 
wie  z.  B.  dem  Auftreten  der  geheimnissvollen  Mohrenkämmerer, 
die  dem  Pseudokaiser  reiche  Schätze  bringen  Cap.  321 — 322, 
die  durchaus  den  Charakter  der  Volkssage  an  sich  tragen, 
dürfte  wohl  jedem  zunächst  den  Eindruck  machen,  dass  der 
Dichter  sich  für  dieselbe  wesentlich  auf  mündliche  Ueberlieferung 
stützt,  etwa  die  Geschichten  wiedergibt,  die  in  Oesterreich  über 
diese  Vorgänge  in  den  fernen  Rheinlanden  wohl  sicher  um- 
liefen.2 

Eine  genauere  Prüfung  des  Berichtes  zeigt  aber,  dass 
keineswegs  mündliche  Ueberlieferung  als  Hauptquelle  demselben 

1  Pez  8er.  Rer.  Austr.  III,  287  ff,  zu  dessen  Text  mir  die  Collation  der 
Wiener  Handschrift  durch  Schottky  und  Goldhann  zur  Verfügung  steht. 

2  Cont.  Vindob.  M.  G.  Scr.  IX,  172 :  1284.  Eodem  tempore  maximi  inso- 
nuerunt  rumores  fere  per  totam  Alemanniam  de  adventu  quondam  Fri- 
derici  imperatoris,  et  cum  fere  omnes  Renenses  ad  se  attraxisset,  ita 
quod  pro  vero  habebatur,  tandem  a  Rudolpho  rege  combustus  est.  Cont. 
Claustroneob.  VI*  M.  G.  Scr.  IX,  746:  Quidam  fasciniator  se  Fridericum 
imperatorem  simulans,    magnam    partem  Alemannie  in  errorem    duxit; 
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zu  Grunde  liegt,  sondern  dass  der  Reimchronist  auch  hier,  wie 
in  so  vielen  andern  Fällen,  eine  schriftliche  Quelle  benutzt  hat. 
Seine  Hauptquelle  ist  hier  Ellenhards  Chronik,  von  der  er  auch, 
wie  ich  bei  Gelegenheit  darthun  werde,  fiir  andere  Dinge  Ge- 
brauch gemacht  hat.  Eine  Reihe  wörtlicher  Anklänge  in  dem 
Bericht  der  Reimchronik  an  den  Text  Ellenhards,  die  ich  hier 
zunächst  zusammenstellen  will,  lässt  daran  nach  meiner  Meinung 
keinen  Zweifel. 


Ellenhard  M.  G.  Scr.  XVII,  126,  al.  9. 

Cum  autem  rumor  validus  auribus 
domini  ßudolfi  regia  insonuisset  de 
premissis,  asseruit  hoc  esse  absonum 
et  non  fore  congruum  rationi 
et  reputavit  eum  fatuum  et  in  Sa- 
num. Tandem  post  multas  versutias 
nefandissimi  hominis  in  tantum  quod 
communiter  a  maiore  parte  populi 
Alemanie  dubitabatur,  quem  ipsorum 
pro  domino  habere  vellent. 


Ellenhard  S.  125,  al.  39. 

asseruit  se  esse  Fridericum 
quondam  imperatorem. 

Ellenhard  S.  125,  al.  42. 

licet  tarnen  per  aliquos  dominos 
Theutunie  in  odium  domini  Rudolf! 
regia  fuerit  sustentatus.  Statuitque 


Reimchronik  Cap.  321. 
Chunig  Rudolf  chomen  mer 

Cap.  322. 

Wieviel  man  sein  do  gewug 

Daz  het  der  kunig  für  ain  spot 


Durch  seiner  zucht  gelimph 

Zoch  es  der  kunig  in  ainem  schimph 

Er  hets  dafür  nicht 

Daz  die  tumpe  geschieht 

So  verr  mocht  chom 

Cap.  326. 

Daz  in  für  chaiser  Friedreich 
Dew  merer  meng  het 

Reimchronik  Cap.  321. 

Er  jach  auch  offenleich 

Er  wers  chaiser  Friedreich 

Der  weylen  des  Reichs  phlag. 

Reimchronik  Cap.  323. 

Nu  hört  wie  sich  fugt  das 
Ettleiche  haimlichen  haz 
Chunig  Ruedolfen  trugen 
Die  pegunden  lugen 
Trachten  und  spehen 
Wie  daz  möcht  geschehen 


tandem  compertis  prestigiis  per  Rudolfum  regem  Romanorum  crematur. 
Die  Notiz  ging  gleichlautend  über  in  Cont.  Florianensis  ib.  S.  749  und 
findet  sich  ebenso  in  Ann.  S.  Nicolai  Pataviensis  M.  G.  Scr.  XXIV,  61 
und  im  Chron.  minor  auetore  minorita  Erphord.  Cont.  V.  M.  G.  Scr. 
XXIV,  213.  Vergl.  weiter  die  Angaben  in  Ann.  S.  Rudberti  Salisb. 
M.  G.  Scr.  IX,  809. 
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sibi  mansionem  in  Nuisen,  in  opido 
domini  archiepiscopi  Coloniensis  super 
fluvium  Reni  ibique  factus  fuit  con- 
cursus  magnus  a  nobilibus  Ale- 
manie et  civibus  diversarum  civita- 
tatnm,  ad  quos  fama  repleta  maliß 
evolavit. 


Daz  dem  kunig  Rudolfen 
Ains  widertail  würd  geholfen 
Der  sich  da  offent  der  mer 
Daz  ers  chaiser  Friedreich  wer 
Der  wart  also  gesterkcht 
So  daz  man  daz  wol  merkcht 
Und  daz  die  purger  erchannden 
Daz  ir  poten  dar  sanden1 
Ettleich  Herren 
Nahen  und  verren 
Ze  jungst  wart 
So  gross  zu  im  die  vart 
Daz  sein  der  weisen  verdroz 


Ellenhard  S.  126,  al.  12. 

hoc  animadyertentes  fidel  es  impe- 
rii  et  amici  domini  Rudolfi  regia, 
videlicet  comes  Fridericns  de  Linin- 
gen  senior  et  comes  Eberhardus  de 
Kaczenellenbogen  festinanter  vene- 
runt  ad  dominum  regem  .  .  .  dicen- 
tes  eidem:  nisi  subito  praecluderet 
viam  illi  homini  perverso,  quod  tota 
regio  Alemanie  se  mandatis  et  prae- 
ceptis  nefandissimi  submittere  vellet 
pro  constanti. 


Ellenhard  S.  126,  al.  29. 

Indignatns  rex  valde  et  ad  iram 
incitatus  venit  ad  opidum  Wetflar 
festinanter.  Cum  autem  cives  op- 
pidi  praedicti  audissent,  quod  domi- 
nus Rudolfus  contra  eos  incitatus 
esset  ad  iram,  et  cum  iam  ipsius  ob- 
sidionem  sibi  viderent  immi- 
nere 


Und  die  pey  den  iarn 
Des  kunigs  rat  warn. 
Zwen  poten  furwar 
An  ainem  tag  chomen  dar 
Der  chom  ainer  gestrichen 
Von  Purkgraf  Fridrichen 
Den  man  von  Nurnberig  nant 
Den  andern  dar3  sant 
Der  von  Chaczenellenpogen 
Si  enputen  unbetrogen 
Dem  chunig  daz  er-aufsech 
Daz  im  nicht  geschech 
Dauon  er  in  mue  chem 
Daz  er  im  die  muß  nem 
Und  diesen  aeffer  charkch 
Verderbt,  er  würd  ze  starken 
Daz  wer  ir  rat  gemain. 

Reimchronik  Cap.  323. 

Mit  zorn  wart  er  behaft 
Für  die  stat  er  gacht 
Mit  aller  seiner  macht 


Do  dew  purger  sahen  daz 
Daz  sew  der  kunig  also  besaz 


1  So  statt  ,derlangden'  der  Ausgabe  zu  lesen. 

2  So  zu  lesen  statt  ,tag<  der  Ausgabe. 
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Die  hier  aufgezeigten  wörtlichen  Anklänge  der  Reim- 
chronik an  den  Bericht  Ellenhards  sind  meiner  Ansicht  nach 
doch  so  bedeutend,  dass  an  blossen  Zufall  zur  Erklärung  der- 
selben nicht  gedacht  werden  kann,  vielmehr  nur  die  Annahme 
übrig  bleibt,  dass  Reminiscenzen  an  den  dem  Dichter  bekannt 
gewordenen  Chronisten  vorliegen.  Dafür  dass  Ottokar  Ellen- 
hard  benutzt  hat,  spricht  auch  die  sachliche  Uebereinstimmung 
—  trotz  der  vorhandenen  Abweichungen  im  Einzelnen  —  dass 
Rudolf  erst  durch  Mahnung  von  befreundeter  Seite  veranlasst 
wird,  die  bisher  von  ihm  gering  geachtete  Angelegenheit  ernster 
zu  nehmen.  Dazu  kommt  weiter,  dass  auch  die  falsche  Zeit- 
angabe der  Reimchronik  Cap.  326 

Do  diz  ergie  und  geschach 

Daz  waz  do  man  spurt 

Nach  Christ  gepurd 

Tawsent  und  zway  hundert  iar 

Und  sechs  und  sibenzkch  furwar 

sich  aufs  beste  aus  einer  Benützung  Ellenhards  erklärt.  Ellen- 
hard  S.  125,  al.  34  erzählt  unmittelbar  vor  der  Geschichte  des 
falschen  Friedrich  die  Belagerung  von  Peterlingen  durch  Rudolf, 
und  zwar  zu  dem  falschen  Jahr  1285  statt  1283.  Von  der  Be- 
lagerung Peterlingens  berichtet  die  Reimchronik  Cap.  319,  und 
zwar  mit  einem  auffallenden  Anklang  an  eine  von  Ellenhard 
etwas  früher  gethane  Aeusserung: 

Ellenhard  8.  123,  al.  50.  Reimchronik  Cap.  319. 

et  ipso  facto  fama  per  partes  mundi      Waz  man  im  da  vor  sagt 
volavit,    quod    non    esset    belli-      Dest  west  er  zehenstund  mer 
cosioreo.  Im  pedorfft  Niemant  dhaiu  1er 

Auf  Urleug  geben 
Man  acht  bey  seinem  leben 
Daz  man  zu  den  stunden 
Nynndert  het  gefunden 
So  guten  urleugs  man. 

Der  Reimchronist  hat  offenbar  bei  der  von  Ellenhard  für 
die  Belagerung  Peterlingens  gegebenen  falschen  Jahreszahl  sich 
um  eine  X  versehen,  statt  MCCLXXXV  gelesen  MCCLXXV, 
und  wurde  dann  unter  dieser  Voraussetzung  durch  Ellenhards 
Bemerkung:  Et  permansit  (der  falsche  Friedrich)  in  dicto 
oppido  predicto  duobus  annis  für  die  Katastrophe  des  Pseudo- 
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kaisers  auf  sein  falsches  Jahr  1276  geführt,  da  Ellenhard  das 
Auftreten  desselben  mit  den  Worten:  Ula  expeditione  cum 
laude  peracta  anno  domini  ut  supra  quidam  spiritu  seductus 
reprobo,  falcem  suam  mittere  volens  in  messem  alienam,  asseruit 
se  esse  Fridericum  quondam  imperatorem  ausdrücklich  in  das- 
selbe Jahr  setzt  wie  die  Belagerung  von  Peterlingen. 

Was  nun  die  Art  und  Weise  der  Benützung  Ellenhards 
durch  den  Reimchronisten  angeht,  so  wird  man  wol  zunächst 
bestimmt  in  Abrede  stellen  dürfen,  dass  dem  Dichter  bei  Aus- 
arbeitung der  eigenen  Erzählung  über  den  falschen  Friedrich 
der  Text  Ellenhards  vollständig  vorgelegen  hat.  Hätte  Meister 
Ottokar  diesen  vor  sich  gehabt,  so  würde  seine  eigene  Dar- 
stellung ganz  anders,  jedenfalls  viel  richtiger  sein.  Es  genügt, 
um  das  klar  zu  machen,  irgend  einen  Abschnitt  der  Reim- 
chronik ins  Auge  zu  fassen,  für  den  der  Dichter  eine  ihm 
leicht  zugängliche  Quelle  z.  B.  die  Annales  S.  Rudberti  Salis- 
burgenses  benutzt  hat,  etwa  die  Cap.  45  Mitte  bis  48  Ende, 
in  denen  der  Bericht  der  Reimchronik  im  Wesentlichen  Para- 
phrase, ja  zum  Theil  blosse  Uebersetzung  der  Annales  S.  Rud- 
berti ist.1 

Eine  andere  Möglichkeit,  das  zwischen  der  Reimchronik 
und  Ellenhard  hier  vorhandene  Verwandtschaftsverhältniss  zu 
erklären,  ergäbe  sich  mit  der  Annahme,  dass  der  Dichter  aus 
einer  blossen  Lektüre  Ellenhards  Reminiscenzen  im  Gedächtniss 
behalten  habe,  und  diese  sich  dann  in  seine  eigene  Darstellung 
gleichsam  ihm  selbst  unbewusst  eingeschlichen  hätten.  Es 
wäre  das  ein  Erklärungsversuch,  der  in  manchem  andern  Falle 
ausreicht,  in  dem  gewiss  thatsächlich  der  Reimchronist  so  ge- 
arbeitet hat.  Aber  hier  speciell  wird  man  mit  demselben 
absolut  nicht  ausreichen,  sondern  wird  ihm  einen  andern  sub- 
stituiren  müssen,  den  nämlich,  dass  der  Dichter  Ellenhards 
Chronik  in  dem  Abschnitt  über  den  falschen  Friedrich  gelesen 
und  bei  der  Lektüre  sich  Notizen  gemacht  hat.  Bei  der  Aus- 
arbeitung seiner  eigenen  Erzählung  hat  der  Dichter  dann  nur 
diese  Notizen,  nicht  aber  den  vollständigen  Text  seines  Strass- 

1  Andere  Beispiele  der  Arbeitsweise  des  Dichters  nach  ihm  vorliegenden 
Quellen  finden  sich  in  meinen  Aufsätzen  über  den  Krieg  von  1278  und 
,Salzburg  und  Böhmen',  sowie  bei  Huber,  die  steirische  Reimchronik 
und  das  österreichische  Interregnum,  Mittheilungen  des  Instituts  IV,  64. 
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burger  Gewährsmannes  vor  sich  gehabt.  Durch  diese  Annahme 
finden  alle  einzelnen  Züge  in  Ottokars  Darstellung,  namentlich 
auch  die  von  ihm  begangenen  Irrthümer  ebenso  befriedigende 
Erklärung,  als  auch  die  oben  aufgezeigten  Wortanklänge  bei 
derselben  verständlich  sind. 

Ottokar  fand  also  in  seinen  aus  Ellenhard  gemachten 
Notizen,  dass  der  falsche  Friedrich  in  Neuss  und  Wetzlar  sich 
aufgehalten  habe  —  es  kommen  da  zunächst  in  Betracht  die 
Worte  Ellenhards  S.  125,  ah  43:  Statuitque  sibi  mansionem  in 
Nuisen  und  S.  126,  al.  4:  et  se  transtulit  ad  oppidum  imperii 
Wetzlar.  Bei  dieser  Annahme  sind,  meine  ich,  alle  Irrthümer 
begreiflich,  in  die  der  Dichter  in  Betreff  der  beiden  Städte 
gerät.     Er  denkt   sie   sich  in   nächster  Nachbarschaft  gelegen 

—  was  er  natürlich  nie  hätte  thun  können,  wenn  ihm  bei  der 
Ausarbeitung  Ellenhards  Chronik  selbst  zur  Hand  gewesen 
wäre  —  und  lässt  nun  den  Pseudofriedrich  bald  in  der  einen, 
bald  in  der  andern  seinen  Aufenthalt  nehmen: 

Und  wenn  er  denn  genug  lag 

So  rait  er  vnderweilen 

Hincz  Newczen  durch  churzweilen. 

Durch  die  Dürftigkeit  und  Flüchtigkeit  seiner  Notizen 
wird  er  dann  Cap.  323  zu  dem  weitern  Irrthum  verführt,  die 
Katastrophe  des  Betrügers  in  Neuss,  statt  wie  es  thatsächlich 
der  Fall  war,  in  Wetzlar  eintreten  zu  lassen. 

Ebenso  erklärlich  erscheint  bei  dieser  Annahme  die  sach- 
liche Abweichung  Ottokars  von  Ellenhard  im  Cap.  323.  Ellen- 
hard erzählt,  dass  Graf  Friedrich  der  Aeltere  von  Leiningen 
und  Graf  Eberhard  von  Katzenellenbogen  persönlich  zu  Rudolf 
gekommen  seien,  um  ihn  zu  schleunigem  Vorgehen  gegen  den 
falschen  Kaiser  zu  veranlassen.  Dagegen  berichtet  Meister 
Ottokar  Cap.  323,  dass  zu  Rudolf  zwei  Boten  an  einem  Tage 
gekommen  seien,  der  eine  geschickt  von  Burggraf  Friedrich 
von    Nürnberg,    der    andere    von    dem    von    Katzenellenbogen 

—  der  Vorname  des  Letzteren,  Eberhard,  wird  Cap.  324  ge- 
nannt —  um  Rudolf  rasches  Eingreifen  anzurathen.  Hier 
dürfte  der  Dichter  in  seinen  aus  Ellenhard  gemachten  Notizen 
sich  kurz  eine  Botschaft  des  Grafen  Friedrich  —  den  Familien- 
namen desselben   nicht    mit   aufzeichnend    —    und  des  Grafen 
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von  Katzenellenbogen  an  Rudolf  zu  dem  angegebenen  Zweck 
angemerkt  haben.  Bei  Benützung  der  Notiz  in  seiner  eigenen 
Darstellung  lässt  er  nun  nicht  die  Beiden  persönlich  zu  Rudolf 
kommen,  sondern  Boten  schicken,  und  macht  zugleich  aus 
dem  Grafen  Friedrich,  dessen  Familiennamen  er  nicht  in  der 
Notiz  fand,  seinen  so  oft  und  vielfach  bevorzugten  Lieblings- 
helden Friedrich  von  Nürnberg.  Dazu  konnte  der  Dichter 
hier  um  so  eher  sich  veranlasst  fühlen,  als  Friedrich  von 
Nürnberg  bei  einer  andern  Gelegenheit  in  dieser  Sache 
mithandelnd  aufgetreten  ist,  was  dem  Reim  Chronisten  ander- 
weitig bekannt  gewesen  sein  dürfte,  und  es  ihm  nahelegen 
konnte,  bei  dem  Friedrich,  den  er  in  seinen  Notizen  fand,  an 
den  Burggrafen  zu  denken. 

Jedenfalls  ist  Ottokar  bei  seiner  Erzählung  von  dem 
falschen  Friedrich  nicht  auf  seine  aus  Ellenhard  gemachten 
Notizen  beschränkt  gewesen.  Seine  so  vielfach  benützte  Quelle, 
die  Annales  S.  Rudberti  Salisburgenses  bot  in  ihrem  kurzen 
Bericht  nichts  Brauchbares.  Aber  angesehen  hat  er  sie  auch 
hier,  wie  ein  auffallender  wörtlicher  Anklang  anzudeuten  scheint. 

Ann.  S.  Rudberti  S.  809. 

1284   .  .  .    Oritur    etiam    hoc    anno 

trupha  mirabilis.     Nara    quidam    ex- 

perti  nigromantiam  in  diversas  partes 

mundi  se  transfernnt,  etiam  per  fa- 

scinationes    ocnlos    intuentinm    deti- 

nent,  similitndinem  quorumvis  prin- 

cipum  sibi  assumentes.  £  quibus  nnus 

circa  Coloniam  se  recepit,   et  presti- 

giis  se  imperatorem  Fridericnm  simu- 

lans,  magnara   partem  Alemannie  in 

errorem  duxit,   sumptibus  sibi  accre- 

scentibus  nescitur  qnibns  modis;  nisi 

cum  cives  de  Neusia  diffiderent  sibi 

restitui,     que     sibi     commodaverant, 

*      .?    .  u  Reimchronik  Cap.  321. 

monstravit   eis    mnlta   vasaaurea  r 

et.argentea  gemmis  ornata,  quibus       Von  silber  und  von  gold 

eos  ad  mutuationem    ampliorem   al-      Warn  alle  dew  vaz 

lexit.  Daraws  er  tranken  oder  az 

Die  Wundermähre  von  den  drei  Mohrenkämmerern,  die 
dem  angeblichen  Kaiser  seine  Schätze  bringen,  mit  denen  er 
den  um   die  Zahlung  der  aufgelaufenen  Zeche  besorgten  Wirth 

25* 
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beruhigt  Cap.  321,  322,  könnten  ja  ein  Zug  aus  volkstüm- 
licher Ueberlieferung  sein.  Aber  ich  gestehe,  dass  ich  mich, 
soweit  ich  Meister  Ottokars  Weise  kenne,  des  Verdachtes  nicht 
entschlagen  kann,  er  möchte  am  Ende  diese  Mohren,  die  dem 
Leser  ein  so  schönes  Gruseln  erwecken  konnten,  frei  erfanden 
haben  nach  Anregungen,  welche  ihm  die  Annales  S.  Rudberti 
geben.  Die  Stelle  der  Annalen:  sumptibus  sibi  accrescentibus 
nescitur  quibus  modis  erscheint  in  der  Reimchronik  Cap.  321 
in  der  Modification,  dass  Rudolf  sich  nach  den  Quellen  des 
Reichthums  jenes  Menschen  erkundigt 

Der  kunig  pegund  fragen 
Do  man  im  pegund  so  sagen 
Wo  er  daz  gut  nem 
Oder  von  wan  ez  im  chem 
Da  es  also  von  zert? 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  und  auf  das  nescitur  der  Annales 
S.  Rudberti  weiss  dann  der  Dichter  durch  seine  Mohren  zu 
geben ;  an  die  Stelle  der  um  ihr  Darlehen  bangen  Neusser  tritt 
der  um  die  Zeche  besorgte  Wirth. 

Der  Erklärung  in  hohem  Grade  bedürftig  ist  in  Ottokars 
Darstellung  der  sonderbare  Irrthum  Cap.  323 

Dannoch  waz  der  kunig  sain 

Unz  daz  von  Mainz  der  Pischolf 

Enpot  dem  kunig  Ruedolf 

In  het  der  kaiser  Friedreich 

Geladen  gar  fleissichleich 

Mit  haimleicher  potscbaft 

Daz  er  durch  seiner  trewen  chraft 

Zu  im  hincz  Wephlern  chem 

Und  da  von  im  vernem 

Was  er  mit  im  het  ze  reden 

Und  daz  daz  zwischen  in  peden 

Belibe  gar  verholen 

Und  dem  kunig  vor  verstolen.1 

Die  Genesis  desselben  erscheint  schwer  verständlich. 
Einen  Erzbischof  von  Mainz  hat  es  damals  bekanntlich  gar 
nicht  gegeben,  da  der  durch  den  Tod  Werners  von  Mainz  am 
2.  April  1284  erledigte  Erzstuhl  erst  am  25.  Mai  1286  durch 
Ernennung  Heinrichs  von  Basel  wieder  besetzt  wurde.    So  un- 

1  Die  Reimworte  dürften  wol  zu  versetzen  sein. 
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bedenklich  ich  oben  dem  Dichter  mit  den  drei  Mohren  eine 
freie  Erfindung  in  Betreff  der  Comparserie  imputirt  habe,  ihm 
Gleiches  auch  für  einen  Hauptacteur  zuzumuthen,  halte  ich 
mich  nicht  für  befugt.  Aus  mündlicher  Ueberlieferung  kann 
der  Dichter  den  unmöglichen  Erzbischof  von  Mainz  auch  nicht 
haben.  Ellenhard  bietet  auch  nichts  Rechtes  zur  Erklärung. 
Nach  der  Stelle  S.  126,  al.  17:  medio  autem  tempore  perfidus 
homo  ille  miserat  ad  dominum  Rudolfum  regem  ut  die  ad  hoc 
statuta  veniret  ad  conspectum  suum,  feoda  sua  et  regnum, 
tamquam  a  vero  imperatore  recepturus.  Indignatus  rex  valde 
et  ad  iram  incitatus,  cum  sie  se  videret  illusum,  relicto  exer- 
citu  resumpsit  alium  exercitum  et  venit  ad  opidum  Wetflar 
featinanter  ist  es  die  von  dem  Betrüger  an  Rudolf  erlassene 
Ladung;  die  den  König  aus  seiner  bisherigen  Ruhe  bringt  und 
ihn  zum  Einschreiten  gegen  denselben  veranlasst.  Auch  bei 
meiner  Annahme,  dass  der  Reimchronist  nach  aus  Ellenhard 
gemachten  Notizen  arbeitet,  vermag  ich  zwischen  dieser  An- 
gabe und  der  betreffenden  Stelle  des  Dichters  keinerlei  Zu- 
sammenhang herzustellen.  Unter  diesen  Umständen  bleibt  als 
Ausweg  wohl  nur  die  Vermuthung  übrig,  dass  der  unmögliche 
Erzbischof  von  Mainz  irgend  einem  Missverständniss,  einer 
Verwechselung  von  Seiten  des  Dichters  seinen  Ursprung  ver- 
dankt. Nahe  läge  es,  an  den  Erzbischof  von  Cöln  zu  denken, 
als  denjenigen  Erzbischof,  dem  Ottokar  irrthümlich  den  Mainzer 
substituirt  habe.  Aber  bei  dieser  Annahme  ergibt  sich  sofort 
wieder  eine  neue  Schwierigkeit.  Der  Erzbischof  von  Cöln  hat 
dem  falschen  Friedrich  gegenüber  eine  prononcirt  feindliche 
Stellung  eingenommen  —  es  ist  in  hohem  Grade  unwahrschein- 
lich, dass  der  Pseudokaiser  ihn  zu  geheimen  Verhandlungen 
eingeladen  haben  soll.  Ich  werde  in  anderm  Zusammenhang 
auf  diese  Schwierigkeiten  zurückkommen. 

In  seiner  weiteren  Darstellung  Cap.  323 — 326  weicht 
denn  Ottokar  sehr  bedeutend  von  Ellenhard  ab.  Nach  Ellenhard 
senden  die  Bürger  von  Wetzlar  auf  die  Kunde  von  Rudolfs  Zorn, 
und  in  Furcht  vor  der  von  ihnen  voraus  gesehenen  Belagerung 
Boten  an  denselben  ab,  und  erklären  sich  bereit  den  falschen 
Friedrich  auszuliefern.  Nach  der  Reim chronik  Cap.  323  ver- 
weigern dagegen  die  Bürger  —  von  Neuss  natürlich  —  auf 
Rudolfs  Aufforderung  in  schroffer  Weise  die  Auslieferung,  ja  selbst 
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als  sich  Rudolf  mit  Heeresmacht  vor  die  Stadt  legt,  und  nach 
Cap.  324  einige  für  die  Auslieferung  des  angeblichen  Kaisers 
sind,  ist  ,der  povel  und  die  gemain'  noch  entschieden  dagegen. 
Hier  schiene  mir  nun  allerdings  die  Möglichkeit  noch  nicht 
ausgeschlossen  zu  sein,  dass  Ottokar  sich  bloss  kräftigerem 
Effekt  zuliebe  die  Dinge  so  zurecht  gelegt  hätte,  vielleicht 
nach  einer  Andeutung,  die  er  über  eine  innerhalb  der  Bürger- 
schaft herrschende  Meinungsverschiedenheit  bei  Ellenhard  ge- 
funden zu  haben  glauben  konnte  in  den  Worten  S.  126,  al.  27: 
Subito  miserunt  potiores  civitatis  obviam  domino  Ruodolfo 
regi,  misericordiam  petentes,  promittentes  ad  manum  ipsius 
regis,  quod  seductorem  illum  pernitiosum  tortoribus  et  ministris 
regis  ipsius  exigente  malitia  vellent  committere  trucidandum,  et 
Be  submittere  per  omnia  gratie  regis.  Aber  selbst  wenn  das 
der  Fall  wirklich  sein  sollte,  immerhin  wird  man  doch  annehmen 
müssen,  dass  dem  Dichter  hier  neben  seinen  aus  Ellenhand 
gezogenen  Notizen  noch  anderes  zur  Verfügung  gestanden  hat, 
besonders  nach  der  Angabe  Cap.  324: 

Der  taiding  sich  vnderwunnden 

Zwen  herren  weiß 

Die  warn  charkch  und  greiz 

Von  Nurnberig  Purkgraf  Friedreich 

Der  dem  kunig  fleissichleich 

Pey  gestund  alle  vart 

Und  der  Graf  Eberhart 

Von  Chaczenellenpogen 

Die  sach  man  in  dew  stat  zogen. 

Hier  wird  man  als  Quelle  des  Dichtens  eine  ihm  gewor- 
dene mündliche  Ueberlieferung  annehmen  müssen.  Verhand- 
lungen Rudolfs  mit  Wetzlar  durch  Bevollmächtigte  sind  urkund- 
lich verbürgt,  sie  wurden  geführt  durch  Gerlach  von  Breuberg 
und  den  Grafen  Eberhard  von  Katzenellenbogen. l  Ottokar  hat 
sich  also  wieder  in  der  Person  des  einen  Abgesanden  geirrt, 
und  dem  Gerlach  von  Breuberg  ebenso  wieder  den  Burggrafen 
von  Nürnberg  substituirt,  wie  früher  dem  Grafen  von  Leinigen. 
Die  Darstellung,  die  Ottokar  dann  von  dem  weiteren  Verlauf 
der  Ereignisse  gibt,  kann  auf  besondere  Glaubwürdigkeit  keinen 
Anspruch  erheben.     Er  erzählt  Cap.  324,  325  dass  die  Abge- 


1  Böhmer,  Reg.  Rudolfs  nach  nro.  829. 
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sandten  Rudolfs  sich  zunächst  in  persönlichem  Verkehr  die 
Ueberzeugung  verschafften,  dass  sie  es  nicht  mit  dem  wirklichen 
Kaiser  Friedrich  zu  thun  hätten,  und  darauf  von  den  Bürgern 
begehrten: 

Daz  8i  nicht  verpern 

Bey  des  reichs  hulden 

Ob  si  nicht  wolden  dulden 

Dez  kunigs  haz  and  zorn 

Ob  daz  gepot  wurd  verlorn 

Daz  man  in  nicht  znhant 

Den  man  heraws  sant 

Die  Bürger  widerstreben  dem,  fordern  dann  aber  den  falschen 
Kaiser  auf 

Wellt  ir  nu  ew  und  uns  pewarn 

So  sullt  ir  an  diesen  zeiten 

Hinaus  zum  kunig  reiten 

Vnd  haisst  in  dez  piten 

Daz  er  phleg  guter  siten 

Dunkcht  im  unrecht  ewr  leben 

Daz  er  ew  den  geruch  ze  geben 

Für  die  fürsten  ainn  tag1 

Swez  man  ew  da  mag 

Mit  warhait  vberwinden 

Waz  darüber  recht  sey. 

Ungern  geht  dieser  darauf  ein,  da  ihm  das  Geleit  verweigert 
wird:  ,Ewer  gelait  sol  daz  recht  wesen*.  Er  zieht  mit  Rudolfs 
zwei  Boten  hinaus  zum  König,  indem  er  seine  Anhänger  anweist, 
sich  nach  Frankfurt  zu  begeben  und  ihn  dort  zu  erwarten: 

Ir  sullt  dez  gewiz  sein 
Was  halt  mir  der  kunig  tu 
Ich  chum  zu  ew  morigen  fru. 

Auf  alle  Fragen,  die  man  an  ihn  richtet,  weiss  er  so  gut 
zu  antworten,  dass  die  Meisten  ihn  wirklich  für  den  Kaiser 
Friedrich  halten.  Aber  Rudolf  stellt  an  die  Fürsten  die  An- 
frage, was  mit  dem  Betrüger  zu  geschehen  habe,  und  nach 
dem  Spruch  derselben  wird  er  verbrannt.  Noch  auf  dem  Gang 
zum  Scheiterhaufen  tröstet  er  seine  Diener  und  verspricht  am 
nächsten  Tag  nach  Frankfurt  zu  kommen. 


1  So  statt:  Für  disew  Fürsten  ain  rat  der  Ausgabe. 
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Zum  Schluss  Überläset  es  der  Reimchronist  im  Cap.  327 
seinem  Leser,  sich  über  den  falschen  Friedrich,  den  er  hier 
Tyrmann1  Holczschuch  nennt,  mit  einem  Namen,  den  ihm  in 
etwas  abweichender  Form  Ellenhards  Annalen  M.  G.  Scr.  XVII, 
103  boten  Cuius  (Rudolfs)  tempore  exustus  est  Theodoricus 
Holzschuoc  qui  finxit  se  esse  cesarem,  und  dessen  Berechtigung 
zur  Kaiserrolle  ein  Urtheil  zu  bilden.  Er  nennt  ihn  ,den  guet 
knecht'  und  lässt  es  dahin  gestellt 

Ob  ym  chain  stewr 
Tet  sein  Zawber  list 
Zu  des  leibs  genist 
Daz  ist  mir  vnchund. 

Nach  der  Hinrichtung  des  Pseudokaisers  habe  der  Kampf 
der  Meinungen  noch  fortgedauert: 

Da  man  in  verbrant 
An  hub  sich  zehant 
Ein  grozz  chrieg  vberal 
Ettleich  jähen  zu  dem  mal 
Er  wer  ain  aeffer' gewesen 
Und  hiet  die  puch  gelesen 
Von  nigramanczey 


Do  jähen  aber  diz 

Er  wer  ez  gewiz 

Der  recht  chaiser  Fridreich 

Und  sie  hieten  fleisleich 

Erlesen  und  erwaschen 

Die  ch oller  auf  dem  aschen 

So  si  pest  chunnden 

Und  heten  nynndert  funden 

Darinne  dhain  pain 

Als  ain  bane  chlain 

Ez  wer  von  gots  chraft 

Daz  er  leiphaft 

Scholde  noch  peleiben 

Und  dew  phaffen  vertreiben 

Weihs  aber  war  sey 

Der  gewissen  pin  ich  frey 

Wann  ich  den  kaiser  nie  gesach. 

Manches  in  diesen  Theilen  seines  Berichtes  möchte  der 
Dichter  wohl  der  Volkstiberlieferung   nacherzählt   haben.     Im 


1  So  die  Handschrift  statt  ,diser  Mann1  der  Ausgabe. 
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Ganzen  genommen  aber  stellt  sich  also  der  Bericht  der  Reim- 
chronik auch  für  diese  Dinge  als  sehr  geringwertig  heraus. 
Wir  wären  übel  daran,  wenn  wir  flir  die  Geschichte  des 
falschen  Friedrich  auf  ihn  allein  angewiesen  wären.  Johann 
von  Victring  aber  hat  auch  hier  wieder  wie  sonst  oft  seinen 
richtigen  historischen  Sinn  bewiesen,  indem  er  von  einer  Be- 
nützung der  Reimchronik  flir  die  Geschichte  des  falschen 
Friedrichs  ganz  absieht,  und  nach  anderen  Behelfen  viel 
Richtigeres  und  Besseres  erzählt,  als  die  Reimchronik  ihm 
hätte  bieten  können.1 

Zum  Glück  haben  wir  ja  anderweitige  Nachrichten  in 
nicht  geringer  Zahl,  nach  denen  die  Geschichte  der  Episode 
des  falschen  Friedrich  geschrieben  werden  kann.2  Einiges  wird 
sich  freilich  in  derselben  nicht  bis  zu  voller  Klarheit  sicher 
stellen  lassen  —  in  anderen  Punkten  scheint  mir  die  bisherige 
Auffassung  kaum  das  Richtige  getroffen  zu  haben.  Ich  glaube 
daher,  dass  es  nicht  überflüssig  sein  dürfte,  im  Anschluss  an 
die  im  vorigen  gegebenen,  quellenkritischen  Erörterungen  auch 
auf  die  Geschichte  des  Pseudokaisers  hier  in  Kürze  zurück- 
kommen. 

Der  Betrüger,  der  es  unternahm,  mehr  als  ein  Menschen- 
alter  nach  dem  Tode  des  grossen  Kaisers  Friedrich  IL  dessen 
Rolle  in  Deutschland  zu  spielen,  war  zu  derselben  in  erster 
Linie  befähigt  durch  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  dem 
verstorbenen  Kaiser.3  Ob  der  alte  Mann  aus  eigenem  Antrieb 
sein  gefahrliches  Spiel  begonnen  hat,  oder  ob  er  von  anderer 
Seite  zu  demselben  veranlasst  worden  ist,  wird  sich  mit  dem 
vorhandenen  Quellenmaterial  nicht  entscheiden  lassen.4    Jeden- 


1  Fontes  I,  314. 

2  Das  that  zuletzt  Victor  Meyer,  Tile  Kolup  (der  falsche  Friedrich)  und  die 
Wiederkunft  eines  echten  Friedrich,  Kaisers  der  Deutschen,  Wetzlar  1868, 
der  das  Material  sehr  fleissig  gesammelt,  aber  nicht  überall  mit  der 
nöthigen  Kritik  benützt  hat. 

3  Diese  Aehnlichkeit  wird  ausdrücklich  hervorgehoben  von  Johannes  Vito- 
duranus  ed.  Wyss  S.  19:  quidam  faber  per  omnia  similis  Friderieo  im- 
peratori.  Matthias  Nuewenburgensis,  Fontes  IV,  163:  quidam  quondam 
imperatori  Friderieo  simillimus. 

4  Johannes  Vitoduranus  ed.  Wyss  S.  19  erzählt:  Quidam  vero  aiunt,  quod 
iudicio  meo  credibilius  et  verisimilius  est,  fabrum  iam  dictum  similem 
imperatori  Friderieo  diu  ante  defuneto  et  sepulto  totis  suis  viribus  reni- 
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falls  hat  er,  selbst  wenn  die  Anregung  zu  der  Rolle,  die  er 
gespielt  hat,  ihm  von  anderer  Seite  gekommen  ist,  mit  Bcwusst- 
sein  als  Betrüger  dieselbe  weiter  gespielt.1  Aufgetreten  ist  der 
Betrüger  zuerst  in  Cöln,  aber  hier  ohne  jeden  Erfolg.  Nachdem 
man  ihn,  der  standhaft  sich  als  Kaiser  Friedrich  gab,  eine 
Zeit  lang  gefangen  gehalten  hatte,  stellte  man  ihn  schliesslich 
auf  dem  Markte  zur  Schau  aus  mit  einer  Krone,  einen  halben 
Pfennig  werth,  auf  dem  Kopfe,  und  jagte  ihn,  nachdem 
man*  ihm  in  rohester  Weise  allen  möglichen  Spott  und  Hohn 
angethan  hatte,  mit  Schimpf  und  Schande  zur  Stadt  hinaus.3 
Leider  fehlt  für  dieses,  in  den  Quellen  meist  zum  Jahre  1284 


tentem  prenominatis  honoribus  applicatum;  maluisset  enim  operi  officio 
et  artificio  suo  cum  uxore  et  liberis  suis  in  domo  et  comodo  suo  vacasse 
et  invigilasse,  quam  falso  et  contra  iusticiam  honoris  apicem  et  culmen 
dignitatis,  de  quo  non  erat  dignus,  taliter  usurpare.  Cum  autem  diu  re- 
luctabatur  sue  glorie  indebite  et  ad  domum  suam  redire  ankelaret,  ex- 
audi  meruit  et  ad  propria  rediit.  Die  Nachricht,  in  ihrem  letzten  Theil 
handgreiflich  falsch,  steht  auch  sonst  mit  allem  was  sich  über  die  An- 
gelegenheit ergründen  lässt,  in  Widerspruch. 

1  Johannes  Victoriensis,  Fontes  I,  315,  bemerkt  ausdrücklich,  dass  er  vor 
seinem  Ende  seine  Betrügereien  eingestanden  habe:  et  sie  fassus  faaci- 
nationem  se  calopidarum  est  professus. 

2  Am  ausführlichsten  berichten  über  die  Schicksale  des  Pseudofriedrich  in 
Cöln  die  Gesta  Henrici  archiepiscopi  Treverensis  M.  G.  Scr.  XXIV,  462: 
Hiis  etiam  temporibus  apparuit  quidam  rusticus,  asserens  se  esse  Fride- 
ricum  imperatorem  magnum,  qui  ante  multa  tempora  fuerat  defunetus. 
Primo  clandestine  visus  est  Colonie,  deinde  palam  universis.  Qui  tandem 
captus  est  et  vineulo  maneipatus,  nunquam  verbum  mutans  quin  di- 
ceret:  ,Ego  sum  rex  Fridericus'.  Tandem  emaneipatus  a  carcere  in  foro 
rerum  venalium  Coloniensi  alte  positus  in  scala,  ut  ab  omnibus  videri 
posset,  dyademate  valore  unius  oboli  super  caput  eius  posito,  depilata 
barba  illnsiones  et  obprobria  maxima  sustinuit;  tarnen  semper  clamare 
non  desiit:  Rex  moriar  Fridericus.  Ultimo  post  hec  depositus  de  scala, 
tamquam  vesanus  eiectus  de  civitate,  venitque  Nussiam  ibique  denuo 
cepit  dominari.  Damit  berührt  sich  wesentlich  Johannes  Victoriensis, 
Font.  I,  314:  Hoc  anno  surrexit  quidam  in  inferioribus  partibus  Ri- 
baurie  circa  Coloniam  et  Nuzziam,  qui  se  imperatorem  diceret  Fride- 
ricum,  qui  veteranis  militibus  dedit  indicia  manifesta,  Judeorum  maxime 
suffragio  imperialiter  curias  celebravit,  in  Colonia  maximam  contume- 
liam  pertulit,  et  abrasione  crinium  in  cloacam  mittitur  stercoralem. 
Kurz  wird  das  erste  verunglückte  Auftreten  und  die  Vertreibung  des 
Pseudofriedrich  aus  Cöln  erwähnt  in  Sifridi  de  Balnhusin  Compendium 
historiarum  M.  G.  Scr.  XXV,   710.     Dass  er  in  Cöln  und  in  Neuss  auf- 
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angemerkte  erste  Auftreten  des  falschen  Kaisers  jede  genauere 
Zeitangabe.  Im  Allgemeinen  wird  man  sich  gewiss  die  Zeit, 
während  welcher  der  Betrüger  seine  Rolle  spielen  konnte,  als 
nicht  gar  zu  lang  denken  dürfen.1  Von  Cöln  begab  sich  der 
so  schwer  beschimpfte  Mann  nach  Neuss.  Hier  fand  er  Auf- 
nahme und  ein  vorzügliches  Feld  für  sein  Thun.  Vermuthen 
lässt  sich  wol,  dass  es  vielleicht  irgend  ein  nicht  näher  be- 
kanntes Zerwürfhiss  der  Stadt  Neuss  mit  dem  Erzbischof  Sieg- 
fried von  Cöln  gewesen  ist,2  das  dem  falschen  Friedrich  hier 
die  gute  Aufnahme  verschafft  hat.  Dass  ein  Streit  zwischen 
der  Stadt  und  dem  Erzbischof  bestanden  hat,  erscheint  wahr- 
scheinlich, da  die  Stadt,  nachdem  der  Betrüger  sie  verlassen, 
doch  in  der  Opposition  gegen  den  Erzbischof  verharrt. 

Mit  Geldmitteln,  die  ihm  nach  der  Angabe  eines  Späteren 
besonders  die  Juden  zur  Verfügung  gestellt  hätten,3  zu  denen 
aber  jedenfalls  die  Bürger  von  Neuss  viel  beigesteuert  haben,4 
reichlich  versehen,  hielt  er  in  Neuss  in  glänzender  Weise  Hof, 
und  spielte  seine  Rolle  allem  Anschein  nach  mit  grossem  Ge- 
schick. Es  heisst,  dass  er  alten  Kriegern  Friedrichs  IL  un- 
zweideutige Proben  gegeben  habe,  dass  er  wirklich  der  Kaiser 

getreten,  berichten  ohne  weitere  Details  das  Chronicon  imperatorum  et 
pontificnm  Bavaricum  M.  G.  Scr.  XXIV,  225,  Annales  Moguntini  M.  G. 
Scr.  XVII,  2. 

1  Das  hat  mit  Recht  betont  Lenfers,  De  Sifrido  II.  archiepiscopo  et  prin- 
cipe Coloniensi,  Monasterii  1857,  S.  55,  §.  2,  Anm.  1.  Er  vermuthet, 
dass  der  Pseudokaiser  Ende  1284  nach  Neuss  gekommen  sei,  und  dass, 
weil  er  thatsächlich  also  1284  und  auch  noch  1885  daselbst  war,  Ellen- 
hard  und  Johann  von  Victring  (der  das  aber  gar  nicht  behauptet)  zu 
dem  Irrthum  geführt  seien,  dass  er  zwei  Jahre  in  Neuss  gewesen. 

2  Dass  es  deren  gegeben,  lehrt  der  Ausspruch  des  Reichsgerichtes,  den 
Neuss  veranlasst  hatte,  dass  kein  Bürger  einer  vollfreien  Stadt  von  dem 
Landesherrn  vor  ein  auswärtiges  Gericht  gezogen  werden  dürfe,  so  lange 
dieser  nicht  im  besonderen  Falle  durch  richterlichen  Spruch  dazu  er- 
mächtigt worden,  vom  4.  December  1282*.  Lacomblet  II,  454,  nro.  772. 

3  Johannes  Victoriensis,  Font.  I,  315. 

4  Gesta  Henrici  archiepiscopi  Treverensis  M.  G.  Scr.  XXIV,  462:  Oppi- 
dani  autem  loci  illius  receperunt  eum  benigne,  ei  largas  expensas  ad- 
ministrantes.  Auch  aus  der  Angabe  der  Annales  S.  Rudberti  Salisbur- 
genses  M.  G.  Scr.  IX,  808,  die  im  Allgemeinen  zwar  bemerken:  surap- 
tibus  sibi  accrescentibus  nescitur  quibus  modis,  geht  die  Betheiligung 
der  Neus8er  hervor,  da  es  heisst:  nisi  cum  cives  de  Nussia  diffiderent 
sibi  reslitui  que  sibi  commodaverant. 
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sei.  Durch  Zauberkünste  habe  er  das  fertig  gebracht,1  nament- 
lich auch  Vornehme,  die  zu  ihm  kamen,  sofort  mit  ihrem 
Namen  begrüsst.2  Gegen  alle  zeigte  er  sich  sehr  freigebig 
durch  glänzende  Bewirthung  und  durch  Geschenke.3  Ein 
grosser  Zulauf  fand  zu  ihm  statt,  und  zwar  nicht  nur  von  dem 
niederen  Volk,  sondern  auch  von  Vornehmen  und  Grossen.4 
Sogar  aus  Italien,  wohin  das  Gerücht  gelangt  *war,  in  Deutsch- 
land sei  der  alte  Kaiser  Friedrich  erschienen,  kamen  Gesandte, 
die  der  Markgraf  von  Este  und  verschiedene  lombardische 
Städte  geschickt  hatten,  um  sich  von  der  Wahrheit  der  Kunde 
zu  vergewissern.5  Man  sprach  auch  davon,  dass  der  Mann  ein 
von  Gegnern  des  Königs  Rudolf  benutztes  Werkzeug  gewesen 


1  Johannes  Victoriensis  Font.  I,  315:  ...  veteranis  militibus  dedit  indicia 
manifesta.  Aehnlich  heisst  es  in  Martini  continnatio  imperatorum  Sa- 
xonica  M.  G.  Scr.  XXIV,  252:  Ille  vero  se  fuisse  imperatorem  argu- 
menta visibili  comprobavit,  narrans,  quomodo  per  supradicta  tempora 
iacuisset  in  habitu  peregrino,  agens  penitentiam  per  consilium  patris 
patrum  und  in  den  Gesta  Henri ci  archiepiscopi  Treverensis  M.  G.  Scr. 
XXIV,  462:  Nam  opinio  fuit  multorum,  ut  per  artem  magicam  cogno- 
sceret  illa  que  militibus  quondam  sub  Friderico  imperatore  militantibiis 
clam  vel  palam  acciderant,  et  hec  suis  litteris  inserere  consuevit,  cognito 
intersigno. 

3  Chron.  Sanpetrinum  ed.  Stübel  S.  119:  ad  quem  nobiles  confluebant, 
quos  omnes  per  nigromanciam  propriis  nominibus  suscipiebat. 

3  Chron.  Sanpetrinum  a.  a.  O.:  Multi  etiam  ex  variis  provinciis  illuc  ad- 
venientes,  ab  eo  benigne  suscepti  sunt,  et  honeste  in  cibo  et  potu  trac- 
tati;  nee  solum  his,  sed  et  verbis  et  factis  et  variis  donariis.  Vgl.  auch 
die  Angabe  Salimbenes  unten  Anm.  5. 

4  Ausser  der  oben  Anm.  2  angeführten  Stelle  des  Chron.  Sanpetrinum 
betont  das  auch  Ellenhard  M.  G.  Scr.  XVII,  125:  ibique  fuit  coneuraua 
magnus  a  nobilibus  Alemanie  et  civibus  diversarum  civitatum,  ad  quos 
fama  repleta  malis  evolavit. 

5  Salimbene  Chron.  Mon.  ad  hist.  Parm.  et  Piacent,  speetantia  S.  307: 
Item  millesimo  supraposito  (1284)  insonuerunt  rumores,  quod  Fridericus 
seeundus,  qui  quondam  fuerat  imperator,  in  Alemania  viveret,  quem  se- 
quebatur  Theotonicorum  maxima  multi tudo,  quibus  larga  manu  faciebat 
expensas.  Et  adeo  invaluerunt  et  divulgati  fuerunt  isti  rumores,  quod 
plures  civitates  Lombardie  miserunt  speciales  nuntios  ad  videndum  et 
cognoscendum,  utrum  ita  esset  nee  ne:  etiam  marchio  Hestensis  misit 
nuntium  specialem  .  .  Sed  nihil  fuit;  proceasu  enim  temporis  repertum 
est,  quod  quidam  barator  et  trufator  erat,  qui  talia  simulabat  ad  lu- 
crum;  et  sie  tarn  ipse  quam  sui  sequaces  ad  nihilum  sunt  redacti. 
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sei  um  Rudolf  zu  stürzen,  oder  wenigstens  dass  einige  Fürsten 
aus  Hass  gegen  Rudolf  ihn  unterstützt  hätten.1 

In  Deutschland,  auch  in  den  vom  Schauplatz  des  Auf- 
tretens des  Pseudokaisers  entfernteren  Gegenden,  hat  die  Sache 
ersichtlich  grossen  Lärm  gemacht;  man  hat  das  Treiben  in 
Neuss  überall  besprochen,  und  gewiss  wird  es  Leute  genug 
gegeben  haben,  die  den  Mann  von  Neuss  wirklich  für  den 
alten  Kaiser  gehalten  haben.  Die  Aufregung,  welche  die 
Episode  erregte,  hat  ihren  Eindruck  in  den  Werken  der  zeit- 
genössischen und  späteren  Chronisten  zurückgelassen,  die  sich 
zum  Theil  in  starken  Ausdrücken  bewegen.  Da  heisst  es,  die 
Mehrzahl  des  deutschen  Volkes  habe  gezweifelt,  ob  sie  den 
Kaiser  zu  Neuss  oder  Rudolf  als  Herrn  anerkennen  müsse. 
In  Oesterreich  weiss  man,  dass  der  falsche  Friedrich  ,fast  alle 
Rheinländer  auf  seine  Seite  gezogen  habe'  —  Spätere  erzählen 
gar,  dass  er  von  vielen  Grossen  und  von  dem  gemeinen  Volke 
als  Kaiser  Friedrich  angesehen  und  geehrt  wäre.2 

Auch  die  neueren  Darstellungen  der  Geschichte  des 
falschen  Friedrich  stehen  durchaus  unter  dem  Eindruck  dieser 


1  Ellenhard  M.  G.  Scr.  XVII,  125:  licet  tarnen  per  aliquos  dominos  Theu- 
tunie  in  odium  domini  Rudolfi  regis  fuerit  sustentatus. 

Monachus  Fürstenfeldensis  Font.  I,  14:  quidam  dicebant  eum 
missum  fuisse  ab  emulis  regia  ad  destructionem  ipsiuß  fortune  temp- 
tandam,  si  posset  forte  in  cesarem  promoveri,  quo  facto  mox  regia  auc- 
toritas  ezpiraret. 

2  Ich  stelle  die  betreffenden  Quellenberichte  hier  zusammen:  Ellenhard 
M.  G.  Scr.  XVII,  126:  Tandem  post  multas  versutias  nefandissimi  ho- 
minis in  tantum  quod  communiter  a  maiore  parte  populi  Alemannie  du- 
bitabatur,  quem  ipsorum  pro  domino  habere  vellent. 

Continuatio  Vindobonensis  M.  G.  Scr.  IX.  710:  .  .  Eodem  tem- 
pore maximi  insonuerunt  rumores  fere  per  totam  Alemanniam  de  ad- 
ventu  quondam  Friderici  imperatoris  et  cum  fere  omnes  Kenenses  ad 
se  attraxisset,  ita  quod  pro  vero  habebatur  .  .  . 

Continuatio  Claustroneoburgensis  VI»,  M.  G.  Scr.  IX,  746:  Qui- 
dam fasciniator  se  Fridericum  imperatorem  simulans,  magnam  partem 
Alamannie  in  errorem  duxit. 

Gesta  Henrici  archiepiscopi  Treverensis  M.  G.  Scr.  XXIV,  462: 
et  in  tantum  ibidem  exaltatus  est,  ut  nonnulli  nobiles  et  barones  terre, 
quibus  ipse  litteras  suas,  suo  sigillo  facto  ad  instar  sigilli  Friderici  im- 
peratoris Bigillatas,  destinavit,  hesitando  putarent,  eum  esse  veraciter 
Fridericum,  unde  multi  declinaverunt  ad  eum  et  venerabantur  eum 
tamquam  regem  Fridericum. 
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Aeusserungen  der  Chronisten,  und  behandeln  die  Episode  als 
eine  schwere  Gefahr  für  König  und  Reich.  Gegen  diese  bisher 
giltige  Auffassung  ergeben  sich  mir  aber  schwere  Bedenken. 
Mir  scheint  dem  grossen  Aufsehen,  welches  das  Auftreten  des 
falschen  Friedrich  gemacht  hat,  und  naturgemäss  machen  musste, 
das  sich  uns  anschaulich  in  den  Aeusserungen  der  Chronisten 
wiederspiegelt,  die  wirkliche  Bedeutung  des  Betrügers  keines- 
wegs entsprochen  zu  haben.  Ich  glaube  im  Gegensatz  zu  der 
herrschenden  Ansicht  die  Behauptung  aufstellen  zu  dürfen, 
dass,  wenigstens  so  lange  der  Betrüger  sich  zu  Neuss  aufhielt, 
die  Ordnung  des  Reiches  durch  ihn  nicht  ernstlich  gefährdet, 
geschweige,  denn  Rudolfs  Stellung  durch  ihn  irgendwie  bedroht 
worden  ist.  Die  Aeusserungen  der  Chronisten,  ganz  allgemein 
gehalten,  begreiflich  und  verständlich  als  Ausdruck  der  herr- 
schenden Aufregung,  müssen  mit  vorsichtiger  Zurückhaltung 
aufgenommen  werden.  Prüft  man  genauer,  in  wiefern  die- 
selben begründet  erscheinen,  so  stellt  sich  bald  heraus,  wie 
sehr  sie  übertreiben.  Vergebens  sieht  man  sich  um  nach 
dem  starken  Anhang,  den  der  falsche  Friedrich  gewonnen 
haben  soll.  Richtig  ist,  dass  er  Briefe,  gesiegelt  mit  einem 
Siegel,  das  dem  Kaiser  Friedrichs  nachgeahmt  war,1  ausgehen 
liess.  Zwei  dieser  Briefe  sind  in  Abschrift  auf  uns  gekommen. 
Der  eine  ist  gerichtet  an  den  Herzog  von  Brabant  und  den 
Grafen  von  Holland,  die  eingeladen  werden,  den  Kaiser  in 
Neuss  zu  besuchen,  in  durchaus  verbindlicher  Sprache  abge- 
fasst.2    Erhalten  hat  sich  uns,  ebenfalls  in  Abschrift,  ein  Brief, 


Johannes  Vitoduraims  ed.  Wyss  8.  19:  qui  a  multis  baronibas  et 
magnatibus  dicti  regis  nee  non  a  plebeia  turma  Imperator  Fridericus 
estimabatur  et  valde  honorifice  et  gloriose  traetabatur. 

Monachus  FUrstenfeldensis  Font.  I,  14 :  Sed  ipse  deeeptos  deeepit 
mnltos,  multi  enim  pro  eo,  quod  ipse  esset,  vadimonia  posuerunt. 

Matthias  Nuewenburgensis  Font.  IV,  163:  quidamque  quondam 
Friderico  simillimos  in  inferioribus  Rheni  partibus  se  ipsum  Fridericum 
fingens  ac  barones  et  civitates  sibi  aggregans  usque  Wepselar  venisset. 

1  Berichtet  von  den  Gesta  Henrici  archiepiscopi  Treverensis  in  der  S.  397, 
Anm.  2  angeführten  Stelle. 

2  Dieser  bisher  unbekannte  Brief  jetzt  mitgetheilt  M.  O.  Scr.  XXIV,  462, 
Anm.  2.  Nach  den  ganz  allgemein  gehaltenen  Wendungen:  Hinc  est, 
quod  vestram  amiciciam,  de  qua  plene  confidimus,  studio  rogamus  dili- 
gfenti,  quatinus  in  civitate  NussienBi,   tibi  nunc  sumns,  nostram  presen- 


Beiträge  zur  Kritik  der  steyerischen  Reimchronik.  399 

als  dessen  Absender  in  einer  Handschrift  Johann  von  Brabant 
und  Florenz  von  Holland,  •  in  einer  anderen  Handschrift  Florenz 
von  Holland  allein  genannt  werden.2  Ob  dieser  ,inopinato  fan- 
tasmati  Frederico  pro  Romanorum  imperatore  similatorie  se 
gerenti'  geschriebene  Brief  so  wie  er  uns  vorliegt,  authentisch 
ist,3  könnte  fraglich  erscheinen.  Aber  die  Thatsache,  dass  das 
Schreiben  des  Pseudokaisers  eine  schroff  ablehnende  Antwort, 
und  zwar  wol  speciell  von  Florenz  von  Holland  erfahren  hat, 
erscheint  gesichert  durch  den  Umstand,  dass  ein  zweites 
Schreiben  des  falschen  Friedrich  sich  ebenfalls  mit  dem  Grafen 
von  Holland  beschäftigt.  Dasselbe  ist  adressirt  an  den  Bischof 
von  Utrecht,  und  beauftragt  diesen,  den  Grafen  von  Holland 
zu  ermahnen,  von  seinen  Uebergriffen  gegen  die  Friesen  ab- 
zustehen, widrigenfalls  er  gegen  den  Grafen  dem  Gesetze  ge- 
mäss vorgehen  würde.  Falls  der  Graf  behaupte,  dass  ihm  aus 
Privilegien  von  Kaisern  oder  Königen  irgend  ein  Recht  gegen 
die  freien  Friesen  zustehe,  solle  der  Bischof  ihn  vorladen, 
binnen  sechs  Wochen  zu  Neuss  zu  erscheinen,  um  diese 
Privilegien  vorzuweisen.4  Dieser  Brief  bezeichnet  gegenüber 
dem  ersten  Schreiben  einen  entschiedenen  Umschwung  in  der 
Haltung  des  falschen  Friedrich,  der  seine  gute  Erklärung 
findet  in  der  schnöden  Abfertigung,  welche  das  erste  Schrift- 
stück des  Betrügers  von  dem  Grafen  von  Holland  erfahren 
hatte.5 


ciam  tali  modo  visitetis,  ut  in  posterum,  cum  vires  et  nostri  corporis 
virtutes  plenarie  de  faueibus  terre  progressum  resumpserunt,  de  vestra 
promotione  cogitare  teneamur,  scituri,  quod,  si  vestra  fidelitas  aliquam 
curialitatem  nobis  fecerit,  cum  exhibicio  operis  probacio  sit  dileccionis, 
per  nos  sequetur  proeul  dubio  retribucio  copiosa:  könnte  man  ver- 
muthen,  dass  derselbe  Bettelbrief  wol  auch  an  andere  Fürsten  gerichtet 
worden  ist. 

1  So  in  dem  Cod.  Cantabr.  dem  Waitz  den  oben  erwähnten  Brief  entnahm. 

2  So  in  dem  Herborner  Codex,  aus  dem  Losbach  den  Brief  edirte.  Vgl. 
Meyer  Tile  Kolup  S.  30. 

3  Mir  ist  der  von  Losbach  edirte  lateinische  Text  nicht  zugänglich,  und 
ich  bin  auf  die  von  Meyer  S.  31  mitgeth  eilte  deutsche  Uebersetzung 
beschränkt. 

*  Der  Brief,  öfter  gedruckt,  bei  Meyer  Tile  Kolup  S.  70,  nro.  6. 

5  Gegenüber  dem  neuerdings  bekannt  gewordenen  Briefe  des  Pseudo- 
friedrich  an  Florenz  von  Holland  und  Johann  von  Brabant  zerfällt  von 
selbst  die  Vermutbung,   die  Lorenz,   Deutsche  Geschichte   II,   396  über 
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Es  ist  möglich,  dass  der  Betrüger  auch  noch  an  andere 
Fürsten  Briefe  gerichtet  hat  —  spätere  Quellen  machen  die 
Landgrafen  von  Thüringen  und  die  Herzoge  von  Braunschweig 
als  Empfänger  solcher  namhaft 1  —  ebenso  möglich,  dass,  ebenso 
wie  es  der  Markgraf  von  Este  gethan.  der  eine  oder  der  andere 
Gesandte  nach  Neuss  geschickt  hat,  um  sich  über  die  Sache 
näher  zu  informiren.2  Aber  nur  ein  einziger  Fall  lässt  sich 
nachweisen,  in  dem  eine  fürstliche  Persönlichkeit  wirklich  sich 
durch  Beziehungen  zu  dem  Pseudokaiser  in  Neuss  compro- 
mittirt  hat.  Der  Erzbischof  Siegfried  von  Cöln  erhebt  später 
gegen  seine  Feindin,  die  Aebtissin  Bertha  von  Essen,  unter 
anderen  Anklagen  auch  die,  dass  sie  sich  von  dem  Betrüger 
verschiedene  falsche  Urkunden  und  Bestätigungen  habe  aus- 
stellen lassen,  von  denen  sie  wissentlich  Gebrauch  gemacht 
habe,  Gebrauch  mache,  und  noch  Gebrauch  zu  machen  beab- 
sichtige.3 Obwohl  nur  der  Gegner  der  Aebtissin  der  Gewährs- 
mann ist,  wird  man  der  Angabe  doch  wol  Glauben  schenken, 
und  annehmen  dürfen,  dass  sich  die  Aebtissin  des  Pseudo- 
kaisers  in  der  erzählten  Weise  in  ihren  Streitigkeiten  mit  dem 


Beziehungen  des  falschen  Friedrich  zu  den  Friesen  aufgestellt  hatte, 
die  aber  ohnedies  wenig  wahrscheinlich  war,  da  das  Einschreiten  des 
Betrügers  zu  Gunsten  der  Friesen  sich  einfacher  und  plausibler  aus 
irgend  einer  von  friesischer  Seite  ausgegangenen  Anregung  erklärt. 

1  Des  Briefes  an  die  Thüringer  gedenkt  Johannes  Rothe  bei  Meyer  Tile 
Kolup  S.  93,  nro.  3  und  Caspar  Hedion  ibid.  S.  97,  nro.  7,  die  Herzoge 
von  Braunschweig  neben  den  Thüringern  erwähnt  Spangenberg  ibid. 
8.  100,  nro.  9,  die  Gulichsche  Chronik  ibid.  S.  100,  nro.  10  nennt  neben 
den  Thüringern  den  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig. 

3  Einige  der  eben  angeführten  Autoren  wissen  zu  berichten,  dass  die  be- 
treffenden Fürsten  dem  falschen  Kaiser  Geschenke  zugesandt  hätten. 
Fugger,  Spiegel  der  Ehren,  bei  Meyer  S.  98,  nro.  8  erzählt,  dass  wenig 
gefehlt  ,der  Landgraf  in  Thüringen  hätte  ihm  als  Kayser  Friedrichen 
(dessen  Tochtermann  er  gewesen)  aufs  neue  pflicht  geleistet1. 

3  Die  Stelle  aus  der  Anklageschrift  des  Erzbischofs  gegen  die  Aebtissin 
von  Essen  vom  12.  October  1289  ist  gedruckt  bei  Meyer  Tile  Kolup 
S.  70:  Nonus  est  (articulus)  quod  dicta  Bertha  abbatissa  ab  illo  falsario 
qui  se  imperatorem  fingebat  Nussye  et  qui  propter  suam  falsitatem  et 
temeritatem  dampnatns  et  crematus  est  tarn  quam  falsarius,  obtinuit 
plures  litteras  et  confirmationes  falsas,  quibus  ipsa  abbatissa  scienter 
est  usa,  utitur  et  uti  intendit  et  quod  de  hoc  est  et  iam  dudum  fuit 
apud  bonos  et  graves  graviter  infamata. 
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Erzbischof  bedient  habe.  Ob  sie  das,  wie  der  Erzbischof  be- 
hauptet, mala  fide  gethan,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 

Auch  nach  andern  Umständen,  die  den  Betrüger 'und 
sein  Treiben  in  Neuss  als  eine  ernste  Gefahr  ftir  König  Rudolf 
erscheinen  Hessen,  halten  wir  vergeblich  Umschau,  und  müssen 
es  daher  ganz  begreiflich  finden,  dass  der  König  dem  ganzen, 
durch  das  Auftreten  des  angeblichen  Kaiser  Friedrich  veran- 
lassten Lärm  gegenüber  seine  Ruhe  bewahrte.  Es  wird  aus- 
drücklich überliefert,  Rudolf  habe  das  Ganze  als  Narrenpossen 
bezeichnet  * 

Nicht  für  den  König  und  das  Reich,  wol  aber  ftir  den 
Erzbischof  Siegfried  von  Cöln  war  das  Auftreten  des  falschen 
Kaisers  unbequem,  ja  bedrohlich.  In  seiner  Stadt  Neuss  hauste 
der  Betrüger,  die  Stadt  stand  gegen  den  Erzbischof  in  trotziger 
Opposition,  die  sie  auch  nach  dem  Weggang  des  Pseudokaisers 
nicht  aufgab.  Seine  Gegnerin,  die  Aebtissin  von  Essen,  hatte 
sich  in  Verbindungen  mit  demselben  eingelassen.2  Es  erscheint 
daher  ganz  begreiflich,  dass  der  Erzbischof  sich  entschloss, 
dem  Unfug  in  seinem  Gebiet  ein  Ende  zu  machen.  Siegfried 
zog  gegen  Neuss.  Die  Stadt  aber  schloss  ihm  die  Thore, 
verweigerte  dem  Erzbischof  den  Einlass,  und  verhinderte  ihn 
so,   im  Wege   Rechtens   gegen    den   falschen    Friedrich  vorzu- 


1  Ellenhard  M.  G.  Scr.  XVII,  126 :  asseruit  hoc  esse  absonuni  et  non  fore 
congruum  rationi  et  reputavit  eum  fatnum  et  insanum.  Dass  die 
Schilderung,  welche  die  Gesta  Henrici  archiepiscopi  Treverensis  M.  G. 
Scr.  XXIV,  462  von  der  angeblich  überaas  resignirten  Haltung  des 
KOnigs  geben :  Dictus  paeificus  rex  respondisse  -creditur :  ,Domine  Deus, 
rex  celi  et  terre,  fiat  voluntas  tua;  si  hunc  regnare  velis,  in  omnibus 
parere  cupio  tue  voluntati;  non  etiam  tibi  resistere  valeo  in  ictu  oculi 
aut  tuam  iustitiam  transmutare  durchaus  vergriffen  ist,  zeigt  das  ebenso 
kluge  wie  rasche  Einschreiten  Rudolfs  in  dem  Moment,  als  er  solches 
für  nothwendig  hielt. 

3  Die  Vermuthung  von  Lorenz,  Deutsche  Geschichte  II,  395,  dass  der 
Erzbischof  von  Cöln  den  Schwindel  zu  Neuss  zwei  Jahre  lang  sich  habe 
entwickeln  lassen  in  der  wohldurchdachten  Absicht,  die  Bürger  von 
Neuss  möglichst  zu  compromittiren,  andererseits  aus  Gehässigkeit  oder 
Gleichgiltigkeit  gegen  die  königliche  Gewalt  Rudolfs,  für  welche  es 
doch  am  ärgerlichsten  war,  dass  der  gespenstige  Name  eines  todten 
Kaisers  so  viel  Volk  von  dem  lebendigen  König  abwendig  machen 
konnte,  die  sich  Meyer,  Tile  Kolup,  S.  35  zum  Theil  wenigstens  ange- 
eignet hat,  scheint  mir  durchaus  unbegründet  zu  sein. 

Siteangsto.  d.  phil.-hist.  Cl.   CXI.  Bd.    L  Hft.  26 
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gehen.1  Der  Betrüger  aber  muss  sich  bei  dem  Vorgehen  des  Erz- 
bischofs gegen  Neuss  in  der  Stadt  nicht  mehr  sicher  gefühlt 
haben;  er  verliess  dieselbe  und  zog  nach  Wetzlar.2 

So  verständlich  nach  der  ganzen  Situation  das  Vorgehen 
des  Erzbischofs  bis  hieher  ist,  so  auffallend  und  der  Erklärung 
bedürftig  erscheint  seine  weitere  Action.  Anstatt,  wie  man  doch 
erwarten  sollte,  zunächst  zu  versuchen,  die  widerspänstige 
Stadt  Neuss  zum  Gehorsam  zu  zwingen,  zieht  der  Erzbischof 
mit  starker  bewaffneter  Macht  dem  falschen  Kaiser  nach 
gegen  Wetzlar,3  nachdem  er  den  Neussern  einen  Tag  angesetzt 
hatte,  um  sich  wegen  ihrer  Haltung  zu  verantworten.4 

Dies  Vorgehen  des  Erzbischofs  gegen  eine  ausserhalb 
seines  Machtgebietes  gelegene  Reichsstadt  ist  doch  etwas  so 
ungewöhnliches  und  auffallendes,  dass  man  nach  einer  Er- 
klärung dafür  suchen  muss. 

Versuchen  will  ich  es,  eine  solche  zu  geben  —  aber  über 
eine  blosse  Vermuthung  hinaus  vermag  ich  nicht  zu  kommen. 

In  spätem  Geschichtswerken  wird  hervorgehoben,  dass 
der  Erzbischof  von  Cöln  an  König  Rudolf  einen  Brief  gerichtet 
habe,  um  ihn  vor  der  von  dem  falschen  Friedrich  drohenden 
Gefahr   zu   warnen.-5     Auch   in   der   schon   oben   besprochenen 


1  In  der  später  noch  anzuziehenden  Urkunde  Rudolfs  vom  7.  Juli  1285 
heisst  es:  qui  (die  Bürger  von  Neuss)  ipsum  admittere  et  intromittere 
clausis  portis  et  ianuis  renuerunt,  ne  de  viro  illo,  qui  se  imperatorem 
finxit  dum  viveret .  .  iudicium  et  iustitiam  exerceret.  Lacomblet  II,  478, 
Nr.  808. 

2  Chron.  Sanpetrinum  ed.  Stübel,  S.  119:  Quod  postquam  aliquo  tempore 
duravit  tandem  a  domino  archiepiscopo  et  ab  eadem  civitate  fugatus, 
venit  in  aliam  civitatem,  que  dicitur  Wetzlaria  .  .  . 

Johannes  Victoriensis  Fontes  I,  315:  Deinde  auffugit,  nee  tarnen 
cessavit,  veniensque  in  Wetflariam. 

3  Gesta  Henrici  archiepiscopi  Treverensis  M.  G.  Scr.  XXIV,  463:  Quem 
Syfridus  archiepiscopus  Coloniensis  persecutus  est  armata  manu  prepo- 
tenti  usque  Wetflair.  Leider  ist  es  nicht  möglich,  genauere  Zeitbestim- 
mungen für  das  Vorgehen  des  Erzbischofs  von  Cöln  gegen  den  falschen 
Friedrich  zu  treffen.  Lenfers  a.  a.  O.,  S.  19  und  S.  57,  N.  15  möchte 
den  Zug  des  Erzbischofs  gegen  Neuss  auf  Anfang  Juni  1285  ansetzen. 

4  Die  unten  anzuführende  Urkunde  Rudolfs  vom  28.  Juni  1285. 

*  Senaten,  Annales  Paderbornenses  z.  J.  1285,  gedruckt  bei  Meyer  Tile 
Kolup,  S.  101,  N.  11:  der  Erzbischof  zieht  vor  Neuss,  das  ihm  die 
Thore  schliesst:  Quare  literis  Rudolphum  caesarem  de  periculo  admonet. 
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Notiz  der  Reimchronik  von  einer  Sendung  des  damals  gar 
nicht  existirenden  Erzbischofs  von  Mainz  an  Rudolf  dürfte  wol 
als  Kern  die  Thatsache  einer  Sendung  des  Erzbischofs  von 
Cöln  an  Rudolf  zu  suchen  sein,  nur  schwerlich,  wie  bemerkt, 
des  Inhaltes,  wie  ihn  die  Reimchronik  angibt. 

Ich  möchte  auf  diese  Anhaltspunkte  gestützt  die  Ver- 
muthung  wagen,  dass  der  Erzbischf  von  Cöln  in  der  That  in 
Sachen  des  falschen  Friedrich  sich  an  Rudolf  gewendet  hat, 
und  zwar  mit  einer  Aufforderung,  von  Reichswegen  gegen  den 
zunächst  dem  Erzbischof  unbequemen  falschen  Friedlich  einzu- 
schreiten. Rudolf  wird  sich  am  allerwenigsten  durch  des  Erz- 
bischofs Siegfried,  der  bekanntlich  sein  Freund  nicht  war,  Auf- 
forderung aus  seiner  passiven  Stellung  dem  Pseudokaiser  gegen- 
über haben  herausbringen  lassen.  Man  wird  dem  König  viel- 
leicht nicht  gross  Unrecht  thun  mit  der  Annahme,  dass  er 
dem  Kaiserspiel  in  Neuss,  das  sich  Siegfried  unbequem  machte, 
mit  einem  gewissen  Behagen  zugesehen  habe.  Im  Zorn  über 
solche  Gleichgültigkeit  des  Königs  hätte  sich  dann  schliesslich 
der  Erzbischof  von  Cöln  zum  Vertreter  des  Reichsinteresses 
gemacht,  und  als  solcher  den  Zug  nach  Wetzlar  unternommen, 
um  selbst  zu  vollführen,  was  nach  seiner  Ansicht  eigentlich 
des  Königs  Pflicht  gewesen  wäre.  Ich  würde  alle  diese  Ver- 
muthungen  gar  nicht  wagen,  wenn  nicht  auch  in  den  wei- 
teren Ereignissen  einiges  hervorträte,  was  auf  einen  Gegensatz 


Auch  bei  Fugger,  Spiegel  der  Ehren,  bei  Meyer,  S.  98,  N.  8 
scheint  eine  ähnliche  Notiz  der  Mittheilung  zu  Grunde  zu  liegen,  in 
der  es  heisst:  ,K.  Rudolphus  hatte  ihm  dazumal  wieder  etliche,  so  des 
Reiches  Güter  an  sich  gezogen,  (daran  auch  der  Erzbischof  von  Cöln 
nicht  unschuldig  wäre)  einen  Zug  vorgenommen,  und  als  ihm  das  Ge- 
schrey  von  diesem  betrieger  erstlich  vor  Ohren  gekommen,  lachte  er 
darüber,  und  hielte  es  für  eine  fantasey  eines  th Orienten  Menschen. 
Nachdem  ihm  aber  von  Cöln  und  andern  Orten  zugeschrieben  wurde, 
wie  dass  diese  Kaiserlarve  allbereit  Reichsversammlungen  anzustellen 
gesonnen  ....  Hierzu  kam  noch  dieses,  dass  der  unverschämte  Tropf 
ihm  zuentbieten  Hesse,  er  solle  Krön  und  Scepter  ablegen,  zu  ihm 
nach  Neuss  kommen,  und  von  ihme  als  ordentlichen  Kaiser  die  Lehen 
empfangen.  Hierüber  erzürnte  sich  allererst  König  Rudolphus,  und 
eilte  mit  einem  mächtigen  Zeug  auf  Cöln'.  In  dieser  zum  Theil  nach 
leicht  erkennbaren  Quellen  gemachten  confusen  Ausführung  erscheint  mir 
besonders  beachtenswerth  der  darin  hervortretende  Gegensatz  zwischen 
Rudolf  und  dem  Erzbischof  von  Cöln. 

26* 
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zwischen   Rudolf  und   dem   Erzbischof  in   der    ganzen   Ange- 
legenheit hindeutet. 

Für  Rudolfs  Haltung  dem  Pseudofriedrich  gegenüber  musste 
aus  verschiedenen  Gründen  die  mit  dem  Auftreten  desselben 
sich  in  Wetzlar  ergebende  Wendung  entscheidend  werden.  Es 
heisst  zwar,  dass  die  Keckheit  des  Betrügers,  der  an  Rudolf 
ein  Schreiben  gerichtet  habe  mit  der  Aufforderung,  ihn  als 
Kaiser  anzuerkennen,1  den  König  aus  seiner  bisher  beobachteten 
Gleichgiltigkeit  herausgebracht  und  zum  Zuge  gegen  Wetzlar 
bewogen  habe.2  Thatsächlich  sind  fUr  Rudolf  wol  andere  Ge- 
sichtspunkte massgebend  gewesen,  die  ihn  zum  Einschreiten 
bestimmt  haben.  Einmal  wol  der  nicht  angenehme  Gegensatz, 
in  den  die  bisherige  Unthätigkeit  des  Königs  zu  dem  Eifer  des 
Erzbischofs  von  Cöln  gebracht  wurde,  der  auf  eigene  Faust 
auszog  gegen  den  Beleidiger  der  königlichen  Majestät.3  Dann 
aber  ganz  sicher  die  unverkennbare  Gefahr,  die  sich  für  Rudolf 
aus  der  Thatsache  ergab,  dass  der  falsche  Kaiser  seine  Thätig- 
keit  vom  Niederrhein  nach  der  Wetterau  verlegte.  Der  Be- 
trüger seinerseits  dürfte  sich  ohne  Zweifel  diesen  neuen  Schau- 
platz mit  bewusstester  Absichtlichkeit  ausgesucht  haben  auf 
Grund  seiner  Bekanntschaft  mit  den  hier  obwaltenden  Ver- 
hältnissen, die  ihm  ein  erspriessliches  Feld  für  seine  weitere 
Thätigkeit  versprechen  konnten. 

Zwischen  Rudolf  und  verschiedenen  Städten  der  Wetterau 
und  des  Elsass  war  ein  ernster  Zwist  ausgebrochen.  Anlass 
zu  demselben  hatten  die  finanziellen  Forderungen,  mit  denen 
König  Rudolf  an  die  Städte  herantrat,  besonders  die  von  ihm 
verlangte  Zahlung  des  ,dreissigsten  Pfennings'  gegeben.4  Am 
9.  Mai  1285  hatten  die  Städte  Frankfurt,  Wetzlar  und  Fried- 

1  Die  Thatsache  berichten  auch  die  Gesta  Henrici  archiepiscopi  Treve- 
rensis  M.  6.  Scr.  XXIV,  462:  Cum  autem  iste  rumor  validus  nullum 
orbis  angulum  lateret ,  et  in  tantum  elevatus  esset,  ut  quodammodo  in 
eo  regalis  maiestas  appareret,  misit  litteras  snas  Rodolpho  Romanorum 
regi,  ut  ipsum  tamquam  dominum  suum  recognoscant  tali  intersigno, 
et  quod  rex  quondam  sab  ipso  militasset. 

*  EUenhard,  an  der  oben  S.  389  angeführten  Stelle. 

3  Dafür  darf  ja  darauf  hingewiesen  werden,  dass  es  nach  Reimchronik, 
Cap.  323  ja  der  Brief  des  Erzbischofs  (von  Mainz)  gewesen  ist,  der  den 
König  zum  Vorgehen  gegen  den  Afterkaiser  bewogen  hat. 

4  Kopp,  Reichsgeschichte  I,  743. 
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berg  ein  Bündniss  auf  zehn  Jahre  geschlossen  zu  gegenseitiger 
Hilfsleistung  —  ,solche  Vorsorge  zur  Selbsthilfe,  als  gäbe  es 
kein  Reich  und  keinen  König  mehr'. '  Um  Pfingsten  hatten 
die  Bürger  von  Hagenau  den  Neffen  Rudolfs,  Otto  von  Ochsen- 
stein, Landvogt  des  Elsass,  aus  der  königlichen  Pfalz  daselbst 
vertrieben,  und  Rudolf  den  Gehorsam  aufgesagt.2  Ebenso  wider- 
setzte sich  Colmar  dem  König,  verweigerte  die  Zahlung  des 
dreissigsten  Pfennings  und  schloss  dem  König  die  Thore. 
Wetzlar  wollte  gleichfalls  die  Abgabe  nicht  entrichten.3  Rudolf 
entschloss  sich,  diese  Opposition  der  Städte  zu  brechen,  und 
begann  zunächst  am  15.  Juni  die  Belagerung  von  Colmar.4 

Das  Eintreffen  des  falschen  Friedrich  in  diesen  Gegenden, 
wo  sich  ohnedies  schon  so  vielfache  Opposition  gegen  den 
König  regte,  gab  nun  allerdings  der  Sache  eine  andere  und 
für  den  König  gewiss  nicht  unbedenkliche  Wendung.  In  ihrer 
oppositionellen  Stellung  zu  Rudolf  nahm  die  Stadt  Wetzlar  den 
Betrüger  auf,  doch,  wie  es  heisst,  nicht  ohne  Furcht.  Frank- 
furt, Friedberg,  Gelnhausen  sollen  auf  seine  Seite  geneigt  haben.5 
Der  Pseudokaiser  soll  die  Absicht  gehabt  haben,  nach  Frank- 
furt zu  gehen,  um  dort  einen  Reichstag  zu  halten  und  sich 
feierlich  in  die  Herrschaft  wieder  einsetzen  zu  lassen.6 

Mochten  nun  auch  solche  Pläne  von  der  Verwirklichung 
noch  weit  entfernt  sein,  dürften  namentlich  auch  für  den  beab- 
sichtigten  Tag   zu   Frankfurt  wol   sicher   die   Fürsten   gefehlt 

1  Kopp,  Reichsgeschichte  I,  739. 

1  Ann.  Colmarienses  M.  G.  Scr.  XVII,  212.  Kopp,  a.  a.  O.  I,  740. 

3  Kopp  a.  a.  O.  I,  744. 

*  Ann.  Colmarienses  M.  G.  XVII,  212  Rudolfus  rex  obsedit  Columba- 
rienses  decimo  octavo  Kai.  Julii,  Helysaei  prophetae  —  in  Böhmers 
Ausgabe  Font.  II,  21  mit  den  weiteren  Worten  am  Schluss:  quinque 
diebus. 

»  Ellenhard  M.  G.  Scr.  XVII,  126. 

0  Gesta  Henrici  archiepiscopi  Treverensis  M.  G.  Scr.  XXIV,  462 :  Dumque 
prefatus  rusticus  ad  tantam  vesaniam  devenisset,  ut  extra  sensum  raptns 
in  semet  ipso  rex  putaretur,  sui  immemor  et  oblitus,  adire  festinavit 
cum  suis  adherentibus  Vrankinvort,  ut  ibidem,  principibus  Aliraanie 
convocatis  generale  concilium  celebraret  et  in  pristinum  honorem  resti- 
tueretur.  Dass  der  Betrüger  die  Absicht,  einen  solchen  Tag  in  Frank- 
furt zu  halten,  geäussert  hat,  erscheint  um  so  glaublicher,  als  auch 
dem  steyerischen  Reim  Chronisten  nach  Cap.  326  Aehnliches  bekannt 
geworden  Ist. 
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haben,  das  Auftreten  des  Betrügers  hier  in  dem  Moment,  da 
eine  Reihe  von  Städten  mit  Rudolf  bis  zu  offener  Widersetz- 
lichkeit verfeindet  waren,  musste  Rudolf  bedenklich  machen. 
Eine  Verbindung  dieser  Städte  mit  ihm  konnte  ihm  wirklich 
die  Bedeutung  geben,  die  ihm,  wie  ich  meine,  bisher  durchaus 
gefehlt  hatte,  und  ihn  nun  auch  Rudolf  selbst  gefährlich  er- 
scheinen lassen.  Dazu  kommt  dann  noch,  dass  Rudolf  wol 
auch  Kunde  erhalten  haben  wird  von  jenem  merkwürdigen 
Exekutionszug,  den  der  Erzbischof  von  Cöln  gegen  den  Pseudo- 
kaiser  unternommen  hat,  der  die  Passivität  des  Königs  gegen- 
über dem  für  die  beleidigte  Ehre  des  Reiches  und  der  könig- 
lichen Majestät  eifernden  Kirchenfursten  in  ein  sehr  schiefes 
Licht  setzte.  Bei  alledem  ist  es  ja  durchaus  möglich,  dass 
wirklich  die  Grafen  von  Leiningen  und  Katzenellenbogen  Rudolf 
auf  die  ihm  aus  der  geänderten  Situation  erwachsenden  Ge- 
fahren aufmerksam  gemacht  und  ihn  zum  Eingreifen  gedrängt 
haben.  Rudolf  trat  aus  seiner  bisherigen  Passivität  heraus, 
und  entschloss  sich  zum  Einschreiten.  Er  handelte  mit  ge- 
wohnter Umsicht  und  Klugheit.  Um  freie  Hand  zu  bekommen, 
Hess  er  am  18.  Juni  durch  den  Burggrafen  Friedrich  von  Nürn- 
berg1 mit  der  Stadt  Colmar  eine  Sühne  vereinbaren.2  Dann 
brach  er  unverzüglich  mit  Heeresmacht  rheinabwärts  auf  —  am 
26.  Juni  ist  er  bereits  zu  Mainz.3  Das  Verfahren,  das  Rudolf 
dann  Wetzlar  gegenüber  einschlägt,  deutet  meiner  Meinung 
nach  auf  die  Absicht  des  Königs  hin,  dem  Erzbischof  von 
Cöln  und  seinem  Vorgehen  gegen  Wetzlar  das  Praevenire  zu 


1  Diese  Thätigkeit,  von  der  der  Reimchronist  gewiss  aus  mündlichen  Mit- 
theilungen ungenaue  Kenntniss  hatte,  des  Burggrafen  hat  dem  Dichter 
ohne  Zweifel  den  Anlass  gegeben,  den  Burggrafen  irrthümlich,  so  wie 
es  oben  dargelegt  wurde,  an  anderer  Stelle  einzuführen. 

2  Kopp  a.  a.  O.  I,  745,  der  auch  bereits  S.  746  den  Irrthum  des  Chron. 
Colmar.  M.  G.  Scr.  XVII,  254  und  Ellenhards  ibid.,  S.  126  gerügt  hat, 
dass  Rudolf  die  Belagerung  von  Colmar  nur  unterbrochen  und  später 
wieder  aufgenommen,  oder  bei  seinem  Weggang  einen  Theil  seiner 
Streitkräfte  vor  der  Stadt  zurückgelassen  habe.  Richtig  sagt  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Urkunde  Mathias  Nuewenburgensis  Font.  IV,  163: 
rex  pertimiscens,  admissa  cum  Colmariensibus  concordia,  cum  gente 
descendens  —  dass  Rudolf  sich  dabei  den  Anschein  gegeben  habe,  er 
wolle  den  Pseudofriedrich  als  Kaiser  ehren,  erscheint  nicht  glaubwürdig. 

3  Kopp  a.  a.  O.  I,  747,  N.  4.  5.  6. 
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spielen.  Während  Rudolf  mit  seinen  Streitkräften  rheinabwärts 
zog,  schickte  er  den  Grafen  Eberhard  von  Katzenellenbogen 
und  Herrn  Gerlach  von  Breuberg  als  seine  Abgesandten  nach 
Wetzlar  voraus.1  Bereits  am  22.  Juni  kam  zwischen  der  Stadt 
Wetzlar  und  diesen  Abgesandten  Rudolfs  unter  Vermittlung 
der  Städte  Speier,  Worms  und  Mainz  ein  Abkommen  zu 
Stande,  nach  welchem  sich  Wetzlar  zur  Zahlung  des  dreissigsten 
Pfennings  bereit  erklärte.2  Dies  zwischen  Rudolf  und  Wetzlar 
abgeschlossene  Abkommen,  in  welchem  des  falschen  Friedrich 
mit  keinem  Worte  Erwähnung  geschieht,  lässt  den  Erzbischof 
von  Cöln  mit  seiner  Action  gegen  die  Stadt  einigermassen  als 
Düpirten  erscheinen.  Der  Erzbischof  dürfte  mit  seiner  Mann- 
schaft wol  nicht  vor.  dem  Abschluss  dieses  Vertrages  vor 
Wetzlar  eingetroffen  sein.  Aber  in  den  letzten  Tagen  des  Juni 
muss  er  bereits  dagewesen  sein.  Am  28.  Juni  schliesst  die 
Stadt  Wetzlar  mit  den  Burgmannen  auf  der  benachbarten 
Reichsburg  Calsmunt  einen  Vertrag,  durch  den  die  Burgmannen 
derselben  sich  verpflichteten,  keinen  der  Stadt  Widerwärtigen 
bei  sich  aufzunehmen,  den  römischen  König  ausgenommen, 
wenn  dieser  selbst  komme.3  Offenbar  richtet  dieser  Vertrag 
seine  Spitze  direct  gegen  den  Erzbischof,4  der  also  um  diese 
Zeit  nahe  bei  Wetzlar  gewesen  sein  dürfte. 

Der  Erzbischof  von  Cöln  ist  übrigens  während  seines 
Zuges  gegen  Wetzlar  mit  Rudolf  in  Verhandlungen  getreten. 
Das  ergibt  sich  aus  einer  Urkunde,  die  Rudolf  am  28.  Juni 
zu  Mainz  erlassen  hat.  Der  Erzbischof  von  Cöln  hatte  vor 
Rudolf  und  dem  Reichsgericht  die  Anfrage   thun   lassen,5   ob 

i  Nach  Ellenhard  M.  G.  Scr.  XVII,  126  hätten  auf  die  Kunde  von  Rudolfs 
Vorgehen  die  potiores  Wetzlars  an  Rudolf  eine  Botschaft  gesendet  mise- 
ricordiam  petentes. 

*  Kopp  a.  a.  O.  I,  747. 

3  Kopp  I.  748  und  Anm.   1. 

4  So  schon  Lenfers  a.  a.  O.,  S.  59,  Anm.  21.  Den  übrigen  Ausführungen 
desselben  kann  ich  mich  aber  nicht  durchwegs  anschließen. 

5  ex  parte  venerabilis  Sifridi  Coloniensis  archiepiscopi ,  principis  nostri 
reverendissimi,  quesitum  extitit  coram  nobis,  quod  cum  ipse  diei,  quam 
civibus  Nussiensibns  prefixerat,  propter  impedimenta  legitima  nostra  et 
imperii,  quibus  ad  presens  utiliter  occupatur,  non  valeat  personaliter 
interesse,  si  alium  substituere  valeat  loco  sui. 
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es  ihm  gestattet  sei,  zu  dem  von  ihm  den  Bürgern  von  Neuss 
angesetzten  Tag,  dem  er  persönlich  nicht  anwohnen  könne 
wegen  Verhinderung  im  Interesse  des  Königs  und  Reiches, 
einen  Stellvertreter  zu  schicken.  Nach  dem  von  Rudolf  durch 
diese  Urkunde1  bestätigten  Spruch  des  Ftirstengerichts  wurde 
dem  Erzbischof  diese  Ermächtigung  ertheilt.  Nach  der  Art 
und  Weise,  wie  Rudolf  hier  die  Thätigkeit  des  Erzbischofs 
selbst  als  in  seinem  und  des  Reiches  Interesse  entfaltet  be- 
zeichnet, dürfen  wir  annehmen,  dass  wenn  wirklich,  wie  ich 
bisher  vermuthete,  eine  Spannung  Platz  gegriffen  hat  zwischen 
Rudolf  und  dem  Erzbischof  wegen  der  Passivität  des  Königs 
gegenüber  dem  Pseudokaiser  in  Neuss,  dieselbe  jetzt  aus  dem 
Wege  geräumt  war.  Rudolf  konnte  jetzt,  da  er  mit  dem  Ver- 
trag vom  22.  Juni  seine  Angelegenheit  mit  Wetzlar  ins  Reine 
gebracht,  die  Zahlung  des  anfänglich  von  der  Stadt  ihm  ver- 
weigerten dreissigsten  Pfenning  sich  gesichert  halte,  dem  Erz- 
bischof entgegenkommen.  Er  konnte  das  um  so  eher,  als  die 
Position  des  Erzbischofs,  dem  Wetzlar  und  Calsmunt  den  Ein- 
lass  verwehrten,  keineswegs  beneidenswerth  war.  Rudolf  hat 
dann  weiter  dem  Erzbischof  noch  recht  deutlich  gemacht,  wie 
sehr  das  königliche  Ansehen  über  das  seinige  emporrage.  Er 
selbst  zog  nun  vor  Wetzlar.  Gewiss  wol  hat  nun  der  König 
an  die  Stadt  die  Forderung  gestellt,  sie  solle  den  angeblichen 
Kaiser  Friedrich  ausliefern,  was  wahrscheinlich  dem  Erzbischof 
verweigert  worden  war.  Das  nun  vom  König  gestellte  Be- 
gehren wird  kaum  einem  ernsten  Widerstand  begegnet  sein, 
da  ja  die  zwischen  ihm  und  der  Stadt  bestandenen  Zwistig- 
keiten  durch  den  Vertrag  vom  22.  Juni  beseitigt  waren,  und 
die  Stadt  sich  den  Pseudokaiser  nur  wegen  ihres  Zwistes  mit 
Rudolf  hatte  gefallen  lassen.  Höchstens  mögen  sich  bei  dieser 
Gelegenheit  einige  Sympathien  für  den  Betrüger  in  den  Kreisen 
des  niederen  Volkes  geregt  haben.7  Der  Marschall  von  Pappen- 
heim führte  den  Pseudofriedrich  angebunden  an  den  Steigbügel- 
riemen seines  Pferdes  aus  der  Stadt  in  das  Lager  des  Königs 
vor  Wetzlar.3     Am  7.  Juli  1285   endete  der  falsche  Friedrich 


*  Laeomblet  II,  470,  N.  805. 

2  Vgl.  die  oben  S.  390  erörterte  Angabe  Ellenhard«. 

3  Jobannes  Vietoriensi«  Fontes  I,  316, 
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auf  dem  Scheiterhaufen  vor  den  Thoren  Wetzlars  —  zum 
Feuertode  verurtheilt  ,de  falsitate  convictus  et  heresi'.1  Nach 
der  Angabe  einer  Quelle  wäre  ein  Mitschuldiger  mit  ihm  ver- 
brannt worden.2  Von  andern  Anhängern  verlautet  nichts. 
Einige  Quellen  nennen  ausdrücklich  den  Bischof  von  Cöln 
als  denjenigen,  der  den  falschen  Friedrich  habe  hinrichten 
lassen.3  Diese  bestimmte  Angabe  dürfte  als  schwerlich  aus 
der  Luft  gegriffen  besondere  Beachtung  verdienen.4 

Zur  Erklärung  des  Verfahrens  gegen  den  Pseudokaiser 
müssen  wir  das  gegen  Neuss  eingeschlagene,  über  das  wir 
genauer  unterrichtet  sind,  ins  Auge  fassen.  Auf  Begehren  des 
Erzbischofs  von  Cöln  entschied  das  Fürstengericht  die  Frage, 
mit  welcher  Strafe  die  Bürger  von  Neuss  zu  belegen  seien 
dafür,  dass  sie  dem  Erzbischof  die  Thore  geschlossen  und 
den  Eintritt  verweigert  hätten,  damit  er  an  den  Mann,  der 
sich  fälschlich  für  den  Kaiser  ausgegeben  habe  und  dafür  mit 
dem   Feuertode    bestraft    sei,    nicht   Recht   und   Gerechtigkeit 


1  Urkunde  Rudolfs  vom  7.  Juli  1285:  Lacomblet  II,  478,  N.  808. 

2  Ellenhard  M.  G.  Scr.  XVII,  126.  Dass  die  gegen  Heinricus  dictus  Berne 
gefällte  Strafsentenz,  Reg.  Rudolfs  N.  831,  diesen  als  Anhänger  des 
falschen  Friedrich  getroffen,  nimmt  Meyer,  Tile  Kolup,  S.  58  ohne  jeden 
Grund  an.  Es  handelt  sich  dabei  offenbar  um  einen  Spruch,  gefällt  auf 
Grund  einer  Klage  Gotfrieds  von  Eppenstein. 

3  Gesta  Henrici  archiepiscopi  Treverensis  M.  G.  Scr.  XXIV,  363:  Quem 
Syfridus  archiepiscopus  persecutus  est  armata  manu  prepotenti  usque 
Wetfiair,  illumque  ibidem  in  campo  extra  oppidum,  ligatis  manibus  et 
pedibus,  in  curru  fecerat  horribiliter  concremari.  Martini  Continuatio 
Brabantina  M.  G.  Scr.  XXIV,  163:  Quem  postea  Ziverdus  archiepiscopus 
Coloniensis  comburi  fecit.  In  ähnlichem  Sinne  beachtenswert  erscheint 
auch  die  Notiz  der  Annales  Halesbrunnenses  M.  G.  Scr.  XXIV,  45: 
A.  D.  1285:  Quidam  nigromanticns,  qui  se  Fridericum  imperatorem 
esse  publice  affirmabat,  in  Wepflern  in  presentia  regia  Rudolf!  est 
combustus. 

4  Dass  daneben  von  andern,  zumal  den  Ereignissen  ferner  stehenden 
Geschichtschreibern  Rudolf  als  derjenige  genannt  wird,  der  das  Todes- 
urtheil  vollstrecken  Hess,  kann  nicht  auffallen  und  jene  andere  Angabe 
nicht  widerlegen.  Vgl.  Cont.  Vindobonensis  M.  G.  Scr.  IX,  712:  tandem 
a  Rodolpho  rege  combustus  est.  Cont.  Claustroneob.  VI*  ibid.  S.  746: 
per  Rudolphum  regem  Romanorum  crematur.  Chron.  Sanpetrinum  ed. 
Stübel.  S.  119:  tandem  a  domino  rege  Rudolpho  miserabiliter  igne  cre- 
matus  est. 
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übe,  dahin,  dass  die  Bürger  der  gleichen  Strafe  verfallen 
seien  wie  jener,  und  dass  sie  der  Gnade  des  Erzbischofs  sich 
zu  unterwerfen  hätten,  ob  dieser  ihnen  ihre  Rechte,  Freiheiten 
und  Gnaden  nehmen  oder  belassen  wolle.  Dieser  Spruch 
wurde  von  Rudolf  bestätigt.1 

Man  wird  wol  annehmen  dürfen,  dass  in  analoger  Weise 
gegen  den  Pseudofriedrich  vorgegangen  worden  ist.  Rudolf 
dürfte  dem  Erzbischof,  als  denjenigen,  gegen  den  das  Auf- 
treten des  Betrügers  bisher  in  erster  Linie  gerichtet  gewesen, 
es  überlassen  haben,  gegen  denselben  als  Ankläger  vorzugehen, 
das  Fürstengericht  dann  über  den  Pseudofriedrich  den  Spruch 
gefallt  haben,  der  ihn  dem  Erzbischof  zur  Bestrafung  mit  dem 
Feuertode  überantwortete. 

Dieser  Hergang  entspricht  am  besten  der  Haltung,  die 
Rudolf  vom  Anfang  an  in  der  ganzen  Angelegenheit  des  Pseudo- 
kaisers  eingenommen  hat.  Rudolf  hatte  den  Mann  ignorirt, 
so  lange  er  in  Neuss  sein  Wesen  trieb,  und  sich  besonders 
dem  Rudolf  nichts  weniger-  als  sympathischen  Erzbischof  un- 
bequem machte.  Rudolf  hatte  seine  Zurückhaltung  aufgeben 
müssen,  als  mit  dem  Erscheinen  des  falschen  Kaisers  in  Wetzlar 
durch  die  drohende  Verbindung  desselben  mit  den  opposi- 
tionellen Städten  die  Angelegenheit  eine  für  ihn  selbst  gefähr- 
liche Wendung  zu  nehmen  drohte,  als  ausserdem  der  Erzbischof 
von  Cöln  sich  derselben  in  einer  Weise  bemächtigte,  die  Rudolf 
schwerlich  angenehm  gewesen  ist.  Nachdem  er  seine  eigene 
Sache  mit  Wetzlar  vorweg  ins  Reine  gebracht,  hat  er  den 
Erzbischof  zunächst  vor  den  Mauern  Wetzlars  sich  die  Lehre 
holen  lassen,  dass  ohne  den  König  nichts  zu  erreichen  sei, 
und  dann  seinerseits  die  Auslieferung  des  Betrügers  von  der 
Stadt  erwirkt,  die  der  Erzbischof  nicht  hatte  erzwingen  können. 
Dann  aber  lag  es  entschieden  in  Rudolfs  Interesse,  die  ganze 
Angelegenheit  wieder  dem  Erzbischof  zuzuschieben,  der  sich 
derselben  ja  zuerst  bemächtigt  hatte.  Für  Rudolf  erwuchs 
daraus,  dass  er  den  Afterkaiser  weiterhin  so  viel  als  möglich 
ignorirte,    wie    auf  der    Hand   liegt   der   grosse  Vortheil,   nun 

1  Durch  die  oben  S.  409,  Anm.  1  angeführte  Urkunde.  Neuss  dürfte  sich 
in  Folge  des  Spruches  dem  Erzbischof  rasch  unterworfen  haben.  Vgl. 
die  Urkunde  vom  5.  Februar  1286  bei  Lacomblet  II,   488,  N.  823. 
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auch  das  compromittirende  Verhalten  mancher  Stadt  demselben 
gegenüber  unbeachtet  lassen  zu  können.  Er  konnte,  nur  auf 
die  Verweigerung  der  verlangten  Steuer  des  dreissigsten 
Pfennigs  Rücksicht  nehmend,  die  Städte  milder  behandeln, 
und  so  natürlich  viel  leichter  zur  Regelung  der  streitigen  finan- 
ziellen Angelegenheiten  nach  seinem  Wunsche  gelangen.1 


1  Schon  Kopp  hat  I,  749,  Anm.  1  die  Haltung  Rudolfs  wesentlich  so  be- 
urtheilt. 


XX.  SITZUNG  VOM  14.  OCTOBER  1885. 


Das  k.  k.  militär-  geographische  Institut  übermittelt  die 
30.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der  österreichisch-ungari- 
schen Monarchie. 

Von  Druckwerken  sind  folgende  mit  Zuschriften  ein- 
gelangt: 

,Das  wirtschaftliche  Leben  der  Völker',  eingesendet  von 
dem  Verfasser  Herrn  Dr.  v.  Scherzer,  k.  und  k.  Ministerialrath 
und  General consul  in  Genua, 

,Archaeologisch-epigraphische  Mittheilungen  aus  Oester- 
reich- Ungarn',  IX.  Jahrgang,  1.  Heft,  überreicht  von  der 
Direction  des  archaeologisch-epigraphischen  Seminars  der  Wiener 
Universität. 

Die  Savigny-Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte die  sechste  Abhandlung  des  Herrn  Oberbibliothekar 
Dr.  Emil  Steffenhagen  in  Kiel  über  ,Die  Entwicklung  der 
Landrechtsglosse  des  Sachsenspiegels',  welche  die  Fuldaer 
Glossenhandschrift  zum  Gegenstande  hat,  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Wilh.  von  Hartel  legt 
zur  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  die  von  ihm  nach 
den  Aufzeichnungen  Dr.  G.  Loewe's  herausgegebene  und  bear- 
beitete ,Bibliotheca  patrum  latinorum  Hispaniensis.  I.  Escorial 
(Real  biblioteca  de  San  Lorenzo)'  vor. 
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Von  dem  c.  M.  Herrn  Hofrath  Dr.  K.  Th.  von  Inama- 
Sternegg  wird  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Ab- 
handlung tiberreicht,  welche  den  Titel  fuhrt :  ,Zur  Verfassungs- 
geschichte der  deutschen  Salinen  im  Mittelalter'. 


Herr  Professor  Eduard  Wertheim  er  in  Klausenburg 
tibersendet  eine  Abhandlung:  ,Erzherzog  Carl  und  die  zweite 
Coalition  bis  zum  Frieden  von  LuneVille  (1798 — 1801)',  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Schriften  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften. 

Die  Abhandlung  beruht  auf  ungedruckten  Briefen»  und 
Acten  des  Privat-Archives  Sr.  k.  und  k.  Hoheit  des  durch- 
lauchtigsten Herrn  Erzherzogs  Albrecht. 

Dieselbe  wird  der  historischen  Commission  tibergeben. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acade'mie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique: 
Bulletin.  64e  annee,  3«  slrie,  tome  X,  No.  8.  Bruxelles,  1885;  8°. 

—  Compte  rendu  des  seances  de  la  Commission  royale  d'histoire  ou  Recueil 
de  ses  Bulletins.  4e  sene,  tome  XI,  3«  a  5e  Bulletins.  Bruxelle,  1883  a 
1884;  8°.  —  Tome  XII,  1er  a  3«  bulletins.  Bruxelles,  1884;  8°. 

—  Biographie  nationale.  Tome  VIII,  1er  et  2e  fascicules.  Bruxelles,  1883  a 
1884;  8«. 

—  Mämoires  couronnäs  et  autres  Memoires.  Collection  in  8°,  tome  XXXVI. 
Bruxelles,  1884;  8°. 

—  Memoires  couronnäs  et  Memoires  des  Savants  ätrangers.  Tomes  XLV  et 
XLVI.  Bruxelles,  1883—1884;  40. 

—  Memoire*.  Bruxelles,  1884;  4°. 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  preussische  zu  Berlin:  Abhandlungen 
aus  dem  Jahre  1884.   Berlin,  1885;  4°. 

Amari,  Michele:  La  guerra  del  Vespro  Siciliano.  Nona  edizione.  Vol.  I — III. 
Milano,  Napoli,  Pisa,  1886;  8°. 

Fridrich,  F.:  Populäre  Anleitung,  auf  mnemonischem  Wege  binnen  drei 
Tagen  die  Kenntniss  der  Lautbedeutung  sämmtlicher  hebräischer  Qua- 
drat-, jüdisch-deutscher  Druck-  und  jüdisch-deutscher  Current-Buchstaben 
sich  anzueignen.   Prag,  1885;  8°. 

Institute,  the  Anthropological  of  Great  Britain  and  Ireland;  The  Journal. 
Vol.  XV,  Nr.  1.  London,  1885;  8°. 
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Instituto  di  Corrispondenza  archeologica:  Annali.  Vol.  LVI.  Roma,  Ber- 
lino,  1884;  8°. 

—  Bullettino  per  l'anno  1884.   Roma,  Berlino,  1884;  8°. 
Reifenkugel,  Karl  Dr.:  Die  Bukowinaer  Landesbibliothek  und  die  k.k. Uni- 
versitätsbibliothek in  Czernowitz.  Geschichte  und  Statistik.   Czernowitz, 
1885;  8». 

Society,  the  royal  Asiatic:  The  Journal  of  the  Bombay  Branch.  Vol.  XVII, 
Nr.  XLIV.  Extra  Number.   Bombay,  1884;  8°. 

—  the  Asiatic  of  Bengal:  Proceedings.  Nrs.  1—10.   Calcutta,  1884;  8<>. 

—  Journal.  Vol.  LIII,  Part  1,  Nos  2—4.  Calcutta,  1883;  8°.  —  Vol.  LIII, 
Part  1,  Nr.  1.  Calcutta,  1884;  8n. 

—  Bibliotheca  Indica.  Old  Series.  Nrs.  247,  248,  494,  496,  516.  Calcutta, 
1883;  8°.  New  Series.  Nrs.  496—610,  512—515  and  517.  Calcutta,  1883 
bis  1884;  8°. 

—  Notices  of  Sanskrit  Manuscrits:  Vol.  VI,  Part  2,  Nr.  17.  Calcutta,  1882; 
8°.   —  Vol.  VII,  Parts  1—2,  Nrs.  18  and  19.   Calcutta,  1883— 1884;. 8°. 

Survey,  the  Archaeological  of  India:  Report  of  a  Tour  in  the  Gorakhpur 
District  in  1875—1876  and  1876—1877.  Vol.  XVIII.  Calcutta,  1883;  8«. 
—  Vol.  XVII.  Report  of  a  Tour  in  the  Central  Provinces  and  lower 
gangetic  Doab  in  1881—1882.  Calcutta,  1884;  8°. 

Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen:  Mittheilungen.  XXIII.  Jahr- 
gang, Nr.  1— 4?  Prag,  1884—1885;  8n.  —  Die  Chroniken  der  Stadt  Eger 
von  Heinrich  Gradl.   Prag,  1884;  8°. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  VI.  Jahrgang,  Nr.  10 
bis  12  und  Ausserordentliche  Beilage  Nr.  VII.  Wien,    1885;  4°. 
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Bibliotheca  patrum  latinorum  Hispaniensis. 

Nach  den  Aufzeichnungen  Dr.  Gustav  Loewe's  herausgegeben 

und  bearbeitet 


Wilhelm  von  Hartel, 

trirkl.  Mitglied«  der  kaiserl.  A ladende  der  Wissenschaften. 


Im  Sommer  1878  traf  die  akademische  Commission, 
welcher  die  Herausgabe  des  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum 
obliegt,  mit  Herrn  Dr.  Gustav  Loewe  das  Uebereinkommen, 
dass  er  während  seiner  in  Aussicht  genommenen  spanischen 
Reise  die  in  den  dortigen  Bibliotheken  befindlichen  patristi- 
schen  Handschriften  flir  ihre  Zwecke  verzeichne,  beschreibe 
und  nach  dem  Muster  des  Reifferscheid'schen  Werkes  eine 
Publication  ftlr  die  Schriften  der  Akademie  in  möglichst  kurzer 
Zeit  vorbereite.  Eine  Durchforschung  Spaniens  schien  be- 
sonders angezeigt,  weil  anderswo  verhältnissmässig  ausreichende 
Kataloge  theils  vorhanden  sind,  theils  in  Aussicht  stehen, 
während  dort  für  längere  Zeit  wenig  Hoffnung  auf  dergleichen 
Arbeiten  zu  sein  schien,  die  vorhandenen  Publicationen  bis 
auf  wenige  Ausnahmen  der  erforderlichen  Genauigkeit  und 
Verlässlichkeit  ermangeln  und  bei  dem  gegenwärtigen  Zu- 
stande des  spanischen  Verlagshandels  durchweg  schwer  er- 
reichbar sind.  Von  der  Menge  der  in  Spanien  aufgespeicherten 
Schätze  hatten  wir  eine  unzureichende  Vorstellung  und  glaubten 
mit  Loewe,  dass  zu  ihrer  Aufarbeitung  die  Zeit  von  sechs 
Monaten  genügen  könnte,  zumal  auf  eine  detaillirtere  Beschrei- 
bung jüngerer  Codices  von  vornherein  verzichtet  werden  sollte. 
Wir  wurden  bald  eines  anderen  belehrt,  und  Loewe  brauchte 
fast  die  doppelte  Zeit,  ohne  das  Material  vollständig  bewältigen 
zu  können.    Am  20.  October  1878   verliess  er  Rom  und  ging 
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direct  nach  Madrid,  wo  er  zunächst  die  grösste  Zeit  der 
Nationalbibliothek  widmete,  in  welcher  die  aus  Toledo 
stammenden,  meist  westgothisch  geschriebenen  Codices  auf- 
bewahrt werden.  Daneben  arbeitete  er  in  der  Privatbibliothek 
König  Alfonso's,  wozu  ihm  der  k.  k.  Gesandte  Se.  Excellenz 
Graf  Ludolf,  welcher  ihn  in  jeder  Weise  mit  grosser  Zuvor- 
kommenheit während  seines  Aufenthaltes  in  Spanien  unter- 
stützte, den  Zutritt  eröffnete.  Der  Beginn  der  Wcihnachts- 
vacanzen  bestimmte  ihn,  am  15.  December  nach  Escorial  zu 
übersiedeln,  wo  ihm  die  grosse  Liberalität,  des  Bibliothekars 
Don  F^lix  Rozänski  bis  zum  14.  Februar  ununterbrochen  zu 
arbeiten  ermöglichte,  ohne  dass  er  die  reichen  Schätze  der 
dortigen  Bibliothek  zu  erschöpfen  vermochte.  Nach  einem  kurzen 
Ausflug  vom  14. — 19.  Februar  nach  Valladolid  und  Salamanca, 
wo  sich  geringe  Ausbeute  fand,  kehrte  er  nach  Madrid  zurück 
und  setzte  seine  unterbrochenen  Arbeiten  daselbst  fort,  indem 
er  ausser  den  Handschriften  der  Nationalbibliothek  die  in  dem- 
Staatsarchiv  aufbewahrten  Codices  der  Kathedrale  von  Avila, 
die  Handschriften  von  S.  Millan  de  la  Cogolla  und  S.  Pedro 
de  Cardena,  welche  nun  die  Academia  de  la  historia  besitzt, 
und  anderer  kleinerer  Sammlungen,  wie  die  des  Museo 
arqueolögico  und  der  Universitätsbibliothek,  untersuchte.  Nach 
Vollendung  dieser  Arbeiten  trat  er  eine  grössere  Reise  an, 
welche  ihn  in  die  Bibliotheken  von  Toledo,  Cordoba,  Sevilla, 
Granada,  Cädiz,  Malaga  brachte,  über  deren  Ausbeute  nur 
ein  kurzer  Bericht  vom  29.  Juni  1879  und  dürftige  Aufzeich- 
nungen vorliegen. 

Als  Loewe  aus  Spanien  in  die  Heimat  zurückgekehrt 
war,  beschäftigten  ihn  seine  eigenen  Arbeiten  und  die  Pflichten 
meiner  neuen  Stellungen,  zuerst  am  russischen  Seminar  in 
Leipzig,  dann  an  der  Bibliothek  in  Göttingen,  bald  so,  dass 
er  seinen  wiederholten  Versprechungen,  demnächst  das  fertige 
Manuscript  der  Bibliotheca  Hispaniensis  vorzulegen,  nicht  nach- 
zukommen vermochte.  So  schrieb  er  im  Februar  1881  an 
Herrn  Hofrath  Sehen  kl:  ,Da  ich  seit  meiner  Rückkehr  von 
Spanien  mich  in  zwei  ganz  verschiedene  Stellungen  einarbeiten- 
musste,  so  ist  es  mir  leider  bisher  noch  nicht  möglich  gewesen, 
an  eine  eigentliche  Ausarbeitung  der  B.  L.  H.  zu  gehen.  Ich 
gedenke  ihr  aber  mit  Beginn   des  Sommersemesters   alle  ver» 
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tilgbare  Zeit  zu  widmen  und  hoffe  dann  bald  einen  beträcht- 
lichen Theil  des  Manuscripts  einliefern  zu  können.  Einen 
grossen  Vortheil  hat  diese  Verzögerung  insofern  mit  sich  gebracht, 
als  erst  in  diesen  Tagen  der  zu  einem  Buche  ausgewachsene 
KeiBebericht  meines  Reisegefährten  Ewald *  erschien,  worin  ich 
eine  Menge  Vorarbeiten  für  meine  in  gewissem  Sinne  parallele 
Arbeit  finden  werde.  Auch  die  manches  Nützliche  für  mich 
abwerfende  grosse  Publication  von  Charles  Graux2  ist  erst 
ganz  kürzlich  herausgekommen/  Ein  letztes  Schreiben  vom 
3.  März  1883,  an  den  Obmann  der  Commission  gerichtet,  ver- 
spricht, dass  er  ,zunächst,  und  zwar  in  einigen  Monaten,  den 
die  wichtigste  Bibliothek,  den  Escorial,  betreffenden  Theil  ein- 
senden werde,  dass  man  aber  davon  absehen  wolle,  einen 
bestimmten  Termin  der  Einlieferung  zu  verlangen,  da  die  ab- 
schliessende Bearbeitung  der  verschiedenen  Handschriften  einen 
ganz  verschiedenen  Aufwand  an  Zeit  in  Anspruch  nimmt*.  Ein 
jäher  Tod  schnitt  diese  Aussichten  ab  und  versagte  dem  mit 
dem  Aufwand  langer,  mühsamer  Arbeit  und  grossem  Fleisse 
vorbereiteten  Werke  jene  tadellose  Vollendung,  welche  nur 
Loewe  ihm  zu  geben  vermocht  hätte.  In  unsere  Hände  ge- 
langten nach  Loewe's  Ableben  durch  die  gefällige  Vermitte- 
lung  seines  Freundes  Dr..  G.  Goetz,  Professors  an  der  Univer- 
sität Jena,  die  in  mehreren  Heften  und  auf  zahlreichen  Zetteln 
mit  Bleistift  und  Tinte  niedergelegten  Aufzeichnungen  unver- 
ändert, wie  sich  Loewe  dieselben  in  Spanien  gemacht  hatte. 
Ich  stand  lange  rathlos  vor  dieser  Masse,  bis  ich  mich  entschloss, 
an  die  Redaction  und  Bearbeitung  derselben  zu  gehen.  Es 
drängte  dazu  die  Ueberzeugung,  dass  eine  wenn  auch  noch 
so  ungenügende  Publication  unserem  Unternehmen  zum  Nutzen 
gereichen  und  auch  weitere  Kreise  interessiren  könne.  Auch 
versprach  Ewald's  inzwischen  erschienener  trefflicher  Reise- 
bericht willkommene  Unterstützung,  und  eine  mit  so  erheblichen 
Schwierigkeiten  verbundene  redactionelle  Thätigkeit  liess  auf 
eine  billige  Beurtheilung  zählen. 

1  Reise  nach  Spanien  im  Winter  von  1878  auf  1879  von  P.  Ewald  im 
Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde, 
VI.  Band,  S.  217—398.  Hannover,  1881.  —  '  Essai  sur  les  origines  du 
fonds  grec  de  rEscurial.  Paris,  1880  (Bibliotheque  de  l'ecole  des  hautes 
eiudes,  46"  fasc.). 

SUningflber.  d.  phil.-hitt.  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hft.  27 
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Meine  Arbeit  umfasste  bei  Beschreibungen  der  einzelnen 
Handschriften  Ordnung  und  stilistische  Verbindung  der  zum 
Theil  zusammenhanglosen  Notizen,  Hinzufügung  von  Verweisen 
auf  andere  Beschreibungen,  Nachweisung  der  gedruckten  Stücke, 
wo  dies  möglich  oder  nützlich  schien.  An  dem  Inhalt  wurde 
selbstverständlich  nichts  geändert,  nur  dass  die  allzugrosse 
Ausführlichkeit  hie  und  da  eine  Beschränkung  erfuhr.  Man 
wird  vielleicht  finden,  dass  dies  hätte  öfter  geschehen  sollen, 
denn  Loewe  hat  bei  der  Untersuchung  der  Handschriften  nicht 
blos  unsere  nächsten  Bedürfnisse  berücksichtigen  wollen,  wie 
er  selbst  in  seinem  ersten  Bericht  vom  29.  December  1878  des 
näheren  ausführt:  ,Bei  meinen  Arbeiten  habe  ich  mich  bemüht, 
möglichst  erschöpfend  zu  verfahren.  Da  es  nicht  wahrscheinlich 
ist,  dass  Spanien  sobald  einmal  wieder  für  die  Patres  durch- 
forscht wird,  so  glaubte  ich  auch  verhältnissmässig  junge  Hand- 
schriften nicht  ganz  ausser  Acht  lassen  zu  dürfen.  Da  ferner 
die  meisten  in  Betracht  kommenden  Handschriften  auch  anders 
geartete  Bestandteile  enthalten,  bislang  aber  meist  gänzlich 
unbekannt  sind,  so  glaubte  ich  der  Bibliothek  einen  besonderen 
Werth  durch  kurze  Angabe  auch  dieser  Partien  zu  verleihen. 
Ausführliche  Indices,  die  in  der  trefflichen  Reifferscheid'schen 
Bibliotheca  noch  mangeln,  sollen  dann  auch  diese  Theile  bequem 
nutzbar  machen.  Mit  Reifferscheid  verglichen  ergiebt  sich  so 
ein  Plus  von  Arbeit,  das  ich  auf  andere  Weise  zu  paralysiren 
bemüht  bin.  Es  scheint  mir  nämlich  in  dem  genannten  Werke 
darin  etwas  zu  weit  gegangen  zu  sein,  dass  bei  zusammen- 
hängenden grösseren  Werken  genau  die  Anfange  und  Schlüsse 
der  einzelnen  Bücher  zugleich  mit  der  Seitenzahl  des  Codex 
verzeichnet  werden.  Diese  zeitraubende  Arbeit  halte  ich  des- 
halb für  wenig  nutzbringend,  weil,  wenn  einmal  später  die 
Handschrift  wirklich  verglichen  wird,  diese  mehr  äusserlichen 
Notizen  sich  von  selbst  ergeben,  vorher  aber  bei  einheitlichen 
Werken  von  weiter  keinem  Interesse  sind.  Ganz  anders  liegt 
die  Sache  natürlich  bei  Briefsammlungen  und  ähnlichen  Hand- 
schriften: da  ist  eine  Beschreibung  ohne  genaue  Angabe  der 
einzelnen  Stücke  mit  Anfang  und  Ende  fast  nutzlos/  Diese 
angestrebte  Kürze  machte  sich  bei  der  Verarbeitung  des  Loewe- 
schen  Materials  durch  manche  Unklarheit  und  Unsicherheit 
fühlbar,  wird  sich  aber  dadurch  in  ihren  nachtheiligen  Folgen 
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zum  Theil  beheben,  dass  einer  unserer  jungen  Philologen, 
Dr.  R.  Beer,  der  noch  in  diesem  Jahre  für  das  Corpus  in 
Spanien  beschäftigt  werden  soll,  erwünschte  Ergänzungen  zu 
liefern  in  der  Lage  sein  wird.  Zugleich  habe  ich  jene  Titel  und 
Adressen  der  Briefe,  welche  Loewe  nicht  wörtlich  mittheilen 
wollte,  sondern  in  gekürzter  Form  oder  auch  in  deutscher 
Fassung  gab,  cursiv  drucken  lassen.  Bei  Bestimmung  einzelner 
Stücke,  die  gar  oft  mit  Hilfe  unserer  Initia  nicht  gelingen 
wollte,  besonders  den  mittelalterlichen,  unterstützten  mich  Herr 
Professor  Dr.  J.  Huemer  und  Dr.  Goldmann  auf  das  zuvor- 
kommendste mit  ihrer  Kenntniss  dieser  Literatur  und  ihren 
Sammlungen. 

Endlich  gestattet  die  verspätete  Publication,  bei  der  Be- 
schreibung mehrerer  Handschriften  auch  auf  die  inzwischen  er- 
schienene verdienstvolle  Arbeit  Ewald's  und  Loewe's,  Exempla 
scripturae  Visigoticae  (Heidelbergae  apud  G.  Koester  1883)  sich 
zu  beziehen.  Ausser  diesem  und  den  früher  genannten  Werken 
ist  selbstverständlich  Knust' s  Reisebericht  ,H.  F.  Knust 's  Reise 
nach  Frankreich  und  Spanien  in  den  Jahren  1839 — 1841'  im 
Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichte  VIII, 
S.  102-252  und  S.  786—822  benützt  worden.  Auf  andere 
wird  gelegentlich  Bezug  zu  nehmen  sein. 

Die  gedruckten  Texte,  auf  welche  verwiesen  wird,  sind, 
wenn  nicht  eine  andere  Quelle  ausdrücklich  namhaft  gemacht 
wird,  die  den  Initia  patrum  latinorum  (Vind.  1865)  zugrunde 
liegenden.  Die  aus  den  Handschriften  mitgetheilten  Stücke 
geben  genau  den  Text  und,  so  weit  dies  möglich,  auch  die 
Abbreviaturen  wieder,  wenn  auch  ersteres .  nicht  überall  durch 
ein  (sie)  ausdrücklich  versichert  wird. 


I. 

Escorial. 

Real  biblioteca  de  San  Lorenzo. 

Den  Zutritt  zu  der  im  Monasterio  befindlichen  Bibliothek 
eröffnete  Loewe  die  österreichische  Gesandtschaft  durch  die 
Intendancia  general  de  la  real  casa  y  patrimonio,  und  derselbe 

27* 
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fand  zuvorkommende  Unterstützung  bei  dem  Herrn  Bibliothekar 
Presbyter  Don  Felix  Rozänski,  dessen  umfangreich  angelegten 
und  nach  Gegenständen  geordneten  Handschriftenkatalog  der 
Bibliothek  Ewald  lobt  (Archiv  a.  a.  O.,  S.  225).  Die  Acten 
der  Bibliothek  zur  Zeit  Philipps  n.  vereinigt  zum  Theil  der 
von  Ewald  beschriebene  Codex  chart.  *  n  15  s.  XVI ,  so  wie 
das  Memorial  an  Philipp  II.  von  Juan  Paez  und  die  Berichte  des 
Ambrosio  de  Morales  über  seine  Reisen  im  Auftrage  des  Königs. 
Ferner  ist  der  Anfang  eines  Katalogs,  den  D.  Francisco  Perez 
Bayer  angelegt  hatte,  auszugsweise  von  Knust  mit  Zusätzen 
im  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde 
VIII,  S.  809  ff.,  dann,  aber  nicht  über  den  Buchstaben  b  hinaus, 
in  der  Revista  de  archivos'  bibliotecas  y  museos  II,  218 — 237 
publicirt,  sowie  die  Commission,  welche  die  Akademie  der  Ge- 
schichte 1761  zur  Erforschung  der  gothischen  Chronologie  aus- 
gesandt hatte,  in  dem  2.  Bande  der  Memorias  de  la  real  Aca- 
demia  de  la  hist.  p.  492,  554  ff.  einige  Handschriften  beschreibt. 
Diese  Kataloge,  welche  nach  dem  grossen  Brande  im  Escorial 
von  1671  zu  Stande  kamen,  nennt  Ewald.  Ausser  diesen  be- 
nützte und  excerpirte  Loewe  eine  Handschrift  der  Brera  in 
Mailand,  signirt  AE.  XIII.  38,  2°  chart.  saec.  XVm  ut  uid. 
463  pagg.,  in  welcher  sich  ein  Catalogus  manuscriptorum  regiae 
bibliothecae  Scorialensis  in  Hispania  in  monasterio  Sfci  Laurentii 
befindet,  welcher  zuerst  die  griechischen  Handschriften  oder 
vielmehr  einen  alphabetischen  Index  der  Autoren  mit  zuge- 
hörigem Inhalt  bietet  ohne  Signaturen  und  sonstige  Angaben 
über  die  Handschriften.  Pag.  221  ff.  folgen  die  lateinischen 
Handschriften,  und  zwar  zuerst  in  alphabetischer  Reihe  die 
Autoren  mit  ihren  Werken,  indem  jede  Handschrift  signirt  ist 
(z.  B.  II  D  23,  d.  i.  II.  armarium,  D  sectio,  23  codicum  series 
a  dextris  enumeranda),  dann  p.  339  ff.  die  anonyma  nach  ihrem 
Inhalt  geordnet.  Bei  den  lateinischen  Handschriften  finden  sich 
häufig  die  Angaben  membr.  antiq.  litteris  gothicis  u.  dgl.  Diese 
Bezeichnung  der  Codices  mit  Buchstaben  ist  heute  noch  in 
Geltung.  Man  braucht  dabei  für  a  bis  h  die  kleinen,  von  H 
bis  Z  die  grossen  Zeichen,  so  dass  H  doppelt  verwendet  wird 
(h  H).  Zwischen  H  und  I  ist  das  Zeichen  für  et  =  &. 
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Cod.  ohne  Nummer  in  dem  ,Camarin  de  las  reliquias'. 

M.  178  foll.  mit  4  Vorsttabl.  s.  VI.' 

Die  Quatemionenbezeichnung  steht  am  Ende  des  Quaternio, 
die  erste  f.  8%  die  letzte  f.  168v. 

f.  lr  m.  saec.  XlVroth:  Et  pertinet  sancto  martino  in  span- 
heym  £  mutatus  pro  alio.  Darüber  mit  schw.  Tinte  s.  XV  in.  : 
Sancti  augustini  epi  libri  de  baptismo  |  Quos  manu  fertur 
scripsisse  propria.  |  In  eis 2  libris  quos  aduersus  epistulam  par- 1 
meniani  quam  dedit  ad  tychonium  |  scribsimus  promisimus  nos 
diligentius  (so  weit  drei  Zeilen  roth)  |  quaestionem  baptismi 
tractaturos  quod  —  f.  172 y  eis  aedificamur  in  petra  |  amen  | 
expl  libri  de  baptismo  |  numero  septem  |  dö  gratias  |  qui  legis 
ora  pro  me. 

Vor   dem   ersten   El.  des   eigentl.    Codex,    auf  dem  letzten 

cum 

Vorsetzblatte  steht  in  westg.  Cursive:  rogamus  uos  ut  si  uobis  est 
aliquis  Über  de  moralia  iob  idest  *  pars  tertia  siue  quarta 
seu  quinta  nobis  prestetis  ad  transcribendum  nam  prima  et 
secunda  et  sexta  pars  iam  aput  nos  sunt.  Dann  m.  s.  X  /  XI: 
sei  augustini  epi  de  babtismo.  Dazu  von  ders.  Hd.,  die  f.  lr 
oberer  Bd.  das  Schwarze  schrieb  (dieselbe  schrieb  f.  lr  unterer 
Bd.:  Hunc  codicem  sanetus  augustinus  manu  propria  scripsit): 
manu  eius  scriptum  aeeepimus.  Vor  rogamus  uos  ut  in  Halb- 
unciale:  ferunt  ob  iocum  fexum  eimbe  per  Iiquet  und  Federproben, 
auch  ein  Alphabet  derselben  Tinte,  nicht  wohl  derselben  Hd.  Von 
derselben  Tinte  darüber:  huum  (sie)  scripsit  seruus  dei.  Vorher 
geht  ein  Stück  in  westg.  Cursive,  beg.  mit:  nam  cum.  Vorsetzbl. 
f.  1 r  (wohl  etwas  spätere  Unciale)  enthält  Superiore 3  epistola.  — 
f.  3r  unten  non  uidetur  quona.4  Dann  folgt  f.  3V  in  westg.  Cur- 
sive: Quam  mirabilis.5  —  (Ende  des  4.  VorsetzbL  r)  et  uirgines 
esse  potuerunt.  |  f.  4V  beginnt  mit:  Nam  cum.  Am  Bande  der  Hs. 
stehen  paläogvaphisch  interessante,  wohl  gleichzeitige  Schollen,  deren 
Schreiber  am  Ende  der  Hs.  bemerkt :  Contuli  ut  potui  dö  gratias, 
und  weiter  unten:  contuli  quantum  mihi  dominus  opitulatus  est. 

1  Vgl.  das  Nähere  über  die  Schicksale  der  Handschrift  in  den  Exempla 
tab.  I— HI.  —  a  Aug.  de  bapt.  c.  Don.  IX,  107.  —  3  Tertnllian  (?)  de 
uera  circameisione  (Hier.  opp.  XI,  159).  —  4  Vgl.  Exempla  tab.  II.  — 
*  Eine  rhythmische  Benedictio  cerei,  die  Knust  abschrieb  (s.  Knust  a.  a.  O. 
S.  187  und  820)  und  die  Exempla  mittheilen  (tabb.  II,  III). 
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all 

(I  B  1)  2o  roax.  m.    bip.  pag.     175  foll.    s.  IUI. 

~s  ut 

f.  1 r  m.  8.  XIV;  XV:  <pcio  1111111  fco*,    ebenda    vielleicht 

von  derselben  Hd.:  Les  epistres  de  8  Jeroisme  |  comcuch  au  YJ 
fouillet  aps8  |  lacable  aute  jniuria  (sie). 

Epistolae  Hieronymi.  f.  lTa  Index  von  134  (so  wij,  135  m{) 
Briefen,  f.  2r  (r.)  Incipit  über  epraru  beati  ieronimi  prVi. 
Die  erste  an  Eliodorus  monachus.  Quanto  studio  et  amore 1  etc. 
Die  letzte  (135  auch  im  Contexte,  wie  im  Index  mx)  an  Marcella. 
Magnam2  humilitati  nre  fiduciam  etc.  f.  172yb  folgen  Sermones 
des  Hieronymus  (diese  sind  von  späterer  Hd.  in  den  Index  ein- 
getragen), f.  172Tb  de  natale  domini  |  Hodie3  uerus  sol  ortus 
est  mundo  —  f.  173 ra  de  epiphania  |  Dies4  epiphaniorum  greco 
noie  —  f.  173rb  de  quadragesima  |  Quomodo5  mileß  semp  exer- 
cetur  —  f.  173va  de  parasceue  |  Hodie6  frs  kmi  popls  isri  * 
uere  homo  uidens  dm  —  f.  174rb  de  die  dnico  pasche  |  Nequeo7 
frss  kmi  qüe  mte  Dcepi  ore  jjferre  sermonem  —  f.  174Tb  de 
psalmo  centesimo  septimo  deeimo  |  In  omi 8  psalterio  diTs  nr  ilis 
xpe  ^phatur  —  f.  175rb  auf  dem  nach  Schluss  des  Sermons 
leergebliebenen  Räume  hat  eine  Hd.  s.  XIV  geschrieben:  ()micis 
et  fribs  in  xpo  lazaro  durbonesi  priori  et  ceteris  in  eadem 
heremo  dso  famulantibus^  cartusie  prior  uocatus  guigo  ppetuam 
adno  (sie)  salutem.  Int4  cet'a  catholicorum  uirorum  q  ad  erudicoem 
fidelium  elaborauerunt  —  f.  175  va  suo  uideantur  numero  dimi- 
nute.  has  nre  paruitatis  licteras  mearum  prineipio  collocate 
ualete  orate  <p  nobis.  Ganz  unten  f.  175r  stand  m{  die  Besitzer- 
notiz,  die  ausgeschnitten  wurde, 

a  I  2 

(I  B  2)  2o  max.  m.  bip.  pag.  335  foll.   s.  XIV. 

Augustinus  in  Ps.  1 — 50. 

f.  335  vb  am  Ende  roth:  Finito  libro  Bit  laus  et  gl'ia  xpo. 
Auf  dem  unteren  Rd.  steht  mit  kleineren,  aber  mü  der  Hs.  viel- 


1  Quanto  amore  et  studio  Hier.  ep.  I,  28.   —   *  Hier.  opp.  XI,  31    =  ep. 
Paulini  Nol.  p.  721.   —   3  Hier.  XI,  208  =  Maximi  Taur.  hom.  p.  413. 

—  «  Maximi  Taur.   hom.  p.  421    =    Augustini  »ermo  137  (V,  2016).  — 
5  Hier.  opp.  XI,  210   =   Leonis  sermo  I,  338.  —   B  Hier.  opp.  XI,  212. 

—  7  Ib.  XI,  215.  —  8  Hier.  Explan.  p».  117  opp.  XI,  200. 
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leicht  noch  gleichzeitigen  schwer  lesbaren  Buchstaben:  die  sexta 
mensis  iunii  anno  a  natl  dni  m  cccc  primo  Reuerendus  in  xpo 
pater  et  dns  dns  (sie)  ffrater  barth3  miseraton  dia  einen  eps 
dedit  et  donacionem  fecit  eccie  bte  eulalie.  einen  de  uolumine 
isto  mdio  instro  p  iohanej  sales  notj  clu  aucre  dei  Reu  dni  epi 
not$  ts  frat'  p>  iusu  (?iusti?)  magr  in  sacra  pagina  ordis  bte 
marie  de  carmelo  vill  perpiniani  dns  ps  garrigUa  aducen  eccie 
einen  fran  ollarii  et  thomas  de  casagalda. 

a  I  6 

So  m.  bip.  pag.  140  foll.  saec.  XIV.1 

f.  1 — 4,  nicht  von  alter  Hand  numerirt,  beginnen  mit  der 
Vita  saneti  Gregorii  magni  ppe  huius  nominis  primi.  Gregorius  *2 
urbe  roma  a  patre  gordiano  editus  |  scldiesst  im  Epitaphium 
beati  Gregorii :  nam  mercedem  operum  iam  sine  fine  tenes  | 
Laus  deo  |  Dann  folgen  3  leere  Blätter. 

f.  lr  alter  Numerirung  beginnen  die  Gregorbriefe  mit  den 
Ordination* jähren  in  den  Ueberschriften.  (r.)  in  noie  dni  ineipiunt 
eple  ex  registro  bti  Gregorii  pape  Mense  septimo  indictione 
nona  .  sc J  .  ordinationis  sue  anno  .  i  °  .  GI^  Vniuersis  epis  p  si- 
ciliam  constitutis.3  <ssa  Valde  necessarium  und  reichen  bis  f.  120  ya 
Explicit  über  registri  b.  grego .  Dieselben  gehören  nach  Ewald 
im  Wesentlichen  der  Ctasse  der  ,Completirten  R*  an  (vergl.  Neues 
Archiv  111,497).  Es  folgen  f.  120Yb — 138rb  von  anderer,  aber, 
wie  Loewe  meint,  xeohl  gleichzeitiger  Hd.  etwa  212  nicht  numerirte 
andere  Briefe,  aus  Beda  und  den  Sammlungen  C  und  P  entnommen, 
darunter  Wiederholungen  bereits  gegebener  Briefe  und  Apocrypha 
nebst  zwei  Documenten  des  IL  Jahrhunderts.  Näheres  darüber 
bietet  Ewald  a.  a.  0.  226. 

a  I  10 

(I  B  8    II  10)  2o  m.    bip.  pag.  278  foll.    s.  XV. 

Schöne  ital.  Handschrift  mit  Florentiner  (f)  Initialen,  f.  lr 
mit  Miniatur  umrahmt.  Das  Wappen  unten  ist  ausgetilgt  Augu- 
stini epistolae.   Vorn  kein  Index.    Nach  später  beigesetzten  Zahlen 


1  Vgl.  Ewald  a.  a.  O.,  S.  225  ff.  —  J  Gregorii  uita  auetore  Paulo  diacono 
(opp.  Greg.  IV  1,  1).  —  3  Greg.  ep.  II,  485. 
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sind  es  273  Stück.  Der  erste  an  Volusianus.  De  salute  l  tua  quam 
et.     Der  letzte  an   Caecilianus.    Querela2  de  me  apud  te  — 

a  I  13 

H.  204  foll.,  1—172  bip.  pag.  f.  1— 187  a.  912;  f.  188-204  Theile  einer  andern  Hb.    saec.  X. 
Westg.  Schrift,  meist  Ausschusapergament.1 

f.  lr  am  unteren  Rd.  s.  XVI.  es  de  la  yglesia  de  ouiedo 
y  esta  la  primera  boja  del  suelta  dentro  del  libro.  Es  finden 
sich  viele  cursive  Stückchen,  das  grösste  f.  202 T  äusserer  Rd., 
15  natürlich  sehr  schmale  Zeilen,  die  stark  beschnitten;  f.  187 v 
westg.  Min.  mit  cursiven  Elementen,  wohl  nicht  viel  später  auf 
die  leere  Stelle  von  10  Zeilen  geschrieben,     f.  188*   unterer   Rd. 

westg.   Rdbemerkung :   Notitia   depou   adcras  galuido  aba  fauce 

•  1 1 1 

et  teuare  faue  |  no?  leogodinco  fauce  |  xpoforum  fauce  fortunio 

fauce  |  face 1  seruo  di  |  f.  195r  unterer  Rd.  mit 

ut  (o) 

bleicher   Tinte,    westg.:  pelagiou?  pelagio   medio    saape  n   fere 

medio  uelite  dame  (a  oder  o  ex  u?)  hec  semina  iiulla  regina 
*  ui  min\ 

f.  lra  Et3  scdm  editum  apstolo*  *  regula  monasterii 
siculi  sca  patrum  precedentium  sancscit  auctoritas  —  f.  2va  sine 
macula  nos  offeras  am.  hec  sunt  nomina  qui  manus  suas  sub- 
scriptione  ul  Signum  in  hoc  pactum  fecerunt.  Es  folgen  die 
eigenhändigen  Unterschriften  der  Klosterinsassen,  welche  sich  dem 
Abt  Sabaricus  ganz  und  gar  in  die  Hand  geben  und  ihm  für 
alle  Uebertretung  der  Klosterregel  etc.  die  strengsten  Strafen  ein- 
räumen. Paläograpkisch  ist  diese  Subscr.  höchst  interessant,  desgl. 
historisch  der  Namenskatalog.  Einzelne  Namen  sind  cursiv  oder 
haben  wenigstens  cursive  Elemente. 

f.  3ra  (r.  Maj.)  prefatio  huius  regule  dmni  redicti  (sie)  ab- 
batis.  |  Regulam  aum  hec  conscripsimus  ut  hunc  obserbantes  in 
mona8terio  aliquatenus  ul  honestatem  —  f.  3rb  (r.  Maj.)  alia  | 
hec  sunt  qs  ut  obserbetis  ac  —  f.  4Tb  coneupiscentiam  non  ha- 
beatis  /////////  |  Danach  ß1/^  Zeilen  ausradirt.  Dann  folgen  ver- 


#1  Aug.  ep.  132.  —  2  Aug.  ep.  151. 

1  Vgl.  Ewald  a.  a.  O.,  S.  226,  Exempla  tab.  XV  bieten  ein  Facsimile 
von  f.  8r.  —  *  Wie  Loewe  meinte  (Ewald,  S.  227),  ein  Recept.  —  3  Den 
ganzen  Vertrag  theilt  Ewald  a.  a.  O.  mit. 
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sckiedene  orationes  (Titel  der  ersten:  r.  Maj.)  it  or  de  abba  qui 
in  cenobio  ebdomada  ingreditur.  |  Adiutorium  nobis  quesu- 
mvLBetc.  Die  vierte  und  letzte  schliesst  f.  5rb:  ad  intellegenduin 
solliciorem  reddat.  am.  (r.  Maj.)  it  prologus  d  regula  sei  patris 
nri  benedicti  abbatis.  |  Absculta 4  o  filii  precepta  magistri  *  in- 
clina  aurem  cordis  tui  *  admonitionem  —  f.  6vb  consortes  am  | 
(r.  und  gr.  Maj.)  it  kapitale  eiusdem  regule  domni  benedicti 
abbati  primus  lr  |  Es  folgt  ein  Index  von  77  Capp.  f.  7 T  a  I  De 
generibus  monacho*.  Monachorum  quatuor  esse  genera  mani- 
festum est.  primum  —  f.  33  Ta  recipiendus  est  in  monasterio 
Explicit  regula  patris  nri  domni  benedicti  abbati:  |  dö  gratias  | 
(r.  Maj.)  incipit  regula  domni  fructuosi.5  |  Post  dilectionem  di 
et  proximi  quod  est  summa  —  temporibus  |  Es  folgt  ein  Index  von 
21  Capp.  Das  Werk  beg.:  I  De  orationib'  |  Prime  höre  obserbanda 
mensura  etc.  Es  bricht  f.  40  yb  im  XX.  Cap.  eisq'  mensam  ponetur 
xxtab.  f.  41  ra  (r.  Maj.)  incipit  recula  sei  patris  |  (grün)  ysidory 
abbatis  instituta.  |  plura6  sunt  precepta  uel  instituta  maiorum 
que  ascis  —  f.  52  vb  quomodo  anim$  ad  salutem  jmeniant  | 
(r.  Maj.)  inne  dni  incipit  uita  sei  pacomnii  sibe  et  recula  eius- 
dem. |  Quoniam7  desiderio  desiderati  (sie)  semper  audire  que 
sca  sunt  —  f.  60 rb  est  honor  et  gia  in  scla  sclo*  am.  |  {Maj.) 
item  pacomius  |  Quamuis 8  agutus  gladius  et  leuigatus  assidui  — 
f.  61  va  congregationis  studia  delectarint  .\.  Finit  |  (r.  Maj.) 
%  Jnstitutio  |  dicendum  est  de  prestinariis  Quando9  —  f.  63  ra 
egit  in  omib'que  ei  credita  sunt.10  f.  63  rb  Plenitudo11  eius 
legis  Caritas  scientibus  tempus  quod  iam  —  f.  64 v  mensuram 
operis  sui ,2  f.  65  ra  domnum  eiusdem  monast^rii  transibi- 
mus  ,3  —  f.  66  ra  requiö  in  futuro  abere  possitis.  |  (r.  Maj.) 
ite  fcapitula  supradicte  aepsle  |  l  D  conlatione  (24  Capitel). 
Das  Werk  beg.:  Ad  audiendum  in  conlatione  patrem  tribus  — 
f.  71  yb  humilitas  uero  his  indieiis  conprobatur.  |  Explicit  re- 
gula patris  nri  pagomii  dö  gratias  kpT. 

(r.  und  gr.   Maj.)    inne   dni   nsi   itu   xpi    incipit   regula 
domni  agustini  $pi  scis  uirginibus  xpi  in  monasterio  consisten- 


4  Benedicti  reg.  66,  215  M.  —  8  Fructuosi  regula  87,  1099  M.  —  •  Isidori 
reg.  monachorum  VI,  624.  —  7  Vita  b.  Posthumii  7»,  429  M.  —  B  Hier, 
praef.  in  regulam  Pachomü  II,  63.  —  9  Ib.  II,  70?  —  *«  Ib.  II,  76.  — 
»  Ib.  II,  77.   —  »2  ib.  II,  80.  —  13  Ib.  II,  89. 
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tibus:  l  d  regula  puellarü  |  Inprimis  14  monasterium  ussm  mira 
conclabis  diligentiam  habeat  ut  firmitate  —  f.  75  rb  ne  in- 
ducatur;  explicit  regula  beati  agustini  .  dö  gras.  f.  75  rb 
(r.  Maj.)  epistola  beati  iheronimi  ad  eubstocia  (sie)  uirgine 
direeta  |  Audi 15  filia  et  uide  et  inclina  aurem  tuam  et  obli- 
uiscereppim  tuum  a  domQ  —  f.  92  va  dns  ms  audibit  demonium 
abes  modo  audi.  f.  93 v  a  (r.  und  schw.  Maj.)  sub  xpo  do 
leaderipsius  msda  eps  in  xpo  filie  ac  sororis'florentine  salute  | 
Perquirenti16  mici  soror  et  sorori  m^e  karissima  florentina. 
.\*  Quibus  te  —  f.  98  Tb  mulier  timens  dm  ipsa  laudauitur. 
f.  98  ?b  (r.  Maj.)  J  ut  uitentur  layeae  mulieres  de  institu- 
tione  recula.  |  Precor  te  soror  ut  femine  que  tecum  —  f.  108  Tb 
usq*  in  finem  salba  eris  \  expllClT.  |  (r.  Maj.)  de  uiduis 17 1 
Uiduarum  multa  exempla  sunt  quarum  prima  in  scripturis 
legitur  —  f.  109 Ya  emendatione  ser//////////bus  (6—7  Buchst, 
unlesbar).  \  (r.  Maj.)  de  purificatione  |  Deutissim'  hieronim*  dum 
de  purificationib*  interrogaretur  —  f.  109  Tb  cum  gra*  actione 
\l  Jm  |  Eine  andere  Hd.  hat  mit  kleinen  Buclistaben  den  da- 
nach freigebliebenen  Raum  durch:  Ulut  aum  quid  significet  quod 
dns  ad  moysen  —  fides  et  Caritas  abscondit  \  ausgefüllt, 
(r.  und  gr.  Maj.)  inne  dni  ineipit  uita  See  constantine  | 
f.  110ra  (.Constantine"  uirginis  sacratissime  gesta  mirabilia  que 
longo  sermone  uix  —  f.  125  ra  uibit  et  regnat  in  scla  seto* 
am.  explicit  liber  tertius  de  uita  sce  constantine  uirginis  am. 
f.  125ra  (r.  und  schw.  Maj.)  ineipit  uita  sce  melanie  senatricis 
rome.  |  Benedictus 19  dns  qui  su^citabit  te  \  pretiosum  caput.  sacer- 
dosdi —  f.  145  Ta  diligentibus  se  cui  est  gla  in  scla  sclorum.  ( 
Amen  Jexpl.  f.  145 vb  (überschrieben  von  junger  Hd.:  8  Paule 
Vita)  Si  euneta  20  rni  corporiis  (sie)  membra  uert^rentur  in  linguas 
et  oms  —  8chliesst  f.  158 v  b  mit  den  Epitaphien  der  Paula  diebus 
uiginti  uno  explicit.^  |  Inter21  oms  materias  quas  ab  adulescentia 
usque  ad  hanc  ^tatem  ul  mea  ul  notario*  scripsi  manu  nicil  pre- 
senti  —  f.  168rb  immitatio  forma  uirtutis  est  |  (r.  Maj.)  b  Ineipit 
iheronimi   ad  prineipiam  uirginö   explanatio   psalmi  J?*  IU*-  | 


14  Isid.  regula  monachorum  VI,  525.  —  15  Hier.  ep.  I,  87  (=  Ambros. 
app.  p.  365).  —  16  Leandri  regula  72,  874  M.  —  17  Auszüge  aus  Hiero- 
nymus,  wie  es  sebeint.  —  »  ?  —  w  ?  —  »  Hier.  ep.  I,  684.  —  21  Ib. 
I.  969. 
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Scio*7  me  principia  in  xpo  filia  a  plerisque  —  f.  169Ta  sensu 
pacificue  apellatur  |  f .  170ra  (r.  Maj.)  epistola  beati  iheronimi 
ad  furiam  |  Obsecratis 23  litteris  et  suppliciter  deprecaris  ut  tibi 
—  f.  175Y  nubtiis  cogitabis  |  (r.  Maj.)  epla  hieronimi  ad  salui- 
nam  |  Uereor24  ne  officium  putetur  ambitio  et  quod  —  f.  180r  | 
legentium  ptimesco  .\  bxplicit  .\  £5  \  (r.  Maj.)  epla  hyeronimi 
quomodo  uiuere  debeat  uidua  quae  sine  liberis  derelicta  est  | 
Hoc  idem2d  et  in  euangelio  legis  doctor  interrogat  —  f.  181 Y  | 
scripsimus  etplenins  die  exputamus  |  f.  181 ?  (r.  Maj.)  hieronimus 
ad  rusticum  monacum  de  intitutione  (sie)  monacorum  |  Nicil  est 2e 
xpiano  felicius  7cui  promittuntur  —  f.  186v  difficile  .7et  magna 
sunt  premia  am  explicit.  Darunter  in  drei  zum  Theil  cursiven 
Zeilen  die  Subscription :  O  uos  oms  qui  legeritis  hunc  codicem. 
mementote  ////////  (2 — 3  B.)  clientula  a  exigua  leodegundie  qui 
hunc  scripsi  in  monasterio  bobatelle  regnante  adefonso  principe 

in  era  dccccL  quisquis  pro  alium  orauerit  semetipsum  dm  con- 
mendat.  Darunter  von  Bibl.  Hd.  s.  XVI:  nota  scriptum  librum 
era  dccccl  sed  legendum  dcccl27  |  f.  187 r  steht  noch  von  gleicher 
Hd.:  Milites  ergo  xpl.7  sie  tales  deuent  suos  conponere  sensos 
caritatem  in  se  —  ul  qui  per  cellulas  consistunt.  f.  187 T  ganz 
gebräunt,  enthält  in  der  Mitte  10  Zeilen  in  westg.  Schrift  mit 
cursiven  Elementen. 

Der  Tkeü  des  Codex,  der  nun  folgt,  ist  eine  andere  Hs. 
und  später  geschrieben  (etwa  X  ex.).  Die  Blätter  sind  sehr  in 
Verwirrung  gerathen.  Was  man  ohne  grössere  Mühe  sieht,  ist, 
dass  f.  204  vor  192  stehen  miisste.  Die  Titel  und  Anfänge  der 
Seiten  sind  f.  188 r  (r.  Maj.)  ineipiunt  prologi  psalmorum  ?diti 
a  beato  iheronimo  presbitero 7H  \  '/  '///'///  (13  B.  unleserlich 
omnem  psalmorum?,)  prophetiam  ad  xpm  referendam  non  du- 
bium  est  —  |  f.  188T  diuina  ac  singularis  uirtute  —  |  f.  189r 
■  Ulli IUI  u0  gradu  ait  ideo  quod  no  .  .  .  cxxvn  —  |  f.  189  v  qui 
habundant  deliciis  |  (r.  Maj.)  de  psalm  (sie)  primo.  |  Initium 
psalmi  huius  —  f.  190r  /////// ////bus  hominibus    |  (r.  Maj.)  fi 


«  Ib.  I,  371.  —  »  Ib.  I,  280.  —  «  ib#  if  493.  _  25  ?  _  26  ib.  I,  926.  — 
27  Dazu  bemerkt  Ewald:  ,Dies  scheint  in  der  That  richtig  zu  sein. 
Alfons  III.  stirbt  era  948,  Alfons  IV.  kommt  era  963  auf  den  Thron. 
Auf  Alfons  II.  el  Casto  würde  era  850  (a.  Chr.  812)  gut  passen.  Auch 
das  Alter  der  Schrift  widerspricht  dem  nicht/  — •  *  ? 
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prologus  beati  iheronimi  in  libro  psalmorum.  |  Omnis 29  scribtura 
diuinitus  —  |  f .  190v  tatem  pro  austeritatem  —  |  f .  191 r  ne- 
cessaria  doctrina  —  |  nuncupaDtur.  Finiunt  p*  numero  c  J^^ 
(r.  Maj.)  It  prologus  iheronimi  in  libro  psalmorum  — «■  f.  191 T 
Anfang  unleserlich,  diese  Seite  schliesst:  scribtum  diligentissime  | 
f.  192r  ////////  sanguinis  lxxviii  uox  sacerdotum.  |  f .  192T  geht 
bis  cxxv  und  schliesst:  mensuri  j>petua  |  f .  193r  ///////  dnicu* 
sollemnis.  Ideo  —  |  f.  193v  schliesst:  quotiens  in  titulos  psaW  | 
f.  194 r  (rothe  Titel)  de  hymno  |  de  alleluia  |  de  laudatione 
psalmorum  uel  castigatione  |  f.  194 v  \i  prologus  iheronimi  ad 
paulum  de  alfabeto  /////////  |  Nudius 30  tertius  cxvm  psalmum  — 
f.  195r  a  (bip.  pag.  und  andere  Hd.)  //////////  ul  exercituum 
(es  folgen  8  Zeilen)  |  SAÖÖAM  Idst  robustum  |  (r.  Maj.)  incipit 
prologus  beati  ysidori  in  canticis  |  Plura31  nobimus  cantica  uariis 
uatum  carminibus  —  f.  195va  salubriter  adipiscüt.  explicit  | 
(r.  Maj.)  Incipit  kaput  opusculo*  |  (blau)  quinquagenis  nume 
(roth)  ris  psalmorum  |  Uelut  quidam  arentis  terr  austeritatem  — 
h$c  eum  placabit  breuiari  |  (r.  und  bl.  Maj.)  incipit  d  primo 
quinquageno  numero  psalmorum  |  Quisquis  ille  est  qui  p  opus 
iustum —  f.  195Tb  ex  omnibus  tribulationibus  liberabit  eum.  | 
f.  196r  (rächt  bip.  pag.):  //////////////;'  ipsum  ebraicum  continet 
—  schliesst  fiunt  oms  psalmi  cl  |  f.  196 v  Pro  turcularibus  — 
hystoriamque  continetur  |  f.  197r  //// /;/' ,/bro  regnorum  cente- 
simus  xliii  aduersus  —  pr^dicauit  hominibus  |  f.  197 v  (r.  Maj.) 
incipit  consideratio  psalmorum  .  in  causis  diuersis  ita  con- 
uenienter  abtatur  .  in  oratione  uero  hiis  ut  prenotati  xvi  |  exaudi 
ds  iusti  lxvi  exsurgat  —  (geht  dreigetheilt  bis)  f.  198?c  dno 
dicant  explicit  |  In  finem  scribturarum  hebrei  amen  pro  robo- 
ratione  scribebant  —  de  decem  nominibus  quibus  ebrei  dm 
nücupant 32  Primü  et  idst  —  bricht  ab  mit  IUI  Quartuni 
•7/////////  I  f-  199r  Cnicht  getheüt)  abrupt  wie  es  scheint:  /  V  // 
constare  sicuti  et  —  significet  |  (r.  Titel)  incipit  de  litteras 
hebreas  Aleph  doctrina  —  Tau  signa  |  f.  199v  fast  ganz  ver- 
löscht beginnt  Post  interpretationem  elementorum  —  f.  200 r 
IUI III Uli  anticum  psalmus  —  f.  200 v  tunc  et  credentibus  dm 
aperitur  |  (r.  und  bl.  Maj.)  it  epistola  damasi  urbis  rome  aepiscopi 

99  Basilius  in  lib.  Psalmorum  interpr.  Rufino  (Aug.  opp.  IV  1,  63).  — 
»o  Hier.  ep.  I,  1U.  -  >»  Vgl.  Mai  SVNC.  III  2,  256.  —  **  Cf.  Hier.  op. 
IH,  729. 
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ad  iheronimum  presbiteruni  directam  |  DumM  multa  corporali 
librorum  (sie)  —  prsbtrm  iherosolima  |  (r.  und  hl.  Maj.)  rescribtio 
ad  papam  damasum  sedis  apostolicam  urbis  rom^  ^piscopum 
iheronimum  supplex  |  Litteras 34  apostolatus  usi  accepi  ut  scdm 
simplicitatem  (bricht  damit  ab).  I  f.  201 r  /////////  canentes  psal- 
mographum  me  interpretare  —  dicitur  Pr^fatio  Dauit35  filius 
iesse  —  f.  201 ?  uicibus  cordarum.  |  f.  202 r  heg.:  ////  citharis  ul 
tubarum  —  hoc  est  semper  (r.  Maj.)  it  prologus  hieronimi 
Liber  psalmorum  —  f.  202 v  et  uoluit  |  (r.  Maj.)  it  prologus 
iheronimi  prsbtri  in  libro  psalmo*  |  Psalterium  rom$  dudum*6 
in  ea  ab  utraque  —  f.  203 r  cum  qu$  inpressimus  sciat  in  lxx 
—  fönte  potari  |  (r.  Maj.)  inter  psalmum  et  canticum  hoc  in- 
terest  |  Psalmus  a  psalterio  appellatur  —  f.  203 T  habeat  in 
se  doctrinae  scientiam  |  (r.  Maj.)  d  diabsalma  |  Diapsalma 
hebreuß  sermo  —  |  De  amen  |  Amen  uere  fideliter  (es  folgen 
vier  Zeilen)  |  f.  204r  ////////////  et  so!  fluctibus  —  uelociter  | 
(V.  Maj.)  incipiunt  breues  psalmorum  |  Primus  psalmus  ad  xpi 
pertinet  — .  Die  rothen  Zahlen  gehen  hü  LXXV,  f.  192  schliesst 
hier.     f.  204 y  fast  ganz  abgescheuert. 

ans 

lo  m.  bip.  pag.  157  foll.    8.  X  ex.  in  westg.  Schrift. 

Die  Schrift  ist  westg.  mit  vielen   cursiven  Stückchen  zu  An- 
fang   der   nächsten    Quaternionen    und    in    Ueberschriften.     Die 

Quaternionen  gehen  von  1 — XVII.     f.  lr    Diole  Don  Jorge  de 

t 
Beteta  a  su  mg'  Anno  1578  |  f.  1T  und  2ra  steht  derselbe  Index 

wie  in  1 1  4  (saec.  XII  ex.),     f.  lTa  (r.  schw.  gr.  Maj.)  Inme  dni 

nsi  itu  xpi  incipit  liber  cpistolarum  sei    iheronimi  sei   agustini 

siue   etiam  aliorum   doctorum   |   Incipiunt   capitula.   |  i   Epstla 

iheronimi   de   substantia    patris    ac   filii    et    sps   sei   —   f.  2ra 

lxvuu   Jheronimo   agustinus  |  (r.   und  gr.  Maj.)   incipit  eptla 

beati  iheromi  de  substantia  patris  ac  filii  et  spiritus  sei  |  f.  2rb 

Soleo  ffs  soleo  ut  ipsi  —  Die  weiteren  30  Brief e  folgen  in  derselben 

Ordnung  wie  in  der  genannten  Handschrift.   Die  folgenden  Briefe, 

welche  in  dem  Index  von  a  II 14  nur  genannt  sind,  finden  sieh  in 


83  Damasus  de   psalmorum    emendatione   (Hier.  opp.  XI,    276).  —   M  Ib. 
XI,  277.  —  «  Ib.  XI,  278.  —  "  Hier,  praef.  in  libr.  Psalm.  X,  105. 


430  ▼.  Hartel. 

dieser  Hs.  wirklich,  und  zwar  mit  folgenden  Titeln  und  Anfängen: 
f.  66  vb  Theuphili  epi  alaxandrie  (sie)  pascalis  epstla1  |  xpm  ihm 
dnui  gle  frs  kmi  rursu  consona  —  f.  75T  b  epstla  eulogii  uel 
ceri  (jpi  ad  theuphilum  ?pspm2  |  Nosti  dne  euneta  laudabilis 
pater  et  ante  nias  —  |  f.  75  va  Dionisi  ad  thenphilum3  |  Bon* 
di  nir  qui  in    cöciliis   scö*   —   f.  75Yb  H.  ad  tesifontem  de 

e 

libro  arbitrio4  |  Non  audacter  ut  falso  putas  sed —  |  f .  82  Yb 
scripta5  lammot  hesifonte  epstla  in  qua  ad  interrogata  respondi  | 
Crebra  frm  expostulatio  fuit  quur  —  |  f.  83  Tb  H.  ad  tran- 
quillum6  |  Maiora  sps  uincula  esse  —  |  f.  84 r  b  expositio 
origenis  de  psalmo  nonagesimo  primo  |  Psalterium7  gen*  organi 
musici  est  quod  —  |  f.  85  rb  $psla  beati  iheronimi  de  man- 
sionibus  filiorum  shrl  quadraginta  duobus  |  In9  septuagesimo 
septimo  psalmo  quem  iuxta  —  |  f.  97 rb  H.  an  Marcella.9  \ 
Magnis  nos  prouocas  testimoniis  et  torpens  otio  —  |  f.  98  ra 
H.  an  Vitaiis10  |  Zenon  nauclerus  (nur  Adr.  u.  zwei  Zeilen, 
am  Rde:  supra  quere)  |  f.  97  Ta  H.  an  Donatus  |  Scriptum  est11 
multa  flagella  peccatorum  qu?  —  f.  99  ra  H.  an  Castricianus.17  \ 
ScS  filius  meus  heraclius  defis  mihi  —  f.  99  Tb  Paule  et  eusto- 
cium  ad  marcellam  exortatoria  de  scis  locis.13  |  Mensuram 
Caritas,  non  habet  —  |  f.  103 Tb   H.  an  Augustin.u  |  Quum  a 

ci 

sco  ffe  nso  sollite  quererem  —  |  f.  104ra  A.  an  H. 15  |  Iam  pri- 
dem  tue  caritati  prolixam  —  |  f.  H2ra  A.  an  H.n  \  Dm  nsm 
qui  nos  uocabit  in  suum  regnum  et  glam  et  —  |  f.  119  rb  A. 
an  H.{1  |  Quod  ad  tc  scripsi  honorande  mihi  in  xpö  —  f.  124rb 
H.  an  A.n  |  Uirum  honorabilem  fratrö  mm  filium  dignationis 
tu?  horosium  —  |  f.  124Tb  H.  an  A.1*  |  Oiiii  quidem  tempore 
beatitudine  tuä  eo  quod —  |  f.  125ra  H.  an  Principia™  |  Scio 
me  principia  in  xpo  filia  a  plerisq*  —  |  f.  130ra  ist  ganz  aus- 
radirt    \    f.  132  Tb  H.  ad    quosdam  de  resurrectione.21  In  ipso 


1  Ep.  Theophili  Alex,  interpr.  Hier.  (Hier.  I,  656).  —  *  Responsum  Iero- 
solymitanae  synodi  (Hier.  I,  549).  —  8  Ep.  Dionysii  interpr.  Hier.  (Hier. 
I,  651).  —  4  Hier.  ep.  I,  1019.  —  5  Scripta  iam  ad  Ctesiphontem 
(Hier,  dialogus  adu.  Pelag.  II,  679).  —  «  Ib.  I,  349.  —  7  ?  —  8  Hier, 
ep.  I,  463.  —  9  ib.  I,  326.  —  »  Ib.  I,  433.  —  "  ?  —  «  Hier.  ep. 
I,  406.  —  »s  Ep.  Paulae  et  Euatochii  (Hier.  opp.  I,  197).  —  «  Hier, 
ep.  I,  754.  —  »  Aug.  ep.  82.  —  «  Aug.  ep.  166.  —  »  Aug  ep.  167 
=  Eugippii  abbatis  Thesaurus  (62,  661  M.).  —  18  Hier.  ep.  I,  1036  — 
«  Ib.  I,  1059.  —  »  Ib .  I.  371.  —  «  Ib.  I,  793. 
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iam  (pfectionis  articulo  sei  fris  nsi  sisinni  —  |  f.  140r  (als  Nr.  LH)  \ 
ineipit  apologeticum  rufini  prsbtri  contra  hieronimü  prsbrm  | 
Relegi22  scripta  que  ab  amico  et  fratre  bono  de  Oriente  ad  —  I 

scheint  f.  153Tb  mit  uthsommissis  illa  tenet  //V//////////.'/  zu 
schliessen.  f.  154ra  (andere  Hd.)  Audiui  boces  anglo%  milia  milium 
imnum  dicentium  —  f.  157  rb  et  alios  in  peccatis  explicit  | 
Die  mici  in  quo  trono  sedet  dns  ns  ihs  xps.  RS.  In  septimo 
trono  —  f.  157  va  flores  emittant  (an  unt?)  bxplicit. 

a  II  4 

2o  m.  bip.  pag.  275  foll.    ■.  XIV. 

Auf  Augustinus  de  civitate  dei  folgt  ein  ausführlicher  alphab. 
Sachindex  zu  demselben  Buche,  dann  ein  Capitelindex  zu  de  civi- 
tate dei  und  de  tinnitate.  f.  275 r  einiges  italienisch  von  anderer 
Hand  über  Regierungszeit  der  römischen  Könige  u.  der  gl. 

a  H  5 

(II  I  6     II  C  3)  2o  m.  203  foll.  ■.  XII. 

Fol.  1.  2.  199—202  sind  im  14.  Jahrh.  ergänzt. 

f.  lr  (r.)  ineipit  liber  beati  ambrosii  mediolanensis  archi- 
epi  de  misteriis  siue  de  sacramentis.1  |  De  moralibus  cotidianum 
sermonem  —  f.  5r  |  regenerationis  operetur  |  (r.  und  bl.  Maj.) 
explicit  tractats  de  mysteriis*,*  |  (r.,  bl.  und  gr.  Maj.)  ineipit  sermo 
prirauB  de  sacramentis.2  |  De  sacramentis  qu(?  aeeepistis  ser- 
mone  —  f.  6V  explicit  sermo  primus  ineipit  seeundus  In 
diluuio  quoque  / ////  /  figuram  baptismatis  precessisse.  hesterno 
coepimus   etc.     Das    3.    Buch   beg.    f.    8r    Hesterno    de     fönte 

diputauimus  cuius,  das  4.  f.  9T  In  ueteri  testamento  sacer- 
dotes  inprimum  tabernaculum,  das  5.  f.  11 r  Hesterno  sermo 
nr  atq;  traetatus,  das  6.  f.  13  Sicut  uerus  est  dei  filius  dns 
nr  ihs  xps  n  queadmodü  —  f.  15r  a  semper  *  in  omia  scla 
solo*  AMHN ;  (r.)  explicit  sacraihto«  liber.  Sermo  isidori  epi 
de  corpore  et  sanguine  xpsi  in  pascha3  |  Magnitudo  celestiuni 
beneficio*   angustias   —   f.  16 v    in   scla  sclo*  ACO€M    |  (Maj.) 

"  Rnfini  apol.  21,  541  M. 

1  Ambrosius  de  myst.  II,  825.  —  2  Ambr.  de  sacr.  II,  349.  —  9  Fausti 
Bheg.  hom.  30,  271  M.;  Caesarii  hotn.  67,  1052  M.;  Hier.  opp.  XI,  255 
et  Isid.  VII,  316. 
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incipit  liber  beati  ieronimi  prVi  contra  iouinianum  hereticum.4  | 
Pauci  admodum  dies  sunt  quod  sei  ex,  das  2.  B.  beg.  f.  40 r  — 
f.  57 r  epicuri  luxuriam  suseeperunt.  (Maj.)  explicit  Über  beati 
ieronimi  prbi  contra  iouinianum  hereticum;  incipit  liber  apolo- 
geticus  beati  ieronimi  prsbi  ad  pammachium.5  |  Quod  ad  te  huc 
usque  non  scripsi  causa  fuit  silentium  tuum  —  f.  64 v  sequi 
uel  diuitS.  |  (r )  Explicit  liber  apologeticus  beati  ieronimi  prb'i. 

Incipit  ei'dem  liber  cont  heluidium  de  ppetua  uirginitate  sce 
mari^/'  |  Nuper  rogatus  a  fribus  ut  aduersus  libellum  —  f  72 r  | 
pariter  ///////  experiatur  *  mater  |  (r.)  Explicit  liber  beati 
ieronimi  prb'i  aduersus  heluidium  de  perpetua  uirginitate  sc? 
mari?;  Incipit  eiusdem  liber  ad  eustochium  uirginem  de  uirgi- 
nitate.7  |  f.  72v  Audi  filia  et  uide  et  inclina  aurem  tuam  — 
f.  84T  *  flumina  non  opient  eam  |  (r.)  |  Explicit  liber  beati 
ieronimi  prbi  de  uirginitate  ad  eustochium  uirginem.  |  f.  85 r  | 
Incipit  liber  primus  omeliarü  beati  gregorii  pap$  urbis  rom?  | 
in  primam  partem  ezcchielis  prophet?  qu?  sunt  numero  -in  | 
Gregor  an  Marinianus:  Omeliass  quo  in  beatum  * —  /.  Homilie 
beg.:  Dei  omipotentis  aspiratione,  der  erste  Theil  schl.  f.  147T 
(vor  der  Doxologü):  etiä  sup  sp's  qui  sst  sine  carne  robo- 
rare  |  (Maj.)  explicit  liber  primus  omeliarum  beati  gregorii 
pap^  urbis  romo.  super  .////  primam  partem  ezechielis  pro- 
phete.  incipit  eiusdem  seeundus  in  extremam  partem  eiusdem 
prophetft.  qu?  sunt  numero  decem.  |  Die  erste  beg.:  Quoniam 
multis  curis  prementibus  ezechielis  prophet^.  Die  Hs.  schl. 
f.  203 r  in  unitate  spss  sei  dss  p  omia  scla  sclo%  amen.  |  (r.) 
Explicit  liber  seeundus  omeliarum  beati  gregorii  papp  urbis 
rom?  super  extremam  partem  ezechielis  prophe?  |  Es  folgt  m.  1: 
Hie  hebetata  tuu  michi  cordi  pennula  cursum 
Paulisper  retine  longumque  quiescere  sperne 
Nee  credas  proprium  xp'i  pietate  tributum 
Qui  tibi  restantes  concedat  pergere  calles. 
Dass  vor  dem  letzten  El.  einige  El.  s.  XIV  ergänzt,  wurde 
oben  gesagt.  Da  die  letzte  Seite  sehr  abgeblättert,  so  hat  man 
gleich  bis  zum  Schluss  ergänzt,  so  dass  also  der  Inhalt  der  letzten 


4  Hier.  adu.  Iouinianum  II,  237.  —  5  Hier.  ep.  I,  209.  —  6  Hier,  ad 
Heluidium  II,  206.  —  7  Hier.  ep.  I,  87  =  Ambr.  app.  p.  366.  — 
8  Gregorii  hom.  in  Ezech.  I,  1174. 
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Seite  zweimal  vorhanden  ist.  Doch  schliesst  f.  202 r  (v  ist  leer)  ein- 
fach: in  unitate  sps  sancti  deus  j>  omnia  secuta  seculo*.  amen. 

a  n  8 

(II  D  9    II  H  lil)  r  m.  bip.  pag.   885  foll.   s.  XIII  XIV. 

Einband  von  grünem  gepressten  Leder.  In  der  Mitte  auf 
der  Aussenseite  des  vorderen  Deckels  ein  Wappen  mit  Lilien  um- 
geben, f.  1 — 283 v  Augustinus  de  civüate  dei.  f.  284 ra  Thomas 
von  Aquino  an  Ambaldus.  Re*  opifex  dss  solo  sue  bonitatis  ete., 
wohl  Einleitung  zu  einer  Glosse  über  ein  Bibelbuch,  das  dann 
beg.:  ()icut  scriptum  est  in  ysaia,  von  reichlichen  Glossen 
umgeben,  aber  über  5  Col.  nicht  weiter  geschrieben  ist;  am  Ende 
mx :  ego  petrus  baionensis. 

a  H  9 

2'  m.  bip.  pag.  141  füll.  a.  954.  westg.  Schrift  mit  bunten  Initialen.1 

f.  2r  w.  s.  XVI:  D  Ildefonsi  de  virginitate  B.  Mariae  et  vit^ 
multarum  sanctarum  sine  nomine  autoris,  videl?  s.  Constantine 
Helic?  Melanie  Castissim?  Egeri^  Pelagi?  Mariae  aegiptie  et  vita 
sancti  Aemiliani.  autore  Braulione  .  codex  scriptus  (992)  Dioleal 
Key  Don  Jorge  de  Beteta. 

f.  lv  füllt: 


pax 

lax 

A 

Q 

lex 

rex 

maniens 

agmina 

f.  2vä  (rm  und  grt  Maj.) :  it  prologum  in  laudem  diiini  ilde- 
fonsi a  beato  iuliano  episcopo  editum  deo  gratias  |  Ildefonsus2 
memoria  sui  temporis  clarus  &  insignis  (sie)  eloq^ntie  fluminib"  exor- 
nans  —  f.  3vb  claritatis  am.  f.  4ra  (V.  und  gr.  Maj.)  in  nine 
dm  nsi  itiu  xpi  .  ineipit  liber  de  uirginitate  sc$  marie  opuscu- 
lum  prefationis  in  quo  exprimitur  humilis  deuotio  atque  pia  con- 
fessio.  dogras.  |  Die  Zeilen  im  Anfang  abgerissen.  Ds  qui  das 
sapi  [  .  .  .  |  paruulis  insipient  [  .  .  .  |  f.  6Ta  uiuiturum  am. 
f.  6vb    (r.    und    gr.    Maj.)    libellus     d    uirginitate    sce    mari^ 


1  Vgl.  Ewald  a.  a.  O.  229;  Exempl.  tab.  XXIII  bieten  ein  Facsimile  von 
f.  6r  Ildephonsus  de  perpetua  uirginitate  Marie  (96,  57  M.).  —  2  Isid. 
opp.  VII,  1173. 

Sitxungaber.  d.  pnil.-hufc.  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hft.  28 
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antitriapistoB  idst  contra  tres  infideles  ordine  sinonimarum  con- 
scriptus  do  gratias 3  |  f.  7 r  a  Dna  mea  diunatrix  mea  dnans  mici 
mater  dni  mei  ancilla  filii  toi  —  f.  58  rb  $tiam  ab  angelis  canitur 
nunc  et  <p  oma  scla  sclo*  am. 

Der  Falz  eines  atisgeschnittenen  Blattes  ist  sichtbar,  dann 
folgt  f.  59  bis  Schluss  eine  andere  Hd.,  kleinere  Buchstaben,  mehr 
Zeilen  auf  der  Seite}  enthaltend  Heiligenleben,  f.  59  ra  beg.  abrupt 
im  1.  Buche  der  uita  8C9  Constantinao  uirgns  et  comitum  eius 
(es  fehlt  wohl  nur  das  ausgeschnittene  Blatt).  Tu  4  ut  uideo  non 
disponis  tempore  uigilandi  uigilare  —  (die  Vita  schliesst  im 
3.  Buche)  f.  72  ra  in  scla  sclo*  am.  Vita  sc?  H^U^  mit  Prolog. 
f.  72  ra  Ueterum5  mos  fuerat,  —  f.  72  va  (Beginn  der  eigentlichen 
Vita)  Seculi  mercatores  in  hoc  se  putant  ^molumenta  maxima 
(schliesst  mit  dem  3.  Buche)  f.  93  ra  salutem  animi  profligabunt.  | 
f.  93  rb  Laus  eiusdem  uirginis.  |  Uirgo  xpi  sum  uirum  scire  nolo 
quia  paradisum  —  äquales  am.  |  f.  93 rb  Vita  sc?  melani?  sena- 
tricis  rom$  |  Benedictus 6  ds  qui  suscitauit  te  pretiosü  caput  — 
f.  112rb  qu$  pr^parauit  ds  diligentia  se.  |  f.  112Ta  Uita  sc$ 
castissim?  uirginis  |  Fuit  in7  ciuitate  alexandria  uir  magnificus 
—  in  eiusdem  monasterii  oratorio.  |  f.  116  ra  Uita  cuiusdam 
uirginis  |  Erat  quedam  uirgo  qui  (sie)  ualde  proficerat  in  timore  di 
et  interrogauit  —  scheint  zu  schliessen  f.  H7ra  conformes  cor- 
poris gl?  tu?  am.  (r.)  Semper  ds  in  hoc  sclo  uulnerat  —  f.  117rb 
quod  didicisti  «peeptione  am.  |  f.  117rb  (r.  und  schw.  Maj.)  inci- 
pit  uita  et  ?pistola  beatissim?  eiherie  laude  conscripta  früm 
bergendensium  a  ualerio  conlata 8  |  Queso  ut  intento  corde  pen- 
setis  scis  et  do  placentis  ffs.  quanta  sit  —  f.  119ra  sedm  opera  sua 
pinit.  f.  119rb  uita  sanet?  pelagi?  9  |  Magnas  dno  gras  referre 
deuemus  qui  non  uult  perire  —  f.  123  Ta  <p  infinita  scla  sclo*. 
am  explicit  uita  sc?  pelagi?  qui  antea  uocata  est  margarita.  | 
f.  120ra .  uita  domn?  mari?  egipti?  translata  de  greco  in  latinum10  | 
f.  124ra  Fuit  quidam  senex  in  palestin?  monasteriis  —  f.  132rb 
et  replere  desiderium.  f.  132T  (r.  und  schw.  Maj.)  in  ihu 
xpi  nomine  explicitus  est  codix  iste  a  notario  iohannes  indigno  | 


3  Ildephonsus  do  perpetua  uirg.  Mariae  96,ö4M.  (=  Patr.  Toletan.  I,  p.107). 
—  4  ?  _  s  ?  _  6  ?  _  i  Vita  s.  EuphroBynaa  73,  643  M.  =  A.  SS.  Boll. 
2.  Febr.  637  (vgl.  Catal.  bibl.  Casin.  Cod.  CX,  HL  tom.  p.  20).  — 
*  87,  421  M.  —  •  73,  663  M.  —   ">  73,  671  M. 
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in  era  dcccc  et  nona  gesima  scda  |  vin  Ids  mrtius  regnante  rex 
ordonio  in  legione  comitem  uero  fredenando  gundesalbiz  in 
castella11  deo  gratias. 

f.  133ra  (von  anderer  Hd.,  r.  und  schw.  Maj.)  dei  uiro  dom- 
noque  meo  et  germano  fronimiano  prsbro  braulio  ^piscopis  in- 
merito.  |  Tempora  n  pie  recordationis  dni  &\  a  germani  maioris 
natu  —  f.  133 Tb  dignetur  amen.  f.  134ra  explicit  prologus 
deo  gratias.  incipiunt  capitula  de  uita  uel  mirabilibus  sei  ac 
beatissimi  emiliani  sacedotis  (sie)  uel -confessoria  xpi  edita  a  beato 
braulione.  cesaragustane  sedis  a^piscopus  Dei  eius  conuersionis 
initio  etc.  Der  Index  von  31  Caviteln  schliesst:  resuscita.  in  di 
nne  ineipit  uita  ul  mirabilibus  sei  ac  beatissimi  emiliani  prsbri 
et  confessoria.  |  f.  134  Ta  Insignia  miraculo*  apostolici  pnrgatis- 
ßimique  uiri  emiliani  —  f.  141  Tb  testium  sunt  prolata  (bricht 
ab  im  30.  Cap.).  f.  140v  zu  c.  24  eine  Malerei  in  grün,  gelb, 
roth,  wozu  m.  1  den  Raum  freigelassen  hat 

a  n  10 

(m  B  1)  2o  m.  bip.  pag.  255  foll.  ■.  XII. 

f.  1 r  a  (r.)  Incip  epla  sei  augHini  ad  sem  ieronimum.  | 
Dno  uenerando  et  desiderantissimo  IrTet  compresbiteroieronimo! 
augustinus  in  dno  salutem.  Quanuis1  existime  antequam  istas 
sumeres.  —  f.  1  va  reddas  |  Incipiunt  capitula  epistolarum  iero- 
nimi  '|'  Epla  damasi  pap$  ad  etc.  Es  werden  227  Briefe  ver- 
zeichnet, das  Verzeichniss  schliesst  f.  2rb  doctoris.  (r.  und  bl.  Maj.) 
expliciunt  capitula.  ineipit  liber  eplarum  beati  ieronimi  prbi 
bethleemit$  |  (bl.  Min.)  Incip  epla  damasi  pap$  ad  ieronimum.2  | 
f.  2Ta  Dormientem  te  et  longo  iam  tempore  —  |  b  Hier,  an  D. 
(de  vn  uindictis  cain).3  Postquam  epistolam  tu?  —  f.  6r  a  H.  an  D.4 
Origenes  cum  in  ceteris  libris  —  Omelia  prima  eiusdem  de  can- 
tico  canticorum 5  Tractatus.  |  Quomodo  didieimus  p  moysen  — 
f.  10 ra  omelia.  n.6  Oms  anim$  motiones  uniuersitatis  —  |  f.  14Tb 


11  Vgl.  die  Subscriptio  Sanctionis  presbjteri  aus  dem  Jahre  960,  publicirt 

ron  Heine  im  Serap.  VII  (1846)  S.  196.  —  "  Braulionis  uita  8.  Aemi- 

liani  (80,  699  M.). 
1  August,  epist.  73.   —  *  Damasi  ep.  13,  371  M.  —  »  Hier.  ep.  I,  158.  — 

4  Praef.  Hier,  in  hom.  Orig.  in  Cant.  Cant.  HI,  499.  —  5  Origenis  hom. 

in  Cant.  Cant.  (Hier.  opp.  III,  501).  —  *  Origenes  in  Cant.  C.   interpr. 

Hier.   (III,  515). 
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H.  an  Tranquillinus.1    Maiora  sps  uincla  se  —  |  f.  15 ra  D.  an  H.s 

Comentaria  cum  legerem  greco  —  |  ib.  H.  an  D9  Multi  super 

hoc  sermone  —  |  16  rb  desgl.10  Quoniam  uetusto  oriens  inter  se 

pplo*  furore  —  f.  17  rb  desgl.11  Importuna  in  euanglio  mulier  —  | 

f.  17 va  desgl.12  Septuaginta:  et  missum  est  —  |  f.  18Tb   H.  de 

t 
more   ozi$   regis.13    Et  factum  est   in  anno   quo  —  |    f.  22  va 

H.  an  D.u    Beatitudinis   tu$   introgatio  disputatio   —  |  f.  27  Tb 

Augustin    an   H.xh   Audiui    peruenisse    in    manus    —  |   f.  28  ra 

Antwort.™  In  ipso  profectiönis  articulo  sei  filii  —  I  f.  28 va  H, 

anA.]1  Anno  praeterito  p  frem  —  |  Ebd.  A.  an  Praesidius.is  Sicut 

praesens   rogaui    —  |  f.   28  vb  A.  an  H.™  Quamuis  existimem 

malü  —  |  f.  30  rb  desgl.'10  Numquam   $que    quisquam   tarn  — | 

f.  31  va  H.  an  A21   Crebras   ad   me   ^plas   dirigis  —  |  f.  32r  b 

A.  an  H.22  Habeo   gram  quod   subscripta   —  |  f.  33vb  desgl.2* 

Ex  quo  c$pi  ad  te  scribe  aut  tua  —  |  f.  34va  H.  an  A2X  Tres 

simul  eplas  immo  —  |  f.  40 ra  A.  an  H.2h  Iam  pridem  tu$  cari- 

tati  —  |  f.  46  rb  Hieronymus  marcellino  et  anapsichi^.'26  Tandem 

ex   africa    ur$    —    |    f.   47  ra   A.   an    H.11   de    origine   anim$. 

Deum  nrm  qui  nos  —  |  f.  51  vb  desgl.2*  Quam  ad  ////  (corr.  dl. 
m.)  scripsi  honorande  —  |  f.  55ra  H.  an  A.29  Uirum  uenera- 
bilem  frem  meum  —  |  f .  55  va  desgl.™  Omni  quidem  tempore 
beatitudinem  —  |  Ebd.  desgl.31  Multi  utroque  claudicant  —  |  Eb. 
H.  an  Alipius  und  Aug.32  Scs  innocentius  prbr  —  |  f.  56  ra  H. 
an  A.n  Credimus  in  dfh  patrem  omnipotentem  eunetorum 
uisibilium  —  |  f.  57 r  a  H.  an  Heliodorus.3*  Quanto  amore  et 
studio  contenderim  —  |  f.  59.  rb  H.  an  Nepotianus.*5  Petis  a  me 
nepotiane  —  |  f.  63  ra  H.  an  Paulinus.u  Bonus  homo  de  bono 
thesauro  —  |  f .  65  rb  desgl.'61  Frater  ambrosius  tua  mihi  —  |  f.  68  rb 
H.  an  Amandus.3H    Breuis  $pla  longus   explanare   —  |  f.  70 r  a 


7  Hier.  ep.  I,  349.  s  Damasi  ep.  13,  371  M.   —   ö  Hier.  ep.  I,  63.    — 

»°  Ib.  I,  37.  —  "  Ib.  I,  40.  —  »  ib.  I,  57.  —  "  Ib.  I,  44.  —  "  Ib. 
I,  68.  —  i>  Aug.  ep.  67.  —  «  Hier.  ep.  I,  793.  —  *7  Ib.  I,  628.  — 
18  Aug.  ep.  74. .—  »  Aug.  ep.  73.  —  »  Aug.  ep.  10.  —   21  Hier.  ep.  I,  632. 

—  «  Aug.  ep.  260.  —  »  Aug.  ep.  71.  —  "  Hier.  ep.  I,  730.  —  «Aug. 
ep.  82.  —  76  Hier.  ep.  I,  942.  —  «  Aug.  ep.  166.   —   »  Aug.  ep.  167. 

—  29  Hier.  ep.  I,  1036.  —  ™  Ib.  I,  1059.  —  "  Ib.  I,  1060.  —  "  Hier, 
ep.  I,  1060.  —  83  Pelagii  haer.  symboli  explanatio  (Hier.  opp.  XI,  146). 
»«  Hier.  ep.  I,  28.  —  »  Ib.  I,  252.  —  *  Ib.  I,  316.  —  «  Ib.  I,  268.  — 
38  Ib.  I,  293. 
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ohne  Ueberschr.  ( )aulus 39  apts  psente  agrippa  rege  de  crimini- 
bus  —  |  f.  73  va  Pammachius  und  Oceanus  an  H.40  Sanctus  ali- 
quis  ex  frib;  —  |  Ebd.  Antw.41  Scedule  quas  misistis  —  |  f.  76  rb 
H.  an  Oceanus. n  Deprecatus  es  ut  tibi  breuiter  —  |  f.  78  va 
desgl.43  Numquam  fili  oceane  fore  —  |  f.  81  Tb  H.  an  Eugelius44 
Legimus  in  ysaia  fatus  —  |  f.  82  va  desgl.45  Misisti  mihi  uolumen 
anonimona  (sie)  —  |  f.  83  v  b  H.  an  Marcus.4*  Decreueram  quidem 
utendü  —  |  f.  84  rb  H.  an  Auitus.41  Ante  annos  circiter  — | 
f.  88 r  a  Difünitio  fidei  simbolique  niceni  concilii 4%  |  Credimus 
in  —  f.  90 r  a  hereditatione  non  ambigua  sunt  sortiti.  |  f.  90 r  a 

H.  an  Exuperantius.49  Inter  omnia  qu$  m  —  |  f .  90  rb  H.  an 
Rusticus.™  Quod  ignotus  ad  ignotum  —  |  f .  93  ra  H.  an  Desi- 
derius.hX  Lecto  sermone  (corr.  ex  lectus  sermo)  dignationis  tu^  —  | 
f.  93 r  b  H.  de  tribus  uirtutibus.52  Tres  quodam  modo  —  |  f.  95  rb 
H.  an  Dardahus.™  Queris  dardane  xpiano«  —  |  f .  97  va  JEpi- 
phanius  an  Johannes. hA  Oportebat  nos  dilectissime —  |  f.  100vb 
H.  an  Lucinus  Beticus.^  Nee  opinanti  mihi  subito —  j  f.  101  Tb 
H.  ad  Heluidium.™  Nuper  rogatus  a  fribus  —  |  f.  107  Ta  H.  ad- 
uersus  VigUantium.hl  Iustum  quidem  fuerat  —  |  f.  108  Ta  H.  ad 
Riparium.™  Acceptis  primum  litteris  —  |  f.  109  rb  H.  adv.  Ä.59 
Multa  in  orbe  monstra  —  |  f.  112  vb  H.  ad  Magnum.*n  Sebesium 
nrm  tuis  —  |  f .  113Tb  Earf  Ruphinum.*1  Multum  in  utramque 
partem  —  |  f.  1 14  y  b  H.  ad  Vitalem.92  Zenon  nauclerus  p  que  —  | 
f.  115Tb  H.  ad  FlorentmumS*  Quantus  beatitudinis  tu?  — | 
f.  116ra  desgl.64  In  ea  mihi  parte  heremi  —  |  f.  116Ta  H.  ad 
Abigaum.™  Quanquam  (n  ex  m  corr.)  mihi  multorü  —  |  f.  116  Tb 
H.  ad  Castricianum.m  Scs  fili'  ins  eracli*  diacon*  —  |  f.  117  rb 
H.  ad  Sabianum.*1  Samuel  quondam  lugebat  —  |  f.  120ra  H. 
ad  IulianumJ*     Antiquus    (q   ex  c)   sermo    est   —  |  f.   1 20 r  b 


»•  Ib.  I,  303.  —   4f»  Pammachi  et  Oceani  ep.  (Hier.   I,  517).  —  41  Hier.  ep. 

I,  518.  —  «  De  uila  clericorum  (Hier.  XI,  270).  —  «  -Hier.  ep.  I,  409. 
—  «  Ib.  I,  1074.  —  «  Ib.  I,  438.  —  «  Ib.  I,  42.  —  «7  Ib.  I,  910.  — 
«  Ib.  XI,  146.  —  49  Ib.  I,  1073.  —  50  Ib.  I,  884.  —  51  Ib.  I,  208.  — 
"  Hier.  De  tribus  uirt.  hom.  XI,  87.  —  53  Ib.  I,  960.  —  54  Ep.  Epiphauii 
ab   Hier.   lat.   redd.   ib  I,  239.    —   «  Ib.  I,  428.    —   *    Hier,  ad  Helu. 

II,  205.  —  «  Hier.  ep.  I,  345.  —  M  Ib.  I,  719.  —  M  Hier,  contra 
Vigilantium  (II,  387).  —  *°  Hier.  ep.  I,  423.  —  **  Hier.  ep.  I,  445.  — 
«  Ib.  I,  433.  —  63  Ib.  I,  13.  —  6«  Ib.  I,  14.  -  «5  Ib.  I,  451.  ~  66  Ib. 
I,  406.  -  <"  Ib.   I,   1078.  —  «  lb.  if  ig. 
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H.  ad  Niceam.*9  Turpilius  comicus  —  |  f.  120*a  H.  ad  Rusti- 
cum.10  Nichil  e  xpiano  felicius  —  |  f.  124  va  H.  ad  Paulum.1* 
Humane  uite  breuitas  —  |  f.  125 r  a  H.  ad  Cromadum  Iouinia- 
num  et  Eusebium.11  Non  debet  carta  diuidere  —  |  f.  125  vb 
H.  ad  Antoninum.™  Dns  nf  humilitatis  —  j  f.  126 ra  H.  ad 
Theodosium  et  ceteros  anachoretas.1*  Quam  uellem  nunc  uro 
inter  ///  esse  (s  eras.)  —  |  f.  126  rb  H.  ad  Mineruumlb  Ipso 
iam  «pfectionis  articulo  sei  frs  nri  —  |  f .  131  rb  H.  Cipriano™ 
Frater  kme  cipriane  scito  —  |  f.  132rb  H.  ad  Panvmachiutn.11 
Quod  ad  te  huc  usque  n  scripsi  —  |  f.  139  ra  desgl.1*  Xpiani 
intdum  pudoris  e  —  |  f.  139Ta  H.  ad  Pammachium  et  Mar- 
cdlum.™  Rursum  orientalibus  —  |  f.  140  rb  H.  ad  Donnionem.*0 
Littere  tue  &  amore  —  f.  141  va  n  posaunt  uxores  ducere  (fast 
die  ganze  Seite  leer),  f.  141  ra  (r.)  Explic  ad  uirgines  hemo- 
nenses.81  Iuliani  cuiusdam  epia  ad  demetriadem  uirginem.82 1 
Si  summo  ingenio  parique  —  152  rb  quo  gla  etnitatis  adqui- 
ritur.  |  f.  152 T  leer.  f.  153  ra  H.  an  Eustochius.™  Audi  filia 
et  uide  —  |  f.  163  Ta  H.  an  Osella.Si  Si  tibi  putem  a  me  —  | 
f.  164  va  H.  ad  uirgines  Hemonenses.%b  Cartae  exiguitas  —  | 
f.  164  vb  H.  ad  Demetriadem.**  Inter  oms  materias  —  |  f.  171  ra 
H.  ad  Aletam.*1  Apostolus  paulus  scribens  —  |  f.  174ra  H.  ad 
Fabiolam.*9  Usque  hodie  in  lectione  —  |  f.  179  ra  H.  ad  matrem 

et  ßliam™  Retulit  m  quida  f  r  —  |  f .  181  Tb  H.  ad  Castorinam™ 
Iohannes  idem  apis  &  —  |  f .  182  ra  H.  ad  Foriam*1  Obsecras 
litteris  a  suppliciter  —  |  f.  185  Tb  H.  ad  Saluinam.*2  Vereor  ne 
officium  putetur  —  |  f.  189  ra  H.  ad  Aggeruehiam.**  In  uetere 
uia  ///  nouä  —  |  f.  193  vb  H.  ad  Edibiam.**   Ignota   uultu  fidi 

m  —  |  f.  202  ra  H.  ad  Algastam.9b  (mit  vorhergehendem  Capitel- 
index).  Filius  meus  apodemius  —  |  f.  211  va  H.  ad  Mar- 
cdlam.**  Magnis  nos  jmocas  —  |  f.  212  rb  desgl.91  Medici  quos 


••  Ib.  I,  20.  —  70  Ib.  I,  926.  —  w  Ib.  I,  22.  —  »  Ib.  I,  17.  —  "  Ib. 
I,  26.  —  ™  Ib.  I,  8.  —  »  Ib.  I,  126.  —  »  ib.  I,  1042.  —  «  Ib.  I,  209. 
—  w  ib.  I,  232.  —  7»  Ib.  I,  576.  —  80  Ib.  I,  234.  —  «  Vgl.  ib.  I,  24.  — 
82  Aug.  ep.  spuria  (app.  17)  =  Ep.  Pelagii  ad  Demetriadem  (Hier.  opp. 
XI,  1).  —  m  Hier.  ep.  I,  87  (Ambr.  app.  p.  365).  —  84  Hier.  ep.  I,  193. 
•»  Ib.  I,  24.  —  86  ib.  I,  969.  —  87  ib.  I,  671.  -  M  ib.  I,  352.  —  *»  Ib. 
I,  776.  _  öo  ib.  i,  27.  —  «  Hier.  ep.  I,  280.  —  «  Ib.  I,  493.  — 
w  Ib.  I,  894.  —  9*  Ib.  I,  812.  —  •»  Ib.  I,  844.  —  *  Ib.  I,  326.  — 
»7  Ib.  I,   184. 
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uocant  —  j  f.  212  Tb  desgl.9*  Nup  cpariter  essemus  —  |  f.  213  ra 
desgl."  Nonagesimum  psalmum  legens  —  |  f.  213  rb  desgl.1™ 
Testimonia  de  iohis  ^  euangHo  congregata  —  |  f.  213  vb  desgl.101 
Breuis  questiuncula  qua  —  |  f.  214  rb  desgl.102  Post  priorem 
eplam  in  qua  —  |  f.  214 T  a  desgl.m  Vt  absentiam  corpo*  —  | 
f,  214 Ya  desgl.10*  Ambrosius  qcT  cartas  supt»  —  |  f.  215  rb 
desgl.105  Abraham  temptatur  in  filio  — -  |  f.  216  ra  desgl.100  Eplare 
officium  est  de  re  —  |  f.  217  rb  desgl.101  Beatus  pamphilus  mar- 
tyr  —  |  f.  218  ra  desgl."*  üt  tarn  paruam  eplam  —  |  f.  218  rb 
desgl.m  Nudius  tercius  cum. —  |  f.  219 ra  desgl.110  Qu$  accepis 
reddenda  —  |  f.  219 rb  H.  an  Heliodorus.ilx  Grandes  materias 
ingenia  ////  parua  —  |  f.  222  vb  H.  ad  Tyrastum  (tm.  2  ex  i  ut 

trid.  corr.)112.  Caritatis  tu$  scripta  pcepi.^  in  qb;  —  |  £ .  223  vb 
H.  ad  Iulianum."*  Filius  meus  fr  tuus  ausonius  —  |  f.  225 Ta 
H.  ad  Patdam. x  u  Quis  dabit  capiti  meo  aquam  —  |  f.  228 r  a 
epitaph.  Pavlf.xxh  Si  cuncta  mei  corporis  —  |  f.  235  ra  H.  ad 
Theodoram.110  Lugubri  nuntio  —  |  f.  235  Tb  ohne  Titel.  Plures117 
anni  sunt  quod  sup  —  |  f.  238  ra  H.  ad  Marcdlam.n%  Cum  ora 
tercia  —  |  f.  238 r  b  desgl."9  Nemo  reprehendat  qd  —  |  f.  238  Tb 
H.  ad  Innocentium.120  Sepe  ame  innocenti  —  |  f.  239  va  H.  ad 
Principiam.121  Sepe  multum  flagitas  —  |  f.  241  rb  //.  ad  Pam- 
machium.122  Sanato  uulnere  —  |  f.  242  Tb  H.  adßliam  Mauritii.123 
Quantam  in  cele&tib;  —  |  f.  244 r  a  H.  ad  quendam  amieum  suum 
(m.  s.  XV.  supra  scripsit:  Crisogonum  monachum  aquilegie). 
Qui  circa124  te  afFectus  meus  sit  —  |  f.  244  rb  H.  ad  Dar- 
danum.nb  Qu^ris  dardane  —  |  f.  246  ra  (r.)  incipit  prologus  in 
uita   captiui   monachi   nomine   malchi ,26  |  Qui   nauali  plio  —  | 

Die  Väa  selbst  heg.:  Maronias  •  xxx  •  ferme  milibus  —  | 
f.  247 v  uita  sei  pauli  primi  heremite.127  ProL:  Inter  multos 
sepe  dubitatü  est  —  Sub  decio  et  ualeriano  —  |  f.  249 r  a  Vita 


»«  Ib.  I,  130.  —  w  Ib.  I,  128.  —  wo  Ib.  I,  185.  —  «i  ib.  I,  188.  — 
im  Ib.  I,  181.  —  1M  Ib.  I,  192.  —  Mi  ib.  lf  190.  —  1W  Ib.  I,  171.  — 
»<*  Ib.  I,  137.  —  Mi  ib.  I,  152.  —  108  ib.  I,  150.  —  n»  Ib.  I,  144.  — 
ho  Ib.  I,  133.  —  »i  Ib.  I,  329.  —  m  Cypriani  ep.  (p.  168).  —  «>  Hier, 
ep.  I,  785.  —  1"  Ib.  I,  174.  —  »B  Ib.  I,  684.  =  »•  Ib.  I,  447.  — 
i"  Ib.  I,  453.  —  1«  Ib.  I,  124.  —  «•  Ib.  I,  126.  —  i*°  Ib.  I,  1.  — 
"i  Ib.  I,  944.  —  i«  Ib.  I,  391.  —  «»  Anonymi  exh.  ad  sponsam  Christi 
(18,  77  M.  =  Hier.  opp.  XI,  127).  —  ««  Hier.  ep.  I,  21.  —  i»  Ib. 
I,  960.  —  "•  Ib.  n,  41.  —  "7  Hier,  nita  S.  Pauli  II,  1. 
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sei  hylarionis  heremite. ns     Scriptunis  uitam  beati  —  Hylarion 

i 

ig  ortus  uico  —  |  f .  251  ra  IL  ad  Eustochium.129  Parua  sepe  / 
sed  caritate  —  |  f.  251  rb  (r.)  Incipit  uita  actusque  1  obitus  sei 
ieronirai  pb.130  |  Hieronimus  nr  in  oppido  stridonis  —  f.  252  vb 
&  mensib;  sex.  [  (Maj.)  explicit  uita  sei  iheronmi  (sie)  presbiteri  | 
(r.)  Item  de  eodem  scissimo  ieronimo.  |  Plerosque131  illius  trium 
uiro%  ü  ambigo  —  |     f.  254  vb   inchoantur   neque   finientur  in 

scla  sclo*  AMHN  |  f.  255  ra  (Maj.)  explicit  vita  sei  ieronmi 
presbiteri  egregiique  doctoris  et  miraculum  de  mirabili  actu 
euiusdam  le////onis  (cti  eras.).  Etwas  spätere  Hd.  (r.)  de  deci- 
mis  dandis  monachis  |  Beatissimo  pp  dama.  Ieronimus  pbr  in 
dno  sal.  Inter  alia ,32  q  scripsistis  —  f.  255  rb  qcqd  eccla 
paupum  est.  |  (r.)  Item  de  deeimis  et  oblationibus  |  Syricius 
pp  ad  theodorum  cordubensem   epm.    Litteris133  a  tua  frnitate 

u 

—  sed  sola  fidei  cantas.  |  (r).  It  q  monachi  n  dent  deeimas  ex 
decretis  gregorii  vn.  |  Statuimus  *  priorem  diffinitionem  —  a  te 
fili  knie  patiantur. 

f.  255 v  a  (auch  noch  8.  XII)  Isti  sunt  libri  quos  dns  bte 
memorie  pp  celestinus  eccle  sei  floridi  <p  redeptione  anime  sue 
tribuit.  Scilicet  genesin.  Exodü.  Leuiticü.  Numerü.  Deuto- 
nomiü.  Librü  iosue.  Judicü.  Ruth.  Librü  regü.  Ysaiä.  Jeremiä. 
cü  lamtatioib;.  Jecechiele.  Danielem  cü  expositioe  eius.  Psafiiu 
Librü  jmbio*.  Ecclasten  et  eius  expositione.  Cantica  cantico* 
(ä  eius  expositione  aL  m.  add.).  Librum  sapientie.  Librum  filii 
sirach.  Librü  paralipomenon.  Job.  Tobiä.  &  iudith.  ester.  Esdra. 
Expositionem  machabeo*.  Matts.  Marcü.  Lucä.  Jolis.  Actü  aplo*. 
Eplas  canonicas.  Aplcalipsin.  Eplas  pauli.  (aL  m.) :  Eplas  ier 
Candelä.  hystoriä  ecclastica.  Eplas  cypriani.  Registrum  gregorii. 
Augustinü  de  adulterinis  coniugiis.  Origenem  (em  ex  is  m;) 
supeantica.  Pastorale.  Augustinum  de  pfectione  iustitie.  Augusti- 
num  ad  bonifatiü  comite;  bedam  sup  act*  aplo*.  Sic  et  non. 
Aug*  de  octo  questionib\  Ag'  de  fide  et  opib\  Rhetoricä.  Sene- 
cam.  Psaltiuin  sedm  in  ebrayeam  ueritate.  Ordinem  romanum. 
Theologiä  cum  libro  retraetationum.  Sententias  sup  eplas.  Closas 
continuas.  sup  eplas.  Titulü  psalt'ii.  Eplas  decretaPe  (sie)  in  duo- 


'28  Hier,  uita  8.  Hilarionis  II,  13.   —  t»  Hier.  ep.  I,  148.  —  130  Hier,  uita 
(Hier.  opp.  XI,  1,  241-260).  —  "»  Ib.  XI,  267—280.   —  ™  ?  —  »33  ? 
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bus  uoluminibus.  Excerpta  iuonis.  Augustinus  de  ui  uerborum 
cum  boetio  de  trinitate.  Liber  digestorum  et  codicum.  Homelias 
origenis.  Testus  eugfio*  omniü.  Librü  sacramento*.  Hos  omnes 
in  uoluminibus  quinquaginta  .  vi.  Dann  werden  weiter  Gewänder 
und  Gefässe  verzeichnet. 

a  II  15 

2°  m.  bip.  pa^  168  foll.    >.  XIII/XIV. 

Augustini  Sermones,  in  drei  Bücher  getheilt.  Von  allen  drei 
fehlt  viel  in  der  Handschrift,  wie  sich  aus  dem  Index  f.  lra— 2rb 
ergibt.  Nach  diesem  hat  Buch  1:  58  Serm.;  B.  2:  41;  B.  3: 166 ; 
aber  f.  71 v  schliesst  im  46.  Sermo  des  ersten,  f.  72  ist  ein  abruptes 
Blatt  des  47.  Sermo,  gleichfalls  des  ersten  Buches,  f.  73 r  beg. 
mitten  im  8.  Sermo  des  zweiten,  die  Handschrift  schliesst  im  184. 
des  dritten  Buches,  f.  168  enthält  einen  Index,  wo  aber  die  Zahlen 
der  Folien  hinter  fo  nicht  eingesetzt.    Der  1.  Sermo  f.  2va  Sermo 

sancti  augustini  de  cantico  nouo.  Omnis 1  qui  baptismum  x  de- 
siderat  uitam  nouam.  — 

a  n  16 

4°.  m.  saec.  XIV.» 

Enthält  unter  anderen  Briefe  Cassiodors  und  Peters  von 
Blois.  Die  Cassiodor  gehörigen  Stücke  verzeichnet  Ewald  S.  230. 
Vergl.  Knust  S.  809. 

a  m  4 

2°  min.  m.  165  foll.  saec.  XII. 

Am  Anfange  und  Ende  verstümmelt:  Evangelienabschnitte 
fürs  kirchliche  Jahr  (also  Sonn-,  Heiligentage  und  auch  für  andere 
Gelegenheiten,  wie  Blitz  etc.). 

f.  lr  *trogate    diligent   de   puero   et   cum   inueneritis  — 

f.  165v  (r.)  Contra  epos  male  agentes  sec  mattm  |  In  illt  dixit 
i"ns  discipulis  suis. 

a  ni  5 

8°  mai.  211  foll.  f.  1—135.  m.  saec.  XI  in  westg.  Schrift. 

Enthält  ein  Psalterium.  f.  lv  (r.  Maj.)  in  nme  dm  nsi 
ihu  xpi  incipit  liber  pslmo*  dauid  regis  isrnl  propheta  de  ihu 
xpo  siue  d  fructu    iusto*  et  de  interitu    impiorü:   psalm*  iste 

1  Augustinus  de  cantico  nouo  VI,  677. 

2  Von  Loewe  nicht  beschrieben. 
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quü  generaliter  de  omib*  scis  sit  specialiter  de  iosep  dicit  qui 
corp'  dni  sepellibit:  it  pslm*  iste  primus  ad  xpi  pertinet  sacra- 
mentü  ipse  est  enim  perfectus  uir  qui  non  habiit  in  consiliü 
impiorum  (I-  add.  m.  rec.)  psalmus  prophetia  iusti  |  Beatus  uir 

qui  non  habiit  —  135r  (r.  Maj.)  explicit  psalmus  numero  cl 
hie  psalmus  proprie  scriptus  dauid  extra  numerü  quü  pugnasset 
cum  goliam.  |  Pusillus  eram  inter  —  f.  135v  a  filiis  israhel.  | 
135 v  (r.  Maj.)  ineipiunt  orationes  conpleturias  d  primo  pslmo 
usq*  l°  per  ordine  digesta.  |  Beatifica  dne  peccatricem  (torem 
corr.  m.  2)  me  —  f.  135v  confirma  me.  |  (r.  Maj.)  it  alia  of 
a  l°  usque  ad  centesimü.  |  Miserere  mei  ds  sedm  magnam 
msedam  tuam  et  spm  sem  tuü  —  f.  138y  elegi  abiectus  esse  in 
domü  tuä  magis  (abrupter  Schiusa). 

f.  136—211  eh.  saec.  XV  in. 

f.  136 r  Ecce  descripsi  eam  tibi  triplicite  prouerb'.  xxn. 
scd's  q7  d'r  i  prfcipio  —  f.  21  lv  schliesst  i  omj  loco  assistes 
eis.  Deo  gras  Amen,  ein  Commeniar  zu  den  Sprüchen  Salomonis 
und  später  zum  hohen  Liede.     f.  136 r  am   unteren  Rande  steht 

von  einer  Hd.s.XV/XVI  ¥.  Di0  de  M*    (=  P.  Di0  de  Mendozat) 

|  f.  211 v  (am  Schluss)  hie  Über  est  pet1  leono  iohanide,  doch 
ist  diese  Zeile  von  einer  Hd.  s.  XV  durchstrichen, 

a  IV  13 

saec.  XIII.1 

Enthält  Boethius  de  aritmetica.     Vgl.  Knust,  S.  810. 
b  I  4 

So  m.  8.  XI  in  westg.  Schrift. 

Vorher  ein  Passionarium,2  dann  Vitae  sanetorum. 
b  I  9 

chart.  fol.  saec.  XV. 

Enthält  Lucas  Tudensis,  der  im  Anfang  Stücke  aus  Isidor 
bietet,  sowie  die  Hs.  f.  I  18,  saec.  XV. z 

1  Von  Loewe  nicht  beschrieben. 

^  Nach  Knust  (S.  810)  Passionale  8.  Petri  de  Cardelta. 

3  Nähere  Beschreibung  bei  Ewald  S.  232  und  247. 
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b  I  10 

(III  A  3     II  D  10)  m.  bip.  pag.  90.  foll.  8.  XIII. 

An  die  Correspondenz  Isidor's  und  Braulio's  reiht  sich  der 
Index  der  Etymologien  Isidors.  Dann  B.  1.  B.  5  schliesst  f.  25  ra 
normal:  xpiani  efficiuntur.  Residuum  sexte  etatis  temp)  soli  deo 
cognitum  est.  CoUigitur  ergo  omne  temp>  ab  exordio  mundi  usqs 
i  psentem  •  s  •  annationem  gPosissimi  recessuuhui  (recesnsuti 
Cod.  &  13)  principis  anno  x°  •  qui  e  era  •  de.  lxvi.  anni  ßimul 
vdccccLvn.  —  f.  90  rb  ardore    siccetur.    (r.)   Explicit  ysedorus 

~  ti 

ethimologiarum  i  libris  .  xx  •  mirabiliter  elaboratus.  Grecum 
alphabeta  A  bis  w  hie  über  est  scriptus  qui  scripsit  sit  bene- 
dictus.     In  scPa  scPorum.  Amen. 

blll 

(II  D  12   V  H.  4).  2o  m/bip.  pag.  189  foll.  s.  XIV. 

Hinten  auf  dem  Nachsatzblatt  m.  s.  XIV/XV  einige  Zeilen 

deren   Anfang  ausradirt    und   die  zu   Ende    beschnitten 

Dnis  Anthonio  oliueris  camerario  ffranco  rube3  infirmario  paulo 

t  ? 
pmjol  priore  claustrali  Iohane  segur  succentore  u.  s.  w.  Papier- 

vorsetzblatt j  2  Hde.  s.  XVI:  Este  libro  uino  entre  otros  de  Roma 

que  trajo  el  Embajador  Vieh  mi  aguelo:~  und  darüber:  Codex 

Isidori  missus   ad  Ant.  Augustinum  Archiepm  Tarraconensem 

ab  epo  Maioricensi.  Enthält  Isidor9s  Etymologien,  f.  lra  Auf  die 

Brauliobriefe   (Omni  desiderio  — ,  O  pie  — ,  Quia  te  — ,  Solet 

repleri  — ,  Tue  scitatis  — ,   En  tibi  — )  folgen  die  Capitd  von 

B.  17  dann  dieses  selbst.   B.  5  ist  nicht  erweitert  (nur  colügitur  .  . 

usque    in    presentem    anno    gPosi    receset*    prineipes    qui    est 

eraeli  •  dcxcvi  anni  •  am  v  •  d  •  cec  •  xxxn).  f.  189  vb  schliesst  oib$ 

legentibus  et  scribentibus  in  xpo.  Amen.  Explicit  liber  ethimo- 

logia*  •  xx  •  saneti  ysidori  yspanensis  episcopi. 

b  I  12 

(H  V  10.    D  II  18).  2o  m.  216  foll.  8.  XIV. 

Enthält  Isidor's  Etymologien,  f.  lrr  Capitelindex  der  Bücher, 
der  f.  6ra,  mit  dem  zwanzigsten  schliesst.  Dem  eigentlichen  Werk 
geht  die  Correspondenz  Braulio's  und  Isidor's  voraus.  Der  Ab- 
schnitt de  notis  iudicis  seu  iuridicis  f.  15 r  ist  durch  einen  No- 
tarum laterculus  erweitert,  beginnend:  Au*  agustinus,  aa  agusta, 
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aü  aurelium,  ag  agit,  a  actio  —  f.  17  v  zdir  zaduar,  zls  zelus. 
Auch  sonst  scheinen  Erweiterungen  darin  zu  seiny  so  am  Ende 
des  ö.  B.  f.  67 T  ein  kleiner  Zusatz.  B.  20  sohl.  f.  2167  ignis 
ardore  siccetur  |  (r.)  Explicit  codex  ethimologiarum  sei  ysidori 
spalensiB  episcopi  deo  gras  am. 

b  I  13 

2°  eh.   224  feil.   b.  XIV  Casti Manisch. 

Enthält  Isidori  Origines  bis  zum  glossographischen  Buch, 
das   hier   das  11.   ist.     Vorsetzbl.  m.  s.  XVI:   Presento  le  a  su 

lo 

m1  El  Rey  Don  Phelipe  El  obipo  de  Cuenca  Don  R°  de  Castro 
y  el  cabildo  de  la  yglesia  para  que  este  en  la  libreria  Real 
de  san  lorenco  en  henero  de  1580  Anos. 

b  I  15 

(III  C  9    III  I  15)  2°  m.    bip.  pag.    201  foll.    s.  XIV  in  schw.  Lederband. 

f.  lra  (r.)  Ieronim>  inde  (in  m.  2)  libro  de  uiris  illu- 
stribus  ita  scribit  de  lactantio  |  Firmianus l  qui  et  lactantius 
arnobii  diseipulus  —  Qui  postea  a  pre  interfectus  est.  Ebenda 
nach  V2  Col.  Spat,  fr.)  Lactantius  de  falsa  Religione  liber 
primus.  f.  lrb  ganz  oben,  zur  Hälfte  abgeschnitten,  m.  1:  Lactan- 
tius de  falsa  religione.  |  Magno  2  et  excellenti  ingenio  uiri  cum 
se  doctrine  penitus  dedissent  quiequid.  —  f.  16rb  sie  paratus 
accesserit  (r.)  Explicit  liber  de  falsa  religione  |  Incipit  liber  de 
origine  erroris  |  Quamquam3  primo  libro  —  f.  29  ra  de  falsa 
sapientia,  f.  44  Ta  de  uera  sapientia,  f.  60  *b  de  iusticia, 
f.  76rb  de  uero  eultu,  f.  95ra  de  uita.  beata,  f.  113ra  adno 
consequamur.  |  Firmiani  lactancii  institutionum  diuinarum  ad- 
uersus   gentes    liber   septimus  de  uita  beata  explicit.    Augusti- 

o 

nus  in  libro  •  xx  .  de  ciuitate  dei.  |  Nullus 4  uel  negat  uel 
dubitat  per  xpm  ihsm  tale  quäle  —  f.  113 r  b  Ordine  esse  uen- 
tura  |  (r.)  Incipit  liber  lactantii  de  ira  dei  |  animaduerti  sepe 
donate  plimos  —  (f.  122  vb  sind  Lücken  gelassen),  f.  125  v  ha- 
beam?  et  nüquam  uereamur  iratum  •  Explicit  lib'  firmiani 
lactantii  de  ira  dei  (r.)  Incipit  liber  eiusdem  de  opificio*  dei  ul* 
.  formatione  hois  |  Quam  minime  sim  quietus  etiam  in  —  f.  137va 
ad  iter  Celeste  direxerit  |  Explicit  firmianus  lactantius.  |  f.  138  her. 

1  Hier,  de  uir.  ill.  c.  80.  —  *  Lact.  inst.  I.  —  3  Ib.  II.  —  4  Aug.  de  civ. 
dei  1.  XX,  c.  30  (p.  486,  1  Domb.). 
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f.  139 r  folgt  eine  andere  Hd.  und  Hs.  ohne  Ueberschr. 
Ueniam5  ad  te  in  caligine  nubis.  Exo.  19  ocl's  debilis  et  in- 
firmu8  —  sohl.  f.  185  ra  p  negligen68  (sie).  Nach  Bibliothekarver- 
merk im  Anf.  der  Hs.  eine  Interpretatio  in  exodum. 

f.  186 r  wieder  andere  Hd.  und  wohl  auch  Hs.  f.  186 r  a  (r.) 
Incipit  opus  magistri  richardi  de  saneto  uictore  super  apoca- 
lipsim  beati  iohannis  apostoli.  Incipit  prologus  sentenciarum 
tocius  libri  eiusdem  |  Accipe6  kirne  frater  —  darauf  noch  ein 
Prolog  (de  saneto  Johanne  apostolo),  Capitelindex  der  sieben 
Bücher,  von  B.  1,  Prolog  zu  diesem,  dann  (r.)  De  tytulo  capi- 
tulum  primum  |  Apocalipsis  iftu  xpi.  —  f.  201 r  b  electo*  eius 
mutacionem  uos  (nicht  toeiter  geschrieben). 

b  in  2 

(IV  B  3)  4°  altioris  m.  217  foll.  >.  XII.1 

Die  aus  Deutschland  stammende,  etwa  dem  12.  Jahrhundert 
angehörende  Hs.  zeigt  einen  eigentümlichen  Schriftcharakter. 
Nicht  selten  sind  fast  gleichzeitige  Glossen,2  für  welche  Glossare 
benutzt  scheinen,  wie  f.  106 v  Jacinctus  herba  est  florem  habens 
purpureum  dieta  a  puero  nobili  qui  inter  purpureos  flores 
intfectus  repertus  est.  —  Leno  ppositus  meretricum  lena  me- 
retrix  lenocinium  uxoris  meretricatio  —  Baibus  qui  duplicem 
habet  linguam  1  qui  uerba  frangit  aut  non  explicat  —  ebenda 

ftourun 

im  Texte:  rancidulum  —  f.  17 r  Vafer  agrestis  durus  superbus 
callidus  astutus  artificiosus  fictus  uarius.  Auf  den  Vorsatzblättern 
von  Papier  steht  ein  moderner  Index. 

f.  1 r  in  gi-ossen  Majuskeln  nur  sieben  Zeilen  (abwechselnd 
roth  und  schwarz)  auf  dieser  Seite:  incipit  Über  |  saneti  iero- 
nimi  |  prespiteri  con|tra  heluidium  |  hereticuin  de  san|cte 
marie  uirgini|tate  perpetua.  |  f.  lYNuper3  rogatus  a  ff  ib.  ut 
aduersus  libellum  cuiusdam  eluidii  —  f.  12 r  experiatur  et 
mater.  |  Gratuletur4   omnis  caro    nato   christo   domino  qui  pro 


5  Exod.  19,  9.  —  6  Kichardi  de  s.  Victore  super  apocalypsin  196,  683  M. 

1  Vgl.#  Knnst  a.  a.  O.  810;  Ewald  a.  a.  O.  233.  —  *  Darunter  auch 
deutsche,  von  denen  Loewe  eine  Abschrift  an  Prof.  Sievers  sandte; 
sie  sind  ,schon  edirt  in  den  Hessischen  Beiträgen  für  Gelehrsamkeit 
und  Kunst  1875*  (Ewald).  —  3  Hier,  ad  Heluidium  II,  206.  —  4  Ein 
Weihnachtshymnus,  aus  einer  Kölner  Handschrift  von  Jaffa- Wattenbach 
Eccles.  Col.  Codices  man.  p.  105  edirt. 
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culpa  protoplasti  carnem  nostram  induit  —  f.  12  v  permaneat- 
que  integer,  utraque  natura  deus  cum  spo  sco. 

Dann  folgen  Hieronymusbriefe,  deren  Adressen  und  Anfänge 
Loewe  zum  Theil  nach  dem  Index  des  Vorsetzblattes  mittheilte. 
f.  12 v  H.  ad  quendam  ignotum  facie.5  Quod  ignotus  ad 
ignotum  —  |  f.  17r  H.  contra  monachum  qui  eum  nuptus  de- 
traxisse  culpauit.6  Litter^  tu$  et  amorem  sonant  —  |  f .  19 r 
Hieronymi  epistola.7  Quod  dispensatione  dei  —  j  Zeno  nauclerus 
per  quem  —  f.  21 r  Epla  s.  Jer.  Temporibus  apostolorum  —  |  Le- 
gimus*  in  esaya  fatuus  fatua  —  |  f.  22 r  Epla  s.  Jer.  rescriptum 
ad  8e  scribenti.9  Lecto  sermone  dignationis  —  |  f.  22 r  H.  an 
Theodosius.*0  Quam  uellem  Sc  uro  —  |  f.  22 Y  H.  an  Lucinus.11 
H$c  opinanti  mihi  subito  —  |  f .  25 r  Ut  solutus  ab  uxore  —  | 
Inter 12  omnia  qu$  mihi  sei  —  |  f.  25Y  Quomodo  origenes  legen- 
dus  sit.  Maiora13  spiritus  uineula  —  f.  26 r  Quod14  boni  sepe  —  | 
Sanctus  filius  meus  eraclius  —  |  f.  27 r  H.  an  Dardanus.™  Queris 
dardane  xpianorum  —  |  f.  31 r  ad  eum  qui  uirginem  corrupit 
—  nobilissime  .  .  Samuhel 17  quondam  lugebat  —  |  f.  35  v  H. 
an  Epiphanius.xs  Epistola  tua  hereditatis  —  f.  39 Y  H.  an  Theo- 
philus.™  Nouit  beatitudo  tua  —  |  f.  40r  desgl.2(i  Nuper  a  te  beati- 
tudinis  —  |  f.  40 r  H.  an  Paulus.21  Human 9  uit$  breuitas  — 
f.  41 r  H.  ad  Lucinii  uxorem.22  Lugubri  nuntio  consternatus  — 
f.  42 v  De  duabus  meretrieibus.23  Multum  in  utramque  — 
f.  44Y  ad  uirginem  qu$  lapsa  —  |  Puto24  leuius  esse  crimen  — 
f.  49 Y  ad  quandam  matronam.  Magnam 25  humilitati  nf?  — 
f.  52 r  quomodo  educanda  sit  —  |  Apostolus20  Paulus  scribens 
ad  —  |  f.  57 Y  de  conuersatione  *  uita  —  Si27  euneta  corporis 
mei  —  f.  72Y  if.  an  Eustochius.2*  Audi  filia  et  uide  et  —  | 
f.  89 Y  ad  uirginem  qu$  sibi  munera  —  |  Parua29  specie  sed 
caritate  magna  —  f.  90 r  Item  ad  eandem.30  Scio  prineipia  me 


6  Hier.  ep.  I,  884.  —  «  Ib.  I,  234.  —  7  Ib.  I,  433.  —  *  Ib.  I,  1074.  —  •  Ib. 
I,  208.  —  "  Ib.  I,  8.  —  "  Ib.  I,  428.  —  »  Ib.  I,  1073.  —  "  Ib.  I,  349. 
—  "  Ib.  I,  406.  —  »  Ib.  I,  960.  —  '•  Ib.  I,  960.  —  «  Ib.  I,  1078.  — 
«  Ib.  I,  608.  —  1»  Ib.  I,  361.  ~  »  Ib.  I,  621.  —  «  Ib.  I,  22.  —  «  Ib. 
I,  447.  —  "  Ib.  I,  446.  —  2I  Ad  SuMannam  lapsam  (Niceae  episc. 
Rom.)  Hier.  opp.  XI,  180.  —  »  Paulini  Nol.  ep.  p.  721  (=  Ep.  ad  Mar- 
cellam  Hier.  opp.  XI,  31).  —  *  Hier.  ep.  I,  671.  —  "  Ib.  I,  684.  — 
»  Ib.  I,  87  (=  Ambr.  append.  p.  866).  —  a»  Hier.  ep.  I,  148.  —  »  Ib. 
I,  371. 
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in  —  |  f.  91 r  Ad  filiam  que  noluit  cum  matre  —  |  Retulit31 
mihi  quidam  —  f.  95 r  H.  ad  Pacatulam.*2  Causa  difficilis  par- 
uul$  —  |  f.  97  Y  H.  an  Pammachius.**  Sanato  uulneri  et  in  —  | 
f.  102 r  ad  questiones  ab  apodemio  — .  Filius84  meus  apo- 
demius  —  |  f.  102 v  de  perfectione  et  — .  Ignota35  uultu  fidei 
ardore  —  |  f.  105 r  quod  qui  odit  fratrem  —  Iohannes3«  idem 
ap}8  —  |  f.  105  v  H.  an  FwriaP  Obsecras  litteris  et  suppliciter  —  | 
f.  111 r  de  Nebridio  — .  Vereor38  ne  officium  —  |  f.  116r  JBT.  an 
Marcdia™  Abraham  temptatur  in  filio  —  |  f.  117 r  H.  an  Paula.** 
Quis  dabit  capiti  —  |  f.  122r  de  transitu  sc^  le$  — .  Cum41  hora 
ferme  tercia  —  |  f.  122 v  de  laude  asell$  uirginis.  Nemo 42  repre- 
hendat  qd  in  epKs  —  |  f.  123Y  H.  an  Marcdia.  Post43  priorem 
eplam  in  qua  —  |  f.  124v  H.  gegen  Fausttus.  Medici44  quos  gci 
uocant  cyrargycos  —  |  f.  125 r  H.  an  Asella.Ah  Si  tibi  putem  a  me 
gras  —  |  f.  126 Y  de  decem  noib;  dei.  Nonagesimum 46  psalmum 
legens  — \£.  127 r  ad  dona  sibi  transmissa.  Ut47  absentiam 
corpo*  sps  —  |  f.  127 r  quid  sit  amen  t  alleluia.  Nuper48  cum 
pariter  essemus  —  |  f.  127 Y  de  origene  quod  nüqua  cibum  — . 
Ambrosius49  quo  cartas  —  |  f.  129 r  de  quinque  questionibus. 
Magnis50  nos  jmocas  —  |  f.  130Y  H.  gegen  Montanus.*1  Testi- 
monia  de  ioTiis  eugiio  —  |  f.  131 T  H.  gegen  Nouatianus.52  Breuis 
ad  questiunculam  —  |  f.  132 r  de  ephot  et  pontificalibus  indu- 
mentis.  Epistolare53  officium  est  —  |  f.  134T  qd  sit  panis  do- 
loris  — .  Beatus 54  Pamphilus  martyr  —  |  f.  136 v  ohne  Ueberschrift 
oder  Adresse.  Ut55  tarn  breuem  eplam  scriberem  —  |  f.  136 Y  de 
sacerdotalibus  indumentis.  Usque  56  hodie  in  lectione  ueteris  —  | 
f.  144T  H.  an  Oceanus.hl  Plures  anni  sunt  qd  sup  —  |  f.  149 Y 
H.  gegen  Vigilantiu*.&s  Acceptis  litteris  tuis  primitus  non  —  | 
f.  151 r  de  origene.  Utile59  quidem  fuerat  nequaquam  —  | 
f.  152 Y  H.  gegen  Vigüantius.ß0  Multa  in  orbe  monstra  —  | 
f.  159 r  ohne  Ueberschrift  und  Adresse.  Sanctus61  aliquis  e  frHms 


»»  Ib.  I,  776.  —  »  Ib.  I,  955.  —  »  ffier.  ep.  I,  391.  —  5«  Ib.  I,  844.  — 
»  Ib.  I,  812.  —  m  Ib.  I,  27.  —  »7  Ib.  I,  280.  —  »  Ib.  I,  493.  —  "  Ib. 
I,  171.  —  «o  Ib.  1, 174.  —  «  Ib.  I,  124.  —  «  Ib.  1, 126.  —  4»  Ib.  I,  131. 

-  «*  Ib.  I,  184.  —  «  Ib.  I,  193.  —  «6  Ib.  I,  128.  —  *7  Ib.  I,  192.  — 
«  Ib.  I,  130.  —  «•  Ib.  I,  190.  —  5°  Ib.  I,  325.  —  «  Ib.  I,  185.  —  w  Ib. 
I,  188.  —  »  Ib.  I,  137.  —  w  Ib.  I,  152.  —  »  Ib.  I,  160.  —  »«  Ib.  1, 352. 

—  "  Ib.  I,  463.  —  W  Ib.  I,  719.  —  *»  Ib.  I,  346.  —  *°  Hier,  contra 
Vigilantium  II,  387.  —  61  Pammachi  et  Oceani  ep.  (Hier.  I,  617). 
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scedulas  —  |  f .  159 r  de  Origenis  heresibus.  Scedul§fi2  quas 
misistis  —  |  f.  164r  quod  commendans  uirginitatem  — .  Quod 63 
ad  te  hueusque  —  |  f.  175 r  ad  eundem.04  Xpiani  interdum  pu- 
doris  est  —  |  f.  176 r  H.  an  Julianus.%b  Filius  meus  frater  tuus 
ausonius  —  |  f.  179v  H.  an  Oeeanus.**  Deprecatus  es  ut  tibi 
breuiter  —  |  f.  182r  H.  an  Oceanm.61  Numquam  fili  oceane  —  | 
f.  188v  H.  an  Heliodorus.^  Quanto  amore  et  studio  —  (  f.  192v 
ohne  Ueber8chrift  oder  Adresse.  Nihil69  xpiano  felicius  cui  —  | 
f.  199r  H.  an  Nepotianus.10  Petis  nepotiane  karissime  —  |  f.  205 v 
H.  an  Florentius.1*  Quantus  beatitudinis  tu^  rumor  —  |  f.  205 v 
H.  an  Florentius.T1  In  ea  mihi  parte  heremi  —  |  f.  206 Y  H.  ad 
Abigaum  spanum.73  Quamquam  mihi  multorum  sim  —  |  f.  207  r 
H.  an  Antonius.1*  Dominus  noster  humilitatis  magister  —  | 
f.  207 y  de  duob;  filiis  frugi  — .  Omnium75  quidem  de  scri- 
pturis  — .  f.  210 r  Epistolas.  Iohannis  Crisostomi  quam  in  exilium 
portandus  traetauit.  Multi76  quidem  fluetus  et  unde  —  |  f.  212 r 
Epistola  Gregorii  septimi  pp  ad  Herimannum  Metensem  epm. 
Quod77  ad  perferendos  labores  ac  —  f.  217 r  *  ^ternitatis  trans- 
ibunt. 

b  m  4 

8°  mai.    m.  170  foll.  8.  XV. 

s.  XVI:  Qruxose  del  Archiuo  de  simancas.  f.  lr  liber 
primo*  (sie)  ysidori.1  De  libro*  noui  ac  — f.  9r  uite  dnm  ybm 
(sie)  xpm.  |  f.  9r  ortus  et  uita  ul  obitus  sco*  qui  i  dno  pre- 
cesserunt  |  Quo*dam2  sco*  —  f.  23 r  defunetus  |  f.  23 r  Ysidorus 
ad  orosium  |  Quedam 3  notissima  nomina  —  |  Adam  figuram  — 
f.  33 r  saturabuntur  |  Synonyma  uel  liber  soliloqo*  (beide  Titel 
stehen  da)  \  Uenit4  nuper  —  Anima5  ma  i  angustiis  —  f.  40 r 
exortatione.  |  Disciplina6  xpiana  ipa  —  paccatamque  uitam. 
f.  41r  Augustinus  de  retraetatione   mit   Index  der  zwei  Bücher. 


"  Hier.  ep.  I,  618.   —  «  Ib.  I,  209.   —  w  Ib.  I,  232.  —  »  Ib.  I,  785.  — 

w  De  uita  clericorum  (Hier.  XI,  270).   —   «7  Hier.  ep.  I,  409.  —  «8  Ib. 

I,  28.  —  »  Ib.  I,  926.  —  ™  Ib.  I,  252.   —  «  Ib.  I,  13.  —  72  ib.  I,  14. 

—  73  Ib.  I,  451.   —   74  Ib.  I,  26.  —  w  De  duobus  filiis   (Hier.  opp.  XI, 

235).  —  «  ?  —  «  Gregorii  Reg.  Ed.  Jaflte  VIH,  21. 
1  Isid.  in  libros  v.  ac  n.  test.  prooemia  V,  190.  —  J  Is.  de  ortu  et  obitu 

patram  V,  152.  —  3  Is.  Aliegoriae  s.  scripturae  V,  115.  —  4  Is.  synony- 

morum  prol.  alter  VI,  473.  —  5  Ib.  VI,  474.   —  «  y 


BibHotheca  patmro  I&tinorum  Hiapaniensit.  449 

f.  89 r  Augustini  dialogi  ad  Orosium.  Licet7  multi  doctis- 
simi  *  —  |  f.  105 v  Augustinus  de  inferis  ad  Eubodium  |  Questio8 
quam  michi  —  f.  111 v  ad  Paulinum  de  cura  pro  mortuis  |  Diu 
scitati9  tue  coepe  —  |  f.  124 r  ypomnesticon  contra  pelagianos 
*  celestianos  hereticos.  Aduersarii ,ü  cathoüce  —  |  f.  165  de  pre- 
destinatione  disputationum  contra  eosdem.  Licet11  lacius  de  gfa — 
f.  170T  prerogare  |  (r.)  Explicit  über  de  predestinatione  dispu- 
tatonis  sei  p.ugustini   contra  pelagianos  *  celestianos   hereticos. 

b  m  5 

s.  xv.« 

,Hieronymi  opuscula,  Alcuinus  de  uirtutibus  et  uitiis  ad 
Ghiidonem  comitem.'    (Knust  S.  811.) 

b  in  10 

(V  A  8    V  H  9)  80  m.  103  roll.   saec.  IUI  in. 

Theüe  verschiedener  Bibelcommentare  fast  gleichzeitiger  Co- 
dices, f.  2r  heg.  mit  der  Einleitung  eines  Commentars  zur  Apo- 
kalypse: Causa  q  beatum  iolim  scribere  —  f.  2T  doctrina  scru- 
tetur  |  f.  3r  heg.  die  Apokalypse  mit  Commentar  auf  den  sehr  breiten, 
frei  gelassenen  Rändern.  Der  Commentar  heg.:  Merito  legendus 
est  iste  üb  —  f.  34 r  t  quali  affectione  sponsus  ecclam.  | 
f.  35 — 42  etwas  schmaleres  Formaty  heg,  und  schl.  abrupt  dicam 
8acramentum  mulieris  *  besti?  quam  portat  —  f.  42  schl.  im  Be- 
ginne von  Commentar  und  Text  des  Hohen  Liedes. 

f.  43 r—  63  ?  bip.  pag.  Commentar  oder  Compendium  (so  von 
Bibl.  Hd.  benannt)  der  Bücher  Lemticus  bis  Maccabäer.  f.  64  — 
Schluss  auch  bip.  pag.  f.  64 r  Glossen  beg.:  Vidi  ciuitatem  -i  col- 
lectionem  sco*.  uidi  ecclesiam  —  f.  64  Ya  (r.  Maj.)  Prologus 
apocalypsis.  |  Iohannes  apJs  in  pathmos  insula  —  f.  65  Tb  (r.) 
Incipit  Über  apocalipsis  ioliis.  |  Merito  legendus  est  Über  — 
f.  102  ra  omni  gne  preciosarü  uirtutum.  |  Fundamentum  primum 
est  iaspidis.  Iaspis  lapis  uiridis  —  f.  103ra  ad  illam  que  jmmo 
procedit.  |  Hos  -xn-  lapides  •  i  •  supra  dietas  uirtutes  —  f.  103 v 
ad  nouum  et  lumine  sol. 


T  Aug.  dialogus  quaestionum  66   (VI,  733).   —  8  Aug.  ep.  164.  —  9  Aug. 

op.  X,  591.  —  ,0  Aug.  (?)  Hyporan.   praef.  X,  1611.  —  »  Aug.  Hypomn. 

L   6   (X,  1667). 
1  Von  Loewe  nicht  verzeichnet. 
Sitsungsber.  d.  phil.-hisk.  Cl.   CXI.  Bd.  I.  Hft.  29 
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b  in  11 

40  min.   m.  159  foll.  saec.  XII  ex. 

f.  159T  m.  saec.  XIII  in  verzierter  Maj.:  Liber  iste  est 
sancti  salvatoris.  Am  oberen  Rand  dei's.  Seite,  wie  es  scheint, 
von  anderer  Hd.  saec.  XIII:  Magister  egidius  (dies  Wort  in  Ras. 
m.  2  saec.  XIII)  acomodauit  nbs  hunc  librum.  Von  der  Hd.}  die 
egidius  in  Rasur  schrieb  und  nobis  tilgte,   zum  Theüe  sehr  ver~ 

blichen:  fri  Mucio  (in  ras.)  joliis   conpostfaio  (ho  oder  ns?).* 

f.  lr  Gregor  an  Reccaredus.2  Exutere3  uerbis  excellentis- 
sime  vir  —  f.  3V  atque  dignitati  debebamus.  |  f.  3V  Gh'egor  an 
Leander.*  Scitatis  tu?  suscepi  eplam  —  f.  6r  custodiat  reueren- 
tissime  frater.  |  f.  5r  Hieronymus  an  Innocentius.b  Sepe  ame  ino- 
centi  km$  —  f.  8V  redderet  libertati.  |  f.  8T  Hieronymus  ad 
Eliodorum.*  Quanto  amore  et  studio  —  f.  14 r  cui  nunc  labor 
durus  est.  |  f.  14 r  H.  an  Nepotianus.1  Petis  ame  nepotiane  — 
f.  23 T  quod  talis  est  confiteatur.  |  f.  23 T  H.  an  Paulinus.*  Bonus 
homo  de  bono  —  f.  29 v  salutari  uolo.  amen.  f.  29 T  H.  an 
Amandus.9  Breui  ?pla  longas  —  f.  33 r  seuit  ut  misereator.  | 
f.  33 r  Item  eplaris  responsio  ad  quem  supra.10  Proposicio  fuit 
de  eadem  apü  —  f.  34 r  et  sit  xps  totus  in  cunctis.  f.  34 r  epi- 
taphium  nepotiani  ad  eliodorum  epm.11  Grandes  materias  in- 
genia  —  f.  45 r  nunquam  desinamus.  |  f.  45 r  H.  an  Antonius.™ 
Dominus  noster  humilitatis  —  f.  45  T  uale  in  domino.  |  f .  45 v 
H.  an  Rusticus™  Nichil  xpiano  felicius  —  f.  55  v  magna  sunt 
premia.  |  f.  55 T  H.  ad  Tirasivm.u  Benedicto  hac  dilectissimo  — 
f.  58 v  adducet  cum  illo.  |  f .  59 r  H.  ad  Julianum.ih  Filius  mS 
ff  tuus  ausonius  —  f.  64 r  tanti  dux  femina  facti.  |  f.  64 r  H.  an 
Vigilantius.16  Iustum  quidem  fuerat  —  f.  66 ?  et  sie  loquaris.  | 
f.  66 v  H.  adversus  Vigilantium.11  Multa  in  orbem  —  arbitrantur 
indignos.  |  f.  75 T  H.  etc.  an  Oceanus.1*  Deprecatus  es  ut  tibi  — 


1  Ewald  liest  a.  a.  O.  233  sancti  Iohannis  Compostell.  —  3  Die  Adressen 
Bind  hier  wie  sonst  nach  Loewe's  Kürzangen  gegeben.  In  der  Hand- 
schrift stehen  kurze  Titel  in  Roth  meist  mit  kurzer  Inhaltsangabe.  — 
»  Gregorii  epist.  IX,  122  (II,  1026).  —  *  Ib.  IX,  121.  —  »  Hier.  ep.  I,  1. 

—  «  Ib.  I,  28.  —  i  Ib.  I,  252.  —  *  Ib.  I,  316.  —  •  Ib.  I,  293.  —  >°  Ib. 
Schluss  des  vorhergehenden  Briefes;  vgl.  Reifferscheid  B.  P.  L.  1. 1,  77. 

—  »  Ib.  I,  829.    —    «  Ib.  I,  26.    —    «  Ib.  I,  926.  —  ■*  Cypriani  ep. 
(App.  274  Ha.).   —   »  Hier.  I,  785.   —   "  Ib.  I,  345.   —   "  Ib.  H,  387. 

—  «  Ib.  I,  270. 
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casto  confirmetur  affectu*  (m  del.).  |  f.  79r  H.  an  Oceanus.19 
Numquam  fili  oceane  —  non  concessum  est.  |  f.  88  v  H.  an  Ri- 
parius2*  Acceptis  litteris  tuis  primitus  —  et  in  ignem  mittetur.  | 
f.  91 r  H.  ad  Furiam.21  Obsecras  litteris  et  —  nuptiis  cogitabis.  | 
f.  99"  H.  ad  Saluinam.22  Vereor  ne  officium  —  legencium  per- 
timesco.  |  f.  106 v  H.   ad  Marcellam.2*   Abraham   temptatur  in 

filio  —  sit  beelzebub.  |  f.  108 r  H  ad  Paulam.2A  Quis  dabit  capiti 
meo  —  cum  sorore  cum  matre.  |  f.  114?  H.  ad  MarceUam.25 
Nemo  reprehendat  —  suscipiant  sacerdotes.  |  f.  116*  H.  ad 
Oceanum.2*  Plures  anni  sunt  —  qui  plus  amat.  |  f.  122r  H.  ad 
Letam21  (m  al.  m.  in  ras.).  Apis  paulus  scribens  ad  corinthios  — 
c^lestibus  offerendam.  |  f .  128T  Commemoracs  iheronimi  de 
eustochio  et  paula.28   Si  cuncta  mei  corpis  —  msü)'  -viu-  dieb* 

•  xx  •  1  •  |  f.  147 r  H.  ad  uirginem  Eustoekium.29  Audi  filia  et  uide 
—  f.  159 T  glam  ab  hominibus  accipientes. 

b  m  12 

(V  1 10   IV  1 11)  80  m.  bip.  pag.   114  foll.  •.  XIV. 

In  schwarzem  Leder,  vorn  Wappen,  hinten  Lorenzo  mit 
Devise:  ad  sidera  ex  flammis.     Die  Hs.  enthält  Augustini  libri 

II  sY  Simone  dm  i  monte,  eiusdem  sermones  x  in  epla  £ti 
iohannis. 

b  m  14 

Chart  40  wec.  XVI.1 

^Enthält  eine  grosse  Reihe  Copien  älterer  Hs.  mit  genauer 
Angabe  der  Vorlagen.  So  aus  dem  westgoikischen  Ovetensis  qui 
nuncupatur  decreta  canonum  presulum  romanorum  Hieronymus 
de  fide  catholica  u.  a.  —  Dann  allerlei  Schriften  von  und  über 
Isidor.  —  f.  104  ff.  ex  uetustissimo  foliorum  membranaceorum 
codice  literis  gothicis  conscriptorum  qui  in  bibliotheca  ecclesiae 
Ouetensis  asseruatur  21  Briefe,2  —    Coripp  in  laudem  Iustini 

III  271—307,  317—398*  —  Hinter  den  Briefen  stehen  aus  alten 


»  Ib.  I,  409.  —  »  Ib.  I,  719.  —  «  Ib.  I,  280.  —  »  Ib.  I,  493.   —  »  Ib. 

I,  171.    —  24  ib.  I,  174.  —  25  Hier.  I,  126.   —   26  Ib.  I,  463.  —  *  Ib. 

I,  671.  —  M  Ib.  I,  684.  —  2»  Ib.  I,  87  (==  Ambroa.  append.  p.  365). 
1  Von   Loewe   nicht   beschrieben.    —    2  Darunter   Isidorus    ad   Elladium 

episcopum  Toletanum  (Li.  opp.  VI,  566) ;  die  Anordnung  der  Briefe  wie 

in  der  Handschrift  F  68  der  Nationalbibliothek  in  Madrid.    —   3  Vgl. 

Coripp.  ed.  Partsch  praef.  p.  LVI. 

29* 
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westgothischen  Handschriften  aus  Scdamanca  Isidor's  Soliloquien, 
der  Dialogus  inter  rationem  et  appetitum  u.  a.1  Ewald,  S.  234. 

b  HI  17 

(IV  L  4    V  E  5)  40  m.   171  foll.  saec.  X  ex. 

Enthält  Johannes  Chrysostomus.  f.  lr  (Maj.)  incipit  in 
nomine  di  summi  sermo  primus  iohannis  constantinopolitani  epi 
(daneben  m.  s.  XVI:  Chrisostomus  sup  epla$  ad  hebreos).  |  Multi- 
fariam  multisque  modis  olim  ds  locutus  est  patribus  —  Hoc  ftiam 
hie  in  ipso  ex///ordio  scribens  ad  hebreos  etc.  Es  folgen  35  Ser- 
monen, der  letzte  beginnt  f.  163r:  "Obsecro  autem  uos  — 
f.  165 r  sciorü;  ACDeN.  Darauf  folgt  in  r.  und  schw.  Majus- 
keln: *  explicit  commentarium  iohannis  epi  constantinopolitani 
in  epistola  (pauli  add.  al.  m.)  ad  haebreos  ex  notis  aeditü  post 
eius  obitü  a  constan(s  er.)tio  presbitero  antiocheno  etraslatum 
de  greco  in  latinum  a  muciano  scolastico  uerso  -  dec  •  (Min.)  haec 
pauca  inueni  semotim  super  epistola  pauli  ad  haebreos.  |  Multi- 
fariae  usque  dicit  locutus  est  nobis  per  multos  inquit  proph*as 
—  f.  166V  ac  remittuntur.  (r.  und  schw.  Maj.)  explicit  feliciter 
incipit  sermo   sei  iohannis  epi  constantinop   de  muliere   mala. 

ei  al.  m. 

heu  me  quid  agam  unde  sermonis  exordium  famam  quid  dicam 
uel  quid  taceam  non  enim  ego  tan  tum  |  f.  167 r  (Min.)  in  stu- 
pore  mentis.  factus  —  f.  171 Y  sclorum.  (Maj.)  amen  explicit 
sei  iohannis   episcopi  constantinopolitani  de  muliere  mala. 

b  IV  17 

4o  min.  m.  136  foll.  saec.  X. 

Nicht  westg.,  aber  mit  häufigen,  nicht  sehr  viel  'späteren 
Randbemerkungen  und  ganzen  auf  den  Rand  geschriebenen  Partien, 
wie  Gebeten  u.  dgl.  in  westg.  Schrift.  Viele  Pergamentstreifen 
sind  von  den  Rändern  herausgeschnitten.  Die  Quaternionen- 
bezeichnung  in  rothen  Zahlen  steht  auf  der  ersten  Seite  des  Q.  in 
der  Mitte  des  unteren  Randes  und  ist  bis  xyi  zu  verfolgen, 
obwohl  meist  weggeschnitten,  f.  1 r  am  oberen  Rande  steht  J/II///I//HI 
liloquiorum  von  älterer  Hd.}  doch  ausradirt  und  von  einer  Hd. 
8.  XIV  egisip*  darauf  gesetzt ;  dies  von  einer  Hd.  s.  XVI  aus- 
gestrichen  und  ysidorus  daneben  geschrieben. 

f.  lr  (r.  Maj.)  in  nomine  trini  süm$  trinitatis  incipit  Üb 
soliloquiorü  sei  isidori  spalensis  epi  urbis  quem  sinonima  nun- 
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cupant.  |  (desgl.)  in  nomine  dni  nri  ihü  xpi  incipit  prologus 
eiusdem  libri  expositus  a  beato  predicto  hysidoro  epo.  |  In 
subsequenti1  hoc  libro  qui  —  f.  lv  (r.  Maj.)  Hysidorus  lectori 
sah  |  Uenit  nuper  ad  manus  meas  —  f.  2r  (schw.  Maj,)  explicit 
prologus  incip  üb  pr^fat;  |  Homo  anima  mea  in  angustiis  — 
f.  40  v  per  te  cunctis  uiuendi  regula  datur  |  (r.  Cap.)  explicit 
lib  •  n  •  soliloquiorum  sei  hisidori.  oratio.  |  fiant  nunc  orationes  — 
*  omib;  scis  |  (r.  Maj.)  Hunc2  cecinit  salomon  mira  dulcedine 
librum  —  Neben  dem  7.  und  8.  Verse:  Hec  tibi  uera  canunt  uit$ 
phennis  |  Aurib;  ille  tui  male  fribula  falsa  sonabit  stehen  rechts 
ÜOX  SYNAQOQe  |  ÜOX  SYNAQOQe  |  (r.  Maj.)  Osculetur 3  me 
08culo  oris  sui.  |  Tangat  me  dulcedin^  pr^senti^  su$  quem 
sepius  a  j>phetis  promissü  audiui  —  f.  61 r  me  consolari  me- 
mento  |  (r.  Maj.)  finit  do  gracias  am.  |  (r.  Maj.)  incipfunt  que- 
stiones  orosii  (ro  ex  ri  m.  2)  et  responsiones  sei  agustini  epi. 
Capi  |  Licet4  multi  et  j>batissimi  uiri  diuerso  quidem  stilo  sed 
non  —  f.  87 r   desiderat   non  «pdesse.    (r.  Maj.)  ineipiunt  (exp. 

m.  1)  Expüciunt  interrogationes  orisii  et  responsiones  agustini 
epi  |  incipit  lamentatio  originis.  In  afflictione 5  et  dolore  anime 
mee  ineipio  loqui  —  f.  93 r  in  scla  sclorum  am.  |  (r.  Maj.) 
explicit  (explic  m.  2  in  ras.)  lamentatio  originis.  |  ineipiunt  ca- 
pitata libri  primi.  de  genesi.  Abraham.  Loth.  Jacob 6  etc. 
Dann  folgt  ein  Index  von  vier  Büchern,  der  schliesst  f.  94 r 
credulus.  (r.  Maj.)  expliciunt  cap.  Incipit  über  primus  de 
laude  di  et  de  confessione  orationibusqu?  scorum  Abraham, 
dne 7  si  inueni  gram  (sie)  in  oculis  iuis  —  schliesst  mit  dem 
vierten  Buche  f.  135r  prineipia  est  et  erit  in  aeterna  sclorü 
scla.  dö  gratias.  dö  gras.  Do  gras,  gla  tibi  dne.  Finit. 
f.  135v    Credo   in    unum  dm.  id   est  patrem  *  filium  *  spum 

in  _  4  maiesUt«' 

sem  Et  is  tribus  psonis  unam  inconfusam  ditatem  &  gloriä 
Patrem  omnipotentem  factorem  caeli  *  terrae  Non  tres  oinpten- 
tes  nee  factores  s&  unumditatem  omnipotentem  factorem  Uisi- 
biüum  —  f.  136v   ex    patre  fiüo  p//////   (8—10  litt.)  ide  quia 

o  ////  (3  l.)k\ 


1  Isidori  Synonyma  VI,  472.  —  2  Carmen  praefixum  Alctiini  compendio 
in  Cant  Cant.  (Ale.  opp.  I,  392).  —  »  Ale.  in  Cant.  Cant.  I,  392.  — 
*  Augustinus  dialog.  quaostionum  66  (VI,  733).   —  5  ?  —  •  ?  —  7  ? 
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9  n  13 

(Ol  1 14  II  E 19)  20  m.    bip.  et  trip.  pag.   96  foll.  s.  XIII. 

Liber  Hiob  cum  amplis  commentariis  (videntur  excerpta 
ex  d.  Grego.  Bibliothekar shd.  s.  XVI f.  lr).  f.  lr  oben  m.  8.  XIV: 
Iste  liber  est  sei  BarthTde  trisulco  (trisulto  nach  einer  zweiten 
Beschreibung  Loewe's)  Cartusien  ordis. 

9  II  21 

Chart,  fol.  saec.  XVII.1 

Enthält  die  canonische  Sammlung  der  ältesten  Papstbriefe, 
die  sogenannte  Avellana.  Die  Hs.  ist  offenbar  eine  Abschrift  des 
Vaticanus  4961*  (Ewald  8.  235.) 

9  m  18 

(Caxon  22,  nnm.  18)  40   min.  m.  et  eh.  251  foll.  s.  XIV. 

Hat  durch  Wasser  sehr  gelitten.  Enthält  eine  Menge  Brief- 
formein*  u.  der  gl.  f.  124r  epi  sub  romano  pontifice  constituti 
qui  non  sunt  alterius  provincie.  f.  10 r  Isti  sunt  reges  christiani. 
f.  11 r  enthält  Spanisches.  Ausserdem  stehen  f.  48  u.  49 r  geist- 
liche Verse,  ohne  irgend  welches  Interesse  u.  f.  50 r  Nomina 
et  tituli  regum  xpiano^. 

9  IV  23 

80  m.  107  foll.  s.  XV. 

VorsetzbL  r  m.  s.  XVI:  "es  del  Monesti  (sie)  de  nra  senora 
de  guadalupe.  VorsetzbL  v  gleichzeitiger  Index:  In  hoc  contenta 
uolumine  sub  ordine  et  numero  reperies  sequenti.  Primo  po- 
nitur  etc. 

f.  1 r  (r.)  Isidor  de  ortu  uita  et  obitu  sco*  qui  in  do- 
mino  precesserunt 1  mit  Vorrede  und  Capitelindex.  |  f.  2 r  Adam 
prothoplaustus  et  colonus  —  f.  18V  atque  sepultus.  Deo  gra- 
tias  (r.)  Finito  libro.  laus  sit  et  gloria  xpö.  Didac\  |  f.  19 r 
(r.)  seeundum  opus  additionis  eiusdem  beatissimi  ysidori  sr 
ortu   scorum   uirorum  infra    scriptornm.    quorum   supra  retulit 


1  Von  Loewe  nicht  beschrieben.  —  3  Vgl.  v.  Sybel.  Histor.  Zeitschr.  1878. 

N.  F.  IV,  S.  155. 
1  Vgl.  Ewald,  S.  235. 
1  Isid.  de  ortu  et  obitu  pat.  V,  153. 
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ortum  et  sepulture  locum.  Dann  Index  ysaya  bis  zacharia.  | 
f.  19  T  Iysayas  fuit  ex  —  f.  27r  tamtumodo.  Hierauf  folgt  ein  Brief 
Anselms  an  Valerianus  neriburgensis.  Gaudeo2  et  gratias  ago 
deo  quia  sicut  —  f.  29 r  quandam  epistolam.  Deo  gratias.  | 
Dann  der  Capüdindex  zu  Isidor's  Etymol.  En  3  tibi  sicut  —  f.  30 r 
de  instrumentis  rusticis  et  ortorum  siue  equorum.  f.  31 — 34 
sind  ausgeschnitten,  f.  35 r  In  nomine  domini  nn  i&u  xpi.  In- 
cipit  liber  generis  et  originis  officio*  beatissimi  ysidori  yspalen 
archiepi.  |  Vorrede  an  Folg.:  Queris  4  a  me  originem  officiorum  —  | 
Capüdindex.  Das  erste  Buch  beg.  f.  35 T  Ea  que  in  officiis, 
das  zweite  Buch  f.  59 v.  Das  Werk  schliesst  f.  96  T  ut  sermo 
nr  paternis  sentenciis  firmaretur.  Es  folgt  De  affinitatibus 
et  gradibus.  |  Heredis  *  nomen  imposuit  —  f.  96  T  De  agnatis 
et  cognatis.  Agnati6  dicti  eo  quod  —  f.  97 r  De  predictis 
affinitatibus  |  Auetor7  mei  generis  —  und  Weiteres  über  Ver- 
wandtechaftsverhältnisse.  f.  99 v  De  coniugiis  uiris  et  feminis.  | 
Uir8  sexum  significat  —  f.  100 T  auetoritate  reprimi.  Dazu  am 
Rd. :  Explicit  l*  (sie)  liber  beati  ysidori  de  clericis  et  regulis  cle- 
ricorum9  |  utilis  exortatio.  Antiquis  temporibus  —  f.  101 r  ad 
celestem  patriam  |  (r.)  obtima  epl*a  continens  documentü  fidei  et 
quedam  alia  singlaria  (sie)  dieta  pro  mentis  illustratione  |  Hec 
epPa  quam  legimus  caritati  ure  est  direeta  ad  gentes.  Et  quia 
nos  —  f.  106  v  uitam  uenturi  seculi.  Explicit  epPa  Explicit  huius 
uoluminis  traetatus  ultimus.  cuius  primum  librum  scripsit  dida- 
cus  de  astigia  tu[c  ms  familiaris  domesticus  nunc  u  fr  ordis  sei] 
(das  Eingeklammerte  auf  Rasur)  ieronimi  cuius  sacre  religionis 
suseepit  habitum  die  sabbati  •  xT-  mensis  aprilis  die  u*o  oeta- 

^v         °         °  ° 

uarum  beatissimi  ysidori  anno  dni  .  m  .  cccc  lxyii  •  in  monasterio 
beatissime  uirginis  sanete  maqe  de  guadalupe  alio«  uso  traeta- 
tuum  diuersi  fuerunt  scriptores.  hoc  pffactum  uolumen  supra- 
dictus  didacus  et  ceteri  scripsserunt  (sie)  ex  mandato  dni  iohannis 
alffonssi  de  logrono  in  decretis  bachalarii   eccle  yspalen   cano- 


2  Anselmi  opp.  ed.  Maur.  p.  139  (vgl.  Ewald,  S.  236).  —  »  Isid.  Etym. 
(HI,  1)  =  Braul.  ep.  (80,  654  M.).  —  *  Isid.  de  orig.  offic.  VT,  363.  — 
»  Auasüge  aus  Isidor  Etym.  IX,  c.  ö  (HI,  438).  —  •  Ib.  HI,  443.  — 
7  Ib.  III,  446.  —  8  Ib.  III,  452.  —  °  Darnach  scheint  auch  Is.  de  off. 
eedes.  II,  c.  20  (VI,  452  sq.),  wo  derselbe  Stoff  behandelt  wird,  benützt 
zu  sein. 
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nici  ad  honorem  et  gPiam  sanctissime  trinitatiß  et  beatissime 
uirginis  marie  et  ad  laudem  et  memoriam  beatissimi  ysidori 
yspalen  archiepi  patris  sui  deuoctissimi  (sie),  laudetur  ihs  natus 
de  uirgine  xps  eiusque  trinus  et  unus  in  eternum  glorificetur 

sempiternus  honor.  Amen.  Ibique  deo  j>picio  feria  •  v  •  xxmi  • 
die  marcii  anni  inmediate  sequentis  in  uigilia  anuciationis 
finitis  uesperis  eundem  ordinem  fuit  solenniter  professus  et  in  | 

f.  107 r  festo  sei  stephani  jthomris   die   uero    lune  •  xxyi  •  de- 

cembris  anno  eiusde  dni  •  m  •  cccc  •  lux  •  ad  ordinem  sacer- 
dotalem  stitit  rite  promotus  atque  die  dnica  proxima  sequenti 
in  festo  cireuncisionis  primam  missam  ibidem  solenniter  cele- 
brauit.  quem  altissimus  sua  gfa  muniat  protegat  atque  defendat 
et  in  eadem  sca  religione  laudabiliter  perseuerare  suosque 
dies  in  pace  iuste  et  sce  finire  concedat.  Amen. 

9  IV  24 

40  min.  eh.   114  foll.    b.  XV. 

Flores  Hieronymi  mit  Angabe  der  Quellen  am  Rande. 
Ir  Rubricae  flo«  gloriosissi  hieronymi  de  obedientia.  f.  lr 
Fratres  *  carissimi  non  queo  quem  mente  coneepi  —  f.  61 r 
ut  Hieronimi  peecoris  memineris  Explicit  doctrina  bti  Hieronimi 
ex  suis  opibus  egregie  dineruata  ->  cum  gratia  dei.  Deo  gratias 
Amen.  |  f.  61 v  (r.)  Incipiüt  rubrice  testamenti  beati  Hieronimi.  | 
De  Pace:  (r.)  Incipit  Testamentum  beati  Eüeronimi  —  f.  62 r 
Reuerendissimo  patri  Damaso  Portuensi  epo  ac  Theodoro  sena- 
tori  urbis  Rome  clarissimo.  Eusebius,2  olim  Hieronimi  disci- 
pulus  pium  fletum  et  gaudium.  Deus  omnipotens  cuis  mia  fuit 
ante  fatiem  —  f.  62 T  (r.)  De  'pace.  |  Hortor3  uos  carissimi 
mei  —  f.  84 r  me  recomendes  Grä  dei.  Explicit  testametum 
bti  Hieronimi  deo  gratias.  Das  folg.  Bl.  ist  leer.  f.  86  ra  von 
hier  ab  zweigetheüt  (r.)  Ex  libris  omnimode  historie  a  diuo 
Ieronimo  editis  sumariolum  escriptü  felicitv  ieip*  |  Qolent4 
assueti  uiatores  adduetis  secum  —  f.  114ra  tande  amaros 
et  cortices  et  lig  sicca  comedebät. 


1  Regula  monachorum  (Hier.  opp.  XI,  371).  —  2  Eusebius  de  morte  Hier. 
(Hier.  opp.  XI,  288).  —    3  Ib.  c.  13  (XI,  293).  —  <  ? 
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9  IV  25 

(Y  D  11    IV  DS1)  m.  8«  270  foll.    8.  XIY. 

f.  2r  —  f.  50 T  Hieronymus  de  viris  illustribus.  f.  51 r  Gregorü 
dialogi.  Am  Ende  der  langen  Indices  f.  56 v  zwei  orationes  und: 
Angle  q'  ms  es  custos  pietate  superna.  Me  tibi  comissum  salua 
defende  guberna.  f.  57 r  Quadam1  die  —  f.  270 T  ipi  fuerimus. 
Explicit  dialogo*  deo  gras  amen. 

d  I  1 

Membr.  fol.  bip.  pag.   anni  999.  in  westg.  Minuskel.1 

Ist  der  berühmte  Codex  Emilianus,  den  die  Herausgeber  der 
spanischen  Concilien  und  des  Fuero  benutzten,  aus  San  Millan  de 
la  Qogolla  stammend.  Die  folgenden  Angaben  sind  der  genauen 
Beschreibung  Ewald's  (S.  237)  entnommen.  Die  Hs.  enthält  von 
f.  20  ab  die  Hispana.  Auf  die  Concilienbeschlüsse  folgen  mit 
alleiniger  Unterbrechung  durch  einen  jüngeren  Quatemio  (f.  230 
bis  235)  die  Papstbriefe  der  Hispana.41  Dann  folgt  Isidor  de 
generibus  officiorum  und  andere  Schriften  desselben  bis  de  fide 
catholica  aduersus  iudeos,  f.  341 — 345.  Dann  de  uiris  illustribus 
und  der  ordo  de  celebrato  concilio.  In  dem  jüngeren  Quatemio 
f.  230 — 235  findet  sich  unter  anderen  f.  230  uita  uel  gesta  sancti 
Udefonsi  a  Cixiliani  episcopo  edita,  f.  231  epistola  Eugenii  ad 
Protasium,  f.  232  de  uisione  habita  Taioni  episcopi  in  Romana 
^cclesia  und  Briefe  Gregor  L 

d  I  2 

Membr.  fol.  bip.  pag.  anni  976  in  schöner  westg.  Minuskel.' 

Es  ist  der  berühmte  Codex  Albeldensis  oder  Vigüanus,  den 
Vigila  mit  seinem  Genossen  Sarracinus  und  seinem  Schiller  Garsea 
im  Kloster  Sancti  Martini  zu  Albelda  geschrieben  und  mit  reichen 
Miniaturen  ausgestattet.  Die  folgenden  Angaben  des  vielbehandelten 
Codex  sind  Ewald  (S.  238)  entnommen,  der  die  älteren  Beschrei- 


1  Greg.  dial.  1.  I  (opp.  II,  149). 

1  Von  Loewe  nicht  beschrieben;  doch  vgl.  Praef.  der  Tab.  XXVII B, 
Ewald  S.  236,  Maassen,  Geschichte  der  Quellen  u.  d.  L.  des  can.  Rechts  I, 
p.  668  and  Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  der  Wissensch.,  LVI.  Bd.,  S.  157. 
—  *  Genaueres  sagt  Ewald  über  die  Gregorbriefe,  S.  237. 

1  Von  Loewe  nicht  beschrieben. 


458  v.  Hartel. 

bringen  verzeichnet.  Unsere  dem  Codex  Emüianus  (d  1 1)  nächst 
verwandte  Ha.  bietet  wie  jener  von  f .  20  ab  —  f.  238  die  canonische 
Sammlung,  f.  242  —  f.  247  die  Schriften  Isidorys  bis  de  fide  catho- 
lica  contra  iudeos;  an  die  historia  de  Mahmeth  seudoprophete 
f.  247  reiht  sich  der  zweite  Theil  der  Collectio  hispanica,  die  Papst- 
briefe, dann  f.  341  ff.  de  uiris  illustribus  von  Isidor,  Ildefons, 
Julian  und  Felix. 

d  ni  n 

(in  C  18    IV  I  7)  m.  80  mai.  bip.  pag.  81  foll.  f.  XIH  in. 

Auf  dem  Vorsetzblatt  m.  saec.  XVI:  alius  liber :  historia 
partium  orientis  in  4°.  guterius. 

f.  1  Ta  itinerarium  Ierosolimorum.  In  nomine  domini  incipit 
liber  qui  appellatur  itinerarium  Ierosolimorum  (am  Bande  m. 
8.  XV  etwa:  anno  dni  ()099).  f.  19 T  Ricardus  di'  grä  rex 
Angl'  abbi  de  Claraualle.1  |  Post  lacrimabilem  et  in  commune  etc. 
Grosser.  Brief,  nachträgt,  s.  XIII  eingetragen,  f.  20ra  (r.  und 
gr.):  incipit  prologus  domni  bernardi  abbatis  clareuallensis  in 
uita  sancti  malachie  episcopi2  |  ()emper  quidem  opere  pre- 
cium  fuit  illustres  sco*  describere  uitas  ut  sint  —  f.  21  rb 
sunt  uobis  |  Malachias  noster  ortus  hibernia  de  poplo  barbaro 
—  f.  21  Ta  ad  modü  oib;  graciosus  Drei  Viertelseiten  blieben  leer. 
Darauf  zwei  Indices  8.  XIV  des  Inhalts  der  Hs.,  als  sie  noch 
vollständig  war:  Hec  continentur  in  hoc  uolumine  |  Iolies  cri- 
sostimus  de  reparatione  lapsi.  Vita  sancti  siluestri  •  Vita  sancti 
hilarii  miracula  eiusdem.  Vita  sancti  egidii.  Vita  sancti  iohannis .  | 
Passio  s  grisogoni   sotiorumque  eius.  |  Vita  I*l§  |  al.   m.i   libr 

conteti  |  Iolies  csost*  de  reparacione  lapsi.  Vita  sancti  siluestri . 
Vita  sancti  hilarii  cum  miraculis  •  Vita  sti  egidii  •  Passio  sti 
grisogoni  sotio%que  eius  .  Vita  beati  Ieronimi  .  Vita  sti  alexis  . 
Itinerarium  ierosolimo«  .  Vita  beati  malachie  epi  nonconplet  | 
f.  21 T  *.  XIV:  Iste  liber  constat  ecclie  Barlynges.3 

d  HI  21 

40  m.  bip.  pag.  288  foU.    s.  XIV. 

f.  lr  Ca8siodori  Variarum  libri  1 — 7.  f.  98  Ya  beginnt  neue 
Zählung  der  folgenden  5  Bücher  (also  zusammen  12)  —  f.  167  Ya, 

1  Von  Richard  von  England  an  den  Abt  von  Clairraux  über  die  Ein- 
nahme von  Accon.  Ewald,  8.  243.  —  2  Vit.  SS.  ed.  Sarins,  3.  Nov., 
p.  27  (182,  1073  M.).  —  s  ,Barlings  in  der  Grafschaft  Lincoln?1  Ewald. 
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wo  als  6.  folgt:  Cassiodorns  de  anima.  Am  Schlüsse  dieses  f.  182rb 
conüsacione  tctare: !  Laus  tibi  sit  xpe  q*m  lib*  explicit  iste.  Nach 
einem  Spatium:  Explicit  expliceat  ludere  scriptor  eat  f.  182v 
und  183 r  von  anderer   Hd.  s.  XIV / XV:    Paup  dum  non  tet 

o  o 

quod  offerat  non  solum  —  qm  te  debeat  condempnare.  f.  184ra 
folgt  wieder  m{  (von  moderner  Hd.  überschrieben :  De  amicitia  et 
dilectione  dei  et  proximi  tractatus).  Quoniam  diminute3  sunt 
ueritates  a  filiis  hominum  et  refrigescente  caritate  —  f.  222  ra 
gPie  plenitudo  deo  gras,  omnib$  omnia  non  mea  sompnia. 
f.  222  rb  Spruchverse  des  Publüius  Syrus.  Alienü  e  omne  quic- 
quid  optando  evenit  Ab  alio  expectes  alteri  quod  feceris  — 
f.  222Tb  Cum  inimico  nemo  in  gfa  tuto  reddit.  f.  223 r  leer. 
f.  223 T  folgen  Briefe  von  verschiedenen  Händen  8.  XIV,  aus 
denen  Ewald  8.  244  AGttheüungen  macht. 

d  in  22 

80  bip.  pag.  m.  139  foll.  mm.  HD  in. 

f.  138rb  am  unteren  Rd.  m.  s.  XIV:  Life  sei  Stephani  fosse 
noue  liess  quo  dedit  d>  p>  tussus.1  f.  1 r  am  oberen  Rd.  zwei  Zeilen 
m.  XIII,  von  denen  die   erste  zur  Hälfte  abgeschnitten :  au  epc. 

cuj)  aia  reqescat  in  pace  amen  Quicuq;  huc  librü  furatf  fuerit. 
1  celausit  1  titulü  huc  deleu'it.  sit  ppetuü  anathema.  f.  1 — 66 
Ennodii  opera  Briefe,  Gedichte,  Reden  u.  s.  w.  in  derselben  Ord- 
nung, in  welcher  sie  die  interpolirte  Handschriftenclasse  bietet.1 

Von  anderer  gleichzeitiger  Hd.  folgen  f.  67 — 138r  Iuonis 
epistolae  (Decretum  D.  Iuonis  carnotensis  epi  von  Bibliothekarshd. 
genannt)  mit  vorausgeschicktem  Index,  f.  138rb  est  consecratus 
Val;  Trecente  eple  continentur  in  hoc  uolumine  •  nn  •  ex- 
ceptis.3  f.  138v  und  139 r  andere  Briefe  von  gleichzeitigen  Händen. 
f.  138Ta  Amico  kmo  et  intimo  •  s  •  fr  bern  giam  qs  ab  ints  ~ 
7  g*ram  q*  desup  uen\4  Homo  d*i  ne  t'pides  exuere  homine  — 
f.  138 Tb    Amantissimo   patri  et  d'no    dH  gVa    8u*mo   pontifici 


i  Cassiod.  70,  1308  M.  —  '  Cassiodor  ?  ? 

1  ,Quem  dedit  Daimpertus  (?)  .  .  .  episcopus  (?)4  liest  Ewald  a.  a.  O.  246. 
—  *  Vgl.  Ennodii  oper.a  ed.  Hartel  praef.  p.  VII  und  XV.  —  3  Es  sind 
nach  Ewald  278,  in  Ueberschriften  und  Reihenfolge  sich  an  die  Vulgata 
anschliessend  (162  M.).  —  *  Dieser  und  die  folgenden  zwei  Briefe  Bern- 
hards von  Clairvaux  Nr.  266,  238,  377  ed.  Maur. 
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•  e  •  B   clarevali   uocat>  aßW  modics  id  d  -$■'  Auditu*  ~  intfra 

nr*a  7  celebri  —  f.  139 ra  kmo   pat  7  dno    s-  di  gra  K  dionisij 

abbi  frs.   b.  clareuail  uocatf  abS.   s*pm   consilii  -*  consolationis. 

i  • 

Visis  qb;dam  lit*is  usris  qs  ad  d  turon'  — 

d  IV  9 

(VI  C  17   V  D  4)  ISO  m.    «70  foll.   s.  XV. 

In  Italien  geschrieben,  erdhält  ausser  Anderem  (bes.  Bona- 
ventura): f.  1  rff.  Flores  sei  ieronimi  ecclsie  doctoris  eximii  sumpta 
ex  ueris  dets  et  uerbis  originalibus  eiusdem  |  Fratres  carissimi 
non  queo  !  quem  mente  coneepi  — .  Auf  Vor-  und  Nachsetzblatt 
ausser  Recepten  unter  Anderem  ein   ital.  Gedicht  von  (oder  ant) 

Jacoponus  de  tuderto  f.  269 r  Segniore  mio  p  cortexia  mädame 
la  malsania  etc. 

d  IV  15 

120  misc.    138  foll. 

Enthält  ausser  Anderem  m.  s.  XV:  Auctoritates  bti  ysidori. 
d  IV  22 

120  m.   48  foll.    s.  XV. 

Auszüge  aus  Augustin. 

e  I  13 

2  m.  trip.  pag.  195  foll.  saec.  X/XI.    In  westg.  Schrift. 

Auf  dem  Vorsetzblatt  Fue  de  Jorge  de  Beteta  und  f.  1 r 
t 
Diole    a    su    mag    Don    Iorge    de    Beteta.     Am  Anfang  und 

Ende  verstümmelt.  Zahlreiche  Pergamentstreifen  herausgeschnitten. 
f.  22  trägt  die  erste  Quaternionenbezeichnung  xvn  q;  die  frü- 
heren sind  wohl  weggeschnitten ,  2%  Quat.  gehen  jetzt  noch  dem 
17.  voraus,  ohne  sichtbare  Bezeichnung.  Die  Hs.  schliesst  mit  dem 
Quaternio  34 :  xxxrai  q.  Die  ersten  Worte  des  nächsten  Quaternio 
sind  unten  cursiv  (wie  immer  in  diesem  Codex)  neben  die  Quater* 
nionenbezeichnung  geschrieben:  gaudio  celestium. 

Die  Hs.  enthält  Concüien,  und  zwar  die  HispanaA  f.  1  ra 
abrupt  beginnend:  peccauerint  nee  eibum  suum  sumat.  Die  Con- 

1  Hier.  Sermo  opp.  XI,  215. 

1  Vgl.  Memoria«  de  la  real   Academia  de  la  historia  II,  566  ff.,   682  ff.; 
Ewald,  S.  247;   Maassen,  Geschichte  der  Quellen  I,  8.  670,  N.  13  und 
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cilia  Toletana  reichen  bis  zu  dem  17.9  f.  82rc  smodus  bracaren- 
ßis  prima,  dann  noch  zwei  bracar.,  concilium  spalense,  c.  emere- 
tense;  nach  diesem  folgen  Decretcdien:  f.  102  vc  (in  r.  Maj.) 
hdctenuB  digöstis  (so  mit  Accenten)  contiis  sco*  patru.  secuntur 
decr&a  prösulum  romanörum  prefatio.  Sedis  applice  prösulum  — 
f.  103  ra  numerus  directalium  ?piscoporum  (103  Nummern).  Die 
ersten  Päpste  sind  Damasus,  JSiricius,  Innocentius.  Schluss  (in 
Nr.  2  des  Abschnittes  lxv  eiusdem  leonis  ad  $pos  per  siciliam  cum 
capitulis  suis)  uirginea  puer  editus  exultate.  Unter  den  ConciUen 
steht  auch  f.  llTc  Leandri  Homilia:  Festiuitatem 2'  haue  omium 
esse.  —  ,Der  zweite  Theü  mit  den  Papstbriefen,  dessen  Index 
vollständig  ist,  bricht  mit  der  epistola  65  ab.  Vordem  scheint  der 
Codex  noch  mehr  enthalten  zu  haben,  denn  eine  Notiz  auf  dem 
Vorsetzblatte  besagt :  Tambien  tiene  la  coleccion  de  San  Martin 
Dumiense  y  la  epistola  Sinodica  de  Sevilla,  was  jetzt  beides  fehlt/ 
(Ewald,  S.  247.) 

e  n  1 

Membr.  foll.  s&ec.  XI.1 

Enthält  Boethius  de  consolatione  philosophiae  mit  vielen 
Glosse*.  (Knust}  8.  813.) 

e  IV  11 

Membr.  8.  bmc.  XHI  in.1 

Enthält  Biblia  N.  T.  und  unter  den  Paulinischen  Briefen 
den  ,ad  Laodicie:  P.  ap.  non  ab  hominibus  —  Colocensium 
uobis'.  (Knust,  S.  813.)  Denselben  Brief  enthält  auch  e  IV  15 
saec.  XIV. 

e  IV  13 

80  m.  125  foll.  saee.  XII.1 

Schmutzblatt  s.  XVI:  este  libro  es  de  la  yglia  (sie)  de 
Osina"  el  Dor  Remigio  di  cuenca.2 


Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissensch.,  LVI.  Bd.,  S.  161.    Die 

Tab.  XXIX  bietet  fol.  6 1 r  aus  dem  Concilium  Toletanum  Xm  (84,  500  ff.  M.). 

—  2  Leandri  hom.  72,  893  M. 
1  Von  Loewe  nicht  verzeichnet. 
1  Von  Loewe  nicht  verzeichnet. 
1  Nach  Ewald  saec.  XIII.  —  *  Darauf  folgt  noch  ein  Wort,  das  man  nach 

Loewe's  Facsimile  als  seruu*  lesen  möchte. 


462  v.  Hartel. 

f.  lr  (r.  Maj.)  Incipit  über  Bei  ysidori  spalensis  (Min.) 
epi  de  ordine  creaturarum.  Es  folgt  der  Index  der  32  Capp.  \ 
f.  lTr  De  ordine  creaturarum *  |  Uniuersitatis  dispositio  — 
f.  52T  (Maj.)  in  orbe  terrarum  |  f.  53 T  Ecce  uenerabilis  michi 
pater  —  f.  54 r  qui  finem  laboris  condidit.  (Maj.)  explicit  ysi- 
dorus  de  ordine  creaturarum  |  f.  55r  Scribere  me  aliquid  et 
deuocio  iubet  et  prohibet  occupacio  —  deuotioni.  (r.  Maj.) 
Lucham  (schw.)  Missus  est  gabriel  angelus  etc.  Dann  folgen 
drei  Homüien  über  diesen  Text.  Sie  beginnen  f.  55 r  Quid3  sibi 

i  i 

uoluit  euangelista  —  f.  71 r  Libenter4  v  uideo  m  congruere  — 
f.  80r  Non  est  dubium8  quicquid  in  laudibus  matris.  —  Dazu 
ein  Nachwort  f.  90 v:  Lectionem  euangelicam  exposui  sicut 
potui  —  destinaui.  (Maj.)  Explicit  excussacio.  f.  91 T  Domno 
uenerabili  •  h  •  senonensium  archiepo  frater  Bemardus  siquid 
peccatoris  potest  oracio:  Placuit8  prestanci?  ure  nouum  — 
f.  117r  in  scribendo  seruare  nescierim  explicit  |  f.  117  Quia 
(a  exp.  m2)  •  un  •  clementis  subsistentes  dm  die  et  nocte 
offendimus  dignum  est  —  f.  125T  cum  dno  phenter  (de)  regna- 
bunt  et  expeetant. 

e  IV  14  • 

M.  80  min.  120  foll.  ■.  Xffl  in. 

Auf  dem  Schmutzblatt  von  Hden  s.  XVI:  Tuuole  Garcia 
de  loarsa  y  el  doctor  valles.  Buelbe  a  Madrid  a  £i  de  agosto 

de  1577.  para  el  sr  Dor  Valles,  q  emienda  lo  de  naturis  rerum. 
Vino  de  7°  en.  (sie)  9  de  agosto  1583  q  le  embio  el  maestro  perez 
del  Padre  mariana. 

///  Dofti  ^ 

f.  1 r  (Maj.)  in  nomine  dni  incipiüt  capla  in  libro  senten- 
tiarum  primo  ///////////  ysidori  yspalsis  epi  |  Nach  dem  Capüel- 
index  des  1.  Buches  (roth)  ineip  liber  bi  ysidori  epi.  Qd  ds 
süm'  et  iconmutabilis  sit  |  Summü1  bonum  —  |  f.  80 v  letifican- 
dos  includit  |  (Maj.)  Finit  amen.  f.  81 r  In  noie  dni  ineip  liber 
differentiarum.  Isidorus  lectori  salutem.  Plerique 2  veterum  ser- 
monem  —  notaui  explic  prologus.  capto  primo  per  •  a  •  |  Inter 


a  Isid.  de  ordine  creaturarum  VI,  682.  —  «?  —  *?  —  »?  —  •  Bernardi 

ep.  ed.  Maur.  p.  467. 
i  Isidorus  Seilten tiarum  1.  I.   (VI,  115).  —  *  Isidorus  lib.  I  differentiarum 

(V,  1). 
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aptum  et  utile,  aptum  ad  tempus  —  |  f.  99 T  Reliqua  spirita  alia 
q  quidem  in  mebris  suis  taliter  distinguntur  (sie)  |  f,  100r  (Maj.) 

ineipit  libellus  dm  ysidori  de  naturis  rerum  ineip  flog'  |  Duo  7  f lo 
ßisebuto  ysidorus.  Du  teperante  —  |  Dies3  est  solis  orientis 
psentia  —  f.  113v  nüquam  est  habituru////s  |  (Maj.)  explicit 
libellus  bi  isidori  (o  ex  e)  de  naturis  rerum  |  f.  114r  Cü  igitur 
mundu  stell  ornatü  sapietissimo  dö  ordinante  pateat  —  eorum 
diurna  uel  nocturna  disseramus  (Hier  Himmelszeichen,  wie  aries, 
pisces  etc.).4  f.  114TrLucii  cordubensis  peeptoris  neronis  ipatoris 
ineipiunt  epfy  ad  paulü  aphn  7  pauli  ad  ipsü 5  |  Lucius  anneus 
seneca  paulo  suo  sah.  Credo  tibi  paule  —  |  f.  115v  copia. 
Vale  paule  kme  |  (Maj.)  expliciunt  eple  1.  amnei  (sie)  senece 
ad  paulum  aplm  7  pa*li  ad  ipsü.  |  f.  115T  (r.)  1.  annei  senece  de 

or 

im  uirtutibus   liber  ineipit  Quatuor 6  uirtutu  —  |  de  prudentia. 

or 

Quisquis  ergo  —  f.  118r  ignauiä  •  L  •  änei  senece  liber  de-iui- 

uirtutibus    explicit  |  (r.)   Lucii    annei   senece  lib  de   remediis 

fortuito*  ad  callione  (sie)  ineipit  |  Licet 7  gremium  tuum  —  |  De 

morte.   Sic 8  ergo  te  forma  ut  siquis  —  f.  120r  ista  felicitas.9  | 

(Maj.)   L.   amnei  senece  liber  de  remediis  fortuito*  ad  callio- 

nem  explicit. 

e  IV  18 

120  m.  bip.  pag.  115  föll.  s.  XIV. 

f.  lr  manu  8.  XVI. :  este  libro  es  de  la  yglesia  Mayor  de 
salamaca.  f.  1T  a  Isidorus  III  libri  sententiarum.   f.  79  va  Snia 

libri  soliloqo«  bti  ysidori  |  Omi  ratione 1  omi  cosilio  omi  instancia 
—  f.  83 r  a  (ohne  Titd)  Gregorii  dialogi  |  Petrus.  Quoniam 
multos  —  f.  113Tb  si  offers  munus  tuum  ad  altare  et  recor- 
datus  fue  |  7 

e  IV  19 

(P  42).  120  m.    126  foll.  8.  XII /Uli. 

Enthält  Isidory8  Quaestiones  in  uet.  Testam.    f.  .1*  prologus 
isidori  ineipit.     Historia 1  sacre  legis  n  sine  aliqua  etc.  |  f.  2r 


5  Isidorus  de  natura  rerum  VII,  2.  —  *  Wie  es  scheint,  Auszüge  aus  Is. 

Etym.  1.  m.  —  *  L.  A.   Seneca  ed.  Haase  m,  p.  476  ff.   —  •  Ib.  469 

LI.—7  Ib.  446,  1.  —  8  n,.  447,  3.  —  •  Ib.  467. 
1  Isid.  synon.  I,  c.  24  (opp.   VI,  480,  1.   12).    —    *  Wohl  ein  Stück    des 

4.  Buches,  wo  sich  tom.  II,  473  b  die  Stelle  aus  Matth.  6,24  citirt  findet. 
1  Isid.  quaest.  in  u.  T.  V,  269. 


464  t.  Harte). 

Capüd  zur  Genesis.  Darnach  f.  2T  Creatura2  c$li  —  inteüe- 
gamus.  In  principio  fecit  deus  —  f.  125r  a  morte  peccatornm 
resurgat  (schliesst  mit  dem  Hb  regum).  f.  125 T  leer,  f.  126 r  * 
uidere  tantorum  scelera  que  in  nouissimis  —  ei  dicens. 

e  IV  23 

ISO   m.  87  foU.  ■.  XT. 

f.  1 r  Augustinus  de  fide  ad  petrum  |  Firmissime  l  tene 
et  nullatenus  —  f.  13  v  Thomas  de  Aquino,  tractatus  de  articulis 
fidei  —  f.  24 r  desgl.  tractatus  de  Septem  sacramentis  —  f.  32 r 
Isidorus  contra  paganos  hereticos  et  iudeos  (an  Florentia)  Que- 
dam  *  que  diuersis  —  f.  67 r  (r.)  Incipit  epistola  fratris  alfonsii 
boni  hominis  ordinis  pdicato*  sup  transactione  epistole  rabbi 
Samuelis  qua  fecit  de  arabico  in  latinum. 

f  I  8 

Mexnfar.  fol.  a.  1426.« 

,Treuethi 2  expositio  Boetii,  eiusdem  Theoderici  Gothorum 
in  Italia  regis  historia  pro  uberiore  captu  nonnullorum  quae  in 
Boethio  uidebantur  obscura.'  (Knust,  S.  814.) 

f  n  o 

(in  O  22     n  E  20).  20  eh.  320  foll.  s.  XYI. 

Enthält  die  Werke  des  Ennodius  in  derselben  Abfolge,  wie 
d  III 22,  und  stimmt  dem  Texte  nach  genau  mit  dem  Vaticanus.1 
f.  lr  Dictio  Ennodii  d'  in  nat.  Laurenti  Medioh  EpT.  |  Quous- 
que  me  iners  diffidentia  intra  angustum  —  f.  320  Y  dignum 
facias  arguentem.  Darunter  hat  vielleicht  dieselbe  Hd.  (aber  mit 
etwas  anderer  Tinte),  jedenfalls  eine  ganz  gleichartige  und  gleich- 

°* 
zeitige  gesetzt:  Collatum  cum  exemplari  Bibliothec?  ap  ex  quo 

descriptum  et  conuenit. 


*  Isid.  in  Gen.  V,  261. 

1  August,  ed.  Maur.  app.  VI,  19.  —  s  Isid.  de  fide  cath.  VI,  1. 

1  Von  Loewe  nicht   verzeichnet.    —   *  Vgl.  Boet.  ed.    Peiper   praefatio 

p.  xxxxnn. 

1  Vgl.  Ennodii  opera  ed.  Hartel,  p.  VII  u.  XV. 
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f  n  12 

(V  L  9)  eh.  80  133  foll.   8.  XV. 

f.  1 r  Hieronymus  ad  Paulam.  |  Nudius  !  tertius  cum  cen- 
tesimum  —  |  f.  4T  ()alterium2  Romae  dudum  positus  —  f.  5r 
In  noie  dni  sumi  ineipit  quid  cuique  psalmo  intellectus  — 
f.  10r  Ex  dictia  Aurelii  Augustini  epi.  Non  enim  medioeriter 
errat  —  bono  deeipiamur.  O  crux  —  reisque  dona  veniam. 
f.  18y  und  19r  Verzeichnis*  der  Cardinäle  am  25.  Sept.  1441. 
Es  folgen  viele  Briefe  saec.  XV  med.,  besonders  des  Johannis 
Vintimilie  u.  a.  f.  77 r  "Mafei  regii  laudensis  über  XIII  der 
Aeneide.    Turnus  ut  extremo  — 

f  n  13 

(II  F  18     V  T  10).   20  eh.  201  foll.  s.  XVI  med. 

Enthält  nach  dem  Index  auf  dem  Vorsatzblatt:  Cassiodorus 
de  institutionibus  diuino*.  Dionisius  Exiguus  de  canonibus 
conciliorum.  Sermones  in  cathedra  su  petri  et  nonnulla  de  Eccla 
Incerti.  dl.  m.  Ep.  Flauiani  ad  Leonem  papam.  Ordo  cele- 
brandi  concilium.  Isidori  Tractatus  de  reformatione  ecli^  editus 
in  concilio  constantiensi  a  cardinali  Cameracensi.  M.  Thomasii 
ad  Carolum  Borromeum  nonnulla.  Decretum  de  reformatione 
publicatum  in  4°  sess.  conc.  Trid.   sub  iulio  pp.  3°. 

f  ni  18 

(IV  K  14    HI  E  18)  40  m.  194  foll. 

1.  8.  XIV:  lr  (ohne  Ueberschrift)  Carmina1  qui  quondam 
—  f.  56 T  cernentis.  amen.  Explicit  liber  boetii  deo  gras  (dar- 
nach starke  Rasur). 

2.  bip.  pag.  s.  XIV  ex. :  Cassiodori  libri  Variarum  Cum 
multorum*  gratiam  —  f.  191  Tb  conversatione  traeta  est.  Deo 
gras  patri  et  f.  et  spui  s.  f.  192ra  Benigni  quippe  prineipis 
est  ad  clementie  (kleine  Stücke,  nach  Art  eines  Index)  — 
f.  193Ta  hoc  putetur  utile  quod  honestum.  f.  193vb  O  vos 
omnes  qui  transitis  per  uiam  —  f.  194rb  remedium  salutare. 


1  Hier.  ep.  I,  144.  —  »  Hier,  in  lib.  Psalm.  X,  105. 

1  Boetins  consol.   philos.  1.  I   (63,  581   M.).    —    2  Com   disertorum    Cass. 

69,  601  M. 
Sitzungsher.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXI.  Bd.  I.  Hft.  30 
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f  IV  2 

(18.  27)  m.  120    137  f0]].  gacc.  XIV. 

f.  lr  m.  *.  XIV:  Iste  liber  pertinet  ad  liberariam  //// 
domus  annunciationis  bte  mavie  in  bruxella  vulgariter  dce 
nazareth  ///////////// //////////  |  ebenso  hinten:  Iste  Über  ptiet  ad 
liberariam  domus  de  nazareth  bruxelle.1 

f.  3T  und  4r  Stammbaum  des  hl.  Martin.  |  f.  6r  (r.)  Incipit 
de  gestis  seueri  sulpicii  pbsri  ex  genadio  |  Seuerus  2  pbV  cogno- 
meto  etc.  \  (r.)  Severus  an  Desiderius  de  vita  sei  martini  epi  Df s  \ 
Ego  quidem 3  fr  unanimis  libellü  —  f.  7 r  prologus  seueri  in 
uitam  martini  |  Plerique4  mortalium  studio  —  |  f.  7T  liber 
seueri  de  uita  gPossimi  mHini  epsi.  Igitur  5  marianus  sabaise  —  | 
f.  21 v  seuerus  ad  eusebium  pbrm  |  Hesterno6  die  cum  ad 
me  —  |  f.  23 r  epistola  eiusdem  ad  aurelium  dyaconum.  |  Postea- 
quam 7  a  me  mane  —  |  f.  25 r  epistola  seueri  sulpicii  ad  basu- 
lam    de    obitu   sei    martini    epi.   |   Si    parentes8  vocari  in  ius 

liceret  —  |  f.  25 T  de  transitu  s.  martini.  |  Marianus9  g  obitum 

suum  —  |  f.  27 T  Sermo  do  (sie)  gregorii  epi  turonesis  de  transitu 
sei  martini.  |  Archadio10  et  honorio —  |  f.  28 v  idem  ec*  de 
transitu  martini  |  Beatus  n  at  seuerinus  —  |  f.  29 r  idem  gregorius 
eps  de  transitu  sei  m*tini.  |  Eo  naqs12  tpe  btüs  äbrosius  —  I 
f.  29 v  idem  de  translacoe  m'tini.  |  Ope  13  pcm  e  eni  illud  — 
f.  30v  8clo«.  Arne.  |  al.  m.  Explicit  uita  saneti  martini  |  f.  31 r 
(r.)  Incipit  liber  primus  dyalogi  seueri.  Caps  primus.  I  Cum  in 
unum14  locum  —  f.  66 T  discessü  est.  |  (r.)  expls  lib*  t4ti'  dyalogi 
seueri.  |  Sermo  beati  mstini  de  t'nitate.15  |  Clemens  trinitas  e  —  | 
f.  67 r  seculorum  amen,  (r.)  Expl.*  s'mo  bti  martini  de  tfnitate.  | 
f.  67  v  Florus  quidam  inclitus  in  pannonia  iux  nome  magno« 16  —  | 
f.  71 r  (r.)  Incipit  eplva  sei  gregorii  archiepi  turonensis  ad  btm 
sulpitiü   bitunicense   archiepm   de   uita   septe   dormie01,  |  Apud 


1  Vgl.  Gachard  über  die  Provenienz  span.  Hds.  in  der  Academie  Beige, 
Classe  de  lett.  7.  Nov.  1853.  —  '  Gennadius  c.  19.  —  >  Sulpicius  Seuerus 
uita  s.  Martini  (p.  109  Halm).  —  *  Ib.  cap.  1.  —  *  Ib.  cap.  2.-6  6p. 
ad  Eusebium  p.  128.  —  7  ep.  ad  Aurelium  d.  (p.  142).  —  8  ep.  ad  Bassu- 
lam  (p.  146).  —  9  Ib.  p.  147,  14.  —  ,0  Gregor,  bist.  Franc.  I,  c.  48 
(vgl.  S.  33  der  Ausg.  von  Arndt  und  Krusch).  —  «  Gregor  Tur.  de 
miraculis  s.  Martini  c.  4  (1005  Ruin.).  —  >*  Ib.  c.  5.  —  13  Ib.  c.  6.  — 
14  Sulp.  Seu.  dial.  1.  I.  —  lö  Martini  confessio  trinae  unitatis  (18,  11  M.). 
10  ? 
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poetam17  sub  figura  —  |  f.  71 T  Incipit  uita  uT  conuersatio  siue 

o  ^  n 

mors  sco*  septe  dormientiü  q%  corpa  i  eccl*a  maioris  most'ii 
scripta  a  di°  gregorio  etc.  |  Temporibus  dyocletiani 18  et  maxi- 
mi  —  f.  79 T  sustentantur.  |  f.  82 r  Euagrii  uita  sei  anthonii 
aus  dem  Griech.  des  Athanasius  übersetzt  mit  dem  Vorwort  des 
Euagrius  Ex  alia19  in  aliam  etc.  und  des  Athanasius  Optimum 
fres  inistis  —  beginnend  f.  82 T  Igitur  anthonius  nobilibus  —  f.  1 19  T 
artifice8.20  (r.)  Explicit  uita  sei  anthonii  abb'is  ab  athanasio  epo 
alexandrino  greco  eloquio  edita  ab  euagrio  at  pbsro  i  ltinü 
translata.     Incipit  uita  sei  pauli  p'mi  hsemite  a  sco  iheronimo 

o 

pb*ro  edita.  |  Inter  multos 21  sepe  dubitatum  eaq  potissimü  — 
f.  125r  |  cü  regnis  suis  7  c.  |  (r.)  Incipit  uita  scissimi  doctoris 
iheronimi  |  Beati22  iheronimi  uita  diu'sis  autorib*  edita  cü  le- 
gisse  copi  eos  —  f.  137T  kalendas  octobris.  |  (r.)  Explicit 
uita  eximii  doctoris  iheronimi. 

f  1 V  8 

120  m.  192  fol.  a.  1467. 

Innere  Seite  des  vordem  Deckels  m.  s.  XVI:  Este  tuuo  el 

BO 

Ar  de  Guadalajara  y  le  bolbio.  Hl.   Etwas  weiter  unten  ebenda: 

embiole  elp  J.  i  de  mariana  en  9  de  agosto  1583.  f.  3T  oberer 
Rd.  m.  8.  XVI:  Este  libro  es  del  monesterio  de  Guadalupe. 
Die  freigebliebenen  Stellen  (Vor-  und  Nachsetzblätter  hauptsäch- 
lich) sind  mit  Auszügen  ausgefüllt,  besonders  aus  Rabanus  de 
laude  crueü,  Gfregorius  Dialog i,  Arator.  f.  1 r  Isidorus  Synonyma  | 
Insequenti 1  —  Venit 2  nuper  ad  manus  meas  —  Anima  mea 
in  angustiis  —  Am  Ende  f.  34r  subscr.  (r.)  Didacus  |  f.  37 r 
Isidorus  libri  sententiarum.  f.  151 r  Bernardus,  de  consciencia 
(nach  Subscr.  f.  150r  vielmehr  von  Augustin),  f.  184 r  Beatus 
a'gustinus  de  honestate  /////////////  |  Nemo3  dicat  q  tpsoribus 
nris  martirium  —  |  f.  186 T  Sermo  sei  augustini  de  igne  purga- 
tori  |  In  lectione4  apPica  qs  nob'  paulo  ante  recitata  e  —  f.  189Y 

17  Ep.  Greg.  Tur.  p.  1269.  —  «  Greg.  Tnr.  hist.  VII  dorm.  p.  1271.  — 
19  73,  126  M.  —  20  Der  Epilog  des  Euagrius  fehlt  wie  in  dem  Sesso- 
rianus  (vgl.  Reifferscheid  BPLI  I,  148).  —  "  Hier,  uita  S.  Pauli  II,  1. 
—  »  Eusebii  uita  Hier.  (Hier.  opp.  XI  1,  261). 
1  Isid.  Synon.  prol.  prior.  VI,  472.  —  2  Ib.  prol.  alter.  473.  —  *  Aug.  (?) 
sermo  293  (V,  2301).  —  *  Aug.  (?)  sermo  18  (V,  177C). 

30*. 
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(vor  der  Doxologie)  et  helemosina*  largitate  reddimamus  |  subscr. 
w, :  Hunc  librum  scripsi  ego  didacus  de  astigia  ispalen 
diocs  .  compleui  et  correxi  ad  honorem  et  gloriam  sscime  trini- 
tatis  et  bstirae  uirginis  marie  .  et  ad  laudem  et  memoriam  btsi mi 
ysidori  ispalen  archiespi  ex  precepto  diu  mei  iohsnis  alfonsi  de 
logrono  canonici  eiusde*  ecclie  ispalen.  Die  ü  iouis  i  festo  sc*i 
fulgencii  supra   dicti  ysidori  Pris    10-  (?)  die  mensD  ianuarii  sb* 

^^       o  o  o  o 

anno  a  natiuitate  dni  m  •  cccc  •  lx  •  vn  •  Michi  parcat  iustus  natus 
de  uirgine  cristus  Eiusque  trinus  et  unus  laudetur  sempiternus 
honor.  Amen. 

f  IV  9 

120  m.    147  foll.    s.  XII. 

In  Spanien  geschrieben;  nach  einem  Vermerk  m.  s.  XVI:  de 
la  yglesia  mayor  de  Sevilla,  f.  lr  r.  Ueberschrift.  Incipit  tctf 
misse  a  principio  usque  ad  finem  editus  a  beatissimo  ysidoro  | 
In  uirtute  '  sce  crucis  et  in  sacramcnto  altaris  magna  et  conue- 
niencia.  —  f.  29 T  (schliesst  vor  der  Doxologie)  domi  a  sacerdote 
iubetur  adiuuante  (ex  ad  iuuentnte)  dno  nfo  —  (r.)  Explicit 
secreta  |  Est  nso  q  pars  altaris  dextera  misse  Principium  finem- 
que  tenet  mediumque  sinistra  Dextera  iudeos  gentiles  leua  figurat 
Cepit  ab  his  transfertur  ad  hos  referetur  ad  illos  Nostra  fides 
et  enmt  sub  mundi  fine  fideles.     Es  folgen  Auszüge  mit  Quellen- 

o 

angäbe  in  Roth:  In  deutnomiü.  Si  fuerit  inter  uos  Tio  qui  noc- 
turno  pollutus  fuerit  —  f.  35 v  schliesst  mit  dem  Auszuge:  Item 
sei  augustini  epi :  animam  creari  et  infundi  ut  uiuat  |  (r.)  Incip 
liber  differentiarnm  a  domno  ysidoro  epo  editus  .  inter  dm2  et 
dirni  —  Ita  quidam  (i  ex  e  m,  2)  difiniert  {sie,  di  ex  de  m.  2)  ut  i  di 
—  f.  63 v  inferna  j>meruit  |  (r.)  Explicit  liber  primus.  Incipit  liber 
seds.  f.  64r  Dispositis  n  null  differentiar  senteneiis  deineeps 
sacramento*  eceliastico*  distinetio  subiciatur.  Quid 3  ergo  inter 
catecuminum  etc.  Der  erste  Abschnitt  schliesst  f.  67 r  sentencias 
opiniones  q;  infidelium  psequamur.  |  (r.)  De  heresibus  xpiano«.  | 
Quidam 4  etiam  heretici  de  ecciia  recesser  et  ex  noie  suo*  aueto* 


1  In  der  Collectio  operum  de  offieiis  et  ministeriis  Ecclesiast.  per  Melch. 
Hittorpium  edita  Bomae  1591  steht  das  Werk  an  letzter  Stelle  und 
wird  dem  Hugo  de  S.  Victore  zugeschrieben.  —  *  Isid.  differentiarnm 
1.  2  (V,  77).  —  3  Vgl.  Is.  de  off.  eccles.  II,  c.  21  et  22  (VI,  458)  und 
Etym.  VII,    c.  12  (III,  339).     -  *  Is.  Etym.  VIII,  c.  5  (III,  351). 


BibHotbeca  patrara  latinoran  Hispaniensia.  469 

nuncupätur  —  f.  72 T  alie  cum  hominibus  non  manducant.  | 
(r.)  hec  sunt p>  lieses  adaer sus  catholicam  fidem  exorte  et  ab  — 
Tietic*  appellari  potest.  Sumta  (sunt  add.  m.  2)  itaque  ab  auctorib; 
Origene  Victorino  Ambrosio  Iheronimo.  Augustino.  Fulgentio. 
Ac  nris  tprib*  insignit'  eloquenti.  Gregorio.  Finit.  |  (r.)  Incipit 
<plogs  "bi  ysidori  in  differentiis.  |  Isidorus  lectori  salutem.  Pleri- 
que 6  ueterum  sermonum  differetias  distinguere  studuerunt  sub- 
tilius  inter  u*ba  et  usba  aliquid  indagantes.  Poete  etc.  f.  73 r 
Incip  de  a-  Inter  aptum  et  utilem.  Aptum  ad  tempus  —  f.  121 T 
excruciatq;  animum.    (Mäj.)   finit   gratias   deo.  |  (rj   Incip   lib 

oe 

pmio*  (oe  ex  n)  de  libris  noui  ac  ueteris  testamenti  a  beato  ysi- 
doro  editus  |  f.  122r  Plenitudo7  noui  ac  ueteris  testamti  qm  in 
canone  —  f.  139v  lignumque  uite  dnrn  ilim  xp'm.  Explicit  feli- 
citer  |  (r.)  Incip*  lib.  genealog'  edit'  a  bo  iheronimo  prbro.  | 
Duo  sunt  ad  am.  unus  est  ^thoplast'.8  alius  est  —  f.  146T  qui 
tulit  crucem  post  dnm  ilim  xpvm  |  Quatuor  9  sunt  principales  uir- 
tutes  ex  quibus  relique  —  f.  147 r  cuius  seruare  moderamina 
ignorat.  Finit  gras  deo  oipotenti.  |  Auf  der  letzten  Seite  m. 
s.  XIV:  Iste  liber  est  fratris  ///////////////  cauit  apud  toletum 
dum  ibi  legeret  de  logicalibus. 

g  n  7 

(II  H  2    U  B  20)  20  m.  bip.  pag.  170  foll.  s.  XIII  ex. 

Iosephi  Antiquitäten  L  15 — 20,  bellum  Judaicum  (7  B.). 
An  den  Deckeln  französisch  verschiedene  ,declaration  des  despens' 
f.  lr  und  f.  170r  oben  wohl  noch  s.  XIII:  liber  conuentus  fra- 
trum  minorum  gand[  |  Ebend.  unten  manu  s.  XIII/XIV  fast 
ganz  ausgewischt:  liber  conuentus  frm  minorus  gandensi[  |  iose- 
phus  hebreus  genere  sacerdos  in  /////// 1  f .  1  ra  Index  zu  Buch  15, 
dann  (r.)  Expliciunt  antiquitatum  |  f .  lrb  Sosius1  quidem  et 
hcrodes  —  f.  65rb  aliud  ^hibemur  (r.)  Flauii  iosephi  anti- 
quitatis    iudaice   liber    uicesimus    explicit.      Post    antiquitatum 

libros  *xx-  hü  secuntur  q  captiuitatis  iudaice  et  excidii  hierlsm 
inscribuntur  numero  Septem,  flauii  iosephi  hystoriarum  liber 
primus  de  bello  iudaico  incipit  |  Qin  bellum  quod  2  cu  pPo  romano 


5  Ib.  III,  361,  1.  7.  —  •  Isid.  1.  I  differ.  (V,  1).  —  t  Isid.  in  libros  V.  ac 

N.  T.  prooemia  V,  190.  —  *  ?  —  *  ? 
1  Iosephi  opp.  ed.  Frob.  1567  p.  1.  —  2  Ib.  p.  691. 
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—  f.  170rb  habuerint  coniecturam  |  (r.)  Explicit  liber  septimus 
captiuitatis  iudaice  uel  iudaici  belli  cum  Romanis  flauii  Iosephy 
iudeorum  hystoriography. 

g m  9 

40  min.  altior.    124  foll.,  quorum  75—117  libor  impresso«  est :  Petras  Crinitns  de  poetis 

(Florenz  1505). 

1.  chart.  f.  1  —  61  et  119  —  124  saec.  XIV /XV  enthält 
Paulus  Feßti. 

2.  memb.  f.  62 — 73  saec.  XIV  Probae  cento. 

f.  62 r  (r.)  Incipit  prefatio  in  Virgilio  centona  probe  gentilium 
carmina  ad  obsequium  fidei  retorquentis  |  Iam1  duduin  temerasse 
duces  —  f.  73 r  Hac  casta  maneant  in  religione  nepotes.  |  (r.) 
Explicit  Virgilio  centona  Probe  cui'  homero  centonam  non  habet 
latinitas.  sicut  Virgilio  centonam  eius  non  habuit  Grecia  studuit 
enim  uträque  gemtem  (sie)  ad  fidem  catholicam  .  inuitare  priorum 
documentis  autorum.  I  Es  folgt  eine  ausradirte  Zeile:  Iste  liber 

1%  Worte  ???  2-3  Worte  ???????? 

est  dona  ////////////  magistri  ///////////////  Scolaris.  Rest  blank. 
An  den  Seiten  der  Verse  der  Proba  stehen  nach  Werk,  Buch  und 
Vers  die  Stellen  des   Virgil  angegeben. 

g  IV  23 

M.  120.   91  foll.    saec.  XI  in. 

Viele  Verstellungen  von  Blättern  besserte  eine  Bibl.-Hd.  durch 
Verweise  am  Rande.  Der  Text  ist  von  m^  mit  bleicherer  Tinte 
durchcorrigirt  f.  1 r  (Maj.)  contra  heresim  qui  patrem  passum 
affirmant.  |  Plurima l   st  sed  pauca   loquar  —   f.  12 v    quo  xps 

o  m,         de  origine  peccatomm  «4 

^uocat  ite  |  (Maj.)  finit  liber  unus  apotheseos  incipit  amartigenia  | 

eain  »bei  ^ 

Fratres2  ephebi  fossor  et  pastor  duo  —  f.  45 T  cleiht  ad////rat  | 
(andere  Hd.)  in  capite  hui*  üb  ponendü  qd  subsequitur  |  f.  46 r 
Liber  apoteoses  incipit  !  Est  tria 3  —  transfert  |  Metrum  iambicü 
in   primo   uersu   trimetfu   in   sedo   dimetrum  |  Est  uera 4  seeta 

—  f.  46 v  zizanio*  semina  |  (Von  etwas  späteren  Händen  Blatt- 
füllungen)  Laudes  proclamet  uoce  sonet  clara  |  Nunc  crucis  alme 
cantet  gaudia  —  sit  sempiterna  (mit  Noten)  \  f.  47 r  Inter  passum 
et  expertum  interest  quod  patimur  uoluntate  —  classique  immittit 

1  Probae  Cento  19,  803  M. 

1  Prudentii  apotheosis  p.  84  ed.  Dressel.  —  a  Ib.  hamartigenia  p.  128.   — 
'  Ib.  apotheosis  p.  80.   —  *  Ib.  p.  81. 
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habenas.  f.  48 r  (Maj.)  incipit  contra  oratione  simmachi  über  pri- 
muB  contra  simmachum  prefatio.  |  Paulus  5  pco  dT  —  |  Buch  2  heg. 
f.  72 T,  schliesst  f.  91 T  his  ni  fallor  ager  uiciis  corruptus  et  arte  | 

&  I  2 

20  m.  bip.  pag.  211  foll.   saec.  XIV. 

Isidori  origines.  Der  Codex  ist  in  der  Einrichtung  &  I  3 
sehr  ahnlich.  Auf  den  Index  folgt  f.  6rb  die  Correspondenz  mit 
Braulio,  dann  f.  8Tb  das  erste  Buch  mit  schönen  Initialen,  f.  61  rb 
am  Ende  des  Abschnittes  de  aetatibus  (5.  B.)  ein  erweiternder 
Zusatz,  f.  200  rb  siccetur.  Explicit  deo  gracias,  woran  sich  ein 
bis  f.  21 1 T  a  reichender  Index  in  drei  Columnen  mit  Angabe  des 
Buchesund  Capitels  reiht  Am  unteren  Rande  von  f.  8vb  findet 
sich  ein  von  einem  grünen  Cardinalshut  überthrontes  Wappen 
(schwarzer,  einköpfiger  Adler  auf  Goldgrund);  es  ist  dasselbe, 
welches  der  Codex  graec.  R  1 18  f.  1 r  mit  der  Dedication  enthält  .* 
carolo  p.  f.  bispaniarum  haeredi  eximia  planeque  regia  indole 
principi  Honoratus  Joannius  discipulo  b.  d#  d.  m.1  In  diesem  Codex 
sind  fünf  Blätter  Palimpsest  mit  lat.  Schrift  saec.  X  aus  Monte 
Cassino,   darin   lesbar  z.  B.   f.  2:   interram  dixit  nathan.    dne  | 

Alibi  alibi 

et  oine  quod  petierit  a  me  impetra  |  terent  transeuntes  <ppter 
eum  | 

&  I  3 

20  m.  bip.  pag.    243  foll.    anni  1047.1 

Prachthandschrift  in  westg.  Minuskel  mit  bunten  Initialen 
sauberster  Art,  in  vielen  Farben  und  verschiedenen  Mustern,  vielen 
Zeichnungen,  Tabellen  u.  der  gl.  Auf  dem  Vorsetzblatt  von  einer 
Hd.  saec.  XVII:  Hie  liber  scriptus  est  aera  mlxxxv  a  Dominico 
Presbytero  ut  in  fine  libri  dicitur.  is  est  annus  Christi  mlxvii. 
Et  fortasse  fuit  Sanctij  seeundi  nondum  tarnen  regis,  qui  ex 
sanetia  regina  Veremundi  tertij  sorore  natus  est.  cum  horum 
trium  mentio  fiat  tum  huius  libri  initio  in  tabella  tessellata 
repetiti  saepe  nominis,   tum   libro  primo  in  pedum  poeticorum 


5  Prudentius  contra  Symmachum  p.  213. 

1  Ueber    dieses  Wappen   des   Juan    Honoratus    Bischofs    von   Osma    vgl. 

E.  Miller,  Catal.  de  mss.  grecs  de  la  bibliotheque  de  TEscurial  p.  XVII, 

Charles  Graux  a.  a.  O.  39  ff. 
i  Vgl.  Ewald  a.  a.  O.  248  ff. 
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tabulis  (dies  geht  auf  f.  24 r,  wo  in  den  Hauptpfeilern  einer 
portalförmigen  Tabelle  steht:  uiuat  in  xpo  Dil  ueremudus)  neque 
temporum  ratio  discrepet.  Dazu  von  anderer  Hd.  bemerkt:  Esta 
nota  es  de  Juan  Vazquez  del  Marmol,  und  dazu  wieder  von 
anderer:  Y  esta  de  D?  Franc.°  Xavier  de  Santiago  Palomares, 
insigne  Paleografo.  Auf  derselben  Seite  m.  s.  XVI,  wie  es  scheint: 
Este  libro  es  (in  fue  corr.  m.  poster.)  de  la  yglesia  de  nra  s™ 
del  Pilar  de  9aragoca.  Auf  dem  Pergamentschmutzblatt r,  auf 
dessen  oberer  Seite  i3/4  Zeile  vielleicht  älterer  Schrift  ausradirt 
ist,  wie  eine  Zeile  auf  f.  v,  steht  von  einer  Hand  s.  XV:  *I  litt 
tholetan\  Was  das  bedeutet,  zeigt  die  letzte  Seite  f.  243 v  m.  *.  XV: 
Littera  ista  mocaraua  apellatur  (dl.  m.  add.  ul  toletanaj. 

f.  lra  (r.)  directa2  ascariciis  (sie)  eps.  ad  tu*sereds  di 
fmls  de  ipsis  sco*  dormientium  qui  cum  xpo  surrexerunt  Cor- 
pora, quid  exinde  continet  gesta  nempe  ingla  |  Quamquam  in- 
consolabilis  luctus  intolerabilis  dolor  —  f.  2ra  p  uos  illos 
domnos  et  communes  dulcissimos  filios  sospitare  exposco.  f.  2rb 
Recensita  litterarum  uestrarum  serie  iueundam  ds  reddidit  ani- 
mam  meä  —  f.  2vb  licet  non  ut  uolui  sed  ut  potui  ///  (t  er.) 
scriptas  patrabi.  Dann  folgen  Excerpte,  als  deren  Quelle  multi 
Codices  nostri  bezeichnet  werden,  nach  11  Capiteln  geordnet,  voran 
ein  Index  derselben.  Das  erste  beginnt:  K  i  Quod  ante  aduentum 
mediatoris  di  et  homines  oms  et  boni  &  mali,  das  11.  c.  f.  5rb 
K  xi  De  glosa  maria  quod  nulla  gloria  eam  doceat  passione  aut 
qualibet  morte  multari  in  fine  huius  libri  inuenies.  f.  5T  und 
6r  sind  leer.  f.  6r  grosses  Portal  mit  einem  Kreuz  und  den 
Worten :  pax  lux  lex  rex,  f.  7 r  Labyrinth  mit  den  Worten :  ob 
honorem  sanete  marie  uirginis.  f.  7T  8r  sind  leer.  f.  8T  Laby- 
rinth mit:  Sancf  et  Sancia  librum.  f.  9r  in  sehr  langen  Ma- 
juskeln, die  verschiedenen  Reihen  in  verschiedenen  Farben:  in  nme 
simplo  |  triplo  diuino  |  ineipiunt  capi|tula  libri  ethi|mologiarum 
ut  |  ualeas  que  re|quiris  cito  in  hoc  |  corpore  inueni|re  hec  tibi 
lec|tor  pagina  |  monstrat.  |  de  quibus  rebus  |  in  libris  singulis  | 
conditor  huius  |  codicis  disputa|bit  in  libris  |  duodeeim  |  deo 
gratias  |  amen.  sem|per  (sie)  scla  sclo*.  f.  9V — 10va  Index, 
der  Inhalt  der  einzelnen  Bücher  iii  bunten  Kreisen^  daneben  der 


2  Brief  des  Ascaricus  an  Tuseredus  und  dessen  Antwort  in  der  Bibliotheca 
aneedotorum  G.  Heine's  S.  204  ff. 
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Inhalt  der  einzelnen  Capitel,  f.  10 Tb  ist  leer.  f.  llr  in  bunten 
Rahmen  mit  grossen  bunten  Majuskeln,  in  ne  dni  nsti  üu  xpi  | 
incipit  liber  ethimolo  |  giarum  beatissimi  esydori  |  iunioris  egle- 
sie  |  spalensis  epi  ad  braulio|nem  cesaragustanum  |  epscm 
scriptum.  |  f.  11 T  leer.  f.  12r  beginnt  die  Correspondenz  mit 
Braulio.  Is.  an  J5.;3  Dum  amici  litteras  kme  fili  suscipis  etc. 
f.  12rb  desgl.4  Omni  desiderio  desideraui  nunc  uidere  —  f.  12T 
B.  an  7.:5  O  pie  dmne  et  uirorum  prestantissime  —  f.  13  ra  7. 
an  J5.;6  Quia  te  incolomem  cognoui  —  f.  13  rb  B.  an  J.:1  Solet 
repleri  l^titia  homo  interior  ac  spalis  —  f.  15  rb  1.  an  J8.;8  Tue 
scitatis  epsle  me  in  urbem  toletanam  inuenerunt  —  beatissimc 
domne  frater  |  expliciunt  aepistole  directori^.  |  Incipit  prefatio 
totius  libri.  7.  an  B. : 9  En  tibi  —  malo*.  Die  nun  folgenden 
Etymologien  haben  viele  Randbemerkungen,  die  oft  keilförmig 
sauber  eingefasst  sind.  f.  150 rb  (nach  dem  glossemat.  Buch): 
explicit  über  xns  partis  prime  feliciter  amen  |  incipit  über  ethi- 
mologiarum  partis  scde.  Das  letzte  (21.  von  Anfang)  Buch 
schliesst  f.  233  Tb  ut  uis  morui  ignis  ardore  siccetur  Finit  dö 
grs.  |  (In  langen  Maj.)  incipit  de  c$lo  ul  quinque  circuKs  eius 
atqu$  subterraneo  meatu  |  f.  234  ra  C^um10  circulis  quinque 
distinguitur  quorum  duo  extremi  maxime  frigidi  etc.  Eine  Hd. 
s.  XVI  hat  darüber  geschrieben:  Hoc  opusculum  decerptum  ad- 
paret  ex  li°.  Bed$  de  temporibus.  Dazu  stimmt,  dass  f.  236  rb 
sich  die  Verse:  Principium11  iani  etc.  finden,  f.  239 ra  fruamur 
uno  et  permaneamus  in  unum  am  explicit  dö  grs.  Nun  folgt  das 
Stück  11  der  obigen  Excerpte:  Kxi  De  glosa  uirgine  maria  quod 
nulla  gloria  —  ul  subtollatis  suggero  |  f.  239 rb  Expositio  beati 
gregorii  de  libro  esay?  ppte12  ubi  dicit.  Jugum  enim  oneris  etc.  \ 
Eripiens  quippe  gentilitatem  dSs  —  f.  240 ra  dum  post  solutio- 
nem  corporum  miraculis  coruscaberunt.  Hieran  Schlüssen  sich 
sibyllinische  Weissagungen.    Incipit  prologus.  Sibille 13  generaliter 


3  Braulionis  ep.  80,  649  (=  Isid.  opp.  VI,  561).  —  *  ep.  Isid.  VI,  574.  — 
»  Braulionis  ep.  80,  650  M.  —  6  Isid.  ep.  VI,  575  (=  80,  651  M.)  — 
*  Braul.  ep.  80,  651  M.  (=  Isid.  VI,  576).  —  8  l8.  ep.  VI,  580  (^=  80, 
654  M.).  —  »  Is.  Etym.  Ul,  l  (=  80,  664  M.).  —  «  Vgl.  Beda  de  natura 
rerum  (90,  207  M.)  und  de  temporum  rat.  (90,  450)  sowie  die  Hs.  ß 
IH  9  f.  120.  —  »  Ib.  90,  761  (Protadii  Martyrol.  80,  411  ?).  —  12  Fabr. 
bibl.  1.  m.  aeui  III,  84.  —  !3  Im  Pantheon  des  Gottfried  von  Viterbo 
(M.  G.  SS.  XXII,  145)  nach  Ewalde  Nachweis. 
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oins  femine  dicuntur  pptantes  qs  ob  diuinam  —  et  xpo  scripta 
continentur.  |  Incipit  explanatio  somnii.  |  Fuit  igitur  hec  sibilla 
priamidis  regis  filia  ex  matre  nmne  h^ccuba  procreata  —  f.  242ra 
regnabunt  cum  illo  in  scla  bcIoh  amen.  |  (Maj.)  explicit  über 
feliciter.  |  dgras.  dnic1  prsbtr  fecit.  |  f.  242  rb  xn  kls  stbr.  era 
tlxxxv  •  (.  Hierauf  folgt :  De  Septem  planetis  c$li.  |  Inte.  Die 
mici  quanti  s  celi  vn  in  sexto  dns  sedet  —  f.  242  Ta  ipsum 
paradisum  cirenmdat  eum  ignis.  finit. 

&  I  4 

20  m.  bip.  pag.   XXIII  et  207  foll.    saeo.  XU  ex.1 

f.  I  und  n  sind  fast  zur  Hälfte  verstümmelt;  f.  Ir  war  leer. 
f.  P — II  enthält  Evangelienabschnitte,  Episteln  und  Lectionen  fürs 
kirchliche  Jahr.  IIvff.  Excerpte  aller  Art,  die  einzelnen  Partien 
durch  Spatien  getrennt.  Die  Initialen  meist  nicht  ausgefüllt 
f.  XXHIT  scMiesst  abrupt  [M]axime  circa  egrotos  miscdsia. 

f.  lra  (rothe,  sehr  verschnörkelte  Majuskeln)  in  noie  dni  nri 
fliu  xpi.  incipit  über  epistolarum  sei  iheronimi  sei  augustini  et 
alio*  docto%  ineipiunt  capitula.  Es  folgt  ein  Index  der  Brief - 
adr essen,  denen  eine  moderne  Hd.  die  Folia  beigesetzt  hat.  f.  lTa 
Epla  iheronimi  de  substantia  pris  et  filii  et  sps  sei.2  Soleo  fnf 
soleo  ut  ipsi  —  |  f .  7 r  a  Augustin  an  Optatus.3  Scio  animam 
meam  exponere  —  |  f.  7rb  A.  an  Marcellinus.A  ülustrissimo  uiro 
&  eloquentissimo  —  |  f.  8vb  H.  ad  Domionem.5  Litter^  tu$  & 
amore  sonät  parit  et  —  |  f.  10 rb  H.  an  Paulinus.*  Cum  in  ba- 
bilone  uersarer  —  |  f.  10va  De  cuius  supra.  ex  libro  leuitico  de 
diuerso  genere  leprarum.7  Admirabile  diuin^  dispositionis  —  | 
f.  12 ra  Velosianus  an  Augustin.9  Cum  a  saneto  et  uenerabili 
IS9  —  |  f.  12rb  A.  an  Velosianus.9  Scs  itaque  augustinus  eps  in- 
quirente  —  |  f.  12  vb  sermo  de  immolatione  agni  in  uigilia 
paschae.  Hodie10  ppls  isrl  &  uere  ho  uides  —  |  f.  14ra  sermo  de 
psalmo  41°  (41°  m.  rec.  in  ras.)  in  uigilia  pasche.  Omne11  psal- 
terium  sagaci  mente  —  |  f.  14Tb  Sermo  in  die  dnica  pasch«?  de 


1  Vgl.  die  Hds.  a  II  3.  —  2  Hier.  ?  ?  —  3  Aug.  ?  ?  —  4  Aug.  ep.  138.  — 
5  Hier.  ep.  I,  234.  —  6  Praef.  Hier,  in  1.  Didymi  de  spiritu  saneto 
(Hier.  H,  105).  —  7  De  diuersis  generibus  leprarum  ib.  XI,  234.  — 
8  Aug.  ep.  136?  —  »  Aug.  ep.  137?  —  »o  Aug.  opp.  VI,  1201.  —  »  Sermo 
in  ps.  41  Aug.  VI,  1203  (=  Hier.  XI,  198). 
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psalmo  centesimo  xvn.  Li ,2  omni  quidem  psalterio  dns  nr  —  | 
f.  I5va  H.  ad  Vitalem.12  Zenon  nauclerus  p  que  —  |  f.  16vb 
A.  an  H.H  Quäuis  existimem  an  quam  istas  —  |  f.  18Tb  H.  an 
Riparius.™  xpi  te  aduersum  hostes  —  |  f.  19ra  H.  an  AproniusA* 
Nescio  qua  temptatione  diaboli  —  |  f.  19 rb  xvi  ad  clerum  &  ple- 
bem  unde  supra.17  Utinam  Bcripture  dei  sollicita  —  |  f.  21  *a 
xvn  incipit  altcatio  luciferiani  et  ortodoxi  a  bto  iheronimo  con- 
scripta.18  Luciferianus  quidam  odiosa  —  |  f.  29  Tb  H.  an  Pama- 
cJrius.19  Sancto  uulneri  et  in  cicatricem  —  |  f.  33  rb  H.  an  Seue- 
rus.20  Cum  in  urbe  degis  anteriori  —  |  f.  33 rb  H.  an  Theophüus.21 

ti  m, 

Epla  tua  hereditas  dnice  —  |  f.  36 ra  H.  an  Sauinianus.22  Samuel 
condam  lugebat  saul  —  |  f.  39  rb  H.  an  Theophüus.23  Meminit 
beatitudo  tua  —  |  f.  39 rb  desgl.24  Nup  tu$  btitudinis  scripta 
pcepi  —  |  f.  39 Ta  Theophüus  an  H.2h  Didici  quod  &  scitas  tua  —  | 
f.  39  Tb  Epiphanias  an  H.2*  Generalis  epla  qu$  ad  oms  r—  | 
f.  49ra  Theophüus  an  H.21  Scs  eps  agathos  cum  —  |  f.  40rb 
H.  an  Theophüus.29  Dupplicem  mihi  gratiam  tu$  btitudinis  —  | 
f.  40Ta  Epiphanius  an  Johannes29  Oportebat  nos  dicm^  cPicatf  —  | 
f.  44  rb  Anastasius  an  Simplicianus.30  Grandem  sollicitudinem 
atque  excubias  —  |  f.  44  Ta  Theophüus  an  Epiphanius.31  dns 
qui  loquutus  est  ad  «ppllam  ecce  —  |  f.  45  T  b  Teophilus  ad  alios 
epos  tarn  de  palestina  quam  de  cipris.32  Arbitror  quod  an  nras 
littas  (sie)  — .  Nach  dem  Index  auf  f.  lr  schlössen  sich  hier 
folgende  Stücke  in  der  ursprünglichen  Sammlung  an.33 

Theophili  epi  alexandri?  paschalis  epla 

lO  ^s 

Theophilo  eugius  ihoänes  et  ceti  epi 
Pape  theophilo  dionisius  libdesis  eps 


12  Aug.  sermo  11  (Mai  Noua  Bibl.  PJ\  I,  20).  —  13  Hier.  ep.  I,  433.  — 
"  Aug.  ep.  73.  —  »  Hier.  ep.  I,  1040.  —  16  Ib.  I,  1041.  —  "  Aug. 
ep.  78.  —  is  Cf.  Hier.  ep.  II,  171.  —  "  Ib.  I,  391.  —  *>  Ib.  ep.  XI,  363. 
—  «  Ib.  ep.  I,  508.  —  "  ib.  I,  1078.  —  "  Ib.  I,  351.  —  "  Ib.  I,  521.  — 
«  Ep.  ad  Hier.  ib.  I,  533.  —  ™  Ib.  I,  536.  -  27  ib.  i,  532.  —  »  ib. 
I,  532.  —  2»  Ep.  Epiphanii  ab  Hier,  latine  redd\.  (Hier.  opp.  I,  139).  — 
30  Anastasii  I  ep.  20,  74  M.  —  31  Ep.  Theophili  (Hier.  opp.  I,  534).  — 
32  Ep.  Theophili  Hier,  interpr.  I,  537.  —  33  Eine  moderne  Hand  be- 
merkte zu  diesem  Theil  des  Index:  de  residuis  pauce  al  ntte  in  hoc 
continentur  opere  de  contentis  quere  in  alia  tabula  fol.  46.  Diese  Briefe 
finden  sich  in  der  Handschrift  a  II  3. 
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Iheronimi  adte  si  fönte  de  libero  arbitrio 

Scripta  iamao  (sie)   thesi  fönte  de  epla   inqua   ad    interrogata 

respondit 
Iheronimi  ad  tranquillum  quomodo  origenem  legere  debeat 

o  o 

Expositio   origenis   de   psalmo    lxi 

Epla  beati    iheronimi   de   mansionibus    filio*    isrP   quadraginta 

duobus 
Iheronimus  ad  marcellä  de  quinq;    noui  testamenti  questionib 
Iheronimus  ad  uitalem  prbrm 
Iheronimus  donato  salutem 
Iheronimus  ad  castricianum 

Paule  &  eusthochium  ad  marcellü  exortatoria  de   scis  locis 
Iheronimus  ad  augustinum 
Augustinus  ad  iheronimum  ade  origine  anime 
Augustini  ad  iheronimum  de  epla  yacobi 
Iheronimi  ad  augustinum 
Iheronimi   ad   prineipiam   uirginem   explanatio  psalmi  quadra- 

gesimi  quarti 
Iheronimus  ad  quosdam  de  resurrectione 
Rufini  pfsb'ri  contra  iheronimum  prsfim 
Marcellini  et  anasitii  ad  iheronimum 
Pape  augustino  iheronimus  salutem 
Item  sententie  de  libro  sedo 
Bcscriptum  iheronimi  ad  rufinum 
Ex  pfatione  intptationü  in  ezechiel   xmi  homeliis   sine  oraciun- 

culi8  origenis 
Item  de  canticis  cantico*  pfatio 
Item  ex  pfatione   commentarii  in  micheam  scripta  ad  paulain 

et  eustochium 
Item  ex  pfatione  ////  (m  er.)  interpretationis  hebraico*  nominum 
Item  de  epla  ad  marcellam  iheronimus 
Item  et  alia  epla  ad  marcellam 

Prefatio  de  omeliis  in  lucä  iheronim>  paule  et  eustochium 
Prephatio  iheronimi  ad  paulinum  de  spü  sco 
Incipit  ad  paulü  epm 
Epla  iheronimi  anime  natura 

Tractatus  sei  augustini  de  placendo  et  non  placendo 
Pape  augustino  iheronimus 
Iheronimo  augustinus 
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f.  47  ra  Papa  Leo  ad  Leonem  imperatorem.34  Promisisse 
memini  uenerabi)  impator  —  |  f.  49 Ya  (Titel)  Sceptra  eiusdem 
<p  rescripto  leonis   impatoris  directa  a  sco  ylario  pictauiensi  epo 

o 

de  fide  ~  in  Hb0,  n.  de  diuersis  libris  collecta  11  |  Inter35 
cetera  unum  igitur  hoc  est  immobile  —  |  f .  52  Ya  H.  an  Rusti- 
cus.™  Sufficere  quidem  fidei  tu$  —  |  f.  60 rb  Hieronymus  ad 
innocentium  de  septies  percussa  Sepe 37  arae  innocenti  "beme 
postulasti —  |  f.  62 ra  Leo  an  Flauianus.*8  Lectis  dilectionis 
tu^  litteris  quas  —  |  f.  65 ra  Gregor  an  Recaredus*9  Explere 
uerbis  excellentissime  uir  —  |  f.  66 Ya  Gregor  an  Leander.*0 
Sanctitatis  tu$  suscepi  eplam  —  |  f.  67  epla  pp  gg  expositum 
de  libro  bi  iob  Septem41  autem  filii  yob  p  singlos  dies  —  | 
f.  71  vb  Hieronymus  an  Rufinus.42  Plus  dm  tribuere  quam  roga- 
tur —  |  f.  73 ra  H.  an  Paula.**  Nudius  tercius  cum  centesi- 
mum  —  |  f.  74 ra  Damasus  an  Hieronymus.4*  Dormientem**  & 
longo  iam  tpre —  |  f.  74Ta  H.  an  Damast^.45  Pos*quam  $plam 
tu^  scitatis  accepi  de  abraham  —  |  f.  78  ra  expositio  iheronimi 

de  seraphi  ex  libro  esay9  ppTi^.  Et46  factum  est  in  anno  q 
mortuus  —  |  f.  78  Ohne  Titel,  der  im  Index  lautet:  expositio 
ejus  qui  supra  de  pmissü  sermone  |  (E)t47  factum  est  in  anno 
quo  mortuus  est  ozias  rex  —  |  f.  82 Ta  H.  ad  Damasum.4*  Beati- 
tudinis  tu$  introgatio  disputatio  —  |  f.  88 rb  H.  ad  Eliodorum™ 
Quanto  amore  et  studio  contenderim  —  |  f.  90  Tb  H.  an  Dama- 
sus.50 Multi  sup  hoc  sermone  diuersa  —  |  f.  92 ra  Oceanus  und 
Pamachius  an  H.5i  Scs  aliquis  ex  frib;  scedulas  —  |  f.  92 rb 
ff 8.  Antwort.  52  Scedul^  quas  misistis  —  |  f.  94  va  H.  an 
Damasus.53  Quoniam  uetusto  oriens  inter  se  —  |  f.  95  rb  desgl.54 
Inportuna  in  ^uangelio  mulier  —  |  f.  95 Tb  desgl.55  Et  missus 
est  unü   de  seraphim  —  |  f.  96  vb  H.  an  Nepotianus50    Petis 


«  Leonis  ep.  II,  457.  —  »  Hilarius  de  trin.  1.  II  (9,  66  M.).  —  3Ö  Hier, 
ep.  XI,  114.  —  "  Ib.  ep.  I,  1.  —  »  Leonis  ep..II,  439.  —  «9  Greg.  ep. 
IX,  122  (H,  1028).  —  «  Ib.  ep.  IX,  121  (II,  1026).  —  «  cf.  Ib.  I,  22. 
—  «  Hier.  ep.  I,  9.  —  «  Ib.  I,  144.  —  ««  Damasi  ep.  13,  371  M.  — 
15  Hier.  ep.  I,  158.  —  46  Ib.  I,  44.  —  47  Es  scheint,  wie  in  anderen 
Handschriften,  der  zweite  Theil  des  vorausgehenden  Briefes  von  Cap.  17 
ab  für  sich  zu  stehen  und  unter  diesem  Titel  im  Index  verzeichnet; 
s.  Vallarsi's  Bemerkung  n,  57  c.  —  «9  Hier.  I,  68.  —  «  Ib.  I,  28.  — 
»•  Ib.  I,  63.  —  «  Ib.  I,  617.  —  m  Ib.  I,  518.  —  »  Ib.  I,  37.  —  »«  Ib. 
I,  40.  —  w  Ib.  I,  40.  —  *  Ib.  I,    252. 
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ame  nepotiane  —  |  f.  101  rb  H.  an  Paulinus.hl  Bonus  homo 
de  bono  cordis  thesauro  —  |  f.  103  Tb  H.  an  Amandus.**  Breuiß 
epla  longas  explanare  —  |  f.  105 rb  Antwort.59  Propositio  fuit 
de  eadem  apli  —  |  f.  105  va  ad  eliodo*  epm  epitaphiam  nepo- 
tiani  prbri.00  Grandes  matherias  ingenia  —  |  f.  108Tb  Augustinus 
an  Hieronymus.*x  Audiui  peruenisse  in  manus  tuas  —  |  f.  109 ra 
H.  an  A.*2  In  ipso  pfectionis  (sie)  articlo  sei  —  |  f.  109rb  desgl.™ 
Anno  ptorito  p  fratrem  nostrum  —  |  f.  109 va  A.  an  Praesidius** 
Sicut  psens  rogaui  sinceritatem  —  |  f.  109 Ta  A.  an  Hieronymus.** 
Cur  itaque  conor  eontra  —  |  f.  110Ta  desgl.™  Numquam  eque 
quisquam  facile  —  |  f.  112rb  desgl.*1  Habeo  gratiam  quod  sub- 
scriptam  —  |  f.  113rb  desgl.**  Ex  quo  cepi  ad  te  scribere 
aut  —  |  f.  113yb  H.  an  A.™  Tres  simul  ep!as  immo  —  |  f.  118 
H.  an  Magnus.1*  Sibesium  nfm  tuis  —  |  f.  118vb  H.  an  Julia- 
nus.11 Antiquus  Benno  est  mendaces  —  |  f.  119ra  ad  niceam.72 
Turpilius  comicus  —  |  f.  119rb  ad  crisocomam.73  Quid  circa 
te  affectus  —  |  f.  119Ta  ad  antontum  (sie).14  Dns  nf  humilitatis 
magister —  |  f.  119va  ad  rusticum.75  Nichil  est  xpiano  felicius 
cui  —  |  f.  122 va  ad  paulum.76  Humane  uite  breuitas  däp- 
natio  — *  |  f .  123ra  ad  comasium  etc.11  Non  debet  carta  diuide 
quos  —  |  f.  123Ya  ad  tirasium.78  Benedicto  ac  dilessimo  pfi 
thirasio  —  |  f.  124Ta  H.  ad  paulinum.79  Frater  ambrosius  tua 
munuscula  —  |  f.  126Tb  H.  ad  euangelium.80  Misisti  michi 
uolumen  —  |  f.  128  ra  H.  ad  iulianum.81  Filius  ms  fr  tuus 
ausonius  —   |  f.  129vb   H.    ad  uigilantium.82    Iustum   quidem 

Uli. 

fuerat  neqqm  —  |  f.  130 va  H.  aduersus  uigilantium.83  Multa 
in  orbe  monstrua  —  |  f.  133  rb  de  luciano  mre.84  Lucianus 
quoque  uir  —  |  f.  133Ta  H.  ad  oceanum.85    Deprecatus  es  ut 

tfeuit  exponerem  —  |  f.  134Ta  desgl.*6   Numquam  fili  oceane 

ee  —  |  f.  137  rb  H.  an  Riparius.81  Acceptis  littls  tuis  pmitf  —  | 

«  Ib.  I,  316.  —  w  ib.  I,  293.  —  ■•  Ib.  I,  297.  —  *  Ib.  I,  329.  —  •«  Aug. 
ep.  67.  —  «  Hier.  ep.  I,  626.  —  «  Ib.  I,  628.  —  "  Aug.  ep.  74.  — 
»  Aug.  ep.  73,  §.  3,  1.  6.  —  »  Aug.  ep.  28.  —  n  Aug.  ep.  40.  — 
w  Aug.  ep.  71.  —  w  Hier.  ep.  I,  730.  -  «  Ib.  I,  423.  —  "  Ib.  I,  16.  — 
«  Ib.  I,  20.  —  "  Ib.  I,  21.  —  *  Ib.  I,  26.  —  »  Ib.  I,  926.  —  *  Ib. 
I,  22.  —  "  Ib.  I,  17.  —  w  Cypriani  ep.  (app.  p.  274  ed.  H.).  —  ™  Ib. 
I,  268.  —  w  Ib.  I,  438.  —  8i  Ib.  I,  785.  —  82  Ib.  I,  345.  —  83  Hier,  contra 
Vigilantium  II,  378.  —  84  Acta  SS.  Bolland.  7.  Jan.  I,  369.  —  85  De 
uita  clericorum  (Hier.  XI,  270).  —  86  Hier.  ep.  I,  409.  —  87  ib.  I?  719? 
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f.  138 ra  H.  ad  castorinam.88  Iohannes  idem  apl's  &  —  |  f.  138 rb 
H.  ad  furiam.89  Obsecrans  litteris  &  supplicit  —  |  f.  142  Tb 
H.  ad  saluinam.90  Yereor  ne  offitium  putetur  —  [  f.  143  rb 
H.  an  Pammachius.9{  Paulus  aph  psente  agrippa  —  |  f.  146 ra 
H.  an  Marcella  **  Abraham  temptatur  in  filio  —  |  f.  146  Ta 
H.  an  Paula**  Quis  dabit  capiti  mo  aquam  —  |  f.  148Tb 
H.  an  Marcella.94  Cum  ferme  ora  tercia  —  |  f.  149 ra  desgl.** 
Nemo  reprehendat  qd  in  —  |  f.  149va  H.  an  Fabiola.0*  Usque 
hodie  inlccne  (de)  —  |  f.  153  rb  H.  ad  Marcellam.97  Post  priorem 
in  qua  de  —  |  f .  l53Ta  desgl."  Medicos  quos  uocant  —  |  f.  153*  b 
H.  an  Asella.99  Si  tibi  putem  ame  —  |  f.  154rb  H.  ad  floren- 
tinum.100  Quantus  fttitudinis  tue  rumor  —  |  f.  154va  desgl.101 
In  ea  michi  parte  —  |  f.  154Tb  H.  ad  marcum.102  Decreueram 

quidem  —  |  f.  155  ra  H.  an  Ri]>arius.m  Multu  m  gaudii  pstitit 
Sei —  |  f.  155rb  desgl.10*  Fortiter  te  contra  hereticos  —  |  f.  155Ta 
H.  ad  auitum.105  Ante  annos  circiter  decem  —  |  f.  158  Ta  H.  ad 
oceanum.106  Plures  anni  sunt  quos  —  |  f.  160rb  H.  ad  letam.107 
Apostolus  paulus  scribens  ad  corinthos  *  —  |  f.  162Ta  H.  ad 
uirgines  eminonensium.108  Carte  exiguitas  indicium  —  |  f.  162Tb 
H.  an  Marcella.109  Nonagesimü  psalmum  legens  —  |  f.  162Tb 
H.  ad  auiganum  (sie)  ispanum. no  Quamuis  multorum  sim  —  | 
f.  163rb  Hieronimi  commemoratio  de  epitafio  sc$  paul^.111  Si 
euneta  mihi  corporis  membra  —  |  f.  169 Ta  H.  an  Eustockium.u* 
Audi  filia  &  uide  7  inclina  —  |  f.  176Ta  Incip  istoria  sei  iheronimi 
ad  matrem  et  filia  i  gallia  comorantes.113  Retulit  michi  qui- 
dam  —  |  f.  176  vb  Epla  exortaciois  iheronimi  ad  matrS  7  filia 
in  gallia  comorantes.114  f.  178  r  b  H.  ad  marcellam.115  Ut 
absentia  corpo*  —  |  f.  178  va  epistola  theodoti.116  Perfectus 
homo  est  qui  —  |  f.  179ra  Ite  <p  carnis  supbia  ei'dem.117  Ad 
te  manum  meam  extendo  —  |  f.  180ra  H.  ad  eum  qui  se  die 


88  Ib.  I,  27.  —  8«  Ib.  I,  280.  —  w  Ib.  I,  493.  —  •»  Ib.  I,  303.  —    •»  Ib. 
I,  171.  —  »  Ib.  I,  174.  —  •«  Ib.  I,  124.  —  »»  Ib.  I,  126.  —  "  Ib.  I,  362. 

—  w  Ib.  I,  131.  —  »8  ib.  I,  184.  —  w  Ib.  I,  193.  —  iw  Ib.  I,  13.  — 
«oi  Ib.  I,  14.  —  iw  Ib.  I,  42.  —  »w  ?  —  im  ?  —  10»  Ib.  1,  910.  — 
106  Hier,  in  Isaiam  1.  6  (IV,  167).  —  ^  ib.  Hier.  ep.  I,  671.  —  iw  Ib. 
I,  24.  —  »oö  ib.  I,  128.  —  »o  ib.  I,  451.  —  "»  Ib.  I,  684.  —  »*  Ib. 
I,  87  (=  Ambr.  App.  p.  366).  —  "*  Ib.  I,  776.  —  »«  ?  —  »5  Ib.  I,  192. 

—  «0  ??  Vgl.  Cod.  Veron.  XVI,  14  fol.  249  in  Reifferscbeidii  Bibl. 
I,  83.    —   i"  Vgl.  Reifferacheid  a.  a.  O. 
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penitentcm  7  m  sclo  conuersantem.118  f.  180Tb  H.  ad  marcel- 
lam.119  Nuper  cum  paritcr  essemus  —  |  f.  181  ra  desgl.*20  Quare 
accepis  reddenda  cum  —  |  f.  181  Ta  desgl.121  Epistolare  officium 
est  —  |  f.  182 vb  H.  ad  theodoram  ispanam.m  Lugubri  nuncio 
consternatus  —  |  f.  183*a  H.  aduersus  heluidium.123  Nuper 
rogatus  a  fribus  ut  —  |  f.  188rb  H.  ad  eustochium.124  Parua 
speti^  si  caritate  —  |  f.  188  Ta  H.  ad  demetriadem.125  Inter 
oifts    matherias    —   |  f.    193  rb    H.    ad    mar  cell  am. 12e     Breuis 

questiuncula  qm  misisti  —  |  f.  193ra  desgl.121  Testimonia  qu<*  d 
iofiis  —  |  f.  194ra  desgl.129  Nuper  cum  retici  (sie)  augusto  —  | 
f.  194rb  IL  ad  euangelium. ,29  Legimus  fatuus  fatua  —  |  f.  194Yb 
H.  ad  theudosium.130  Quam  uellem  nunc  uro  —  |  f.  195  ra 
H.  ad  calciam  de  diuersis  qstioibus  in  uno  collecta  hns  qstiones 
undeeim.131  Qur  iohannes  disciplos  suos  —  |  f.  202 Ta  Incipiunt 
capla  iheronimi  d  apodemio  i  nauigacioe  oceani  littoris  atq; 
ultimis  finib'  galliarum  roma  quam  reppetit  pergere  qsiuit  bethlehe 

laudare  i  eü  Celeste  pane.132  I  Quo  m  pfect*  —  |  Ignota133 
uultu  fidei  ardore  —  f.  207  vb  &  extinguitur  in  nobis. 

Am  Ende  der  Handschr.  zwei  spätere  Notizen  (s.  XIIl/XIV) : 

o         o  o  o 

.  Ano  .  dnj  •  m  •  cc  .  lxxx  •  die  Jouis  uidelicet  die  (die  exp.)  •  vin  • 
Jd'  febroarij  audiuit   missä  nuptialem   Sanci    ////  (vier  Buchst). 

f  j/l   (drei  Buchst.)  ClauigarT  monastij    montis   aragois 134   cum 

domia  Taresia  Gondissalui  et  obit  i  die  Sabbati  que  est  vm  Jd' 
Martij.  a  •  m  •  cec  .  xvmi. 

&  I  5 

20  m.  bip.  pag.    187  foll.   s.  XIII  id. 

Am  Ende  f.  187  rb  m2  Life/////////////////////  |  Cassiodorus 
s.  psalmos  1 — 50.  Der  Praefatio  gehen  kritische  Notae  und  ihre 
Erklärungen  voraus. 


"•  Anonymi  sermo  (Hier.  XI,  230).  —  «•  Ib.  I,  130.  —  i»  Ib.  I,  133.  — 
»»  Ib.  I,  137.  —  i«  Ib.  1, 447.  —  *»  Hieronymns  ad  Holuidium  II,  205. 
—  »4  Hier.  ep.  I,  148.  —  ™  Ib.  I,  969.  —  »«  Ib.  1,  188.  —  i"  Ib. 
I,  185.  —  129  Ib.  I,  169.  —  »9  ib.  I,  1074.  —  "°  Ib.  I,  8.  —  "*  Ib. 
I,  845.  —  i"  Ib.  I,  811.  —  «»  Ib.  I,  812.  —  ™  Kloster  Montis  Aragonis 
bei  Huesca. 


Bibliotheca  patrnm  latinomm  Hispaniensi».  481 

&  I  6 

20  m.  bip.  pag.  186  foll.  saec.  XII.  ez. 

f.  1T  Titel  und  Inhaltsangabe  von  einer  Hd.  saec.  XIII /  XIV 
(r.  Maj.)  in  hoc  uolumine  continentur  sermones  beati  leonis 
pape  et  eiusdem  eple.  Es  folgen  die  Stoffe  und  Folia  der  Sermonen. 
Die  Stoffe  sind :  De  ordinatione  sua  (unter  diesem  Titel  wie  unter 
den  folgenden  immer  einige  sechs  und  mehr  Sermonen),  De  collectis, 

De  ieiunio  decebs,    In  natiuitate  dni,    De  epiphania  dni,    De 

o  in 

quadragesima,  De  omelia.  assüps  ftic  pet,  De  passione  dni, 
De  resurrectione,  De  ascensione  dni,  De  pentecosten,  De 
ieiunio  pentecosts,  In  octab'  apftw  7  in  natft,  In  festiuitate  •  &  • 
laurentii,  De  ieiunio  in  septembri,  De  omelia  uides  ihsc  turbas, 
Contra  fresim  euthicetis,    Sequntur  epl*e  eiusd*.    m.  s.  XIV j XV 

e» 

add.:  Ecce.  docmata  augustini,  Decretum  gelasii  de  scripturis, 
recipiendis  et  refutandis,    quedam  prophetia. 

f.  2 r  a  (r.)  Incipit  liber  sermonum  beati  leonis  pape.  Sermo 
primus  de  ordinatione  sua  |  Laudem1  dni  loquatur  os  meum  et 
nomen  sein  eius  —  f.  106 r  a  p  xpm  dnrn  nrnt  |  (r.)  Expli- 
ciunt  sermones  |  (r.)  Incipiunt  capitula  in  epistolas  beati  leonis 
pape.  que  in  hoc  uolumine  continentur.  Der  folgende  Index  von 
erster  Hd.  verzeichnet  folgende  Stücke:  ad  cuthicem.2  ad  noti- 
ciam  —  |  ad  theodosium.3   Quantum  presidii  —  |  ad  flauianum. x 

Cü  xanissim*  —  rescriptum  ad  Leonem.5  Nulla  res  —  |  ad 
flauianum. 6  Lectis  —  |  ad  rulianum. 7  Licet  p  nros  —  |  ad 
theodosium.8  Cesari  theod*  —  |  ad  pulcheriam. u  Quantum 
p'sidii  —  |  ad  diosco*.10  —  |  ad  sinodü  ephesinä  seeundam.11  | 
ad  eonstantinopolitanos.12  |  ad  theodosium.13  Litteris  —  |  ad  pul- 
cheriam.11 Si  epistole  —  |  desgl.Xh  Gaudere  me  —  |  ad  marciaii 
et  faustum.16  Bonorum  —  |  ad  theodosium.17  Omnibs  -  |  ad 
pulcheriam.18  Gaudeo  —  |  desgl.19  Religiosam  —  |  ad  faustum 
&  martinum  *cet*os  prb*os.20  ad  marcianum.21  Sanctü  —  |  desgl.22 


1  Leonis  sermo  1, 1.  —  *  Leonis  ep.  II,  90.  —  >  Ib.  II,  94.  —  *  Ib.  n,  91. 
—  *  ep.  Flauiani  (Leon.  opp.  II,  100).  —  •  Leonis  ep.  IT,  114?  —  7  Ib. 
II,  132.  —  8  ib.?  _  •  Ib.  II,  94.  —  «  Ib.  II,  46.  —  »  Ib.  II,  149.  — 
»  Ib.  H,  192.  =  »  Ib.  H,  178.  —  "  Ib.  II,  183.  —  "  Ib.  H,  222.  — 
i«  Ib.  II,  223  (=  Felicis  Papae  ö,  148  M.).  —  «  Ib.  II,  232.  —  "  Ib. 
II,  496.  —  *»  Ib.  H,  269.  -   *  Ib.  ?  —  «  Ib.  II,  268.  —  "  Ib.  II,  250. 

8itzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hft.  31 
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Quäuis  —  |  desgl.*3  Poposcerä  —  |  desgl.**  Multam  —  |  ad  ana- 
tolium.25  Gaudemus  —  |  desgl.™  Diligentia  —  |  desgl.*1  Licet  —  | 
ad  synodum  calcedoii.28  Optaueram  —  |  ad  anatoliuin.29  Mani- 
festato  —  I  ad  marcianum.30  Magno  —  |  ad  pulcheriam.31 
Sanctis  —  |  ad  martianum.32  Multa  —  |  desgl.™  Puritate  —  | 
desgl.**  Qds  sepissime  —  |  ad  iulianum.35  Agnoui  —  |  ad  mar- 
tianum.™ Quam  excellenti  —  |  ad  pulcheriam.37  Multis  —  | 
desgl.™  Quod  semper  —  |  ad  iulianum.39  Litteras  —  |  ad 
eudochiam.40  Quanta  mihi  —  |  ad  iulianum.41  Sepissime  — | 
ad  palestinos.42  ad  theodoritum.43  ad  iulianum.44  xspianissim$  —  | 
ad  anatolium.45  Lectis  —  |  desgl.*0  Si  firmo  —  |  ad  synodum 
calcedone  habitam.47  Omnem  —  |  ad  iuuenalem.48  Rauennii  et 
ceterorum  ad  leonem  rescriptum.49  Ad  marcianum.50  Nam  (sie) 
multis  —  |  ad  eudochiam/'1  Sancte  —  |  ad  leonem  augustum.52 
Multo  —  |  desgl.™  ad  anastasium.54  ad  septimum.55  Lectis  —  | 
desgl.**  ad  epos  p  campaniä  sanniü  picenü.57  Magna  —  |  ad  epos 
p  picenum  tusciä.5S  Et  nobis  —  |  ad  nicetam.59  ad  ianuarium.60 
ad  do*.01  ad  epos  p  siciliam.02  ad  epos  p  italiam.63  ad  neo- 
niam.64  ad  epos  affricanos.05  ad  epos  germaniarü  et  galliarum.,}C 
ad  epos  prouincie  uiennensis.67  ad  rauennium.68  ad  theodo*/»9 
ad  rusticü.70  ad  toruulum.71  (71  daneben  geschrieben),  f.  106va 
beginnen  die  Briefe:  (r.)  Item  eiusdem  ad  euthice  constantino- 
politanum  abbatem  adu^sus  nestorianam  heresim72  |  Dilectis- 
simo  filio  euthiceti  prbo  leo  cps. 72  Ad  noticiam  nram  — 
f.  178  rb  confessione  promantur  amen.  |  (r.)  Explicit  liber  epPa% 


23  Ib.  II,  2G6.  —  m  Ib.  H,  252.  —  »*  Ib.  II,  246.  —  *  Ib.  II,  422.  — 
«  Ib.  n,  255.  —  28  ib.  n  262  (=  Damasi  ep.  apocr.  13,  439  M.).  — 
29  Ib.  II,  317  (=  Pelagii  II  ep.  72,  738  M.).  —  »  Ib.  II,  307  (-=  Fe- 
licia IV  ep.  65,  15  M.  Sixti  II  ep.  6,  86  M.).  —  »*  Ib.  II,  313.  —  "  Ib. 
II,  350.  —  33  Ib.  II,  391.  —  3«  Ib.  II,  393.  —  »  Ib.  II,  337.  -  >«  Ib. 
II,  333.  —  »7  ib.  II,  335.  —  38  Ib.  H,  244.  —  39  ib.  II,  408.  -  *>  Ib. 
II,  370.  —  «i  Ib.  II,  378.  —  «  Ib.  II,  372.  —  «  Ib.  II,  362.  —  ««  Ib. 
II,  380.  —  45  Ib.  II,  228.  —  **  Ib.  II,  397.  —  «  Ib.  II,  343.  —  «  Ib. 
II,  403.  —  *»  Ib.  II,  273.  —  »°  Ib.  II,  366.  —  »«  Ib.  II,  369.  —  "  ib. 
H,  448.  —  •»  Ib.  II,  457?  —  **  Ib.  II,  26?  49?  187?  —  «  Ib.  H,  32.  — 
*  ?  —  •"  Ib.  H,  491.  -  *9  Greg.  ep.  II,  22  (II,  685)?  -  5»  Leon.  ep. 
II,  443.  —  «o  Ib.  II,  30?  60?  —  ei  Ib.  II,  87.  —  •*  Ib.  II,  76.  -  «3  n>. 
II,  33.  —  «  Ib.  II,  498.  —  H  Ib.  n,  1.  —  «  ?  —  «7  Ib.  II,  36?  37?  — 
••  Ib.  II,  171?  172?  230?  270?  -  «9  Ib.  II,  327.  —  ™  Ib.  II,  11.  — 
"'  Ib.  II,  62?  —  »  Ib.  II,  90. 
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beati  leonis  pp  'f"  Incipit  liber  sancti  augustini  de  diffinitionibus 
^cclesiasticorum  dogmatum.73  |  Credimus  in  (in  exp.)  unum  dm 
esse  patrem  &  filium  &  spm  sein,  patre  eo  qd*  —  f.  182  Tb 
in  moribus  inuenire  |  (r.)  Explicit  liber  sc*i  augustini  epi  de 
diffinitionibj  eceriasticorum  dogmatum  |  Decretum  gelasii  psp  de 
scripturis  reeipiendis  seu  n  reeipiendis  p'sentibus  epis  .  lxx  .  ha- 
bitum  in  sede  apostolica  urbis  rome 74  |  Post  j>pTücas  atq;  aplsi- 
cas  scripturas  quib;  ^cclia  —  f.  184Tb  esse  damnata.  |  (r.)  Pro- 
pliia  cuidam  inulieri  nris  temporibus  reuelata.  |  Ego  fons  uiuus 
dico  ad  illos  qui  propter  —  f.  186  ra  in  estimatione  sua.  f.  186 v 
wenig  später  als  Blattfüllung  (die  ersten  vier  Zeilen  ausradirt) 
guit  molestare  et  inquietare  —  omni  cum  districtione  :>pellat. 
Dat\  Beneuents  •  yiii  .  kl  iunii.75 

&  I  7 

(18.  5)  20  in.  bip.  pag.    278  foll.  s.  XIV. 

Augustinus  in  psalmos  1 — 73.  f.  lra  Omnis1  scriptura  di- 
uinitus  inspirata  utilv  —  schliesst  mit  Commentar  des  73.  Psalm  es 
f.  278  rb  nee  obliuiscetur  oio  aut  punit  aut  corrigit. 

&  I  8 

(12.  3)  20  m.    bip   pag.   231  foll.  «.  XY. 

Auf  dem  Vorsetzblatt r  von  einer  Hd.  s.  XV:  Petri  protonotarii 
apostolici  |  Moderata  durant  |  Nescis  quid  uesper  uehat.  Auf 
demselben  v  von  drei  Händen  s.  XVI:  Donauit  Reuerendissimus 
dfis  Jo.  de  Turrecremata  Carli8  sancti  Sixti  istü  libru3  conuentui 
Vallisoletano  ordinis  pdicatorum  |  Emit  a  bibliopola  Johanne 
Francisco  Valisoletano  Hier.  Surita.  Vielleicht  von  derselben  Hd. 
unten  rechte  Ecke  ganz  klein:  en  vallid  vispa  de  sant  fran  1542. 
Die  Hs.  enthält  Briefe  des  Hieronymus,  nach  vorausgehendem  Index 
126  Stück,  beginnend  mit:  Simbolum  fidei  abeato  hier*  positus 
et  saneto  pape  damaso  ab  eode  missü  —  schliesst  in  der  ep. 
aduersus  rufinum  f.  231 v  b  et  ilico  pax  sequetur  Explicit.  f.  1 r 
unterer  Rand  ein  Cardinalswappen  mit  brennendem  zweistöckigem 
Thurme  (des  Cardinais  Torrecremata). 


7:1  Gennadius  de  eccles.  dogm.  58,  979  M.  —  7*  Decretum  Gelasii  69,  162  M. 

—  75  Nach  Ewald  Schluss  einer  päbstlichen  Bulle  an  ein  französisches 

Cistercienserkloster. 
1  ßasilii  praef.  ex  Interpret.  Rufini  (Ang.  opp.  IV,  1,  63). 
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&  I  14 

20  max.  merabr.  trip.  pag.  nw.  VIII/IX  in  westg.  Minuskel.1 

Z)er  Codex  hatte  einst  168  fol.,  von  denen,  tele  aus  der  Num- 
merirung  saec.  XV / XVI  hervorgeht,  1—19.  32.  35.  38.  40.  42.  46. 
148 — 167  nun  fehlen.  Sonst  ist  Alles  erhalten,  wie  die  Quaternionen- 
bezeichnung  erwüst;  hie  und  da  Lesenoten,  tote  f.  37 Tb;  f.  161 
bis  163  sind  die  unteren  Ränder  abgeschnitten.  Die  ursprüngliche 
Quaternionenbezeichnung  ist  fast  überall  durch  eine  spätere  unkennt- 
lich gemacht.  Es  lässt  sich  aber  noch  eruieren,  dass  sie  von  [I] — XlllI 
lief;  f.  24*:  III,  48*:  VI,  52*:  VHH  u.  s.  w.  Der  Rest,  f.  113  sqq. 
der  Hs.,  trägt  keine  ursprüngliche  Quaternionenbezeichnung.  Später, 
etwa  saec.  XIII j  XIV  (vielleicht  von  derselben  Hd.,  die  am  Ende 
des  Codex  schrieb:  Iste  lib  est  de  eccla  sei  romani),2  wurde  die 
Hs.  mit  einer  anderen  von  36  Quaternionen ,  die  ihr  vorgesetzt 
wurde,  verbunden  und  die  ganze  Hs.  (also  auch  die  nach  f.  112 
folgenden  Blätter)  mit  neuer  Quaternionenbezeichnung  versehen, 
so  dass  DI  der  alten  =  XXXVIIII  der  neuen  Bezeichnung  ist. 
Die  letzte  Quaternionenbezeichnuiig  ist  f.  168v  "q  l-  vi-  am  Ende 
der  Hs. 

Der  Anfang  der  Origines  lsidor's  ging  mit  den  oben  bezeich- 
neten Blättern  verloren.  Für  die  Eintheilung  der  Isidorhandschrift 
ist  die  Subscriptio  wichtig,  f.  56  *b  nach  dem  Ende  des  10.  Buches 
(pressores):  explicit  über  deeimus  partis  prim?  feliciter  deo 
gratias  amen.  Rest  der  Columne  leer.  f.  56  vc  ineipit  partis 
seeunde  und  nun  Capitelindices  von  Buch  XI — XX.  f.  57  ra,  wo 
Buch  11  beginnt,  die  Ueberschrift :  liber  ethymologiarum  partis 
seeunde.  Die  Origines  beginnen  im  3.  Buche  f.  20 ra  abrupt: 
sicut  tonitruum  sicut  ineudis.  f.  112rb  ut  uis  niorui  ignis  ar- 
dore  siccetur;  |  (in  Maj.)  expliciunt  libri  beatissimi  esidori 
spalensis  epsci.  deo  gratias  am.  ineipit  obitus  beatissimi  ysidori 
spalensis  epsci  feliciter.  a  redemto  clerico  recensitus.  |  Uisum 3 
est  mihi  ut  tu?  setitati  brebiter  —  f.  112  Ta  hora  nona  deeima. 

1  Tab.  XUI  giebt  eine  Facsimile  von  fol.  33 r  Isid.  Etym.  VI,  c.  16, 
9—17,  1;  17,  6—7;  17,  8-9  (opp.  III,  p.  266,  12—268,  3;  269,  12— 
270,  18;  271,  10—272,  6).  —  *  Danach  steht  von  einer  Hd.  s.  XVII/ 
XVIII  (die  also  die  Verstümmelungen  schon  vorfand):  este  libro  ciento 
y  quarenta  y  tres  hojas  y  es  del  collegio  mayor  de  Alcala  de  henares. 
Auf  f.  168T  steht  von  derselben  oder  einer  gleichzeitigen  Hand  143  f 
escriptas  coneeta  (sie).  —  8  In.  opp.  I,  27 — 29. 
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Era  DCLixiin.  Eine  Hd.  saec.  XV  (a.  1464)  wiederholt  die  Todes- 
notiz, sonst  ist  das  Blatt  leer. 

f.  113  ra  (r.  Maj.)  incipit  über  sei  iheronimi  ad  aealchiam 
de  diuinis  questionibus.  Es  folgt  ein  Index  von  11  Quaestiones, 
dann  die  prefatio.4  Filius  ins  apudemius  (ud  in  ras.)  qui,  hierauf 
die  erste  (r.)  Quur  iohannes  diseipulos 5  \  De  hac  questione  in 
commetariis.  Die  letzte  Quaestio*  f.  118Tb  Quid  sit  quod  idem 
apstte  —  schliesst  f.  119  rc  id  est  anthixpi  xpm  suseepturi  sunt.  | 
f.  119  rc  (r.  Maj.)  Item  incipit  eiusdem  iheronimi  ad  heluidium 
de  aliis  questionibus.  Auf  einen  Index  von  10  Quaestiones 
folgt  Prologus :  Ignota 7  uultu  fidei  mihi  ardore  notissima 
es  —  f.  119Ta  Hoc  idem  et  in  euangelio  —  f.  124  rb  et  ex- 
tingantur  in  nobis.  finit.  |  f .  124rb  (r.  Maj.)  Incipit  dogma 
sei  iheronimi  presbiteri  de  diuesis  (sie)  sententiis.  Es  folgen 
56  (m2  57)  Abschnitte  mit  rothen  Ueberschriften.  Bei  vielen  Ab- 
schnitten  hat  eine  zweite  Hd.  am  Rande  Inhaltsangaben  gemacht. 
Der  erste  Abschnitt  beginnt:  In  patre  unitas  in  filio  equalitas. 
Der  letzte  schliesst  f.  126 r  c  ueluti  si  pelle  creatoris  sui  dispo- 
sitione  uestibit. 

f.  126  va  (r.  Maj.)  Incipit  über  epistolarum  beati  iheronimi. 
(r.  Min.)  Damasus  urbis  rome  epses  fri  et  conprsb  iheronimo 
in  xpo  salutem.  Dum 8  multa  corpora  librorum  —  ora  pro  nobis 
in  domino.  |  Es  folgen  ohne  Numerirung  die  Briefe:  Hier,  an 
Damasus.9  Legi  litteras  apstiatus  uestri  —  quod  grex  editur.  | 
f.  126Tb  Augustinus  an  H.™  Audibi  perbenisse  in  manibus 
tuis  —  in  dno  glantur.  |  f .  126vc  H.  an  Augustinus.^  In  ipso 
profectionis  articulo  —  uel  disceremus.  f.  127  ra  desgU2  Anno 
preterito  per  ffm  —  et  suseipiende  papa.  f.  127ra  Augustinus 
an  Presidius.u  Sicut  presens  rogabis  —  ipse  cognouero.  |  f.  127  rb 
Ders.  an  H.u  Quur  itaque  conor  contra  tractum  —  concor- 
diam  reuertisse.  |  f.  128  ra  desgl.15  Numquam  eque  quis  /////// 
quam  facile  —  quaiQ  iustam  tulisse  sententiam.  |  f.  128Yb  H. 
an  Augustinus.™  Crebras  ad  me  epsttas  dirigis  —  ad  me  pri- 
mum    facias  peruenire.  |  f.  129rb  Augustinus   an   H.yi  Habeo 


«  Hier.  ep.  I,  844.  —  »  Ib.  I,  84ö.  —  6  Ib.  I,  879.  —  ?  Ib.  I,  812.  —  8  Da- 
masus  de  psalmorum  emendatione  (Hier.  opp.  XI,  276).  —  9  Hier.  opp. 
XI,  277.  —  io  Aug.  ep.  67.  —  »  Ib.  I,  626.  —  «  Ib.  I,  628.  —  «  Aug. 
ep.  74.  —  "  Aug.  ep.  73,  §.  3,  1.  6.  —  »  Aug.  ep.  28.  —  t6  Hier.  ep. 
I,  632.  —  «7  Aug.  ep.  40. 


486  ▼.  Hartel. 

gratiam  quod  pro  —  de  caritate  presumentis.  |  f.  129  Tc  desgl. ,Ä 
Ex  quo  cepi  ad  te  seriberc  —  potueris  p'ensentiam  (sie)  tuam.  | 
f.  130rc  H.  an  A.™  Tres  simul  epstlas  immo  —  in  angulo  mona- 
sterii  su surrare.  |  f.  133 rc  desgl.™  Quum  a  sco  fre  nostro  solli- 
cite  —  et  beatissime  pape.  |  f .  133rc  A.  an  ff.21  Iam  pridem 
tue  karitati  —  quamquam  nulla  est.  |  f.  136vb  desgl.  de 
origine  animae.2'2  Dm  nrin  qui  nos  uocabit  —  posse  liberari. 
f.  139Ta  agustinum  (sie)  ad  iheronimum  de  epistola  iacobi.23  Quod 
ad  te  scripsi  honorande  —  communicare  digneris.  f.  141  va  H. 
an  A.24  Uirum  honorabilem  frm  meum  —  cuiusdam  amisi- 
mu8.  |  f.  141  Tb  desgl.2h  Omni  quidem  tempore  beatitudinem 
—  salutes  precor  coronam  tuam.  |  f.  141  yh  H.  an  Desiderius.2* 
Lecto  sermone  dignationis  —  paulatim  scribi  faciam.  |  f.  141  v  c 
H.  an  Julianus.21  Anticus  sermo  est  mendaces  —  ualde  in 
xpo.  f.  142  ra  H.  ad  nicheam  (sie).29  Turpilius  comicus  trac- 
tans  —  indignantis  aeeipiam.  |  f.  142  rb  ff.  ad  crisocomum.2* 
Qui  circa  te  affectus  —  quod  scriberes.  |  f.  142  rc  ff.  ad  an- 
thonium.*0  Dominus  noster  humilitatis  magister  —  uale  in  do- 
mino.  |  f.  142  rc  ff.  ad  euangelium.31  Misisti  mihi  uolume 
ANONIMON  ACE2TIOTON.  et  nescio  —  corporis  ualetudini.  | 
f.  143  rc  desgl.32  Legimus  in  esaya  fatuus  —  in  eglesia  uindicent. 
f.  143  Tb  TheupMlus  an  -ff.33  Scs  epses  agathos  cum  — 
sopire  doctrinas.  |  f.  143 vb  H.  an  Theuphilu***  Duplicem  mihi 
gratiam  —  non  cesses.  |  f.  143vc  Eulogius  Johannes  et  ceteri 
epsci  an  Theophilus.**  Nosti  dne  euneta  laudabilis  —  sacerdota- 
les  gradus.  |  f.  144  ra  Dionislus  liddensis  epses  an  Theuphilus.™ 
Bonus  ds  noster  qui  in  —  qui  tecum  sunt.  |  f.  144  rb  Theupliilus 
an  H.31  Didici  quod  scitas  tua  —  robustior  fiat.  |  f.  144rc  H. 
an  Theuphilus.™  Nupertue  beatitudinis  scripta  —  in  aliquo 
ledere.  |  f.  144  Ta  Epiphanius  Hieronymo  hac  eunetis  qui  tecum 
in  monatherio  (sie)  uersantur  fratribus.3y  Generalis  epistola  que 
ad  omnes  —  plurimum  salutamus.  |  f.  144la  Cromatius  *  helio- 


»  Aug.  ep.  71.  —  '•  Hier.  ep.  I,  730.  —  *»  Ib.  I,  754.  —  21  Aug.  ep.  82. 
—  »  Aug.  ep.  166.  —  M  Eugippii  abbatis  Thesaurus  62,  661  M.  (=  Aug. 
ep.  167).  —  24  Hier.  ep.  I,  1036.  —  »  Ib.  I,  1069.  —  2«  Ib.  I,  208.  — 
«  Ib.  I,  16.  —  28  ib.  1.  20.  —  29  ib.  I,  21.  —  30  Ib.  I,  26.  —  3'  Ib. 
I,  438.  —  32  Ib.  I,  1074.  —  33  Ep.  Theophili  (Hier.  I,  682).  —  34  Hier, 
ep.  I,  532.  —  35  n,;  if  549,  _  36  Ib.  I,  551.  —  37  Ib.  I,  533.  —  38  ib. 
I,  521.    —  M  Ib.  I,  536. 
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dorus  epsci  iheronymo.40  Quum  religiosissimus  augustus  —  mar- 
tyribus  exibetur.  |  f.  144  vb  H.  an  dieselben.41  Constat  dnm  nfm 
omni  —  fecit  esse  sublimes.  |  f.  144 vc  H.  an  Lucianus.42  Nee 
opinanti  mihi  subito  —  fr  et  ora  pro  nobis.  |  f.  145 T  b  H.  mar- 
cellino  et  anasici^.43  Tandem  ex  africa  uestre  —  noster  tueatur 
omptns.  |  f.  146  ra  Anastasius  an  SimpUcianus.u  Grandem  solli- 
citudinem  adque  —  merito  honorabilis.  |  f.  146 r  b  Theuphilus  an 
Epiphanius.Xh  Dns  (qui  om.)  locutus  est  ad  prophetam  —  ad  pale- 
stinos.  |  f.  146  rc  bonifatio  iheronimus.46  Quantum  gaudiis  (sie) 
super  ordinatione  —  adque  consortes.  f.  146  Ta  H,  an  Donatus.41 
Scriptum  est  multa  flagella  —  uerba  prorupi.  |  f.  146 v  b  H.  an 
Tranquillinus.4*  Maiora  Spiritus  uineula  esse  —  inpendiose 
salutat.  |  f.  146 T  c  Iheronimus  ad  theudori  ////um  et  ceteros  ana- 
choritas.49  Quam  uellem  nunc  uestro  —  litoris  prosequatur.  | 
f.  147  ra  H.  an  Florentinus.50  Quantus  beatitudinis  tue  rumor  — 
langoris  innecto.  |  f.  147  rb  H.  ad  riparium  presbiterum.51  Ac- 
ceptis  litteris  tuis  primitus  —  in  ignem  mittetur.  |  f.  147  v  b  H. 
an  Biparius.b2  Multum  mihi  gaudii  —  desiderande  frater. 
f.  147  Tc  desgl.53  Fortiter  te  contra  hereticos  dimicasse.  —  Von 
diesem  Briefe  sind  nur  23  Zeilen  erhalten;  er  schliesst  abrupt: 
mutabis   statum   dum  quoque.  |  Es  folgt  nun  die  grosse  Lücke. 

f.  158  ra  beg.  (mitten  in  einer  interpretatio  locorum  Orientis) 
quam  eufrates  in  armenie  fontes.  —  Die  geographischen  Namen 
sind  immer  roth  vorgesetzt.  Die  ersten  Lemmata  sind  Ellasa, 
Efrata.  Die  Schrift  ist  alphabetisch  geordnet  und  innerhalb  der 
einzelnen  Buchstaben  nach  den  Büchern  der  Bibel,  f.  164  ra 
Zohel  nomen  lapidis  ubi  adonias  immolabit  uictimas  iuxta  fon- 
tem  rogel  fiunt  litterb  .  im  •  nm  •  xi  •  |  Finit  interpretatio  loco- 
rum orientis  feliciter:  do  gratias. 

(r.  Maj.)  Incipiunt  epstl9  beati  licinani  de  libro  regularum. 
ad  sem  gregorium  papam  urbis  rome  direeta.  Licinianus  an 
Gregor.™  Librum  regula*  a  sei  täte  tua  —  beatissime  papa.  | 
f.  164  va  Licinianus  und  Seuerus  an  Epiphanius.bb  Celis  (moderne 
Hd.  darunter:  Lectis)  litteris  tuis  frater  kme  —  produeti  fuerint 
adsentire  curabit.  |  f.  166  ra  item  epstla  cuius  supra  aduincetium 

*Q  Chromatii  ep.  20,  373  M.  —  «  Hier.  opp.  XI,  473.  —  «  ffier.  ep.  I,  428. 
—  «  ib.  I,  942.  —  «  Anastasii  I.  ep.  20,  74  M.  —  *5  Ib.  I,  534.  —  "  ? 
__  47  ?  _  48  Hier.  ep.  I,  349.  —  *»  Ib.  I,  8.  —  *«  Ib.  I,  13.  —  *'  Ib. 
I,  719.  —  "  ?  _  53  ?  _   54  Liciniani  ep.  72,  689  M.  —  »  Ib.  72,  691. 
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epscm  euositaiie  insul^.58  Inter  uarias  tribulationum  angustias  — 
knie  frater.  |  f.  166  rc  Fructuosus  an  Recesuindus.*1  Uereor  ne 
sepe  suggerendo  —  sed  giam  percipiatis  eternam.  |  f.  166  va 
epstla  domni  efantii  archediaconi  de  scripturis  diuinis  edita 
contra  eos  qui  putant  in  mundum  esse  sanguinem.*8  Quia  se 
prebuit  occasio  oportuna  —  plurima  non  expediunt.59  |  f.  167  ra 
Auitus  an  Apollinaris,*0  Post  consummationem  libellorum  — 
adstructione  deseriuat.  |  f.  167  rb   Sisebutus  ad  cicüium.*1  Obta- 

bam  kme  pater  —  ad  incrementa  uirtut*.  |  f .  167  va  Cerarms 
an  Sisebitius.*2  Nostra  frequens  postulatio  —  inquirenti  hac  dili- 
genti.  |  f.  167  vb  Antwort  des  Sisebutus.**  Si  cordium  inscrutator 
—  ditamur  et  manere.  |  f.  167vc  Cerarius  an  Sisebutus.*4  Qua 
nobilis  epstla  uestra  innotuit  —  ad  tempus  reserbo.  f.  168  rb 
desgl.*5  Uenerantissimos  apices  ad  omnis  —  |  tione  conmendo. 
f.  168  rc  Sco  hac  uenerabili  patri  euse88  |  (Rest  abgeschnitten.) 
Mortuam  magis  quam  —  tandem  uel  sera  consensione.  |  f.  168  rc 
Dno  *  *  $psco  bulgar.67  Et  sub  uniuersös  axe  sub  ethereo  — 
iucundare  colloquio.  |  f.  168vb  Bulgar  /////////  (etwa  3—4  Buch- 
staben verschwunden)  guntema*  regem.88  Oracula  regni  uestri 
ultimus  —  Et  omnia  deo  prospiciente  reparari  possunt.  |  Am 
Ende  der  letzten  Columne  steht  von  moderner  Hd. :  aliae  epistol$ 
huius  modi  sunt  in  ecclesia  ouetensi. 

&  n  s 

membr.  foll.  a  1468. J 

,Eusebii  Hieronymi  Prosperi  chronica  bis  Valentiniano  VI 
et  Nomo  Coss.  immer  in  mehreren  Columnen  und  die  Jahre  der 
Welt  bis  zuletzt,  in  Florenz  a.  1468  geschrieben  nach  vier  Hand- 
schriften, wovon  eine  sehr  alt  gewesen.'     (Knust  S.  816.) 


*>  Ib.  72,  699.  —  "  Vgl.  Ewald  a.  a.  O.  250.  —  »  Euantii  ep.  88^  719  M. 

—  59  Am  Rande  neben  f.  166  Ta  steht  in  westg.  Min.:  dicta  sei  Augu- 
stini. Artifice  deo  tarn  mundus  est  agnus  quam  —  porcus  immundum 
diiudicat.  Auf  f.  166 T  und  167r  viele  arab.  Randbeischriften.  —  w  H.  Aui- 
tus ed.   Peiper  p.  274.   —  «'  Sisebuti    ep.  80,  363  M.  —  "  Ib.  80,  366. 

—  «  Ib.  80,  367.  —  ««  Ib.  80,  368.  —  «  Ib.  80,  369.  —  «6  ib.  80,  370. 

—  «  Vgl.  Ewald  a.  a.  O.   —  «  Vgl.  Ewald  a.  at  O. 
1  Von  Loewe  nicht  verzeichnet. 
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&  n  5 

20  n.  bip.  pag.  151  foll.  smc.  XI.   In  westff.  8chrift. 

Ränder  stark  beschnitten.  Am  Anfang  und  Ende  verstümmelt. 
Einige  Blätter  haben  sehr  gelitten.  Vorn  von  Bibliothekar shd. 
8.  XVI:  Apocalipsis  explanatio  incerti,  acephala  desunt.  6.  Ver- 
sus primi  capitis  de  fine  uero  caput  20.  21  et  22.  desiderantur. 
Codex  litteris  Goticis,  perantiquus.  H$c  expositio  est  B.  Aprigii,1 
ut  patet  ex  aliis  duobus  manuscriptis  codicibus  in  eadem  bi- 
bliotheca. 

f.  lra  //////////  (3 — 4  Buchstaben  unleserlich)  septenarie 
uirtutis  munerum  (an  numerum?)  esaias  etc.  Der  Apokalypsen- 
commentar  ist  nach  storia  und  explanatio,  die  abwechseln,  ein- 
getheüt,  mit  vielen  kunsthistorisch  interessanten  Bildern  älteren 
Stiles  ausgeschmückt.  Die  Figuren  sehr  ungeschickt.  Augen,  Hände 
und  Fasse  unverhältnissmässig  gross.  An  den  Rändern  gleichzeitige 
Notizen  mit  cwrsiven  Elementen  und  Worten.  Im  Anfange  fehlen 
2f/g  Quatemionen,  da  f.  7T  unten  die  Bezeichnung  trägt:  ui  q. 
Eine  Commisswra  zweier  Bücher  zeigt  sich  f.  91va  eadem  aliter 
dicturus  |  (schw.  Maj.)  explanatio  liber  quartus  |  (r.  und  schw.) 
incipit  liber  quintus  ystoriae  eyusdem  libri  septem  tubarum  | 
f.  91  vb  Et  uidi  septem  angelos  qui  stant  in  conspectu  —  f.  151Tb 
nullum  inputari  peccatum  aut  crimen.  |  f.  137 r  wnd  138 T  sind 
die  Bilder  nicht  gemalt,  obwohl  leerer  Raum  gelassen. 

&  m  26 

80  m.   183    foll.  saec.  X  et  XII. 

Der  obere  Rand  stark  beschnitten.  Mit  interessanten  Initialen; 
oft  Accente.  f.  37  beginnt  eine  neue  Hd.  f.  lr  m.  s.  XII:  Per  signum 
sancte  crucis  de  inimicis  liberat  me  deus  noster.  amen.  and.  //. 
s.  XII:  in  isto  uolumine  continentur  vita  sei  Nicholai  et  trans- 
latio/////  (nis  er.)  eius  et  vita  scT  Magnobodi  epi.  Et  vita  sei 
Maurilii  epi.  Et  passio  sei  Vincentii  m*r.  Et  passio  scso%  Sergi 
et  Bachi  martirum.  m.  s.  XIV:  Et  vita  sei  Albini  epsi  et  con- 
fe8Soris. 

f.  2V  (r.  und  schw.  Maj.)  incipit  prologus  in  vita  beati 
nicholai  episcopi  mirreae  ciuitatis  gliosissimi  pr^sulis  |  f.  2r  Sicut1 

1  Aprigii  explanatio  in  apocalypsin;  vgl.  Fabr.  bibl.  lat.  m.  aeni  I,  125. 
1  Vitae  SS.  ed.  Lypomanus  Lovan.  1571,  II,  266  sqq.  ,Habemus  in  nostra 
bibliotheca  alia  eiusdem    Nicolai  acta  a  Ioanne    diaconoconscripta     — 
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omis  materies  si  ab  imperito  —  f.  3r  lotemur.  explicit  prologus  | 
(r.  Maj.)  incipit  uita  sei  nicholai  epi  |  f.  3V  Nicholaus  itaque  ex 
illustri  proBopia  —  f.  28 T  scla  sclorum.  am.  |  (r.  Maj.)  it  inci- 
piunt  miracula  in  uita  sei  nicholai  patrata  et  de  transitu  eius  | 
Quodam  tempore  aduenit  qu$dam  —  f.  37 r  sclo*  amen  |  Opere 
pretium  remur  ut  ea  qu?  nris  teporib:  p  sei  nicholai  merita 
gloriosa  gessit  —  f.  42 r  scla  sclo*.  am.  |  Gloriosus2  igitur  atque 
eximius  xpi  pontifex  magnobodus  in  pago  andecauensi  —  f.  62 r 
sclorü  aih.  |  Es  folgt  von  späterer  Hd.  (jsaec.  XII  in.)  Post  beati 
nicholai  gliosum  abhac  uita  transitum  multi  impatores  multiq; 
potentes  artus  illius  —  (f.  66vff.  auch  ein  Gedicht  in  Dlsticlien, 
heg.:  Tempore  quid  miseris)  —  f.  74 v  sclo*  am.  |  f .  75 r  stehen 
von  anderer  Hd.  saec.  XII  Gebete :  Repleatur  os  meum  laude  ut 
cantem  —  |  Credo  in  d*m  patrem  omnipotentem  —  |  f.  75 v  (gr. 
Maj.)  oratio  de  saneta  maria  |  Sca  et  perpetua  uirgo  —  |  f.  76 r 
Aue  maria  —  |  Thochi  (sie  in  ras.)  kyrieleison  —  |  Deus  in  adiu- 
torium  —  |  Concede  nos  famulos  —  |  f.  76 v  ein  Alphabet.  Dann 
Pater  noster  —  |  Wieder  von  anderer  Hd.:  Spiritus  sanetus 
super  ueniet  in  te  &  uirtus  altissimi  obumbrabit  tibi.  Dann  be- 
ginnt wieder  die  alte  Hs.  saec.  X.  f.  77 r  leer.  f.  77  v  (r.  Maj.) 
ineip*  psfatsuit$  sei  maurilii  epi  |  In  xpi  nomine  ego  magno- 
bodus —  fratno  |  (Maj.)  explic*  pr^fatio  |  (Maj.)  ineip  prologus 
in  uita  sei  maurilii  epi  |  Quicquit  in  religiosis  —  in  gaudiis  | 
(r.  Maj.)  explics  fplogs  ineip*  vita  |  Beatus  igitur  maurilius  sub 
iuliano  —  f.  89 r  sclo*.  amen  |  (schw.  Maj.)  explicit  uita  sei 
maurilii  epi  cuius  sacer  transitus  celebratur  idus  ////  5  ///// 
septembris  7  |  (r.  Maj.)  ineip  ^logus  in  uita  sei  albini  epi  | 
f.  89T  Dno  sco  et  aplicis  (is  ex  os)  meritis  reuerentissimo 
pconando  domno  domitiano  pap^  fortunatus  uester.  Memini 3 
uir  apostolice.  cü  ad  urbem  —  f.  91 v  am.  explicit  prologus  | 
(r.  Maj.)  incipit  uita  |  Religiosorum 4  uita  uirorum  quantum  est 
meritis  clarior  —  f.  99 T  sclo*.  afh.  |  (r.  und  schw.  Maj.)  explicit 
uita  sei  albini;  ineipiunt  miracula  post  obitum  eius.  patrata  | 
f.  100 r  Sanetus  confessor  albinus  andecauensium  —  f.  104 T 
k&  ignis  semiusto  pede.  |  (Das  Folgende  auf  diesem  Blatte  von  spä- 

est  eius  praefationis  exordium:  sicut  omnis  materies  si  ab  imperfecta 
artifice  etc.*  Barönius  Martyrol.  Rom.  ed.  Venet.  1697,  p.  547.  —  2  Acta 
SS.  Bolland.  16.  Oct.  VII,  2,  p.  940.  —  3  Ven.  Fortun.  uita  S.  Albini 
Andegav.  U,  55.  —  *  Ib.  II,  67.  —  »  Acta  SS.  Bolland.  22.  Jan.  II,  394. 
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terer  Hd.  durchstrichen)  ()ichi  uidetur  pagine  inserendum  quod- 
dam  clarissimum  miraculum  quod  ad  beati  pontificis  mausoleum 
in  hoc  —  f.  104v  schliefst  nach  dem  ersten  Sechstel  abrupt  quia 
oms  andecauenses  |  f.  105r  Probabile5  satis  est  ad  glam  uin- 
centii  martyris  —  f.  116T  sclo*  am.  |  Es  folgt  ein  Gebet:  Beate 
martyr  j>  spa  diem  triumphalem  —  indulgentiae.  Prsta  pat 
piissime  |  f .  117r  (r.  Maj.)  incip  passio  scor  sergi  et  bachi. 
Maximiane) 6  tiranno  regnante  nimio  errore  genus  detinebatur  — 
f.  131 v  slo*  amen.  |  explicit  passio  glorioso*  xpi  inf  (sie)  sergii 
et  bachi.  Es  folgen  wieder  Gedichte  m.  s.  XII:  Magnificat  anima 
mea  —  |  m.  s.  XIII  hie  sunt  Septem  spalmi  notati  Domine  ne 
in  furore  —  Adte  leuaui  oculos  meos  qui  habitas  in  celis. 
Ecce  sicut  | 

&  m  32 

80  raaior.  m.  bip.  pag.    49  foll.   8.  XIV. 

Vorsetzblatt  f.  1T  m.  saec.  XV:  orationes  ad  vestimenta 
sacerdotalia.  f.  2r  m.  s.  XVI  wie  es  scheint:  Los  versos  de  la 
sibila.  AI  yorn  del  godici  (sie).  Aliorn  del  yo  dici.  Para  q  aura 
fet  seruici  l  sq  fara  aque  yx.  yugament  en  quin.  loch.  ni.  en  quina 
gent.  car.  deu.  se  fara  dir.  q\  lo  mon.  fara  estremir  lenpoz 
sibiUa  sius  plau.  calau.  ytals  uanitats.  no  digau.  car.  deu  se  fara 
dir  qlomon  fara  estremir.  Dann  folgen  unter  den  einzelnen 
Buchstaben  des  Alphabets  sehr  verschnörkelte  Abbreviaturen. 

f.  4ra  Dyalogi  beati  gregorii  pape  de  miraculis  saneto*  pa- 
trum.  |  Quadara  die  2  dum  nimi8  quo*  da  scPriü  —  (Das  4.  Buch 
schliesst)  f.  48  ra  hostia  ipsi  fuerimus  Explicit  über  dyalogo*  beati 
GrG  pape  (m^  add. :  urbis  rome  primi).  Es  folgen  Zusätze  aus 
Johannes  diac.  Leben  Gregors:  De  uisione  angelica  missa  a  dno 
bto  gregorio  et  custodia  sibi  data  pro  illo  |  Quodam  tpore  peepit 
sc'  ppa  gregori*  dispesatori  —  f.  49  ra  Gregorius  doctor  nacione 
rome  ex  pre  gordiano  sedit  in  suma  pontificatu  eccie  anis  xm 
mesibus  vi  dieb5  x  cepit  im-  idus  marcii  et  cessauit  —  hie 
primus  pontificum  seruus  seruo*  se  scripsit  ut  hetur  in  cronicis 
martinianis  Romanorum  pontificum  et  imperato*  (fast  eine  Col.), 

6  Acta  SS.  Bolland.  7.  Oct.  III,  863  (mit  starker  Abweichung  beg.  Maxi- 
miano  tiranno  multus  error  hominum  genus  possidebat). 

1  Ascribillo  eines  häufiger  vorkommenden  Gedichtes  über  die  Zeichen  des 
jüngsten  Gerichtes;  vgl.  Romania  X,  S.  353  und  Suchier  Denkm.  d.  prov. 
L.  S.  462.  568.  —  2  Greg.  dial.  1.  I  (II,  H9). 


492  ▼•  Harte). 

dann  folgt  ( )regorius  genve  romans  arte  philosofus  gordiniani 
viri  clarissimi  et  beate  siluie   filius.    pfuit   anis  tredecim  —  et 

bta  vgo  tharsilia  amita  eius  extiterit.  !i  in  legendario  scorali 
8cdm  c68uetudinem  valenc*  ecclie  de  diu'sis  voluminibus  copi- 
latus  |  f.  49  rb  G*G'  de  eodem  bto  bnedco  |  Libet  me  breuiter 
referre  quod  bt'  papa  gregorius  minime  in  huius  scissimi  benedei 
vita  deseripsit  —  a  mundi  strepitu  mansit.  Hec  omia  ex  marci 
poete  carmine  süpsi  qui  ad  eundem  venerabilem  patrem  huc 
veniens  hos  uersus  in  eius  laude  composuit  (am  Rande  roth: 
de  vita  ei'de  bti  bnedicti  vs*  cui'dam  poete  marci  nomine).  Es 
folgt  das  Gedicht  (i/2  CoL)  Geta 3  <pphanatas  coleret  dum  turba 

figuras  —  In  qV   etfne   arx   q   modo  vite  e   q  fuit  ante  netis 

(sie)  |  (r.)  GG'  sr  eod*  bndeo  vss  |  De  qua  stelligeri  queris 
verbo  Benedicto  tonanti  —  (fast  1  CoL)  f.  49  v  Q'  lacerant 
marci  pectora  bruta  tui. 

&  IV  23 

Chart.  40  saec.  XVI.» 

Enthält  den  Victor  Tunnunensis  mit  den  Noten  des  Maxi- 
mus von  Zaragoza,  worüber  eingehender  Ewald  S.  251  handelt, 
dann  nach  Knust  (S.  816).  ,Isidor  de  viris  illustribus  cum  add. 
Braulionis,  Ildefonsi,  Iuliani  et  Felicis  Toletani,  Abschrift  aus 
einem  alten  Codex*. 

&  IV  28 

80  eh.  167  foll.   b.  XIV.  ex. 

Enthält  Ricobaldus7  Chronik,  worauf  folgt:  f.  lll'ff.  Incipit 
cronica  sei  ysidori  iunioris  cum  quibusdam  addicionibus  ex- 
tractis  de  textu  et  istoriis  biblie  et  de  libro  pauli  orosii 
et  de  passionibiis  scorum  continens  in  se  ipsa  cronica  sex  etc. 
f.  163r  Scriptum  est  in  libris  antiquis  istorialibus  — 

h  in  s 

80  m.  161  foll.  s.  XII. 

f.  lr  Index  zu  B.  1  von  Isidori  libri  sentontiarum.  f.  2T 
beg.  dieses  selbst.  Summum  (  bonum  ds  e  —  f.  35 v  B.  2,  f.  76 v 


3  Gedicht  des  Marcus  (ca.  600  n.  Ch.);  vgl.  Fabricius  bibl.  1.  m.  ae.  V,  24 

und  Leyser  a.  a.  O.  184. 
1  Von  Loewe  nicht  verzeichnet. 
»  Isid.  Sent.  1.  I  (VI,  115). 
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B.  39  schliefst  f.  124T  letificandos  includit.  |  explicit  Über 
sentenciaram  domni  ysidori  yspalensis  epi.  |  f.  125 r  (r.)  Ihcipit 
liber  ysidori  de  conflictu  uitiorum  atque  uirtutum.  |  Apostolica3 
uox  —  f.  141 r  (r .)  Incipit  uita  ul  obitus  Scorum  qui  in  dno 
precesserunt  prephatio.  |  Quorundam3  scoru  —  f.  161 r  schließet 
abrupt  im  80.  Abschnitt  in  constantinopolim  sunt  translata. 

h  m  ii 

80  m.  283  foll.  s.  XII. 

Die  Schrift  ist  auf  den  ersten  Blättern  sehr  zerstört. 
f.  148  eigenthUmliche  Initiale  (C).  Lectiones,  Sermones,  Passiones 
(mit  Citaten  verschiedener  Autoren)  nach  den  Heiligen-  und  Fest- 
tagen des  Jahres. 

i  n  ii 

80  maior.  ra.  bip.  pag.  133  foll.  b.  XIII. 

Wohl  Commentar  zu  einer  canonischen  Schrift  Die  Vor- 
rede beginnt  Cum  multa  sup  concordia  —  De  trono  dei  proce- 
dunt  fulgura  —  humanuni  genus.   Tractatf  de  iure  canonico  — 

i  n  15 

so  minor,  m.  122  foll.  a.  XII.  ex. 

Im  Anfange  verstümmelt,  das  letzte  Blatt  später  ergänzt. 
Lectiones  u.  dgl.  zu  den  einzelnen  Tagen  des  Kirchenjahres. 

i  m  2 

80  maior.  ra.  bip.  pag.  282  foll.  s.  XIII. 

Gregorii  Moralia  mit  ausführlichem  Index  davor. 

i  m  3 

80  maior.  m.  1  Col.  47  foll.  s.  XIV. 

Am  Anfange  und  Ende  verstümmelt.  Gottesdienstliches  Buch: 
Psalmen,  Lectionen,  Litaneien  etc. 

i  m  7 

80  maior.  ra.  bip.  pag.  112  foll.  s.  XIII.   Aas  Frankreich. 

f.  lra  (r.)  De  expulsione  ade  de  paradiso  |  Post  pccm  l 
ade  expulso  eo  de  paradiso  —  f.  3ra  (vor  der  Doxologie)   qui 


2  De  conflictu  uitiorum    et   uirt.    (Aug.  VI,  1091   =  Isid.  VII,  207).    — 

3  Isid.  de  ortu  et  obitu  patrum  V,  152. 
1  Vgl.  Mussafia,  Sitzungsber.  LXHI,   S.  165  und  W.  Meyer,   Abh.  der  k. 

bayer.  Ak.  XVI,  2,  S.  131. 
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factus  est  obediens  patri  usq;  ad  mortem  |  Sacerdos  beato  bar- 
tholomeo  deuotus  cum  esset  in  eccl'ia  inuidens  ei  diabolus  — 
deprehensum  se  cernens  confusus  euanuit.  f.  3T  leer,  desgl.  f.  4T 
und  f.  5.  f.  4r.  Es  folgen  Auszüge  von  anderen  Händen  f.  6ra 
wie  z.  B.  Qui  bü  psunt  p1)ri  duplici  honore.  f.  50 vb  Medita- 
ciones  bernardi  |  Multi2  multa  sciunt  —  f.  59  va  [Innocentius] 
papa  de  contemptu  mundi  |  Modicum 3  ocii  —  Am  Ende  al.  m. 
zweierlei  Französisches,  noch  s.  XIII:  f.  76  va  home  ad  orgiiil 
enquer.  de  force.  beute,  e  prueste  de  sauer,  richesce.  honur. 
e  bautesce.  par  desir  de  veine  glorie.  desdeing.  elaciun.  cacü.' 
feiz  de  u'tu  de  alicie  de  humilite  paciente  (sie)  —  f.  76  Yb  p 
Diurisuns.  par  atiferaet  (sie)  efolecunte  naunce  (sie)  (lxjz  Colwnnen 
sehr  eng).  Ausserdem  10  Zeilen:  Ce  sunt  le  set  man*es  par 
vnt  li  dreyturens  (sie)  chet  al  sur  .  Ce  ~*  asa'u  ki  par  |  veine  pen- 
see  .  .  .  Pens'  de  deu  e  de  sa  parole  —  En  ces  set  man'es  resur. 
f.  77 ra  Liber  de  penitencia  |  Conpilacio  presens  materiam 
hüs  confessionem  nullam  —  f.  86  rb  in  penitencia  prohibetur  | 
Es  folgt  al.  m.  s.  XIII j XIV:  o  Venerabli  in  xpo  patri  ac  dno. 
dno  •  J  .  cü  gfa  elyens*  epo.  sui  hüiles  et  deuoti  prior  et  con- 
uentus  de  •  N  •  reuerenciam  tato  patri  debitam  cum  honore. 
Ad    ecclesiam   de  •  N  •  vre    dyocess    vacantem    et   ad    nosträ 

e 

p\scntacionem  sptantem  dilectum  nobis  in  xpo  flj   vre  prnitati 

reuerende  p'scntamus.  supplicantes  hmlr  et  deuote  qtin'  dem  . 
•  fl  •  ad  dcam  ecliam  intuitu  caritatis  admitterc  uelitis.  et  ipni 
rectorem  canonice  instituere  in  eadem  saluis  nobis  inmemorata 
ecelia  porcone  et  pensione  nobis  et  ecelie  nre  ab  antiquo  de- 

bitis  et  consuetis  •  Dat  •  et  cs. 

f.  86  Ta  Debentes  de  uobis  rom  bona  reddere.  q  f;  augu- 
stinum  ~  dic*e  n  tacere  flere  cum  dieimus  —  f.  88  Ta  Quod 
exeomunicacoes  cöcilii  oxoniensis  singuF  annis  innouentur.  Es 
folgen  Zusätze  von  einer  Hand  s.  XIII,   darunter:   Pridie  idus 

0  0  0 

maii.  Anno  dm  m  •  cc  lx  •  quarto  factum  est  bellum  inter 
regem  •  h  •  et  barones  aput  lewes  Anno  predicti  regis  anglie 
quadragesimo  oetauo.       Item  tercio  Nonas   augusti   anno  dni  • 

o  o 

m  .  cc  •  sexagesimo  quinto  ftm  est  bellum  inter  dnm  Edwardum 
et  Barones  aput  heuesham.  Anno.  Reg*  •  h  •  anglie  quadragesimo 


»  184,  485  M.  —  3  Innocentius  217,  701  M.  Vgl.  Cod.  L  III  16. 
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o  ^ 

nono.  In  q  occisus  est  Symon  de  monte  forti.  Cornea  leyceste 
et  socii  eins,  et  facta  est  magna  tempestas  in  illa  die.  Es 
folgen  Verse:  Panis  mutatur  spe  remanente  priore  (4  Verse) 
Rex  sedet  in  cena  —  ( 2  Verse)  Quod  tibi  uis  fieri  —  (2  Verse) 
Die  ubi  tunc  esset  —  (2  Verse)  Quod  d*s  est  seimus  —  (2  Verse)  | 
f.  89 ra  folgt:  liber  yrnno*  mit  rekhlialtigem  Commentar.  |  Primo  4 
dierum  omnium  quo  mundus  extat  conditus  —  Am  Ende  f.  109 r 
cd.  77i.  add.:  Ieronimus  in  annalibus  ebreo%  inuenit  signa  quin- 
deeim  dierum.  Zusätze  f.  110ra  al.  m.  s.  XIII,  französisch:  Pur 
la  maladie  des  oillez!  pnez  gingiore  et  alü  et  de  vis  greyns  de 
bay///  (sie)  et  treys  de  pianye  (sie).  Fast  8  enggeschriebene  Colum- 
nen,  die  schliessen  f.  11 1  rb  Jceste  meme  medecine  garist  poagre 
f.  lllTa  Hoc  olus  vrtina  tribulis  canaps  thanasia  S$  maior 
rubra  fiunt  plage  medicina   Has  herbas  circa  baptiste  collige 

festum  Summum  dant  quinque.  radicem  dat  t  sexta  Pse  quaque 
tere.  tritam  coniunge  statere  Pondus  idem  quinque  sit  sexta 
omnibus  e  qua  Hinc  miscendo  teras  p  se  tritas  prius  herbas 
Facque  pilas  siccas  sine  sole  vento  ui  igne  Sit  nux  forma  pile 
cum  trite  sint  siml  herbe  Vnä  cü  sano  potu.  bibe  vespe  mane 
Hiis  quoque  tepibj  foliis  oleris  tege  plagam  Nil  appone  magis. 
habitis  in  corpe  piagas.  Darauf  in  Prosa:  Contra  tussim  potus 

bonus  •  s  •  maniphn  de  lauendre  —  Notands  q  ta  grana  ordei 
faciunt  vnciam  quatuor  vncie  faciunt  palmä.  —  Es  folgen  noch 
weitere  Zusätze  ohne  Belang.  . 

i  m  13 

(12.  29)  80  m.  1  Co],  foll.  225  s.  X.  wesfcgothisch,  im  Anfange  verstümmelt. 

f.  lr   beginnt  abrupt   im   April  eines    Passionars.    vi  i  In 
axiopoli  aurili  iulii  —  f.  7r  stepani  potiani  &  alio*.    f.7T  (r.  Maj.) 

Incipit  prologns  sco*  regule  pat^  monacorum  |  Absculta.1  O  fili 
preeepta  magistri  &  inclina  aurem  —  f.  10 r  (r.)  incipit  capitulatio 
eiusdem  regule.  Es  folgt  ein  Index  f.  11T  Quantas  (sie)  genera 
sunt  monachorum  |  Monaco*  quattuor  genera  —  (mit  west- 
gothischen  Randnotizen  f.  27 r  isto  lbi  (sie)  est,  f.  27 T  isto  non 
est,  f.  30  t  hie  minus  abet  quo  modo,  f.  45 r  m.  s.  XIII.  Garsias 
frovtim  caput  suü  sicut  anü  gallina)  —  f.  57 v  patebunt  superna. 

4  Mone  Lat.  Hymn.  I. 

1  Bencd.  regula  06,  216  M. 
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Explicit  regula  monacborum  |  (r.)  xxn  quomodo  dormiant  mo- 
nachi  |  Singuli  per  singula  lecta  —  (1.  Seite,  Nachtrag  zum 
Vorausgelienden)  f.  58 r  (r.  Maj.)  incipiunt  capitula  gerenticon  | 
Es  folgt  Index  von  41  Capp.,  danach  (r.)  incipit  liber  gerenti- 
con. Quomodo  in  propria  cella  solitarius  uibere  debeat  |  Qui- 
dam  frr 2  queadmodum  in  cella  —  f.  107 r  beginnt  B.  2,  welches 
schliesst  f.  160r  a  nobis  m*  ipsis  ut  possimus  l^tificari  amen.*|  (r. 
Maj.)  incipit  uita  de  castissiina 3  |  Fuit  in  alaxandria  (sie)  ciuitas 
uir  magnificus  —  f.  173 r  (r.)  De  marina  uirgine  |  Erat  quidam4 
sclaris  habens  unicam  filiam.  —  Es  folgt  weiter  f.  177 r  incipit  ses 
isidorus  qui  benedictum  quodam5  —  f.  178 r  uirgo  alexandria 
(e  ex  a)  |  Retulit  $tiam  miebi  —  und  weitere  Heiligenleben,  z.  B.  des 
Pacomius,  dann  sermo  f.  190r  in  natale  uirginum.  In  lectione6 
que  nobis  recitata  est  ff  cttmi  audiuimus  dnm  dicentem  —  Es 

mach&rii 

folgen  weitere  Homilien,  f.  215v  dieta  Beati  ///// //////  regulis  de 
ieiuniis  instituta  —  schliesst  abrupt  f.  225 T  defunetus  uoce 
cüctis  audien 

i  m  28 

80  m.  97  foll.  a.  XI/Xn. 

Paulinische  Briefe  mit  Scholien  und  Glossen,  f.  2  Prefacio 
sei  iheronimi  sup  eplas  Pauli.1  Am  1.  Deckel  haftet  eine  Namen- 
liste s.  XI,  vielleicht  Unterschriften  einer  Urkunde. 

J  I  5 

80  m.  1  Col.  183  foll.  i.  XII. 

Cassiani  Collationes  patrum.  f.  V  (r.)  Incips  <plogs  ioTiis 
cassian'  decollationib;  patrum  |  Debitü *  qd  beatissimo  pap? 
castori  —  f.  183r  silentii  portum  spiritalis  orationum  ufa%  aura 
comitetur  |  (Maj.)  laus  sit  xpo  dne  nro.  amen  |  f.  lr  unterer 
Rand  m.  s.  XVII:  Dux  de  Alcala.  Panormi.  Ann.  1633  D. 
Antoninus  de  Amico  D.  Der  Einband  trägt  nicht  den  Kopf 
von  Lorenzo  und  überhaupt  kein  Abzeichen  in  Einpressung. 


a  De  uitis  patrum  lib.  7  (73,  1026  M.).  —  3  Vgl.  Codex  Escor,  a  TL  9 
fol.  112,  vielleicht  Vita  8.  Euphrosynae  73,  643  M.  —  *  Vita  8.  Marinae 
73,  691  M.  —  *  ?  —  •  Aug.  (?)  sermo  18  (V,  1776). 

i  Hier.  opp.  VII,  367  sq. 

1  Cassiani  praef.  in  X  coli,  patrum  p.  216. 
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j  n  10 

20  eh.  1  Col.    139  foll.   s.  XVIII. 

Titel:  sancti  braulionis  Epistolae  ineditae  ex  praestantis- 
simo  ac  pervetusto  M.  S.  codice  Gottico  sanctae  ecclae  Legio 
nensis.  f.  1 r  Brauliobriefe.  i  Domno  Jactato  Presbytero  Braulio. 
Exigere  !  a  me  f rater  beatissime  —  (der  letzte  37.  ist  an  Fructuo- 
sus)  f.  100r  tuum  mihi  mittere  sermonem.  f.  104r  Sanctorum 
Isidori  Hispalensis  epi  et  Braulionis  caesaragustani  epistolae 
aliquot  iam  editae  nunc  exscriptae  ex  M.  S.  codice  Gothico 
sanctae  ecclesiae  Legionensis.  Es  sind  die  sieben  Briefe,  welche 
in  den  Originalhandschriften  vorn  zu  stehen  pflegen,  f.  120r  Epi- 
tafion  Antonine  ex  eod.  codice.  In  lacrimas  2  (am  Rande  lacri- 
mis)  cuncta  si  possem  vertere  rnembra  —  Qui  vicit  mundum 
per  crucis  exitium.  f.  122r  aus  demselben  Legionensis:  qui 
de  viris  illustribus  scripsere  Hieronymus,  Gennadius,  Isidorus, 
alii.  Aber  im  Isidor  fehlten,  wie  bemerkt  wird,  zu  Anfang 
einige  Script or es :  von  den  dreizehn^  die  gewöhnlich  in  den  Aus- 
gaben sich  fänden,  tantum  comparent  Osius  qui  familiam  ducit, 
Itacius  episcopus,  Siricius,  Paulinus  presbiter,  deshalb  seien 
die  übrigen  dem  Isidor  abzusprechen*  Es  folgt  eine  Collation 
mit  Fl'orez  Hisp.  Sacr.  t.  ö,  p.  440  sqq.  f.  128r  Carmina.  Epi- 
taineron  de  primordia  inundi.  Ex  Cod.  Leg.  Primus  in  orbe 
dies  lucis  primordia  sumsit  —  (7  Hexam.)  De  voce  hominis 
subsona  Dissona  vox  —  De  animantibus  ambigenis.4  Hec  sunt 
ambigena  —  De  fenice  abe.:'  Vnica  sum  fenix  in  mensi  —  De 
Alcione"  |  Alcion  ibernam  — .  f.  129r  folgt  weiter  eine  ganze 
Reihe  von  Epigrammen  des  Eugenhis  Nr,  14 — 20,  22,  24,  2t~>,  27 
—  29,  84,  44,  45,  49— M.  f.  130*  Aliut.7  Esca  fies  canibus 
fueris  si  furfure  mixtus  |  Aliut.  Detrait  adversas9  famam  compo- 
nit  amicus  |  Aliut.  Si  barbe  sanctum  faciunt  nil  sanctius  irco  | 
Aliut.   Femina  nuptura  serborum    crimina   fingit  |  Aliut.  Verba 


1  Braul.  ep.  80,  655  M.  —  2  Hier.  ep.  I,  684  (si  cuncta  corporis  mei  rnem- 
bra uerterentnr  in  linguaa).  —  3  Vgl.  Ebert,  Gesch.  d.  ehr.  lat.  Litt. 
I,  567.  —  *  Eugenii  Tolet.  87,  366  M.  Vgl.  Authol.  lat.  730  R., 
Hnemer  ,Wiener  Stud.'  V,  168.  Das  letzte  Gedieht  bietet  folgende 
Varianten :  corvttat  —  comnixltu  ajtelle  —  arc.adicis  equina  —  obi/nts  oritur 
ircoque  —  musmone  —  uerueno  »emine  gignit  —  adque  *ues  erotu*  na*citur 
ihri*  Ad  —  qHo  endo  licucam.  —  '"  Eug.  87,  391,  nr.  12.  -  c  Ib.  nr. 
13.   —    7  Ib.  87,  393  u.  52.  —  8  1.  adveratts. 

Sitxungsber.  d.  pbil.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.    I.  Hft,  32 
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perdit  *  salivam  ponderoso  incantanti  |  Aliut.  Tortus  erit  animo, 
fuerit  qui  corpore  tortus  |  Sat  melior9  ut  vivens  catula  quam 
functa  leena  |  (in  marg.:  Sic  melius:  Sat  melior  catula  est 
vivens  quam  functa  leena)  |  f.  131 r  Aliut.  Mendaces  faciunt 
ut  verum  falsa  putemus  |  Mendax  est  promissa  negans  aut  red- 
dere  tardans  |  De  incommodis  estivi  temporis  ,0  |  Dura  que11 
gignit  et  amara  cunctis  |  tempus  estivum  resonare  cogor  |  saffico 
tristis  modulante  versu  |  omnia  passus  |  Nunc  polus  phevi  ,2 
nimio  calore  |  estifer  ,3  flagrat  fluviosque  siccat  |  Intonat  tristis, 
iaculansque  vibrat  |  fulmina  dira  |  Ingruit  imber  inimicus  uvisu  | 
Flore  nam  sevit  spoliare  vites  |  Spem  quoque  frugum  popula.15 
nivosis  |  Grando  lapillis  |  Nunc  sitis  ora  lacerat  anela  [  Febre 
tabescunt  .moribunda  membra  |  Corpora  sudor  madidans  acora  | 
Fetidat  vnda  |  Bubo  nunc  turgens  ,ft  et  amica  silvis  |  Vipera 
ledit,  gelidusque  serpens  |  Iscorpius  hictu  cruciat  paratque  n  | 
Stillio  pestem  |  Musca  nunc  sevit  piceaque  blatta  |  Et  pulex 
mordax  olidusque  cimes18  |  Suetus  et  nocte  ,9  vigilare  pulex  |  Cor- 
pora pungit  |  Tolle  tot20  monstra  deus  in  precanti  |  Pelle  languo- 
rem,  tribue  quietem  |  Vt  queam  gratus  21  placido  sopore  |  Carpere 
noctes.  |  f.  132 r  De  inventoribus  litterarum22  |  Moises  primas 
(sie)  Ebreas  exaravit  litteras  —  Gulfila  promsit  Getaruin  quas 
videmus  vltimas  |  Incipit  de  laude  Hispanie.  Omnium23  terrarum 
que  sunt  ab  oeeiduo  —  f.  133T  felicitate  secura.  f.  136r  Inci- 
pit ortum  et  obitum  apostolorum  |  Simon  24  Petrus  filius  iohannis 
provincitj  —  f.  138 v  in  montem  qui  dicitur  Sion  humatus  iacet. 
—  Hoc  ex  codice  Biblico  S.  ecclesi?  Legionensis  exarato  era 
dccclvih  anno  vi  Ordorici  prineipis.  Sed  nescio  quo  fato  tantae 
ineubuerint  mendae  in  hocce  traetatu,  quum  reliqua  &  satis 
aecurate  et  elegantissimis  caracteribus  sint  exarata. 

j  n  ii 

20  m.   bip.  pag.   147  foll.  b.  XII/XHI. 

Augustinus  in  Psalmos  70 — 90.     f.  lra  beginnt  abruft  huius 
ut  cum  dixisset  filio*  ionadab  —  f.  8vb  iustiti?  tu?  solius  |  (r.) 


9  at  melius.  —  ,0  Versus  de  aestate.  Engen.  87,  368.  —  "  Der  Druck 
bietet:  quod.  —  !J  Phoebi.  —  ,3  Aettibus.  —  "  arui*.  —  ,5  populat.  — 
16  Bu/o  n.  turget.  —  n  Scorpiu»  iettt  iugulal  paritque.  —  ,B  Culex  — 
eimex.  —  1»  in  nocte.  —  20  ToOat  haec.  —  Jl  grata».  —  »  Ib.  87,  366  M. 
—  «  Vgl.  Hisp.  Sacr.  VI,  p.  473.  —  *  Hier,  de  niris  ill.  II,  813. 
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Explicit  pars  prior.  Ine*  posterior  |  Gratia  *  dei  gratis  salui  facti 
sumus  —  f.  146 ra  thesaurus  tuus  ibi  erit  *  cor  tuum  (r.)  Ex- 
plicit traetatus  saneti  augustini  epi  de  psalmo  nonagesimo. 
f.  146rb  folgt  von  wenig  späterer  Hd.:  Ad  insinuamdam  (sie)  in- 
terioris  hominis  custodiam  talem  dns  ait  similitudinem  —  folgt 
im  Verlaufe  ein  Dialog  zwischen  prudentia  und  memoria  mortis 
vnd  anderen  Personificationen.  —  f.  147  rb  ad  amorem  celestis 
patrie  sese  transferre. 

j  n  26 

80  cb.  186  foll.  s.  XIV. 

Anonymes  Werk,  beginnend:  ()ridie  inclite  prineeps  cum  in 
camera  regia  illustris  progenitoris  tui  mntuo  loqueremur  etc. 
Nach  diesem  Vorwort  heisst  das  Werk  memoriale  virtutum  und 
ist  in  zwei  Bücher  eingetheilt.  Es  scheint  zu  beginnen:  ()mnis 
doctrina  que  ad  dirigendos  etc.  |  f.  79 r  conuersio  sce  marie 
egipeiace  quam  transtulit  de  Greco  in  latinum  paulus  venera- 
bilis  diaconus  sce  Neapol  ecce  |  Secretum 1  regis  celare  bonum 

est  —  f.  90 r  Quoniam  ut  ait  apostolus  i  cor  xxvni  omnia 
honeste  etc.  (Nach  dem  Index  hinten:  doctrina  saluberrima 
qualiter  per  horas  diei  «ocupari  debemus)  f.  92  T  Aug.  an  Cyrill 
über  Hier.  Gloriosissimi 2  xpiane  fidei  athlete  sanete  matris 
eccie  lapidis  —  desiderio  |  Explicit  epla  beati  augustini  |  f.  98 v 
Itinerarium  mentis  in  se  ipsum.  ()cces  descripsi  eam  tripli- 
citer  —  |  f.  110r  Eusebius  an  Damasus  und  Theodosius  über  den 
Tod  des  Hier.  Multifariam  4  multisque  modis  olim  deus  locutus 
est  omnibus  nobis  per  suum  dilectissimum  filium  Sem  ieroni- 
mum  de  —  f.  143v  q  tu  iam  possides  adipisci.  |  Gregor  an 
Ricardus.h  ()xplere  verbis  excellentissime  vir  non  ualeo  —  [ 
f.  146 r  Gregor  an  Leander*  Qanctitatis  tue  suseepi  eplam 
solius  —  |  f.  147 r  Itinerarium  mentis  in  deum  editum  a  fratre 
Bonauentura  I  Qn  prineipio 7  primum  prineipium.  —  (Letzte 
Seite  ausgerissen.)  f.  156 v  abrupt  scldiessend:  esse   simleni  petro 


1  Aug.  in  Ps.  70  sermo  IV,  1,  890. 

!  Vita  s.  Mariae  Aegyptiacae  73,  671  M.  —    2  Aug.  (?)  ep.  (app.  18).  — 

3  Buonauenturae  itinerarium   mentis  in  deum,   soliloqnium  ed.  Lugdun. 

1618,  tom.  VII,  p.  120.  —  *  Eusebius  de  morte  Hier.  (Hier.  XI,  288).  — 

5  Greg.  ep.  IX,  122  (II,  1028).  —  •  Ib.  IX,  121  (n,  1026).  -  7  Buonauen- 

tura  ed.  Lugdun.,  tom.  Vn,  p.  125. 

32* 
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nisi  sciam  ul  cog  |  f.  157r  Philobiblon  ricardi  di  melincnsis* 
(sie)  |  Uniuersis  xpe  fidelibus  etc.  f.  186T  wohl  gleichzeitiger 
Index,  aber  ohne  das  1.  Werk  der  Handschrift. 

K  I  8 

(II  86)  20  m.  bip.  pag.  265  foll.  a.  XIV. 

Grosses,  besonders  biblisch  tlieologisches  Lexikon,  im  Anfange 
verstümmelt;  der  erste  vollständige  Artikel  ist:  Abrcnunciacio.  R*. 
renunciacio  |  Absens  absentes  inter  se  quodam  mo  presentes  etc. 
Absolucio  in  grauibus  peccatis  etc.  Abstinencia  et  ieiunium  etc. 
Die  Artikel  sind  sehr  ausgedehntf  und  es  werden  viele  Autoren 
cdtirt,  z.  B.  Hier,  epp.,  Rabanus  s.  Exodum ,  Aug.  de  civ.  d., 
Greg.  s.  Ezech.,  Isid.  de  suiho  bono  und  zahlreiche  andere.  Der 
letzte  Artikel:  Zelus  dei  —  superbia.  ExpHcit  tabula  originalium. 

K  HI  24 

80  eh.    111  foll.    saec.  XIV. 
o  #  t 

f.  lr  Nota   quom   mlicr    bona    cognoscitur.     Et  no  quod 

\ 
in  quatuor  cognoscitur.     f.   1T  No   quod   non   debemus   timere 

t      o       o 

pugnare  contra  diabolum.  —  No  q  m  7  quando  temptat  nos 
dia*  —  |  f.  2r  Innocenz  III.  liber  calamitatis  et  miserie  ]  —  f.  3f)r 
futura  habebis  amen  |  ( )ontemplacu  e  virtus  in  qua  homo  —  | 
f.  35 T  Nota  signa  quibus  homo  confidere  poteat  de  salute.  | 
f.  37 r  Missa.  |  Nota  utilitates  quas  consequntur  audientös  missam 
cotidie.  Ar.  9 — 12  der  utilitates  hat  eine  andere  Hd.  beigefügt.  \ 
f.  36 r  ()i  deus2  est  animus  ■ —  seid.  f.  71 r  Oelegi  *  o  ros 
uersos  meguados  insontes  no  empecientes  dormite  quiescite  et 
Dpacior  yo  me  amerc'ndeo  (sie)  vobis  fessis  inparietate  en  la 
desigualanca  pedum.  Explicit  se  acaba.  ille  qui  legit  thobiam 
instet  se  aquexe  sequi  thobiam  explectum  acabado  merito.  reli- 
gione  Laus  tibi  sit  xpe  qin  explicit  liber  iste  |  f.  71v  ()ense4 
doctrinam  da  nobis  dicerexpe  (immer  je  ein  Distichon  mit  darauf- 
folgendem  Commentar).  —  f.  74 r  ul  coraedere.     Et  sie  explicit 

8  Richard  Dnnelmensis  (de  Bury)  Philobiblon  ed.  de  Cocheris.  Paris, 
1866.  (V^l.  Fabr.  bibl.  1.  m.  aeui  I,  284). 

1  217,  701  M.  —  *  Disticha  Catonis  PLM.  III,  p.  216  Baehrens.  —  »  Der 
Tobia*  des  Matth.  Vindoc.  sehliesst  v.  2123  ed.  MUldener,  Gotha,  1855 
Injtonte*  elegi  dormite:  iwbi*  compatior  faun*  imparüate  pedntn.  Explicit: 
expticitum  Tohiam  qui  Jegit,  in*M.  Toftiam  merito  religione  **qm.  —  4  Eine 
Ti*chzucht,  die  1  in  gedrückt  zu  sein  scheint. 
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liber  deo  gracias.  finito  libro  sit  laus  et  glia  xpo  iohans  vocatur 
qui  scripsit  benedicatur.  It  peti°  alphösi.5  nlla  est  dria  come- 
derc  coram  rege  u\  alio  —  |  f.  74 T  Bemardus  an  Ragmundus*  \ 
Edoceri  cupis  et  petisti  a  nobis  —  |  f.  77 r  (Gross)  ()rimo  dierum 
—  pulsis.  |  (Klein)  Onines  nos  todos  surgamus  nos  nos  leuan- 
temos  ocius  -i-  cito  ayna   —  f.  106 ?   et  dum  yra  Ventura  por 

I  1         i      ^  i 

uenir  uenerit.    Laus  t  xpe  qm  explicit  liber  iste  q  scpsit  Bcbat 

semp  cum  dno  uiuat.  |  Si  jota  in  prcio  (sie)  ponatur  et  o  uoealis 
sibi  adiungatur  et  aspiraco  subsequatur  et  prima  alphabeti  eidem 
aponatur  et  in  nes  finiatur  scriptor  istius  libri  sie  uocatur  et  a 
deo  benedicatur7  |  Nota  quod  scire  debent  sacerdotes  —  f.  108 T 

remitantur  |  f.  108  T  No  jf  misericordia  nö  ipenditur  nisi  cor- 
recto  —  j  f.  109 r  Pecare  in  spm  sanetum  <pprie  dicitur  obsti- 
nacio.  |  al.  m.:  Virtutes  agn'  dei  |  Balsamus  et  munda  —  destruit 
ignis  (8  Hexameter),     f.  109 T  oben  al.  m.  Ina  de  aujla  |  Tepore 

pestis  | 


femina 


flebotomia 


fatiga  fricacio 

famis      >  nocent      frigus  }  j>süt. 

flatus  focus 

fruetus  '  fluxuß 

Recepta  para  la  pestilencia  |  Tomaras  dies  y  siete  —  conuale 
gido  (zwölf  Zeilen  spanisch)  |  f.  110r  — 11  lv  Hec  sunt  horaellie 
venerabl  bede  sup  euangellia  q  seqtur.  |  cum  appropinquasset* 
7—  sermo  quatuor  virtutum.  Am  Schluss  Index  zu  einer  Hs.,  deren 
Folien  angegeben  werden. 

i*  n  5 

20  m.  bip.  p&g.    99  foll.   8.  XII. 

f.  lra  (r.)  In  hoc  corpore  continentur  egesippi  historie 
libri  quinque  ineipit  prologus  |  Quatuor  libros  regno*  quos 
scriptura  complexa  e  eacra  etc.  f.  1 r  b  B.  1  beginnt :  Bello  par- 
tico1  quod  inter  machabeos,  B.  2  f.  31  vb  (Sepulto),    B.  3  f.  44rb 

n 

(Ea  postquam),   B.  4  f.  55  Ta   (extictis   taricheis),    B:  5  f.  68  ra 


5  Wohl  ein  Stück  der  diseiplina  clericalis.  —  •  S.  Bernardi  epistola  ad 
Raymundam  dominum  castri  Ambruosii  in  Anecd.  litter.  ex.  mss.  erat., 
Romae  1773,  IV,  p.  229.  —  7  Die  Auflösung  des  Käthsels  ist:  j  +o  + 
h  +  a  +  nes.  —  8  Bedae  homilia  VII,  369  M. 

1  Egesippus  ed.  Col.   1530  p.  1. 
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(anno  primo)  —  f.  97  vb  ignis  consumpsit.  |  (r.  und  dann  schw. 

Maj.)  egesippi  hystorie  lit>  v  explic.  liber  s  marie  sceque 
hunegundis  virginura  xpi  humolariensis  eccPe.2  f.  98 ra  al.  m., 
nur  wenig  später,  zwei  Notizen  über  Stiftungen  für  dieses  Kloster: 
Notum  fieri  uolumus.  tarn  futuris.  quam  etiam  presentibus  quod 
terram  de  territorio  fontanensi  que  iuxta  abbis  uillä  sita.  est. 
a  wicardo  nee  non  euerardo.  filiisque  eo*  hac  conditione  ppe- 
tualiter  in  elemosynam  eccla  humolariensis  tempore  dompni 
Garini  atftis  et  Ramaldi  prioris  aeeepit.  Si  quidem  —  sequestra- 
uimus.''  |  Item  terras  rainardi  militis  de  regniaco.  quas  apud 
macheium  habebat.  bonas  et  malas.  eultas  et  incultas  perpetua- 
liter  ab  eo  tali  conditione  aeeepim*.  Bonum  manipulum  etc. 
f.  99 r  Allerlei  Verse  von  etwas  späteren  Händen:  Si  fueris  felix 
—  nubila  solus  eris  |  Si  uos  nobis  —  aratra  boues  |  Quid  de 
quo  dicas  &  cui  dicas  sepe  uideto.  Percunctatorem  fugito. 
nam  garrulus  idem  est.  Nee  retinent  patule  comissa  fideliter 
aures  u.  s.  w. 

i*  n  8 

20  eh.  bip.  pag.  121  foll.  s.  XV. 

f.  1  Isidorus  liber  explanationum  epratici  (sie)  ex  quinque 
libris  moysi  ihü  naue  iudieü.  Et  ruth  siue  explanatio  de  libris 
regum  ab  ysidoro  ispalensi  epo.  |  Historia  l  sacre  legis  —  f.  69  Ta 
De  maehabeis  2  autem  quid  fratribus  eloquar  qui  sub  anthiocho 
rege  —  (schliesst  vor  der  Doxologie)  suntque  uniuersa  mysteriis 
consumata.  f.  70  ra  Diferentie  bti  ysidori  |  Inter  deum3  et  dnm  —  | 

f.  79 rb  Liber  bti  ysidori  q  dr  colectum  |  Dilecte4  fili  dilige  lacri- 
mas  —  in  terra  promictitur  (sie)  merces.  f.  81ra  Joh.  Chrysostomi 
de  eordis  contrictione  ad  demetrium  |  Cum  te  intueor  —  f.  88  ra 
seeundus  liber  de  cöpunctione  eordis  —  f.  93 v  desgl.  de  Wsione 
uite  spüals  a  carnali  et  mundana  |  Omnes  homins 5  qui  sese  stu- 

dent  —  f.  94  vb  De  ocursione  marti^  et  de  p'canib*  (sie)  sermo  | 
Martirum  memoriam  —  f.  99  vb  De  desid'io  bos  opis  ad  btiss 
p^pandä  de  filio  ,pdigo  frugi  |  Omnium  quidem  de  scripturis  — 


2  Hombli^res  östlich  von  St.   Quentin.   —   3  Vollständig  wie  die  folgende 

mitgetheilt  von  Ewald  a.  a.  O.  2dl. 
1  Isid.  Quaest.  in  V.  T.  V,  259.  —  2  Isid.  de  Machabaeis  V,  552.  —  3  Isid. 

differentiarum  1.  II  op.  V,  77.  —  4  Valerius  abb.  de  nona  uitae  institu- 

tione  87,  457  M.    —  »  Sallust.  Cat.  c.  1  (?). 
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f.  102  rb  de  expulsione   e*  äset  (sie)  |   Multi  quidem  fluetus  — 

t       m 

f.  103  rb  De  sacerdote  qui  non  corrip  pp  sua  desidia  |  Sacerdotis 

eilen tium  deeip  —  f.  103  Tb  de  erudine  diseiplie  |  Eruditio  diseiplie 
custos  e.  —  Am  Ende  f.  I04vb  Expliciunt  traetat'  optimi.  St*i. 
Jo.  Crhi80stomi  (sie)  epi.    f.  105ra  ff.   Tabula  alphabetica  sup 

expo  sti  thome  i  epistolas  pauli.0 

l  ni  8 

40  raembr.  saec.  X. 

Der  in  Deutschland  geschriebene  Codex  ist  sehr  disparaten 
InJialts,  welcher,  soweit  er  nicht  patriotisch  ist,  näher  von  Knust 
(S.  818)  und  Ewald  (S.  253)  beschrieben  ist.  Unter  canonischen 
Bestimmungen  und  Worterklärungen  steht  f.  ly  ein  Brief  des 
Bischofs  Erpuinus  an  Hincmar  von  Reims,  dann  die  Passio  des 
hl.  Lambertus  (mit  der  Bemerkung  von  einer  Hd.  s.  XIII:  Stephanus 
Leodiensis  epc  passionem  ss  labti  et  cätü  cantüq;  de  sca  trini- 
tate  compoßuit),  dann  die  Supputatio  des  Aesdra,  ein  Orelegium, 
f.  9r  ein  Brief  Herpuins  (Uuenilo  rotoniagensis  eccl?  archiepi- 
scopo),  einige  Bemerkungen  de  ascensione  lune,  f.  10r  similitu- 
dines  per  quas  potest  unusquisque  xpian4  firmiter  fidem  catho- 
licam  credere  et  cognoscere,  f.  10 v  de  trinitate,  de  oratione 
dominica. 

f.  12 v  ineipit  fid  sei  gregorii  papae  urbis  romae.1  Credo 
in  dm  patre  omnipotentem  —  f.  12 r  Incip  expos  symboli  sim- 
bolum 2  grece  dicitur  (dazu  am  Rande  von  moderner  Hd. :  Viden- 
tnr  haec  ex  Isidoro  desumta  lib.  2  de  offic.  Eccl.  öap.  22,  was 
wenig  wahrscheinlich  ist)  —  f.  14 r  in  sempiternuin.  f.  14 r  ex- 
positio  in  missa3  dns  uobiscum.  Salutat  populum  —  f.  25 r 
respondeant  do  gratias  4>init.  Dann  folgen  Auszüge  über  Taufe 
und  ähnl.  aus  Isidor,  Johannes  Diaconus,  Augustinus,  Cyprianus, 
Leo  papa,  Apostolus,  f.  30 v  de  fraude  cauenda,  f.  31 v  de  iudi- 
eibus,  f.  32 T  de  falsis  testibus,  f.  33 v  de  inuidia,  f.  34 v  de 
superbia  u.  s.  w.  bis  f.  40 r  de  uirtutibus  quattuor  (am  Rande 
xxxy)  I  Primo  sciendum  quidem  uirtus  —  f.  41 r  dignus  efficitur. 
f.  41 v  epla.  Haec 4  tibi  dulcissime  fili  uuido  breui  sermone  sicut 


«  Vgl.  Fabriciua  Bibl.  1.  m.  ae.  VI,  534. 

1  Greg,  symbolum  fidei  II,  1883.  —  *  ?  —  *  Vgl.  Is.  opp.  II,  23.  —  *  Al- 
cuins  Brief  an  den  Grafen  Wido  c.  17—37  (Jaflfö,  Bibl.  rer.  germ.  VI,  764). 
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petisti  —  coronabitur  gloria.  explicit  libellus.  Auf  dem  leeren 
Platze  von  anderer,  nicht  viel  späterer  Hd.:  -i-  Iani5  prima  dies  — 
f.  42 r  Incipiunt  omeliae  beatorum  ortodoxorum  patrum 
aiig  liier  ambrosii  in  uet  et  nouo  testamento.  i  Sicut6  dicit 
euangelista  adtenuisse  dnrn  xl  diebus  ac  —  |  f.  43 v  de  lectione 
genesis.  de  cain  et  abel  n-  Retulit7  scriptura  diuina  de  cain 
et  abel  —  f.  45 v  oml  sei  äg  de  abrahain.  in  Modo8  cum  diuina 
lectio  legeretur  audiuimus  dnhl  beato  abrahain  —  |  f.  48 r  sermo 
sei  agust  de  abraham  et  isaac  filio  eius.  im.  Lectio9  illa  frT 
kmi  in  qua  beatus  abraham  isaac  —  |  f.  50 r  Sermo  de  con- 
ceptione  scae  rebeccae.  v  Si  expositiones  t0  scarü  scripturarum 
eo  ordine  —  |  f.  53 v  Omeliae  de  sco  ioseph.  vi  Quotiens11 
uobis  frs  knii  lectiones  de  ueteri  testamento  recitantur  non  —  | 
f.  57  r  Omi  sei  hieronimi  de  balaä  et  balaach.  Cum  diuina12 
lectio  legeretur  frs  dihni  audiuimus  quod  ^fecti  filii  isrl  con- 
locauerunt  —  f.  60 v  cui  e  honor  &  imperium.  expliciunt  omeliae 
de  ueteri  testamto.  augustini.  hieronimi  et  ambrosii.  sermo  sei 
aiig  qualis  sint  xpiani  boni  et  quales  mali.  Gaudemus  ,3  frs 
kmi  &  do  gratias  agimus  qui  uos  sedm  desideria  cordis  uri  — 
f.  63 Y  incipiunt  omlae  de  dieb;  quadragesimis  et  de  penitentia 
agenda.     Propheta  u   qui   lectus    est  adnuntiari  ieiunium  &  —  | 

ti 

f.  65 r  item  alia.  Legimus  ,;>  in  jiphetis  cü  niniue  ciuitas  sub- 
uersio  diuinitus  inmineret  —  f.  65 T  item  alia.  Solent ,6  homines 
quotiens  inimicorum  periculosa  —  |  f .  66 v  oiril  sei  äg  de  die 
iudieii.  Audiuimus17  cum  euglm  legeretur  terribilem  siinul  &  de- 
siderabilem  —  |  f.  69 r  de  s//,  (c  er.Jpiritali  conluctationc  isra- 
helitarum  et  aegyptiorum  potest  dici  quando  de  paleis  legitur. 
Quamuis  is  frs  kmi  omni  tenipr  uerbü  di  cü  gradi  (sie)  desiderio  — 
f.  70 r  ineipit  epistola  sei  agustini  epi  de  die  iudieii.  O  fnf ,9 
kmi  qua  tremendus  est  nobis  dies  ille  quod  —  f.  71 r  sententia 
sei  hisydori.  Breuis  est  huius  mundi  felicitas  —  a  di  amore  se 
separant.  Sermo  cuiusdam  (am  Rande  dazu  von  moderner  Hd.  ; 
e  Hieronymo  in  Epist.)  Nihil 20  cristiano  felieius  cui  promittuntur 

5  Anthol.  736,  7—18.  —  e  ?  —  '  Aug.  sermo  135  (Mai  Bibl.  nova  P.  P.  I, 
316).  —  8  Aug.  sermo  2  (V,  1741).  —  9  Aug.  sermo  0  (V,  1749).  —  U)  ?  — 
11  Aug.  sermo  13  (V,  1766).  —  ,2  Aug.  sermo  7  (V,  63).  —  l3  Aug.  sermo 
266  (V,  999).  _  »4  ?  —  J->  Maximi  Taur.  hom.  p.  301.  —  ,6  Aug.  sermo  182 
(Mai  Bibl.  noua  P.  P.  I,  407)?  -  "  Aug.  sermo  78  (V,  1897).  —  «  Aug. 
iermo  17  (V,  1776).  —  *»  Aug.  sermo  251  (V,  2210).  —  20  Hier.  ep.  I,  926. 
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regna  —  f.  72 l  sui  creatoris  cum  letitia.  (Ohne  Titel)  Audite21 
de  puero  ecclesiae  deuocatuni.  Quia  tyro  di  esse  cepisti  —  | 
f.  72 y  Scito22  homo  temetipsum  scito  quid  sis  quare  sie  natus  —  | 
f.  73 T  O  tu  uita23  humana  fragilis  &  mortalis  quantus  dece- 
pisti  —  f.  74 r  de  uanitate  mundi  istius.  Dicente24  dno  quicü- 
quae  gaudia  mundi  istius  secuntur  illi  ppetua  —  |  f.  75*  Omeliae 
sei  agustini  episcopi.  Pius 25  &  misericors  ds  ffsf  kmi  p  pphc- 
tarn  nos  exhortatur  —  |  f.  77 r  incipit  interrogationes  int  Es 
baptizatus.  rbp  Sic  sum.  Int.  Pro  quod  rp  Propter  illa  sex 
peccata  —  f.  79 v  &  saluare  dignet  qui  uiuit  &  regnat  in  scla 
sclorum  am.  f.  80 r  incp  ordo  ad  penitentiä  dandä  Crcdis  in 
patre  &  tiliü  &  spm  lern.  R  Credo.  Int  Credis  quod  iste  —  f.  80 ? 
reconciliatio  penitentis  alia  beda  prbt  de  remediis  peccatorum 2,J 
De  remediis  peccatorum  paucissima  haec  que  secuntur  —  f.  81 r 
pendere  iudicis. 

Hierauf  folgen  f.  83 r  canonische  Bestimmungen,  immer  mit 
rothen  Titeln  in  Majuskeln  de  fornicationibus  et  de  eorum  pe- 
nitentiä, f.  91 v  de  aebriositate,  f.  92 v  de  morticina  causa,  f.  94  * 
item  de  preti  (sie)  anni  uel  die,  ib.  Edidit  scs  bone  fatius.  Quo- 
modo 27  possumus  —  Item.  Pro  uno  die  —  f.  95 r  in  elymosina 
sua.  finit  amen  (darunter  ein  Christuskopf  gezeichnet). 

f.  95 v  incipiunt  capitula  canonum  nice  (sie)  concilii  De  enu- 
chis  —  |  f.  96 r  ineipt  constituta  patrum  in  magna  et  sca  synodo 
apud  niceam  ciuitatem  metropole  prouintiae  bithini  aequ$  de 
greco  translata  sunt  aphilon  euareeto  constantipoli.  Si  quis 
p  languorem  a  medicis  —  f.  100 v  inserenda.  expliciunt  canones 
niceni  concilii.  f.  100 v  Concilium  anthiocenam  (sie)  Sca  paca- 
tissima  —  f.  106 v  alii  numero  xxn.  explicit  concilium  anthio- 
cenum.  |  Incip  ep  beati  gregorii  papae  urbis  romae  direeta  in 
saxoniis  ad  agtistinü  anglorum  epm.  De  epis  qualiter  cum 
suis2S  —  |  f.  107 r  Respondit  gregorius.  Sacra  scriptura  testatur 
(und  so  noch  weitere  Fragen  mit  folgender  Beantwortung)  —  f.  116r 
quod  portat  inuitus.  expliciunt  canones  scoru  patru  do  gratias 
am.  f.  116T  canones  concilii  niceni  cum  prefatione  (Concilium 
sacrum).29     f.  1 1 7 v   canones   ancyrini.     Diaconi  quum  ordinan- 

21  ?  _  22  ?  __  23  «ermo  49  ad  fratrem  in  eremo  (Aug.  VI,  1332).  —  24  ?  — 
23  Bedae  homilia  VII,  365.  —  ™  Beda  de  remediis  peccatorum  VIII,  961 
(=:  Egbertus  de  rem.  pecc.  87,  979  M.)  —  27  Bonifatius  de  poenitentia 
89,  887  M.    —  2*  Gregorii  ep.  XI,  64  (II,   1150).  —   »  Am  unterm  Bd. 
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tur  —  (schliesst  auf  dieser  Seite  abrupt  mit)  communionem 
mereantur  |  f.  118 r  (beginnt  abrupt)  raxerunt  desideria.  Caput 
uero  meum  —  f.  118v  secuta  saeculorum  amen.  Dann  folgen 
Busspsalmen,  Collecte,  Kyrie,  Litanei,  Beichte  etc.,  f.  127  v  das  Mar- 
tyrologium  Bedae  ,mit  allerlei  Eintragungen  localer  Natur,  alle 
auf  SenUs  weisend'  (Ewald).  Für  den  weiteren  nicht  patristischen 
Inhalt  mag  auf  Ewald  verwiesen  werden, 

l  m  9 

Membr.  80  bmc.  XII.1 

^Enthält  eine  canonische  Sammlung  ohne  Anfang  und  ohne 
Schluss.  Von  Johann  VIII.  ist  J.  2457,  also  der  188.  Brief  des 
Registers  aufgenommen.  Vorwiegend  besteht  diese  Sammlung  sonst 
aus  Stellen  der  Concilien  und  aus  frühesten  Papstbriefen4  (Ewald, 
S.  256). 

l  m  14 

80  m.  bip.  p&g.    86  foll.   s.  XIV.   f.  17-26  s.  XII— XIII. 

f.  lr  Incipit  liber  sei  Augustini  epi  de  diffinitionibus 
ecclesiasticorum  dogmatum  qualiter  in  deum  credatur.  Credi- 
mus1  unum  deum  esse  patrem  et  filium  et  spm  sem  prem  eo 
quod  habeat  filium  —  f.  3rb  in  moribus  inueniri  deo  gratyas 
amen.  |  (r.)  Incipit  über  sti  cipriani  epi  de  abusiuis2  |  f.  3Ya 
duodeeim  abusiua  sunt  seli  —  f.  6rb  ineipiat  in  futuro.  Explicit 
liber  sei  cipriani  epi  de  abusiuis.  deo  gratyas.  (r.)  Gregorius. 
Multos3  uidemus  cotidie  qui  (i  ex  e  corr.)  iusticie  luce  resplendent 
—  f.  6va  desiderauerunt  regnum  f.  6Ya  (r.)  Incipit  liber  Beati 
Bernardi  ad  Eugenium  papam  de  consideratione.  |  Subit4  ani- 
mum  dietare  —  f.  36  rb  non  finis  querendi.  deo  gratyas  amen. 

L  m  15 

40  min.  m.   204  foll.    8.  XIII. 

f.  1 r  Capitelindex  zu  Isidorus  liber  sententiarum  f.  1 Y  Sum- 
mum  x  bonum  deus  est  qui  incommutabilis  —  f.  140r  letifican- 

wohl  mit  dem  Erzählten  gleichzeitige  Anmerkung  über  den  Frieden  vom 
J.  953:  anno  ab  incarnacione  dni  nri  ihu  xpi  dcccc  .  l  .  m  epaeta  .  in. 
inditione  .  xi  .  retdita  est  addno  optata  pax  inter  loduicum  inclitum  regem 
et  hugonem  inlustrem  ducem  sab  die  .  xm  .  kalendarum  aprelium  (sie). 

1  Von  Loewe  nicht  beschrieben. 

1  Gennadius  de  eccles.  dogmatibus  58,  979  M.  —  2  Cypr.  III,  p.  162  ed. 
Hartel.  —  3  Greg.  ep.  II,  1304.  —  4  Bernardi  opera  182,  727  M. 

i  Isid.  Sententiarum  1.  I,  1  (VI,  115). 
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dos  includit  (Schluss  des  3.  B.)  Explicit  feliciter  (alia  m.  add.: 
dö  gras). 

f.  141 r  ff.  von  anderer  Hd.:  Libellus  sei  bemardi  de  con- 
templacione  aie.  Multi2  multa  —  f.  154 r  amen.  Explicit  deo 
gras,  f.  154r  Scarila  an  Fulgentius*  Imperito*  desideria  —  f.  154  T 
Incipit  über  sei  fulgentii  epi  de  fide  incarnationis  filii  dei.4 
Lectis  litteris  tuis  —  f.  177 T  amen.  Explicit  über  sei  fulgentii 
epi  de  fide  incarnationis  filii  dei  et  de  creatione  animalium 
minutissimo*.  deo  gras.  f.  177r  Lotharii  über  de  miseria  hu- 
mane conditionis5  —  f.  204 r  amen.  Explicit  liber  de  miseria 
humane  conditionis  et  de  contemptu  mundi.  Deo  gras.  |  Pro 
misero  scriptore  magna  dei  micia  (sie)  indigente  qui  uiderit  ul 
legerit  ex  caritatis  affectu  dicat  saltim.  Dne  miserere  sup 
peecore.    Ds  misereatur  n*ri  et  bndicat  nb. 

l  nii9 

80  m.  40  foll.    s.  XI/XII. 

Die  Hs.  ist  in  Monte  Cassino  geschrieben  und  enthält  eine 
canonische  Sammlung,  ähnlich  jener  des  Cod.  Z III 19.  f.  1 r  (r. 
Maj.)  de  primatu  roman^  ecefy.  in  libro  deuteronomii  cäp  xnn  | 
Si  difficile  &  ambiguü  apud  te  iudiciü  ee  pspexeris  — .  Am 
Rande  laufen  Nummern  bis  cclxiii.  f.  40 v  De  dampnatione  in- 
uaso*  ecclastico*  pdio*  •  c  •  ij  —  ne  pdia  sibi  secreto*  c^le- 
stium  dicata  | 

M  H  23 

(M  1  SO)  eh.  btp.  pag.  73  fol).  8.  XIV. 

f.  lra  (r.)  Incipit  p'pfco  sei  ysidori  yspanien  Epi  de  astro- 
nomia  (seu  na  rerü  ilustri  al.  m)  domino  et  filio  sisebutd  ysi- 
dorus.  |  Dum  te1  pstantem  ingenio  faeundiaque  —  f.  lrb  Dies2 
estsolis  orientis  psencia  —  f.  13  ra  nüquam  est  hiturus  ffinit.  | 
(r.)  Incipit  traetatus  de  antixpo  (w.  s.  XV:  non  est  Isidori)3| 
f.  13  rb  Si  quis  ea  que  de  antixpo  in  diuersis  —  afirmantur. 
Dann  nach  einem  Index  von  7  Capp.     Signa  p'cedecia  aduentum 


2  Bemardi  Opera  184,  486  M.    —    3  Fulgentius   Rusp.    ep.  p.  97.   —   4  Ib. 

p.  183.   —  5  Innocentius  III.  liber  de  contemptu  mundi  217,  701  M. 
*  Isid.  de  natura  rerum  VII,  1.  —  *  Ib.  VII,  2.  —  3  Das  XXV.  Cap.  des 

I.  B.  Sent.  (VI,  181)  behandelt  nur  denselben  Stoff.    Doch  vgl.  Areual 

a.  a.  O. 
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antix  —  f.  15va  ampliora  |  fr.)  Explicit  tractatus  de  antixpo. 
Incipit  collctum  bti  ysidori 4  |  O  dilecte  fili  dilige  lacrimas 
nolli  differre  eas  —  f.  17 rb  contcmpnas.  |  fr.)  Explicit  Collc- 
tum  ysidori  |  f.  17 v  leer.  f.  18 ra  (r.)  In  noie  inu  xpi.  incipit 
über  sentencia*  a  bto  ysidoro  Epo  editus.  Incipiunt  Capla 
primi  libri.  Nach  diesen  Sumum 5  (sie)  bonum  deus  est  quia  — 
f.  73 ra  includit  fr.)  Explicit  liber  tercius. 

m  m  3 

20  min.  m.  98  foil.  saec.  X/XJ.    westg.  Min. 

Die  Hs.  hat  11  Quaternionen ,  f.  87 r  steht  q  xi,  die  letzte 
Bezeichnung,  f.  98 r  (letztes  Schmtttzblatt)  enthält  unbeholfene 
Zeichnungen  und  oben  drei  Zeilen  in  westg.   Cursive. 

Blatt  1  ist  verloren,  f.  lr  beginnt  im  Index  zur  Apokalypse: 
\  Ego  iohannes  ff  usr  &  partieips  —  f.  2rb  oport*  fieri  cito. 
(schw.  Maj.)  expliciunt  capitula  |  fr.)  incipit  apocalipsis  |  Reue- 
latio  inu  xpi  quam  dedit  illi  ds  ostendere  scruis  suis  —  f.  21  vb  inu 
xpi  cum  omnibus  uobis  (Maj.)  explicit  apocalipsin  (sie)  iohannis 
apostoli.  |  (r.  Maj.)  incipit  titulü  bibliotece  a  domno  hesidero 
editum  |  f.  22  ra  Multos  •  libros  gestant  hec  scrinia  nfa  —  sapis2  | 
(r.)  It  alium  titulum  (schw.)  sunt3  hie  plurä  sacra  |  Durch 
rothe  Initialen  sind  weiter  ausgezeichnet:  Agustine.  mentitur 
qui  te  —  |  Iheronime.  Interpres  uariis  —  |  Ambrosius  doctor 
signis  —  |  Cipriane  refulgis  —  |  Nomine  iohannes  crisostomus  —  | 
Quantum 4  agustino  prepolles  —  |  (r.  Maj.)  It  titulü  pigmentarii  | 
Quidquidr>  arabs  aris  (sie)  —  placent  |  f.  23 r  (r.  Maj).  It  titulum 
scriptorii  |  Qui  calumo6  certare  nouit  —  foras  |  explicit  |  (Maj.) 
incipit  libellus  sei  martini  epsi  pro  repellenda  iaetantia  |  f.  23  rb 
Multa7  sunt  uitio^  genera  quibus  humana  —  f.  26  va  gencretur 
expediam.  explicit  de  uana  gla  |  fr.  und  scliw.  Maj.)  item  de 
superuia  |  Qualis^  electus  sit  dauid  in  populo  d'i  profeta  et 
rex  —  30  rb  (juellantur.  |  (Maj.)  explicit  de  superuia  |  (r.  Maj.) 


4  Vgl.  Isid.  opp.  II,  19  und  26.  —  5  Isid.  Sontent.  1.  1.  (VI,  115). 

1  Is.  VII,  181.  Non  fueos  libros  gestant  haec  scrinia  nostra,  heisst  es 
mitten  in  dem  Gedicht.  —  2  Ib.  182,  v.  1.  —  3  Ib.  II,  179  ist  der  An- 
fang des  Gedichtes.  —  *  Ib.  II,  181,  v.  19.  —  *  Ib.  II,  182.  —  •  Ib. 
letzter  Vers.  —  7  Martinus  Dum.  pro  repellenda  iaetantia  72,  31  M.  — 
8  Mart.  de  superbia  72,  35  M. 
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incipit  exortotio  umilitatis  |  Quisquis9  nutu  di  cuiuslib*  offi- 
cii  —  f.  34 ra  glorificas  (Maj.)  explicit  feliciter.  |  f.  34 rb  (r. 
und  8chw.  Maj.)  Domno  ///ac  (h  eras.)  beatissimo  mici  deside- 
rantissimo  in  xpo  fratri  uittimero  epscpo  martinus  episcopus.  | 
Dum  ,0  simul  positi  dudum  mutu?  conlationis  alloquio  fruere- 
mur  —  f.  34  va  (r.  Maj.)  De  habitu  ire  |  Habitus11  audax  et 
minax  uultus  —  f.  40va  ira  sananda  est  |  (Maj.)  explicit  feli- 
citer |  f.  40 ra  (r.  Maj.)  gloriosissimo  ////ac  (h  eras.)  träquillissimo 

c 

et  insigni  catholice  fidei  predi///to  pietate  martinus  humilis  | 
Non  ignoro  12  clementissime  rex  fraglantissimam  —  f.  41  ra  ad- 
inpleri  |   (Cap.)   explicit   prologus    epistole  |  f.   41  rb   (r.   Cap.) 

formula  honeste  ////////  (uite  und  h  mit  schwarzer  Tinte  hinzu- 
gefügt, das  letzte  e  corrigirt  und  3 — 4  Buchst,  radirt)  |  Quattuor 
uirtutum  ßpecies  multorum  —  f.  46*  ignauiam  |  (schw.  Cap.) 
finit  |  (r.)  De  pascha  |  Plerique  13  misterium  pasch?  enarrare 
ex  ratione  supputationis  inmense  &  —  f.  50  ra  seculo*  amen.  | 
(Cap.)  explicit  feliciter  amen.  |  f.  50rb  (die  Columne  füllend 
r.  und  schw.  Cap.)  incipit  de  libro  ethymologia*  domni  hesidori 
spalensis  episcopi  (pi  ex.  pus  corr.)  liber  tertius  de  deo  et  de 
decem  nominibus  dey.  (eine  Bibliothekar shd.  hat  darunter  gesetzt: 
liber  hie  ethimologiarum  respondet  primis  quinque  capitibus 
libri  septimi  ethymologiarum).  f.  50va  Beatissimus  14  iheronimus 
uir  eruditissiraus  —  f.  64 ra  it  capitula  de  celi  orbe  (6  Capitel, 
von  der  s.  Hand  iv,  13  Etym.  bei  geschrieben)  |  C^lum  ls  uocatum 
eo  quod  —  f.  70ra  ineipiunt  capitula.  De  aquis  (11  Cip., 
in,  12  bei  geschrieben)  |  Aqua  u]  dieta  quod  —  futura  explicit.  | 
f.  80r  (r.  gr.  schw.)  item  liber  quartus  deeimus  ethimologia* 
de  terra17  (25  Cap.)  —  f.  91  rb  pene  in  orbera  cingitls  expli- 
cit (letztes  rothes  Lemma  Belgis).  f.  91  v  ist  leer.  f.  92 r  zeigt 
eine  andere  Hand  und  anderen  Pergament,  (r.  Cap.)  Missa 
sei  uincenti19  |  bonitatis  auetor  et  bonorum  omnium  —  97  rb 
in  tuis  laudibus  transferamus.  am. 


»  Märt,  exhortatio  hnrailitatis  72,  39  M.  (=  Isid.  VII,  287).  —  "  Mart.  de 
ira  72, 41  M.  —  "  Ib.  72,  43  M.  —  «  Mart.  formula  honestae  nitae  72  22  M. 

—  "  Mart.  de  pancha  72,  49  M.  —  "  Iwdorns  Etymol.  1.  VII.  (III,  293). 

—  '5  Is.  Etym.  XIII,  c.  4  (IV,  109).  —  '•  Ib.  XIII,  c.  12  (IV,  120).  — 
«  Ib.  XIV,  c.  1  (IV,  141).  —  '*  Ib.  c.  4,  §.  27  (IV,  163).  —  »  Vincentius 
ConentriensiR  (c.  1250)  vermnthlich,  der  eine  expositio  misfiae  verfasste, 
wenngleich  er  hier  sät» eins  heisst  und  dem  Ende  des  11.  Jahrb.  angehört. 


510  ▼•  Hartel. 

m  m  8 

(III  II  58)  40  m.  bip.  paj?.  s.  XIV.  in. 

f.  lra  hystoria  euangelica  de  uerbis  et  factis  do  (sie)  a  con- 
ceptione  usque  ad  ascessionem.  |  ()uit  autem  in  diebus  herodis  — 
f.  31  ra  Gottfrieds  von  Viterbo  Pantheon,  beginnend  mit  dem  Brief 
an  Gregor  VIIIA  de  diuina  essen tia  an  oinem  creatoem  de 
trinitate  et  unitate  in  deo  —  f.  67  rb  (r.)  De  septem  miraculis 
seeundum  psalih  de  mirabilibus  mundi.2  |  ()eptem  miracula 
mundi  hec  sunt:  primum  miraculum  fuit  rome  sie.  Erant 
ymagines  —  ( )ecüdum  m.  fuit  faron  alexandrinum  —  Tertium 
miraculum  est  coloseus  q  in  rodo  insula  —  Q.  (sie)  m.  fuit  simu- 
lacrum  belerofon —  Q.fäc)  m.  f.  teatrumin  ertia  ciuitate  —  s.  m. 
est  balneum  q  appolo  —  s.  m.  est  templum  diane  —  hedificii  | 
(r.)  Epla  aureliani  impatoris.  |  ()urelianus  impator  hie  eprara 

sc'psit  ad  pneipe  et  procuratorem  exercitus  sui.  Si  uis3  uitara 
et  gloriam  meam  tibi  seruare  nullus  auferat  pulum  nee  frumen- 
tum  non  segetem  non  uinum  non  oleum  non  salem  non  ligna 
unusquisque  — .  Dann  ein  Papstverzeichniss,  schliessend:  Alexander 
quartus  nat  campanus  sedit  adhuc.    Es  folgt  cathalogus  fortium 

dauid  und  de  nuo  pp  et  altari  erecto  a  dauid.4 

M  TEL  9 

(III  IT  25)  m.  20  min.  118  foll.  saec.  XII. 

Hd.  8.  XVI:  Historia  ecclesiastica  Eusebii  Caesareensis 
Episcopi.  f.  lr  beginnt  ohne  Titel  und  Prolog.1  Successiones 
sco*  aplo«  k  tempora  quere  a  saluatore  und  schliesst  abrupt  im 
9.  Buche  f.  118T  suo*  cu  inmsa  militu  multitudine.  Das  Werk 
wird  in  den  Subscr.  der  Bücher  als  historia  aecclastica  bezeichnet 

m  m  18 

80  mai.  m.  bip.  pag.  104  foll.  a.  1171. 

f.  lra  (r.  Maj\)  in  nomine  sce  trinitatis  ineipit  prologus 
sei  paterii.     Cum1  (C  grosse  verzierte  Maj.)  bissimi  atque  apo- 


1  MG.  SS.  XXII,  18.  —  *  Vgl.  H.  Omont,  Les  septs  merveilles  du  monde 

au  moyen-äge,  in  Bibl.  de  l'6cole  des  chartes  1882,  p.  60—65.  —  3  Script. 

hist.  Aug.  (Flau.  Vopisc.  Aurel.  c.  7  §.  6).  —  4  Vgl.  Ewald  a.  a.  O.  256. 
1  Rufini  hist  eceles.  21,  461  M. 
1  Paterii  expositio  u.  et   n.  test.   (Greg.  opp.  IV,  2,  1).  Exempl.  tab.  XL 

bietet   ein    Facsimile  von    fol.  3T  (lib.   I,  p.  4,   col.   2,  8—34  und  col. 

1,  42  —  2,  43). 
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stolici  gregorii  pontificis  nostri  uestri  quoque  ad  deum  nutritoris 
dicta  sepius  lectione  percurrerem  auidiusque  michi  eis  assiduum 
esse  ipsa  (schw.  Min.)  luculentissima  —  f.  2Ta  peccorum.  Explicit 
prologus.  Incipiunt  capitula  '—  f.  3va  supra.  Expliciunt  capitula  | 
(r.)  de  creato  |  f .  3vb  celo  quod  postmodum  uocauit  firmamentura 
(dann  bunte  Initiale  und  verzierte  Schrift)  uirtutes  angelice  que 
in  diuino  amore  perstiterunt  lapsis  —  f.  104 ra  sue  multitu- 
dine  grauatur.  Explicit  lifc  nrf.  Finito  libro  sit  laus  et  gKa 
xpisto.  |  Iste  liber  est  sce  marie  de  bola.  |  f.  104rb  (von  anderer 
gleichzeitiger  Hd.)  conscriptus  tempore  inundationis  diuinae  cor- 
rectionis  aimaduersione  (sie)  facte  berole.  Anno  ab  incarnatione 

dni  m  •  c  •  lxxi-  Era  m  -cc  •  ix  -v-  id*  augusti  luna  v  Epactaxn. 
Hec  ast  osia  iso   annotauimus   et  inscripta   redegimus   quia   se- 

quenti    die    p*t    facta    q?  supdiximus  inundatione   dormitorium 

simul  et  monasterium  diuina  bonitate  pauperibus  x  subueniente  p- 
mo  icoluimus  (Rest  leer). 

K  HI  23 

Ch.  40-59  foll.  saec.  XIV. 

Beg.  abrupt:  Ex  duabus  sustantiis  costat  homo  aia  — .    Das 

o 

nächste,  4.  Cap.  beg.:  Dum  g  j>denter  modeste  fortiter  etc. 
Gleichzeitige  oder  etwas  spätere  Hd.  hat  oben  geschrieben:  de  aia 
7  spu  und  eine  Bibliothekar shd. :  est  Augustini.  Die  Schrift  schl. 
im  21.  Cap.  mit:  e  aliud  no  sit  q>  rö  |  Thos   angKc*  in    Dpen- 

o         o 

dio  li   vi.   c.  121  |  Euchari8tia  e  sac'mentu —  |  f.  59 r  mitipli- 

citer  sumit  ineipit  dotna  sti  basilii  capadocie  epi  ad  mona- 
ebos  |  Audi2  fili  mi  monitionem  patris  tui  —  f.  59 Y  reeipio 
donatiuum  celeßte  (schliesst  abrupt). 

O  I  7 

80  m.  188  foll.  s.  XIV. 

Liber  pontificalis   am  Ende   benannt,  ist  ein  Ceremoniale. 
f.  lr  De  officio  prime  tonsure  —  barbe  tondende  etc. 

1  Thomas  angelicns  de  sacramento  encharistiae  (Thom.  ed.  Rom.  tom. 
XVII,  nr.  59).  —  2  Codex  regnlaram  mon.  ed.  Holstenius  Ang.  Vind. 
1769.  I,  p.  4öö. 
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O  I  8 

20  m.  bip.  pag.  «77  fol.  s.  XIV. 

Hauptinhalt :  Innocentius  III.  de  miseria  hominis  und  grosse 
Sermonensammlung. 

O  I  19 

M.  foll.  non.  nnm.  »,  XIII, XIV. 

f.  lr  Nicolaus  de  Lira  in  Evangelia.  Am.  Ende  Frag- 
mente eines  andern,  etwa  gleichzeitigen  Codex  mit  chroniken- 
artigen Notizen.1 

o  in  2 

jo  m.  grösst.  Tbl.  bip.  pag.  198  foll.  »aec.  XIII  'XIV. 

f.  1 — 5  sind  leer.    f.  lr  Theodori  de  leliis.    f.  6ra  beginnt 
Seneca,   libri  de  naturalibus  questionibus  —  f.  72  rb  (r.)  liber 
adelardi    batensis    de    quibusdam    naturalibus    questionibus.1    | 
Nach  der   Vorrede  Cum   in   angliam  nuper  redierim  etc.  beginnt 
das  Werk  Meministi  nepos   —  |  f .  88 r  (r.)  Incipit  uirgilio  cen- 
tona   (centona  al.  m.  add.)   quem   componit   proba  de   eptatico 
et  euangeliis  |  Iam2   dudum   temerasse    duces  —   hinc    canere 
incipiam  —  f.  97 v  in  religi°ne  potes.      Es  folgen  Gedichte  mit 
langen  U eher  Schriften  in  Roth,  mit  folgenden  Anfängen: 
Non  hominem  natura  mori  sed  culpa  coegit  — 
f.  98 r  Pinge  poeta  uiros  uariosque  infunde  colores 
Sola  facit  uirtus  non  leuis  aura  uirum 
Impediere  diu  labor  atque  negpcia  mentem 
Ira  quidem  prodest  quia  corda  reformat  nmantum. 
f.  98 v  Ver  estas  autumnus  hiems.  uer  floribus  igne 
f.  99 r  Lira  michi  signa  patent  affectus  interioris 

Unde  decane  tibi  sed  decane  sed  canis  undc 

Si  queras  quid  agam  que  sit  mora  quando  redibo. 

Durch     Initialen     sind     im     Folgenden     hervorgehoben',     f.     99 v 

Nate    diuis   regnumque    —   f.  100r    Uirgo   paterque   rogant    — 

f.  100v  Ecce   tibi   noua   festa   —    f.    101 r  Disco    puer    tandem 

•  Vgl.  Ewald  a.  a.  O.  269. 

1  Adelardus  monachns  Radunensis  sive  ßathoniensis,  praefat.  ad  dialogum 
de  rerum  sive  natnralium  oompoaitorum  causis  ed.  E.  Martene  tom.  1 
anecdotorum  p.  292.  Vgl.  über  A.  Batensis  Fabricius  I,  12.  —  2  Falto- 
niae  Probae  centones  19,  803  M. 
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quid  amor  quid  forma  ualeret  Ecce  redit  species  et  anioris 
grata  uoluptas.  |  f.  101 v  Abbas  monachum  non  monachum 
nepotem  in  foro  genere  in  coro  uenertf  de  se  publice  con- 
fiösum   licet  infamis   in   intuitus    abdicat  puer  supplicat  abbas 

o 

besetat.  |  Expectata  diu  puer  responsa  daturus  |  Luce  fidem 
faciunt  lumina  nocte  manus  |  Quomodo  rescribam  nescio  quidue 
loquar  —  schliesst  f.  102 T  Luce  ueni  si  luce  uides  hac  forma 
probanda  est.  m.  s.  XIV:  Explicit  nescio  quid  phantasticü, 
m.  s.  XVI:  et  merdosum  poema.  |  f.  103  ra  (r.)  Incipit  libellus 
ildeberti  archiepi  de  dissentione  exterius  (sie)  et  interioris  ho- 
minis. |  Incendio3  domus  mea  corruerat  —  f.  110ra  tartara 
m*ent  |  f.  110rb  (r.)  Incipit  aurea  capra4  |  Diuiciis  ortu  spe 
uirtute  triumphis  Rex  priamus  clara  clarus  in  urbe  fuit  — 
f.  114v  Flet  iuturna  uenus  gaudet  amata  perit  Explic.  Darauf 
folgt  f.  115ra  Seneca  de  benefieiis.  f.  185ra  Seneca  de  de- 
mentia —  f.  197  rb  praua  fleetantur. 

f.  197  Ta  und  b  Vs  w-  *•  %V;  Prima  pena  est  pena  igB 
qui  ita  —  Et  quia  contra  proximum  motus  est  dum  uiueret 
sub  sanatione  inuidie.  f.  198 Y  steht  m.  8.  XIV  folgendes  Minne- 
lied (vorher  sind  zwei  Zeilen  radirt,  die  sich  auf  den  Besitzer 
der  Hs.  bezogen,  beginnend  mit  Iste  liber  e&t): 
Genaden  ze  allerstunt,  Vr  leifFelich  sin,  Vr  leiffer  munt  be- 
reifet (so  für  beroifet)  mich  van  der  sien  (sie) 
Got  leife  want  ich  vch  seilden  sein,  des  mus  ich  ruwe  dragen 
Vnde  dat  deit  mich  de  wareide  gein,  ich  niweis  weme  mich  dagen 

(so  für  clagen) 
Dan  vch  herze  leife  alleine,  de  ich  minne  in  rechte  steder  minen 
Mine  leiuen  neit  mine  steruen,  setzte  ich  vch  leife  in  hant,  dat 
ir  neimet  in  herue,  der  reichte  minnen  pant.5 


3  Ildeberti  opera  171,  990  M.  —  *  Simon  Aurea  Capra  (Chevre  d'or) 
abbas  de  S.  Victore  (Hist.  litt,  de  France  XII/ 487f. ;  vgl.  Leyser, 
Hist.  poet.  p.  398 ff.;  Dunger,  Die  Sage  vom  troj.  Krieg,  p.  22).  — 
6  Die  Hs.  stammt  demnach  ans  Niederdeutschland.  Diese  Provenienz 
bestätigt  der  alte  Katalog  von  Beccnm  (s.  XII)  Nr.  110:  in  alio  Seneca 
de  natural ibus  questionibus  et  Adelermus  Batensis  proba  vates  aurea 
capra  et  liber  Hildeberti  Turonensis  archiepiscopi  de  dissenslone  interio- 
ris et  exterioris  hominis  et  sermones  eins  et  vita  ipsins  (Becker,  Catal. 
bibl.  ant.  p.  202). 
Siteungtber.  d.  phil.-hiat.  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hft.  83 
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o  in  3i 

merabr.  saec.  IX.1 

Enthält  ,Excerpta  Pauli  diaconi  ex  —  de  significatione; 
Pauli  Diaconi  ep.  ad  Karolum  Magnum  nebst  dem  Lexikon  und 
dem  Festus;2  Fulgentius  episcopus  de  uerbis  abstfusis'  (Knust, 
S.  818). 

O  TU  85 

(III  L  25    III  19    III  CT  64)  80  m.  76  foll.  s.  XIII. 

Deuteronomium  glossatum.  Der  Text  beginnt:  Haec  sunt 
uerba  que.  Die  Schollen  sind  mit  Quellennoten  versehen:  rab* 
Alcs   is  iEty  ag  u.  dgl. 

P  I  5 

20  ro.  bip.  pag.  201  foll.  s.  XII  ex. 

f.  lr  oberer  Rand  r.  m.  s.  XIII}  wie  es  scheint:  Hunc  librum 
dedit  dns  Symo  abbas  sco  Albano  quem  qui  ei  abstulerit  aut 
titulum  deleuerit  ul  mutauerit  anathema  sit.  Amen.  |  f.  lra 
Diuersas  notas  more  maiorum  certis  locis  estimauimus  affigen- 
das.  Has  cum  explanationibus  suis,  subteradiunximus  —  hoc 
in  astronomica  (die  Notae  fehlen)  |  (r.  Maj.)  magni  aurelii  cas- 
siodori  senatoris  iam  dno  prestante  cuersi:  incipit  prefatio 
expositionum  in  psalterium.  Repulsis  l  aliquando  in  rauennati 
urbe  sollicitudinibus  —  f.  9vb  Beatus  vir.  Nimis  pulchrum 
(Vorher  ein  Blatt  ausgerissen,  auf  dem  wohl  der  eigentliche  An- 
fang nach  der  Einleitung  stand.)  —  schliesst  nach  Erklärung  des 
50.  Ps.  mit  der  Conclusio  f.  201  rb  et  impii  ad  te  conuertentur. 

P  I  6 

20  m.  bip.  pag.  118  foll.  saec.  X— XI  and  XII,  zam  Theil  westg.* 

Am  Anfang  und  Ende  verstümmelt.  Saec.  X/XI  etwa  die 
westg.  Partie.  Ende  s.  XII  war  die  Hs.  schon  incomplet 
geworden  und  es  wurden  f.  64 — 70,  87 — 118  in  gewöhnlichen 
Minuskeln  ergänzt.  Letztere  Blätter  sind  übrigens  Palimpsest, 
doch    ist    die    alte  Schrift    so    gründlich    ausgetilgt,    dass    man 


1  Von  Loewe  nicht  verzeichnet.    —    2  Vgl.  Emil  Thewrewk  von  Ponor 

Festua-Studien  (Ungar.  Revue  1882). 
i  Cassiod.  in  Psalt.  praef.  70,  9  M. 
1  Exempl.   tab.  XXVI  bietet  ein  Facsimile  von   fol.  38  *  Isid.  Etym.  III, 

c  71,  39  bis  IV,  c.  4,  1. 
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nur  sehen  kann,  dass  dieselbe  westg.  Minuskel  in  sehr  grossen 
Buchstaben  war,  mit  grünen,  rothen  und  gelben  Initialen,  f.  52 r 
und  52 v  arabische  Noten.  Viele  grosse  Pergament  streifen  sind 
herausgerissen  und   herausgeschnitten,    f.   1  ra    beginnt   abrupt  im 

I.  Buche  der  Etymol.  Isidors:  nihil2  ualet  sed  in  copulatione 
sermon*  etc.  In  dem  Abschnitte  der  aetates  (die  letzte  schliesst 
ohne    Ericeiterung:    Eraclius    xvu.    nunc    agit    imperii    annum 

|  dcccxxmi  iudei  in  spania  xpiani  efficiuntur  Residuum  — 
cognitum  |  (Maj.)  explicit  über  quintus)  sind  eigentümliche 
Zahlzeichen  verwendet:  T  =  1000,  TT  =  2000,  TTT  =  3000, 
TTfT   =    4000,     33    =    5000.     Der    Text   schliesst   abrupt   im 

II.  Buch  f.  118vb:  autera  spanis  hac  numidus  (sie).  Im  An- 
fange der  Hs.  fehlt  ein  Quaternio}  wie  die  Quatemionenzahl  in 
f.  16 T  wahrscheinlich  macht. 

P  I  7 

80  m.  bip.  pag.  322  foll.  saec.  IX  in  westg.  Schrift.1 

f.  lr  s.  XVI:  Del  Colegio  de  Ouiedo  de  Salamanca, 
Federproben  ebenda  s.  X'XI:  Solue  graues  sceleruin  nodos 
pietatis  ad  aram  Hanc  homini  dimitte  prior  pietatis  ad  aram 
Ut  pia  uota  deo  promere  fas  sit  homo.  f.  1T  füllt  ein  Labyrinth, 
besagend:  adefonsi  principis  librum,  vorher  ausserdem  ein  orele- 
gium.  f.  2r — 5r  Capitelindex  der  20  Bücher  Origines,  links 
bunte  Kreise  und  andere  Figuren,  rechts  die  Capitel.  f.  5V — 6r  leer. 
f.  6Ta  (schw.  und  r.  Capital)  In  ne  dni  incipiunt  libri  ethy- 
mologiarum  (lo  in  ras.)  ysidori  iunioris  hispalensis  epsi  ad 
braulionem  cesaragustanum  episcopum  scribti  |  (r.  Maj.)  Dno 
meo  et  dei  seruo  braulioni  epsco  hysidorYs  (schw.)  En  tibi2  — 
malorum.  Es  folgt  der  Capitelindex  von  Buch  1,  dann  dieses 
selbst  und  die  folgenden.  Sehr  häufig  am  Rande  das  Zeichen  ^ 
(und  zwar  bei  grösseren  Partien  neben  jeder  Zeile).  Die  Quater- 
nionen  laufen  von  i  bis  xxxviui.  Auf  der  rechten  Seite  am 
oberen  Rand  steht  die  Bezeichnung  des  Buches,  wie:  lbr  im 
später  z.  B.  lbr  xn.  Der  Abschnitt  de  temporibus  im  5.  Buche  hat 
keine  Erweiterung.    Am  Schlüsse .  desselben  steht  f.  88  va  die  Notiz 


^  Is.  Etym.  I,  c.  11,  §.  12  (HI,  21). 

1  Exempl.  tab.  XIV  bietet  ein  Facsimile  von  fol.  88 T  Isid.  Etym.  V,  c.  39, 
38  bis  VI,  c.  1,  3.  —  *  Iaid.  Etym.  III,  1  =  Braulionis  ep.  80,  654  M. 

33* 
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emd  (=  emendaui).  f^  105 ra  fiebant  explicit  lbr  vT.  emd. 
Nach  B.  X  f.  176*b  explicit  prima  pars.  Buch  20  schliesst 
f.  322 rb  igniß  ardore  siccetur.  (r.  und  schw.  Capital)  explicit 
feliciter  Über  ethimologiarum  beatissimi  ysidori  eclesie  spalen- 
sis  episcopi.  |  Conticuit  tandem  factoque  hie  fine  quieuit.  | 
Drei  Zeilen  leer.  Dann  drei  Hexameter9:  In  freta  dum  flubii 
currunt  dum  montibus  umbre  lustrabunt  conuexa  polo  dum 
sidera  pergunt  (sie)  semper  honos  nomenque  tuum  laudesque 
manebunt.  f.  322  va  (r.  Maj,)  Nomina  la  [Rest  im  Loche  ver- 
loren]x  |  Zmaracd  [  ]  fiet  qui  colores  —  in  etiopia  fiet. 

/    PI8 

20  m.  bip.  pag.   869  foll.    b.  IX/X  nt  uid.  in  westg.  Schrift. 

Die  erste  Quaternionenbezeichnung  •  in  •  steht  f.  1 3 T  und  diese 
laufen  bis  f.  143v  xvm;  f.  151 v  beginnt  die  Bezeichnung  mit  Buch- 
staben a,  die  letzte  p  aw/f.  256  \  f.  lr  total  unleserlich,  f.  l?a 
beginnt  abmpt  täte  fidei  et  statu  eclesie  —  |  Isidor  an  Braulio.* 
Quia  te  incolomem  —  |  f.  1  vb  B.  an  I.2  Solet  repleri  letitia  -  | 
f.  4vb  /.  an  B.*  Tue  scitatis  epistole  —  f.  5rb  domine  et 
frater.  (Maj.)  ineipiunt  libri  ysidori  iunioris  spalensis  epi  ad 
braulionem  cesaragustanum  epm  scripti  |  f.  5Ta  En  tibi4  —  stilo 
maiorum  |  (r.  und  schw.  Maj.)  ut  ualeas  que  requiris  cito  in  hoc 
corpore  inuenire  hec  tibi  lector  pagina  monstrat  de  quib;  reb; 
in  libris  singulis  conditur  (sie)  huius  codicis  disputauit  id  est  in 
libro  primo.  i  De  gramatica  *  partib;  eius  —  f.  6rb  de  instru- 
mentis  equorum  ^XI^  (Maj.)  dno  et  filio  sisebuto  isidorus  | 
(Min.)  En  tibi  wR  —  B^lo  maiorum  |  f.  6Ta  Index  der  Ca- 
pitel  des  ersten  I  1  Buches,  dann  f.  6vb  dieses  selbst  mit  dem 
Titel  (Maj.)  in-  LJ  cipit  liber  primus  de  diseiplina  et  arte  | 
Disciplina5  a  discendo6  — .  f.  54  vb  und  ff.  blieb  viel  Pergament 
leer,  f.  54 va  hat  eine  Hd.  saec.  XII  geschrieben:   gg.  pp.   ingnali 


3  Vergil.  Aen.  I.  607—609;  vgl.  Isid.  Etym.  II,  4,  6.  —  «  Scheint  nicht 
aus  Is.  Etym.  XVI,  c.  7  zu  sein. 

*  Isid.  opp.  VI,  575  (=  80,  651  M.).  —  »  Braul.  ep.  80,  651  M.  (=  Is. 
opp.  VI,  576).  —  3  Is.  ep.  VI,  580  (=  80,  654  M.).  —  4  Isid.  Etym. 
HI,  1  (=  Braul.  ep.  80,  664  M.).  —  5  Isid.  Etym.  HI,  1.  —  6  Bis  Mitte 
f.  8Tb  ist  alles  von  einer  Hd.  s.  XIV  überschrieben,  wahrend  westg. 
darunter  steht.  Damals  konnte  man  also  das  Westg.  nicht  mehr  leicht 
lesen;  auch  später  finden  sich  Partien,  die  mit  Umschrift  in  gewöhn- 
lichen Minuskeln  überschrieben    sind. 
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sin  od  o  residens  dix.  in  die  resurre  ctionis  usq;  i  sabt>o  in  albis 
7  in  die  pnt  usqs  —  Similit  in  sabbo  usq;  ad  offitium.  Der 
Abschnitt  über  die  sechste  aetas  schliesst  f.  67  rb:  Eraclius  xvii  • 
decimum  agit  annum  iudei  in  spania  xpiani  efficiuntur.  Resi- 
duü  sexte  etatis  tepus  dö  soli  est  cognitum.  finit  libk  v.  f.  170va 
neben  pulli  XH  7  §.  4  am  Rande  von  der  Hd.  des  Ueberschreibers 
s.  XIV;  Usque  hie  habemus  in  nono  libro  sei  ysidori.  f.  230rb, 
wo  wieder  Lücken  folgen,  mx  am  Rande:  hie  minus  habet  in  ca- 
pitata, f.  258%  wo  im  Texte  in  einer  Lücke  dli  steht  ^  steht  am 
Rande:  hie  leo  desindus  minus  habet.7  f.  164T  steht  am  Rande 
AOßeilUS,  f.  161  vff.  am  Rande  von  gleichzeitiger  Hd.:  mirare 
plinio  |  respice  plinio  |  No  plinio  |  considera  plinio.  f.  269,  das 
letzte  Blatt,  ist  sehr  zerstört.  Die  Hs.  schliesst  f.  269 'b:  ignis 
ardore    sicc   (Rest  verklebt).     Dann  folgt   eine    schwerzulesende 

Subscription  derselben  Hd.  oder  wenigstens  Zeit :  Iohannes  gratia 

d//////7    barcelonensis    eps    hunc    librum  in   honore   sce   marie 

T  t  ? 

fieri  iussi.  et  qui  eum  de   monasterio  expellere  (tollere  Ewald) 

uoluerit  aut  illum  donauer//////////////  uterque  /////  them //////  sint 

?  t 
et  cum  fures  habeant///////  partem  ////////  (donauerit . . .  uterque 

anathema  (sit)  et  cum  fures  habeant  partem.  Amen  Ewald). 

p  i  ia 

2o  eh.  «25  fol.  s.  XVI. 

Auszüge  aus  Augustin. 

P  I  18 

(III  II  93)  20  m.  bip.  pag.  117  fol.  8.  XII  ex. 

Cassiodorus  in  Psalmos  1 — 50.    f.  lra  abrupt;  quos  uidebat 
ee  pdendos.     Exurge   dne    ds   ins   in   p'cepto   qd    man*    cetsa. 

o 

IU08  pde.  istos  u  exurge  —  f.  117Tb  Ecce  quare  opus  est  tu 
enim  ueritatem  dilexisti  •  i  •  iustum  iudicium  ut  nee  illis.  Nach 
einem  Spatium:  Iste  liber  est  sc'e  marie  ///////////////  (rechts 
neben  der  Rasur  von  anderer  Hand:  berole). 


7  »Also  wird  Leodesindus  der  Schreiber  der  Hb.  sein',  bemerkte  Loewe 
und  dachte  wohl  dabei  an  den  Schreiber  einer  anderen  Ha.,  auf  die 
auch  f.  170T  und  f.  230 T  Bezug  genommen  ist. 
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F  I  19 

20  ra.   bip.  pag.   212  foll.    s.  XUI/XIV. 

Augustinus  de  ciuitate  dei  22  Bücher. 

p  n  e 

(31.  8     III  Tl  6)   20  m.  1WS  foll.    s.  XII  et  XIII. 

Enthält  1.  f.  1 — 17  m.  *.  XIII  Libar  Ecclesiasticus  mit  zahl- 
reichen Schotten,  beginnend  f.  1 r  Oranis  sapientia  etc.,  2.  f.  77  — 
Schlus8  8.  XII  bip.  pag.  einen  Donatcommentar,  in  Spanien  geschrieben. 
f.  77 v  von  einer  Hd.  8.  XII j XIII  ein  Handschrißenverzeiclmüs. 
Im  Jahre  1244  fügte  eine  andere  Hand  Nachträge  und  Vemierke 
über  die  Umstellung  einiger  Handschriften  hinzu.1  (r.)  In  armario 
eclie  continentur  isti  libi  (sie).  In  prima  tabula2  süt  isti  |  Liber  qui 
dicitur  eptatic  et  regü.    Nouü  testamtü  cum   xim  j>ptis.    Libri 

salomonis  et  sapie.  Catholico*  patrum.  Psalt'ium  niagri  pet. 
Rabanus  maior.  Augustinus  sup  iohem.  Homelie  origenis.  Prima 
pars  moralium.  Scda  (sie)  pars  moraliü.   Tcia  pars  •  c  •  xl  •  oml. 

£g-  PP-  I  (r0  ^n  seeunda  tabula  q  e  .  in  .  B.  |  Breuiariu  dnicale. 
Breuiariü  säctuale.  v-  i^sponsoria.  v-  Gradualia.  Duo  passionaria. 
Rabanus  minor.  Barlaam  ysidor'  ethiinologia*.  |  (r).  In  tscia 

tabula  in  q  e.  C.  |  Regula  sc!  bfidicti  |  ///,.  ////////// 1  ///////////// 1 
Eple   ilionimi    i   aug  tini.      Radulfus  sup  leuiticum.    Aug\   sup 

or 

cäticü  graduum.  Vnü  ex  •  im  -  euglio*.  Papias.  |  /////////////////// | 
Bibla  dni  olnonoio  opi  mior\  |  Expositio  sup  pentathucs.  Expo- 
sitio  iosue.  regü.  Expositio  iezeefe.  ysa.  7  ite.  Expositio 
j)pliarü  ix  .  1  im.  tabu.  Eple  pauli  glosate.  Bibla  (sie) 
maior  dni   narboii   in  im.    tabu.   |    Am  oberen    Rande:    Anno 

o        0 

diiice  incarnatonis  -m- cc  •  xliiii  • .  |  (r.)  In  quarta  tabula,  in 
qua  e.  D.  |  Ieronimus  super  apocalipsin  i  quinta  tabu.  Ordo 
Romanus  in  v-  tabu:  Bruno  super  pentathucN  in  -v-  ta- 
bula. Gregorius  sup  iezecfielem.  Bsn  do  p'oopto  ot  dioponoatoo 
maior i  est.  Bns  super  cantica  cantico*.  Vita  sei  tniardi 
cum  eplis  cisds.  Ystoria  ecliastica  i  tscia  tabula  e.  Expo- 
sitio   super    apocalipsin.      Expositio    libri    Genesys    in    tfeia 


1  Dieselben  sind  durch  gesperrten  Druck   bezeichnet.   —   7  Die  einzelnen 
Tabulae  sind  durch  Buchstaben  A  B  C  u.  s.  w.  bezeichnet. 
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tabula.  Expositio  exodi  Leuitici  i  tertia  tabula,  s  isti 
mutati.    Exposit'o  numi  deuteromii   i  tscia  tabla.    Ine  sirach 

exposit"  i  y  tabula  e.  Enohiridion  mior\  Alityarius  do  uitiis  7 
uirtutibuo  mior.  Amalarius  de  diuinis  offitiis  i  tfcia  tabia  e.  Erue' 
(sie)  sr  ysa.  Et  Aimo  (sie)  sr  ysayä.  |  (r.)  In  supiort  i    v-  ta- 

bula.  in  q  e  .  K.  1 I0600  fcomita  de  inetitutiono  monaofi*  mior.-Epie- 
pauli  brouitor  glosato  mior.  Eple  canonice  1  apocalip*  glosate  mior, 

Breuis  exposit'o  psalmo*  i  im  tabu.  Alius  breuior  traetatuß 
psalmo*.    Summa    decreto*.    Liber  qui   dicitur   patliius  i  •  im  • 

ein»  +**,  „ 

tabu.  Beniamin.  Ricardus  de  xn-  priarchis  i  •im-  tab.  Postea 
fuerüt  isti  musti  (sie)  de  armario  claustri.  in  quatä  (sie) 
tabulam.  Vgo  de  sacramentis.  Ysaias.  daniel.  cum  -xn- 
«ppliis  glosati.  Questiones  theologie.  Lectura  ueteris 
testamenti.  ystoria  scolastica  maior.  Quedam  pars 
biblie. 

Die  eigentliche  Hs.,  durch  roihe  Initiale  ausgezeichnet,  beginnt 
f.  78  ra  (r.)  Incipit  prologus   Gllmi   oetauiensis  mochsi   in  libro 

•i-  donati  gmatici  seu  presciani  peritissimi  |  Incipientibus  artem 
gramaticam  primo  disserendum  oecurrit  quid  sit  ars  grammatice 
(e  ex  a)  —  Partes  autem  artis  gramatice  due  sunt  Ortographia 
—  schliesst  wie  es  scheint  f.  104Tb  mit  Versen,  deren  letzter:  Me  reli- 
gant  iuuenes  ne  quos  incisciaceret   (sie).    Dann  folgt:  Ubi   ne- 

n 

cessitas  mgit  (urguet?)  moris  f  ad  auxilium  recurrere  consue- 
tum  —  f.  106  vb  Inutiliter  peregrinatur  cui*  pfidia  debitorem 
(abrupt  schliessend).  Es  sind  Bi^iefmuster  und  -Formeln,  oder  besser 
wohl  loci  communesfilr  Briefe.  Eine  Hd.  s.  XIV  hat  richtig  betitelt: 
Forma  lit'arum.8 

p  n  16 

So  m.  bip.  pag.    157  foll.    s.  XIÜ  in. 

Psalmencommentar  mit  Vorbemerkungen  f.  lra,  welche  aus 
Aug.  Hier.  u.  A.  geschöpft  sind,  was  am  Rande  vermerkt  ist; 
sie  schliesseti  f.  lva  apk>%  legit  dictum  singParit  in  libro 
psalino*  (r.)  Incipit  liber  hininorum  uel  soliloquiorum  prophet? 
de   cri8to  |  f .  lTb  Beatus  uir  qui  non  abiit.  huic  psalmo  non  e 


3  Proben  bei  Ewald,  S.  261. 
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ausus  —  f.  157?b  (schlie88t  im  Commentar  zum  147  (?)  Psalm) 

i 

quos  decet  laud  d-  Oq  estis  in  estis  in  excelsis  laud  eu  ] 

p  m  1 

(III  IT  58     28-   14)  80  maior.  metnbr.    113  foll.    s.  XIII. 

f.  lr  Briefe  S.  Bernardi.1  1.  ad  Rc^bertum  nepotem  |  Satis 
et  plus  quam  satis  sustinui  —  letzter  (122.)  f.  68 v  ad  uniuersi- 

tatem   ciuium   tolosano*  |  In   aduentu   carissimi    fratris.    quicqd 

illis  feccritis  m  factu  reputate.  Gracia  dei  i  pax  sit  uVcü  Amen, 
f.  69 r  (von  Bibliothekar shd.  am  oberen  Rand:  Geronticon  ut  uide- 
tur).  Uere  mundum  quis  dubitet  mitis  stare  sco*  ho*  scilic;  quo*  i 
hoc  uolumine  uita  p'fulget?  Qui  oem  luxurie  notä  —  et  exepla 
salutis.  Explicit  jdogus  |  Quidam  sco*  senior  patrum  inter- 
rogantibus  se  monachis  (die  einzelnen  kleinen  Abschnitte  be- 
ginnen meist  in  der  Weise  wie  der  zweite  Erat  quidä  senior  in 
heremo)  —  f.  113r  et  cü  ipa  mltu  ptfriti  recesserunt.  f.  113T 
m.  *.  XV:  Hie  über  est  petr*  <j>  dns  indicat  eius.  Auf  der 
zweiten  Seite  des  Nachsetzblattes  m.  s.  XIH/XIV:  Iste  liber  est 
ad  usum  fratris  gabrielis  ortolani  (Cracovini  Ewald)  hordinis 
minorü  fratrum  ////////////////  (  •  •  •  metum  et  Ewald)  conuentus 
maioricers  (masoricerum  Ewald). 

p  in  4 

80  m.  106  foll.   s.  IU/XIII. 

Ex  Bibliotheca  Io.  Iac.  Chiffletii.  f.  lr  (r.)  Incipit  de 
arca  noe  *  arca  sapientie  cum  arca  ecclesie  *  arca  matris  graci? 
liber  primus.  |  Cum  sederem  *  aliquando  in  conuentu  fratrum  — 
f.  43 T  schliesst  mit  B.  5:  per  euneta  secuta  seculo*.  amen.  | 
(r.)  explicit  de  archa  noe.  liber  quintus.  Darnach  zwei  Zeilen 
ausradirt,  die  zweite  war  grün  und  in  grossen  Buchstaben  ge- 
schrieben. Auf  die  zweite  m.  s.  XIV  schw.  gesetzt :  Liber  iste  valde 
bonus  et  utilis.  |  f.  44r  (r.  Maj.)  Incipit  liber  nHPYGYCYür; 
MAPYCTHP;  |  Sepe   michi2   cogitanti    diügentiusque   quantum 


1  Das  Nähere  über  die  Briefe  und  ihre  Anordnung  bei  Ewald  S.  269. 
1  Hugo  de  s.  Victore  de  arca  Noe  176,  618  M.,  de  arca  sapientiae  176,  655. 
—  2  Hugo  de  s.  Victore  de  laude  charitatis  ?  176,  970  M. 
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uires  suppetunt  inquirenti 3  —  f.  87 v  A  Fige  limitem  libri :  sat 
enim  est  in  eo  complexum.  |  (r.  Maj.)  Explicit  PHPYGYCYÜH;  | 
Auf  Rasur  (wie  oben)  geschrieben:  Liber  iste  proficuus  et  sutilis 
(sie)  |  f.  88 r  (r.)  Incipiunt  capitula  in  libro  magni  aurelii  cassio- 
dori  senatori  s  de  anima ;  es  folgt  der  Index  von  18  Capp.  dann 
Cum  8uscepti4  operis  optato  —  f.  105 v  conuersatione  traetare. 
(r.)  Explicit  liber  cassiodori  senatoris  de  anima.  Wie  oben  auf 
Rasur:  Liber  valde  laudabilis.  f.  106r  (Nachsatzblatt)  fast  gleich- 
zeitig- ad  cadueum  morbum.  f  in  nomine  patris  +  et  filii  f  sps 
Set  am.  de  bague  i  de  gutan;  (oder  ms?),  gereon.  grämaton. 
yron. 

p  in  7 

80  m.    103  foll.   s.  XII. 

Commentare  alttestamentlicher  Schriften,  nach  einer  Hd. 
8.  XVI  Isidorus  in  Pentateuchum  und  zu  anderen  Büchern.x  f.  lr 
beginnt  abrupt:  folia  colligunt  fici  facientes  sibi  succintoria  —  | 
f.  30 r  ineipit  lber  (sie)  exodi  |  Quid  significatum  est  per  hoc  quod 
scribitur  post  mortem  —  |  f.  44 r  beginnt  Leviticus:  Quid  signi- 
ficatum est  per  hoc  quod  ignis  in  sacrificio,  f.  51 v  Numeri, 
f.  59*  Deuteron.,  f.  67 r  Iesu  Naue,  f.  71 v  Quid  est  quod  post 
iosue  succedunt,  f.  80r  Ruth,   f.  81 T  Reges,    f.  103 r  per  quod 

no 

culpa  laxatur.  explicit  huius  libri  D  xn-  superque  periit  mun- 
dus  sapiens  sine  operibus  bonis.  Senex  sine  religione.  Ado- 
lescens  sine  obediencia.  Femina  sine  castitate.  Diues  sine  ueri- 
tate.  Pauper  superbus.  Rex  iniquus.  Eps  negligs.  Prb'ts  sine 
doctrina.  Plebs  indiseiplinata.  Xpianus  contenciosus.  Qui  se- 
minat  inter  fratres  discordias.  Finito  libro  sit  laus  &  gla  xpisto 
finis  adest  uastum  debetis  reddere  pastum  (r.)  Petrus  castren- 
sis  puer  nobilis  scripsit  digitis  libellü  prioris  scribsit  libellü. 
i  pessimü  porgamenum  (sie).  Scribsit  studiose  si  n  satis  curiose 

Ot    \ ] 

side  '  \ 

T        \  Das  Pergament  ist  hier  ausgeschnitten.  \ 


3  natura  essendi  et  non  essendi  u.  dgl.  Termini  kommen  vor.  —  4  Cassiodor 

de  anima  70,  1279  M. 
1  Diese  Bemerkung  scheint  unrichtig. 
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p  mio 

80  m.    118  foU.   s.  XY  in. 

Isidorus  de  summo  bono,  drei  Bücker;  das  dritte  schliefst 
f.  118v  im  65.  (vorletzten)  Capitel  mit  erupnam  l  segnis  amittat 
f.  lr  unterer  Rand  m.  circ.  s.  XVI:  pertenesce  al  monsterio  de 
sant  isidro  del  campo  (am  Zeilenende  al.  m.  etwas  unleserlich 
beigefügt :  de  *  *  x  son  los  libros.  Ausserdem  f.  1 r  zweimal : 
Hie  über  est  diui  ysidori. 

p  in  17 

80  m.  104  foU.    b.  XII. 

f.  lr  oben    m,   s.   XIII  ausradirt:   Istum    libruin    aeeepit 

frater  pisido////  a  con//////////  sei  antonini  ////////////  |  f.  1T  este 
libro  es  del  cabildo  de  la  su  igüa  de  Palen*  que  le  embio  a 
pedir  de  su  libreria  El  Illmo  don  Aluaro  de  Mendo$a  nr'o  pre- 

r 

lado  y  s  por  cedula  de  su  mag.  sacose  en  28.  dias  del  mes  de 
Abril  de  1578.  El  dean  de  Palen»,  co  otro  tomo.  f.  2r  unterer 
Rand:  Bibliothecae.  D.  Antonini  Eeclesiae  Pallantinae  (r.  Maj). 
ineipit  eptameron  bi  ysidori  yspalensis  epi.  |  Istoria l  sacre  legis 
non  sine  aliqua  pnunciatione  futurorum  —  f.  103 v  (Buch  der 
Richter,  das  letzte)  Dauid  filius  uiri  eufratei.  f.  104 v  m.  s.  XIV 
bis  XV:  Iste  über  co  modo  vocatur  |  uocatur  decretale  jas  (sie). 

Q  I  14 

Memlr.  foU.  s.  XIII.1 

}Enthält  eine  Sammlung  von  Auszügen  aus  Prudentius,  Clau- 
dian7  Ovid,  Horatius,  Juvenal  u.  a.,  darunter  auch  Stücke  aus 
den  Brief  Sammlungen  des  Sidonius  und  Cassiodor.  Auf  f.  217: 
Ineipit  prologus  libri  prouerbiorum  Petri  Aldefunsi  qui  appella- 
tur  clericalis  diseipüna.  Zuletzt  eine  Sammlung  von  Proverbien 
aus  allen  möglichen  Werken/  (Ewald,  S.  270). 

q  n  2 

(26.  13     IU  II  8)  80  m.   180  foll.   s.  XU. 

f.  3r — 4r  bip.  pag.  ein  Index  s.  XV  in.  zu  irgend  einem 
anderen  Codex,  f.  6r  beginnt  die  eigentliche  Hs.  am  oberen  Rand 


i  Is.  Sentent.  1.  III,  c.  61  (opp.  VI,  360). 
i  Is.  quaestt.  in  u.  T.  V,  259. 
1  Von  Loewe  nicht  beschrieben. 
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ah  m.:  Expositio  gregorii  in  ezechiele.  Die  Votrede  zum  Capitel- 
tndex  beginnt:  Cum  sei  gregorii  pape  patris  pariter  et  patroni  etc. 
Dann  folgt  der  Index,  hierauf  die  Praefatio :  Omelias t  quae  ut 
in  beato  —  f.  66 v  expositum  sei  gregorii  pape  de  parte  ultima 
uisionis  ezechielis  «pplie  |  Quia  multis  curia  prementibus  —  ad 
hereditatem  perpetuam  erudit;  sit  itaque  gla  —  amen  (schliesst 
vor  der  Doxologie)  \  (r.)  Expliciunt  omelie  beati  gregorii  pape 
in  extrema  parte  ihezechielis  j>phete;  Numero  decem.  |  O  oms 
qui  legeritis  scripturam  istius  libri.  orate  j>  aia  Uli1  qui  scripsit 
librum  istum  et  j>  oib;  fidelib;  defuetis; 

Q  n  20 

SO  m.  bip.  pag.    140  foll.   s.  XII  ez. 

Das  Vorsetzblatt  s.  XIII  bip.  pag.  enthält  Erklärungen  von 
canonischen  und  anderen  juristischen  Bestimmungen,  f.  lr  (r.)  in- 
cipit  expositio  beati  ambrosii  mediolanensis  epi  in  exameron  | 
Tantumne '  opinionis  assumpsisse  homines  ut  aliqui  eo*  — 
f.  66  ra  seculorum  amen.  |  (r.)  Explicit  exameron  beati  ambrosii 
mediolanensis  episcopi  |  (r.)  Incipit  de  noe  liber  primus  beati 
ambr  mediolanensis  episcopi  |  Nohe  2  saneti  adorimur  uitam  mores 
gesta  —  f.  88 rb  confusione  uiciorum  est.  |  (r.)  Explicit  liber 
primus  saneti  ambrosii  mediolanensis  episcopi  de  noe  et  archa 
eius  |  f.  88  va  (r.)  incipit  liber  eplarum  sei  leonis  pape  urbis 
rome  |  Leo  sec  romane  ecclesie  epc  /  dilectissimo  fratri  et  theo- 
dorito  episcopo  3  |  Remeantibus  ad  nos  fratribus  &  consacerdoti- 
bus  nris  quos  —  |  Leo  iuuenali.5  Acceptis  dilectionis  tue  —  | 
L.  flauiano.6  Lectis  —  eplis  —  |  L.  ad  pulcheriam.7  Quantum 
presidii  dns  —  |  L.  ad  constantinopolitanos.8  Licet  de  his  que 
in  concilio  —  |  L.  ad  palestinos.9  Sollicitudini  mee  quam  —  | 
ad  aquiligensem  episcopü.10  Relatione  sei  fratris  &  —  |  ad  iulia- 
num.11  Licet  p  nVos  quos  ab  —  |  ad  theodosium.12  Quantum 
reb;  humanis  —  |  synodo  calced.13  Omnem  quidem  frater- 
nitatem  —  |  anatholio.14      Diligentiam   necessarie   —  |    Leoni 

1  Greg.  hom.  in  Ezech.  I,  1174. 

1  Ambro8.  Hexaemeron  Hb.  1(1,  1).  —  2  Ambros.  de  Noe  I,  227.  — 
3  Leonis  ep.  II,  362.  —  4  Die  Adressen  sind  auch  hier  nach  der  ab- 
gekürzten Fassung  Loewe's  angeführt.  —  5  Ib.  II,  403.  —  6  Ib.  II,  114. 
—  i  Ib.  II,  94.  —  8  ib.  Uj  192.  _  9  ib.  II,  372.  —  io  Ib.  II,  30.  — 
«*  Ib.  II,  132.  —  «  Ib.  II,  141.   —   >3  lb.  iif  343.  —  "  Ib.  II,  422. 
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aug.15  Multo  gaudio  mens  mea  —  |  anatholio.16  Lectis  di- 
lectionis  tue  litteris  —  |  desgl.11  Si  tirmo  incommutabilique  —  | 
Decreta  leonis  ad  eutichen.ls  Ad  noticiam  nostram  —  |  Leo  ad 
Flauianum.19  Cum  xpianissimus  &  —  |  ad  Marcianum.20  Multa 
mihi  in  —  |  desgl.21  Puritatem  fidei  xpiane  —  |  desgl.2'1  Quod 
sepissime  multa  —  |  Leo  ad  Leonem  Aug.23  Promisisse  me 
memini.  —  |  Es  folgen  Excerpte,  auf  den  vorhergehenden  Brief 
bezüglich,  aus  den  patres  ausgezogen,  z.  B.  aus  Hilarius  Pictav. 

i 

de  fide  1.  V :  Unum  g  hoc   imobile  (die  Quellen  icerden  in  Roth 

angegeben).  |  L.  ad  turibium.24  Quam  laudabiliter  pro  catholice 

fidei  etc.  (in  16  Capp.)  |  L.  ad  epos  p  italiam.25  In  consortium 

uos  nre  —  |  L.  ad   ephesinam   sinodum.26   Religiosa  clementis- 

d 
simi  —  j  ad  theosodium.27  Litteris  clementie  ure  quas  dudum  —  | 

ad  pulcheriam.28  Si  eple  que  in  fidei  causa  —  |  desgl.29  Gaudere 

me   plurimum  &  —  |  L.    ad   marcianum   et   faustum.30    Deum 

auctorem   esse    —  |  ad   teodosium.31   Omnibus  quidem  ure  —  | 

L.  ad  pulcheriam.32    Gaudeo   fidei    clementie  —  |  ad  faustum 

&    marcianum   ceterosque    presbiteros. 33      Causa    fidei    in    qua 

salus  —  |  ad  pulcheriam.34    Quod  semper  de  sca   —  |  ad  ana- 

tolium.35  Gaudemus  in  dno  &  in  dono  —  |  ad  marcianum.30  Quam- 

uis  per  constantinopolitanos  —  |  desgl.*1  Multam  michi  fiduciam 

scribendi  —  |  L.  ad  anatholiuni.38  Licet  sperem  dilectionem  —  | 

ad  marcianum.39  Poposceram  quidem  a  —  |  ad  sinodum  calce- 

donensem.40  Optaveram  quidem  dilectissimi —  |  ad  marcianum.41 

Magno  munere  miscdie  —  |  ad  anatholium.42  Manifestato  sicut 

optauimus  —  |  ad   epos  per  siciliam.43   Diuinis   psceptis   i    —  | 

L.    ad   uniuersos   episcopos.44    Vt   nobis   gratulationem   —  |  ad 

ianuarium.45    Lectis  fraternitatis  tue  —  |  ad  rusticum.46   Eplas 

fraternitatis  —  |  ad    anastasium.47     Quanta   fraternitati   tue   a 

beatissimi  —  |  ad  nicetam.48    Regressus   ad   nos    filius  —  |  ad 


«  Ib.  II,  448.  —  »•  Ib.  II,  228.  —  »*  Ib.  II,  397.  —  **  Ib.  II,  90.  — 
»•  Ib.  II,  91.  «  *>  Ib.  II,  350.  —  2»  Ib.  II,  391.  —  "  ib.  II,  393.  — 
23  Ib.  II,  457.  —  24  Jb.  II,  62  (=  Marcellini  papae  ep.  7,  1085  M.).  — 
25  Ib.  II,  33.  —  26  ib.  II,  149.  —  27  ib.  II,  178.  —  28  Ib.  II,  183.  — 
»  Ib.  II,  222.  —  M  Ib.  II,  147?  —  31  Ib.  II,  232.  —  3a  ib.  H,  496.  — 
33  Ib.  II,  234.  —  34  ib.  II,  244.  —  35  Ib.  II,  246.  —  36  ib.  II,  250.  — 
v  Ib.  II,  252.  —  38  ib.  II,  255.  —  39  Ib.  II,  266.  —  **  Ib.  II,  262.  — 
«  Ib.  II,  307.  —  «  ib.  II,  317.  —  *3  ib.  II,  76.  —  «  Ib.  H,  21.  — 
45  ep.  II,  60.    -    «  Ib.  II,  11.    —    «  Ib.  II,  49.    —    **  Ib.  II,  443.  — 
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affricanos.49  Cum  de  ordinationibus  sacerdotü  —  |  schliesst  abrupt 
f.  140vb  pdicandum  ieiunantes  *  orantes  im. 

Q  H  22 

(III  II  2)  20  m.  min.  90  foll. 

Aus  der  Bibliothek  des  Jo.  Jac.  Chiffletius,  bestehend  aus 
zwei  Handschriften.  1.  *.  XII  bip.  pag.  f.  1 — 50.  f.  lr  Blatt- 
füUsel  s.  XII/XI1I  (Wetterprophezeiungen),  f.  lra  (r.)  hesdras 
<ppha.  |  Si  prima  feria  fuerint  kl  ianuarii  hiems  bona  erit  et 
uer  uentosus  —  f.  lrb  et  case  cremabunt.  |  Es  folgen  Recepte 
f.  lrb  Ad  scabiem  delendam.  Sume  sulfur.  Ad  lippitudinem 
oculorum.  Stercora  porcorum.  Ad  flegma.  Sume  —  |  Dann  das 
Aachener  Concil  vom  J.  817.  f.  lva  (r.  Maj.)  in  nomine  dei 
summi  incipit  prologus.  |  Cum  in  nomine  sc^  &  indiuidu$  trini- 
tatis  xpianissimus  —  f.  2rb  Capitelindex  vor  dem  Werk,  welches 
nach  Ueberschr.  m.  s.  X  VI  ist :  Concilium  Aquisgranense  primum ; 
es  schliesst  f.  50  va  coopitulante  peruenire  mereantur.  finit.  | 
Von  anderer  Hd.  f.  50 vb  angefügt:  ()nte  omia  frs  kilii  diligatur 
ds.    Deinde  jxim'    quia    ista  —  habitetis  in  domo  et  cetera. 

2.  51  —  Schi.  s.  XII  nicht  bip.    f.  51 r  (r.J  Incipiunt  ser- 

s  el.  m. 

mones  facti  epi  ad  monachos.  Ad  locum  1  hunc  kmi  non  ad 
quietem  —  |  f.  53 r  item  sermo  eiusde  ad  monachos  |  Instruit2 
nos  atque  hortatur  —  f.  56 v  Ite  alius  sermo.  Quöd  sup- 
plente3  *  quodammodo  —  |  f.  58 v  Sermo  ss  augustini  de 
psecutione  xpiani.    Frequenter 4  diximus  fr's  kmi/  qd  seinp  — 

o 

f.   60 Y    Augustinus   de    obedientia.  |  Nichil 5    do    sie  placet  q 

•  .      .         h 

m  obedientia.   Cain  maledictus  —  |  f .  62 r  Incipit  sermo  s  mar- 

carii  (sie)  ad  monachos.  Seimus6  quidem  spital  milici$  —  |  f.  65 r 

s 

Item  sermo  eiusdem  -n-  |  frs  kmi  ob  hoc7  ad  sem  jjpositü 
conuenimus  —    |    f.  66 r   Item   sermo   eiusdem   -in-    |  Videte8 

« ib.  n,  i. 

1  Fausti  Rheg.  aermo  I,  58,  869  M.  —  2  Eucherii  hom.  50,  836  M.  (=  Fausti 
Rheg.  hom.  58,  883  M.).  —  3  Fausti  Rheg.  sermo  58,  872  M.  (=  Cae- 
sarii  Arel.  hom.  67,  1069  M.).  —  4  Sermo  23  ad  fr.  in  eremo  (Aug.  VI, 
1273).  —  5  Sermo  incerti  auctoris  (Aug.  VI,  1221)  —  G  Eucherii  hom. 
50,  844  M.  (=  Caesarii  Arel.  hom.  67,  1062  et  1088  M.).  —  7  ?  — 
8  Eucherii  hom.  50,  855  M.  (=  Caesarii  Arel.  hom.  67,  1067  M.  et  67, 
1089  M.). 
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uocationem  uram  frs  fcihi.  Venire  quidem  —  f.  67 r  Item  as 
eiusdem.  •  raf  •  |  Scs  ac  uenerabil 9  pr  ur  religiosa  —  |  f.  70 r  Senr 
tentia  paulini  ad  monachos  de  penitentia  |  Detur  lü  penitentia 
sclari  cuf  adhuc  eeniix  —  |  f.  70 v  incipiunt  sentle  de  opus- 
culis  sei  ieronimi.  Alii11  festinant  ad  celestia  &  supna  — 
f.  75 v  impudicitia.  (r.)  sententia  nouati  catholici  de  humilitate 
7  obedientia  7  ealcanda  supbia.  |  Seclaribs12  alit  in  ecelia  lo- 
quimur  alit  uobis  —  f.  77 v  augustins  de  bono  diseipline  |  Multi 13 

i 

sunt  qui  san^  doctrino  —  f.  8 1 r  Aug  de  eo  qct  septü  e  bonitate 
7  di8ciplinam  Inter14  cetsa  quibus    beat'  dauid  —  |  f.  85 v  Incip 

sermo  saneti  macharii  ad  monachos  |  frs  mei ,5  qnqm  7  noticiam 
scripturarü  —  f.  90 r  sclorum  amen.  Explicit  sermo  saneti 
macharii  ad  monachos.  |  Hierauf  von  a.  H.  ein  Kirchenlied  mit 
Noten :  Regnum  mundi  et  omne  —  mea  regi.  Quem  |  hoc  re- 
sponsum  cantatü  fuit  ad  benedictionem  monachorum  psorregii. 

Q  H  24 

m.  20  min.  (oder  hoch  40)  257  foll.  s.  VIII  odor  IX.1 

f.  1 r  oberer  Rand  m.  s.  XVI:  De  la  yglesia  de  salamanca. 
Die  Hs.  hat  am  unteren  Rande  durch  Wasser  sehr  gelitten.  Die 
Quaternionenbezeichnung  (bis  xxxn  gehend,  auf  dem  untern  Rande 
der  1.  Seite  jedes  Qaaternio)  stammt  aus  späterer  Zeit,  etwa 
s.  XIII.  Anfang  und  Ende  abrupt,  f.  1 r  Sclduss  eines  Notarum 
Laterculus  (q  —  t)  und  ein  zweiter  vollständiger,  welcher  schliesst 
f.  3rc  vi  cl  uiri  clarissimi.  finit  |  f.  3T  Braulio- Briefe,  (r.)  In 
xpo  dno  et  dilectissimo  filio  braulioni  arcediacono  isidorus  | 
Dum2  amici  litteras  knie  fili  suseipis  eas  pro  — .  |  Isidor  an  B.z 
Quia  non  ualeo  te  /////  perfrui  //////  oculis  carnis  — .  |  desgl.* 
Omni  desiderio  desiderabili  — .  |  Braulio  an  Isidor.6  O  pie 
domne   et  uirorum  — .  |    f.  4r  /.  an  B.6    Quia  te   incolomem 


%  2  —  10  Fausti  Rheg.  sermo  68,  875  M.  —  »  Ad  monachos  sermo  (Hier. 
XI,  364).  —  l2  Nouati  Cath.  sent.  de  hum.  18,  67  M.  —  «  Valeriani 
Cymel.  sermo  (Aug.  VI,  1219).  —  14  Maxim.  Taur.  hom.  p.  363  =  Aug.? 
sermo  66  (V,  1849).  —  »*  ? 

1  Exempl.  tab.  VIII  bietet  ein  Facsimile  von  f.  73 r  enthaltend  Isid.  Etym. 
VI  c.  8,  13-11,  1  (opp.  III,  266,  14— 267  fin.);  vgl.  Ewald,  S.  272.— 
a  Braulionis  ep.  80,  649  M.  (==  Isid.  ep.  VI,  661).  —  3  Isid.  ep.  VI,  562 
(=  80,  649  M.).  —  *  Isid.  ep.  VI,  574.  —  *  Braul.  ep.  80,  650  M.  — 
«  Isid.  ep.  VI,  575  (=  80,  661  M.). 
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cognoui  — .  |  B.  an  I.1  Solet  repleri  letitia  — .  f.  6r  /.  an  B.* 
Tue    scitatis  epistole  me  in  urbe  —  et  egregie  frr  |  (r.,  gelbe 

und  gr.  Maj.)  ysidorus  uir  egregius  spalensis  eclesie  epscps 
leandri  episcopi  successor  et  germanus  |  (Min.)  Floruit  a  tepore 
niauricii  imperatoris  et  reccaredi  —  f.  7r  et  copiosis  operibus 
caritatis.  am  finit  |  (r.  und  gr.  verzierte  Maj.)  capitula  libri 
ethimologiarum  ut  ualeas  que  requiris  cito  in  hoc  corpore 
inuenire  hec  tibi  lector  pagina  monstrat  de  quibus  rebus  in 
libris  singulis  conditor  huius  codicis  disputauit  id  est  |  (gelb) 
in  libro  primo  |  (schw.)  De  grammatica  et  partibus  eius. 
ii  De  retorica  et  dialectica  —  f.  7T  siue  de  instrumentis  equo- 
rum  |  (r.y  gr.  und  gelb  verzierte  Maj.)  in  nme  dni  incipit 
liber    ethimologiarü    beatissimi   ysidori    eclesie   spalensis   sedis 

epscpi  prefatio  totius  libri  dnb  mö  et  di  seruo  braulioni  ^pö 
ysidorus  |  En  tibi9  —  malorum.  Dann  folgen  die  Capp.  von 
Buch  1  und  dieses  selbst  mit  häufigen  arabischen  Randnoten. 
Zwischen  f.  37  und  38  sind  4  Blätter  ausgeschnitten,  f.  68 r  am 
Ende  des  Capitels  de  temporibus  nach  dem  gewöhnlichen  Schlüsse 
deo  soli  est  cognitü  steht  folgender  Zusatz  von  gleicher  Hd.  wie  das 
übrige :  Inuenimus  collectam  esse  hanc  coronicam  sub  era  dcLxvi 
sicut  et  in  alia  huius  doctoris  quam  prius  edidit  repperimus 
cronica  per  quam  et  hanc  legimus  eram.  Deinde  asequenti 
era  dcLxvn  usque  in  hanc  presentem  eram  q  est  dccLxxi  creberunt 
(am  Rande  m.  s.  XVI:  Antiquitas  huius  libri  est  dccxxxviii  anno^t 
Do.)  |  f.  68 v  an  ex  vi  q  additi  ad  superiorem  huius  cronice 
summam  faciunt  simul  oms  anos  ab  exordio  mundi  usque  in 
hanc  prefatam  dccLXxxi  eram  vdccccxlii  (sie),  his  itaque  ita  diestis 
fatemur  denique  difficile  posse  quemquam  hominem  annorum 
summam  post  etiam  tepe  incarnationis  iam  dni  pretermissa 
quoque  era  ueritatis  indice  per  reges  &  prineipes  conputare  et 
in  errore  minime  ineurrere.  Proinde  ergo  necesse  qppe  est 
sedm  morem  prorsus  eram  illam  partire  que  suo  reppererit 
tempore  ineurrere.  et  quod  partiendo  inuenerit  hoc  qppe  faciat 
ad  ere  maiore  adicere.    que  ab  adam  usque  ad  xpm  noscitur 


?  Braul.  ep.  80,  661  M.  (=  Is.  opp.  VI,  576).  —  8  i8.  ep.  VI,  680  (=  80, 
664  M.).  —  9  Isid.  Etym.  III,  1  (=  Braul.  ep.  80,  654  M.). 
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percurrere.  tunc  sane  probabitur  quisque  se  scilicet  ad  ueritatis 

potius  tramite  peruenisse. 10 

Nach  B.  X  f.  137  rb    liber  ethimologiarum    partis   scda  | 

Das  letzte   Buch  schliesst  ohne   subscriptio  f.  257  v  ignis  ardore 

?? 
siccetur.     Darauf  in   r.    und  gr.   Maj.   incipit  ////////  (8   litt) 

ab   adä   usque   ad   xpm  |  Adam   primus   homo    dei   imaginem 

factus   cum  —  Nacli  21  Zeilen  bricht  der  Text  mit  dieser  Seite 

ab,  da  die  Hs.  verstümmelt  ist. 

Q  H  26 

fo  min.  m.  bip.  p&g.  128  foll.  ■.  IX  in  westg.  Schrift. 

f.  V  m.  8.  XVI:  Del  colegio  de  san  saluador  de  la  yglesia 
de  ouiedo  de  salam**  f.  lv  ein  Labyrinth,  besagend:  adbfomsi 
principis  librum   wie   auch  oben   eine  moderne   (des  Palomaresf) 

Hand  in  roth   bemerkt   hat.     f.  lra    Ha>    (Maj.)  In  ne    dni  in- 

cipiunt  capitula  de  libro  sententiarum  domni  ysidori  spalessis 
epscpi.  Quod  ds  sümus  et  incommutabilis  sit.  Es  folgt  der 
Capitelindex  der  drei  Bücher  —  f.  3va  lxii  De  exitu  |  expliciünt 
capitulb.  f.  3*b  (r.  Maj.)  incipit  liber  sententiarü.  i  |  Quod 
dii  summus  et  incommutabilis  sit  |  Sümü  bonu  !  ds  est  —  f.  128  vb 

Patrimonium  enim  retemtum  perit.  f.  17 — 24  (=  Quat.  2)  sind 
vor  f.  9—16  (=  Quat.  3)  zu  stellen.  Die  Quaternionen  (2  B. 
in — xi)  laufen  sonst  regelrecht  bis  xvi. 

q  m  5 

(III  II   18    25.  33)  80  altior.    m.  101  foll.  s.  XII. 

f.  1 r  (r.)  In  hoc  libro  insunt  tractatus  sei  gregorii  nazan- 
zeni  id  est  apologeticus  liber  •  i  •  |  (schw.)  De  epiphaniis  etc.  Es 
folgt  der  Index  der  acht  Bücher,  (r.)  Incipit  pfatio  in  apolo- 
getico  gregorii  |  Proficiscenti  michi  ex  urbe  —  f.  1T  ^bato. 
f.  2r  (r.)  Explicit  jlogus  gregorii  nazanzeni.  Incipit  eiusdem 
liber  i-  apologeticus.  in  latinum  ex  greco  translatus.  |  Victus 
sum  et  fateor  —  f.  79T  et   fide  j>babili.    Tibi  gla  et  potestas/ 

10  Jst  diese  Notiz  znm  ersten  Male  in  diesem  Codex  beigefügt,  so  ist  er 
yon  733  p.  Chr.  resp.  743.  Sie  kann  aber  auch  aus  einer  früheren  Hs. 
copirt  sein1  Loewe.  Ewald  hält  das  Jahr  733  nicht  für  unglaublich 
(S.  273  N.). 

1  Isid.  Sententiarum  1.  I.  VI,  115. 
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in  scla  sclo*  amen.  |  (r.  Maj.)  explicit  liber  -vni-  gregorii  epi  | 
f.  80r  (r.  Maj.)  incipit  liber  magni  aurelii  cassiodori  senatoris 
de  anima.  |  Incipiunt  capitula.  Quid  amici  —  xvn  Oratio.  Ex- 
pliciunt  capta  |  Cum  iam 1  suscepti  opis  optato  fine  —  f.  101 T 
conuersatione  tractare ; ; ;  Explic  |  (V.  Maj.)  explic  liber  magni 
aurelii  cassiodori  senatoris  de  anima.  (schw.  Maj.)  Pax  legenti. 
vita  credenti.  salus  scribenti. 

q  m  8 

(in  II  61    21,  16)  90  min.  m.  bip.  pag.   396  foll.  and  4  Yorsetzbl.  s.  Xin. 

Vorsetzblatt:  f.  1  und  2ra  alphabetischer  Index  zu  Isidor 
de  8ummo  bono  von  einer  Hand  8.  XII L  f.  3T  Index  der  Hs. 
m.  s.  XIII.  Die  eigentliche  Hs.  enthält  die  Schriften  Anseimus  von 
Canterbury.  f.  lra  Monologion,  f.  13ra  Prosologion,  f.  15vb  Contra 
insipientem,  f.  I8ra  De  ueritate,  f.  22  ra  De  libero  arbitrio,  f.  25  rb 
De  conconcordia  (sie)  liberi  arbitrii  et  gfe,  f.  32  ra  De  casu  diabli, 
f.  39ra  Epla  de  sacramentis,  f.  41  ra  Cum  deus  homo,  f.  54  va  De 
coneeptu  uirginali,  f.  60rb  De  processione  spe  sei,  f.  67  rb  De 
incarnacione  u*bi  (an  Papst  Urban),  f.  71Tb  De  azimo,  f.  73  ra  De 
similitudinibuß.  Dann  folgen  Iohannis  presbiteri  Damasceni  vier 
Bücher,  f.  93  ra  Deum  nemo  uidit  —  salutari  tuo  amen.  f.  127  ra 
Dionisii  De  celesti  ierarchia  (Hunc  librum  — ),  f.  135va  De 
ecclesiastica  ierarchia  (Quia  quidem  — ),  f.  139?b  De  diuina 
(Canta  — ),  f.  158^  De  mystica  Theologia  (Trinitas  — ), 
hierauf  Briefe  des  Dionysius.  \  f.  165  ra  Boetius  de  trinitate.  In- 
uestigatum 1  diutissime   — ,  femer  laut  Index   de   epdoniadibus, 

f.  166Ta  Quero  an,  f.  167rb  de  breui  ^plexione  fidi  xane,  f.  168Ta 
de  duabus  naturis  et  una  psona  xpi  (Adiuque  sustinui  — ), 
f.  172ra  De  spiritu  et  anima  (Qm  dem  2  e  michi  ut  — ),  f.  182  ra 
Isidorus  de  summo  bono  (Snmmuin  3  bonum  deus  — ),  f.  210vb 
Ricardus  de  trinitate  (Iustus4  ms  ex  fide  — ),  f.  241  ra  Augustinus 
de  trinitate  (Lecturus5  hec  — ),  f.  315ra  Augustinus  liber  lxxxiiii 
questionum  (Uerum  anima6  — ),  f.  341  ra  A.  Enchiridion  Lau- 
rencio  scribens7,    f.   359 ra  A.  de   libero   arbitrio   (Die   mihi8 


i  Cassiod.  de  anima  70,  1279  M. 

1  Boetius  de  trin.  prooem.  64,  1247  M.  —  2  August,  de  spir.  et  an.  VI,  779. 
—  3  Isid.  Sentent.  1.  I.  VI,  115.  —  *  Rieh,  de  trin.  196,  887.  M.  — 
6  Aug.  de  trin.  VIII,  819.  —  •  Aug.  de  diu.  quaest.  VI,  11.  —  '  Aug. 
enchiridion  VI,  231.    —    8  Aug.  de  libero  arbitrio  I,  1221. 

SUzanpber.  d.  phil.-hiBt  Cl.  CXI.  Bd.  I.  Hft.  34 
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queso  — ),  f.  383ra  A.  de  uera  religione  (Cü  omis8  — ),  f.  395rb 
sclo*  amen  |  Explicit  über  Augustini  de  uera  religione.  Dann  m. 
8.  XIV  wie  es  scheint:  Sermo  Vti  bn  abb*tis  de  laudibus  bsti 
iohsanis  bbste  |  ()odie 9  dilectissimi  dies  illux  —  schliefst  abrupt 
f.  396  vb  anglo*  exuitur 

q  in  9 

80  mai.  m.    188  foll.    cod.  roisc.    s.  XII.  XIII.  ans  Frankreich. 

f.  1 v  (Schmutzblatt) :  Le  diemenche  quinzieme  iour  du  mois 
de  mars  lan  mil  quatre  cens  trente  et  huit  auquel  diemenche 
estoit  la  mie  caresche  fit  vne  tres  grande  et  meruoilleuse  eslude 
et  touneuiTe  a  höre  de  trois  hores  apres  midy,  et  fut  mout  tres 
grand  bex  tonerre  que  eestoit  grant  meruoille  de  le  oyr  et 
grant  paoir  fit  a  maintes  gens. 

1.  f.  2—7  8°  oblong,  s.  XIIIXIIL  Queritur  an  Ins  loc'  oi- 
bus.  ds  factus  est  homo.  filius  di  (eine  Untersuchung  ilber  die 
Bedeutung  von  deus  factus  est  homo)  —  f.  4T  sit  filius  di  7 
scds  qd*  ho  h-  fili'  di.  Mitten  in  diesem  Theile  ein  Brief  f .  4  r 
Alexander  epc  seruus  seruo*  di  •  W  •  remsi  archiepo  et  aplice 

e 

sedis  legato.  sal  et  aplca  bvn. 1  Cum  x  perfectus  —  subsistens. 
Da*t.  Veste  <$    xn*  £.  mar.  f.  4V  ist  zum  grössten  Theile  blank.  | 

i 

f.  5?  5"  Salutem.  Cum  uque  solliciti  esse  iubeamus  seruare  uni- 
tatem  spc  in  uinculo  pacis  (Auseinandersetzungen  ilber  assumptus 
homo  di  est  etc.)  —  f.  6r  passione  et   nemo   ascendit  in  celum. 

n.  q.  des.  de  c.  fi.  h.  q.  ->  i  c-  i  cet';  |  lxlx  Seite  leer.  f.  6V 
Si  opere2  precium  censes  o  Eugeni  pcurrat  nunc  consideratio 
<J"  Ex  libro  v  •  sei  Bernardi  abbis  de  consideratione  multa  una . 
quo  —  f.  7r  q  ^pdiit  ex  radice  j  f.  7V  leer. 

2.  8°  mai.  s.  XII  ex. 

f.  8r  oberer  Rd.  m.  s.  XVI:J£,x  Bibliotheca  Jo.  Jac.  Chif- 
fletij  |  (r.)  Incipit  liber  primus  sei  ambrosii  epi  de  offieiis  |  Non 
arrogans3  uideri  arbitror.  si  inter  filios  etc.  B.  2  beginnt  f.  38 T, 
B.  3  f.  54  v  —  f.  70 T  instruetionis  conferat  (r.)  Explicit  liber 
saneti  ambrosii  epi  de  offieiis.  Es  folgen  von  anderer  Hd.  s.  XII 
ex.  Auszüge  aus  Rabanus  Maurus  zu,  Machab.  HI,  24.  1, 14.  II,  22. 

8  Ang.  de  uera  relig.  m,  121.  —  •  Bernardi  opp.  184,  991  M. 
1  JaffS  8467.  —  2  Bernard.  de  consid.  188,  799  c.  —  3  Ambros.  de  ofßcüs 
ministrorum  II,  1. 


Bibliotheca  patrnm  latinoram  Hispaniensis.  531 

3.  Gleiches  Format  wie  2.  Wohl  in  Spanien  geschrieben, 
s.  XII. 

f.  71 r  (r.)  incipiunt  mirac^a  bene  et  gl'ose  Bemp  uirginis 
marie  |  Incipit  flog'  hildefonsi 4  epi  |  Ad  omnipotentis  dei  laudem 
cum  sepe  etc.  Das  Werk  beginnt:  Fuit  in  toletana  urbe  qui- 
dam  archieps  qui  —  f.  1 19T  expauit  et  uitani  suam  de  reliquo 

emendare  curauit  |  (r.)  Incipit  passio  sce  margarite  uginis  et 
mris  |  Post  resurrectionem  dni  nri  iiiu  xpi  et  gloriosam  —  f.  127 v 
in  sclsa  sclso%  amen  |  Gebet  ohne  Ueberschrift :  Summe  summi  tu 
pris  unice  mundi  faber  et  rector  fabrice  pietatis  respector  deice 
pecc^ores  afflictos  respice.  Pie  pater.  Summa  summi  —  f.  128 r 
In  eternum.  am.  am.  am. 

q  mio 

8o  m.   127  foll.   8.  XII.  Wohl  in  Spanien  geschrieben. 

Die   Hs.   zeichnet  sich   durch   feingezeichnete   Initialen   aus. 

'?  t 
f.  lr  von  einer  Hd.  s.  XV:   ///trcs   florjd  or  darago,   sonst   leer 

bis   auf  den  Schluss  einer    Urkunde   vom   Jahre  1S74  und  ein 

geistliches   Lied  mit    Noten:  Qenedicta  semper  sca  sit  trinitas 

deitas  etc.    f.  2T  enthält  ein   Gebet  Agnus  Dei.  fons   indeficiens 

—  claritatis.    Dona  ndfe.  pa. 

f.  3r  (r.  verschnörkelte  Maj.)  incipiunt  libri  dialogorum  sei 

or 

gregorii  pape  urbis  rome  numero  im  de  miraculis  scorü  patrum 
italicorum.  Es  folgen  die  Capitel  von  B.  1,  dieses  selbst 
beginnt :  Quadam l  die  nimiis  quorundam  etc.  B.  2  beginnt 
f.  24*,  B.  3  f.  49%  B.  4  f.  84r.  (f.  85r  steht  als  Blattfüllung  nach 
dem  Capildindex  zu  Buch  4  von  anderer  Hd.  s.  XII:2  Iero- 
nimus  contra  heluidium.  Maria  mater  dni  nri  itu  xpi  abuit 
duas  sorores  (12{/2  Zeilen)  —  emerunt  aromata.  &  cetera). 
Kurz  vor  Schluss  der  Dialoge  wechselt  f.  118V  Tinte  undHdS.  119  r 
ipi  facti  hostia  fuerimus.  Explicit  Hb  dialogo*  gregorii  quartus 
Deo  gras.  am.  |  f.  119*  s.  XII  Kirclienlied  mit  Noten;  s. 
XIV:  In  festo  saneti  martini.  Precelsa  dies  adest  ac  ueneranda 

—  f.  120 r  dicamus  tibi  gloria  am.  |  f.  120v  von  anderer  H.  s.  XII 
ex.:  Virgo  dni  qui  globum  igneü  —  inferiora  monstrauit  |  f.  122 r 
(andere  Hs.  s.  XIV / XV  in.  m.  Incipit   üita  b$te   castissime  uir- 

«  Vgl.  SS.  PP.  ToletÄn.  opp.  I,  praef.  p.  XXVI. 

»  Greg.  ep.  XIII,  41  (II,  1246).  —  *  Aus  Hier.  II,  206  sq. 

34* 
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ginis)  ()uit3  in  alexandria  ciuitate  uir  magnificua  —  f.  126 r  sclo« 
ame.  explicit  vita  eius  |  In  collacione  theone  iohannis  |  Decim4 
siquidem  precepto  dni  vsibus   leuitarum    —  addat  ad  debita  | 

interrogat  Qua?  nna  eor*  q  catezizandi  ab  acolito  —  f.  127 r 
manet  et  ego  in  eum  |  f.  127 T  Interrog  |  Die  mihi  <p  quid  es  pt>r 
Vndictus.  Rp.  adanüciandum  —  et  impii  supplicium  eternum. 

q  mi6 

(28.  16)  80  maior.   m.    115  foll.    s.  XY. 

f.  lr  Index  m.  s.  XV.  f.  2r  ()um  splendidissime  *  santimonie 
tue  sublime  —  |  f.  13 v  Mansuetus  an  Constantimts  Imperator, 
nach  der  Adresse:  Si  apicem2  imperialis  fastigii  —  f.  16 r  Pro- 
fitemur3  nos  credere  indiuisibile  scäm  trinitatem  —  f.  18 r  Com- 
monitorium  palladii  |  mens  tua4  que  et  discere  —  f.  21 r  Ale- 
xander5 impator  cum  non  sufficeret  ei  macedonie  —  f.  32 r 
()uoniam  superiori  loco  sermonem  aliquem  contexuimus  facilio- 
rem  reicht  nur  bis  Schluss  der  Seite,  ncelclie  schliesst  qua  die 
autem  comederet  morte  |  Die  folgende  Seite  ist  leer.  f.  36 r 
Apologiam (i  proph*e  dauid  presenti  arripuimus  stilo  scribere  — 
f.  46 r  Explicit  apologia  dsd  sup  psalmo.  miserere  mei  deus 
a  beatissimo  ambrosio  mediolanensis  ecclesie  archiepiscopo  edita. 
f.  36  *  expositio  eiusdem  psalmi  miserere  ab  eodem  composita  | 
Miserere  mei  inquit  domine  —  f.  58 r  Explicit  liber  saneti  Am- 
brosii  Mediolane  sedis  antistitis  de  penitencia  cum  expositione 
psalmi.  Miserere  mei  deus.  |  f.  60 r  Ambrosius  de  Vocatione 
omnium  gencium  ()nter  defensores7  liberi  — .  Buch  2  schliesst 
f.  110r  iußtitia  refutare.  Es  folgt  ein  Stück  aus  Josephus  Antiqu. 
I.  18.  Ffuit  autem  isdem  temporibus  ihesus  — .  f.  11 1T  Quod 
sequitur  ex  passione  sco%  petri  et  pauli  aplo*  descripta  a  "bto 
marcello  diseipulo  beati  petri  apü  et  a  codieibus  antiquissimis 
urbis  rome  autenticis  infra  scripta  habetur  epla  quam  ego  cos- 
mas  electus  gerunden  postea  vicen  epus  testor  probasse  et  co- 
piasse  a  libris  antiquissimis   monasterii   saneti  laurencii   extra 

8  Vita  8.  EuphroBynae  73,  643  M.;  vgl.  Hs.  Im,  13  f.  160'.  —  4  Caasian 

Conl.  XXI,  cap.  3. 
1  Anonymi  ep.  in  Prosperi  opp.  p.  933.  —  *  Damiani  ep.  87,  1261  M.  — 

3  Anonymi   expos.   fidei    13,  661  M.   —   4?    —   5?   —  •  Ambroa.  apol. 

David  I,  675.  —  7  De  nocatione  omnium  gentium  Prosperi  Aqait.  opp. 

p.  847. 
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muros  vrbis  rome  cuius  administracionem  gerebam  aucte  domini 
calisti  pape  •  3  •  anno  a  nat  dni  m  cccc  l  |  Interrogatus  a  nerone 
Petrus  quis  est  xpus  Petrus  respondit  —  f.  112*  nö  te  fallo 
bone  imperator  |  f.  112T  Sanctus  ignacius  epus  anthiocenus  mf 
gloriosus  beate  Marie  Virginia  et  beato  iohanni  euengeliste  (sie)  de- 
uotas  scripsit  epistolas  Et  ab  eisdem  responsinas  (sie)  non  minus 
gloriosas  aeeepit  que  seriatim  hie  inferius  subscribuntur  |  Iohanni 
saneto  seniori  su'  ignacius  et  qui  cum  eo  sunt  fratres.  de  tua8 
mora  dolemus  —  f.  113r  Ignatius  an  Johannes  Evang.  Si  lici- 
tum°  est  michi  apud  te  ad  ifirosolime  ptes  volo  ascendere  — 
f.  113r  Ign.  an  Maria.  Me  neophitum10  iohannisque  —  Maria 
an  loh.  De  itu11  q  a  iohanne  audisti  —  f.  114r  (ohne  lieber- 
schrift)  Legitur  in  legenda  beati  dionisii  martiris  gloriosique 
cum  paulus  —  ib.  Miraculum  beate  marie  de  seto  dionisio  ario- 
pagita.  Legitur  in  libris  greco*  q  beatus  dionisius  ariopagica 
(sie)  de  quo  habetur  —  f.  115r  et  q  viderat  retulit.  f.  1 15 r  ffigura 
domini  nri  ifeu  xpi  p  abagua*  rege  edisse  descripta  et  romano 
imperatori  missa  |  Apajruit  temporibus  temporibus  nris  Et  ad- 
huc  e  homo  magne  —  f.  115T  fillios  hominum  vris  serenitatibus 
notiffico  hec  in  änalibus  romano«  opta  sunt. 

q  mie 

80    m.   165  foll.   t.  IUI.    Ia  Spanien  geschrieben. 

Isidorus  de   summo  bono.     Titelilberschrift  in  roth:   Incipit 

liber  sentencia«   btii  ysidori   epi  et  uocatur  summum  bonum. 

Es  schliesst  abrupt  im  3.  Buche  (im  158.  Capitel) :  Non  solum l 

autem  qui   esurienti  et  nudo  bnficium  largitatis  ipendit.   ul  si 

quid  aliud  idige 

Q  m  18 

(III  II  2    10.  36)  80  mai.  m.    178  foll.  «.  XIV.« 

f.  lr  (r.)  Magni  aurelii  cassiodori  senatoris  uiri  clissimi 
et  illustris  exqstoris  palatii  exDsulis  ordinarii.  Liber  primus 
incipit  |  Cum  disertorum2  gram  —  schliesst  f.  164 Y  pueniat  muni- 
ficentia  principalis.     (r.)  magni  aurelii  cassiodori  senatoris  uiri 

8  SS.  PP.  rec.   Cotelerius  ed.  Clericus  Antverpiae  1698  II,  126.   —  9  Ib. 

127.  —  «  Ib.  -  >»  Ib. 
1  Ib.  Sentent.  1.  III,  c.  60,  §.  12  (opp.  VI,  367). 
1  saec.  XIII  nach  Ewald,  S.  274.  —  2  Cassiod.  Variarum  praef.  69, 501  M.; 

über  deren  Eintheilung  vgl.  Ewald  a.  a.  O. 
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clarissimi  et  illustris  exqstoris  palatii  exDsulis  ordinarii  exma- 
gistri  offitii  ppositi  offitio*  atqs  patricii  Hb*,  vi  explicit  de  ope 
uaria%.  Incipiunt  capitula  libri  de  anima.  |  Auf  diese  folgt  das 
Werk  Cum  iam 3  suscepti  opis  optato  —  f.  178 r  DÜsatione  trac- 
tare.  Explicit  liber  cassiodori  de  anima.  amen.  f.  178T  stehen 
als  Blattfüllungen  von  einer  Hd.  8.  XIV  Excerpte  aus  Ennodius: 
Excerpta  de  eplis  ennodii  rethoris.  Superflua  scribere  res  est 
iactancie  necessaria  reticere  contemptus.  Verborum  habundan- 
ciam  transmittit  afFectio  et  amor  facet  (?)  quod  negat  ingenium. 
Ffugitiua  est  gloria  mens  subiecta  terrori  —  Vix  erit  ut  scri- 
bendo  doleas  quod  scribere  contempsisti.  Auf  der  folgenden 
Seite  wiederholt  sich  nochmals  der  Anfang  dieser  Excerpte.*  Auf 
der  Deckelseite  steht  zunächst  noch  einmal  der  erste  Satz  jener 
Excerpte.  Dann  ein  längeres  Gedicht  m  in  Kurzzeilen,  beginnend : 
/stipe  //us  sero  |  Cuo  tade  tn  qro  |  Frui  consilio  |  Quid5  rome 
faciam?  |  Mentiri*  nescio  |  Potentum  graciam  |  Dat  adulatio  |  Si 
mordaci  nitar  uero  |  Verriß  nunquam  carus  ero  j  Meretur  histrio7 1 
Virtutis  pmium  |  Dum  pulpat  uicium  |  Dulci  mendacio  —  |  Si 
potentum  gratus  queris  |  esse  contuberniis  (im  Ganzen  sieben 
Strophen).  Dann  folgen  als  dritte  Columne  auf  dieser  Seite 
Sprilche  der  sieben  Weisen*:  Bias  pitheneus.  Quenam  summa  boni 
(sie)  —  nolle  nocere  |  Pictacus  milithenus.  Loqui  ignorabit  —  ad- 
uersis  probas  |  Cliobolus.  Quanto  plus  —  fama  minoribus  | 
Piander  corinthius.  Plus  est  (?)  sollicitus  —  laudaueris  |  Versus 
oratoris  qui  doeuit  in  britannia.  Cuius  vita  proba  (est?)  Uli 
Duiuia  iunge  —  Te  prius  emenda  te  prius  ipse  rege.  Auf  der- 
selben Seite  oben:  p\  dni.  pets  säzii.  <p    in«  li. 

q  m  20 

m.  bip.  pag.  286  foll.    s.  XIII. 

Vorsetzblatt  m.  s.  XVI:   Es  de  la  iglia  mayor  de  Salamca. 
Die  Hs.  enthält  f.  lraff.   Isidorus,  de  summo  bono,  f.  28  va  Isi- 


3  Cassiod.  de  anima  70,  1279  M.  —  4  Eine  von  Loewe  angefertigte  Ab- 
schrift laset  erkennen,  dass  diese  Excerpte  nach  einer  Hs.  der  inter- 
polirten  Classe  gemacht  und  für  die  Textesherstellung  ohne  Werth 
sind.  Für  das  wiedererwachte  Interesse  an  den  Werken  dieses  schwül- 
stigen Redekünstlers  bieten  sie  ein  willkommenes  Zeugniss  (vgl.  Ennod. 
praef.  p.  XXII  meiner  Ausgabe).  —  5  Juven.  III,  41.  —  6  Vgl.  Juv. 
III,  63.  —  7  Vgl.  ;juv.  VII,  90.  —  8  Vgl.  Poet.  lat.  min.  HI,  p.  169 
sqq.  B. 
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dorus,  soliloquia,  f.  37  ra  Gregorius,  dialogi,  f.  76  ra  Überschrift 
m.  8.  XIV:  hie  ponuntur  quedam  pauca  de  dictis  patrum  | 
Dixit  abas  ioseph  tebeus  quia  tres  ordines  etc.  Es  folgen  weitere 
Aussprüche  anderer  (ägyptischer?)  Äbbates,  wie  des  Arno,  Macha- 
rius,  Antonius.  Schliesst  abrupt  f.  79  vb  (in  dem  Abschnitt,  welcher 
beginnt:  Dicebat  quidam  de  ubeis  (sie)  senibus)  :  sicut  pulvis  anima 
mea.  Tabe  factum  est  omne  |  f.  80  ra  (üeberschrift  s.  XIV:  Me- 
ditaciones  beati  bernardi,  am  Ende  summa  bernaldi)  Multi l 
multa  etc.  f.  84  rb  nach  dem  zweiten  Index  Hugo,  Exposüio  der 
regula  saneti  Augustini,  beginnend:  Hec  preeepta2  que  subscripta 
sunt  etc.  f.  94 rb  s.  XIV  Seitenüberschrift:  Queda  pauca  extraeta 
de  textu  ysaye  et  iheremie.  f.  95  va  Tractatus  magistri  hugonis 
super,  xii.  abusionis  claustri.3  f.  103  vb  m.  *.  XIV:  Sermo  bene 
ordinatus.  Beginnt  Uos  qui  transituri  estis  iordanem  etc.  f.  106  rb 
m.  8.  XIV:  de  arra  aie.  Beginnt  Loquar  4  secreto  aie  mee  etc. 
f.  110*b  m.  s.  XIV  Ansselmus  in  prosologio  exortatio  ad 
secretum  contemplationis.5  Postquam  opusculum  etc.  f.  114ra 
Sequitur  de  •  vn  •  vieiis  que  significantur  per  bestiam  quam  uidit 
iohanes  in  apoc*  dicens  (mit  vielen  Versen,  das  Stück  schliesst 
mit  deprauat  honestum).  f.  139 r  Über  de  miseria  hominis  quem 
innocentius  papa  nf  composuit.6  f.  147vb  Incipit  quadriptita 
magri  alani  •  s  •  editö  contra  hereticos  ualdensses  iudeos  et  pa- 
ganos.7  f.  178vafF.  folgt  von  anderer  Hd.  (mit  vielen  Randscholien 
-verschiedener  Schreiber  s.  XIII)  ein  grösseres,  in  Bücher  und 
einzelne  Capitel  eingeteiltes  Werk,  in  den  Inhaltsverzeichnissen 
der  Hs.  benannt  liber  de  quot  modis  beati  Gregorii.8  Es  be- 
ginnt mit  einem  Meinen  Capitelindex :  De  deo  —  de  grandine, 
dann  (r.)  De  deo  |  In  scriptura  sacra  aliquando  dss  nuneu- 
patiue  —  (f.  229  rb  al.  m.  ein  Füllsel  m.  s.  XIII.  Qomo  ab  humo 
dictus  hie  ex  diuersis  subsistit  substaneiis  —  propheta  magnus)  | 
f.  285  rb  schliesst  in  cap  de  dextera,  darunter  al.  m.  s.  XIII: 
Liber  iste  nominatur  quot  modis  et  continentur  in  eo  xvi.  par- 


1  Bernardi  opp.  184,  485  M.  —  2  Hugo  expositio  in  reg.  Ang.  176,  881  M. 
3  De  claustro  animae  1.  II,  c.  11,  ib.  176,  1058.  —  4  Soliloquium  de 
arrha  animae  176,  951  M.  —  D  Anselmi  prosologion  seu  alloquium  de 
dei  existentia  158,  223  M.  —  6  Innocentius  de  mis.  217,  701  M.  —  7  Vgl. 
Anonymus  Passau.  ed.  Gretser  in  Max.  bibl.  patr.  Lugd.  XXV,  262  sq. 
—  8  Wohl  aus  den  Moralia  Gregors. 
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ticule  quarum  prima  tractat  de  celestibus  u.  s.  w.  f.  286 r  das 
Nachsetzblatt  enthält  chronologische  Notizen  s.  XIV. 

q  m  21 

80  in.    108  foll.   s.  XII  ex. 

m.  s.  XVI:  hinc  este  libro  cientö  y  ocho  hojas  y  es  del 
collegio  mayor  de  Alcala  de  henares.  f.  1 r  (r.)  Incipit  prefacio 
ysidori  epi  in  libro  geneseos  |  Hysidorus  lectori  salutem.  hystoria l 
sacre  lectiois  non  sine  aliqua  psnuntiatione  futuro*  etc.  Nach 
dem  Capitelindex  beginnt  das  Werk:  Creatura2  celi  et  etc.  und 
schliesst  vor  der  Doxologie:  deuenerunt.  Suntq;  uniu*sa  mystviis 
consumata  |  (r.)  Explic  expositio  ysidori  ep*i  super  genesim  usq; 
ad  libru'  iheremie  <p pfie.  j  (schw.)  Nunc  3  &  iam  de  quib;dä  ceri- 

moniis  qd  specialis  in  his  habeaf  dicendü  e  de  qb'dam  i  i  iudei 
scrupulosissime  quer*  dicentes4  —  f.  108  v  ut  possideant  eam  in 
eternum  amen.  Durch  Initialen  sind  hervorgehoben:  Quod  Ä  au' 
argenteas  bases  7  tabulas  deauratas  dics  —  a  sinistris  portis 
und  Quod6  g  supius  in  decem  cortinis  pfectione  legis  —  pre- 
feruntur. 

RH 

m.  bip.  pag.  grötstes  Folio.  40  foll.  8.  XI/XII. 

Der  Codex  enthält  die  Quat.  44 — 48  einer  grösseren  Hs.  Auf 
der   Rückseite   des  ersten   Deckels   hat   sich   Palomares   in  tvestg. 

?  f  T 

Cursive  eingeschrieben,  f.  lra  abrupt  &  mali  Tra  sunt  que  du- 
cunt  —  |  (r.)  exposicio  de  decem  gradibus  in  c?10  |  Primus  in 
abraha  it  expositio  de  decem  gradibus  |  Primus  Caritas  — 
f.  lrb  consideratio  psalmoru  in  causis  diuersis  —  |  f .  2Ta  Da- 
masus an  Hier.*  Dum  multa  corpora  —  |  H.  an  D.  Legi 2  litteras 
apostolatus  —  |  f.  3ra  Alleluia  und  Gloria  bei  Chaldäern,  He- 
bräern. Prologus  Hieronimi.  Omnem3  psalmorum  prophetiam  — 
f.  3vb  difFerentia  zwischen  Psalmus  und  Canticum.1  f.  4ra  pro- 
logus iheronimi   scdm   hebraicam  translationem   —   explanacio 


1  Isid.  quaestiones  in  uet.  Test.  V,  259.  —   2  Isid.  in  Genesin  V,  261.  — 

3  Is.  in  Leuit.  c.  17,  §.  2—13.  —  *  Isid.  in  Exodum  c.  52,  §.  3.  —  »  Vgl. 

ib.  c.  53.  —  «  ? 
1  Damasus  de  psalmorum  emendatione  (Hier.  opp.  XI,  276).  —  2  Ib.  XI,  277. 

—  3  VgL  die  Hs.  a  I,  13  f.    188 r.  —  <  Vgl.  Hier,  comment.  in  ep.  ad 

Ephes.  VH,  651. 
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a  beato  viro  iheronimo  —  |  f.  4va  eusebius  iheronimus  —  |  f.  5ra 
it  de  libr  isidori  epi.  f.  5T  ff.  folgen  die  Psalmen,  f.  40T  m.  s. 
XV / XVI:  In  uetusto  exemplari  conciliorum  sacrorum  bibliothec? 
ecclesi$  Vrgellitan?  hie  hymnus  legitur  dignus  ubique  legi. 
O  lux  nata  de  lumine  |  Iesu  redemptor  s^culi  |  es  folgen  sieben 
Strophen  bis  Per  euneta  regnans  s^cula  Amen. 

B  I  17 

(III  A  3    VII  D  2    II  I  4)  20  m.   bip.  pag.   4»  foll.    s.  XHI  (oder  XII). 

Bibel  (altes  und  neues  Testament).  Am  Ende  m.  s.  XV: 
Hunc  librum  emit  brugl  frater  Iotes  pueder  Canonic'  mostli 
sei  miefci  furnenf>  ordis  pmon  morinen  dioc,  Curatus  bte  marie 
nouiport   Anno  dni.  m.  cccc.  xxxv.  Oret  <p  eo. 

r  n  4 

m.  bip.  pag.   161  foll.    s.  XIII. 

f.  2V  s.  XIV:  Iste  über  3'  sententiarum  saneti  Thome  de 

i  m    

aquino   est  m  Euci  (oder  Eu06?^  Canoci  sce  marie  maioris.  ciuit 

Cesaraug  quem  emit  Tho°  pretio  trium  francorum. 

b  n  e 

(24.  7   111  IT  3)   to  m.  bip.  pag.   146  foll.   s.  XU  ex. 

Vorsetzblatt  m.  s.  XIV/XV:  aquest  libre  es  de  la  Cantoria 
de  pobbleo.  La  sta  trinitat  ne  sie  loada  ame  f.  f. v  von  späteren 
Händen :  Es  de  la  cantoria  A  quest  libre  Es  de  la  Cantoria  | 
f.  lra  (r.)  ineipit  proemium  beati  iohannis  heremit^  qui  &  cas- 
sianus  dicitur  in  instituta  monachorum.  |  Ueteris  '  instrumenti 
narrat  hystoria  sapientissimum  salomonem  etc.  |  f.  2va  Explicit 
prefacio.  Incipiunt  instituta  monacho*.  De  babitu  monachi  über 
primus  |  De  institutis  ac,  das  2.  Buch  f.  6rb  duplici  igitur, 
das  3.  f.  10rb  de  nocturno,  das  4.  f.  14rb  de  canonico,  das  5. 
f.  23  vb  quintus  nobis,  das  6.  f.  33  va  seeundum  nobis,  das  7. 
f.  37rb  Tercius  nobis,  das  8.  f.  43rb  Quartum  quoque,  da*  9. 
f.  47  va  Quinto  nobis,  das  10.  f.  49  ra  Sextum  nobis,  das  11. 
f.  55  ra  Septimum  nob,  das  12.  f.  57  Tb  Octauum  quod  —  f.  65  ra 
credamus  |  (r.)  Explicit  de  supbia.    Incip  pfac   sei  ioh'is  here- 

1  Io.  Caasiani  in  libros  de  institutis  coenobionim  praef.  p.  1. 
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cT 

mite  in  x-  colloes  sco%  patrum.  |  Debitum2  quod  beatissimo  etc. 
f.  65 vb  Moyses  collatio  i  cum  in  heremo  —  |  f.  74 vb  Moyses  ii. 
Degustato  itaq;  —  |  f.  83 ra  Papnutius.  In  illo  sco*  —  |  f.  90vb 
Daniel.  Inter  cetero*  xpian$  —  |  f.  97  rb  Serapion.  In  illo 
cetu  —  |  f.  105  vb  Teodorus.  In  palestine  partib;  —  |  f.  107  Ta 
Serenus  i.  Summe  ac  scitatis  —  |  f.  112ra  Serenus  n.  Consum- 
matisque  —  |  f.  130rb  Isaac  i.  De  perpetua  —  |  f.  140rb  eiusd 
coli  i-  (sie)  Inter  h^c  anachoritarum  —  f.  146 vb  seruauerunt.  | 
(Maj.)  explicit  collatio  seeunda  abbatis  ysaac  Unit  liber.  |  Nach 
einer  Hd.  s.  XVI  auf  dem  Schmutzblatt  Y:  Desunt  huic  libro  •  14  • 
collationes.  reliquit  enim  Cassianus    xxiiii-  colles  scriptas. 

b  n  7 

20  m.  bip.  pag.   155  foll.    s.  XII.  in  Spanien  geschrieben. 

f.  1  ra  (roth  und  schwarz  verschnörkelte  Buchstaben  und  Maj.) 
in  ne  dni  über  sentencia*  doni  isidori,  quod  summus  et  incommu- 
tabilis  sit  deus  |  Summum *  bonum  deus  est  quia  —  |  B.  2  beginnt 
f.  20vb;  B.  3  f.  43Yb,  B.  4  f.  73ra  mit  Rector  semper  cogitatione 
sit  nitidus  quatinus  (am  Rande  von  Bibliothekars- Hd. :  Ex  Greg0, 
in  Pastorali  2  p.  c.  2)  schliesst  f.  106  rb  mit  tendet  consueuerat 
intereidit  |  f.  106rb  (r.)  Item  capla  diuersarum  sentenciarum 2  | 
Quid  est  qcf  sca  eccHa  hostibus  suis  ut  castrorum  acies  — 
f.  107  ra  De  supbia  cöcupiscencia  inuidia  adqs  iaetancia  |  Supbia 
e  iniciü  ois  peccati  coneupiscentia  uero  pena  peccati  —  f.  109ra 
Ordo  (O  r.  Initiale)  ipse  uidetur  exigere  ut  de  inuidia  —  | 
f.  110ra  Que  (Q  r.  Initiale)  ut  facilius  uitari  possit  —  |  f.  110vb 
His  et  his  similibus  delinitos  uariitas  —  |  f .  lllya  (r.)  Incipit 
exortatio  humilitatis  |  Quisquis3  nutu  dei  cuiuslibet  officii  — 
f.  113ra  per  infinita  secula  seculorum  amen  (m.  s.  XV.  add.  ex- 
plicit). |  Auf  den  leer  gebliebenen  drei  Columnen  stehen  1.  ein  Katalog 
(s.  unten)  noch  s.  XII.  2.  Frä  -iy  in  capite  quadragesime 
20  Zeilen  auch  s.  XII  ex.  3.  f.  113 T  Lied  mit  Noten:  Sancti 
spiritus  o  sit  nobis  gracia  |  —  tibi  psallamus  aue  maria. 


2  loh.  Cassiani  praef.  in  X  collationes  Patrum  p.  215. 

1  Isid.  Sententiaram  1.  I.  (opp.  VI,  115).  —  2  Vielleicht  Auszüge  aus  Isid. 

(cf.  V,  113.  VI,  240.  VII,  210  u.  a.).    —    3  Martini  Dum.  exhortatio  72, 

39  M.  (Isid.  VII,  287). 
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f.  114ra(r.  und  schw.  verschnörkelte  Maj.)  incipiunt  dicta 
beati  cassiani  de  octo  uiciis  principalibus  |  Quintus 4  nobis  iuuante 
domino  Über  iste  producitur.  Nam  post  —  f.  118va  humilitatis 
illius  s;  superbie  et  indignationis  inditum  |  f.  118va  (r.  Maj.) 
incipit  de  precauenda  iactancia  sei  martini  episeopi  dicta  | 
f.  118vb  Multa5  sunt  uitiorum  genera  —  f.  120rb  expediam  | 
f.  120  rb  (i\  Maj.)  incipit  prefacio  anastasii  epi  ad  domnum 
nicholaum  |  Cogitante6  ac  diu  tacite  solKciteque  —  f.  121ra  pape 
beate  uale.  |  (r.  Maj.)  explicit  prefatio  leoncii  epi.  incipiunt 
cpla  |  Es  folgen  die  Capüel:  De  zacharia  bis  gfa  opatur  |  (r.  und 
schw.  verschnörkelte  Maj.)  expliciunt  capitula  narratio  menne  cum 

prologo  leoncii  epi  |  f.  121yb  Intentio7  quidem  una  est  nra  q 
et  eorum  qui  ante  —  f.  146  vb  et  in  scla  sclo«.  Amen  |  (r.) 
De  conseruatione  canonum  et  dampnatione  uetita  presumentium  | 
das  Folgende  von  späterer  Hd.:  ConciÜo  bracarensi  —  honore 
priuentur  (13  Zeilen)  \  xxviii  die  menssis  marcii  anno  a  natl  dni 
m.  ccc.  lixxvi].  petrus  fernandi  de  gnon  bachalarius  in  decretis 
quo  anno  videlicet  reeepit  habitum  monachalem  perfecit  legere 
istum  librum. 

f.  147 r  steht  folgender  Bibliothekskatalog  (wohl  gleichzeitig, 
jedenfalls  noch  s.  XII).  Derselbe  Katalog  findet  sich  in  der  näm- 
lichen Hs.  f.  113rb  von  anderer  Hd.  als  der  Text,  aber  auch 
wohl  noch  aus  d.  Ende  s.  XII:  Dos  bibliotecas.  Vna  omelia. 
decada  psalmorum.  Los  canones  nueuos.8  Los  canones  uieios. 
Moralia  iob.  lob.  Las  diriuationes  nueuas.  Las  ystorias.  Liber 
orationum.  Thimologia.  Dos  libros  sup  iotan.9  Paulus  orosius. 
Lib  omela  gregorii.  Quatuor  libros 10  passionarios.  Lib  augusti- 
nus11  de  ciuitate  dei.  Liber  augustinus  l2  de  doctrina  xpiana. 
Liber  ambrosius  de  questionibus  euangeliorum.  Liber  decreta 
romanorum.  Virginitas  sanete  marie.  Psalterium 13  cantoris  pa- 
risiensis.  quod  iussit  fieri  cfompnus  abbas.  Vita  saneti  enne- 
conis.     Quadraginta   omeliarum.     Ezechiel.     Liber   cintillarii. 14 


4  loh.  Cassiani  liber  V  de  spiritu  ^astrimargiae  p.  74.  —  5  Martinus  Dum. 
72,  31  M.  —  6  Vita  S.  Ioannis  Eleemosynarii  73,  337.  M.  —  7  Ib.  73, 
340  M.  —  8  nueuos  //'//  (2 — 3  litt,  er.)  At  canones  (los  oni.)  alt 
(=.  Varianten  des  2.  Apographums).  —  9  ionan]  Lib///st///////7/7  (6—1 
litt.)  add.  alt.  —  ,0  lib  alt.  —  "  agustius  alt.  —  l2  agustinus.  —  13  Psal- 
terium —  abbas  vni.  alt.   —    14  Liber  cintillarii  in  marg.  add.  m.  2  alt. 
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Vita  sancti  Martini.  Quatuor  libri lb  dialogorum.  ystoria 16  eccle- 
siastica.  Ierenticon.  Vita  sei  ildefonsi.  Apocalipsin.  Dos  libros.17 
Institutiones  patrum.  Collationes  patrum.  Pronosticü  dos  libros. 
ad 18  dnm  cum  tribularer.  dos  Hb 19.  Vita  sei  gregorii.  Vitas 
patrum  dos*  lib.  Zmaragdu.  Prosper.  Sumum  bonum  tres 
libros.20  Super  ysayam.  Quam  bonus.  Liber  duodeeim  pro- 
phetarum.  Flores  psalmo*.  Liber  pastoralis.21  Liber  io^n  betet. 
Liber  allegorias  de  ezechiel.  Dos  reglas.  Dos  missales.  Dos 22 
domingales.  unu  nueuu  y  |  f.  147 rb  otru  uieiu.  Dos23  santo- 
rales  nueuos   en  dos  cuerpos.     y   unu  uieiu.     Dos   collectarios 

OS 

de  coru.  unu  nueuu  y  otru  uieiu.  Tres  officeros.24  i.  ij.  pro- 
seros    vii-  25  libros   pora   dezia  missas.26    ni].   antiphonarios. 27 

o« 

xv.  psalterios.28  Estos  son  libros  de  gramatiga.29  i]  libros  de 
decretos.  Pricianus.  Arator.  Papia.  Sinonimus.30  Terentius. 
Iuuenalis.  Virgilius.  Ouidius  maior.  Lucanus.  Salustius.  Se- 
dulius.  Aurea  gemma.  Duo  paria  partium.31  Suma  de  p'scian. 
Von  anderer  Hd.  hinzugefügt  Liber  lex  11  La  biblia  glosada  i 
xii  libris  diuisa  singulatim  per  ordinem  per  corporum  distinciones. 
Es  folgen  m.  s.  XI1I/XIV,  wie  es  scheint,  die  Federproben : 
Clemens  episcopus  seruus  seruorum  dei  dilectis  filiis  abbas 
ouienssis  et  conuentui  eius  in  ecclesia  |  (al.  m.):  Clemens  epi- 
scopus seruus  seruorum  dei  dilectis  filiis  abbas  ouiensis  et  con- 
uentui eius  in  ecclesia  sancti  saluatoris.  Auch  ein  geistliches 
Lied  mit  Noten  s.  XII/XIII,  beginnend  D///I////////  (sechs  Buch- 
staben unleserlich)  p  p////  (zwei  Buchstaben  unleserlich)  uirginem 
per  cuius  dulcedinem  respirat  ecclesia  — ,  dann  Lectiones  an 
Heiligentagen.  \  f.  148  ra  Et  dum  uideret  se  nichil  proficere  — 
f.  148  rb  oine   cessauit   incendium  |  Senonas   depositio   sei   lupi 

epi  et  confessoris  (r.)  in  natale  sei  marcelli  inris    rj  •  fls  septoris  | 

»  lib  oft.  —  »•  istoria  alt.  —  "  lib  aü.  —  »•  ad]  Lib  ad  alt.  —  «  dos  lib 
cm.  alt.  —  20  tres  (ex  dos)  Hb  alt.  —  21  Liber  pastoralis  —  de  ezechiel 
om.  alt.  —  2l  Dos  —  uieiu  om.  alt.  —  23  Dos]  Dos  antipharios  alt.  —  saneto- 
rales  —   otru  uieiu  om.  alt.    —    24  officerios   alt.    —    25  VII]  VI  alt.  — 

26  missas]  Collectario  dei  coru  -II-  Domingal  et   I-  Santoral  add.  alt.  — 

27  IUI.  antiphonarios  om.  alt.  —  M  XV  ex  XIII  m.  2  alt.  —  »  gramatiga 
dos  alt.  (ga  ex  ca  m.  2).  —  30  Sinonimus  Papia  all.  —  31  Duo  paria 
partium  om.  alt.  —  32  Aurea  gemma  Suma  de  p'scian  add.  in  marg.  m. 
2  alt.  An  Stelle  obiger  Zusätze  bietet  das  zweite  Verzeichnis*  von  anderer 
Hd.:  Lib  pastoralis.  Lib  iohan  bellet.    Lib  allegorias  de  ezechiel. 
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In  gallia   ciuitate   cauillonis   —  |  f.  148  Tb  (r.)  Sei  euurci  epT 

Lcco  •]•  |  De8inianus  uir  btissimus  ecelie  aurelianensis  —  I 
f.  149  vb  (r.)  In  natiuitate  ss  marie  |  Gaudeat  igitur  frs  kmi  omis 
orbis  —  |  f.  150va  (r.)  Sei  maurilionis  epis  of .  idus  sept.  natie  | 
Andegauis  ciuitate  natale  sei  —  |  f.  151  ra  ()lbia  ciuitate  natle 
sei  saluii  epsi  et  confessoria.  Hie  diuinitus  —  f.  151  rb  (r.)  in 
translatione  sei  ysidori  epi  et  confessoria  |  Anno  igitur  septua- 
geshno  quinto  poat  —  |  f.  152Tb  (r.)  in  natale  sco%  marci  et 
marcelliani  siriaci  et  paul  |  Rome  nie  sc'o%  —  |  f.  153  va  (r.) 
Sermones  iati  legantur  in  festo  sei  turibii  |  In  sc'i  ac  btissimi 
uiri  turibii  —  schliesst  abrupt  f.  153  *b  et  seeundum  eius  tran- 
8itum  |  f.  154  und  155  stehen  Evangelienanfänge  und  Titel,  sowie 
Theüe  einer  Partie  eines  Fuero  |  f.  154ra  (r.)  iniciü  sei  euuglii 
8cdm  lucham  |  Factum  est  autem  —  a  yordane  |  f.  154  rb  Tituli 
von  Fuerocapiteln  |  f.  154Ta  (r.)  Inicium  s*  euglii  sedm  mthm  | 
Liber  gen*ationis  ilku  xpi  fili  —  qui  uocatur  xps  |  (r.)  sq  sei  euuglij 
sed  marchum  |  Nouissime  recumbentibus  —  sequentibus  signis ; 
dann  drei  Tituli  urie  früher,  f.  155ra  Partie  eines  Fuero:  quate- 
nus  subiectos  ad  reuerenciam  legis  —  f.  155 v  plebium  adepte 
fuerint. 

r  n  9 

(ni  II  S.   III  0  4)  8«  m.    103  foll.    s.  XII.   (96  bis  Schlnss  bip.  pag.).  In  Spanien  gesehrieben. 

f.  lr  m.  8.  XVI:  Es  de  la  libreria  de  nra  sa  de  Guadalupe 

Velasco.  f.  2r  (r.  Maj.)  in  nomine  dei  summi  amen,  signum 
xpi  cooperante  sco  spu.  ineipit  prefacio  ysidori  |  Historia  !  sacre 
legis  non  si  de  aliqua  prenuntiacione  futuro*  gesta  atque  — 
f.  95  *  (vor  der  Doxotogie)  suntque  uniuersa  misteriis  consum- 
mata.  Das  Werk  wird  in  dem  Inhaltsverzeichnis  f.  1T  *.  XV benannt: 
expofeicio  moralis  bti  isidori  sup  quinque  libros  moysi.  f.  95 r 
Federproben  s.  XIV.  f.  96 ra  (r.  Maj.)  epla  cornelii  nepotis  ad  salu- 
stium  crispum  |  Cornelius 2  nepos  etc.  Dann  (r.)  ineipit  hystoria 
daretis  frigii  de  excidio  troyanorum  |  Pelias  rex 3  etc.  schließend 
mit  Aufzählung  der  beiderseits  Gefallenen*;  m.  s.  XIII  add.: 
DiaboF  ex  uxore  sua  cupiditate  quinque  filias  j>ceas8e,  prima 
fuit  symonia  scd'a  rapina  t'cia  usura,  24  sehr  enge  und  abge- 
kürzt geschriebene  Zeilen. 

1  Isidorus  Quaeet.    in  uet.   Test.   V,   259.    —    2  Dares  Phryg.  ed.  Meister 
p.  1.  —  s  Ib.  p.  2.  —  *  Vgl.  ib.  praef.  VIII. 


542  v.  Hartel. 

b  n  10 

(28,  9     G,  10)   20  m.  bip.  pag.   175  foil.    s.  XII.    In  Spanien  geschrieben. 

Initialen  fehlen,  hie  und  da  sind  die  Spatzen  von  anderen 
Händen  ausgefüllt,  f.  1 r  m.  s.  XII :  De  <pdigo  *  largo.  Parco  i 
auaro.  |  <p  digus  e  |  ami  uicio  r  (unleserlich), 

Largus1  q*  sumpf  ex  ratione  libenter 

Parcusqui  retinet  q'cq'd  non  postulat  usus 

Qui  retinet  cupide  quod  res  exposcit  auarus 

(Ein   Vers  ausradirt) 

Esca  lapis  ferrum  lignü  man'  ignis  habent  hoc. 

Esca  caro.    lex  prisca  lapis.   ferrü  noua  lex  est 

Crimina  5  lignü.    man'  auctor.    spi  ignis. 

Lege  noua  ueterem  fecit  auctor  7  dicit  igne. 

Qui  ds  e  /  carne  tangens  &  crim  adurens 

Egrediens  ysaac.  in  uespe  ueii  in  agrum 

Que  cernens  lasciua  sedens  rebecca  camelo 

Descendit.  rubuit.  tex  sub  ueste  ruborem 

Est  ysaac  xps.  ueniens  i  uespe  mundi 

Mundus  ager.    rebecca  caro.    pcca  camelus 

Descendit.  peccasse  pudet.    cöfessio  uestis. 
Iv  Schreibereien  s.  XIV,  toie  Leccio  sti  euuangelii  scdni  Iohanne. 
In  illo  tpore  etc.   |  Helemosinarius   uero   et  prepositus  cum  re- 
fectorario  seruiant  pauperibus  prout  decet  etc. 

f.  2ra   beginnt  abrupt   die   eigentliche   Hs.:  litfatis   munera 
fecunda.    Nulla  crit  tue  usquam  discordia.    sed  cüeta  —  schlksst 
f.  lra  ad  hanc  igitur  onum  salutariü   delectetur  palma;   f.   lTa 
(r.  Maj.)  ineipit  epla  sei  gregorii  pape  romensis  ad  seeundinum 
taurominse  episcopum  |  Inter   sacra2   missarü   sollepnia  ex  his 
quo  —  f.  2ra  certiores   fiant.  |  (r.  Maj.)   ineipit   capitulatio   de 
libro  homeliaru  beati   gregorii   pape    romesis.    homel  sei  euglii 
scitm  lucham  |  In  illo  tepre  etc.    Die  erste  Homilie  beginnt  f.  2vb 
()ns   ac3   redeptor   nr   paratos    nos   inuenire   desiderans.    sene- 
scente  etc.  f.  58 r  stehen  am.  Rande  m.  8.  XII XI II folgende  Verse4: 
Vinea  eulta  fuit.  eultores  pmia  que[ 
Non  labor  equalis.  equalia  dona  fuerunt 
Qui  venit  extremus.  dispensatore  vocante 
Tantundem  reeipit  quantum  qui  uenerat  ante. 

1  Marbodsche  Verse,  vgl.  171,  1691  M.    —    2  Greg,  in  Enang.  horailiae  I, 
1435.  _  3  ib.  I,  U36.  —  *  Hildeb.  Cen.  carm.  CXXXII  (171,  1440  M.). 
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Sic  seriptura  docet  quod  nos  quädoq;  uelinf 
Arripiamus  iter.  certi  de  munere  simus. 
f.  69  vb  supn^  mcdie  pignu'  tenemus.  |  f.  70  ra  explicit  |  (r.)  in- 
cipiunt  item  capitula  homeliaru  ei'de  lconü  eüglicarü.  numero. 

xx.  homüa  lcionis  eugKi  gcd  marchü  |  (schiß.)  In  illo  tpr  maria 
magdalene  etc.    Die  erste  Homilie  beginnt:  Multis3  uob  lectioni- 

bus  —  schliefst  abrupt  f.  175Tb  Nocte  g  quarta  eande  magisträ 
suä  iterum.  Das  Nachsatzblatt  enthält  Lectiones  s.  XII  ex.  und 
gehfrrt  zu  einer  andern  Hs. 

b  n  u 

(19,  7    in  II  2)  20  to.  bip.  pa?.  249  foll.  aaec.  XIV. 

Auf  die  Correspondenz  Isidorfs  und  Braulio's  folgt  der  Index 
von  B.  1  der  Etymol.  und  dieses  selbst.  Schluss  f.  229  rb  ardore 
siccetur  |  (r.)  Explicit  fei iciter  liber  ethimologiarum  btisimi  yso- 
dori  ecce  (sie)  yspalensis  epi.  |  f.  229va  Zmaragdus  inscitia 
fiet  (1  Columne)  —  yacict*  gema  et  ipa  i  ethiopia  fie*.  Amen 
deo   gras  |  (r.)  Incipit   catalog   ^puicia*   regni   yspanie  jmicie 

i  o 

cartaginis  pa  metpol*  cum  sibi  subiectis  sedib  (sie)  l  |  f.  229 v 
Toleta  (1  Columne)  —  Carcasona  helua  ciuitates.  8  |  f.  230 v  Ver- 
wandtschaftsfigur in  concentrischen  Kreisen,  f.  232 r  —  246 r  mit 
viergetheilt#n  Seiten.  Index  von  A  lra.  li  •  1  c  4  —  zorobabel  ■  1  •  A  • 
•  c  •  12.  f.  246  Resum6  der  Bücher  (Requires  cito  in  hoc  cor- 
pore etc.);  Quot  st  ligue  q  st  fee  v  dieb'  filio*  noe  72  Prima 
assiriorum;  f.  247 r  Landkartenartiges;  f.  247  v  —  249 r  Notabilia 
aus  sämmtlichen  Büchern. 

R  H  13 

20  minor,  m.  217  foll.  s.  XÜI.    In  Spanien  geschrieben. 

Am  Ende  verstümmelt.  Apostelgeschichte  bis  Apokalypse. 
Verse  manu  s.  XV  auf  f.  217 r  (Nachsetzblatt):  Maledicta  e 
condico  detracto*  q  dente  liuoris  lacerat  innocetes  |  Qui  puero 
seruit  nil  impetrat  et  sua  perdit  |  Cum  dolore  amicitur  (sie)  qd* 
cum  amore  possidetur. 


3  Ib.  I,  1526. 

1  Es  scheint  ein  Verzeichniss'  ähnlich  dem  Bisthnmsverzeicbniss,  welches 
Ewald  S.  276  ans  Q  III  18  mittheilt. 
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b  n  14 

20  m.  mueell.  104  foll.  meist  s.  XIII. 

Enthält  ausser  anderem  (2  B.  Magister  Compostellanus 
de  consolacione  racionis;  summa  magistri  alani  de  arte  pdi- 
candi  etc.)  an  erster  Stelle  s.  XIII.  f.  1 — 24  Isidorus  in  Pentat. 
f.  1 r  (Titel  in  Roth)  In  noie  dni  nri  ihu  xpi.  Incip  codex  bö 
ysidoro  spanense  epo  •  De  v-  libris  moisi  ceterorumque  libro- 
rum  ueteris  fundamenti  explanatum  tot  de  diuersis  auctoribus 
in  unum  collectum  luculentiusque  expositü.  Isidorus  lectori 
salutem  |  Historia1  sacr$  legis  —  (schliesst  abrupt)  f.  24 T  im 
Anfang   des    über   ihu   naue:    et  legalia    pcepta    iä   cessat    et 

obtinet  ihs. 

b  n  16 

20  m.   265  foll.  s.  XV. 

Lactantii  institutiones,  de  ira  dei,  de  opißcio  dei,  de  phonice 
(sie)  —  f.  256  T.  Dazu  ein  paar  Auszüge  aus  Auszügen  des  Hierony- 
mu8.  f.  260 T  Liber  sei  augustini  de  pnia  (pnie  medicina 
ni1  corr.)  |  ()vam  sit1  utilis  et  necessaria  penitencie  —  f.  265 r 
mors  eterna  uitatur  |  (r.)  Explicit  liber  sei  augustini  de  peni- 
tencia  (m1  in  medicina  penitencie  corr.). 

b  n  18 

20  membr.  95  foll.  saec.  VII.  VIII.1 

f.  V  am  unteren  Rande  m.  s.  XVI:  De  la  yglesia  mayor 
de  Ouiedo.  Der  Codex  ist  zum  Theil  Palimpsestf  und  zwar 
f.  1—8.  25-34.  59.  66.  83—95.  Die  Nichtpalimpsestpartien 
sind  in  Unciale  (etwa  VII.  Jahrhundert),  wo  Verse  vorkommen,  in 
Capitale  (so  f.  20,  lin.  6  von  unten  sinortv,  f.  21,  lin.  11  und  12 
von  unten  corrvptocaeli),  und  ebenso  das  Gedicht  f.  23 v  und  24 r. 
Die  Palimpsestpartien  sind  in  westgothischer  Schrift,  theils  in 
Minuskel,  theils  in  Cursive  geschrieben.  Einzelne  freigebliebene 
Stellen  des  nicht  rescribirten  Theils  wurden  auch  mit  westgothisch 


1  Is.  quaest.  in  uet.  T.  V,  269. 

i  Aug.  sermo  35t  (V,  1535). 

1  Exempl.  tob.  IV— VII  bieten  fol.  86  r,  90  *,  65  r  und  88  r,  sowie  in  der  Praef. 

ein  Verzeich  niss   der  von  anderen  gegebenen   Facsimiles  dieser  paläo- 

graphisch   interessanten  Hs.  Vgl.  auch  Parthey  und  Pinder,  Itin.  Aug. 

et  Hieros.  1848,  praef.  p.  XX  sq.,  K.  A.  F.  Pertz,  De  cosmographia  Ethici. 

Berlin,  1853. 
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beschrieben,  nämlich  f.  47  T  und  48 r  (prima),  f.  55 r  (Gotorü), 
f.  65T  (Nomina  ciuitatum.)  und  ein  paar  Randnoten.  Diese 
westg.  Partien  sind  also  offenbar  als  Blattfüllungen  und  An- 
merkungen später  zugeschrieben.  Es  ist  Mar,  dass  eine  in  Uncial 
geschriebene  Handschrift  durch  Verlust  verschiedener  Blätter  und 
Lagen  defect  geworden  war.  Um  die  Handschrift  zu  completiren, 
nahm  man  eine  andere  (wohl  auch  defect  gewordene)  Handschrift, 
einen  Bibelcodex,  dazu  und  beschrieb  diese  Blätter,  nachdem  die 
alte  Schrift  getilgt  war.  Es  beweist  das  klärlich  die  Partie  des 
Ueberganges  von  Westg.  zu  Uncial  f.  8  zu  9:  f.  8r  hört  im 
Beginne  des  Abschnittes  de  quantitate  solis  et  lune  auf  mit 
superius  sit  a  luna,  f.  9r  (die  alte  Hs.)  beginnt  mit  diesem  Ab- 
sclinitte.  Dass  man  auf  f.  8V  einen  Theil  des  auch  auf  der 
folgenden  Seite  Stehenden  schrieb,  rülirt  wohl  daher,  dass  man 
das  Zusammentreffen  nicht  so  genau  berechnen  konnte  oder  die 
halbe  Seite  nicht  leer  lassen  wollte,  was  den  Anscliein  eines  nicht 
completen  Codex  erweckt  hätte.  Feimer  fehlte  die  äussere  Lage 
eines  Quaternio.  Man  hatte  eine  Lage  des  Bibelcodex  darum  ge- 
schlagen, ohne  sie  von  neuem  zu  beschreiben  (f.  59  und  f.  66). 
Der  neue  Codex  scheint  nur  auf  f.  8 v  unten  Quattrnionenbezeich- 
nung  zu  haben,  doch  ist  diese  Bezeidinung  nicht  gleichzeitig.  Von 
dem  alten  Codex  sind  folgende  Quaternionenbezeichnungen  sichtbar: 
f.  12  r  unten  rechte  Ecke  q  ii;  von  diesem  Quaternio  sind  nur  die 
vier  letzten  Blätter  erhalten  und  die  Falze  (Reste  der  abgeschnittenen 
vier  ersten  Blätter),  f.  20 v  desgl.  q  iti.  Dieser  Quaternio  ist 
vollständig,  f.  24 v  desgl.  q  im  ein  Binio;  denn  es  fehlt  nichts. 
f.  35  (Uncial).  Es  beginnt  mit  dem  neuen  Inlialt  eine  neue  Quater- 
nionenbezeichnung :  f.  42 T:  q  i.  f.  50*:  Q  ii.  f.  58  v:  q  ni.  f.  66 v 
enthält  nichts,  hier  ist  eben  das  äusserste  Blätterpaar  verloren 
gegangen  und  durch  ßalimpsest  ersetzt;  f.  74 v:  q  v.  Der  letzte 
mit  f.  82 T  scliliessende  Quaternio  der  ursprünglichen  Hs.  trägt 
kein  sichtbares  Quaternionenzeichen.  Von  einem  andern  Codex 
(auch  Palimpsest)  ist  f.  92 — 94  genommen.  Format  und  Perga- 
ment sind  verschieden. 

f.  lr  (r.  Maj.)  Incipit  über  de  natura  rerum  dmi  Ysidori 
spalensis  epi  directus  ad  siseuutum  regem.  (V.  Min.)  Duo  et 
filio  siseuuto  Ysidorus.1  |   dum   te   prestantem  ingenio  —  f.  9r 


1  Ijiid.  de  natura  rerum  VII,  1. 
Sitsnngsbor.  d.  phil.-hist.  Cl.   CXI.  Bd.  I.  Hfl.  35 
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(Uncial  8.  VII)  De  quantitate  solis  et  lunae.2  |  Kursus  in  eodem 
opere  doctor  Geht  regelmässig  bis  Abschnitt  Nr.  XL  VI  De  monte 
ethna,  der  schliesst  f.  23 r  numquam  est  babiturus.3  f.  14T  und 
15 r  finden  sicli  arabische  Randnoten  und  Randnoten  in  westg. 
Cursive,  f.  23 v  und  24 r  das  Gedicht*  in  Capital:  Tu  forte  in 
lucis  —  f.  24 r  argens. 

f.  24 T  folgt:  xlvii  de  partibus  terre5  —  stadiorum  estima- 
uerunt  f.  25 r  (westg.  Min.):  (r.  Maj.)  de  asia  et  partibus 
eius.  |  Asia6  ex  nomine  cuiusdä  —  f.  32 r  et  territorium  limites 
designabant.  Rest  dieser  Seite  (2/s)  und  Anfang  der  folgenden 
(3/4)  leer.  f.  33r  (r.  Cap.)  hec  consanguinitas 7  dum  se  paulatim 
propaginum  —  de  coniugiis.  Vir8  sexum  —  morü  comedat. 
f.  33 v  de  nominibus  uento*.  Primus9  uento*  — f.  34 r  aura  et 
altanus.  explicit.  Rest  der  Seite  (etwas  mehr  als  '/2 )  leer.  |  f.  34T 
(r.  Cap.)  item  uersi  de  supra  nominatis  uentis  ,0.  Quattuor  a 
quadro  —  ore  camena.  explicit.  Letztes  Drittel  der  Seite  leer.  | 
f.  35 r  (v.  Cap.)  incipit  breuiarum  rufi  festi  ui  c  de  breuiario 
regum  gestarum  populi  romani. ' l  Breuem  fieri  dementia  tua  — 
f.  44 r  psalma  pacis  accedat.  |  (Cap.)  explicitum  breuiarium  rufi 
festi  uic  agusti  ualenti  scriptum  feliciter.  (r.  Cap.)  It  imperatoris 
antonini  ag  itinerarium  maritimü.  |  (schw.)  ut  nauigans  qua  litora 
tenens  ,2  —  Ex  prouincia  —  et  stabiles  fecit.13  explicit.  f.  47 r 
(r.  Unc.)  Igitur  iheronimi  prsr  succedit  auctoritas.14  |  Drepanam 
bitiniae  ciuitatem  —  ex  cesaribus15  f.  47 T  agusti  appellantur.  | 
(r.  Unc.)  ex  libro  ethimologia*  isidory.  |  (westg.  Min.  s.  VIII) 
Prima16  europe  regio  scitia  —  f.  48 r  cetera  permanent  ut  fue- 
runt.  |  f.  48 v  (Unc.  mit  keilförmigen  Marginalnoten  in  kleiner 
Unciale)  arcadius  l7  theudosi  filius  agustus  appellatus  (überge- 
schrieben von  jüngerer  Hd.  Prosper  Aquitanicus)  —  f.  55 r  dei 
auxilio  pugnaturus.  |  (r.  Cap.)  incipit  ex  libro  de  origine  goto*  a 
domno  isidoro  editura.  |  (xoestg.  Min.  s.  VIII)  Gotorum18  antiquis- 


2  Ib.  cap.  16  (VII,  27).  —  »  Ib.  VII,  61.  —  «  Carmen  de  eclipai  lnnae 
Anth.  1.  nr.  483  R.  (Isid.  opp.  VII,  183).  —  *  Ib.  ib.  c.  48,  §.  1—3.  — 
6  Etymol.  XIV  c.  3-5  (IV,  143).  —  i  Vgl.  Etymol.  IX,  c.  6,  §.  29 
(in,  451).  —  8  ib.  IX,  c.  7.  —  «  Ib.  Xni,  c.  11—16.  —  «  Anthol.  lat. 
nr.  484.  —  »  Vgl.  W.  Förster  (Wiener  Studien  I,  303).  —  »  Itin.  Ant  ed. 
Parthey  et  Pinder  p.  234  adn.  —  "  Ib.  p.  258.  —  "  Hier.  Chron.  a.  2343 
(VIII,  785).  —  '*  Ib.  a.  2353.  —  »*  Isid.  Etym.  XIV Ac.  4,  §.  3  (IV,  155).  — 
17  Prosper  Chron.  (Hier.  op.  VHI,823— 824).  —  «  i8id.\Hist.  Goth.  VII,  109. 
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simam  esse  gentem  —  It  Anno  ate  era  codita  duodecinio  —  nisi 
nox  prelio  finem  dedisset.  |  It  ex  eodem  libello  recapitulatio. 
Qoti  de  magog  —  ibique  sedem  uite  atque  imperii  locaberunt  | 
(Cap.)  incipit  dimensio  terrarum  (dimensio  ist  zweifellos,  obwohl 
fast  ganz  verschwunden).  |  f.  55 T  (Unc.)  iulio 19  cesare  marco  et 
an  tunin  o  —  f.  61 T  bidga  (sie)  oppd.  Zwischen  coniunetione  supni 
nomen  sicut  aeeepit  (f.  58)  und  riphei  mons  e  (f.  60)  ist  ein  Blatt 
(f.  59)  des  Palimpsest  eingeschoben,  aber  nicht  beschrieben,  f.  61 T 
(Cap.)  expliciunt  oppida  (am  Rande  von  m.  1:  require  una  folia 
minus  ut  in  auetore.  Von  m.  2  fast  gleicher  Zeit :  minus  habet 
flumina  xvi  et  gentes  xxiin).  Das  letzte  Viertel  der  Seite  leer,  des- 
gleichen  f.  62 r.  Die  erste  Columne  dieser  Seite  war  von  späterer 
westg.  Hd.  mit  etwas  Katalogartigem  beschrieben,  er  ist  aber  wieder 
ausradirt.  f.  62 v  (r.  Cap.)  nunc  hereticorum  sententias  opiniones- 
que  infidelium  persequamur  primum  autem  quid  inter  ortodoxum 
et  hereticum  uel  scismaticum  sit  definiendum  elegimus.  |  orto- 
doxus20  siue  catholicus  est  homo  fide  rectus  et  uita  — .  Der 
Häretikerkatalog 2l  beginnt:  iudei  xpm  dm  esse  non  credunt  et 
nouum  testamentum  sjmunt  und  schliesst  mit  den  Hemerobaptisten 
su^lectilem  labant. 

f.  65 r  (r.  Cap.)  hinepos  (sie)  numeratis  heresibus  rursus 
gentilium  dogma  persequamur  inter  quos  hec  est  differentia.  | 
Platonici 22  dieunt  mundum  et  angelos  —  (schliesst  mit  den  mate- 
matici)  quam  terras  dieunt.  ^  f .  65 v  war  leer  geblieben.  Spätere 
Zusätze  1.  in  westg.  Minuskel:  nomina  ciuitatum  ispanie  sedes 
episcopalium,23  2.  in  westg.  Cursive  von  zwei  Händen  mit  dunkler 
Tinte  zwei  Sonnenfinsternisse :  \\\  obscuratus  est  sol  in  era  dcccxvi 
tertio  kalendas  septembres  ora  undeeima  diei  luna  x  et  in  era 
dcccxyii  xyii  kld8  septembres  ora  seeunda  diei  luna  xx;  mit 
bleicherer  Tinte :  Dauer  der  Goten-,  Sueven-,  Vandalen-Reiche  und 
wer  ihnen  ein  Ende  gemacht.2*  f.  66  ist  leer,  nur  f.  66 r  stehen 
neun  Zeilen  westg.  Cursive.  ep  Iberonimi  ad  marcellam  de 
quinque  noui  testamenti  questionibus  magnis.2-r>  |  Magnis  nos 
prouocas  questionibus  et  torpens  otio  —  possessis  quomodo  siue  | 
f.  67 r  (Unc.) 


c 


Geogr.  Ut.  min.  ed.  Riese  p.  21,  1  bis  48,  8.  —  »  Vgl.  Is.  Etym.  VII, 
c.  14,  §.  6.  -  *  Vgl.  Ib.  VIII,  c.  4,  §.  1-10.  —  "  Is.  HI,  536  (vgl. 
Etym.  VIII,  c.  6,  §.  7).  —  "  Mitgetheilt  von  Ewald,  S.  276.  —  2«  Vgl. 
Ewald.  —  25  Hier.  ep.  I,  325. 

35* 
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cölüne  hercolis  adtingi26  (sie)  mauritania  id  est  ubi  bacuetes 
(sie)  barbari  morantur  per  maritima  loca  curtagine  usq'  milia 
passos  xviii  xxxyiiii  ad  exploratione  u.  s.  w.  Dieses  Itinerar  geht 
bis  f.  82 v,  wo  es  mit  inarcomaco  Ig  vin  abbricht,  f.  83 r  (Palimps. 
icestg.  Cursive)  ineipit  sermo  sei  ambrosii  epei  de  pace  J  Dni  in 
euangelio  27  uox  est  pacem  meam  do  uobis  pacem  meam  relin- 
quo  uobis  —  f.  84*  quia  nicil  inter  offensum  potuit  inuenire.  | 
(r.)  ineipit  traetatus  sei  agustini  de  petere  pulsare  q'rere.28 1  Qnm 
uoluit  dfis  me  hinc  non  discere  debitorem  reddendi  —  f.  86* 
laudabimus  eum.  amen,  explicit.  |  f.  87 r  (r.  Maj).  itß  In  ne  dni 
nri  ihn  xpi  ineipit  opusculum  sei  eucherii  epi.  de  situ  hiero- 
solim?  ul  iudae  Fausto  prsfctro  insulano  eucherius  eps.  Urbis 
hierosolim$  atque  ipsius  iude$  ut  mihi.2ft  |  Hierusalem  ab  helio 
adriano  helia  uocitatur  —  f.  89 v  de  iud^  situ  fidem  faceret. 
Explicit  sutus  (sie)  hierosolime  uel  iüdae. 

In  westg.  Cursive*0  Auszüge  aus  Hieronymusbriefen  (Unc.) 
iheroninf  ad  acalciam.  |  Quod  aura  dicit  tu  es  q.  uenturus  es 
an  alium  fquodque  infert  beatus  est  qui  —  |  f  It  ibi  dicit- 
que  de  eo  its.  non  solum  esse  prophetam  —  |  ^  lt  ipse  ad 
eustocium.  annon  tibi  uidetur  esse  uiolentia  —  |  »|f  It  ipse  ad 
acalciam.  non  clamabit  neque  aeeipiet  psonam  —  |  f.  90r  K  lt 
aliter  iheronimi.  Calam*  quassat*  non  —  |  It  Iheronimi  ad 
acalciam.  si  quis  uult  post  me  uenire  —  |  K  It  Ibi  si  ergo  dis- 
pensator  iniquus  inammone  —  |  (  It  ibi.  mici  aüm  iuxta  prio- 
rem  —  |  f.  90T  It  ibi.  Ue  pregnantibus  et  nutrientibus  in  illis 
diebus  —  |  ( It  ibi.  omis  q  lacte  alitur  imperitus  est  —  |  "fc  It  ibi. 
pauli  ad  romanos.  uix  enim  pro  iusto  quis  moritur  —  "F  ifpauli 
ad  romanos.  obtabam  ego  ipse  anathema  esse  a  xpo  —  |  f.  91 r 


*  Itin.  Antonini  ed.  Parthey  p.  1,  1.8,-«  Aug.  (?)  sermo  97  (V,  1931). 

—  w  Serm.  7  (XI,  991)?  —  w  Labbaei  Nouae  Bibl.  mairascr.  librorum 
t.  I,  Pariaiis,  1657  und  Tobler  und  Molinier  Itinera  Hierosolymitana  1879, 
p.  61  und  XVIII. 

r  a        a  a 

—  30  Bibliothekarshand :  Pars  >q-  I  •  tn  ep.  ad  Algatiam. 
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(ohne  Quellenangabe)  Quod  aüm  anathema  interdum  accisionem 
sonet  —  transferre  sermone.  |  Auf  dem  Blatt  91  steht  ausser 
diesen  4*/A  Zeilen  nichts*1  f.  92 r  (schw.  Maj.)  incipit  indiculum 
de  aduentum  henoc  et  elia  adque  antixpi  ex  libris  duobus  id  est 
danielis  et  apocalipsin  iohoanni  (sie)  a  beato  iheronimo  expositum.  | 
In  finem 32  huius .  mundi  conplebitur  illut  quod  dominus  holim 
—  .f.  94 v  set  ille  antixps  est  qui  negat  xpm  non  esse  dm  | 
(drei  Zeilen  darnach  in  westg.  Cursive)  adducite  istas.  et  conmis- 
sarium  —  |  f.  95 r  in  ne  dni  hoc  est  inuentarium  libro*  adnotatü 
dö  annuente  sub  era  dccccxx  3*  \  (westg.  Min.)  Bibliotheca  ueteris 
ac  noui  testamenti  |  Expositum  danielis  et  apocalipsin  &  canti- 
cum  canticorum.  inü  cofpr.  |  Expositum  ezecielis.  |  Lbrs  orosii. 
Lb  psalterium.  |  Lbrs  stori?  eglesiastic^  |  Lbrs  Beati  agTstini 
de  ciuitate  di.  |  Lbrs  apringi  <?pecpi  et  iunilli  in  ün  corp.  |  Lb 
Omeliarum  beati  gregorii.  |  Lb  Conlationum.  |  Lbrs  Uirorum 
illustrium.  |  Lb  prognosticon.34  |  Lb  Cronicorü  beati  isidori.  | 
Lb  Domni  ag°stini  ad  probam.  |  Lb  Antiphonarium  maiore  (alt. 
m.  in  ras.).  |  Lb  Pastoralium.  |  Lb  Ordin*.  |  Lb  Antiphonarium 
ex  cotidianis.  |  Lb  ///////  (4—5  Buchstaben)  9  (eine  junge  Hd.  fügte 
saneti  ein)  ^glesiastie?.35  |  Lb  Martirologium  romense.36  |  Lb  Ce- 
nam  nubtiarum  beti  (sie)  cipriani.  |  Lb  Elipandi.  |  Lb  De  pre- 
destinatione  et  libertate  arbitrii  dni  iheron.  |  Lb  Glossomatü.  | 
Lb  Greumetric^  artis.  |  Lb  Canonü.  |  Lb  Nature  rerum  qui  et  in 
man*  est.  |  Lb  Ex  diuersis  opTsculis  beati  eugenii.37  |  (Nach- 
getragen) Lbros  Beati  prosperi  ad  iuliai>.  |  f.  95 T  (Maj.)  Item 
ex  opusculis  poetarum.  |  (Min.)  Iuuenci  prsbtri  Lbrs  im  corp.  1.  | 
Alchimi  $pc  (sie)  Lbrs  vi  corp.  1.  |  Aldelhelmi  $pc  Lb  1.  |  Se- 
dulii   prsbtri  Lb  v.  |  (Die  folgenden  sieben   Zeilen  kleiner,   nach- 

31  ,Vom  letzten  Quaternio  13  fol.  91—95  (das  vorletzte  Blatt  ist  ausge- 
schnitten) sind  nur  zwei  Blätter  fol.  91  und  95  rescribirt  und  entsprechen 
genau  dem  bisherigen  Palimpsestpergament.  Die  drei  nicht  rescribirten 
Blätter  in  der  Mitte  haben  anderes  Format  und  anderes  Pergament'. 
Ewald,  S.  278.   —   sa  Hier.  ?   —   M  Von  Bibliothekarshand:   Ännus  dni 

o  o 

DCCCL XXXII.  Von  derselben  unter  den  zwei  eben  copirten  Zeilen: 
Iltne  apparet  ernte  anno»  fertne  septingentos  hunc  codicem  fuisse  detcrip- 
tum.  Et  ille  etiam  multo  uetustior  est  ut  credi  potent  quam  hie  index.  — 
34  apud  Vigilanem  diaconum  add,  m,  alt.  Ewald  bemerkt,  diese  schwer  les- 
baren Zusätze,  die  sich  auf  Entleihen  der  Bücher  beziehen  im  Vereine  mit 
Loewe  entziffert  zu  haben.  —  35  apud  An  .  .  .  add.  m.  alt.  —  36  apud  .... 
add.  m.  aU.   —   31  apud  Iohannem  asserunt  haberi  (assteri)  add.  m.  alt. 
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träglich  in  frei  gelassenes  Spatium  eingefügt)  catonis  Lb  im.  |  in  laTde 
i'tini  niinoris  Lb.  |  in  lavde  anastasii  Lb.  j  dracontii  Lb  |  uita 
uergilii.  ouidii  nasonis  in  libris  eneidarum  et  qu^dam  sententie 
filosofo*.  corpore  uno.  |  Uirgilii  poeteLbrs  xn  eneidas  (sie),  corpore 
uno  |  Iuuenalis  Lbrs  v  corpore  uno.  |  Prudentii  Lbrs  n.  corp 
uno.  |  (Vier  Zeilen  Spat)  LB  Conlationum  artis  grammatic^. 
Die  am  Rande  bei  einigen  dieser  Handschriften  in  westg.  Cursive 
hinzugefügten  und  wieder  ausradirten  Vermerke  besagen  wahr- 
scheinlich, wer  die  betreffenden  Codd.  geliehen  erhielt. 

Es  folgt  hier  eine  Probe  des  alten  Bibelcodex  von  f.  59 rb: 
erisqs  38  in  letitia  |  trib'  uieib1  per  annü  |  apparebit  omne  mas  | 
culinum  in  conspectu  |  dni  di  tui  in  loco  quem  |  elegerit  in  sol- 
lemni  |  tatem  azimorum  et  i[  |  sollemnitatem  ebdom[  |  darum  et  in 
sollem  |  nitatem  tabernacul[  |  non  apparebit.[  |  dnm  uaeuus  sed  of  | 
feret  unusquisque  |  seeundum  quod  habue  |  rit  iuxta  benedictione  [  | 

dni   di  sui   quam   dedejrit   ei  |  Iudices   et  magistratus  |  consti- 

t?  ^  • 

tues  in  omnib;  |  portis  (p  ex  id  ut  uid.)  tuis  quas  dns  |  ds  tuus 

dederit  tibi  | 

Ems 

(25,  20)  2o  m.  112  foll.  8.  XIV. 

f.  lr  (r.)  sermo  ioliis  crisostomi  de  dignitate    condicionis 

humane.  |  ()gtatem  (dignitatem?)  humane  originis  facile  agno- 
8cimu8  etc.  Es  folgen  weitere  Sermonen,  ohne  Autor,  später 
auch  ohne  Ueberschrift  überhaupt  Die  nächsten  beginnen  f.  2V 
Qubetur  adam  de  interdicto  arboris  fruetu  —  f.  3V  ()ristiano 
cum  hoste  —  f.  5r  ()emo  qui  nesciat  u.  s.  w.  Der  letzte  schUesst 
f.  46 r:  possit  in  eterna  secla  munerari.  amen.  f.  47 r  Sermo 
bti  iohanis  crisostomi  de  susana  |  Diuine  lecciones  et  sca  etc. 
Es  folgt  eine  Reihe  Sermonen  mit  gleichartigen  Ueberschriften. 
Der  letzte  schliesst:  reddatur  et  pius.  Deo  gras.  Expliciunt 
sermones  sei  iollnis  crisostomi.  |  Ohne  Titel:  Ut  ego1  pecor  et 
ultimus  insipientior  ceteris  et  imperitior  —  |  f.  96 v  aferamus 
absentes.  |  Explicit  liber  bti  augustini  de  vita  xpiana.  Deo 
gras.  amen.  |  f.  97 r  ()ueritur  utrum  ex  scripturis  reeeptis  a 
iudeis  possit  —  f.  lllv  iam  baptizati  ad  vomitum  reuertuntur  | 
per  me  glacum  Alamannum  de  Bituna  scriptum. 


»  Deut.  16,  16—18.  Es  iit  der  Text  der  Vulgata. 
»  Fastidius  de  uita  christiana  60,  388  M.  (=  Aug.  VI,  1031). 
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r  m  e 

(24,  17   UI  II  21)  20  minor,  m.  bip.  pag.  79  foll.  s.  XIV. 

f.  lra  dialogi  sei  iohis  crisostomi  et  sei  basilii  epi.  Qui 
intitulatur  de  dignitate  sacerdotali.  Andere  Hand  f.  31  ra  loh. 
Chrys.:  Nemie  posse  ledi  ab  alio  nisi  ase  ipo  —  f.  41  va  desgl. 
De  conpüccoe  cordis  2  Bücher  —  f.  65  vb  desgl.  De  repara- 
cione  lapsi  —  f.  73  rb  desgl.  de  lapsis  ad  theodorum. 

Bm  7 

(III  II  56)  80  mai.  m.  190  foll.  a.  XII.  In  Spanion  geschnoben. 

f.  lr  Dilectissimo  fratri  mariano  epo  gregorius  eps  seruus 
seruo*  di.  Omelias1  que  in  beato  hiezechiel  ppfca  ita  ut  corä 
pplo  loquebar  —  auidius  redeatur.  |  di  omipis  aspiratione  d 
ezechiele  <ppha  locuturus.    f.  96 v   (r.  Maj.)   ineipiunt   omle   s 

gg  pp  urb  r.  in  extrema  parte  iezechielis  explic  •  xu  •  ineip  •  xm.  | 
Quia2  multis  curia  etc.  Die  letzte  Hom.  ist  die  22.  und  beginnt 
f.  180 r  Sacri  eloquii  —  190 r  ad  hereditatem  ppetuam  erudit. 
sit  itaq'  gla  omipti  d£S  nro  itu  xpo  (Maj.)  qui  vivit  et  regnat 
cum  patre  in  unitate  sps  sei  ds  per  omia  seta  sclo^t  am. 

b  in  8 

(III  II  57    5,  34)  20  eh.  et  m.  109  foll.  s.  XIV.  bis  f.  SS  bip.  pag. 

f.  lr  oberer  Rand  von  Bibliothekarhänden:  Chronica  Isidori 
iunioris  et  Iacobi  Voraginis  chronica  Ienuensis  civitatis.  |  f.  lra 
(r.)  Incipit  cronicha  saneti  ysodori  (sie)  minoris  cum  aliquibus 
addicionibus  extractis  de  textu  et  istoriis  biblie  et  de  libro  pauli 
orosii  et  de  passionibus  saneto*.  et  continet  in  se  sex  etates 
mundi  scilicet  a  prineipio  mundi  usque  ad  honorium  papam 
tercium.  Item  continet  euneta  nomina  impatorü  qui  sup  terram 
regnauerunt  usque  ad  Ffredericum  Imperatorem  inclusiue.  Con- 
tinet quoque  tempus  annorum  qui  cadunt  intra  tps  sex  etatum. 
Quod  tps  fuit  a  creacione  Ade  et  Eue  usque  ad  incarnacionem 
domini  nostri  Ihü  xpi  quinque  miliuni  et  centum  nonaginta 
quinque  anno*.  Et  ad  (sie)  incarnacionem  xpi  usque. ad  diem  quo 
e  mortuus  dictus  Ffredericus  seeundus  Mille  ducenti  quinqua- 
ginta  vnus  anni  Iam  transcierant  (sie).  Item  dieta  cronicha  con- 


Greg.  in  Ezech.  hom.  I,  1174.  —  2  Ib.  U.  (I,  1307). 
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tinet  oia  nomina  illo*  qui  hedificauerunt  in  hoc  müdo  Ciuitates 
aliquas  sicut  inferius  videbitur  subsecutiue  et  Ordinate.  |  f.  lrb 
In  principio  creauit  deus  celum  empireum  angelorum  —  f.  33  ra 
schliesst  mit  dem  Tode  Friedrich  IL  Currentes  Explicit  oppus 
vel  cronica  sancti  ysodori  de  sex  etatibus  mundi  Deo  gracias.  | 
Von  Bibliothekar shand:  Desiderate  hie  opusculum  de  Romanis 
pontifieibus  quod  extat  alibi  in  eadem  eiusdem  chronica,  cuius 
mansio  seu  locus  est  III  R  8  (dies  durchstrichen  und  dafür  III 
18  gesetzt)  |  f.  34 r  folgt:  Cronica  ciuitatis  Ianue  composita  a 
fratre  Iacobo  naragine  (na  mit  Bleistift  in  vo  conig irt).  Am 
Schlüsse  Indulgenzen;  Las  casas  y  dignades  reales  (1521  span. 
geschrieben). 

r  m  9 

80  minor,  m.  126  foll.  s.  XII  ex. 

f.  lr  (r.)  In  nne  dni  nri  ihu  xpi.  ineip  lbr  ethimolagia*.  epl 
ysidori  ad  braulionem.  Auf  die  dem  Werke  wie  sonst  voraus- 
gehenden Briefe  und  die  Praefatio  folgen  die  Capp.  von  B.  1 
und  dieses  selbst,  f.  36,  wo  viel  freier  Raum,  hat  eine  gleich- 
zeitige Hd.  am  Rande  gesclirieben :  in  hoc  et  sequenti  spacio 
seeundum  quoddam  exemplar  nichil  deesse  repperi.  f.  45 r  nach 
V2  Seite  Spatium:  A  conditione  mundi  usque  ad  hunc  nouis- 
simum  ciclianum  (/.  cycli  annum)  computantur  anni  v-  dccccxc. 
Das  glossische  Buch  ist  das  IL  Darin  zwischen  f.  69  und  70 
grosse  Lücke,  Es  springt  von  abstemius  zu  orator  und  geht  un- 
merklich in  das  12.  über.  Das  letzte  Buch  ist  als  das  21.  be- 
zeichnet. Das  historische  Buch  (Nr.  6)  schliesst  f.  41 r:  Era- 
clius  xxvu.  huius  quarto  et  quinto  religiosissimi  prineipis  sisebuti 
iudei  in  ispania  xpiani  efficiuntur.  Iustinus  maior  ans  •  vm  •  acc- 
falo«  heresis  abdicatur.  Iustinianus  ans  xxxvm  uuandali  africa 
extinguntur.  Colligitur  tps  ab  exordio  mundi  usqs  ipresente 
glosi  recesuindi  prineipis  aniis  x«  quod  est  residuum  sexte 
etatis  tps  dö  soli  est  cognitum.  f.  120v  der  gewöhnliche  Schluss: 
ut  uis  morbi  ignis  ardore  siccetur.  Hierauf  folgt  wie  ein  ferneres 
Cap.  (vgl.  &  I  3)  (r.)  De  celo  ul  quinqs  circulis  eius  atque 
subterraneo  meatu  |  Celum  ■    cireul   quinque    distinguitur  quo* 


1  Vgl.  Beda  de  nat.  rer.  (90,  202  M.)  und  de  temportim  ratione  (90,  450), 
und  so  scheinen  auch  die  folgenden  Stücke  Excerpte  aus  diesen  und 
anderen  Büchern  Beda's  zu  sein.     Vgl.  auch  Hs.  &  I,  3  fol.  234 r. 
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duo  — .  Weitere  rothe  U eher  Schriften  sind:  f.  121r  De  signis  et 
lumine  stellarum.  De  Septem  planetis.  f.  121 T  De  signifero. 
f.  122 r  fehlt  der  Titel  vor:  Singuli  autem  menses  sua  signa  in 
quibus  solem  recipiunt  haben t.  f.  123 r  De  lunae  niscursu  (sie)  si 

qs  signa  ignorat.  f.  123*  De  mensibus  anni  et  ratione  bissexti. 
f.  124 r  (ohne  Titel)  Romani  at  diuerse  —  dies  resurrectionis 
domini.cus  est.  Dann  folgen  m.  8.  XIII  in.  ohne  Titel  Sprudi- 
verse:  ()aetile  quid  latitas  exi-  cur  publica  uitas?2  Quis  uetat 
audiri  —  male  dixit.  Das  ist  Vorrede,  das  Werk  beginnt:  ()nam 

r 

semper  amo  cuius  n  soluat  ab  hämo.  f.  126  etymologisch 
Glossematisches ;  am  Ende  Zusätze  von  verschiedenen  Hden.  s.  XIII 
Es  ist  ein  Glossar,  beginnend:  antiochia  pauptatis  silentium 
und  gehend  alpliabetüch  bis  i,  schliessend  mit  dies  otia,  ohne  etwas 
Bemerkenswertes  zu  bieten. 

r  m  io 

(III  II  6)  20  min.  m.  177  foll.  s.  XU  in  fränkischer  Minuskel. 

f.  lr  Evangelienabschnitte  für  Sonn-  und  Festtage,  abrupt 
beginnend,  f.  13 r  ein  Kalendarium  l  mit  ausserordentlich  viel 
Eintragungen,  das  Kloster  iesu  nazareni  montis  aragonensis  be- 
treffend, viele  mit  era  datirt.  f.  19 r  (r.)  cpla  ut  simul  habitent 
(Klosterregeln)  |  H^c  sunt  qu^  ut  obseruetis  peipimus  in  mona- 
8terio  constitutis.  Post  prineipalia  peepta  diltionem  dei  (wird 
m.  8.  XVI  als  Regula  Si  Augustini  bezeichnet)  —  f.  26 r  iphensä 
sentencia  iudicentur  |  f.  26rff.  folgen  nicht  viel  spätere  Ein- 
tragungen historischer  Art  und  die  Gründungsgeschichte  des 
Klosters  Monte  Aragon.2  f.  29 r  (wieder  mx)  ein  grosses  Martijro- 
logium  für  das  ganze  Jahr,  beginnend:  kal.  ian.  Octaue  dni  nri 
inu  xpi  et  circücisio  eiusdem  &  —  f.  84 r  igne  supato".  gladio 
peussa  e  |  f.  84 v  Maledicti  sint  omnes  homines  qui  locum  ul 
honorem  ihu  nazareni  —  f.  85 r  Cum  in  nne  sei  et  indiuidue 
trinitatis  ///////  xpianissimus  ac  gl'osissimus  ludouicus  superno 
munere    uictor    augustus    anno    incarnationis   diii    nri    ihu    xpi 

mo        mo 

uecc  xvi  inditione  (sie)  deeima  —  f.  87 r   mereantur  explieit  pro- 


2  Vgl.  P.  Meyer  Documenta  mss.  p.  168. 

1  Auszüge  aus  diesem  filr  die  Vervollständigung  der  Bischofsreihen  wich- 
tigen Hausbucbe  des  Klosters  Monte  Aragon  (bei  Huesca)  bietet  Ewald 
S.  280.  —  2  Vgl.  Ewald. 
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logus  |  Es  folgt  der  Capitelindex  (90  Capp.).  Darauf  De  tonsura  | 
Tonsure  ecclesiastice  usus  a  nazareis  —  f.  174r  puenire  me- 
reantur.  (r.  Maj.)  explicit  über  dö  gra  |  f.  174v  (r.)  Dominica  in 
ramis  palmarum.  Finita  missa  matutinale  in  die  ramis  palmar 
statim  sacerdos  bne  (schw.)  dieat  aquam  et  salem.  Dann  folgen 
weitere  Eintragungen  8.  XIL}  Gebete  u.  dgl. 

E  m  13 

(in  II  58     14,  28)  80  m.  107  foll.  ».  IV. 

Innere  Seite  des  vordem  Deckels:  Hie.  Surit^.  Lactantii 
divinarum  institutionum  adversus  gentes  (libri  Septem). 

Em  17 

80  m.  membr.  bip.  pag.  851  foll.  b.  XIII  in. 

Missale  mit  Gebeten,   die  spätere  Hände  hinzugefügt  haben. 

b  m  19 

(14,  29)  80  minor,  bip.  pag.  131  foll.  ».  XUL. 

f.  lr  Index  zu  Questiones  super  eptaticum.  Die  zur  Genesis 
beginnt  f.  3vb  Cum  scripturas;1  scasque  appllant  canoice  legendo 
et  cum  aliis  codicibus.  —  Schliesst  mit  den  Questiones  iudicum 
f.  65  rb  tale  e  ef  ac  si  diceret.  f.  66 r  folgt  wohl  von  anderer 
Hand,  aber  auch  s.  XIII  ein  Index  der  Schriften,  welche  f.  66 ra 
beginnen:  liber  hebraycarum  questionum  |  Qui  in2  principiis 
libro*  debebam  —  |  f.  75Ta  de  •  x  •  temptationibus  |  hec 
sunt3  uerba  que  —  |  Es  folgen  f.  76 ra  Quaestiones  regum 
(zwei  Bücher),  dann  f.  83 ra  Paralipom.  (zwei  Bücher),  dann 
f.  89vb#  Canticum  Delbore  |  Cecinerunt4  delbora  et  barath 
filius  —  |  Dann  f.  91  ra  lamentationes  IV  cpphe  |  Et  factum5 
est  p'quam  ductus  —  |  Ein  Brief  f.  92  va  (r.)  Incipit  epl*a 
isonimi  ad  dardanum.  |  Cogor  a  te6  ut  tibi  dardane  —  f.  92  vb 
Liber  de  distantiis  loco«.  |  Eusebius7  q  abo  pamphilo  —  f.  103  ra 
(r.)  Incipit  <plogus  virorum  illustrium  sei  ieronimi  |  Hortaris 8 

1  Augustinus  Quaest.  in  Heptateuchum  III,  547.  —  2  Hier.  Hebr.  quaest. 
in  Genesim  III,  301.  —  3  Hier,  de  x  tentationibus  III,  741.  —  *  Hier, 
app.  II,  745.  —  5  Hier.  Ezp.  lament.  Ier.  XI,  727.  —  6  De  diuersis 
generibus  music.  Hier.  XI,  202.  —  7  Hier,  de  situ  et  nominibua  loc. 
Hebr.  IH,  21.  —  »  Hier,  de  uiris  ill.  U,  807. 
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dexter  ut  tranquillum  sequens  —  f.  111  ra  et  ad  pämachmm 
apologeticum  et  epitaphium.  Explicit  Hb  illustrium  uiro*  | 
f.  lll'b  (r.)  Incip  dyalogus  basilii  at$  Ihis  Jh*es  e§.  |  Michi 
quidem  multi  fuvnt  amici  certi.  —  Das  6.  Buch  schliefst  f.  129Ta 
i  et'num  tuü  recipias  tabnaculum.  Explicit.  (r.)  Explicit  dya- 
logus Basylii  atj  iohannis  |  (r.)  nna  (dies  al.  m.  ex  corr.)  regum 
locorüqs  et  de  actibj  apostolorum  beda  I  Acheidemath9  ag* 
sanguis.  qui  hodie  monstratur  —  |  f.  131ra  ats  exspectans  ludos 
senicos  (sie)  contemplaretur. 

Bin  20 

(24,  19)    So  min.  m.  bip.  pag.  105  ff.    t.  XII. 

f.  2ra  ohne  Ueberschrift.  Sermo  über  Respiciens  ilis  disci- 
pulos  suos  dixit  simoni  petro ;  si  peccauerit  —  frm  tuum  &  cetsa.  | 
(  )ecti l  (sie)  sca  eusgelii  qu$  modo  recitata  est  frs  mei !  si  sollicite 
pensetur  —  f.  17  ra  (schw.  Maj.)  *  ineipit  Hb  sei  ambrosii  de 
incarnatione  dominica.  |  Debitum'2  cupio  soluendum.  Si  hestcr- 
nos  meos  non  inuenio  creditoretf*  —  f.  17  rb  spuum  intelligibilium  | 
(schw.  Maj.)  ineipit  sermo  scissimi  ambrosii  ortodoxi  mediola- 
nensis  epi  qui  pastoralis  dicitur  |  Si  quis  frs  3  oraculum  renii- 
niscatur  quo  frugi  famulo*  —  f.  21  ra  «pmisisti  amen.  |  (Maj.) 
in  nomine  dni  nri  itu  xpi.  ineipit  liber  beatissimi  ambrosii 
mediolanensis  epi  primus  liber  de  misteriis.  et  sex  de  sacra- 
mentis  |  De  moralibus 4  cotidianum  sermonern  habuimus  —  f.  26Ta 
coopetur  |  (Maj.)  finit  de  initiandis  felicit.  ineipit  de  sacramentis 
liber  primus  |  De  sacramentis5  q  aeeepistis  —  f.  38 vb  schliesst 
Buch  6  &  nunc  &  semper  *  in  oia  secula  seculorum  amen.  | 
(Maj.)  expHcit  de  sacramentis  liber  sextvs  |  f.  39  ra  (Maj.)  in 
nomine  sce  trinitatis  ineipit  traetatus  sei  ambrosii  confessoris 
a  epi  de  offieiis  liber  primus.  |  Non  arrogans8  uideri  arbitror 
si  inter  filios  —  f.  105Tb  p  eum  ql  e  benedictus  i  scla  |  (Maj.) 
explicit  feliciter  liber  tercius  amen. 


•  Liber  nominura  locorum  ex  Actis  in  Hier.  opp.  III,  721  (=  Beda  V,  666). 

1  Der  Karlsruher  Codex  (Augiensis  15  s.  x.  f.  22)  schreibt  diesen  Sermo 
Gregor  ssu.  —  2  Ambr.  de  incarn.  dorn.  sacr.  II,  703.  —  3  Ambr.  de 
dignitate  sacerdotali  (Ambr.  App.  p.  357).  —  4  Ambr.  de  mysteriis  II,  325. 
—  &  Ambr.  de  sacramentis  II,  349.    —    6  Ambr.  de  offieiis  ministrorum 

ii,  i. 
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BEI21 

(III  II  60)  20  min.  m.    120  toll.   s.  XII.  In  Spaniou   geschnoben. 

m.  s.  XVI:  Es  de  la  yglesia  mayor  de  Qiguenya  (Maj.) 
in  nomine  dni  ineipiunt  capla  de  libro  sententiarum  doni  yidori 
ispalensis  aepi  |  Quod  d*s  surnnius  et  incoinutabil  sit  etc.  f .  1  v 
Suinmum  l  bonnm  ds  est  quia  incommutabilis  est  — .  Buch  2 
beginnt  f.  39 v;  Buch  3  f.  82  v  tmd  letzteres  schliesst  abrupt  im 
Abschnitte  de  oppresoribus  pauperum  — f.  120 v  et  eibabo  hostes 
tuos  carnibus 

Bin  26 

miscell.  206  foll. 

Die  Hs.  hat  am  Anfange  durch  Oel,  am  Ende  durch  Wasser 
sehr  gelitten.  Es  lassen  sich  drei  Bestandteile  unterscheiden. 
1 .  8°  mai.  westg.  Minuskel  s.  IX  in.,  zum  Theil  Ausschussperga- 
ment, enthält  Basilius.  f.  lr  beginnt  abrupt  im  Index  mit  xxv 
(modern):  Qui  tristatur  aduersus  eum  qui  se  increpat  —  f.  4r 
cciii  (alt):  Quomod  (sie)  fit  aliquis  in  presenti  sclo  stultus.  |  (r.) 
expliciunt  canones  incipit   prbfatio.  |  Satis   liuenter   karissime 

—  f.  4V  ul  obserbationibus  uiuant  |  (r.  Maj.)  Incipit  doctrina 
sei  basilii  epsi  cappadoci?  ad  monachos.  |  f.  5r  Humanuni1 
genus  diligens  ds  &  docens  hominem  —  f.  66 r  schliesst  in  Beant- 
wortung der  203  Interrogatio :  sed  sufficientia  nfa  ex  dö  est. 
f.  66r  (r.)  Maj.  incipit  consensoria  monachorum.  |  Communi2 
definitione  decreuimus  apud  nos  quod  —  f.  67 T  esse  nos- 
euntur.  finit  hic  sermo.  (r.  Maj.)  Incipit  uita  sei  pacomii 
hominis  di.3  |  Qm   desiderio   desideras   semper  audire  quo  sca 

—  f.  78 v  Sps  sei  regnantis  in  scla  sclor  am.  f.  78 v  (r.  Maj.) 
Incipit  prefatio  iheronimi.1  Quamuis  acutus  gladius  et  leui- 
gatus  —  f.  80 T  studia  deleptaberint.  (r.  Maj.)  Precepta  patris 
nri  pacomii  hominis  di  qui  fundauit  conuersationem  ceno- 
biorum  prineipio  per  mandatum  di  hoc  est  exordium  pre- 
ceptorum.  |  Qui5  rudis  collectam  scorü  ingreditur  —  f.  92  v  non 


>  Isid.  Sentent.  1.  I  (VI,  116). 

1  Holstenius,  Codex  Regul.  mon.  (Augsburg,  1769)  I,  1,  p.  67.  —  2  Aug.  (?) 

Regula  der.  I,  1447  (=  66,  993  M.).  —  3  Vita  b.  Posthumü  73,  429  M. 

—  4  Hier,  praef.  in  regulam  Pachomii  II,  53.  —  5  Ib.  II,  57. 


Bibliotheca  patram  Utinoram  HispaDiensia.  557 

pretermi///ttet  (c  eras.).  (r.  Maj.)  Precepta  instituta  patris  nn 
pacomi  hominis  di.ß  |  Qui  fundabit  ab  exordio  sc$  —  f.  95r  in 
omnib*  qu?  ei  credita  sunt.  |  f.  95 T  (r.  Maj.)  incipit  epistola 
patris  nri  pacomi  ad  patrem  monasterii  cornelium  quod  uocatur 
mognanseos.7  |  Honora  dnm   et  confortaberis  memento  gemitus 

scorü.  cetm  (sie)  fiat  domus  tua  —  f.  99 r  dum  mustum  est  ne  effer- 
ueat.  (r.  Maj.)  incipit  eiusdem  patris  nri  pacomi  precepta  adque 
iudicia.  |  Plenitudo*  legis  karitas  scientibus  tempus  quod  — 
f.  101 r  iuxta  mensuram  operis  sui.  (r.  und  schto.  Maj.)  ineip 
epsia  patris  nri  pacomi  ad  sirum  patre  monasterii  cenun  et 
iohannem  prepositum  domus  eiusdem  monasterii9  |  f.  101 T 
Transimus  per  te  et  non  potuimus  pre  nimia  —  f.  103 r  tepus 
p  transeat;  expli.  (r.  und  schw.  Maj.)  incipit  eiusdem  patris 
nri  pacomi  epla  ad  sein  uirum  cornelium  qui  pater  fuit  mo- 
nasterii mognanseos.10  |  In  qua  loquitur  iuxta  linguam  quam 
uo"b  —  f.  103 T  sps  tui  qu^  sunt.  (r.  und  schw.  Maj.)  incipit 
eiusdem  epla  ad  patrem  monasterii  sirum  qui  et  ipse  gratia 
cum  pacomio  et  cornelio  angelice  lingu?  aeeeperat.  n  |  Me////// 
mento  (me  eras.)  quod  scripserim  tibi  t  in  eplam  sps  t  scrip- 
tum est  recordare  (die  eingeschobenen  Buchstaben  roth).  f.  105 r  (r. 
Maj.)  uerba  per  litteras  patris  nri  pacomi  lingua  abscondita  ab  eis 
que  fu  |  (schw.  Min.)  tura  sunt.12  <x  u>  scla  efferbuerunt  immota  quod 
est  d  b  y  fruetus  conpletus  est  in  labiis  quod  est  tu  ds  fecit  me 
oblibisci.  —  f.  105T  (die  grossen  Buchstaben  r.  Maj.):  ül  passuri 
ANNA  CÜMABMTRIZ  ZOlTIOCpilCD  CUT  fYX  0ApNINTI  0XAOIAR6 
IM  ZYU)  ZRpet*  Monasteriorum 13  prineipes  operati  sunt  im- 
pietate  in  sportellis  suis  —  f.  106r  habitata  est  terra,  (r.  Maj.) 
incipiüt  uerba  patris  nri  pacomi  lingua  abscondita  sunt  de 
his  qu$  futura  sunt.14  |  Uerax  est  in  omnibus  ds  qui  dicit  pn 
omnes  torrentes  uadent  in  mare  K  —  f.  106 v  a  altera  reln- 
quatur  (sie).  \  (r.  Maj.)  incipit  episla  patris  nn  teodori  ad 
omnia  monasteria  de  pascha.15  |  Adpropinquabit  sollemnitas  azi- 
morum  in  qua  pascha  —  f.  107 T  qu$  in  uestris  est  monasteriis. 
am.   |   (r.   Maj.)    Incipit    doctrina    atque    traetatus    patris    nri 


6  Ib.  H,  73.   —   i  Ep.  Pachomii  ib.  n,  81.  —  *  ib.  n,  77.  —  «  Ib.  II,  89. 

—  »o  Ib.  n,  83.  —  «>  Ib..  H.  85.  —  «  Ib.  II,  97.  —  ■»  Verba  Pachomii 
ad  fratres  ib.  II,  99.    —    u  Pachomius  de  lingua  abscondita  ib.  II,  99. 

—  1S  Epist.  Theodori  ib.  II,  101. 
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ursienii  (de)  (dazu  eine  späte  Hd.  s.  X  V  viele  sup  i  prooemio  D. 
Hieronvmi)  |  Audisrael  (sie)™  mandatum  uite  aurib;  peipe  et  in- 
tellege prudentiam.  quid  est  Sri.  qiii  in  n  —  f.  123*  sine  mala  sit. 
(Maj.)  explicit  Über  patris  nri  ursi  quem  moriens  pro  testamento 
fratrib  tradidit  |  (r.  Maj.)  Sententia  de  regula  deuotarum.1* 
Nemo  ad  eas  uadat  uisitandas  nisi  qui  habet  —  f.  124 r  ualea- 
mus  regna  celo*.  |  f .  124r  (V.  Maj.)  ex  concilio  spalense  capi- 
tulo  xliiii  era  xi.  |  Undecima  actione  ,9  cum  consensu  comune 
decreuimus  —  f.  124  v  et  procurationis  suffragium  reeepture; 
(r.  Maj.)  ineipit  capitulatio  regulo  (25  Titel),  f.  125 r  (r.  Maj.) 
ineipit  regula  adno  et  patre  nro  fruetuoso  edita.  |  Post  dilectio- 
nem  20  di  et  proximi  quod  est  —  f.  137  v  mandata  pagant  expl  do 
gratias  am.  (r.  Maj.)  ineipit  regula  sei  fausti  epei.  |  Instruit21  nos 
atque  hortatur22  —  f.  142 T  scla  sclorii  ani.  explicit  dö  gratias 
am.  |  f.  143 r  (r.  Maj.)  ineipit  lib  soliloquiorum  sei  agustini 
episcopi.  |  Uoluenti23  mihi  multa  ac  uaria24  —  f.  158T  bricht  mit 
dem  zweiten  Buche  ab  itaque  facilius  addueor  ut  me  temere  ali- 
quid conces  |  f .  159  (von  anderer  Hd.  und  erste  Zeile  in  Maj.) 
Benedictorum  hylarii  et  ambrosi  studii  etsi  in  pari  merito  non 
inpari  tarnen  uoto.  It.  Qua  re  preces  in  operis  inqusationem  — 
f.  160T  credamus  ergo  promissis  si  est  turpe  mendacium. 

Der  zweite  Theil  der  Handschrift,  f.  167-174  m.  8°  s.  XIII 
in.,  beginnt  mit  Cum  penitens  accesserit  ad  sacerdotem  und 
schliesst  abrupt  f.  174T  et  quid  aeeidit  mihi  triste?  Ids  Ne  tardes 
conuerti.  Es  ist  eine  Sammlung  von  Sentenzen  aus  Bibel  und 
Patre»  (mit  Angabe  der  Quellen  in  roth),  nach  bestimmten  Capiteln 
(De  sapia  müdi,  De  silentio  etc.)  geordnet. 

Der  dritte  Theil,  f.  175  bis  Schluss  m.  8°  mal.  bip.  pag. 
8.  XIII  in.,  ist  wohl  eine  Fortsetzung  desselben  Werkes;  er  beginnt 
abrupt:  neque  differas  de  die  in  diem  und  schliesst  abrupt  mit 
der  rothen  CapitelUberschrift  de   ^püctione  f.  206 T. 


,fi  Orsiesii,  abbatis  Tabennensis  doctrina  de  inst.  mon.  in  Codex  regularum 
ed.  Holstenius  I,  1,  p.  47.  —  17  Zwischen  f.  114  und  115  ein  Blatt 
herausgerissen.  —  ,9  ?  —  19  Decretales  Pseudo-Isid.  ed.  Hinschius 
p.  489;  vgl.  Maassen  a.  a.  O.  S.  677.  —  J0  Fructuosi  regula  87,  1099  M. 
—  »  Eucherii  hom.  f>0,  886  M.  (-^  Fausti  Rheg.  hom.  58,  883  M.).  — 
39  f.  189  bis  auf  ein  kleines  Stückchen  herausgerissen.  —  2*  Aug.  Soli- 
loquiorum 1.  I,  (I,  869).  —  m  Blatt  143  ist  bis  auf  ein  Viertel  heraus- 
gerissen. 
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R  HE  26 

20  minor,  m.  bip.  pag.    64  foll.    s.  XIII.  ex. 

f.  lr  auf  dem  freien  Stücke  nach  dem  Index  von  einer 
schwer  lesbaren  Hd.  8.  X1V/XV  (die  Anfänge  der  Zeilen  sind 
abgerissen)  hie?]  liber  e  fris  guiHimi  |  obserua  t?]ois  ordis 
frm   p*dicat  |   conuen  ?]t'   carcasson    quo    as  |  ?  ?]  sn   pj/etas 

gaius  7  pnoiati  |  con?]uet*  carcasson  |  f.  lr  Titel  (r.)  Incip 
liber  de  sümo  bono  isidori  epi.  libri  nuso  ii).  boi  7  utiles. 
Das  Werk  de  suiiio  bono  schliesst  f.  55  ra  im  dritten  Buche 
mit:  aula  letificandos  includit,1  es  folgt  von  anderer  Hd,:  hie  e 

xane  miseratois  affect  ait  pro  vno  qs  mortuo  sac^ciug  deo 
offeratur.  Inde  est  quod  scriptum  e.  et  mortuo  ne  defraudes 
milicordiam  <f  Explicit  libr  ysidori  de  sümo  bo  |  f.  55  va  von 
derselben  eben  genannten  Hd. :  (r.)  Incipit  qddam  op'culü  qds  dr 
Amonicio  bti  blasii2  epi  |  Audi  filium  amoitoe  patris  tui  et  inclina 
aurem  —  f.  61  rb  de'  ppauit  diligetib'  se  Explicit  amoitio  bti 
blasii  epi  amen  |  Es  folgen  von  ders.  Hd.  sechs  Zeilen :  Aug\  In 
mlerib'  tat'  est  appatus  vi  popa  vestium  —  videantur  in  castitatis 
piclm  jiurasse.  Dann  wieder  von  anderer  Hd.  (r.)  homelia  bti  gsg*ii. 
de  bta  maria  magdalena  |  In  illo  tpr  maria  stabat  ad  monu- 
mentum  foris  plorans.  Audiuimus  tfS  maria  ad  monuiutuj  foris 
stantem  —  (vor  der  Doxologie)  nuncians  aliis  quia  uidi  dn3  et 

t'dix  m.  cui  e  etc. 

Sil 

(ÜI  II  87     24,  fi)  20  bip.  pag.  175  foll.  s.  Xll/im. 

m.  s.  XVI:  Este  libro  es  de  la  Cartuxa  de  nfa  S.*  de 
Aula  dei  ~  Gero.™0  Curita.  |  f.  1 r  a  In  uirtute  scse  erucis  et  in 
sacramento  altaris  magna  est  connuenientia  (am  Rde.  dazu 
m.  8.  XVI:  Hugonis  de  Sancto  Victore  Libellus  de  Canone 
mystici  libaminis  •  v  •  d.  Collect.  Melchioris  Hittorpii  pag.  768 
Editionis  Romanae.  Perezius)  —  f.  9va  si  ante  mortem  hostia 
deo  ipsi  fuerimus  (dieselbe  Hd.  wie  oben:  Hactenus  Hugonis 
libellus)  Duo  sunt  genera  doctrinarum  que  in  gentilib;  etiä 
morib;   exercentur   —   f.  12 T  In   populo  graui   de  quo  dictum 

*  Is.  opp.  VI,  362.  -    2  vgl.  Fabricius  bibl.  1.  I,  677  (H.). 
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est  deo  —  f.  13 Ta  et  si  hoc  officiose  fiat.  |  (r.)  Ieronim'  de 
uiris  illustrib;  Ciprianus1  affer  primum  gloriose  —  A*  i  epla 
ad  uinc.  |  Habet  beati  cipriani  stilus  —  |  Ier.  in  epla  ad  paulin 
ptrm.  |  Beatus2  ciprianus  instar  — .  |  f.  13  vb  leer,  f.  14  ra  (r.) 
Seiienißyerschrift:  ad  dona  |  Bene3  admones  donate  carissime 
nam  —  f.  19  ra  mulcedo;  (r.)  Explic  epla  cyp'ani  ad  donatum  | 
f.  19 rb  C.  ad  demetrianum.  Oblatrantem 4  te  et  aduersus  —  | 
f.  26 rb  de  aurelio  Dfessore  lectore  ordinato.  De  ordinationibus5 
clericorum  frss  ksmi  solemus  uos  — .  |  f.  26  Tb  C.  ad  mres  et 
afessores.  Exulto6  letus  et  gratulor  — .  f.  28  rb  De  catholice 
ecclie  unitate.  Commoneat7  dns  et  — .  f.  36  ra  de  mortalitate. 
Et  si8  apud  plurimos  uestrum  — .  f.  42ra  de  opc  et  elemosinis. 
Multa9  et  magna  sunt  fratres  — .  f.  49  Tb  de  pacientia.  De 
patientia10  locuturus  frsT — .  f.  56ra  liber  de  zelo  et  liuore. 
Zelare11  quod  bon*  uidcas  — .  f.  60Tb  de  disciplina  et  de  babitu 
uirginum.  Disciplina12  custos  spei  rctinaculum  — .  f.  67  ra  de 
lapsis.  Pax13  ecce  dilectissimi  — .  f.  76rb  ad  rogatianum  iunio- 
rem  et  Dfessores.  Saluto14  uos  ffs  kmi  obtans  ipse  quoque — . 
f.  78  va  ad  moysen  et  ad  maximum.  Grloriam15  fidei  et  uirtutis 
uVe  fortissirai  — .  f.  79  rb  desgl.  Quam  quam  ,ß  sciam  frs  kmi 
pro  tiinore  — .  f.  81  va  exhortatoria  ad  tyberitanos.  Cogitavcram17 
quidem  fratres  — .  f.  84 Ta  ad  mres  et  confessores.  Cyprianus 
nemesiano  felici  etc.    Gloria19  quidem  ur'a  poscebat  beatissimi 

«ac  dilectissimi  — .  f.  87  ra  epla  -n«  de  bis  qui  in  lecto  baptis- 
mum  consecuntur.  Quesisti  ,a  et  fili  carissime  — .  f.  88  vb  ad 
fidum  de  uictore  quondam  p'sfaro  et  de  infantibus  baptizandis. 
Legimus  2°  litfas  tuas  frater  knie  quibj  significasti  — .  f.  90 rb  ad 
rogatianum  de  obseruatione  discipline.  Nach  der  Adr.:  Etiam21 
pridem  fratres  uob  carissimi  ac  fortissimi  — .  f.  91  va  ad  epicte- 
tum  et  plebem  assuritano*  de  fortunato  epo  eo%.  grauiter22  et 
dolenter  motus  sum  fratres  kmi  — .  f.  93  a  ad  clerum  et  plebe 


*  Hier,  de  uir.  ill.  c.  LXVH.  —  «  Hier.  ep.  I,  c.  10,  324.  —  3  Cjpr. 
op.  I  (p.  3  Hartel).  —  *  op.  X  (p.  X,  351).  —  »  ep.  28  (p.  579).  — 
•  ep.  10  (p.  498).  —  7  0p.  y  (p.  209).  —  8  op.  VIII  (p.  297).  —  •  op. 
XI  (p.  373).  —  io  op.  XII  (p.  397).  —  "  op.  XHI  (p.  419).  —  «  op. 
IV  (p.  187).  —  »  op.  VI  (p.  237).  —  "  ep.  6  (p.  480).  —  «  ep.  28 
(p.  545).  —  «•  ep.  11  (p.  495).  —  "  ep.  58  (p.  666).  —  **  ep.  76  (p.  827). 

—  »«  ep.  69,  cap.  12  (p.  760).  —  »•  ep.  64  (p.  717).  —  *  ©p.   13  (p.  604). 

—  »  ep.  3  (p.  469). 
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furnis  csistentem.    Grauiter23  commoti  sumus  ego  *  College  — 

f.  93  Tb   epla  .  .   vi   qd*   aduersus    eum    accusationem    recepit. 

Quod24  seruis  dei  &  maxirae  sacerdotib*;  — .   f.  95 ra  de  epatu 

eius.   Venerunt25   ad  nos   fr   karissime   missi   a    nouatiano  — . 

f.  95Tb  ad  lucium  de  exilio  reuersum.  Et  nuper26  quidem  tibi 

frater  carissime  gratulati   — .   f.  96  Tb   de   pace    lapsis    danda. 

Statueramus27    quidem  pridem  frater   carissime   participato  — . 

f.  98 Tb  ad  eundem  magnifice  confortatiua.   Legi28  litteras  tuas 

fr  karissime  quas  per  satyrum  — .  f.  107  rb  ad  florentium  quem 

et    pupianum.     Ego29    te    frater    credideram    tandem    iam  — . 

f.    110'a    ad    Cornelium    papam    de    rfessioe.     Cognouimus 30 

frater  knie  fidei  ac  uirtutis  ure  — .  f.  111  vb  de  laude  martirii. 

Et  si31  incongruens  est  fres  karissimi  — .  f.  120ra  ad  eundem 

de  nouatione  et  nouato.    Et  cum32  diligentia  et  dilectione  — . 

f.  121  Ta  firmilianus  ad  cyprianum  episcopum.  Accepimus33  per 

rogacianum   karissimum  — .  f.  129ra   epla   ad   pomponium  de 

uirginib;.  Legimus34  litteras  tuas  frater  knie  quas  per  paconiü 

frem  — .  f.  131  ra  epla   ad   clerum   scd*a   de   quibjdä  presbris 

qui  temere.  .  .  Diu35  patientiam  meam  tenui  fnf  kmi  — .  f.  132rb 

ad  eundem  lucium  et  qui  cum  eo  sunt.    Exultantibus 38  nobis 

et  letantibuß  in  deo  — .  f.  132  Tb  Cyprianus  de  duobus  id  e  de 

monte  syna  et  monte  syon  aduersus  iudeos.  Probatio 37  capitulo* 

que  in  scripturis  deificis  — .  f.  137  Tb  epistola  cleri  rome  con- 

sistentis  ad  cyprianum.  Quäquam38  bene  conscius  sibi  animus  — . 

f.  140Ta  epla  moysi  et  maximi  ad  cyprian.    Inter30  uarios  et 

multiplices  fr  — .  f.  143ra  ad  uigilium  de  iudaica  icredulitate. 

i 
Et  si40  plurimos  gentilium  scio  —  f.  147 rb  aduersus  iudeos  q 

isecuti   8*t   dnm  itm.    Attendite41  sensum  et  intelligentiam  — . 

f.  151  ra  epla  cornelii  ad  cyp'anum.    Quantam42  sollicitudinem 

et  anxietatem  — .  f.  152  rb  cyprianus  ad  ßtpfcm.  Fastinus  (sic)A* 

collega  nr  — .  f.  153  Tb  opto  te  fr*  k*me  semp  bene  ualere.    Das 


23  ep.  1  (p.  464).  —  "  ep.  46  (p.  699)  —  »  ep.  44  (p.  597).  —  *  ep.  61 
(p.  696).  —  «  ep.  57  (p.  660).  —  »  ep.  69  (p.  666).  —  »  ep.  66 
(p.  726).  —  »o  ep.  60  (p.  691).  —  3«  app.  HI  (p.  26).  —  3*  6p.  52 
(p.  616).  —  33  ep.  75  (p.  810).  —  '«  ep.  4  (p.  472).  —  35  ep.  16  (p.  517) 
—  »  ep.  78  (p.  836).  —  37  app.  VII  (p.  104).  —  38  ep.  30  (p.  549).  — 
3»  ep.  31  (p.  657).  —  *°  app.  VIII  (p.  119).  —  «»  app.  IX  (p.  133).  — 
«  ep.  49  (p.  608).  —  «»  ep.  68  (p.  744). 
8ite«ngsb«r.  d.  phü.-Uft.  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hfl.  36 
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nächste  f.  154  ist'  leer.  f.  155  ra  Incipit  epPa  vm-  de  con- 
fessoria regressis.  Egisse44  nos  et  agere  — .  f.  155 Ta  Ad 
stptm  de  Dcilio.  Ad  quedani 45  disponenda  et  consilii  — .  f.  156Tb 
epla  maximi  sydonii  et  macharii  ad  cyprianum.  Certi46  sumus 
fr  knie  te  — .  f.  157ra  Cyprianus  ad  maximü  psbrum  et 
urbanum  et  sydonium  et  macharium.  Lectis47  littis  uris 
kmi  quas  ad  me  — .  f.  158  ra  C.  ad  romanos.  Quales48  littas 
ad  clerum  rome  agentem  — .  f.  158rb  desgl.  Quoniam49  compi 

cim 

frs   kmi  minus  — .    f.  159rb   Exemplar   eprarü  xm  quas  misit 

i  i 

cyprianus  romanis  qua*  pma  e.  Cypanus  ad  clerum  qd'  non 
posset  —  prebeatur.    Quaqm50  sciam  uos  — .  f.  160ra  ad  mar- 

i 

tires  et  confessores  q  lapsi  pecierunt  pace  dare.  Sollicitudo 51 
loci  nri  et  timor  dei  — .  f.  161  ra  eiusdem  •  e  •  ad  plebem  — 
petierunt.  Ingemiscere 52  uos  et  dolere  ruinas  — .  f.  161  vb  ad 
clerum  j>pt  lapsos  —  exirent.  Miror53  uos  frs  kmi  ad  multas  — . 

i  _ 

f.  162vb  desgl.  de  his  q  ad  pacem  festinanant  (sie).  Legi  M  littas 
urns  frs  kmi  quibus  scripsistis  salubre  — .  f.  162  vb  desgl.  n 
temse  pace  dandam  —  Dös55  loquitur  et  dicit  — .  f.  163rb  ad 
caldonium.  Accepimus50  litteras  tuas  frat  kihe  satis  sobrias  — . 
f.  163va  epla  scribentis  rome  clero  de  redditione  episcopi  urbici. 
Cum  de*7  excessu  boni  uiri  College  mei  — .  f.  164ra  C.  p*sbis 
et  diaconibs  fribj  salute.  Ne  quid58  conscientiam  —  f.  164 rb 
ad  clerum  de  cura  pauperum.  Saluto59  uos  frT  kmi  p  dei 
gram  — .  f.  165va  ad  antonianum.  Accepi60  primas  littas  tuas 
frat  — .  f.  172va  nemesiani  ad  cyprianum.  Semperul  magnis 
sensib$  j>  temporis  — .  f.  173va  epla  felicis  ad  cyprianum. 
Resalutamus  62  te  fr  kme  phennianü  — .  f.  173vb  e-  ad  suc- 
cessum.  Vt  nonK3  uobis  in  continenti  — .  f.  174rb  Cornelius  ad 
cyprianum.  Nequid04  minus  ad  penam  — .  f.  174Ta  C.  ad 
p*sbros  et  diacones  carthag'.    Optaueram 65  quidem  frs   kiTii  ut 


"  ep.  51  (p.  614).  —  «  ep.  72  (p.  775).  —  «  ep.  63  (p.  620).  —  «7  ep.  54 
(p.  621).  —  «»  ep.  32  (p.  565).  —  «•  ep.  20  (p.  627).  —  m  ep.  12 
(p.  602).  —  s»  ep.  15  (p.  513).  —  »  ep.  17  (p.  521).  —  »  ep.  18  (p.  623). 

—  M  ep.  19  (p.  526).  —  "  ep.  26  (p.  639).  —  »  ep.  25  (p.  538).  — 
57  ep.  9  (p.  488).  —  *8  ep.  29  (p.  547).  —  *»  ep.  7  (p.  484).  —  w  ep.  55 
(p.  624).  —  •»  ep.  77  (p.  834).  —  «  ep.  79  (p.  838).  —  «3  ep.  80  (p.  839). 

—  •*  ep.  60  (p.  613).  —  ««»  ep.  14  (p.  509). 
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uniuersum  clerum  — .  f.  175va  in  commune  tractabimus.  Folgt 
von  ml  jedenfalls,  aber  in  kleiner,  deutlich  das  13.  Jahrhundert 
verrathender  Schrift:  hie  über  est  scriptus  qui  scripsit  sit  bene- 
dictus.  Ad  mala  qui  prodit  splendorcm  luminis  odit.  f.  175vb 
füllt  wieder  in  grösserer,  aber  von  der  des  übrigen  Codex  etwas 
verschiedener  Schrift  Beda  de  situ  constantinopolis.  Est  in 
hac  urbe  basilica  miri  opis  q'  sca  sophia  cognöiatur  —  angu- 
Iobo    xii-  milia  passuum  coplectitur 

S  I  2 

(85,  4   III  II  88)  20  m.  bip.  pag.    169  foll.  s.  Xu  ex.    In  Spanien  geschrieben. 

f.  1  und  2  zwei  Vorsatzblätter  s.  XI1/XI1L  f.  lra  leer, 
f.  lrb  beginnt:  plm*  scripta  s7  ad  ea  q  min'  ibi  habm  —  p  oia 
s.  seculorum     f.   lTa    Cromatius    und   Eliodorus   an  Hieronymus 

(r.)  de  natiuitate  bste  uirginis  marie  |  Ortü  l  bte  m  regine  ugi- 
num  simul  et  natiuitatem  — .  (r.)  Rescriptum  b*ti  ilionimi  ad 
epos  pdeos  |  Qui 2  terram  auri   cosciä   fodit  —   f.   lvb   puenire. 

f.  lTb  (r.)  Tractatus  b*ti  ilionimi!  et  natiuitate  b*te  m.  Igitur3 
bta  et  glosa  sep  uirgo  maria  ex  regia  stirpe  et  familia  dauid 
—  f.  2vb  Vn  lins  omissis  q  i  eugFio  |  +  s.  |  Hier  schliesst  die 
Columne    b    der   ersten   Seite   an.      Die    eigentliche    Hs.    beginnt 

f.  3ra  (r.)  Incipit  liber  hystorie  eccliastice  eusebii  cesariesis  q 
bs  rhonim'  pfcr  de  g"co  in  latinum  t'nstulit.  Incipit  ,plogus  s'ci 
ilionimi  pfcri  |  Peritorum 4  esse  dieunt  medicorum  etc.  Es  folgt 
f.  3va  Capitelindex  zu  Buch  1.  Dieses  selbst  beginnt  f.  3vb  Suc- 
cessiones  s*co%  aplo*  et  tp'ra  que  a  saluatore  nsro  ad  nos  — 
f.  168Yb  peeptur'  premia  merito*.  amen.  |  (r.  Maj.)  finit  liber 
undeeimus  eccPiastice  hystorie.  |  f.  169ra  m.  s.  XIII  (f.  169ra 
oben  klein:  Incip  cronica  ysidori  iunioris)  Sex5  dieb*  ////rerum 
omnium  creata«  summam  deus  formauit.  Primo  —  f.  169vb 
Ptolomeus  philometor  f     ä  •  xxv  •  hunc  authiochus  superauit. 


Chromat! us  et  Heliodorus  de  nativ.  b.  M.  v.  (Hier.  opp.  XI,  279  =  20, 
369  M.)  _  2  Ib.  —  »  Ib.  XI,  280,  c.  2.  —  «  Rufini  hist.  eccles.  21, 
461  M.  —  5  Abweichend  von  Is.  VII,  64. 
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S  I  14 

(III  II  40    F  5)  20  m.  bip.  pag.  8.  XIV  ex.    109  foll. 

f.  lra  Auszüge  über  Lactantius:  De  hiß  libris  dici  potest 
aliquid  hre  eos  —  (r.)  Item  augustinus  |  Nimis  peruerse  se  ipsum 
amat  —  |  (r.)  Ex  usbis  iheronimi.  |  Lactantius  quasi  quidam 
fluuius  —  |  (r.)  Item  iheronimus.  |  Lactantium  propter  eruditio- 
nem  —  |  f.  lrb  (r.)  Iheronim' l  in  li°  de  uiris  illustrib;  ita  scribit 
de  lactantio.  I  Firmianus  qui  et  lactantius  arnobii  discipuli  — . 
Dann  Capitelindex  von  Buch  L  Darauf  f.  lYa  (r.)  Firmiani 
lactantii  diuina*  institutionum  adu^sus  gentes  libri  Septem.  In- 
cipiunt  primus  de  falsa  religione  |  Magno 2  et  excellenti  ingenio 

—  f.  93  ra  qds  ipe  junisit  adno  Dseqin:  ~  (r.)  Firmiani  lac- 
tantii institutionum  diuina«  adussus  gentes  lib\  septim'.  de  uita 
bta.  Explicit.  Augustin  i  libro  •  xx  •  de  ciuitate  dei :  —  Nullus  s 
uls  negat  uls  dubitat  —  uentura  |  (r.)  Incipit  lib*  lactatii  de  ira 
dei:  —  Animaduerti4  sepe  donate  plurimos  —  (f.  99rb  und 
f.  99 vb  sind  viele  Lücken  mit  dem  Vermerk  am  Rande:  hie  multu 
deest)  f.  101  va  et  nüq  uereamur  iratum  |  (r.)  Explicit  liber  fir- 
miani lactantii  de  ira  dei.  Incipit  libs  eiusdem  de  opificio  dei 
uel  formatione  hominis.  |  Quam5  minime  sim  quietus  —  f.  109 ra 
ad  iter  Celeste  direxerit.  |  (r.)  Explicit  liber  lactantii  de  opificio 
dei  uT  formatione  hois  Am :  ~ 

S  I  16 

80  m.    S26  foll.   s.  XI.  Westg.1 

Die  1h.  üt  am  Anfange  und  Ende  verstümmelt,  durch  Her- 
awtreissen,  Herausschneiden,  Durchstechen  aufs  übelste  zugerichtet. 
Die  Q^aternionenbezeichnungen  stehen  auf  der  ersten  Seite  der 
Quaternionen  am  unteren  Rande,  f.  8 r  a  die  erste  Bezeichnung  q  vi, 
also  sind  vier  Quaternionen  und  ein  Blatt  verloren,  f.  1  (von  dem 
nur  ein  Streifen  erhalten)  beginnt :  male  quia  contra  ordinem.1  | 
f.  16'  beginnt  B.  13,  f.  37r  B.  14,  f.  62r  B.  15,  f.  82'  B.  16, 


1  Hier,  de  üir.  ill.  c.  LXXX.    —    2  L^t.    inat.  I.    —    3  Aug.  de  ciu.  d.  1. 

XX,  c.  30  (II,  p.  486  Domb.).    —    *  Lact,   de  ira   dei.    —    5  Lact,   de 

opif.  dei. 
1  Exerapl.  tab.  XXXVII  bietet  ein  Facsimile  von   fol.  43 r   Augustinus  de 

ciuitate  dei  XIV,  7,  8.  —  J  Augustinus  de  ciu.  dei  1.  XII. 
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f.  119'  B.  17,  f.  149'  B.  18,  f.  172*  B.  19,  f.  191r  B.  20, 
f.  226 r  B.  21  —  f.  226  T  et  qd  possit  esse  saltim  leuior.  Oft 
fast  gleichzeitige  Lesemoten  am  Rande,  so  f.  89 r  non  adfirmantis 
affectum  sed  comminantis  pronuntiatione  legendum. 

S  I  17 

20  m.   86  foll.   s.  IX.   In  westg.  8chrift. 

Am  Anfang  und  Ende  verstümmelt.  Viel  Ausschusspergament. 
Der  Codex  hat  durch  Feuchtigkeit  stark  gelitten,  f.  7V  trägt  die 
Bezeichnung  q  vii,  also  sind  mehr  als  sechs  Quaternionen  verloren. 
Die  cüirten  Bibelstellen  sind  in  Unciale.  f.  1*  beginnt  abrupt  in 
der  32.  Quaestio  ponderunt  sacerdotes  et  dixerunt  contaroina- 
uitur  —  schliesst  mit  der  86.  Quaestio  (die  86.  ist  wenigstens  die 
letzte  Rubrik)  f.  85 r  perfecti  manibus  inueniunt  et  faciunt  (r.) 
9"  explicit  liber  de  uariis  questioniV  aduersus  iudeos  seu  ceteros 
infideles  uel  plerosq;    hereticos  iudeizantes  ex  utroqs  testamento 

collectis  Incipiunt  sententie  ex  libris  scorü  patrü  de  predestione.  | 
Ea  que  sei  uiri  orando  perficiunt  ita  predestina**  sunnt  (sie)  ut 
preciV  —  f.  86  v  sed  et  in  patriarchis  &  proph&tis. 

s  in  3 

(IV  B  1    V  0  3)  40  m.   186  foll. 

Zwei  Hss.:  1.  *.  XIV  ex.  D  Di0  de  M£,,  also  aus  der 
Bibliothek  des  Don  Diego  de  Mendoca,  enthaltend  Terentius.  f.  1  * 
Terentii  Afri  Comedia  prima,  s.  Andria  ineipit  feliciter  — 
f.  104 v  faxo  aderit  |  Vos  ualete  *  plaudite  Caliopius  recensui  co  | 
(r.)  Explicit  sexta  et  ultima  Comedia  Terentii.  Das  Nachsatz- 
blatt m.  s.  XIV  (aber  älter  als  der  Text  des  Terenz)  enthält  Be- 
schlüsse eines  Rathes  m  Venedig  von  a.  1330,  welche  eine  Com- 
mune Traguf 1  betreffen. 

2.  *.  XIV  D  Di0  de  M^,  enthält  Prosper.  f.  106 r  Iste 
prosper  fuit  aquitanicus  uir  eruditissimus  —  habere  |  Hec 
augustini'2  ex  sacris  epigramata  dictis  |  Cum  sacris  mentem  — 
f.  126 v   sps  unus  alat  |  Explicit  liber  prosperi   deo  gras   amen. 


1  Trau  in  Dalmatien.    —    2   In  epigrammata  S.    Prosperi    ex    sententüs 
Augustini  (Mai  auet.  class.  6,  386). 
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i 

al.  m.  «.  XIV :  Pie  redet  ope  erige  surge  caro  Exemplum  vite 
nobis  dat  uita  magistra. 

T  I  7 

(II  81    »6,  7)  20  m.  bip.  pag.    107  foll.     8.  IV. 

Leonis  epistolae  et  sermones.  f.  lr  unten  ein  Wappen  aus- 
geschnitten. 

T  I  12 

20  m.    bip.  pag.    309  foll.    s.  XIU/XIV. 

f.  lra  Index  der  Capitel  von  Buch  1.  f.  lrb  (r.)  Incipit 
Über  qui  uita»  patrum  dicitur.  De  eo  quod  oporteat  quietem 
cum  ouii  festinationc  sectari.  Antonius  |  (schw.)  Interrogauit l 
quidam  abbatem  antonium  dicens  quid  custodiens.  Gegen  das 
Ende  auch  Lieder  mit  Noten. 

z  n  2 

20  m.  säcc.  XI  ut  vid.1 

Nicht  westgothisch,  aber  in  Spanien  geschrieben.  Hat  sehr 
bunte  Initialen  (besonders  grosse  Flecldmuster  im  Anfange  der 
Bücher),  auf  dem  Schmutzblatte  Widmung  des  früheren  Besitzers: 
Philippo  Catkolico  Regi  optimo  maximo  Iohannes  Baptista 
Cardona  Thcologus  episcopus  Vicensis  hunc  vetuBtissimum  ac 
emendatissimum  Gotthorum  iudiciorum  codicem  dat  ad  regiae 
bibliothecae  S.  Laurentii  usum  tunc  oo  •  d  •  xxcv  •  (Daher  andere 
Vermerke:  Codice  de  Cardona  und  Cardona  siglo  xi,  Nr.  3). 
Die  das  von  Homobonus  bearbeitete  Fuero  enthaltende  Hs.  ist 
so  geschrieben,  dass  vielfach  ganze  oder  halbe  Seiten  frei  blieben, 
die  zu  anderen  Eintragungen  benützt  wurden.  So  findet  sich 
f.  1)  Isidors  Biographie  Iiisidorus  uir  egrcgius  —  uerecundior, 
f.  20 r — 21r  ein  Kalender  mit  Heiligen-  Notizen ,  die  nicht  alle 
von  gleicher  Hand  eingetragen  sind,  hinter»  {.  27  auf  zwei  leeren 
Blättern  von  einer  Hd.  saec.  XII  ein  Exorcismus  zur  Entdeckung 
eines  Diebstahls  per  panem  et  caseum:  Ds  anglo«  *  archanglo* 
d'ö  patriarcaruni  7  prophetarum  d's  apto«  et  mfnT  deus  con- 
fessoruni   atque    virginum  —  ita  tremescas  p  virtutem  dfii  nri 

inu  x  Qui  vivit  &  r*g.     f.  90l  (r.  Maj.)  versiculi  doinni  ysidori 


1  De  uitis  patrum  üb.  V.  (73,  Ö55  M.) 

1  Vgl.  Ewald  S.  282  und  Exempl.  tab.  XXIX. 
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de  adfinitate  vi  grad'  hominü.  |  (r.  Min.)  Aspice2  pendentes 
ex  iuris  arbore  natos.  Oinnium  perpulchra  genus  indaginum. 
Rectaque  linea  inmobiles  maxiere  propinquos.  A  latere  semper 
masculino  cedere  gradu.  Feminee  longius  lege  manere  heredes. 
Decreta  per  euum  cessabunt  omnium  lites.  Darauf  folgen  Ver- 
wandtschaftstafeln. Das  fuero  juzgo  enthält  viele  Interlinear- 
glossen und  auch  grössere  glossematische  Expositionen  einer 
zweiten  Hand. 

f.  265 r  beginnt  bip.  pag.  ein  ziemlich  grosses  Glossar  (gleich- 
zeitig  und  zum  Codex  gehörig,  überschrieben  in  rothen  und  blauen 
Majuskeln)  ineipit  glosulam  abtam  ex  libro  iudico.  |  A  litte ra 
in  Omnibus  gentib*  ideo  prior  est  litterarum  pro  eo  qd  ipsa  prior 
nascentibus  vocem  uainando  aperiat.  A.  de  significat  locis  di- 
versis.  Ab  de  intelligitur.  Ab  per  ul  ex  intelligitur  in  variis 
locis.  Aa  vox  interiectionis  est  metuentis  aut  inridentis  seu  gau- 
dentis.  —  f.  280  ra  Zabis.  elmus.  Zelus.  indignatio  vel  ire  (sie).  \ 
f.  281 r  exorcismus  uel  benedictiones  aque  calide.  f.  283 r  (unten) 
exorcismum  aque  frigide.3  f.  284 v  (etwas  s-pätere  Hd.)  Admonitio 
s*  augustini  ep'i  ad  eos  qui  semper  peccant'  semper  j>  semet 
ipsis  poenitentiam  agunt.    Multi4  de  frW  ul  filiis  n'ris  solliciti 

s.  utrum  oms  homo  qui  in  infirmitate  poenitentiam  aeeipit  si 
statim  defunetus  fuerit  —  f.  285 v  Qd  ipse  p*rare  dignetur  qui 
vivit  &  regnat  ds*  p  om'a  scla  selo*  am.  |  f.  285 r  eine  juristische 
Bestimmung  des  Königs  Egiga,  die  noch  zum  Fuero  gehört,  f.  287 r 
steht  m.  s.  XIII  mitten  zwischen  aue  maria  gratia  plena  und  audivit 
dominus  und  mira  divina  gratie  benintas  (sie)  a  sumo  celi  cardo : 
G  d  umario  vicencis  canonicis  (uiceneus  canonicus  Ewald)  amico 
(alles  s.  XIII),  und  von  anderer  gleichzeitiger  Hd.  folgendes  Liebes- 
lied (bis  in  die  dritte  Zeile  hinein  auch  mit  seiner  Weise  versehen) : 
Veri 5  dulcis  in  tempore  florenti  stat  sub  arbore  iuliana  cu  sorore  | 
dulcis  amor  qui  te  charet  in  tempore  fit  vilior  Ecce  floreseunt 
arbores  |  laseive  canunt  volucres  inde  tepescut  virgines  dulcis 
amor.  p.  qui  te  Eecce  flores|cunt  gramina  et  virgines  dät  ag- 
mina  sumo  dolorü  carmina  dvl  |  Si  viterem  qd  cupis  proscribis 
sub  exxilio  vel  pro  regis  filio  dvl. 

2  faid.  opp.  II,  8.  —  3  Vgl.  Baist  Boletin  hist.  I,  136;  Rozi&re  Formules 
II,  809,  849-855.  —  *  Aug.  (?)  sermo  25G  (V,  2217).  —  5  Carmina 
Barana  nr.  121,  p.  195. 


OOO  ▼•  Hartel.   Bibliotheca  patrara  latinorura  Hispaniensis. 


Codex  aureus  euangeliornm  m.    168  foll.    Unter  den  Cimelien  im  Prachtsaale  der  Bibliothek. 

Der  für  Speyer  unter  Conrad  II.  und  Heinrich  III.  mit 
ausserordentlicher  Schönheit  hergestellte  Codex  der  Evangelien  ist 
beschieben  von  Knust,  S.  820,  Ewald,  S.  283  ff.  und  von  D.  Jose 
Maria  Escudero  de  la  Peüa  (Museo  espaflol  de  antiguedades  V,  603), 
welcher  zugleich  ein  farbiges  Facsimile  von  f.  3r  bietet. 
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Zur  Verfassungsgeschichte  der  deutschen  Salinen  im 

Mittelalter. 

Von 

Karl  Theodor  von  Inama-Sternegg, 

corresp.  Mitgliode  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


I. 

lim  den  ältesten  Aeusserungen  eines  volkswirtschaftlichen 
Lebens  auf  jetzt  deutschem  Boden  gehört  unstreitig  die  Salz- 
gewinnung aus  natürlicher  Soole.  Sie  führt  uns  in  Perioden 
der  Culturgeschichte  zurück,  welche  der  historischen  Quellen- 
forschung überhaupt  nicht  mehr  zugänglich  sind,  sondern  eine 
Domäne  der  prähistorischen  Ethnologie  bilden.  Eine  ganze 
Culturperiode  wird  nach  den  berühmten  Hallstätter  Funden 
benannt,  welche  sich  gerade  um  die  dortigen  Salzquellen  grup- 
piren  und  keinen  Zweifel  übrig  lassen,  dass  das  Volk,  welches 
dort  wohnte,  die  köstliche  Würze  wohl  zu  schätzen  und  zu 
nutzen  verstand.1 

Wenigstens  bis  in  die  römische  Zeit  zurück  reicht  dann 
die  Geschichte  der  Salinen  von  Reichenhall,  Nieder -Hall  in 
Schwaben,  Marsal  in  Lothringen  u.  a.  in  der  Zone  römisch- 
germanischer  Colonisation.2  Auch  die  Deutschen  selbst  hatten 
längst  Salzbedürfniss  genug,  um  an  den  neuen  Wohnsitzen,  die 
sie  sich  während  der  Völkerwanderung  begründeten,  vorhan- 
dene Salzquellen  nicht  ungenutzt  zu  lassen;  entbrannte  doch 
wiederholt  Streit  zwischen  Hermunduren  und  Chatten,  zwischen 
Burgundern  und  Alamannen  wegen  ihrer  Nutzung.  *   Doch  ist 

1  lieber  den  Hallstätter  Salzbergbau  vgl.  Sacken,  Grabfeld  von  Hall- 
stadt 1868.  Mitth.  der  Central-Commission  für  Erhaltung  der  Baudenk- 
male, XHI,  N.  F.  I.  Archiv  f.  Ost.  Gesch.  9.  109. 

3  Vgl.  i.  A.  Koch-Sternfeld,  Die  deutschen  Salzwerke  des  M.-A.  1836. 

3  Tacit.  Ann.  XHI,  57.  —  Amm.  Marc.  XXVUI,  6;  Mamert.  paneg.  II., 
17.  Ueber  die  älteste  Technik  der  Salzgewinnung  Plin.,  H.  n.  31,  7; 
Varro  De  re  r.  I,  7. 
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der  Zustand  der  Salzgewinnung  während  der  ältesten  deutschen 
Zeit  und  selbst  unter  den  Karolingern  in  der  Hauptsache  noch 
ein  sehr  unbefriedigender  gewesen.  Eine  überaus  zersplitterte, 
mit  den  primitivsten  Mitteln  der  Technik  arbeitende,  vorwiegend 
nur  auf  localen  Verbrauch  berechnete  Production  von  Salz  aus 
Söole  der  verschiedenartigsten,  gewiss  auch  sehr  geringer  Grad- 
hältigkeit  musste  in  der  Hauptsache  dem  Salzbedarf  des  Volkes 
genügen. 1 

Nur  bei  einigen  der  von  altersher  bekannten  Salzquellen 
scheint  sich,  gestützt  auf  alte  Traditionen  der  Salinentechnik, 
ein  etwas  vollkommnerer  Betrieb  selbst  in  stürmischen  Zeiten 
erhalten  zu  haben.  Die  Salinen  von  Reichenhall  in  Baiern,2 
Marsal  und  Vieh  in  Lothringen  reichen  schon  in  der  Karolinger- 
zeit in  ihrer  Bedeutung  weit  über  den  Kreis  ihrer  örtlichen 
Umgebung  hinaus.  Aber  doch  ist  von  einer  ausreichenden  Ver- 
sorgung der  weiten  deutschen  Gaue  von  diesen  wenigen  grös- 
seren Hallstätten  aus  noch  lange  keine  Rede;  dazu  war  doch 
auch  ihre  Production  noch  viel  zu  gering  und  waren  die  Ver- 
kehrsmittel viel  zu  unentwickelt.  Nur  an  den  grossen  Haupt- 
strasseii  des  Verkehrs  wurden  von  diesen  Salinen  aus  Salz- 
niederlagen eingerichtet  und  von  da  aus  konnte  ein  Salzvertrieb 


1  Von  der  Vielheit  kleiner  Salzstätten  gibt  Zeugniss  Dipl.  Otto  I.  965  M. 
G  D.  I.,  318:  urbeni  Giuiconstein  cum  salsugine  eius  ceterasque  urbes 
cum  omnibus  ad  eas  pertinentibus  aquis  salais  et  insulsis.  Auch  in  der 
Gegend  von  Colberg  werden  viele  salzige  Quellen  erwähnt,  welche  eine 
alte  Fassung  zeigen,  also  früher  ausgebeutet  wurden.  Koch-Sternfeld, 
Salinen  II.  26.  Kleine,  später  ganz  verschwundene  Salinen  werden  oft 
erwähnt;  z.  B.  Eschbach  bei  Usingen  773  Cod.  Lauresh.  III.  88.  Hallstadt 
bei  Bamberg,  Mon.  Boie.  28  a,  n.  71,  und  von  vielen  ist  nur  der  Ortsname 
übrig  geblieben. 

2  Die  Nachrichten  des  Indic.  Arnonis  und  der  Breves  notitiae  Salzbur- 
ge uses  geben  sogar  für  beträchtlich  frühere  Zeit  das  Bild  einer  wohl- 
eingerichteten  Saline  in  Reichenhall.  Der  Herzog  Theodo  von  Baiern 
gab  dem  Bisthum  Salzburg  20  Pfanustätten  mit  ebensoviel  Pfannen 
und  den  dritten  Theil  des  Salzbrunnens,  woraus  auf  einen  Gesammtbestand 
von  60  Pfannen  geschlossen  werden  darf;  vgl.  H.  Peetz,  Kieinsee-Kl Oster 
S.  40.  Auch  die  in  derselben  Quelle  verzeichneten  Schenkungen  der 
späteren  Agilolfinger  und  anderer  Grundbesitzer  beweisen  den  an- 
dauernd geordneten  Grossbetrieb  dieser  Saline.  Ueber  die  lothringischen 
Salinen  vgl.  i.  A.  neben  Calmet's  Histoire  de  la  Lorraine,  Koch  in 
Zeitsch.  f.  Bergrecht  XV,  159  ff. 
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über  das  umliegende  Land  sich  verbreiten. !  Die  Hauptmasse 
des  Volkes  aber  blieb  nach  wie  vor  auf  das  örtliche  Vorkommen 
kleiner  Salzquellen  angewiesen  und  musste  wohl  auch,  wo  selbst 
diese  Gunst  versagt  war,  auf  die  Würze  ihrer  Nahrung  ganz 
verzichten. 

II. 

In  diese  Verhältnisse  kam  nun  während  der  Periode, 
welche  zwischen  der  Karolinger-  und  der  Hohenstaufenzeit  liegt, 
in  mehrfacher  Hinsicht  eine  gewaltige  Veränderung.  Zunächst 
sind  viele  Hallstätten,  und  darunter  sehr  bedeutende,  erst  eröffnet 
oder  doch  zu  grösserem  Betriebe  eingerichtet  worden.  Dann 
bemächtigten  sich  die  grossen  Grundherrschaften  auch  dieses 
Gebiets  nationaler  Production  in  immer  stärkerem  Maasse  und 
führten  durch  ihren  Wettbewerb  um  die  Besitz-  und  Salzbezugs- 
rechte an  den  Salinen  eine  ausserordentliche  Werthsteigerung 
der  Objecte,  aber  auch  eine  ungleich  intensivere  Benützung 
derselben  und  eine  vollkommnere  Vertheilung  der  Producte  auf 
sämmtliche  Classen  des  Volkes  herbei;  auch  die  königliche 
Gewalt  erhob  früher  nicht  bekannte  Ansprüche  an  die  Salinen 
und  brachte  durch  die  Geltendmachung  eines  Salzregals  die  volks- 
wirtschaftlichen Interessen  an  den  Salinen  in  nähere  Bezie- 
hung zur  Reichs  Verwaltung;  und  endlich  erwuchs  in  den  mit 
dem  Salzgewerbe  reich  gewordenen  Bediensteten  der  Grundherren 
eine  selbstbewußte  Pftlnnerschaft,  welche  die  Angelegenheit  der 
Salzproduction  und  des  Salzhandels  als  ihre  eigene  betrachtend, 
für  die  einheitliche  innere  Organisation  der  Salinen  und  für  die 
Pflege  der  Salinen technik  maassgebend  wurde. 

So  erhielt  die  Organisation  des  deutschen  Salinenwesens 
schliesslich  ihre  für  Jahrhunderte  maassgebende  Gestalt  durch 
das  Zusammenwirken  von  Kräften,  welche  theils  auf  dem  Boden 
der  allgemeinen  Gesellschaftsverfassung  des  deutschen  Volkes 
wirksam  waren,  theils  aber  dem   besonderen   volkswirtbschaft- 

1  Hierüber  gibt  insbesondere  die  unter  K.  Ludwig-  d.  K.  aufgezeichnete 
sog.  Raffelstädter  Zollrolle  für  den  Donauverkehr  Aufschluss.  LL.  Hl. 
480  f.;  vgl.  Deutsche  Wirthschafts- Gesch.  I.  -149.  Aber  auch  die  grosse 
Verkehrsstrasse  durch  Sachsen  nach  dem  Südosten  des  Reiches,  welche 
Capit.  805  (LL.  I.  133.)  beschrieben  ist,  scheint  insbesondere  auch  dem 
Salz  verkehr  gewidmet  gewesen  zu  sein. 
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liehen  Charakter  des  Productionezweiges  entsprangen;  und  die 
Gleichartigkeit  des  Entwickelungsganges,  welchen  die  Verfas- 
sungsgeschichte der  bedeutenderen  deutschen  Salinen  zeigt,  ist 
nur  ein  neuerlicher  Hinweis  auf  die  allgemeine  Wahrheit,  dass 
die  grossen  Gestaltungen  und  Erfolge  der  volkswirtschaftlichen 
Production  immer  das  Resultat  der  natürlichen  Elemente  des 
Productes  und  der  gesellschaftlichen  Lebensverhältnisse  sind, 
unter  denen  es  entsteht  und  besteht. 

Die  Chronologie  der  deutschen  Salinen  ist  allerdings  noch 
in  vielen  Punkten  sehr  unsicher;  gar  manche  auch  der  bedeu- 
tenderen Salinen  tritt  urkundlich  erst  in  einer  Zeit  auf,  in 
welcher  sie  gewiss  schon  lange  einer  geregelten  Ausbeutung 
unterlag;  bei  anderen  hat  sich  ein  grösserer  Betrieb  allerdings 
verhältnissmässig  spät  eingestellt,  während  doch  anzunehmen 
ist,  dass  sie  nicht  gleichzeitig  erst  entdeckt,  sondern  vielleicht 
schon  seit  Jahrhunderten  in  primitiver  Weise  genutzt  wurden. 
Darüber  wird  wohl  nie  eine  vollständig  gesicherte  Kunde  zu  er- 
langen sein;  aber  soviel  steht  wenigstens  fest,  dass  von  den  grossen 
Salinen  des  Mittelalters  jedenfalls  die  bei  Salzburg  (Reichen- 
hall und  Hallein) '  und  im  Salzkammergute  (Hallstatt  und  Aus- 
see), dann  Kissingen,'2  Wimpfen  a.  N.,  Nieder-HalP  und  Nauheim, 
Marsal  und  Vieh  in  Lothringen,4  Salzungen,5  Salzdahlum6  und 
Soden  a.  d.  Werra,  Werl  in  Westphalen,  Giebichenstein  (Halle  a. 
d.  S.),  Schönebeck  und  Frankenhausen  schon  in  der  Karolinger- 
zeit in  geregeltem  Betriebe  waren ;  andere  dagegen  wie  Lüneburg, 
Suiza  a.  d.  Um,  Orb,  Friedrichshall,  Bruchsal,  Hall  in  Tirol  und 
in  Oberösterreich,  Ischl,  Ebensee,  dann  Schön ingen,  Salzlieben- 
hall, Oldeslohe,  Friedrichshall  a.  d.  Werra,  Altensalza  bei  Plauen, 
sind  in  der  Folge  erst  zu  bedeutenden.  Productionsstätten  heran- 
gediehen, wenn  gleich  ihre  Eröffnung  und  primitive  Nutzung 
schon  in  jene  ältere  Zeit  fUllt.  Als  ganz  neue  Salinen  mit  zum 

1  Sehr  ausführlich   darüber  Koch-Sternfeld,  Die  deutschen  Salzwerke  im 

M.-A.  1836.  Flurl  in  den  Denkschriften  der  bair.  Akad.  1809. 
«  Urk.  v.  823  in  Dronke  Trad.  Fuld.  n.  404,  410,  412. 

3  Württemb.  Vierteljahrshefte  für  Landesgeschichte.  1881.  S.  231  ff. 

4  Galmet,  Histoire  de  la  Lorraine,  1766.  Koch  in  Zeitsch.  f.  Bergrecht  XV. 
159  ff. 

»  775  Wenk,  Hess.  Gesch.  U.  B.  III.  p.  7. 

•  888  Eckhart  IL  702.  Pfeffinger,  Vitr.  ill.  III.  1370. 
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Theil  alsbald  höchst  bedeutender  Ausbeute  treten  erst  nach  der 
Karolingerzeit  die  Salzstätten  von  Berchtesgaden,  Schwäbisch- 
Hall,1  Salzhemmendorf,  Salzgitter,2  Allendorf  a.  d.  Werra,  Col- 
berg3  und  Greifswalde  in  der  Geschichte  auf. 

Schon  durch  diese  Vermehrung  und  Erweiterung  der 
Fundorte  —  es  sind  während  des  10. — 12.  Jahrhunderts  etwa 
50  Salinen  urkundlich  nachzuweisen  —  ist  natürlich  eine  Stei- 
gerung der  verfügbaren  Productionsmengen  eingetreten;  auch 
eine  gesteigerte  Volksmenge  konnte  darin  nicht  blos  die  alther- 
gebrachte Deckung  ihres  Bedarfs  finden;  es  ward  möglich, 
damit  einem  vermehrten  durchschnittlichen  Salzbedarf  des  Ein- 
zelnen zu  genügen,4  der  Viehzucht,  dem  aufblühenden  Gewerbe 
den  werthvollen  Hilfsstoff  reichlicher  zuzuführen  und  eine 
grossartige  Versorgung  auch  entlegener  fremder  Gebiete  mit 
deutschem  Salze  einzuleiten.  Gerade  dieser  letzte  Vortheil  war 
in  der  Periode  vom  10. — 12.  Jahrhundert  um  so  grösser,  als 
die  Verkehrsbeziehungen  der  Deutschen  besonders  nach  dem 
Osten  nicht  mehr  gewaltsam  unterbrochen  wurden  und  dadurch 
ausserordentlich  zunahmen,  ohne  dass  doch  damals  schon  die 
Concurrenz  der  reichen  Salzlager  von  Galizien  und  Ungarn 
zu  bemerken  wäre.5 

HI. 

In  noch  grösserem  Maasse  aber  als  diess  durch  einfache 
Vermehrung  der  Salinen  möglich  war,  vollzog  sich  in  dieser 
Periode  die  Steigerung  der  Salzgewinnung  durch  die  einschnei- 
denden Veränderungen,  welche  in  den  Rechtsverhältnissen  und 


1  Württ.  Vierteljahrshefte  f.  Landesgeschichte,  1881.  S.  231  ff. 

2  1125  (Marienrod.  U.  B.  3.) 

8  Thietm.  chron.  IV  (cca.  1000)  Mon.  G.  SS.  IQ.  781  Salsae  Colbergensis 
ecclesiae. 

4  In  Trier  erhielten  1220  von  10  servi  in  Naturalverpflegung  jeder  1  mal- 
drum  Salz  =  104*4  Liter.  Jnra  Ep.  Trevir.  M.  Rh.  U.  B.  II.  411  ff. 

5  Erat  1136  und  1145  werden  die  Salzlager  von  Wieliczka  und  Bochnia 
erwähnt.  Cod.  dipl.  maj.  Polon.  I.  4.  Cod.  dipl.  Pol.  ed.  Rzyszcewski  II, 
2,  687.  —  892  verlangt  K.  Arnulf  von  den  Bulgaren,  dass  sie  den  Mährern 
kein  Salz  verkaufen  sollen.  Ann.  Fuld.  M.  G.  L  408.  Nach  den  leges 
portoriae  LL.  II.  480.  bezogen  thataächlich  die  Mährer  ihr  Salz  auf 
Salzach,  Inn  und  Donau. 
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damit  auch  in  der  ganzen  Organisation  des  Salinenbetriebs 
eintraten. 

Zwei  Thatsachen  sind  für  diese  Entwickelung  maassgebend 
geworden.  Mit  der  Zunahme  geordneter  wirtschaftlicher  Ver- 
hältnisse und  dem  steigenden  Wohlstand  der  Nation  ist  auch 
das  Bedürfniss  nach  Salz  (besonders  für  gesalzenes  Fleisch)1  in 
ausserordentlich  rascher  Weise  gestiegen.  Es  entstand  ein  volks- 
wirtschaftliches Interesse  an  den  Salinen,  wie  es  die  frühere 
Zeit  nicht  gekannt  hatte.  Die  Sicherung  des  Salzbezugs  wurde 
eine  der  hervorragendsten  wirthschaftlichen  Angelegenheiten, 
vorab  für  die  Grossgrundbesitzer,  welche  den  eigenen  Haushalt, 
ihre  zahlreiche  Dienerschaft,  wohl  auch  die  hörige  vom  Herren- 
hofe abhängige  Bevölkerung  damit  in  geregelter  Weise  versehen 
wollten  2  Und  da  sich  das  auf  dem  Wege  des  Handels  eben 
so  wenig  sicher  erreichen  liess  als  die  Gunst  der  Natur  hieflir 
zu  erzwingen  war,  so  blieb  es  für  den  grossen  Haushalt  der 
Grundherren  eine  Angelegenheit  von  grosser  Wichtigkeit,  sich 
an  einer  bestehenden  Saline  entweder  Besitzrechte  oder  wenig- 
stens vertragsmässige  Salzbezugsrechte  zu  erworben. 

Allen  voran  waren  die  Stifte  und  Klöster  bestrebt,  schon 
im  Interesse  ihres  grossen  Haushalts,  aber  doch  auch  wegen 
der  Renten,  in  den  Besitz  von  Siedehäusern  und  Pfannen  zu 
kommen;  es  wird  keine  bedeutende  Saline  gefunden  werden, 
an  der  nicht  solcher  Klosterbesitz  bestand;  Salinen  wie  Reichen- 
hall, Marsal,  Vieh  zählten  solcher  Mitbesitzer  eine  ganze  Menge; 
selbst  weit  entlegene  Klöster  partieipirten  noch  an  dem  Salz- 
nutzen dieser  Salinen.  Aber  auch  weltliche  Herren  haben  schon 
frühzeitig   Antheile   an   königlichen   oder   anderen  Salinen   er- 


1  Man  denke  an  die  sulcia  und  niusaltus  in  den  Wirtschafte  Vorschriften 
Karls  d.  Gr.,  Cap.  de  vill.  34.  Doch  ist  noch  in  dem  Verzeiohniss  des 
täglichen  Nahrungsbedarfs  der  königlichen  Hofhaltung  beim  Ann.  Saxo 
968,  SS.  VI.  S.  622  das  Salz  nicht  besonders  genannt.  Die  Schinken- 
abgaben werden  in  den  späteren  Urbarien  immer  regelmässiger.  Uober 
die  Aufnahme  und  rasche  Verbreitung  des  Häringverbraachs  seit  dem 
10.  Jahrb.  vgl.  Hehn,  Salz  S.  69. 

J  Vgl.  z.  B.  die  Salzbezüge  der  servi  in  Jura,  Ep.  Trevir.  M.  Rh.  U.  B.  II. 
441  f.  Auch  die  in  Salzburger  Urkunden  häufige  Widmung  von  Salz- 
bezügen in  usum  pauperum  wird  hieher  zu  beziehen  sein;  z.  B.  1144, 
M.  Boic.  29,  a  284. 
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halten,  wenn  gleich  die  Urkunden  begreiflicherweise  seltener  da- 
von sprechen.1 

Die  so  entstehende  Concurrenz  um  Brunnenantheile,  um 
Grundstücke  die  zur  Anlage  von  Siedehäusern  geeignet  waren, 
um  Pfannen  und  Salzgüter  mit  festen  Salzbezugsrechten  machte 
rasch  die  einzelnen  Salinenbestandtheile  zu  werthvollen  Tausch- 
objecten;  die  Herren  der  Saline  sahen  sich  selbst  veranlasst 
ihr  ursprünglich  ungetheiltes  Eigenthum  an  der  Saline  in  eine 
Reihe  einzelner  Berechtigungen  aufzulösen,  mit  deren  Ver- 
gütung so.  manches  andere  werthvolle  Gut  erkauft  oder  die 
Gunst  der  Mächtigen  zu  erwerben  oder  das  Gebet  der  Mönche 
zu  sichern  war.  Wem  es  aber  glückte  in  der  einen  oder  an- 
deren Form  den  Salzberechtigten  zugezählt  zu  werden,  der 
musste  darauf  bedacht  sein,  dieses  werthvolle  Recht  nun  auch 
entsprechend  zu  nutzen,  die  Intensität  des  Salinenbetriebs 
ebenso  zu  steigern,  wie  derselbe  in  dieser  Periode  extensiv  zu- 
genommen hat.2 

IV. 

Von  ungleich  geringerem  Einfluss,  wenn  auch  nicht  ganz 
ohne  Bedeutung  für  die  Entwickelung  der  Salinen  waren  so- 
dann die  seit  dem  12.  Jahrhundert  deutlich  hervortretenden, 
aber  auch  früher  schon  in  einzelnen  Spuren  erkennbaren  Rc- 
galitätsansprüche  auf  die  Salinen.3 

1  Weltliche  Grundherren  als  Salzbegüterte  in  Reichenhall  schon  Brov.  Not. 
XIV.  20:  Egilolf  nobilis  dedit  tertiana  partem  hereditatis  suae  quam 
habuit  in  Salinis.  ib.  XIV,  49 :  Job.  vir  nobilis  dedit  de  proprio  suo  in 
Sal.  in  harena  .  .  .  Wicbker  filius  eiusdem  dedit  in  eadem  .  .  Salinis 
totam  portionem.  Hugo  clericus  simil.  1153,  Arch.  f.  Ost.  Gesch.  VIII, 
337,  Perthold  v.  Andechs.  —  Liber  mirac.  S.  Adalh.  c.  4.  M.  G.  SS.  IV. 
647:  Herimannus  dux  Stieviae  predium  ad  conficiendum  sal  utile  situm 
videl.  ad  oppidum  Marsile  dedit  monasterio  Salsense.  Im  Urbar  des 
Grafen  von  Falkenstein  erscheinen  nur  Salzbezugsrechte  (in  Summa 
6  sagmas  aus  der  Salzachgegond).  In  Lüneburg  z.  B.  die  Grafen  von 
Wolpe  1205—1221  Besitzer  von  Pfannen. 

2  Vita  Joh.  Gorz.  M.  G.  S.  IV.  362:  c.  89.  Nee  alia  erant  ei  reram  tem- 
poralium  lucra  .  .  .  salinas,  quae  una  tan  tum  parte  regionis  ipsius,  Vicus 
dicitur,  habentur,  extruere,  ut  in  loco  eodem  plures  quam  dieunt  patellas, 
partim  ex  integro  cum  ipsis  sedibus  emtas,  partim qne  iuris  monasterii 
erant,  reparatus  mnlto  usui  imposterum  profuturas  paraverit. 

3  Hierüber  i.  A.  zutreffend  Waitz,  Verf.  Gesch.  VIII,  S.  272.  Die  Ansicht 
von  Arndt,  Bergregal,  als  soi  das  Salzregal  von  jeher  von  den  deutschen 
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Wohl  hatte  das  Reich  eine  Anzahl  bedeutender  Salinen 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  theils  Bisthümern  und  Reichsabteien 
als  Temporalien  überlassen, '  theils  als  Beneficien  mit  dem  Grund- 
besitz, auf  dem  sie  sich  befanden,  an  Grafen  und  Herren  ver- 
liehen;2 aber  immerhin  befanden  sich  auch  grosse  Salinen 
noch  im  eigentlichen  Reichsgute  oder  im  Besitz  jener  Fürsten, 
welche  die  volle  Territorialhoheit  schon  zu  jener  Zeit  besassen.3 

In  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  ist  das  fiskalische 
Interesse  an  den  Salinen  auch  ohne  jeden  Gedanken  der  Re- 
galität jederzeit  zu  verwirklichen  gewesen.  Insoferne  Salinen 
sich  auf  Reichsdomänen  befanden,  ist  die  Wahl  der  Betriebs- 
form und  das  Maass  fremder  Berechtigung  überhaupt  durch 
fiskalische  Erwägungen  einseitig  zu  bestimmen  gewesen;  und 
insbesondere  blieb  die  Festsetzung  der  Abgaben,  welche  für 
Nutzung  der  Saline  zu  entrichten  waren,  immer  in  der  Hand 
des  Territorialherrn.4 

Aber  auch  da,  wo  ursprünglich  königliche  Salinen  durch 
Acte  der  Verleihung  an  geistliche  oder  weltliche  Herren  über- 
gingen oder  auf  Beneficial-  und  Lehensbesitz   neu  entstanden, 


Königen  geübt,  ist  weder  quellenmäßig  begründet  noch  sonst  motivirt. 
Vgl.  meine  Anzeige  in  Sybels  Zeitschrift  N.  F.  XII,  522. 

1  So  z.  B.  Karl  d.  Gr.  Salzungen  an  Hersfeld  (Wenk,  U.  B.  III.  7),  Lud- 
wig d.  Fr.  Bodenfeld  a.  d.  Weser  an  Corvey  (Wilmanns,  Kaiserurk.  I.  42), 
Ludwig  d.  K.  Dürrenberg  bei  Salzburg  an  das  Hochstift  (luv.  Anh.  120), 
Otto  I.  Comaclo  an  das  Kloster  Leno  (M.  G.  D.  I.  336),  Giebichen- 
stein  an  S.  Moriz  in  Magdeburg  (M.  G.  D.  I.  318),  Conrad  II.  Wester- 
kotten  an  Paderborn  (Seibertz,  U.  B.  I.  n.  24),  Heinrich  IV.  Orb  an 
Mainz  (Guden  I.  24). 

3  So  z.  B.  Ludwig  d.  D.  in  Amplithi  dem  comes  Banzieibs  (Wilmanns  I. 
p.  83);  Arnulf  in  Delham  dem  Grafen  Odo  (Wil.  I.  216);  Heinr.  IL 
in  Admont  dem  comes  Wilhelm  (Steir.  U.  B.  I.  46);  Heinr.  IV.  in  Suiza 
dem  Pfalzgrafen  Friedrich  (Buder  429).  » 

3  843  Ludwig  d.  D.  in  Mediano  nostro  sive  Marsallo  (Schöpflin,  Als.  I. 
80) ;  973  Otto  I.  iuris  nostri  salinam,  quam  vulgo  Hai  vocant  (M.  G.  D. 
I.  684);  1016  Heinr.  H.  in  Admont  terciam  partem  salinae  nostrae,  sicut 
illam  in  usibus  nostris  habuimus  (Steier.  U.  B.  I.  46).  —  Heinrich  der 
Löwe  im  Besitz  von  Lüneburg;  die  Pommer'schen  Fürsten  im  12.  Jahrh. 
Eigenthümer  der  Salinen  in  Colberg  und  Greifswalde  s.  Cod.  Pomm. 
Dipl.  I.  64,  70,  86,  u.  ö. 

4  Als  solcher  erlässt  der  Erzbischof  von  Magdeburg  (Magd.  Reg.  1146,  p.  477) 
mit  Zustimmung  des  Salzgrafen  allen  ihm  von  einer  Salzquelle  zuste- 
henden Zins. 


Zar  VerfMsnngsgftftcliichto  der  deutschen  Salinen  im  Mittelalter.  577 

ist  auch  ohne  Regalität  im  späteren  Sinne  der  Fiskus  noch 
immer  in  der  Lage  gewesen,  seinen  Interessen  an  der  Saline 
Geltung  zu  verschaffen.  Die  Kaiser  haben  sich  wenigstens  im 
9. — 12.  Jahrhundert  noch  entschieden  als  die  Eigenthlimer 
der  Temporaliengüter  der  Reichskirchen  und  Abteien  gefühlt,1 
und  nicht  minder  ist,  trotz  der  inzwischen  verallgemeinerten 
Erblichkeit  der  Beneficien  die  Idee  des  Obereigenthums  des 
Lehensherrn  lebendig  gewesen. 

Daraus  aber  ward  nicht  nur  ein  Abgabenrecht  und,  wenig- 
stens in  gewissen  Schranken,  eine  factische  Einmischung  der 
Reich8verwaltung,  wenigstens  unter  starken  Herrschern,  in  die 
Wirthschaftsführung  auf  Reichskirchen-  und  königlichem  Bene- 
ficialgut  abgeleitet;3  es  konnte  die  Eröffnung  von  Salinen  auf 
solch  übertragenem  Besitz  auch  sehr  wohl  als  ein  Fall  ange- 
sehen werden,  welcher  über  das  dem  Belehnten  verliehene  Recht 
hinausging  und  daher  nur  dem  Kaiser  als  Obereigenthümer, 
als  Herrn  des  Reichsguts  oder  Regalheim  zustand.  Schon  um 
sich  die  Früchte  einer  solchen  Salzstätte  zu  sichern,  musste 
dem  Vasallen  daran  liegen,  eine  besondere  Bestätigung  der 
Saline  zu  erhalten,  damit  nun  auch  diese  als  ein  Bestandtheil 
seines  Lehenguts  ausdrücklich  anerkannt  war.  Und  das  gleiche 
galt  von  allen  späteren  Erwerbungen,  wenigstens  wenn  sie  dem 
Lehen  durch  Auftragung  hinzugefügt  wurden  und  nicht  aus- 
drücklich als  Allod  verblieben.3 


1  Ficker,  Eigenthum  am  Reichskirchengute,  in  den  Sitzungsberichten  der 
Wiener  Akademie,  Bd.  LXXII. 

2  Für  die  ältere  Zeit  vgl.  die  Nachweise  in  Deutsch.  Wirthsch.  Gesch.  I. 
481.  —  907  Juvav.  120  Ludwig  d.  K.  gibt  an  Salzburg  partem  Salzburg- 
hofen  cum  omnibus  censibus  in  Hai  et  extra  Hai  in  salina  et  extra 
salinam.  931  Otto  I.  947  M.  G.  D.  I.  194  bestätigt  in  Mediano  vico 
den  Tausch  einer  Pfannstätte.  Otto  11.  973  M.  G.  D.  I.  684  in  Reichen- 
hall. Insbesondere  aber  Verfügungen  wie  Heinr.  H.  1007  M.  Boic.  28  a, 
372,  Friedrich  I.  1170  (Abteufung  eines  Brunnenschachtes)  in  Keichen- 
hall,  dessen  Saline  doch  längst  zu  den  Temporalien  des  Hochstiftes  Salz- 
burg gehorte. 

3  953  M.  G.  D.  I.  242  Otto  I.  bestätigt  fideli  nostro  R.  in  legitimum  con- 
cambium  .  .  .  dimidiam  partem  areae  in  Brachowa  ubi  sal  coquitur.  — 
1016  Steierm.  U.  B.  I.  45:  Heinr.  II.  verleiht  Wilhelmo  comiti  nebst 
dem  Drittel  der  königlichen  Saline  zu  Admont  omnes  fodinae  cuiuscumque 
metalli  et  salinae  quae  in  suis  bonis  reperiuntur,  usibus  eorum  subia- 
ceant;   1064  Buder  429   Heinr.  IV.   dem  Pfalzgrafen  Friedrich   in  loco 

SiUangiber.  d.  phil.-hiit.  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hfl.  37 
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In  solcher  Weise  erklären  sich  sowohl  die  an  den  könig- 
lichen Fiskus  oder  an  den  Territorialherrn  von  Privatsalinen 
zu  entrichtenden  Abgaben,1  wie  die  wiederholt  vorkommende 
Einmischung  der  Territorial-Gewalt  in  Salinen,  welche  längst 
in  den  Besitz  Anderer  übergegangen  waren;2  aber  auch  die 
königlichen  Ermächtigungen  zur  Eröffnung  von  Salinen  auf 
dem  eigenen  Besitz  von  Grundherren,  die  im  Lehensverhältniss 
zu  Kaiser  und  Reich  standen.  Und  wenn  wir  bedenken,  dass 
um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  die  Lehens  Verfassung  im 
deutschen  Reiche  doch  schon  zu  vollster  Entwickelung  ge- 
kommen war,  so  nimmt  es  nicht  mehr  Wunder,  wenn  nun 
auch  hier  der  Gedanke  der  Regalität  sich  geltend  machte,  der 
in  England,  in  Frankreich  wie  in  Italien  inzwischen  schon 
zum  Durchbruch  gekommen  war.  Die  gesteigerte  Bedeutung, 
welche  inzwischen  die  Salinen  erlangt  hatten,  war  natürlich 
nur  geeignet  der  Reichsverwaltung  die  Regalität  der  Salinen 
begehrenswerther  zu  machen,  da  sich  dadurch  nicht  zu  unter- 
schätzender Einflus8  und  ergiebige  Einnahmsquellen  erschliessen 
liessen.  So  ist  schliesslich  mehr  von  einer  Beförderung  des  Re- 
galitätsgedankens  durch  die  Entwickelung  der  Salinen,  als  von 
einer  Beförderung  des  Salinenwesens  durch  die  Entwickelung 
der  Regalität  zu  sprechen. 

Doch  wird  nicht  zu  übersehen  sein,  dass  auch  das  letztere 
nicht  ganz  fehlte,  insoferne  die  Reichsverwaltung  nun  doch 
auch  ein  näheres  Interesse  an  dem  Gedeihen  der  Salinen  hatte 
und  den  Salinenherren  durch  den  zu  erwartenden  Reichschutz 
eine  grössere  Sicherheit  ihres  Besitzes  aus  der  Beziehung  zur 
Reichsgcwalt  erwachsen  konnte.3 


hereditatis  suae  Salza  dicto  .  .  cocturam  salis  ibi  fieri  concessimus  ter- 
tiamque  partem  salis  que  nos  attigit  in  proprium  dedimns. 

1  Hieher  dürften  insbesondere  jene  Stellen  zu  beziehen  sein,  in  welchen 
eine  Abgabe  von  Salinen  an  den  König  erscheint,  ohne  dass  ein  spe- 
cieller  Erwerbnngstitel  ersichtlich  wäre;  vgl.  Waitz,  V.  G.  VIII,  272. 

2  Vgl.  die  Anmerkung  2  auf  der  vorigen  Seite.  Noch  1273  läset  der  Her- 
zog von  Braunschweig  in  Lüneburg  einen  neuen  Salzbrunnen  graben.  Als 
Organ  für  die  Beaufsichtigung  der  Salinen  lässt  sich  der  prefectus  Hai- 
lensium  auffassen,  welcher  in  Halle  a.  S.  die  Zinsen,  Rechte  und  Zölle 
einzutreiben  hatte;  1145  Reg.  Magd.,  p.  477. 

3  Wenig  klar,  aber  doch  gewiss  in  Beziehung  zu  dem  administrativen 
und   fiskalischen  Interesse  des  Territorialherrn   an   den  Salinen  ist  das 
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Diese  Züge  der  äusseren  Geschichte  des  deutschen  Salinen- 
wesens werden  wesentlich  bestimmter  hervortreten,  wenn  wir  zu- 
gleich auf  die  innere  Entwickelung  achten,  welche  die  deutschen 
Salinen  in  der  Zeit  vom  9. — 12.  Jahrhundert  durchgemacht 
haben.  Die  auf  eigenthümlichen  technischen  Grundlagen  be- 
ruhende innere  Verfassung  der  Salinen  ist  der  Schlüssel  für 
die  ausgeprägten  Eigentümlichkeiten  dieses  Gebiets  der  natio- 
nalen Production. 

Soweit  wir  uns  die  Betriebsorganisation  der  Salinen  aus 
den  urkundlichen  Nachrichten  klar  zu  machen  vermögen,  er- 
scheint dieselbe  sehr  gleichartig  in  den  verschiedensten  Ge- 
genden und  scheint  sich  auch  sehr  lange  Zeit  hindurch  unver- 
ändert erhalten  zu  haben. 

Das  eigentliche  Nutzungsobject  der  Saline,  die  Salzquelle,  der 
Salzbrunnen,  bedurfte  je  nach  seiner  natürlichen  Lage  und  Be- 
schaffenheit mehr  oder  weniger  technischer  Anlagen  um  sicher  und 
in  geregelter  Weise  genutzt  werden  zu  können.  Es  sind  hiezutheils 
unterirdische  Bauten  (Schächte,2  Kanäle),  theils  Schöpfwerke 3  und 


Amt  des  Hallgrafen,  das  besonders  in  dem  bäurischen  Salinengebiete 
bedeutsam  auftritt;  M.  Boic.  II.  280:  halgrave  de  Atile;  ib.  385  hall- 
grave.  IX.  380.  comes  Hallensium,  Hallensis.  Aber  auch  in  Halle  a. 
Saale,  wo  der  praefectus  Hallensium  seine  Zustimmung  zur  Veräusserung 
von  Fiskaleinkanften  an  der  Saline  gibt,  also  wohl  selbst  Antheil  daran 
hatte  Reg.  Magd.  p.  477.  s.  vorige  S.     A.  2.—  Waitz,  V.G.  VU.  64;  VHI.274. 

2  729  Trad.  Wizz,  n.  213:  locum  ad  sal  faciendum  una  cum  sessu  vel 
officina  constructa  cum  portu  cum  canalis  estatili  (in  Marsal).  —  1170 — 
1180  ib.  p.  303:   furcam   ad  puteum  haurientem   et  canalem  capitalem. 

3  Indic.  Arn.  I,  3:  tertiam  partem  de  putatorio  quod  barbarice  dicitur 
galgo.  Auch  Br.  not.  II,  5.  Ind.  Arn.  V,  5.  unum  putiatorium  integrum, 
quod  vulgariter  dicitur  galgo.  Auch  Br.  not.  XI,  3.  Der  Ausdruck  Galgen 
für  Schöpfwerk  häufig  in  Salzburger  Urkunden  des  10. — 12.  Jahrh.  z.  B. 
V3  aquae  in  Wazimannsgalgen ;  2  undenas  partes  in  galgo  qui  einlefteilar 
nuncupatur  (M.  Boic.  III.  535)  u.  ö.  Aehnlich  Schrot:  ib.  2  octavas  par- 
tes in  assere  q.  v.  Huntesprunschrot.  Reg.  Prüm.  893.  M.  Rh.  U.  B.,  I. 
166:  cyconia  vel  stadiva  dominica  id  est  locus  ubi  stat  quando  aquam 
haurit  (Moyenvic  in  Lothringen).  Güterverzeichniss  der  Abtei  Metlach 
(10.— 12.  Jahrh.)  M.  Rh.  U.  B.  H.  341 :  furca  et  desuper  dependens  li- 
gnum  quod  vöcatur  sweingl  ad  puteum  salis  in  Wich  (Moyenvic  in  Loth- 
ringen). 
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Schöpfstellen1  angelegt,  deren  Herstellung  und  Instandhaltung 
schon  immerhin  eine  Capitalsinvestition  bildeten. 

Die  Salzquelle  war  entweder  schon  von  Natur  aus  in 
mehrere  Arme  getheilt  oder  sie  wurde  künstlich  zu  mehreren 
Auslaufstellen 2  (Brunnen)  geleitet  und  dementsprechend  war 
auch  die  Zahl  und  Grösse  der  Schöpfwerke  verschieden,  aus 
welchen  die  Soole  in  die  Siedehäuser  geleitet  oder  getragen 
wurde. 

Wo  immer  dann  eine  Salzquelle  sich  ergiebig  genug  er- 
wies, um  einen  geregelten  Betrieb  zuzulassen,  da  gewann 
damit  das  ganze  umliegende  Gebiet  alsbald  ganz  beträchtlich 
an  ökonomischer  Bedeutung  als  Sicherungsrayon  der  Quellen, 
als  Standort  der  Werksanlagen,  Ladeplatz  für  die  Salztrans- 
porte3 und  als  Marktplatz  für  den  Salzhandel. 

Im  weiten  Umkreise  um  die  Salzbrunnen  lagen  auf  dem 
zur  Saline  gehörigen  Boden  (area)4  die  Siedehäuser  (Kothen,5 
Oefen,  sessa,  culmina,  fornaces,  panstal),  zumeist  wohl  aus  Holz 
erbaute  Hütten.  Schon  wegen  des  hohen  Werthes  der  von  ihnen 
beanspruchten  Grundfläche  und  wegen  der  baulichen  Anlage 
bildeten  sie  wieder  für  sich  ein  selbständiges  Vermögensobject, 
dessen  Werth  überdies  noch  durch  das  natürliche  Monopol 
der   Lage   und   die   rasch   wachsende   Concurrenz   der   eigent- 


1  1117.  U.  B.  o.  d.  E.  II.  151:  pontem  Pühiln  (in  Keichenhall).  Pons, 
Schopfstelle,  wird  in  Salzburger  Urkunden  auch  häufig  als  Brett  be- 
zeichnet; z.  B.  Willebrett,  Wizmannsbrett,  Hungersbrett,  Tekkendorftr- 
brett  u.  s.  w. 

2  776—79  Dronke  43  (echt?)  in  quo  loco  .  .  habundantesque  fontes  sali« 
habemus.  918  (Koch-Sternf.  II.  269  ff),  curtem  Villac  cum  salinarum 
fontibus.  —  1005  M.  Rh.  U.  B.  I.  336:  puteos  8  in  Celeiris.  —  1064 
Guden  I.  24:  predium  cum  salinarum  fontibus.  In  Reichenhall  führten 
die  einzelnen  Brunnen  eigene  Namen  z.  B.  lapideus,  caninus  puteus, 
Guringer,  Schrott,  im  Stein,  Werganter,  Schiber,  Biberstätt,  Santhinger. 
Salz.  Salbuch  passim. 

3  Cum  sartaginibus  .  .  .  ac  locis  onustariis  (ubi  carrae  ant  naves  oneran- 
tur  sale).  Meich.  I.  219. 

*  953  M.  G.  Dipl.  I.  262:  V2  part.  areae  in  B.  ubi  sal  coquitur.  —  1137 

Wenk?  puteum  1  salis  cum  area  sua. 
5  1160  Wigand  Arch.   III.  167:   1  domus  ad  manendum  et  3  ad  sal  co- 

quendum. 
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liehen  Salzproducenten ,  der  Sieder,  sich  noch  beträchtlich 
steigerte. 

Jedes  Siedehaus  war  für  eine  oder  mehrere  Pfannen  (pa- 
tellae,  frixoria)1  angelegt,  welche  mit  ihren  Heizungen  und  den 
etwaigen  Zuleitungsröhren2  den  letzten,  wichtigen  Theil  der 
gesammten  Werksanlagen  der  Saline  bildeten. 

Mindestens  ebenso  wichtig  aber  wie  dieser  technische 
Apparat  war  für  jede  Pfanne  die  Sicherstellung  des  Bezugs 
genügender  Sooie3  aus  dem  Salzbrunnen,  sowie  des  ausreichenden 
Feuerungsmaterials  für  die  Heizung,  des  Holzes  für  die  Salz- 
kufen,4 in  welchen  die  Versendung  des  fertigen  Products  erfolgte 
und  schliesslich  auch  der  Arbeitskräfte  zur  Bedienung  der 
ganzen  Anlage. 

Weder  das  eine  noch  das  andere  war  aber  käuflich  oder 
durch  freien  Vertrag  jederzeit  zu  erlangen;  vielmehr  musste 
das   Bestreben  darauf  gerichtet  sein,  die   für  jede   Siedekothe 


1  Gleichzahl  der  Siedehäuser  und  Pfannen:  Ind.  Arn.  I,  3:  fornaces  20 
et  totidem  patellas.  —  1190  M.  Rh.  U.  B.  II.  154:  2  patellas  et  sesses 
earum.  Dagegen  in  Vieh  Reg.  Prüm.  41 :  öcinas  2  id  est  casas  2,  in  qua 
sunt  ine  3  que  vulgo  nuneupantur  patelle;  in  Colberg  1182  Cod.  Pom. 
Dipl.  I.  127  domus  ad  4  sartagines.  1262  Jung  syllog.  doc.  pro  sal. 
Lüneburg,  p.  78:  3  Häuser  zu  je  3  Pfannen.  Ueberhaupt  tritt  in  spä- 
terer Zeit  die  Tendenz  hervor,  die  Siedehäuser  zu  vergrössern,  womit 
die  Bemerkung  von  Peetz  Kiemseeklöster  40  stimmt,  dass  in  Folge 
technischer  Verbesserungen  die  notorische  Abnahme  der  Siedehäuser 
(in  Reichenhall)  nur  die  Concentration  des  Betriebs,  nicht  dessen  Ab- 
nahme beweist. 

2  729  Trad.  Wizz.  n.  213:  ad  sal  faciendum  una  cum  sessu  vel  officina 
construeta  cum  portu  cum  canalis  estatili  et  omnibus  utensilibus  ad 
rationem  necessitatis  huiusmodi  pertinentibus.  1045  Cod.  Juv.  250:  fer- 
ventem  patellam.  1066.  Steier.  U.  B.  I.  86:  2  sartagines  cum  suis  appa- 
ratibus.  —  1067  Stumpf  II.  75:  apud  salinas  caldarias  2. 

3  1017.  M.  B.  VI.  162:  1  asserem,  ubi  2  partes  in  coquendo  sale  reci- 
piamus.  1179  Dreyhaupt  I.  724:  tantam  portionem  de  puteo  salinarum, 
ut  ad  coquendum  salem  4  inde  panne  instruantur. 

4  959.  M.  Q.  D.  I.  282  in  salina  curtilia  cum  patellis  patellarumque  locis 
cum  foresto.  1130  Steier.  U.  B.  I.  138:  sartaginem  I,  partemque  allodii 
et  silvae  ad  eandem  sartaginem  pertinentem.  1135  ib.  I.  167:  saltibus 
excisis  ad  aliorum  quorumlibet  sartagines  deputatis.  1184  ib.  389: 
patellam  salis  et  maximam  partem  adjacentis  nemoris.  Ib.:  patellas  et 
salinas  apud  Halle  cum  augia  et  forestum. 
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oder  Pfanne  benöthigte  Soole  und  ebenso  den  Wald  und  die 
Verfugung  über  Knechte  *  nebst  deren  Ausstattung  mit  Bauern.- 
gütchen  für  den  Lebensunterhalt  als  Pertinenzen  der  technischen 
Anlage  dauernd  zu  erwerben.2 

So  bildete  schliesslich  jede  Saline  mit  ihren  baulichen  und 
Werksanlagen,  ihrem  Haus-,  Feld-  und  Waldbesitz  einen  weiten 
Complex  von  Gütern,  ein  Gemeinwesen  ganz  eigener  Art. 


VI. 

Die  Eigentumsverhältnisse  an  einer  solchen  Saline  waren 
sehr  vielseitig,  wenn  auch  allenthalben  in  auffallend  ähnlicher 
Weise  geregelt.  Sehen  wir  ab  von  Regalitätsansprüchen  der 
deutschen  Könige,  welche  wenigstens  vor  dem  12.  Jahrhunderte 
noch  nicht  deutlich  hervortreten,  so  war  die  Salzquelle  selbst 
mit  dem  umliegenden  Gebiet  unzweifelhaft  immer  zunächst  im 
Eigenthume  des  Grundherrn  und  zwar,  anfänglich  wenigstens, 
wohl  ebenso  wie  Süsswasserbrunnen  als  Pertinenz  des  Gutes 
betrachtet.3 


1  Ind.  Arn.  II.  5 :  fornacium  loca  20  cum  patellis  et  servitoribus  suis.  Br. 
Not.  IV,  6:  ad  salinas  loca  fornacium  9  cum  servis  illuc  pertinentibus. 
Ib.  IX,  6:  ad  salinas  dedit  (Odilo  dux)  Lantonom  cum  fratribus  suis  et 
loca  fornacium  4  cum  patellis  et  Vitalem  cum  omni  possessione  sua. 
Ib.  XIV,  50  in  Sal.  jugera  3  et  fornacium  1  ac  mancipia  7.  776 — 79 
Dronke  43  (echt?)  officinas  salis  cum  singulis  patellis  et  mancipiis  ad 
hoc  officium  deputatis.  840  Wilmanus  I.  p.  83  mansum  dominicum  cum 
salinariis.  —  898  Meich.  Ia,  147:  in  salina  sal  quod  a  servis  redimatur. 
891  Salz.  Salb,  in  salina  patellam  cum  servis.  —  961  M.  G.  Dipl.  I. 
318:  urbem  Giuiconstein  cum  salsugine,  mancipiis.  —  988 — 1100  luv.  Anh. 
294 :  locum  patellae  cum  5  mancipiis  —  2  loca  patellarum  et  2  chamar- 
sidili,  unum  septum  et  mancipia  12. 

7  Ausser  den  Stellen  S.  581  Anm.  4  sind  noch  Lieber  zu  beziehen:  Ind.  Arn. 
VII,  6:  fornaces  9,  tres  sunt  vestitas,  et  6  apsas.  959  M.  G.  D.  I.  282: 
in  salina  curtilia  cum  patellis  patellarumque  locis  cum  foresto.  973  ib. 
I.  584  usuni  proprietatis  concessimus  cum  utriusque  sexus  mancipiis, 
aedificiis  terris  cultis  et  incultis,  sartaginibus,  locisque  sartaginum,  locis 
onustariis  uiteuendin  (?)  censalibus.  1137  U.  B.  o.  d.  E.  IL  179:  patella 
cum  1  curtili  in  ipsa  villa  (Halle)  et  6  curtilibus  in  silvestribus  Unken, 
de  quibus  ligna  peraolvuntur  ad  ipsam  patellam. 

3  961  M.  G.  D.  I.  318  urbes  cum  omnibus  ad  eas  pertinentibus  aquis 
salsis  et  insulsis,  u.  0.  962  M.  G.  D.   I.  344  salinae  .  .  et  omnia  omnino 
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Es  ist  anzunehmen,  dass  in  allen  deutschen  Grauen  in  der 
ersten  Zeit  ihrer  Cultur  zahlreiche  Salzquellen  von  den  Grund- 
herren  als  ausschliesslich  Berechtigten  in  einfachster  Weise 
genutzt  wurden,  wenn  wir  auch  nur  vereinzelte  ^Nachweise 
hiefür  besitzen.  Auch  in  der  Zeit,  in  welcher  an  manchen  Sa- 
linen schon  ein  Grossbetrieb  eingerichtet  war,  ist  die  Vorstellung, 
dass  die  Salzquelle  Pertinenz  der  Grundherrschaft  ist,  keines- 
wegs tiberwunden,1  und  soweit  nicht  besondere  technische  An- 
lagen und  organisatorische  Einrichtungen  getroffen  waren,  um 
die  Quelle  in  grösserem  Stile  zu  nutzen,  verfügen  auch  noch 
immer  einzelne  Grundherren  als  solche  ausschliesslich  über  die 
innerhalb  ihres  Grundbesitzes  vorhandenen  Salzquellen.'2  Hatte 
aber  erst  einmal  die  Güte  einer  Quelle  und  der  Begehr  nach 
ihrem  Product  den  Grundherrn  veranlasst,  der  Fassung  und 
den  Auslaufstellen  (Brunnen)  eine  gewisse  Sorgfalt  zuzu- 
wenden, und  bleibende  Anlagen  hieflir,  so  wie  für  Siede- 
häuser und  Pfannen  zu  machen,  so  verselbständigte  sich  als- 
bald die  ökonomische  Bedeutung  der  Saline  und  wurde 
damit  auch  zu  einem  selbständigen  Object  des  Eigentums- 
rechts ; 3  diese  frühzeitig  erlangte  ökonomische  Bedeutung 
erklärt  es  denn  auch ,  dass  die  Salzquellen  als  besonders 
wichtige  Pertinenzen  des  Bodens  so  häufig  speciell  hervor- 
gehoben werden. 

In  wie  weit  nun  die  grösseren  deutschen  Salinen  in  frü- 
hester Zeit  etwa  in  dem  ungetheilten  Eigenthume  der  Grund- 


quae  dici  vel  nominari  posaunt,  also  gleich  andern  Pertinenzen  des  Grun- 
des aufgezählt. 

1  1016  Steier.  U.  B.  I,  45  omnes  fodinae  cuiuscumque  metalli  et  salinae 
quae  in  suis  bcmis  reperiuntur.  —  1027  Seibert,  U.  B.  I,  n.  24:  salina 
Westerkotta  gehört  zu  der  villa  regia  Erwitte.  1064  Guden  I.  24:  pre- 
dium  cum  salinarum  fontibus.  1125  U.  B.  o.  d.  £.  II,  160  wird  ein  Ge- 
biet geschenkt  et  salina  quae  in  ipso  est.  Weitere  Beispiele  aus  der 
Periode  der  Regalität  häutig;  z.  B.  1184  Böhmer  reg.  p.  143:  regale 
ius  metallorum  et  omnium  salinarum  infra  tines  monasterii. 

2  1221  M.  Eh.  U.  B.  III.  149  Abt  und  Capitel  von  Metlach  contulerunt 
fontem  salis  situm  in  orto  hospitalis  M. 

3  So  erscheinen  die  Bischöfe  von  Bamberg  als  domini  ac  patroni  fundi 
in  Reichenhall.  1219  Friedr.  IL  fontes  salinarum  ...  in  fundis  heredi- 
tarii  patrimonii  episcopi  contulimus  jure  feodi.  Ried  I.  324. 
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heiTen  standen,  das  ist  allerdings  nicht  zu  sagen.  Soweit  die 
Urkunden  und  Chronisten  sprechen,  ist  wenigstens  die  Errich- 
tung von  Siedehäusern  und  der  Betrieb  der  Pfannen  schon 
frühzeitig  nicht  mehr  ausschliesslich  von  dem  Herrn  der  Salz- 
quelle erfolgt.  Und  da  mit  der  abnehmenden  Neigung  der 
deutschen  Könige  wie  der  grossen  Grundherren  überhaupt, 
Eigenbetrieb  auf  ihren  Gütern  zu  halten,  auch  der  Salinenbe- 
trieb ihnen  immer  weniger  zusagte,  so  bürgerte  sich  allmälig 
immer  mehr  die  Theilung  des  Salineneigenthums  ein.  Zu- 
nächst blieb  der  Grundherr  Eigenthümer  der  Quelle  und 
ihrer  Anlagen,  veräusserte  aber  Theile  des  umhegenden  Ge- 
bietes mit  bestehenden  Siedehäusern  und  Pfannen  oder  mit 
der  Ermächtigung  für  die  Erwerber,  Siedehäuser  auf  demselben 
und  Pfannen  in  diesen  zu  errichten.  Und  gleichzeitig  gingen 
auch  Feld-  und  Waldgüter,  die  entweder  schon  früher  zur  Sa- 
line gehörten  oder  nun  in  ihren  Dienst  gestellt  wurden,  an 
Fremde  über.1 

Aber  auch  die  Erwerber  von  Salinengrundstücken  und 
Siedehäusern  waren  zumeist  begüterte  Grundbesitzer,  die  ihrer- 
seits solchen  Erwerb  mehr  als  Capitalsanlage  denn  als  Gewerbe 
zu  nutzen  gesonnen  waren,  mehr  den  sicheren  Salzbezug  und 
den  Antheil  an  der  steigenden  Bodenrente,  als  den  Unter- 
nehmergewinn im  Auge  hatten.2  Sie  stellten  daher  gerne  ihre 
Siedekothen  und  Pfannen  weiterhin  solchen  Personen  zur  Ver- 
fugung, welche  nun  eigentlich  das  Gewerbe  der  Salzsiederei 
ausüben  wollten.  Gegen  bestimmten  Zins  konnten  diese  das 
Recht  erwerben  in  den  Siedehäusern  Pfannen   und  Heizungen 


1  Vgl.  insbes.  die  reichen  Vergabungen  von  fornaces  und  patellae  der 
bai erischen  Herzoge  in  Reichenhall.  Ind.  Arn.  Brev.  Not.  passim.  740. 
M.  B.  VITI.  8  an  Benediktbeuern  salinas  quaadara  Tel  5  loca  ad  confec- 
tionem  salis.  729  Trad.  Wizz.  n.  213  Theodorich  IV.  in  Marsal  ad  sal 
faciendum  una  cum  sesso  vel  officina  constructa,  s.  a.  die  Anm.  auf 
S.  576.  In  späterer  Zeit  findet  sich  die  Einräumung  von  Grundstücken 
im  Salinenrayon  zum  Zwecke  der  Anlage  von  Siedehäusern  häufiger; 
z.  B.  1170  Pomm.  U.  B.  I,  70  gestattet  Casimir  den  slavischen  Mön- 
chen ponere  6  s*art.  in  Choloberge  ad  usum  salis. 

2  Doch  findet  sich  vereinzelt  wohl  auch  der  entgegengesetzte  Vorgang; 
der  Bischof  von  Speier  zog  (11.  Jahrh.)  die  Saline  in  der  Vorstadt  von 
Bruchsal  zu  seiner  Kammer  ein. 
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zu  benützen1  oder  auch  neu  anzulegen;  sie  bildeten  im  ersten 
Falle  ein  Pachtobject,  im  andern  aber  waren  sie  natürlich  auch 
im  Eigenthume  der  Sieder;  und  ebenso  gingen  die  für  den 
Salinenbetrieb  nöthigen  Feld-  und  Waldgüter  in  die  Nutz- 
niessung  oder  in  das  Eigenthum  solcher  P&nner  über.2  An 
der  Salzquelle  aber,  die  zunächst  noch  immer  im  Eigenthume 
des  ursprünglichen  Herrn  der  ganzen  Saline  blieb,  erwarben 
zunächst  die  Kothenbesitzer,  dann  aber  auch  die  Pfönner  be- 
stimmte Nutzungsrechte,  sei  es  nun  die  ausschliessliche  Nutzung 
einer  bestimmten  Auslaufstelle  (eines  Brunnen)  oder  das  Recht 
auf  ausschliessliche  Nutzung  desselben  für  bestimmte  Zeit  oder 
auf  ein  gemessenes  Quantum  Soole,  dessen  Ausmass  sich  nach 
der  Zahl  und  Grösse  ihrer  Pfannen  richtete.3  Damit,  besonders 
wo  die  Nutzung  ganzer  Brunnen  in  fremde  Hände  überging, 
war  dann  aber  noch  weiterhin  die  Möglichkeit  einer  Eigenthums- 
theilung  gegeben,  indem  der  Herr  der  Saline  wohl  auch  die 
Schöpfwerke  und  Leitungen  selbst  anderen  zu  Eigenthum  über- 
liess  oder  diesen  die  Herstellung  und  Instandhaltung  zufiel, 
womit  natürlich  auch  ein  Eigenthum  an  diesen  Anlagen  be- 
gründet werden  konnte.4 


1  Das  älteste  Beispiel  sind  jedenfalls  die  zinspflichtigen  Salzsieder  an  den 
herzoglichen  Salinen  zu  Reichenhall  Ind.  Arn.  VII.  7;  Br.  Not.  IV,  6, 
dann  792  Trad.  Wizz.  n.  207  Helimund  gibt  an  Weissenburg  illam  par- 
tem  de  illa  re  in  Marsello  hoc  est  in  1  patella  quae  ad  monasterinm 
Wizz.  pertinet  libr.  C,  et  in  alia  patella  de  S.  Leodegario  et  de  S. 
Maximine  de  Trevirim  similiter  libr.  C. 

a  1046  Cod.  Juvav.  250.  Ein  servus  des  Erzbischofs  von  Salzburg  gibt  in 
Reichenhall  lorum  patellae  in  salinis  et  ferventem  patellam  et  ibidem 
2  areas  et  8  jugera. 

3  Schon  in  den  herzogl.  Verleihungen  in  Reichenhall  tertiam  partem  de 
putatorio.  823  Cod.  Dipl.  Fuld.  n.  410  Wigbrecht  gibt  in  Kissingen 
talem  partem  in  illo  fönte  ubi  nascetur  sal,  qualis  mihi  contigit  in  eo- 
dem  fönte.  Aehnlich  ibid.  n.  412  meam  partem  in  illo  superiore  salso  fönte. 
Die  Vorfahren  des  Grafen  Eberhard  v.  Orngau  geben  (im  10.  Jahrb.?) 
partem  fontis  vivida  scaturrigine  salem  scaturrientis  an  das  Kloster 
Feuchtwangen.  Württ.  Vierteljahrshefte.  1881,  S.  231.  1045  Salzburg. 
Salbuch,  p.  301,  Dienstpflichtige  geben  locum  patellae,  octavam  partem 
aquae.  1179  Dreyhaupt  I.  724  Erzb.  Wichmann  v.  Magdeburg  gibt  an 
das  Kloster  Neuen  werk  bei  Halle  tan  tarn  portionem  de  puteo  salinarum, 
ut  ad  coquendum  salem  4  inde  panne  instruantur. 

4  In  Vieh  wurden  die  Schöpfwerke  für  die  Kothen  der  Klöster  Prüm 
und  Metlach  von  diesen   selbst  hergestellt.   Die  Sülzer  hatten  für  ihre 
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In  dieser  Dreitheilung  des  Eigenthums  begegnet  uns  auch 
in  der  That  allenthalben  die  Verfassung  derjenigen  Salinen,  an 
welchen  ein  Grossbetrieb  der  Salzerzeugung  eingerichtet  war.1 
Allenthalben  ist  der  eigentliche  Grundherr  des  Gebietes  auch 
der  Eigenthümer  der  Saline.2  In  seltenen  Fällen  aber  ist  er, 
besonders  in  späterer  Zeit,  zugleich  auch  der  Eigenthümer  aller 
Werksanlagen ,  der  eigentlichen  Salzgewerke ;  vielmehr  be- 
schränkt sich  der  Inhalt  seines  Rechts  immer  mehr  auf  gene- 
relle Zustimmung  zu  Verfugungen  anderer  über  ihre  Salzbezugs- 
rechte und  Siedekothen,  und  auf  Zins-  und  Zehentberechtigungen, 
welche  sich  aus  diesem  seinem  Eigenthum  ableiten.3  Um  die 
Salzquelle  siedeln  sich  immer  dichter  die  Grossgrundbesitzer 
des  Landes,  vorab  die  Klöster,  als  Kothenbesitzer  an,  theils  zum 
Eigenbetriebe,  wo  sie  dann  zugleich  die  Besitzer  der  Pfannen 
sind,  theils  aber  wieder  nur  als  Grund-  und  Gebäudebesitzer 
von  Pfannstellen.  Die  Pfannen  und  sonstigen  Werksanlagen 
sind  dann  entweder  nur  zur  Nutzung  an  Salzsieder  verpachtet 
oder  sie  werden  von  diesen  erst  hergestellt  und  bilden  dann 
ihr  eigentliches  Eigenthum  an  den  Salinen.  Nur  vereinzelt 
kommt  eine  kleine  Saline  vor,  welche  als  Einzelunternehmen 
auf  Lebenszeit  eingerichtet  erscheint.4 


Benutzung  Abgaben  zu  entrichten.  Reg.  Prüm.  c.  41.  M.  Rh.  U.  B.  H.  341 : 
Ex  nostra  (Metlach)  procuratione  quando  opus  fuerit,  deportabitur  furca 
et  desuper  dependens  lignum  quod  vocatur  sweingl  ad  puteum  salis  in 
Wich.  1228  Lüneb.  U.  B.  I.  22  (Die  Sülzer)  in  festo  purificationis  8. 
Marie  unoquoque  anno  puteum  salinarem  ad  decoquendum  salem  inci- 
piant  preparare. 

1  Vgl.  i.  A.  für  Halle  a.  S.  Martens  in  Ersch  u.  Gruber,  Encycl.  s.  v. 
Pfännerschaft;  für  Werl  Schröder,  Zeitsch.  f.  Rechtsgeschichte,  X.  260  ff. 

2  So  nennt  noch  Heinrich  der  Löwe  die  Sülze  von  Lüneburg  sein  Erbe 
(aus  dem  Ludolfingischen  Besitz);  ihr  zu  Liebe  zerstörte  er  sogar  ihre 
gewichtige  Concurrenz,  die  alte  Saline  in  Oldeslohe.  Helmold,  L  76. 
Dagegen  erscheint  schon  1205  Herzog  Wilhelm  in  Brannschweig  in 
seiner  Verfügung  über  die  Soole  beschränkt  •,  nos  et  omnes  qui  proprie- 
tatem  in  Sulta  habere  dinoscuntur  .  .  .  Pfeff.  in,  1489. 

3  Z.  B.  1117  U.  B.  o.  d.  E.  U.  151  Erzbischof  v.  Salzburg  bestätigt  Ver- 
fügungen von  Privaten  über  Brunnenantheile  und  Pfannstätten  in  Rei- 
chenhall. 1145  Magd.  Reg.  477. 

4  1221  M.  Rh.  U.  B.  III.  149:  Simon  dominus  Joinville,  senescalcus 
Campanie  re versiert:  quod  Johannes  abbas  et  capitulum  Mediolacense 
contulerunt   mihi   fontem   salis    situm   in   orto  hospitalis   Med.   tempore 
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Die  Ausbeutung  der  grösseren  Saline  war  solcherart  keines- 
wegs ein  einheitliches  Unternehmen,  da  auf  Rechnung  verschie- 
dener Kothen-  und  Pfannenbesitzer  gesotten  wurde.  Es  muss 
unentschieden  bleiben,  ob  insbesondere  die  königlichen  Salinen, 
so  lange  noch  keine  Vergabungen  an  Kirchen  und  Klöster 
oder  an  weltliche  Grosse  erfolgt  waren,  auf  Rechnung  des  Fis- 
kus betrieben  wurden.  Positive  Zeugnisse  liegen  hiefur  nicht 
vor.  Speciell  der  uralte  Betrieb  der  Reichenhaller  Salzwerke, 
welche  doch  zweifellos  im  Eigenthum  der  bairischen  Herzoge 
waren,  ist  von  Leibeigenen  und  Zinspflichtigen,  welche  zum 
guten  Theil  zurückgebliebene  Romanen  waren,  auf  eigene 
Rechnung  gefuhrt  worden,  was  daraus  hervorgeht,  dass  die 
Herzoge  über  das  Eigenthum  an  der  Salzquelle  und  an  den 
Kothen  und  Pfannen  und  ausserdem  über  die  aus  der  Saline 
fliessenden  Zinsen  und  Zehenten  verfügen;1  hätten  sie  die  Saline 
im  Eigenbetrieb  gehabt,  so  wäre  die  Verleihung  von  Natural- 
bezügen das  natürliche  gewesen.  Auch  von  anderen  königlichen 
SaUnen  werden  frühzeitig  neben  Antheilen  an  den  Salzwerken 
selbst  solche  Abgaben  verliehen,  was  auf  ein  ähnliches  Ver- 
hältniss  des  Eigenthümers  der  Saline  zu  ihrem  Betriebe  schliessen 
läset.2 


vitae  meae  ad  omnem  usum.  Et  sciendum  est,  quod  ad  edificandum 
dictum  fontem  ad  salivandum  ego  de  terra  circa  fontem  ad  omne  fontis 
edificinm  mihi  sumam  largitatem,  de  nemoribus  dictorum  abbatis  et 
capituli  nihil  capiam.  Nach  seinem  Tode  geht  die  Quelle  mit  den  Ge- 
bäuden an  die  Mönche  zurück.  Et  dicti  abbas  et  capitulum  pro  reco- 
gnitione  dominii  fontis  vicesimam  partem  totius  salis  de  dicto  'fönte 
facti  libere  sibi  capiant  et  absolute. 

1  Herzog  Theodo  vergab  neben  Kothen,  Pfannen  und  einem  Brunnen- 
an theil  decimam  de  sale  et  de  teloneo  quod  datur  in  censo  dominico 
Ind.  Arn.  I.  3.  Aehnlich  Brev.  Not.  II.  ö.  Herzog  Theodebertus  .  .  hoc 
decrevit  censum  dare  unusquisque  homo  qui  in  Hai  habitaret  .  .  rao- 
dium  de  sale.  Ind.  Arn.  VII,-  6.  Br.  not.  IV,  6.  In  derselben  Weise  ver- 
fugen dann  auch  später  die  Könige  über  Zinsungen,  welche  ihnen  von 
den  Pächtern  königlicher  Pfannen  in  Reichenhall  zukommen. 

2  775  Wenk  U.  B.  Hlb  7:  Karl  d.  Gr.  überlässt  dem  Stift  Hersfeld  den 
Zehenten  von   der  Villa  Salzungen  und  ihren  Salzpfannen,  den  Bischof 

.    Lulluß    bisher   zu   Lehen    gehabt  hat.   Aehnlich   auch   bei   den   Ostsee- 
salinen; die  Pominer'schen  Fürsten  gaben  dem  Kloster  Grobe  in  Colberg 
census    salis    de    sartaginibus   dominica   die   .    .   et  de    usoqux>que    viro . 
ibidem   sal   coquente    den.    1159   Cod.    Pomm.    Dipl.    I.   54.   —   In   den 
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Dagegen  ist  allerdings  an  mehreren  Orten  ein  Eigenbetrieb 
des  Eigentümers  der  Salzquelle  neben  dem  Betriebe  anderer 
an  der  Saline  Begüterter  bezeugt.1  Insbesondere  haben  unter 
ihnen  Kirchen  und  Klöster,  wenn  sie  im  Besitz  mehrerer 
Kothen  und  Pfannen  waren,  einen  Eigenbetrieb  eingerichtet; 
die  Knechte,  die  sie  dort  ansetzten,  standen  dann  unter  der 
Aufsicht  eines  Majors  oder  Verwalters,  der  seinerseits  mit  der 
Herrschaft  abrechnen  rausste.2 

Neben  dem  herrschaftlichen  und  dem  Eigenbetrieb  der 
Kothenbesitzer  ist  dann  aber,  und  zwar  vorherrschend,  ein  Pacht- 
betfieb  der  Pf&nner  eingerichtet,  der  in  der  Regel  in  Händen 
von  ehemaligen  Salinenarbeitern  ruht  und  daher  auch  durch- 
gehends  als  Kleinbetrieb  aufzufassen  ist. 

vn. 

So  in  vielfach  verschlungenen  Eigentumsverhältnissen 
und  zersplitterten  Betrieben  standen  die  Salzbegüterten  in  den 
Salinen  selbst  neben  einander.  Und  doch  drängte  alles  nach 
Einheit  der  rechtlichen  und  Einheitlichkeit  der  ökonomischen 
Ordnung:  die  Einheit  des  ersten  und  wichtigsten  Objects  der 
Sülze  selbst,  die  schliesslich  in  eine  unnöthig  grosse  Menge 
von  Auslaufstellen  künstlich  zersplittert  oder  in  ideelle  Quoten 
nach  dem  Bedarf  der  einzelnen  kleinen  Betriebe  bis  an  die 
Grenzen  der  Theilbarkeit  zerlegt  war;3  der  ganze  zur  Erhal- 


Kapitularien  Karls  d.  Gr.  ist  weder  von  Salzwerken  in   Eigenbetrieb, 
hoch  von  Salzeinkünften  die  Rede. 

1  1184  U.  B.  o.  d.  E.  II.  393:  1  tal.  singul.  annis  pereolvendum  de 
dominicalibns  nostris  (des  Erzb.  v.  Salzburg)  seil,  de  fönte  in  Halla. 
1192  ib.  435.  Insuper  in  Ischl  ubi  sal  nostrum  (d.  Herz.  Leopold  von 
Oesterreich)  decoqnitur,  ecclesiae  (Garsten)  62  carr.  minoris  mensurae, 
et  in  Aussee  totidem. 

2  Z.  B.  in  Vieh;  Reg.  Prüm.  c.  41.  für  jede  der  drei  Pfannen  des  Klosters 
Prüm  war  ein  Operator  bestellt ;  daneben  ein  major  und  magister 
erwähnt.  —  Das  Kloster  Chiemsee  hielt  in  Reichenhall  einen  Official 
zur  Aufsicht  und  Salzfertigung.  Mon.  Boic.  II.  287.  Auch  Bamberg  hat 
dort  noch  im  12.  Jahrh.  einen  eigenen  Verwalter  (praefectum).  Eben- 
daselbst das  ,Pfaffensieden'  von  St.  Zeno ;  vgl.  Flurl  in  den  Denkschriften 
der  bair.  Akad.  1809,  S.  149  ff. 

3  Das  Kloster  St.  Zeno  erhielt  in  Reichenhall  1150  2  undenas  partes  in 
Galgo  qui   Einleftaiter  nuneupatur ;   2  etiam  oetavas  partes  in  assere 
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tung  und  Sicherung  der  Salzquelle  nöthige,  technische  Apparat, 
der  doch  immer  nach  einheitlichem  Plane  angelegt  und  in 
Stand  gehalten  werden  musste,  obgleich  die  einzelnen  Betriebe 
auch  hiefür  aufzukommen  hatten;  die  technische  und  ökonomische 
Ausrüstung  der  Eothen  und  Pfannen,  bei  denen  doch  so  vieles 
einfacher  und  billiger  herzustellen,  der  Erfolg  um  so  vieles 
besser  sicherzustellen  war,  wenn  an  die  Stelle  vieler  kleiner  von 
einander  unabhängiger,  ja  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit 
einander  coneurrierender  Betriebe  eine  einheitliche  Unterneh- 
mung mit  grösserem  Kapital  und  fester  Arbeitsorganisation  trat; 
die  Verwerthung  des  Productes  im  Handel  endlich,  die  ja 
doch  um  so  erfolgreicher  geschehen  konnte,  wenn  gleiche 
merkantile  Grundsätze  an  die  Stelle  der  ungeordneten  Vorgänge 
der  kleinen  Betriebe  und  ein  einheitlicher  Verschleiss  nach 
dem  ganzen,  von  der  Saline  abhängigen  Gebiete  an  die  Stelle 
schwächlicher  Versuche  der  einzelnen  Pfanner  trat,  sich  da  und 
dort  einen  Absatzweg  und  einen  Markt  flir  ihr  Product  zu  er- 
schliessen. 

Zu  dieser  in  den  ungeregelten  Eigenthums-  und  zersplit- 
terten Betriebsverhältnissen  liegenden  Schwächung  der  ökono- 
mischen Kraft,  der  Salinen  kam  dann  noch  weiterhin  der  immer 
weiter  um  sich  greifende  Brauch,  bestimmte  Rechte  auf  Salz- 
bezug oder  den  Geldwerth  desselben  an  Personen  und  Anstalten 
zu  vergeben,  welche  weder  an  den  Brunnen  selbst  noch  an 
den  Siedehäusern  und  Pfannen  ein  Eigenthums-  oder  ein  Betriebs- 
recht hatten.1  Allerdings  wurden  solche  Rechte  vielfach  verliehen 
als  Entgelt  für  Kapitalhilfe,  welche  insbesondere  die  Pfanner  er- 
hielten, waren  also  wie  eine  Art  des  Rentenkaufs  aufzufassen;  aber 
anderseits  wurden  solche  Bezugsrechte  doch  auch  als  einseitige 
Verpflichtungen  constituiert  und  bildeten  unter  allen  Umständen 


q.  v.  Huntesprunschrot.  Salbuch.  des  Klosters  Cbiemsee  hat  1130  u.  a. 
quartam  partem  einhalben  partes  uni  gruuichare  Jura  salis  Chiem.  M. 
B.  II.  281.  Tegernsee,  1017  M.  Boic.  VI,  162  loc.  salinar.  1  asserem, 
ubi  2  partes  in  coquendo  sale  reeipiemus;  1190  besitzt  Berchtesgaden 
in  loco  fontis  Hallae  dimidiam  assim  in  loco  Ubereche  an  dem  Phern- 
tager,  quintam  partem  galgi  in  sartaginem;  in  Platehu  face  septimam 
partem  galgi  et  Steingalger  zwelfthail. 
1  So  erhält  z.  B.  das  Kloster  Attel  1155  in  Reichenhall  20  carr.  magnas 
salis  de  patella,  quam  U.  tenet,  de  qua  et  fratribus  Wiere  (des  Klosters 
Weyarn)  50  carratae  dantur.  (Mon.  Boic.  I.  268). 
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nebst  dem  an  den  Eigenthtimer  der  Quelle  und  den  Kothen 
zu  zahlenden  Zins  und  Zehenten  eine  um  so  grössere  Last 
für  den  eigentlichen  Betrieb,  je  ungleichmässiger  sie  die  ein- 
zelnen Pfannen  belasteten. 

Gerade  diese  Art  der  Bezugsrechte  an  dem  Salinennutzen 
war  aber  bald  für  Grundherren,  weltliche  wie  geistliche,  die 
beliebteste  Form,  sich  einerseits  den  für  den  eigenen  Haushalt 
nöthigen  Salzbedarf  zu  sichern  und  anderseits,  feste  Geldrenten 
mit  realer  Sicherheit  zu  erwerben,  ohne  sich  in  die  Umständ- 
lichkeiten eines  eigenen  Betriebes  einlassen  zu  müssen.  Ins- 
besondere Klöster  und  Stifter,  und  wer  immer  noch  Gross- 
grundbesitz in  eigener  Bewirtschaftung  hielt  und  also  für  den 
Nahrungsbedarf  einer  grösseren  Arbeiterbevölkerung  zu  sorgen 
hatte,  konnten  solchen  Salzbezug  kaum  entbehren,  so  lange 
wenigstens  der  Salzhandel  noch  zu  wenig  entwickelt  war,  um 
in  alle,  auch  von  der  grossen  Heerstrasse  und  von  den  Salinen 
entfernteren  Gebiete  zu  dringen;  und  um  so  allgemeiner  wurde 
diese  Form  des  Salzbezuges,  je  mehr  sich  an  den  bestehenden 
Salinen  feste,  unveräusserliche  Besitzrechte  ausbildeten  und  auch 
die  Anzahl  der  Kothen  und  Pfannen  sich  zu  einem  numerus 
clausus  privilegierter  Betriebe  abschloss. 

Eine  besondere  Rolle  spielt  diese  Art  von  Berechtigung 
in  Lüneburg,  wo  die  sogenannten  Chorusgtiter  darauf  be- 
gründet sind.  Das  Chorusgut  war  das  Recht,  von  einzelnen  Pfan- 
nen oder  Siedehäusern  bestimmte  Mengen  Salzes  jährlich  zu 
verlangen  (1  Chor  ==  3  Fuder).  Sowohl  der  Kaiser1  als  auch 
andere  Personen,  wohl  solche,  die  eben  selbst  keine  Salinen 
in  ihrem  Besitzthum  oder  Salinenantheile  in  fremdem  Lande 
hatten,  waren  Inhaber  solcher  Chorusgüter.  Ihr  Ursprung  kann 
auf  alte  Naturalzinsungen  zurückgehen,  welche  der  Herr  der 
Saline  (der  König  oder  ein  anderer  Grundherr,  was  für  Lüne- 
burg nicht  festzustellen  ist)  bei  Ueberlassung  der  Saline  an  die 
Erbsülzer  sich  vorbehielt  und  dann  allmälig  verschenkte  oder 
veräusserte;  es  ist  aber  auch  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Salz- 
herren später  solche  Chorusgüter  auf  ihre  Siedehäuser  legten, 
als  Entgelt  für  andere  Rechte  (Rentenkauf  oder  Grunderwerb), 


1  U.  Lothars  1135,  womit  dem  Kloster  Königslutter   l1/*  Chorusgüter  der 
Lüneburger  Saline  verliehen  wurden. 
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wie  ja  noch  im  Jahre  1273,  als  die  Pfannenherren  vom  Herzog 
die  neue  Sülze  erwarben,  als  Gegenleistung  150  neue  Chorus- 
güter für  denselben  geschaffen  wurden.1 

In  Reichenhall  sind  solche  Bezugsrechte  schon  in  sehr 
früher  Zeit  geschaffen  worden;  am  grossartigsten  aber  ausge- 
dehnt durch  die  unverständige  Freigebigkeit  des  Erzbischofs 
Adalbert  von  Salzburg,  der  den  zur  Salzburger  Kirchenprovinz 
-  gehörigen  Klöstern  jährliche  Salzbezüge  im  Gesammtbetrage 
von  121  Pfunden  auf  das  Salzbergwerk  am  Tuval  anwies.2 

Jede  grössere  Saline  hatte  schliesslich  auch  ihren  grossen 
Kreis  solcher  Berechtigter;3  er  bildete  gleichsam  ihre  ständige 
und  wohl  organisirte  Kundschaft;  aber  freilich  gab  es  bei  den 
festen  Bezugsrechten  einerseits  und  ungleichen  Productions- 
mengen  sowie  sehr  wechselnden  Preisen  anderseits  auch  gar 
manchen  Interessengegensatz  auf  diese  Weise  zwischen  den 
Salzgewerken  und  den  Salzinteressenten,  den  Zins-  und  Zehent- 
herren nicht  minder,  wie  den  übrigen  Berechtigten.  Dieser 
Gegensatz  der  Interessen  drängte  denn  auch  seinerseits  dahin, 
durch  Schaffung  einer  festen  einheitlichen  Ordnung  wenigstens 
in  der  Hauptsache  überwunden  zu  werden;  die  Einheit  des 
Salzwerkes  suchte  auch  diese  bloss  Bezugsberechtigten  in  irgend 
einer  Form  in  sich  aufzunehmen,  sie  gleichsam  als  Salzinter- 
essenten zweiter  Ordnung  in  die  Gemeinschaft  des  Gewerkes 
ein  zubeziehen.  Und  in  der  That  war  das  geeignet,  den  Gegen- 
satz der  Interessen  zu  versöhnen.  Denn  die  Bezugsinteressenten 
erhielten  dadurch  doch  auch  einen  Einfluss  auf  die  Ordnung 
der  Salinenangelegenheiten,  wodurch  ihre  Rechte  erheblich  an 
Sicherheit,  ihre  Renten  an  Werth  gewannen;  und  die  Salzpro- 
ducenten  hatten  nun  doch  ihrerseits  die  Möglichkeit  die  Aus- 
dehnung und  Ausübung  dieser  Bezugsrechte  in  jenen  Schranken 
zu  halten,  welche  das  Interesse  des  Betriebes  nachdrücklichst 
erheischte. 


1  Engels  in  Zeitech.  f.  Bergrecht,  XIX.  465  ff.  Ueber  die  Modalitäten  dieser 

Rentenzahlungen  s.  Lüneb.  U.  B.  I.  7  f. 
7  Vgl.   die  eingehende   und  launige  Beurtheilung   dieses  Vorganges  und 

seiner  Consequenzen  bei  Peetz,  Chiemseeklöster,  p.  42.     Ein  Salzpfund 

darnach  =  240  Stücke,  jeder  zu  reichlich  einen  Centner. 
3  In  Reichenhall  z.  B.  waren  66  Stifter  und  Klöster  nebst  mehreren  Städten 

bezugsberechtigt.  Koch-Sternfeld,  passim. 
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vin. 


Der  ganze  Process  dieser  Vereinheitlichung  in  der  Betriebe- 
Organisation  der  grösseren  Salinen  ist  nun  trotz  der  verhältnis- 
mässig dürftigen  urkundlichen  Nachrichten  doch  mit  hinläng- 
licher Deutlichkeit  zu  verfolgen,  und  er  ist  nationalökonomisch 
im  höchsten  Grade  interessant,  schon  darum,  weil  er  sich 
überall  in  ziemlich  gleichmässiger  Weise  vollzogen  hat,  nicht 
als  eine  concrete  historische  Thatsache  dieser  oder  jener  Saline, 
sondern  als  das  nothwendige  Ergebniss  der  gleichgearteten 
Lagerung  der  grossen  Productionsbedingungen  der  Salinen 
überhaupt  sich  darstellt. 

Das  treibende  Element  dieser  ganzen  auf  einheitliche 
Organisation  des  ganzen  Salinenbetriebs  hinzielenden  Bewegung 
waren  ohne  Zweifel  die  Salinenarbeiter  selbst.  Eine  relativ 
grosse  Selbständigkeit  kam  denselben,  auch  wo  sie  als  Leibeigene 
eines  grossen  Grundherrn  auf  die  Saline  gesetzt  waren,  allent- 
halben und  wie  es  scheint,  schon  in  den  Anfängen  des  deutschen 
Salinenbetriebs  zu.  Und  dafür  war  eine  ganze  Reihe  von  Um- 
ständen massgebend.  Nur  in  einzelnen  Fällen  waren  die  grossen 
Salinen  im  Eigenbetrieb  eines  einzelnen  Herrn;  nur  zufällig 
überdies,  wenn  gleichzeitig  eine  Domänialwirthschaft  daselbst 
eingerichtet,  der  Salinenbetrieb  also  der  ganzen  Verwaltung 
als  ein  Zweig  eingefügt  werden  konnte.  Wo  dagegen  die  Saline 
von  den  Sitzen  der  Domänialverwaltung  entfernt  lag,  und  wo 
der  Salinenbetrieb  unter  mehrere  Eothen-  und  Pfannenbesitzer 
getheilt,  wenn  auch  immer  von  diesen  in  Eigenregie  gehalten 
war,  da  konnte  jene  Organisation  der  Leibeigenen-  und  Fröhner- 
wirthschaft  nicht  eingerichtet  werden,  durch  welche  die  Grund- 
herren wenigstens  ihre  Salgüter  noch  lange  Zeit  hindurch  zu 
bewirtschaften  liebten.  Nun  verlor  sich  aber  überdies  seit 
dem  Ende  der  Earolingerzeit  die  Neigung  der  Könige  wie  auch 
der  grossen"  Grundherren  flir  den  Eigenbetrieb  immer  mehr, 
je  mehr  Politik  und  Kriege  und  höfisches  Leben  ihre  Inter- 
essen in  Anspruch  nahmen.  Ueberdies  zersplitterte  sich  auch 
der  Salinenbesitz  noch  immer  mehr,  so  dass  auch  im  Bereiche 
dieser  Production  die  Eigenwirtschaft  immer  weniger  begehrt 
und  immer  weniger  angezeigt  wurde.  Dazu  kam  aber  noch 
besonders  der  Umstand,  dass  mit  den  Fortschritten  der  Salinen- 
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technik  grössere  Kapitalsinvestitionen  nöthig  wurden,  zu  denen 
sich  die  Grundherren,  die  von  solchem  Besitz  nur  sicheren 
Salzbezug  und  grosse  Renten  haben  wollten,  schwer  verstanden, 
auch  wohl  gar  nicht  verstehen  konnten,  da  sie  weder  geldreich 
noch  im  Stande  waren,  die  richtige  Verwendungen  solcher 
Investitionen  zu  controliren. '  Und  anderseits  erheischte  die 
verbesserte  Technik  auch  geschulte  Arbeiter,  die  eine  gewisse 
Geschäftstradition  ausbildeten,  über  eine  Reihe  von  Erfahrungen 
und  technischen  Geheimnissen  ausschliesslich  verfugten  und 
daher  nicht  so  beliebig  wie  Ackerknechte  versetzt  oder  anderswo 
verwendet  werden  konnten.  So  mussten  die  Salinenherren,  wohl 
oder  übel,  ihren  Arbeitern  die  Production  selbständig  überlassen 
und  damit  doch  auch  in  der  Hauptsache  die  nöthigen  Kapitalien 
und  den  merkantilen  Vertrieb  des  Products.  Wohl  setzten  sie 
ihnen  da  und  dort  einen  eigenen  Aufseher  oder  Verwalter  vor, 
der  die  Interessen  der  Herrschaft  gegenüber  den  Arbeitern 
zu  vertreten  berufen  war;  aber  seine  exponirte  Stellung,  seine 
beständigen  nahen  Beziehungen  zu  den  Arbeitern  und  den 
specifischen  Salineninteressen  im  Ganzen  brachten  es  doch  leicht 
dahin,  dass  er  sich  eher  auf  Seite  der  Salinenarbeiter  als  auf 
Seite  der  entfernten  Herrschaft  schlug. 

So  finden  wir  denn  allenthalben  und  schon  seit  den  frü- 
hesten Zeiten  zunächst  unfreie  oder  halbfreie  Leute  mit  ziem- 
licher Selbständigkeit  ausgerüstet,  als  die  eigentlichen  Salz- 
producenten.  Wie  schon  die  Römer  in  ihrer  Saline  zu  Ostia 
Freigelassene  als  die  eigentlichen  Sülzer  hatten,  die  sich  als 
eigene  gens  Salinatoria2  entwickelte  und  es  in  ihrer  Selbstän- 
digkeit zu  ziemlichem  Wohlstand,  wenn  gleich  nicht  zu  hoher 
socialer  Stellung  brachte,  so  sind  auch  die  ältesten  Reichen- 
haller  Salzarbeiter  Romani  tributales  und  bildeten  schon  unter 
Karl  d.  Grossen  die  plebs  Hallensis.  Selbständig  versotten  sie 
die   Soole  in  den   herrschaftlichen,   zum  Theil   auch   schon   in 


1  Doch  werden  z.  B.  die  Schöpfwerke  zu  den  Kothen,  welche  das  Stift 
Metlach  in  Vic  hatte,  von  diesem,  nicht  von  den  Sülzern  hergestellt, 
an  welche  die  6  sedes  des  Stiftes  ausgethan  waren.  M.  Rh.  U.  B.  II.  341. 

2  Die  Saline  von  Ostia  war  Staatseigentum  und  wurde  von  einer  Kapi- 
talistengesellschaft  betrieben,  welche  dort  Freigelassene  als  Salzsieder 
verwendete;  vgl.  H.  Dessau,  Le  saline  di  Ostia  e  la  gens  Salinatoria  in 
Bnlletino  dell*  Instifuto   di  corrispondenza  nrcheologiea,  1883,  p.  21  ft  ff. 

Sitznogsber.  d.  pbil.-hist.  VI.     CXI.  Hil.  1.  Hfl.  3*5 
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eigenen  Pfannen;  von  den  ersteren  hatten  sie  feste  Salzquan- 
titäten als  Zins  allwöchentlich  während  der  Sommerszeit  an 
die  Herrschaft  abzuliefern,  waren  also  offenbar  wie  Zinsleute, 
zuerst  Precaristcn,  später  Erbpächter  der  Pfannen  und  deren 
Pertinenzen.1 

Das  Kloster  Prüm  Hess  seine  Sudwerke  zu  Moyenvic 
(medius  vicus)  durch  Knechte  betreiben,  welchen  ein  maior 
und  ein  magister  gesetzt  war.  Sie  arbeiteten  während  der 
grösseren  Hälfte  des  Jahres  auf  Rechnung  der  Herrschaft, 
aber  die  Wintermonate  über  war  ihnen  das  Sud  werk  gegen 
ein  Aversum  zum  eigenen  Nutzen  überantwortet.2 

Diese  Arbeiter  waren  zwar  zunächst  als  Unfreie  im  Eigen- 
thum  der  Herrschaft,  wurden  mit  dem  Sudwerke,  zu  dem  sie 
gehörten,  veräussert  und  verschenkt  und  blieben  lange  Zeit  hin- 
durch in  dieser  social  abhängigen  Stellung.3  Aber  ökonomisch 
waren  sie  von  Anfang  an  gut  gestellt.  Sie  hatten  ihre  Hufen 
oder    doch    kleinere    Güter    zur   Hauswirthschaft,4    waren    zur 


1  Ind.  Arn.  VII.  6;  hoc  decrevit  (der  Herzog)  censum  dare  unusquisque 
hömo  qui  in  Hai  habitaret,  quod  barbarice  dicitnr  Adalporo  tarn  hi 
qui  in  Nana  et  Mona  manerent,  quam  et  Uli  qui  in  ipaas  salinas  manerent 
a  medio  menso  madio  usque  ad  festum  S.  Martini  omni  ebdomato  in 
feria  sexta  modium  de  sale  dari  deberent  (an  das  Frauenkloster  in 
Salzburg).  Ganz  ähnlich  Br.  not.  IV,  6. 

2  Exit  de  una  ina  (Pfanne)  in  unoquoque  mense  burduras  24.  In  his 
burduris  accipit  Operator  4,  maior  2,  si  a  magistro  ei  conceditur  et  re- 
manent  ad  opus  senioris  18  ....  In  medio  Aprili  incipiunt  burdure 
usque  intrante  mense  decembrio.   Postea  autem  ine  dabitur  in  caftlo  si 

magister  voluerit De  cafilo  id  est  si  toto  hieme  sal  fieri  permittitnr 

debet  in  medio  Aprili  de  sale  exire  de  ina  una  modü  100.  Es  lasst 
sich  daraus  auch  der  Ertrag  der  PrürcTschen  Salzwerke  in  Vic  berechnen. 
Die  drei  Pfannen  lieferten  während  der  Sudzeit  der  Herrschaft  666  bur- 
dnrae,  wovon  166  den  Arbeitern  und  Aufsehern  zukamen.  Dazu  erhielt 
das  Kloster  für  die  Winterszeit  300  modü  =  75  burdurae  und  als  Holz* 
relutum  3  carrada  =  6  burd.,  als  zusammen  581  burdurae  =  2324  modü. 
Ausserdem  an  Geldabgaben  von  den  Arbeitern  38  sol.  5  den.  Bei  einer 
Bewerthung  des  modius  mit  J/5  den.  würde  der  Salzbezug  77  sol.  7  den. 
also  etwa  2/3  der  ganzen  Einnahme  aus  dem   Salz  werke  repräsentiren. 

3  Z.  B.  1017  M.  Boic.  VI.  162  Tegernsee  hat  in  Reichenhall  bei  seiner 
Saline  homines  attinentes  20.  Mehrere  Beispiele  dieser  Art  noch  in  dem 
Salzb.  Salbuch  988—1100.  Aeltere  Stellen  s.  oben  S.  582,  Anm.  1  u.  2. 

4  Vielleicht  auch  Vieh  von  der  Herschaft;  Reg.  Prüm.  c.  41 :  De  peculiari 
exeuunt  den.  16,  quod  sunt  inter  tres  inas  in  unoquoque  mense  den.  48. 


Zur  Yerfusuogsgeschiclite  der  deutschen  Salinen  in  Mittelalter.  595 

gemeinen  Mark  des  Ortes  berechtigt1  und  bezogen  überdiess 
ihre  Provision  an  dem  Salinenproducte  in  gemessenen  Natural- 
quanten;2  dafür  mussten  sie  allerdings  ftir  die  Instandhaltung 
des  Sudwerkes  und  seiner  Attribute  sorgen  oder  wenigstens 
besondere  Abgaben  für  deren  Benützung,3  sowie  eigene  Zinsen 
von  ihren  Gehöften  leisten.4  Frühzeitig  haben  sie  sich  aber  selbst 
schon  durch  Kauf  oder  Verleihung  in  den  Besitz  von  Pfannen, 
Kothen  und  Brunnenantheilen  zu  setzen  gewusst  und  es  zeigt 
von  ihrer  relativ  freieren  Stellung,  dass  sie  darüber  wie  andere 
Private  verfugen.5  Auch  nahmen  sie  vielfach  Pfannen  ihrer 
Herrschaft,  wohl  auch  von  anderen  Salzbegüterten,  in  Pacht 
auf  eigene  Rechnung  und  lieferten  dann  auch  die  Abgaben 
an  den  Herrn  der  Quelle,  an  die  Kothenbesitzer  und  die  An- 
theile,  welche  fremde  Berechtigte  an  dem  Producte  hatten,  an 
dieselben  ab,6  während  der  übrige  Theil  des  Salznutzens  ihnen 

1  Ib.  De  Manaida  (de  pascuis)  pro  pastu  sol.  5  in  mense  maio.  De  una 
ina  faculae  48. 

*  S.  o.  Anm.  1.  In  Amelecourt  sind  die  Salzarbeiter  bis  in  das  14.  Jahr- 
hundert mit  Salz  bezahlt  worden  (Mem.  de  la  Soc.  d'Archeol.  lorraine. 
IHe  Ser.  8  yoI.  1880  S.  98  ff.). 

3  Reg.  Prüm.  c.  41:  De  cyconia  vel  st&diva  dominica,  id  est  locus,  ubi 
«tat,  quando  aquam  haurit,  quot  inas  procuraverit,  tot  sol.  5  per  annum 
exigere  debes.  —  M.  Rh.  U.  B.  II.  341 :  De  furca  soluentur  suo  tempore 

5  sol.  et  4  sextarii  vini. 

4  Reg.  Prüm.  c.  41:  (10  Arbeiter)  solvit  unusquisque  pro  capite  suo  den. 
5;  (6  Frauen)  solvit  unaquaqne  den.  6.  A.  tenet  curtilem  1,  inde  debent 
exire  den.  10  et  de  vino  sextarii  2  et  inter  panem  et  carnem  denariatas 
2  u.  s.  w.  für  die  übrigen.  De  tributo  debent  in  anno  exire  den.  4  de 
una  ina. 

5  1045  Cod.  Juvav.  250:  Ein  servus  des  Erzbischofs  gibt  locum  patellae 
in  salinis  et  ferventem  patellam,  Salbuch,  p.  301.  Eine  Dienstpflichtige 
gibt  locum  patellae,  8.  partem  aqnae.  1156  M.  Boic.  I.  220  Kloster  Au 
erwirbt  tertiam  partem  in  H.  de  beneficio  cuinsdam  civis  H.  in  loco 
qui  undecimalis  dicitur. 

6  Güterverzeichnjss  von  Metlach  M.  Rh.  U.   B.  II.  341:  In  Vieh  habemus 

6  sedes.  Quas  qui  a  nobis  suseeperint,  tempore  statuto  respondebunt 
nobis  in  T.  de  iure  nostro  quiequid  neglexerint  .  .  .  Dabuntur  nobis  de 
unaquaque  sede  5  modia  salis  cum  tribus  tunnis  et  inter  omnes  modius 
villico  de  T.  Zahlreiche  Beispiele  von  Zinsungen  unfreier  Stilzer  in 
Reichenhall  im  Salzb.  Salbuch  (988—1100:  Ein  servus  hat  2  carr.  sal. 
zu  Zinsen;  eine  ancilla  1  carr.  aut  pretinm  eius  in  cera;  1  servus  1 
carr.  vel  quantum  valet  in  pretio.  Ib.  p.  811:  Hi  sunt  denarii  qui  dan- 
tur  de  Halle :    Inquam    de    patella    10  tal.    et  de  statiuncnlis  salis    v. 

38* 
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selbst  verblieb.  Auch  lag  es  nahe,  dass  die  Bezahlung  der 
Salzarbeiter  mit  Naturalquanten  aus  dem  Producte  das  ur- 
sprüngliche Arbeitsverhältniss  leicht  in  ein  Pachtverhältniss 
veränderte,  wie  das  ja  auch  auf  anderen  Gebieten  mit  der 
Theilpachtung  der  Fall  war;  bildete  ursprünglich  (z.  B.  noch 
in  Prüm)  der  Salzbezug  des  Arbeiters  eine  feste  Grösse, 
so  wurde  in  der  Folge  das  Verhältniss  umgekehrt;  der  Ar- 
beiter, welcher  das  Product  hervorbrachte,  betrachtete  es 
als  sein  Eigenthum,  von  dem  er  nur  feste  Abgaben  für  die 
Benützung  des  stehenden  Kapitals  an  den  Herrn  abzuliefern 
hatte.  Zeigen  sich  ja  doch  gerade  in  der  Ordnung  für 
die  Salinenarbeiter  von  Prüm  in  Vic  beide  Arten  der  Ent- 
lohnung schon  neben  einander.  Während  der  eigentlichen 
Campagne  erhalten  die  Arbeiter  feste  Salzbezüge  als  Provi- 
sion; während  der  Winterszeit  wird  ihnen  das  Salzsieden  auf 
eigene  Rechnung  überlassen  und  der  Antheil  der  Herrschaft 
ist  nur  auf  ein  fixes  Quantum  beschränkt.1  Und  überdies 
war  es  fast  selbstverständlich,  dass  den  Salzarbeitern  der 
Salzhandel  in  die  Hände  fiel.  Waren  doch  sie  allein,  als 
die  eigentlichen  Producenten ,  im  Stande ,  die  Verhältnisse 
des  Angebots  und  der  Nachfrage  zu  überblicken,  den  über- 
aus schwankenden  Preis2  zu  bestimmen,  während  die  ent- 
fernte Herrschaft  gerade  diese  eigentlich  gewinnbringende  Seite 


voderl  240  vel  pro  his  2  tal.  et  in  expensionem  servitii  quando  fratres 
adveniunt  1  tal.  Sirailiter  H.  et  R.  serviunt  de  reliquis  duabus  patellis. 
D.  6  tal.,  W.  2  tal.  Item  H.  de  dimidia  octavao  partis  qnorl  dicitnr 
Cuverlingare  1  tal.,  O.  super  aquam  nostram  pro  compositione  20  tal. 
que  singulis  annis  dat  2  tal.  Insuper  ex  beneficio  D.  20  sol.  dantur. 

1  S.  die  Anm.  2  auf  S.  594. 

3  Reg.  Prüm  c.  41:  inquirere,  quando  vel  quantum  burdura  ascenderit 
vel  descenderit,  que  aliquando  2  constat  denariis  tantnm,  aliquando  usque 
ad  16  den.  aliquando  usque  ad  unciam  pervenit.  Schwankender  Salz- 
preis auch  in  England  nach  Rogers  Six  Centuries.  Eine  exorbitante 
Preissteigerung  des  Salzes  ergibt  sich,  wenn  die  Angaben  richtig  sind, 
für  die  hier  betrachtete  Periode,  indem  im  Reg.  Werdense  (Ende  des 
9.  Jahrh.)  5  modii  zu  2  den.,  in  einer  Urkunde  von  Bischof  Otto  I. 
von  Bamberg  1160  8carrad.  (=  64  mod.)  mit  1  tal.  (20  solidi  ■=  240  den.), 
in  der  Jura  epise.  Trevir.  (1220)  aber  1  maldrum  ( —  2  modii)  mit  8  sol. 
bewerthet  sind.  Der  modius  wÄre  demnach  von  0*4  den.  auf  3*75  und 
zuletzt  auf  48  den.  gestiegen. 
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des  Unternehmens   der  Natur   der  Sache    noch    gar  nicht   zu 
pflegen  im  Stande  war.1 

So  sind  schliesslich  die  alten  Salzarbeiter  mit  dem  Salinen- 
besitz und  dem  Salinenbetrieb  auf's  Innigste  verwachsen,  ja  sie 
haben  sich  in  gewissem  Sinne  geradezu  mit  ihm  identificirt. 
Sie  allein  waren  es,  die  mit  ihren  Wohnhäusern  und  ihren 
Bauerngütchen  haushäbig  an  der  Saline  sassen;  sie  allein 
standen  mit  ihren  eigenen  Knechten  an  den  Schöpfbrunnen 
und  an  den  Pfannen  und  füllten  die  Salzstöcke;  es  war  ihr 
eigenstes  Interesse,  dass  die  Soole  reichlich  floss,  dass  die  Siede- 
häuser in  gutem  Stande  waren  und  die  Pfannen  glühten.  Sie 
waren  es,  welche  dem  Sodherrn,  den  Eothenbesitzern  und  den 
Chorusbegüterten  ihre  Salzantheile  zumassen  und,  begünstigt 
durch  Marktprivilegien  des  Salinenherrn,a  der  übrigen  Salzaus- 
beute Absatz  verschafften;3  die  Bauern  der  Umgebung  sowohl, 
die  mit  ihren  Karren  sich  das  Salzgewürz  holten,4  sowie  die 
Schaffner  der  Klöster  und  sonstigen  Grundherren,  die  mit  Schiffen 
oder  Saumrossen  kamen,5  die  Juden  und  andere  Händler,  welche 
ferne  Märkte  damit  versehen  wollten,  alle  wandten  sich  an 
die  Pfknner  selbst;  Werth  und  Preis,  Ertrag  und  Rente  vom 
Sudgeschäfte  war  auf  diese  Weise  in  ihrer  Hand.   Mehr  noch 

1  Bei  dem  Prümer  Salzwerk  in  Vic  bestimmten  die  Sülzer,  obgleich  sie 
nicht  Pächter  waren,  selbst  den  Preis.  Reg.  Prüm.  c.  41 :  Querendum 
est  a  vicinis  vel  a  raelioribus  hominibus,  si  Operator  noster  fidelis  non 
fuerit,  sicut  sepe  contingit.  Ideo  precipimus  inquirere  (wie  oben  Anm.  2). 

7  Erzb.  Adalbert  von  Salzburg  erwirkt  1190  von  Kaiser  Heinrich  VI,  ut  in 
bnrgo  suo  Mueldorf  fiat  exoneratio  et  depositio  salis  ab  Halla  ducti, 
quae  vulgariter  Geienleide  dicitus  et  qni  salem  emere  voluerint,  ad 
eundem  burgum  veniant  pro  ipso  sibi  in  loco  illo  comparando.  Meiller, 
Reg.  Salisb.  153. 

3  1144  M.  Boic.  XXIX  a  284  gibt  Henricns  judex  de  Loupfen  (Laufen, 
der  grosse  Salzstapel  an  der  Salzach)  ac  trapezita  octavam  partem  aquae 
salinae  —  quam  aquam  de  rebus  suis  lucratus  fuit,  in  usum  pauperum. 

4  Ex  adsonis  miraculis  S.  Mansueti  M.  G.  SS.  IV.  510:  c.  7.  Rustici 
Vicos  expetierant  salinanim  datisque  in  coemtionem  rerum  venalium 
convectationibus  ad  sua  redire  cupientes  salis  commercia  referebant. 

5  859  Neugart  n.  808  Ludwig  d.  D.  gestattet  der  Abtei  Kempten,  ut  3 
naves  liceat  ei  dirigere  ad  Hai  propter  sal  accipiendum.  889  Meich.  16 
901 :  sex  carra  liceat  ei  (mpnast.  Campidona)  dirigere  ad  Hallum  propter 
sal  accipiendum.  898  Meich.  I.  147 :  ut  homines  ecelesiae  (Freising)  licen- 
tiam  habeant,  hoc  (sal)  sine  mutta  seu  navig\o  seu  cum  carris  afferre, 
quocunque  eis  iubetur. 


598  ▼.  Inaina-dternegg. 

als  auf  anderen  Gebieten  der  Production  drängte  so  gerade 
hier  darauf  hin,  die  Salzarbeiter  zu  einer  erblichen  Pfenner- 
schaft  zu  machen.  Haben  sich  während  des  10. — 12.  Jahr- 
hunderts die  leibeigenen  Bauern  durchwegs  zu  Erbzinsleuten 
entwickelt,  so  sind  im  Bereiche  der  Salinen  die  Salzarbeiter 
zu  begüterten  Erbsülzern  geworden. 

Mit  der  Erblichkeit  des  Pfannrechts  war  aber  ebenso 
die  erbliche  Berechtigung  an  den  Pertinenzgütern  der  Pfannen 
und  insbesondere  auch  an  dem  Bezug  der  Soole  aus  dem  Salz- 
brunnen der  Saline  verbunden1  und  die  Erbstilzer  begriffen 
alsbald,  dass  sie  hier  alle  ein  gleiches  Interesse  zu  wahren 
hatten  gegenüber  dem  Herrn  der  Salzquelle  sowohl  und  den 
Eigenthümern  der  Kothen,  welche  damit  wichtige  Factoren 
der  Production  in  Händen  hatten,  und  gegenüber  dem  grossen 
Kreis  von  Bezugsberechtigten  anderseits,  welche  mit  ihrem 
arbeitslosen  aber  real  sicheren  Einkommen  aus  der  Saline  ein 
unter  Umständen  sehr  störender  Factor  für  die  Berechnung 
des  Reinertrags  bilden  konnten. 

IX. 

Alle  diese  Momente  haben  zusammengewirkt,  um  die 
Bildung  genossenschaftlicher  Verbände  der  Salzsieder  zu  be- 
günstigen, aus  denen  in  der  Folge  die  Pfönnerschaften  sich 
herausbildeten.  Die  Entstehung  der  P&nnerschaften  ist  solcher- 
art auch  ein  Analogon  der  Gewerksschaften  des  Bergrechts. 
Wenn  es  von  ihnen  noch  unsicher  ist,  ob  das  Gesanimteigenthum 
am  Berge  den  gesellschaftlichen  Verband  hervorgerufen  oder  ob 
die  gildemässige  Organisation  der  Bergleute  zu  gemeinschaft- 
lichem Bergbau  geführt  hat,2  so  ist  nach  der  Geschichte  der  Sa- 
linengewerkschaft unstreitg  die  letztere  Alternative  auch  für  die 
Bergbaugewerkschaft  als  richtig  anzunehmen,   wie  denn  auch 


1  1246  M.  Rh.  U.  B.  III.  636  Burgenfies  de  Maraal  notum  faeimus  quod 
ego  Sigardus  pro  quadam  platea  sita  retro  domum  meam  apud  Marsal 
et  mediatate  sessarum  et  omnium  que  habent  apud  M.  abbas  et  con- 
ventus  de  Wadegozen  mihi  et  meis  heredibus  in  perpetuum  iure  here- 
ditario  sub  annuo  censu  concessis  teneor  annuatim  in  6  mod.  salis  tem- 
pore salinationis  de  M.  persolvendis.  Ego  vero  dictus  Petrus  pro  reliqua 
medietate  dietarum  sessarum  .  .  teneor  in  5  modus  salis  annuatim. 

2  Gierke,  Genossenschafter  echt  I.  455. 
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z.  B.  in  dem  Bergrecht  des  Rammeisbergs  der  Grundcharakter 
der  persönlichen  Genossenschaft  der  Bergarbeiter  noch  sehr 
lebhaft  hervortritt. 

Bei  den  Salinen  ist  das  grundherrliche,  beziehungsweise 
landesherrliche  Eigenthum  an  dem  Solbrunnen  auch  in  der 
Zeit  noch  deutlich,  in  welcher  die  Gewerkschaft  der  PfUnner 
bereits  organisirt  ist;  und  solange  wenigstens,  als  es  sich  nicht 
um  Salzbergbau  handelt,  sind  auch  die  Antheile  der  Kothen 
und  die  Salzbezugsrechte  keineswegs  mit  den  Kuxen  der 
bergrechtlichen  Gewerkschaften  zu  vergleichen.  Wir  sind  daher 
auch  in  keiner  Weise  berechtigt,  in  der  Gruppe  von  Salz- 
berechtigten, welche  nicht  Pßlnner  waren,  also  in  den  rein 
kapitalistischen  Kreisen  der  Salzinteressenten,  die  treibenden 
Elemente  der  Genossenschaftsbildung  zu  suchen. 

Anderseits  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  Le- 
bensäusserungen der  neuen  gewerkschaftlichen  Organisation 
der  Pf&nner  erst  in  einer  Zeit  hervortreten,  in  welcher  diese 
nicht  mehr  unfreie  Arbeiter,  sondern  bereits  gleichfalls  in  den 
Kreis  der  Besitzer  eingetreten  waren.  Denn  erst  dadurch,  dass 
die  alten  Salzarbeiter  der  Grundherren  den  Salinenbetrieb  auf 
eigene  Rechnung  übernahmen  und  statt  der  ursprünglichen 
Ablieferung  des  Productes  nun  nur  feste  Geld-  oder  Natural- 
zinsen  entrichteten,  ist  jenes  Eigeninteresse  an  dem  Erfolg  des 
Salinenbetriebs  und  damit  auch  an  dessen  Einrichtungen  bei 
ihnen  erwacht,  das  sie  dann  zur  Genossenschaft  zusammen- 
führte ;  auch  ist  es  gewiss  kein  zufälliges  Zusammentreffen, 
dass  die  Lebensäusserungen  der  Salinengewerksschaften  gleich- 
zeitig auftreten  mit  der  städtischen  Entwickelung  der  bedeu- 
tenderen Salinenorte;  wie  aus  den  um  die  Saline  her  gelegenen 
Häusern  der  Sülzer  die  Salzstadt  heranwuchs,  so  wurden  diese 
selbst  zur  Bürgerschaft,  zur  bürgerlichen  Sülzergenossenschaft. l 

Zur  Bildung  einer  eigenberechtigten  Genossenschaft  war 
aber  die  Emancipation  aus  der  socialen  Abhängigkeit,  wie  sie 
sich  in  dem  Stadtrechte  vollzog,  ebenso  nothwendig  wie  die 
Schaffung  einer  selbständigen  ökonomischen  Basis,  wie  sie  der 
Erwerb  in  der  Salzproduction  den  PfUnnern  bot. 

1  Die  Sülzer  erscheinen  als  Sadtbürger  in  Keichenhall  1166  (M.  Boic.  II. 
220);  Lüneburg  1123  (U.  B  I.  14),  Marsal  1246  (M.  Rh.  U.  B.  UI. 
in  Halle  a.  d.  Saale  1130  (M.  G.  SS.  III,  211). 
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Es  ist  aber  anderseits  nicht  zu  bezweifeln,  dass  dieser  ganze 
Process  schon  von  langer  Hand  vorbereitet  war  und  sich  unver- 
merkt vollzog,  wie  die  treibenden  Kräfte  langsam  aber  stetig  er- 
starkten, ohne  dass  ihre  Entwickelung  selbst  zu  verfolgen  wäre. 

Nur  so  ist  es  verständlich,  dass  die  Salzgewerkschaften 
mit  ihrem  ersten  urkundlichen  Auftreten  sofort  auch  so  bedeut- 
sam flir  die  ganze  Gestaltung  des  deutschen  Salinenwesens 
wurden.  Die  ökonomisch  erstarkten  Salzsieder  schwingen  sich 
zur  Bürgerschaft  auf,  und  fast  gleichzeitig  treten  die  selbst- 
gewählten Organe  der  vereinigten  Sudgenossen  als  angesehenste 
unter  den  Ortsbürgern  urkundlich  auf.1  Kaum  aber  haben  die 
Salzgewerken  auf  diese  Weise  die  Form  gefunden,  unter  der  sie 
ihr  gemeinsames  Interesse  auch  gesellschaftlich  zur  Geltung 
bringen,  so  beherrschen  sie  auch  sofort  das  Feld;  sie  erlangen 
die  Erblichkeit  ihrer  Rechte  an  den  Salinen,  insbesondere  an 
der  eigentlichen  Salzproduction ;  sie  erzwingen  sieb  dann  die 
Ausschliesslichkeit  ihrer  Berechtigung,  verhindern  also  die  Ver- 
mehrung der  Pfannstellen  und  Pfannen;  und  sie  lehnen  endlich 
mit  Erfolg  selbst  jede  weitere  Einmischung  des  eigentlichen 
Herrn  der  Salzquelle  in  die  Betriebseinrichtungen  der  Saline 
und  in  die  Organisation  ihrer  Gewerkschaft  ab,  zwingen  ihn 
auf  jede  Nutzung  der  Saline  zu  verzichten,  welche  nicht  durch 
die  Pfannerschaft  selbst  erfolgt  oder  wenigstens  im  Einver- 
nehmen mit  ihr  festgestellt  ist,2  und  verwehren  ihm  sogar  auf 


1  In  Lüneburg  1205  Helmwicus  sotmester  Albestus  sotmester  als  Zeugen 
vor  den  milites.  Lüneb.  U.  B.  I.  14  f.  1209  kommt  ein  magister  putei 
vor.  In  Schäbisch-Hall  1216  W.  U.  III.  48  magister  salsuginis. 

2  Erzb.  Conrad  I.  von  Salzburg,  bei  dessen  Antritt  (1105)  unter  der  Rei- 
chenhaller  Bürgerschaft  schon  parum  fuit  fidei  et  diseiplinae,  macht 
1143  traditionem  deeimarum  salis,  quas  a  populo  Hallensi  magno  labore 
obtulimns.  Gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  verweigern  die  Salzbürger  von 
Reichenhall  sogar  schon  ihrem  alten  Grund-  und  Salinenherrn  schlankweg 
den  Salzzehenten;  so  sehr  mussten  sie  sich  schon  damals  als  Eigenthümer 
ihrer  Salinenantheile  fühlen  und  das  ursprüngliche  Rechtsverhältniss  in 
Vergessenheit  gerathen  sein.  Cont.  Cremif.  M.  G.  SS.  XI.  549,  Contin. 
Admont.  ib.  308  und  Arm.  S.  Rup.  ib.  788  berichten  zum  J.  1196  von 
der  Zerstörung  Reichenhalls  durch  den  Erzbischof  Adalbert  wegen  der 
Widerspenstigkeit  der  Bürger.  Auch  in  Lüneburg  verfügt  Herzog  Wilhelm 
1205  nur  mit  allen  Mitberechtigten  an  der  Sülze  eine  Vermehrung  der 
Bezugsrechte  der  Klosterfrauen  in  Lüneburg  an  der  gemeinsamen  Sülze. 
Pfeff.  III.  1480. 
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seinem  eigenen  Grund  und  Boden  die  Anlage  neuer  Salz- 
brunnen oder  die  Erweiterung  der  bestehenden. 

Sehr  bezeichnend  sind  hier  die  Concessionen,  welche  1228 
der  Herzog  Otto  von  Braunschweig  den  Sülzbegüterten  in 
Lüneburg  machen  musste;  freie  Wahl  des  Sodmeisters,  nahezu 
vollständige  Freiheit  in  der  Verfügung  über  den  Salzbrunnen.1 

Für  Halle  a.  S.  urkundet  der  Erzbischof  von  Magdeburg 
als  Landesherr  1263,  dass  den  vorhandenen  vier  Brunnen  und 
deren  Eigentümern  zum  Nachtheil  kein  neuer  Solbrunnen 
mehr  gegraben  werden  soll.2 

In  der  westphälischen  Saline  Werl, *  wo  eine  erbliche 
innerhalb  eines  gewissen  Territoriums  alleinberechtigte  Sülzer- 
genossenschaft schon  im  13.  Jahrhundert  bezeugt  und  gewiss 
schon  im  12.  Jahrhundert  als  vorhanden  anzunehmen  ist,4  muss 
es  sich  der  Erzbischof  von  Köln  als  Territorialherr  gefallen 
lassen,  dass  ihn  die  Sudgenossenschaft  nichtsdestoweniger  auf 
Grund  ihres  alten  Rechtes  von  der  Anlegung  einer  eigenen 
Saline  ausBchloss.5 


1  Lün.  U.  B.  I.  22  omnibus  eis,  qui  bona  habent  et  possident  in  s&lina,  illa 
uti  concessimas  übertäte,  ut  de  anno  in  annum  magistrum  putei  sibi 
statuant  communiter  et  eligant,  qni  ad  hoc  officium  usui  ipsorum  maxime 
expediens  et  utilis  videatur.  Consensus  autem  noster  sive  consilium  ad 
huju8modi  electionem  nullatenus  requiratur.  Statuimus  quoque  ipsos 
gaudere  semper  et  perfrui  tali  jure,  ut  in  festo  purificationis  8.  Marie 
unoquoque  anno  puteum  salinarem  ad  decoquendum  salem  incipiant 
preparare  et  illi  sit  ultimus  eis  ad  hoc  terminus  deputatus  nisi  necessi- 
tate  temporis  sive  anni  pro  communi  bono  voluntate  omnium  prorogetur, 
sed  nostrum  ad  id  consilium  requiretur,  predictnm  vero  terminum  eis- 
dem  antecipare  et  prevenire  licebit  sine  nostro  consensu,  iuxta  quod 
ipsorum  sederit  et  placuerit  voluntate. 

3  S.  Martins  in  Ersch  und  Gruber,  Encyclop.  s.  v.  Pfannerschaft. 

3  Schröder  in  Zeitoch.  f.  Rechtsgesch.  X.  258. 

4  In  dem  Privilegium  von  1246  heisst  es:  Coctores  salis  in  ipso  oppido 
manentes  eo  iure  ac  consuetudine,  quam  olim  sub  venerabili  predeces- 
sore  nostro  .  .  .  Engelberto  archiepiscopo  (1216 — 1225)  obtinuisse  dino- 
scuntur,  in  coctione  salis  eiusdem  gaudere  pacifice  volumus  et  quiete,  .  .  . 
ad  quos  iure  hereditario  dicti  salis  decoctio  dinoscitur  pertinere  (Seibert, 
U.  B.  v.  Westphalen,  I.  n.  246). 

5  In  der  Urkunde  v.  1321  gesteht  der  Marschall  von  Westphalen  den  Sülzern 
von  Werl  zu :  pleno  iure  attinet  hominibus  salinariis  in  W.  qui  dicuntur 
Seltere  apud  volgus,  ita  quod  ipsi  ac  eorum  heredes  omnem  suam  vo- 
luntatem  facere  poterunt  cum  puteo  memorato  (den  derselbe  im  Stadt- 


602      v.  Inama- Sterne  gg.  Zur  Verfftssungsgeacli.  d.  deutsch.  Salin,  i.  Mittelalt. 

Mit  den  Kothenbesitzern  und  den  Salzbezugsberechtigten 
setzte  sich  die  Pftnnerschaft  selbständig  auseinander,  bald  durch 
Fixirung  ihrer  Rechte  auf  ein  bestimmtes  Ausmass,  bald  durch 
Herbeiziehung  derselben  zur  Gesammtge werkschaft,  je  nach- 
dem diese  Salzinteressenten  mehr  oder  weniger  stark  und 
besser  oder  weniger  gut  ihre  eigenen  Interessen  zu  organisiren 
und  der  Pftnnerschaft  gegenüber  zu  behaupten  verstehen. 

So  ist  wenigstens  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  die 
Salinengewerkschaft  allenthalben  in  unbestrittenem  factischen 
Besitz  der  ganzen  technischen  Anlage  der  Salinen  und  ihrer  Ein- 
künfte; die  ausserhalb  der  Gewerkschaft  stehenden  Interessenten 
und  die  Herren  der  Salzquelle  selbst,  die  Grundherren,  müssen 
sich  mit  fixen  Bezügen  begnügen,  haben  keinen  Antheil  an 
den  durch  die  Privilegirung  und  Erblichkeit  der  pftbnnerschaft- 
lichen  Rechte  steigenden  Renten,  soferne  sie  nicht  in  irgend 
einer  Form  selbst  in  die  Gewerkschaft  aufgenommen  sind. 
Und  auch  die  Regalherren  sind  in  dieser  Hinsicht  nicht  anders 
gestellt;  es  ist  ein  wenn  auch  nicht  zu  unterschätzender  so  doch 
eben  nur  ein  fixer  Bezug  von  Salinenabgaben,  auf  welche  sich 
allein  das  Princip  der  Regalität  den  bestehenden  wohlgeordneten 
Salinen  gegenüber  beschränkt.  Erst  einer  späteren  Entwicke- 
lung  der  Verhältnisse  gehört  ein  weitergehender  landesherrlicher 
Einfluss  auf  Grund  der  Regalität  an;  einer  späteren  Zeit  auch 
das  stärkere  Hervortreten  der  speeifischen  Interessen  der  nur 
am  Kapital  der  Saline  und  am  Salzbezug,  nicht  aber  auch  an 
der   Salzproduction    unmittelbar   betheiligten    Sülzberechtigten. 

Die  ganze  Entwickelung  der  Salinengewerkschaft  aber  ist 
von  allgemeinem  nationalökonomischen  Interesse  auch  insoferne, 
als  sich  in  ihr  ein  typischer  Fall  erblicken  lässt,  wie  unter  be- 
stimmten Voraussetzungen  in  der  volkswirtschaftlichen  Unter- 
nehmung weder  der  Grundbesitz  noch  der  Besitz  des  investirten 
und  beweglichen  Kapitals  für  die  Organisation  des  Betriebes 
und  die  Vertheilung  des  Einkommens  massgebend  wird,  sondern 
die  eigentliche  produetive  Arbeit,  die  sich  zuerst  das  Werk- 
zeug, dann  die  Quelle  des  Productes  selbst  dienstbar  macht 
und  endgiltig  der  Unternehmung  den  Stempel  der  eigensten 
Interessen  der  Arbeit  aufzudrücken  vermag. 

graben  von  Werl  eröffnen  (wiedereröffnen)  Hess  und  ihn  dem  Erzbischof 
von  Köln  als  Territorialherrn  eignen  wollte. 
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Die  Entwicklung  der  Landrechtsglosse  des 
Sachsenspiegels. 


Von 

Dr.   Emil  Steflfenhagen, 

Oberbibliothekar  in  Kiel. 


VI. 
Die  Fuldaer  Glossenhandschrift.  (Vgl.  CX,  219  ff.  1885.) 


Zaxx  den  bei  Homeyer  nicht  verzeichneten  Glossenhand- 
schriften des  Sachsenspiegel -Landrechts  gehört  ein  Codex  der 
ständischen  Landesbibliothek  zu  Fulda,  der  im  III.  Buche  so 
eigenartig  compilatorisch  gestaltet  ist,  dass  ihm  eine  be- 
sondere Besprechung  gewidmet  werden  muss.  Er  steht  in 
Beziehung  zum  Schwabenspiegel,1  ist  von  Intere^ße  für  die 
Geschichte  der  Libri  Feudorum  und  ihrer  Glosse,  und 
bietet  ein  bemerkenswerthes  Zeugniss  für  die  Verbreitung 
der  Sachsenspiegelglosse  nach  süddeutschen  Gegenden,  wie 
für  ihre  Verbindung  mit  anderen  Quellen. 

1.  Der  Codex  ist  zuerst  im  ,Neuen  Archiv  der  Gesell- 
schaft für  ältere  deutsche  Geschichtskunde'  (V,  225.  1880) 
kurz  erwähnt,  als  , Sachsenrecht'  betitelt2  und  war  damals 
mit   dem  Bibliothekzeichen  IV.   d.   23  versehen.3    Jetzt   trägt 


1  In  Rockiiiger's  Verzeichniss  der  Schwabenspiegel-Handschriften  (Sitzungs- 
berichte CVII,  28.  1884)  ist  er  nicht  berücksichtigt,  obwohl  die  damit 
nahe  verwandten  Handschriften  (unten  §.  8;  Aufnahme  gefunden  haben. 

2  Dieser  Titel  (»Sachsen  Recht')  findet  sich  von  neuerer  Hand  oben 
auf  dem  ersten  Blatte. 

3  Das  ebenda  angeführte  ,Landrecht  mit  Register4  (aus  Blaubeuren)  ist 
das  Kleine  Kaiserrecht  (Homeyer,  Nr.  204);  das  ,Land-  und  Lehn- 
recht/ jetzt  1).  26 1  ist  eine  Papierhandschrift  des  Schwabenspiegels 
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er  die  Signatur  D.  36.  Er  ist  auf  Papier  kleinen  Polio-Formats 
von  verschiedenen  Schreibern  im  15.  Jahrhundert  hergestellt 
und  durch  Johannes  Prauenlob  den  Jüngeren  (aus  Bischofs- 
zell  im  Thurgau)  1449  vollendet. 

Die  Schreiber  haben  sich  lagenweise  in  die  Arbeit  getheilt 
und  sich  auf  dem  ersten  oder  letzten  Blatte  jeder  Lage  am 
unteren  Rande  genannt.  Die  Fuldaer  Handschrift  liefert  dem- 
nach eine  interessante  Parallele  zu  der  von  Bandini  beschriebenen 
griechischen  Handschrift  des  Galenus,  welche  von  ^siebzehn 
verschiedenen  Schreibern  (und  zwar  Mönchen)'  herrührt,  ,von 
denen  jeder  seinen  Namen  auf  dem  ersten  Blatte  der  von  ihm 
geschriebenen  Quaternionen  angegeben  hat'.1 

Eine  grössere  Zahl  von  Lagen  (über  die  Hälfte  des 
ganzen  Bandes)  ist  von  dem  jüngeren  Frauenlob  angefertigt, 
der  die  Fuldaer  Handschrift  zu  Ende  geführt  hat.  Die  übrigen 
Schreibernamen  sind  nicht  mehr  alle  erhalten,  sondern  zum 
Theil  beim  Einbinden  fortgeschnitten.  Soweit  sie  vorhanden, 
stelle  ich  sie  nach  der  Reihenfolge  der  Lagen  (Sexternionen) 
zusammen.     Die  fehlenden  bezeichnet  ein  Fragezeichen. 

1.  Johannes  munch 
de  tettingen  .  .  .  .2 

2.  Banholtz 

3.  Johannes  keller 

4.  Petrus  darer 

5.  6.  7.  ? 

8.  3  feczer 

9.  hermannus  de  tengen  etc. 

10.  ? 

11.  Cr ift offe rus  fcriptor 

12.  ? 


(Homeyer,  Nr.  205).  Rockinger  (oben  N.  1)  identificiert  die  von  ihm 
namhaft  gemachte  und  neu  hinzutretende  Pergaraenthandschrift  des 
Schwaben  spiegeis  irrthümlich  mit  Homeyer,  Nr.  205. 

1  Bandini,  Catalogns  codicum  Graecorum  bibliothecae  Lanrentianae.  III, 
97  f.  XIX.  1770.  Ebert,  Zur  Handschriftenkunde  I,  141  f.  1825.  Letzterer 
bemerkt  dazu,  er  habe  ,noch  keine1  Handschrift  gefunden,  ,in  welcher 
sich  die  verschiedenen  Schreiber  auf  ähnliche  Weise  genannt  hätten1. 
Vgl.  jedoch  Wattenbach,  Schriftwesen.  2.  Aufl.  1876.  S.  368  f. 

'  Vier  Buchstaben  durch  Wegschneiden  unleserlich. 

3  Vorname  fortgeschnitten. 
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13.  Johannes 
fr  owenloh1 

14.  Rüdolffus  fchlaich 

15.  Alberthu8  vogelwaid. 

Der  ungenannte  Schreiber  der  nächstfolgenden  Lage  (16) 
hat  nur  die  ersten  drei  Blätter  und  die  Vorderseite  des  vierten 
Blattes  beschrieben.  Er  bricht  ab  mitten  in  einem  Citat  der 
Glosse  zu  III.  1  mit  den  Worten :  Oder  vernim  diff  cd/o,  ob  fi 
wol  mit  anandren  ain  E  hetent,  des  enmag  nit  gefin,  als  in  der 
glojfen  Supra  libro  j0.2 

Mit  der  Kehrseite  desselben  Blattes  (clxacxiüi)  setzt  die 
Hand  Johannes  Frauenlob's  des  Jüngeren  ein,  welche  von  der 
des  gleichnamigen  Schreibers  der  Lage  13  (oben  N.  1)  ver- 
schieden ist.  Sie  geht  bis  zur  Schlussschrift  fort,  beginnt  jedoch 
erst  mit  III.  16  9achtlos  lut1  (ohne  §.  I),3  so  dass  inzwischen 
die  Artikel  III.  2  bis  15  ganz  ausgefallen  sind.  Das  IH.  Buch 
des  Landrechts  und  seiner  Glosse  ist  also  fast  durchaus  von 
dem  jüngeren  Frauenlob  niedergeschrieben.  Schlussschrift  (ge- 
reimt) : 

Hie  haut  dis  recht  ain  end, 
Das  vns  gott  fin  hilffe  fend, 
und  nach  einem  Zwischenraum  von  einer  Zeile: 

ffinitus  eft  Über  ifte  anno  domini  1449  per  me  iohannem 
frowenlop  juniorem  de  zella  epifcopali  [Bischofs- 
zeil] etc. 

Einige  Beigaben  sind  von  anderen  Händen  des  15.  Jahr- 
hunderts  hinzugefügt. 

2.  Den  Hauptinhalt  der  Handschrift  bildet  das  Landrecht 
des  Sachsenspiegels  oberdeutsch,  mit  artikelweise  folgender 
Glosse  in  gleicher  Schrift,  wie  der  Text.  Angehängt  sind 
hinter   der  Schlussschrift   Johannes    Frauenlob's   Notizen   über 


1  Der  A eitere  dieses  Namens. 

2  Die  Stelle  lautet  nach  dem  Augsburg  er  Primärdruck  von  1516  voll- 
ständig: Oder  vornem  dit,  offt  fy  fick  wol  vor  echte  kedden,  den  nut  de» 
echtes  irkrigen  fy  nitmmer,  alfe  wy  dy  /eggen  in  der  glofen  fupra  libro  j 
arti.  xxxvij  et  Ij,  ar. 

3  III.  16.  §.  1  mangelt  in  den  Glossenhandschriften  Öfter.  Homever,  N.  1 
ad  h.  1. 
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Societäts-Verhältnisse  aus  dem  Digesten -Titel  ,pro  fotzio' 
und  aus  finplicius,  ain  lerer,  sodann  der  Frankfurter  Reichs- 
abschied von  1442  (sogenannte  Reformation  Friedrich's  III.),1 
ferner  ain  gefetzt  von  kaifer  karll  dem  fierden,  zu  metz  us 
gerueft  (der  Lothringische  Landfrieden  vom  Jahre  1354),  zuletzt 
daz  xvij.  kapitel  aus  der  guldin  pul  kaifer  karl  des  fierden.2 
Die  Heimat  der  Handschrift  ist  das  Bad i sehe,  genauer 
die  Markgrafschaft  ,Nicder-Baden'  (Baden  -  Durlach).  Das 
beweist  neben  der  Sprache  die  Herkunft  des  Schreibers  der 
Lage  9:  hermannus  de  tengen*  sowie  der  Umstand,  dass  bei 
der  Bezugnahme  auf  den  Landfrieden  von  1235  in  der  Glosse 
zu  I.  53.  §.  24  statt  Albrecht  der  ,Markgraf  zu  Nieder -Baden' 
Bernhard  I.  (f  1431)  substituiert  wird: 

Das  felb  hauß  du  och  in  der  fatzung,  die  fich  beginnet  ,Ich 
Bernkart  von  gottes  gnaden  Margrauff zu  nidren  baden'.5 

Zu  den  bisher  bekannten  sechs  Glossenhandschriften  in 
oberdeutscher  Mundart  (Homeyer,Nr.216, 594, 668 1.  Ordnung 
Familie  1  und  Nr.  595m,  658,  664n  H.  Ordnung)6  tritt  mithin 
eine  siebente  hinzu.  Und  zwar  ist  es  die  zweite  oberdeutsche 
Handschrift,  deren  Heimatsgebiet  mit  Sicherheit  bestimmt 
werden  kann,  und  welche  erweislich  im  Badischen  entstand. 
Sie  stellt  sich  dem  in  Freiburg  1450  geschriebenen  Upsalaer 
Codex  (Nr.  658)  an  die  Seite.  Bei  den  beiden  identischen 
Handschriften   aus   dem  Jahre  1469  zu  Salzburg  und  Wien 


1  (H.  Chr.  v.  Senckenberg),  Nene  und  vollständigere  Sammlung  der  Reichs- 
Abschiede  I,  170  ff.  1747.  Seibertz,  Landes-  und  Rechtsgeschichte  des 
Herzogthums  Westfalen  IV,  100  ff.  mit  N.  176.  1854. 

*  Die  letztgenannten  beiden  Stücke  sind  in  der  Beilage  abgedruckt. 

3  Oesterley,  Historisch-geographisches  Wörterbuch  S.  682,  683  voc.  Then- 
gen,  Thiengen.  Ritter's  Geographisch-statistisches  Lexikon.  7.  Aufl.  II,  767. 
1883. 

4  Vgl.  Böhlau,  Nove  constitutiones  domini  Alberti  p.  XIV  f. 

5  Ueber  Bernhard  I.  mit  dem  Beinamen  des  Grossen,  der  um  Ver- 
besserung des  Gerichtswesens  und  um  Codificierung  der  Landrechte  be- 
müht war,  handelt  näher  J.  D.  Schöpf lin,  Historia  Zaringo  Badensis 
II,  65  ff.  Carolsruhae  1764.  4°.  G.  Weber,.  Allgemeine  Weltgeschichte 
IX,  136.  1872.  Allgemeine  deutsche  Biographie  II,  415  f.  1875. 

6  Siehe  Homeyer,  Sachsenspiegel  3.  Ausg.  S.  34,  37  mit  S.  25,  26.  Nr.  658 
ist  nicht  ,mittel  deutsch*  abgefasst,  wie  Homeyer  (Rechtsbücher  S.  154) 
fälschlich  angiebt. 
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(Nr.  594  und  668)  scheint  zweifelhaft,  ob  sie  nach  Oesterreich 
oder  Baiern  gehören.  Ueberhaupt  ungewiss  ist  der  Ent- 
stehungsort der  drei  änderen  (Nr.  216,  595 m,  664 B).1 

3.  Hinsichtlich  der  Gestaltung  von  Text  und  Glosse  sind 
die  beiden  ersten  Bücher  von  dem  dritten  zu  scheiden.  Jene 
zeigen  eine  Form,  wie  sie  in  der  I.  Ordnung  der  Glossen classe 
vorkommt.  Dieses  bekundet  nach  Vollzähligkeit  und  Anordnung 
des  Textes,  wie  in  der  Gestalt  der  Glosse  einen  von  dem  her- 
gebrachten stark  abweichenden  Charakter. 

Im  Einzelnen  ist  zu  bemerken.  Die  Reimvorrede  fehlt 
ganz  und  gar.  Den  Anfang  macht  der  Prolog  ohne  Glosse. 
Es  folgt  der  Textus  prologi,  wenn  auch  ohne  Zahl,  so  doch 
als  I.  1  glossiert,  da  der  Artikel  Von  zwain  fchwerten  u.  s.  w., 
der  erste  der  Vulgata,  als  Capitulum  fecundum  gezählt  wird. 
I.  5  und  6  stehen  singulär  ohne  Glosse  da.  Die  Reihe  I.  7 
bis  14.  §.  1  mangelt  in  Text  und  Glosse.2  I.  26  erscheint  im 
Text  in  der  ,älteren'  Form  und  hinter  32  gestellt.3  Die  Glosse 
dazu  ist  in  ihrer  ^doppelten  Gestalt'  combiniert.4  I.  36  fehlt 
in  Text  und  Glosse.5    Ebenso  II.  37,  38.6 

Ueber  Vollzähligkeit,  Artikeleintheilung,  Stellung  und 
Zählweise  der  beiden  ersten  Bücher  im  Vergleich  zu  Homeyer's 
Text  (Sachsenspiegel  3.  Ausgabe)  giebt  die  nachstehende  Ta- 
belle Aufschluss. 


1  Ueber  blosse  Fragmente  von  oberdeutschen  Glossenhandschriften  vgl. 
noch  Böhlau,  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  I,  246  (8),  247  (9).  1861. 
Die  ,für  Bai  er n  bestimmte*  Nr.  280  HI.  Ordnung  (Stobbe,  Geschichte 
der  deutschen  Rechtsquellen  I,  360.  N.  11)  ist  mitteldeutsch. 

2  Vgl.  darüber  Homeyer,  Genealogie  S.  122,  140. 

3  Homeyer,  N.  1  zu  I.  26. 

4  Genealogie  S.  140.  Sitzungsberichte  XCVm,  66  nebst  N.  6  und  CVI,  205 
mit  N.  2. 

5  Genealogie  S.  122,  140. 

6  Homeyer,  N.  1  zu  IL  37  und  N.  1  zu  II.  38  mit  N.  55  zu  II.  36. .  Der 
Glosse  zu  II.  37,  38  entbehren  ausser  der  von  Homeyer  angefahrten 
Handschrift  Cd  noch  die  Bre menser  Handschrift  I.  Ordnung,  Familie  1 
(Homeyer,  Nr.  80),  obwohl  der  Text  beider  Artikel  vorhanden  ist,  und 
die  Berlin-Havelberger  Handschrift  II.  Ordnung  (Nr.  33),  welche 
letztere  im  Text  nur  H.  37  hat.-  Die  Loccumer  Handschrift  I.  Ordnung, 
Familie  2  (Sitzungsberichte  XCVIH,  57.  N.  1  zu  S.  66)  kennt  zwar 
Text  und  Glosse  von  II.  37,  aber  nicht  von  II.  38. 
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Fuldaer  Hand 

schrift. 

Homeyer. 

(I.       1) 

Textus  prologi 

2 

f    I.    1 
l          2 

5 

f         5 

l         6.  §.  1 

Fehlt. 

7... 14.  §.1 

10 

f       16.  §.  2 
l       17 

14 

f       20.  §§.6.. .9 
l       21 

19 

25.  §.  5 

20.. 

25 

27 ...  32 

26 

26 

Fehlt. 

36 

30 

f       37 

l       38.  §.  1 

39 

f       46 

1       47.  §.  1 

42. 

48.  §.  3  ,Mit  lt.  mach' 

43 

[       49 
l       50 

53 

f       60.  §§.  1,  2 
1       61.  §§.2. ..4» 
|       60.  §§.  3 

54 

{       61.  §§.  1&5 
1       62.  §§.  1,  2 

57 

f       64 

1       65.  §.  1 

59 

f       60 

l       65.  §.  2* 

60 

f       67 

l       68.  §.  1 

64 

71 

n.   2 

f  II.    2 

l         3.  §.  1 

1  Homeyer,  N.  14  zu  I.  60. 

2  Homeyer,  N.  4  zu  I.  65. 
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Fuldaer  Handschrift.  Homeyer. 

rn.  7 

l    4.  §.3' 


IL  7 


§.3' 
9 

10.  §§.  1,  2 

11.  §§■  3,  4 
12 

20.  §.2 
21 

32...  34  34...  36 


12 

21 


46 
48 


50 
61 


68 


Fehlt.  37,  38 

35  39 

36,  37  32,  332 

38  40 


47.  §§.  4,  5 
48 
50 

51.  §.  1 
49  §.2 


52 

51.  §.  3» 
62.  §.  3 
63 

|        65.  §.  1  bis  ,verwerke' 
63  {       64.  §.  5* 


65.  §.  lvon,wr«üerÄe'an,§2 
70 

71.  §.  1 
70  72 

Die  Artikelzahlen  64,  70  im  I.  und  II.  Buche,  welche 
die  Fuldaer  Handschrift  aufweist,  begegnen  in  Familie  1  der 
I.  Ordnung  der  Glossenclasse  (regelmässig',*  in  Familie  2  ein- 


1  Homeyer,  N.  21  zu  II.  4. 

1  Ueber  die  Stellung  dieser  beiden  Artikel  s.  Homeyer,  N.    1   zu  H.  32 
und  Genealogie  S.  143. 

3  Homeyer,  N.  8  zu  II.  51. 

4  Homeyer,  N.  12  zu  II.  64. 

1  Genealogie   S.   118.     Die  Lübecker  Handschrift  von   1427  (Nr.  420), 
welche  im  I.   Buche  ebenfalls  64  Artikel  zählt,  hat  im  II.  Buche  die 
Sltwigsber.  d.  pbil.-hbt.  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hfl.  39 
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mal  (Homeyer,  Nr.  496),  in  der  II.  Ordnung,  so  viel  sicher, 
zweimal  iri  den  oberdeutschen  Handschriften  (Nr.  595 m  und 
658). l  Danach  könnte  die  Handschrift  der  I.  oder  der  n. 
Ordnung  und  innerhalb  der  I.  Ordnung  der  1.  oder  der  2. 
Familie  zugerechnet  werden. 

Ausschlaggebend  für  die  Classificierung  ist  das  HI.  Buch, 
wo  das  letzte  aufgenommene  Stück,  84.  §.  1  (Handschrift  83), 
ohne  Glosse  auftritt.  Daraus  folgt,  dass  die  Handschrift  nicht 
der  n.  Ordnung  angehört,  weil  dort  die  Glosse  bis  JH.  87, 
mindestens  bis  III.  84  fortschreitet.  Ebenso  wenig  gehört  sie 
im  Bereiche  der  I.  Ordnung  zu  Familie  1,  deren  Text  nicht 
über  III.  82.  §.  1  hinausgeht.  Vielmehr  deutet  das  Vorhanden- 
sein von  in.  84.  §.  1  mit  dem  Mangel  der  Glosse  auf  Familie  2 
der  I.  Ordnung.  IH.  74,  in  Familie  2  fast  immer  glossiert, 
erscheint  noch  ohne  Glosse,  wie  meistens  in  Familie  1. 

4.  Das  dritte  Buch,  welches  der  Handschrift  ein  be- 
sonderes Interesse  verleiht,  ist,  soweit  es  Johannes  Frauenlob 
dem  Jüngeren  seine  Entstehung  verdankt,  keine  blosse  Ab- 
schrift des  glossierten  Landrechts.  Es  stellt  sich  dar  als  eine 
Compilation,  die  aus  verschiedenen  Quellen  zusammengetragen 
ist,  und  deren  alphabetischer  Charakter  näher  zu  begründen 
sein  wird  (§.  8,  Nr.  2).  Die  Compilation  hat  einen  solchen 
Umfang,  dass  sie  mehr,  als  den  gleichen  Raum  einnimmt,  wie 
die  beiden  ersten  Bücher  zusammen,  mit  anderen  Worten  über 
die  Hälfte  des  Bandes  fallt. 

Der  Compilator  behandelt  Text  und  Glosse  sehr  frei,  in- 
dem er  beide  unter  Aufhebung  der  üblichen  Reihenfolge  und  mit 
Einmengung  von  Stücken  aus  den  früheren  Artikeln  des  dritten 
Buches,  wie  aus  den  beiden  ersten  Büchern  durcheinanderwirft. 
Neben  dem  Sachsenspiegel  mit  der  Glosse  verarbeitet  er  von 
deutschen  Rechtsbüchern  das  Schwabenspiegel-Landrecht 
und  das  Rechtsbuch  nach  Distinctionen.  Aus  letzterem 
hat  er  grössere  Partien  aufgenommen. 


bei  Homeyer    (Genealogie    S.  117   und  Sachsenspiegel  3.   Ausg.   S.   34) 
nicht  notierte  Artikelzahl  72. 
1  Genealogie  S.  127.    Die  Artikelzahlen  der  dritten  oberdeutschen  Hand- 
schrift II.  Ordnung,    Nr.  664n  (Homeyer,  Sachsenspiegel  3.  Ausg.  8.  26, 
37),  welche  übrigens  verschollen  ist,  sind  unbekannt. 
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Von  den  fremden  Rechtsquellen,  dem  Corpus  iuris  Ro- 
mani  und  canonici,  den  Libri  Feudorum,  macht  er  erneuten 
Gebrauch.1  Aber  auch  Kirchenschriftsteller  und  Cano- 
nist en  sind  von  ihm  excerpiert,  wie  ,Raimundus'  (von  Penna- 
forte)  mit  der  glofa  wilhelmi,  d.  h.  dem  Apparat  des  Wilhelm 
von  Rennes,2  Hostiensis,  Thomas,  Petrus,  Innocentius 
(in  glofa),  wernherus  in  glofa,  Augustinus.  Nach  dieser 
Richtung  lässt  sich  die  Arbeit  unseres  Compilators  vergleichen 
mit  der  für  das  Deutschordensland  Preussen  bestimmten  Re- 
daction  der  ,IX  Bücher  Magdeburger  Rechtes'  von 
Johannes  Lose  (1444),  worin  theilweise  dieselben  Schrift- 
steller benutzt  sind.3  Im  Kreise  der  Glossenhandschriften  selbst 
existiert  dafür  keine  Parallele. 

5.  In  formeller  Beziehung  steht  die  Compilation  auf  äusserst 
niedriger  Stufe.  Sie  zeigt,  zu  welchen  Auswüchsen  die  spätere 
Entwicklung  der  Sachsenspiegelglosse  geführt  hat,  und  in  wie 
planloser  Weise  die  ursprüngliche  Glosse  verunstaltet  worden 
ist.  Es  mag  gentigen,  zur  Probe  einen  kleinen  Theil  zu 
analysieren. 

1)  Sachsenspiegel  mit  Glosse  (Artikel  über  die  Ver- 
festung). 

HI.  16  (ohne  §.  I)4 

17  und  18  verbunden 

23 

24 

25 

34  (ohne  §.  2),5  der  Glosse  zu  III.  25  angehängt. 

2)  Von  achten  vnd  von  bannen  —  Schwabenspiegel 
Lassb.  246.     Vgl.  unten  Nr.  6. 


1  Ueber  die  Benutzung  der  Libri  Feudorum  in  der  ursprünglichen 
Glosse  s.  Dieck,  De  tempore  quo  jus  feudale  Longobardorum  in  Ger- 
maniam  translatum  ibique  receptum  sit.     Halis  1843.  4°.  p.  XI  f. 

2  Stintzing,  Geschichte  der  populären  Literatur  des  römisch-canonischen 
Rechts.  Leipzig  1867.  S.  493 ff.,  500  und  Schulte,  Geschichte  der  Quellen 
und  Literatur  des  canonischen  Rechts  II,  410  ff.,  413  f.  1877. 

3  Steffenhagen,  Deutsche  Rechtsquellen  in  Preussen.  Leipzig  1875. 
S.    163  ff. 

4  Vgl.  oben  §.  1  S.  605  nebst  N.  3. 

5  Homeyer,  N.  10  ad  h.  1. 

39* 
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3)  Rechtsbuch  nach  Distinctionen. 
Ohne  Rubrik  Ortloff,  IL  10.  2  .  .  .  8. 
Von  ainf allen  gut  =  IV.  42.  1   .  .  .  25. 
Von   ainfertigung  =  IV.    18.    I  .  .  .  3  und  IV.    19. 

1  ...  4. 
Von   antwercklutten  =  V.    18.    1,   2;  V.    19.  unic. ; 

V.  11.  1,  2. 
Ohne  Rubrik  V.  23.  1  .  .  .  3. 
Kind  touffen  =  V.  25.    unic.  mit  V.  26.  1    bis    ,uff 


4)  War  artz eiligen  foll  und  Item  ain  artzat  fol  artzenyen 
geben  ane  allen  fchaiden.  Nach  einer  ihm  zugehörigen  Hand- 
schrift gedruckt,  zusammen  mit  zwei  der  voraufgehenden  Stücke 
des  Rechtsbuchs  nach  Distinctionen  und  mit  anderen  Proben, 
bei  Siebenkees,  Juristisches  Magazin  II,  208  ff.  Jena  1783.  8°. 
Vgl.  unten  §.  8,  Nr.  3. 

5)  Sachsenspiegelglosse  zu  III.  57.  §.  1  (ohne  den 
Text),  mit  angehängter  Notiz  über  die  Papst  wähl:  Zum  wer- 
den kiefet  man  ain  babft  nach  finem  toud  u.  s.  w.  Ferner 
Sachsenspiegel  III.  j63.  §.  1  mit  Glosse. 

6)  Von  achten  vnd  von  bannen  =  Schwabenspiegel 
Lassb.  246,  wie  oben  Nr.  2  und  Item  vom  banne  =  Schwaben- 
spiegel Lassb.  246,  wie  zuvor,  mit  einer  Auseinandersetzung 
über  die  Wirkung  des  geistlichen  Bannes. 

7)  Sachsenspiegel  III.  63.  §.  2  mit  Glosse,  nebst  einer 
längeren  Ausführung  über  den  Bann  unter  der  Quellenangabe : 
Hec  raimundus  et  hoftienfis. 

8)  Raymundus  von  bann  aber.  —  Der  ainen  gewaltigen 
flecht,  vnd  den  der  banne  darumbe  nit  bindet  (aus  Hostien  sie). 
—  Warumb  ain  menfch  volle  in  den  groffen  bann.  —  Wenn 
bannhafftig  lut  in  die  kirchen  fond  gon  (Hostiensis). 

9)  Ain  tote  manig  hande  ain  gericht  kompt,  Oder  van  be- 
ruffen  der  urtaile,  ut  patet  =  Schwabenspiegel  Lassb. 
114,  a,b. 

10)  Appellieren  oder /ich  berufen.  Aus  den  Decretalen 
Gregor's  IX. 

11)  Rechtsbuch  nach  Distinctionen  III.  16.  1  . . .  13. 

12)  Sachsenspiegelglosse  (ohne  Text)  zu  III.  9.  §  1 
und  zu  III.  10.  §§.   1,  2. 


Die  Entwicklang  der  Ltndrechteglosse  des  Sachsenspiegels.  613 

13)  Von  der  clag.  Anfang:  [A]b  ain  kaifer  ain  ftatt  fur- 
lud,  ah  die  recht  vfwyfent,  vnd  die  burger  verfchmachten  die 
ladung  u.  s.  w. 

14)  Rechtßbuch  nach  Distinctionen  III.  9.  8,  10. . .  13, 
und  zwar  mit  Einfügung  einer  ^besonderen  Distinction'  hinter  11 
(Ortloff,  S.  462). 

15)  Sachsenspiegel  (nur  Text)  III.  64.  §§.  5..  .11  und 
III.  66. 

16)  War  bürg  vnd  veftin  en  muge  buwen. 

17)  Von  begrebnuffe  (Höstiensis). 

18)  Von  brennen.  {Hec  reimundus  et  hoftienfis.) 

1 9)  Wenne  ain  men/ch  behalten  gut  verluret.  ( Hec  ho  fixe  n- 
fis.)  —  Wie  ain  men/ch  behalten  gut  falle  wider  geben.  —  Wenn 
man  das  behalten  gute  folle  nutzen.  —  Man  fol  nit  haimlich 
wider  nemen  da*  behaltten.  {Hec  thomas.)  —  Vnd  merck,  was 
behalten  gut  haife. 

20)  Von  betriegen.  —  Von  arg  vnd  bofer  lift,  wenn  die 
toud  /und  oder  täglich  find.   (Hec  thomas.) 

21)  Sachsenspiegel  III.  50  (nur  Text)  und  in  unmittel- 
barem AnBchluss  die  erste  Hälfte  der  Glosse  zu  III.  3  u.  s.  w. 

So  geht  es  fort  in  buntem  Wechsel  bis  an's  Ende.  '  Nach 
einem  System  suchen  wir  vergebens.  Es  würde  die  Mühe  nicht 
lohnen,  eine  erschöpfende  Analyse  zu  geben. 

<>.  Der  Mittheilung  nicht  unwerth  sind  Gerichtsformeln, 
welche  der  Compilator  gegen  den  Schluss  (Blatt  ccclxxxviii* 
bis  ccclxxxxih)  einverleibt  hat.  Sie  stammen  aus  der  Zeit  Kaiser 
Karl's  IV.1  Ihre  Sprache  weist  auf  Baiern.2  Vor  den  von 
Homeyer  veröffentlichten  rheinischen  Gerichtsformeln 3  zeichnen 
sie  sich  dadurch  aus,  dass  sie  ausser  den  Fragen  an  den  Richter 
auch  die  Findungen  der  Schöffen  enthalten.  Ich  zerlege  sie  in 
Absätze  und  Paragraphen  mit  durchlaufender  Zählung.  Die 
roth  geschriebenen  Stellen  und  Rubriken,  wie  die  Namen  mar- 
kiere ich  durch  gesperrten  Druck. 

Hienach  vindet  man  alle  die  recht,  die  man  fragen 
fol,  wenn  man  lantrecht  befitzet,  als  daz  von  alter  her- 
komen  ift,  in  der  maß  als  hiernach  gefchriben  ftat. 


i  Unten  S.  617,  N.  1  nnd  8.  618,  N.  2.         *  8.  614,  N.  1  und  8.  615,  N.  2. 
3  Homeyer,  Richtsteig  Landreclits  S.  327  ff.  mit  8.  70. 
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1.  [H]J?r  richter ,  da  f taut  haintz  N.  ader  cuntz  N.  vnd 
haut  zu  clagm  zu  luten  vnd  zu  guten,  die  yrs  gelihes  vergeffen 
habent  vnd  jn  och  befchadiget  habent  in  difem  frid.  ffragt  dar- 
nach, was  recht  fig. 

2.  Hie  fraget  der  richter  des  rechten  vnd  fpricht: 
Ich  frage  dich  darumb,  was  recht  fig. 

3.  mich  dunket  recht,  das  er 8  jms  haiße  vordren  des  ge~ 
richtes  botten. 

4.  Her  der  richter,  fin  dag  vnd  die  gut  find  gefordert, 
fragt,  was  recht  fig. 

5.  Ich  fragen  uch  darumb  des  rechten. 

6.  Mich  dunket  recht,  das  man  jm  brieff  vnd  botten  fende 
von  gerichtes  wegen  vnd  tag  gebe  zu  dem  nechften  lantag. 

IL 

7.  Her  richter,  da  ftaut  anders  N.  vnd  hat  zu  clagm  zu 
luten  vnd  guten,  die  jrs  gelibtes  uergejftn  habent  vnd  jn  beftätiget 
in  difem  fride.    fragt  darumb  des  rechten. 

8.  Ich  frage  uch  des  reckten. 

9.  Mich  dunket  recht,  Das  ers  haiße  vordren,  als  vor  hie 
obgefchriben  ftaut. 

10.  Her  richter,  fragent  mer.  Er  haut  ain  tail  als  ver 
erclaget,  Das  man  richte  mit  recht  vnd  mit  antlaite,{  wie  er  das 
bezugen  muge  oder  das  fölle  Bezügen. 

11.  Ich  frag  uch  darumb  des  rechten. 

12.  Mich  dunket  recht  zu  fin,  das  ers  fölle  bewyfen  mit  dem 
brieffe  vnd  mit  dem  lantbotten,  vnd  man  fol  den  botten  fragen 
vff  finen  ayd,  ob  er  die  bottfchafft  geworben  hob,  e  man  jm  den 
brieff  gebe. 

m. 

13.  Her  richter,  da  ftaut  ainer,  genant  clawy  N.,  der  ift 
gelaiden  für  lantgericht  vnd  antwurte  gern.  So  Jpreche  jm  nieman 
zu.  fragt,  was  recht  fig. 

1  anüaü,  anlaü,  ainlait,  gerichtliche  Einweisung  in  ein  Gut,  Immission. 
Schmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  II,  613,  f.  1828.  Vgl.  unten  IV,  20, 
22,  23,  24.  Lexer,  Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch  I,  76.  1872. 
yoc.  anleite,  anleiter. 
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14.  Mich  dunkel  recht,  das  er  warte  all  die  wiUe  vnd  daz 
gericht  weret.  kompt  dann  jeman,x  der  da  zu  jm  clage,  das  er 
der  dag  dann  ledig  /ig.  Es  fige  dann,  daz  die  clag  uß  fig.  So 
fol  man  es  verkundigen  mit  des  gerichtes  hotten  dem  cleger,  der 
jn  gelaiden  hat,  das  er  mit  rechtes  gehorfam  fig  vff  dem  nächßen 
lantgericht. 

15.  Her  richter,  fragent,  ab  man  jm  des  biüich  vnrecht 
fchriben  fölle  geben. 

16.  Ich  frag  uch  darumb  des  rechten. 

17.  mich  dunket  recht  fin,  mann  fchribe  es  biüich. 

18.  Gefelle  from,  gang  hin  zu  dem  fchriber  vnd  gib 
jm  finen  Ion  vnd  haiße  dir  es  fchriben. 

19.  gern,  lieber  herr. 

IV. 

20.  Herr  richter,  da  ftaut  ainer,  dem  haut  man  aingelaitet 
von  gerichts  wegen  uff  etliche  gut  vnd  haut  die  ainlait  erfeffen 
laufen  mer,  dann  dry  tag  vnd  fechs  wuchen.  ffragt  her,  wie  er 
da  mit  tilg,  das  er  recht  tilg. 

21.  Ich  frag  uch  darumb  des  rechten. 

22.  Mich  dunket  recht  fin,  geftande  jm  der  ainlaiter7  vff 
finen  ayd,  das  er  geanlaitet  hab,  als  jm  gebotten  fig  von  gericlites 
wegen,  daz  darnach  aber  billich  befchäch,  das  recht  fig. 

23.  Hie  fraget  man  den  ainlaiter.  Ich  fragen  dich, 
ainlaiter,  vff  dinen  ayd,  wa  du  geainlaitet  habeft,  vnd  ain  welcher 
ftatt  vnd  vmb  wie  vil  vnd  wie  lang  die  ainlait  erfeffen  fig. 

24.  So  der  ainlaiter  denn  der  ainlait  alfo  gefeit  vff 
finen  ayd,  So  fpreche  denn  der  furfprech:  Her  richter, 
fid  dem  mal  vnd  jm  der  antlaiter  geftanden  ift  vff  finen  ayd, 
fragent,   wie  man  jm  fwrbas  richten  fölli,  darain  erhablich  fig. 

25.  Ich  fragen  uch  darumb. 

26.  Mich  dunket  recht  fin,  das  man  jnn  in  die  fetten  recht 
fetze  jn  nutz  vnd  gewer,  vnd  jm  fchirm  darüber  geb  von  gei-ichtes 
wegen. 

1  jeman  statt  nieman.     Müller  und  Zarncke,   Mittelhochdeutsches  Wörter- 

buch II.  1.    1863.    S.   41.    ieman  2.   O.   A.   Walther,    Weichbild  -  Recht. 
Leipzig  1871.  8.  84.  voc.  yman  (ymant)  2.  Ebenso  unten  IX,  45. 

2  ainlaiter,   anlaüer,  antlaiter,  Vollzieher  der  gerichtlichen  Einweisung  in 
ein  Gut.     Schmeller,  a.  a.  O.     Vgl.  oben  B.  614,  N.  1. 
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27.  Vnd  ab  man  jm  des  darzu  icht  billich  brieff  geben  föUe 
an  das  oberft  gerieht,  Wan  das  oberß  gericht  dem  nidren  gerickt 
billichen  von  rechts  wegen  beholffen  fol  fin. 

28.  Ich  fragen  uch. 

29.  Her  richter,  mich  dunket  recht,  Das  manjm  des  billichen 
brieff  geben  Jolle  von  gerichts  wegen. 

V. 
Wann  ainer  nu  erfolget  vnd  erclagt  hat. 

30.  Her  richter,  da  ftaut  claus  N.  vnd  haut  eruolget  vnd 
erclagt,  vnd  ift  vff  ettliche  gut  jn  nutz  vnd  in  gewer  gefetzt. 
Darain  hindert  vnd  irret  man  jn.  ffragt,  was  darumb  recht  fig. 

31.  Ich  frag  uch  des  rechten. 

32.  Mich  dunket  recht,  das  man  fin  uerkund  verhör,  vnd 
das  man  dem  gebiete  vnd  erbiete  von  gerichtes  wegen,  Das  fy 
jnn  vnbefchädiget  laffen  ain  ßnem  erclagten  gut.  Das  fol  man 
tun  mit  des  lantgerichtes  brieff e  vnd  botten. 

VI. 

33.  Her  richter,  da  ftat  ainer,  dem  ift  dag  ergeben  von 
gerichts  wegen,  vnd  des  haut  jn  des  lantgericlits  bott  verkündet, 
vnd  dem  teil   nieman   zufprechen.  fragt  darumb,   was   recht  fig. 

34.  Her  richter,  mich  duncket  recht,  das  er  warte,  die  wile 
das  gericlit  wäret,  kommet  dann  nieman,  der  jm  zufprech,  das  er 
denn  der  dag  ledig  fig  vnd  jm  das  hau  jnfehriben. 

VII. 

35.  Her  richter 7  da  ftaut  ainer,  gegen  dem  habent  lut  jren 
tag  genomen  von  gerichtes  wegen,  vnd  das  haut  man  jm  verkündet 
mit  des  lantgerichtes  botten,  vnd  die  felben  lut  fint  nit  komenfur 
gerichte,  Als  jnnen  tag  gegeben  ift.  fragt}  was  recht  darumb  fig. 

36.  Her  richter,  mich  dunket  recht,  haut  es  des  gerichtes 
bott  verkündet  vnd  geftat  es  uff  f inen  ayd,  das  jr  jeglicher  dem 
clager  verfallen  fig  zivaintzig  pfund  pfenning  als  vü  zu  finem 
rechten. 

37.  ffragt,  ob  man  jm  dez  icht  billich  brieff  gebi. 

38.  es  duncket  mich  billich  zu  finde. 
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VIII. 

Wenn  ainer  in  die  aucht  kompt. 

39.  [HJJErr  richter,  da  /taut  ainer,  der  ift  in  die  aucht 
kanten  vnd  wolt  gern  /ins  rechten  wider umb  kamen,  fragt,  wie  er 
da*  geton  mug. 

40.  Ich  fragen  uch,  wie  er  das  tun  fölle,  vnd  was  recht 
darumb  fig. 

41.  Mich  dunket  recht ,  das  jr  jnn  wol  darufi  mugent  laufen, 
Alfo  das  er  fwere,  das  er  dry  lantag  tilge  ze  befitzen  vnd  aller- 
mengliches  rechtens  gehorfam  fig.  vnd  der  lantag  mugent  jr  jn 
zwen  wol  erlaufen,  vnd  den  ainen  mus  er  befitzen,  vnd  das  fol 
man  verkünden  mit  des  lantgerichtes  botten  Dem,  von  des  wegen  er 
jn  die  aucht  ift  komen,  vnd  vuch,  da  er  die  aucht  fchatzt  mit  zwain 
bürgen  vor  gewijfen  fol,  die  darumb  ouch  fwerent  zu  den  haiigen. 

42.  vnd  wenn  der  ächter  alfo  verbürget,  So  fol  er  vnd  fine 
zwen  bürgen  dem  richter  jre  truw  geben  ain  die  hand,  vnd  fol 
denn  der  furfprech  reden  die  wort,  als  hernach  gefchriben  ftand: 
Als  N.  in  die  aucht  ift  komen  von  clag  wegen  N.,  vnd  alfo 
lauffent  wir  jnn  wider  uß  vnd  nement  jnn  vjfer  dem  vnfrid  vnd 
fetzent  jnn  in  den  frid  vnd  gebeut  jm  alle  fine  recht  von  vnfers 
heren  kaifers  karlos  oder  N.  von  rom1  vnd  von  des  lantgerichtes 
wegen,  ainem  jeglichen  mann  zu  antwurten  vff  recht  ain  allen 
gerichten. 

43.  vnd  wenn  ainer  vff  der  aucht  kompt  vnd  fwert,  das  er 
dem  lantag  befitzen  fölle,  vnd  blipt  er  uß  vnd  kompt  nicht  für, 
vnd  das  furwendet  der  cleger  mit  furfprechen,  So  wirt  jm  ertailt, 
das  jener  jn  die  aucht  aber  komen  fig,  vnd  das  man  jnn  wider 
jn  das  buch  fchriben  föll.  vnd  dem  mag  nieman  furbas  ewanklich 
vff  der  aucht  haißen  fchriben,  dann  ain  gewaltiger  kaifer  oder  kung. 

IX. 

Wenn  ainer  alfo  vff  recht  vff  der  aucht  kompt. 

44.  [H]J?rr  richter,  da  ftaut  ainer,  der  was  in  der  aucht 
vnd  ift  uff  recht  daruß  komen  vnd  haut  finen  landtag  befejfen 
von  des  N.  wegen,  als  recht  ift  fragt,  was  recht  fig. 


1  Ich  deute  die  Formel  auf  Kaiser  Karl  IV.  Demzufolge  fällt  die  Ent- 
stehung der  Gerichtsformeln  nach  seiner  Krönung  zu  Rom  (1355).  Vgl. 
unten  XII,  56. 
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45.  Mich  dunket  recht,  hat  jm  jeman l  darumb  zugefprochen, 
das  er  ledig  /ig. 

46.  Her,  fragt,  fyd  dem  mal  jn  vnfer  herr  der  zwayer  lan- 
tag  erlauben ,  ob  er  ouch  des  icht  billich  ledig  /ig.  /ragt  des 
rechten. 

47.  Mich  dunket  recht,  das  er  denn  darumb  ouch  bülich 
ledig  /ig. 

48.  /ragt,  ob  man  /chriben  /olle. 

X. 

49.  Item  es  i/t  zu  wij/en,  jn  welher  dag  man  den  /rid  nit 
nemmet,  das  die  /echs  aule  ab/igent. 

50.  Es  i/t  ouch  zu  wij/en,  das  ain  jegliche  /row  vnd  gaift- 
lieh  lut  vnd  ouch  p/affen  vmb  ain  jeglich  /ach  jr  recht  vff  dem 
lantgericht  wol  tun  mugent  mit  ir  /elbs  liben  ains  rechten,  vnd 
die  /öllent  warnen  ain  weihen  gai/tlichen  haben. 

XL 

51.  Es  i/t  zu  wi/fent,  wenn  lut  ain  andren  antwurten  wettent, 
So  /öllent  baid  /ur/prechen  al/o  reden :  Her  lichter,  /ol  ich  des 
mannes  wort  /prechen  f 

52.  Ich  gans  uch  wol. 

53.  Her  richter,  /o  ding  ich  jm  wandet,  e  es  zu  urtailen 
kompt,  /inen  tag,  /ine  zugen  vnd  /in  gejpräch,  vnd  was  er  von 
gerichtes  wegen  haben  /ol.  /ragt. 

54.  Mich  dunket  recht,  /id  ich  nu  gedingt  hdn,  Er  habe  es 
billichen. 

XU. 

Wie  man  die  lut  in  die  aucht  tut. 

55.  Darnach,  wenn  die  lut  genant  werdent  von  dem  richter, 
So  /ol  der  dinger  ainer  /prechen  zu  dem  richter,  vnd  der  richter 
hin  nach  al/o  die  lut,  die  da  genant  /int,  die  tut  er  jn  die  aucht 
vnd  nimpt  /y  uß  dem  /rid  vnd  tut  /y  in  den  vn/rid,  das  nieman 
/raffelt  ain  jrem  Hb  nach  gut,  von  mins  heren  wegen ,  kai/er 
karolos  von  rom,2  vnd  von  des  landgerichts  wegen. 


1  Wie  oben  S.  616,  N.  1. 

»  Vgl.  oben  VIII,  42  nebst  N.  1. 
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56.  Her  richter,  fragt,  wie  lang  manjn  den  frid  komenfölle. 

57.  Ich  fragen  uch. 

58.  Mich  dunket  recht,  das  gut,  daz  nit  erclagt  ift  vnd  vff 
recht  nicht  erfüllet  ift  dry  tag  vnd  fechs  wuchen,  vnd  der  lib  nit 

fragt,  ob  ieman  genant  wer,  der  uch  zugehört  von  gerichtz  wegen 
oder  fuft,  oder  den  die  burger  verfprechent ,  ob  nu  die  aucht  ze 
fchaden  körnen. 

xm. 

Alfo  fol  man  ainem  das  recht  geben. 

59.  Sprich,  als  dich  der  hat  aingejprochen  mit  finem  fur- 
fprechen  vmb  die  fach  etc.  vnd  vmb  den  fchaiden,  als  du  jm  dar- 
umb  nichts  fchvldig  bift  vnd  jm  kain  fchaiden  geton  habift  on 
geuärde,  Alfo  bitte  dir  gott  ze  helffen  vnd  die  haiigen. 

In  unmittelbarem  Anschluss  und  ohne  Unterbrechung 
folgen  Stücke  des  Schwabenspiegels,  Lassb.  151  bis  154, 
deren  Ordnung  dahin  verändert  ist,  dass  Lassb.  153  }ob  er  in 
fuchet',x  154  vor  151,  b  ,Der  man  fol  och  mit  rehte  varn{,  152 
vorangehen.  Hierauf  das  Rubrum:  Hie  haut  das  ain  end  von 
dem  lantrecht. 

7.  Hervorhebung  verdient  endlich  das  letzte  Stück  vor 
der  Schlussschrift  der  Compilation.     Es  führt  die  Rubrik: 

Wie  vnd  in  welher   hand  wyfe  man  fryden   haltten  folle, 

vnd    von  denen,   die  den  frid   brechen,   was  fy   uerf allen. 

Das  alles  wirt  hernach  begriffen, 
es  beginnt:  \F\Ridericus ,  von  der  gnaden  gottes  Romfcher 
kung,  und  erweist  sich  als  eine  paraphrastische  Uebersetzung 
des  Landfriedens  vom  Jahre  1156  aus  den  Libri  Feudorum 
II,  27 2  und  der  dazu  gehörigen  Glosse.3  Wir  erkennen  darin 
den   frühesten    Ansatz   zu   einer   deutschen   Bearbeitung 

1  Fuldaer  Handschrift  ,ob  fy  ain  anders  Jucken*.  Vgl.  die  Variante  bei 
Wackernagel,  N.  78  zu  cap.  132. 

2  Vgl.  Pertz,  Monumenta  Germaniae  historica  IV,  101  ff.  1837.  Laspeyres, 
Entstehung  und  älteste  Bearbeitung  der  Libri  feudorum.  Berlin  1830. 
S.  206  f.  Waitz,  Deutsche  Verfassungsgeschichte  VI,  439.  N.  3.  1875. 
U.  Eggert,  Studien  zur  Geschichte  der  Landfrieden.  Göttingen  1875.  8°. 
S.  43  nebst  N.  3. 

3  Die  Glosse  ist  die  gewöhnliche  des  JacobusColumbiin  der  Redaction 
des  Accursius  mit  dessen  Zuthaten  (zu  §.  6  ,p  er  sequi').  Laspeyres, 
a.  a.  O.  S.  389  nebst  N.  143. 


620  Steffenhagen. 

der  Libri  Feudorum,   welche  lange  vor  die  erste   vollständige 
Uebersetzung  des  Jodocus  Pflantzinann  fallt.1 

Während  der  Landfrieden  in  seinem  ganzen  Wortlaut 
wiedergegeben  wird,  ist  die  Bearbeitung  der  Glosse  unvollendet. 
Sie  hört  auf  zu  §.  6  ,p  er  sequi1  des  lateinischen  Landfriedens- 
textes mit  dem  Beginn  eines  Satzes  und  mengt  von  dem 
Uebrigen  nur  den  Anfang  der  Glosse  zu  §.  11  an  unpassender 
Stelle  ein.  Auch  darin  zeigt  sie  sich  verderbt,  dass  lateinische 
Worte  aus  dem  Original  mit  der  Verdeutschung  vermischt 
werden.  Ich  lasse  diese  deutsche  Glosse  unter  Gegenüber- 
stellung des  lateinischen  Originals  und  mit  Verbesserung  der 
stark  corrumpierten  Citate  hier  folgen.  In  den  Noten  bezeichne 
ich  die  Fuldaer  Handschrift  der  Kürze  wegen  mit  F. 

Qlofa.  Lateinische  Glosse.3 

,[F]Ridericu89  von  got-        ,FEdericv,8:  litter  e  ifte.' 

tes  gnadeth*  etc.  >vnd  allen  videtur  ergo,   quod  voluerit  im- 

den9  für  die  dife   brieff  perator  ifte  condere  legem,  cum 

kamen.'    Dar    vß   nimm   ich,  dixerit:  ,ad  quo  8  litt  er e   ifte 

das   kaifei'  friderich  dar  mit  peruenerint'.  fed  die  tu  fuper 

nit  [!]  ain  recht  machen  wiL  Aber  hoc  feeundum  quod  notatur  jn- 

vernimme  es  alfo,   als  daz  her-  fra  ,de  pace  iuramento  fir- 

nach  ge/chriben  wirt  ,De  pace  manda€  [II,  53]  ,hac  edictali' 

;wra[mento]  /i'r[mandal'  [II,  §.  ,iniuria  feu  furtum'  [2]. 

ö3\,Hac3  edictali'  §.  iniuria  ac[curfius]. 
feu  furtum*  [2]. 


1  Nach  der  Vorrede  begann  J.  Pflantzinann  seine  Arbeit  1482  (nicht  1448). 
Sie  erschien  zweimal  im  Druck,  Augsburg  1493  und  1494.  (Gottscbed's) 
Beiträge  zur  Critischen  Historie  der  Deutschen  Sprache.  Stück  21. 
Leipzig  1739.  8°.  S.  17  ff.  und  danach  Zepernick's  Miscellaneen  zum 
Lehnrechte  IV,  354  ff.  1794.  Gottfr.  Dan.  Hoffmann,  De  unico  juris  feu- 
dalis  Longobardici  libro.  Tubingae  1764.  4°.  §.  XXHII.  p.  56  ff.  Zapf, 
Augsburgs  Bnchdruckergeschichte  I,  107,  110  nebst  p.  XXVUf.  1786, 
und  II.  p.  XU.  1791.  Panzer,  Annalen  der  altern  deutschen  Litteratur 
I,  201,  212  f.  1788. 

2  Auf  Grund  der  Ausgabe  des  »Volumen*  von  Bernardinus  deTridino 
Venetiis  1494.  Folio,  Blatt  175b.  Hain,  Repertorium  bibliographicum 
Nr.  9634. 

3  F  ,ac  de*. 

*  F  fruetum*. 
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,Die  recht'  etc.  das  haut 
nicht  gehalten  der  kaifer  von 
dein  diepftail,  das  foliche  recht 
jn  iren  ftatuten  vnd  tcefen  be- 
liben,  80  er  fpricht,  man  fol 
ainen  henken,  der  dafunff  fchü- 
ling  ftilt  oder  funff  fchiUinq 
vwrt>  vt  jnfra  e[adem]  lege  §. 
,Si  quis  quinque  folidos  Va- 
lens' etc.  fl7].2  Nu  fpricht  an- 
derfwa  ain  recht  alfoy  das  man 
kainen  vmbfolichen  diepftalniclit 
fol  toden,  Aber  man  fol  jn  dan- 
nocht  dar  umh  /troffen,  das  er 
urijffe,  /ich  ain  ander  zitt  da 
vor  zu  hüten,  vt  C.  ,de  furtis1 
[VI,  2]  aw*[entica]  ,fed  hodie 
pro  furto'. 

[§.  1-]  ,capitalem  fubeat 
/ent  enttarn' 4  oder  ,ain  hopt 
vigentfchafft.'  deffelben  glich 
f  tröffet  man  vnd  buffet  ouch  den 
ritter,  der  da  fräuentlich  ainen 
frid  brichet,  vt  ff  ,de  re  mili- 
[tari]'  [XLIX,  16]  l.  vltima 
[16].*  Item  darus  nimm  ich,  daz 
wer  den  andren  todet  zu  vnrecht 


Lateinische  Glosse. 

,  Humanas    leg  es. '     hoc 

non  feruauit  imperator  ifte  in 
furto, x  fcilicet  quod  leges  in  eo  re- 
manerent  infuoftatu,  cum  dicat, 
quod  pro  furto  volenti  tantum 
v  folidos  debebat  für  laqueofuf 
pendi,  vt  jnfra  efadem]  J[ege] 
Ji  quis  v  ybZ[idos]  Valens' 
[§.  17].  et  al[isL&]  lex  dicit,  quod 
pro  furto  non  debeat  mori,  fed 
aliter  caftigari,  vt  C.  ,de  fur- 
tis6 [VI,  2]  in  auten.  J*ed  ho- 
die pro  furto'.3  accur[fius]. 


[§.  1.]  ,Si  quis  .  .  .  capi- 
taletn.'  eodem  modo  punitur 
miles,  qui  pacem  perturbauit,  vt 
ff,dere  mi7t[tari]<  [XLIX,  16] 
l.  iil(i[ma]  [16]. 


et  ita    hohes  hie,    quod   capite 
puniri  debet  üle,   qui  hominem 


1  Druck  fiUuro. 

a  P  fh.  et  eciam  etc. 

3  Das  Citat  kann  sich  nur  beziehen  auf  eine  Authentica  zum  Justiniani- 
schen Codex,  welche  in  den  Canon  des  Accursius  nicht  übergegangen 
ist.  In  der  betreffenden  Novelle  (134.  cap.  13)  heisst  es:  ,Pro  furto 
autem  nolumus  omnino  quodlibet  membram  abscindi  aut  raori,  sed 
aliter  eum  castigari.'  Ueber  die  von  Accursius  nicht  reeipierten 
Authentiken,  für  welche  es  an  einer  ^kritischen  Zusammenstellung*  ge- 
bricht, vgl.  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter. 
2.  Ausg.  IV,  47  f.,  60  f.  18Ö0. 

4  F  corrumpiert:  ,#»  CO  fuis1. 

r°  F  fügt  ans  der  lateinischen  Glosse  et  ita  hinzu. 


622 


Steffeohagen. 


Glofa. 

oder  er/Macht  den,  dem  fol  man 
fin  houpt  abkowen.  Aber  jn  ainer 
andren  ftatt  fpricht  half  er  hain- 
rieh  für  ain  recht,  man  fol  jnn 
bald  hend  abfchlahen  oder  ain 
hand,  vt  in  lampardia  ,de 
homicid[iis]  Zt[berorum]  ho- 
[minumj'  [I,  9]  L  ,qui  uero 
infra  treugam*  [36],  Das  glo- 
fier  alfo:  dem  der  kopff  abge- 
fehlagen  wirt,  das  ift  ain  toud- 
fchlag  des  urfprungs  Alfo  ift  es 
von  dem,  denn  er  gepinget  wirt. 
Aber  der  ander  toudfchlag  kompt 
von  ainem  kampff  zu,  da  der 
vnderligen  muft  vnd  alfo  er- 
fchlagen  teirt.  darumb  ift  nit 
wunder,  ob  der  minder  gepiniget 
wirdet,  denn  der  erft.  Als  doch 
fo  figen  wir  gewiff  allzitt  gottes 
gerichte,  das  hain  miffetat  vn- 
gepiniget  laufet,  vnd  vil  lutfint, 
die  ir  gerechtikait  ze  vnrecht 
machent  vnd  gott  erft  erzurnent, 
darumb  das  fy  kempffent,  in 
lamparten  predicto2  <t[tulo] 
[I,  9]  l.  jrecolimus*  [21 J. 

,Per  duellum.'  Hie  merk 
den  urfprunge,  jn  dem  ain  vach- 
ten  zu  gange,  wenne  es  Joint  fig 
ainem,  das  er  ainen  toudfchlag 
hob,  als  er  da  von  gefagt  haut 
alhie.  Er  feit  och  hie  von  ainem 
toudfchlag  nit,  fo  ainer  erf Magen 
wirt,  vt  infra  eadem  lege 3  §.  ,Si 
quisi  [2J.    Wer  es  aber,  das  der 
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oeeiderit  infra  pacem  conftitu- 
tam.  fed  alias  per  henricum 
imperatorem  dicitur,  quod  manus 
ei  debet  amputari,  vt  in  lom- 
6ar[da]  7de  Aowu[cidÜ8j  li- 
[berorum]  Äofminum]'  [I,  9] 
L  ,qui  vero  intra1  treugam€ 
[36].  _ 

fed  die,  quod  hie  conftabat  ho- 
mieidium  perpetratum  ab  ifto, 
qui  ita  punitur.  ibi  vero  non 
conftabat,  nifi  per  .pugnam,  in 
qua  fuceubuit.  vnde  non  eft  mi- 
rum ,  fi  mitius  puniatur ,  quo- 
niam  incerti  fumus  de  iudicio 
dei,  et  multi  per  pugnam  cau- 
fam  fuam  perdunt  fine  iufta 
eaufa,  vt  in  lombar[da]  pre- 
dicto ti[t\xlo]  [I,  9]  l,  ,recoli- 
mus(  [21]. 


,Per  duellum.1  nota  ergo 
hie  cafum,  in  quo  pugna  fit, 
feilieet  quando  conftabat,  eum 
feeiffe  homieidium,  de  quo  dici- 
tur  hie.  fit  etiam  pugna,  quando 
non  oeeidit,  fed  vulnerauit  tan- 
tum,  et  de  hoc  conftabat,  dice- 
bat  tarnen,  illud  fe  feeiffe  fe 
defendendo,  ficut  in   fuperiori 


1  Druck  ,tV.         2  F  primo.         3  P  in  eodem  li*. 
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nicht  enwifte,  daz  er  den  toud- 
fchlag  hette  geton,  So  mochte 
man  jm  es  für  ainen  kampff 
rechnen.  Es  wer  ge/chehen  jn 
der  ftunden  des  kriegs  oder  dar- 
nach, fofrid  wer  gemachet  wor- 
den, wü  man  Jagen,  daz  der 
toudfchlag  ge/chehen  fig,  vt  in 
lampardia  ,de  homicidiis2 
li[beroTuw]  [hominum]'  [I, 
9].3  Was  aber  zu  tunde  wer 
zwi/chen  dem  krieg,  das  häuf  tu 
jn  fuma  Rodfradj.  wolte  aber 
der  felbe  fchuldner  vngeftraffet 
fin  darumb ,  von  den  vordren 
zwen  toudfcKUgen  Merck  zwai 
ding,  da  mit  man  von  nott  wegen 
zwingt  den  fchuldigen,  in  ainen 
kampff  ze  gon,  darumb  daz  er 
nit  gepiniget  wü  werden  vmme 
die  fchuld,  die  er  geton  haut 
Ouch  fint  zway  ander  ding  ze 
merken,  von  der  wegen  er  glicher 
wyfe  ouch  wirt  gezwungen,  alz 
von  avner  foixchen  grofen  miffe- 
tat  wegen,  oder  da  ainer  den 
andren  zum  kampff e  vor  der  t,  dar- 
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cafu,  vt  infra  efadem]  2[ege] 
§.  ,fi  quis  alium'  [2J.  Si  autem 
non  conftaret  de  homicidio,  fei- 
licet  quod  ille  iftud  feeiffet,  tunc 
poffet  illud  per  pugnam  probari, 
fiue  poft  treugam  faetam, !  fiue 
poft  pacem  dicatur  eum  feeiffe 
homieidium  illud,  vt  in  lombar- 
[da]  ,de  Äomijcidiis]  liber[o- 
rum]  Ao[minum]<  [I,  9]  ,quiA 
vero  intra  treugam1  [1.  36], 
Poteris  ergo  addere  iftos  duos 
cafus,  qui  funt  in  lege  ifta,  in 
quibus  fit  pugna  alijs  cafibus, 
qui  notantur  in  lombarda  in 
fummafederici.b  notabis  etiam 
hie  duos  cafus,  feilieet  predictos, 
in  quibus  ex  neceffitate  caufa- 
tiua  cogüur  reus  pugnam  impo- 
nere,  fcäicet  fi  non  vult  puniri. 
Sunt  autem  et  alij  duo  cafus 
in6  lombar[da],  in  quibus  fimi- 
litet  cogitur,  puta  in  crimine 
lefe  maieftatis.  Item,  vbi  quis 
alium  vocauerit  argam,1  id  eft 
cueurbitam,  vt  in  lombar[d&] 
,de    pu[blicis]    crifmini- 


1  /tue  poß  tr.  f.  im  Druck  ausgelassen. 

2  P  ,homicida'. 

3  Die  Angabe  der  Lex  fehlt  in  F. 

4  Druck  ,/»'. 

5  Die  richtige  Lesart,  welche  auch  F  kennt,  ist  Hof  redt.  Laspeyres, 
Libri  feudorum  S.  357.  N.  38,  S.  384.  Savigny,  Geschichte  des  römischen 
Rechts  im  Mittelalter.  2.  Ausg.  V,  211,  b.  1850. 

6  in  fehlt  im  Druck. 

7  Vgl.  Du  Cange,  Glossarium  mediae  et  infimae  Latinitatis,  digessit  Hen- 
schel.  I,  387.  1840.  voc.  arga  1.  Brinckmeier,  Glossarium  diplomaticum 
I,  159.  1856. 
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umb  das  er  mit  finer  frotven 
zu  fchaffen  haut,  als  jn  lam- 
p arten  vil  gefcküit.  Da  von 
häuft  du  von  den  vorgefchribnen 
vier  dingen  oder  ftucken,  vt  7de 
publicis  cn'fminibus]'  [I,  1] 
l.  vltima  [7]  et  ,de  confvi- 
ciis]'  [I,  5]  l.  j*  quod*  erit 
Jpedale4  in  hijs  iiij0*  cafibus,5 
Cum  alias6  regulariter  pugna 
fit 7  femper  in  eleccione  actoris, 
ut  in  lampardia,  Da  du  vin- 
deft,  ,wie  /ich  ainer  befchir- 
men  foV  [II,  56]  ,Si  quis 
ammodo's  [1.  16]  et  L  ,de  pre- 
dijs'  [36]  et  l.  ,fi  quis  alium 
aftof  [15].  Nu  fprechent  alle 
reckt,  das  der  felb  fchuld  be- 
kennen ift,  darzu  das  er  /ich 
mus  be/chirmen  in  dem  kampffe, 
oder  mus  fweren,  vt  in  lampar- 
dia predi[cto]  *[itulo]  [II,  56] 
l.  ,fi  quis'  [9].9  als  verr  ift  es 
der  wille. 

Der  text  fprichet,  das  er  fin 
leben  befchirme  etc.  das  ift 
bülichy  man  Jpricht  mangem  dar 
vmb10  übel,  der  finen  lib  in 
ehafftiger  nott  nit x  x  befchirmet  vnd 
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bus]"   [I,    1]   l   v*[tima]    [7] 
et  ,de   conuic\ii&](  [I,  5]  L  i. 


quod  erit  fpeciale  in  predictis 
üij  cafibus,  cum  alias  regula- 
riter pugna  fit  femper  in  de- 
Jctione  actoris,  vt  in  lombar[d&\ 
qualiter  quis  fe  defendere 
defbet]'  [II,  56]  l.  ,fi  quis  am- 
modo'  [16]  et  l.  ,de  predijs€ 
[36]  ei  l.  ,fi  quis  alium  afto{ 
[15J.  licet  omnes  videantur  di- 
cere,  quod  reus  teneatur,  fe  vel 
per  pugnam  defendere,  vel  iura- 
re,  vt  in  lombar[d&]  predicto 
*t*[ulo]  [II,  56J  l.  ,fi  quispoft* 
[9].  quod  ita  intelligitur,  fctlicet 
fi  actor  voluerü  per  predictas 
leges.  • 

,Vitatnfuam  tiefenden- 
do.'  quod  quidem  de  iure  facere 
poteft.  Quod  enim  quis  ob  tute- 
lam  fui  corporis  facit,  iure  fe- 
cijfe    ex[ii']timatur ,    vt  ff    ,de 


1  Druck  fehlerhaft  ,rei*.  Die  Titelrubrik  weicht  von  der  Vulgata  ab  und 
stimmt  mit  dem  ,Codex  Casinensis*.  Bluhme,  Monumenta  Germ.  bist. 
Legum  Tom.  IUI,  607  mit  N.  1,  623  mit  N.  1.  1868. 

2  In  F  sind  beide  Citate  aus  der  Lombarda  verderbt:  ,de  pubri*  tri', 
li.  j  ,con[viciis]'. 

3  F  d\         *  F  fpecialiter.         5  F  caußs.         6  F  aliqiti*. 
7  F  ut.        8  F  tomnet.         «  F  fh.  I  Jiomo'. 

10  vmb  mit  blasser  Tinte  Über  der  Zeile  nachgetragen. 

11  nit  mit  blasser  Tinte  über  die  Zeile  geschrieben. 
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Olo/a. 

verfichert,  vtff  ,\&e]  juftit[is] 
et  jure'  [I,  1]  ,ut  vim'i  [1.  3J. 
Das  ift  gerecht,  tut  er  es  mit 
furfichtikait  vnd  mit  muffiger 
verficherung,  vt  C.  ,vnde  vi'2 
[Vni,  4]  l.  j.  Des  fetten  glich 
halt  ich  ouch,  fo  es  ainer  nit 
gern  oder  mit  willen  tätte,  fonder 
on  gefärde  vnd  bedachtes  finne 
vnd  mute.  Ift  dem  alfo,  fo  haut 
er  jm  ouch  die  fchulde  nit  zu 
gezogen.  Ain  jeglich  ding,  das 
zu  vngewarneter  wyfe  gefchiht, 
dem  mus  man  billichen  vberfehen 
vnd  die  pen  muffigen,  denn  das 
mit  fräuel  gefchicht,  vt  C.  ,ad 
Zfegem]  cor[neliam]  defic[sir 
riis]<  [IX,  16]  L  j.  Des  fetten 
glicJi  man  ich  zu  finn,  tut  es 
ainer  von  der  ficherung  wegen, 
das  er  villicJU  furcht,  Es  kämint 
fine  kind  vnd  fin  frowe  zu 
fchaden,  oder  von  liebi.  ainer 
andern  perfon  wegen,  vt  ar[gu- 
mento]  C.  ,de  ept'jTcopis]  et 
cZefricis]'  [I,  3]  ,raptores' 
[1.  54]  j.  R.r>  etff,quod  metus 
caufa'  [IV,  2]  ,ifti  quidemi 
[1.  8]  §.*  vlt,  [3]  et  ff  ,ad  fil- 
Zfanianum]  fenatus1  conful- 
[tum]'  [XXIX,  5]  l.  j.  §.  fi- 
[nali]*  [38].  Deffelben  glich  ift 
ouch,  tat  er  defter  minder  fräuel, 


Lateinische  Glosse. 

iufti[tia]  et  iu[re]<  [I,  1]  ,vt 
vim'  [1.  3].  dum  tarnen  cum 
moderamine  incidpate  tutele  hoc 
faciat,  vt  C.  ,vnde  vi'  [VIII,  4] 
l  i. 

Idem  putOy  fi  non  voluntarie, 
fed  ex  improuifo  eum  occidit, 
quoniam  crimen  tunc  non  con- 
traxit. 


ea  enim,  que  ex  improuifo  cafu 
fiunt,  cafu  potiuf  quam  fraude 
accidunty  fato 3  non  noxe  impu- 
tantur,  vt  C.  ,ad  Z[egem]  cor- 
[neliam]  de/tcfariis]'  [IX,  16] 
l.  i. 

Idem  etiam  puto,  fi  hoc  fecit 
ob  tutelam  ßLiorum  fuorum  vel 
vxoris  vel  forte  alterius  perfone 
coniuncte,  vt  ar [gumento]  C.  ,de 
epif[coj>iB]  et  cJefricis]'  [I,  3] 
,raptores'  [1.  54]  i.  rn.*et  ff 
,quodme[tu.s]  cau[f aj'  [IV,  2] 
,ifti  quidem'  [1.  8]  §.  vi.  [3], 
ff  ,ad  /enaftus]  con[Cultum] 
/iZ^anianura]*  [XXIX,  5]  l.  i 
§.  /t[nali]  [38]. 


cum  idem  forte  effet,  fi  ob  tute- 
lam  rerum  fuarum,   vt   arg[u- 


1  F  ,jurl.         2  F  ,vend.  an*.         s  Druck  facto. 

4  primo  re/pondendum  (?).     Thib&ut,   Civilistische  Abhandlungen.    Heidel- 
berg 1814.  S.  224.  IX. 

5  Vgl.  die  vorige  Note.         6  et  ff  bis  §.  in  F  ausgefallen.         '  p  j0*% 

*  F  Si,  mit  Hinzufügnng  des  folgenden  cum  ans  der  lateinischen  Glosse. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  C).  CXI.  Bd.  I.  Hfl.  40 
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Lateinische  Glosse. 

mento]  C.  ,vnde  vi'  [VIII,  4J 
l.  i  et  ff  ,ad  l[egem]  cor[ne- 
liam]de/ica[rii8]'[XLVni,8] 
,fureme  [1.  9],  in  auten.  ,vt 
nullt  tu [dicum]'  [IX,  17,  al.  9 
=  Nov.  134]  §.  vlti.  [13],  in 
lombar[ia]  ,de  his,  qui  ad 
palatium  ire  contem[pfe- 
rint]'  [II,  44]  l.  ,fi  cuicunque* 
[3]. 


Glofa. 

darumb  das  er  furchtet,  er  ver- 
lur  fin  gut  vnd  was  er  hetti, 
vt  arfgumento]  C.  ,vnde  vi'1 
[VIII,  4]  l.j  et  ff  ,ad  J[egem] 
cor[neliam]  de  ficca[rii&Y 
[XLVffl,  8]  ,furem<  [1.  9]  et 
in  auct.  ,vt  nulli  judicum' 
[IX,  17,  al  9  =  Nov.  134] 
§.  vlt.  [13]  et  in  lampardia 
,de  hys,  qui  ad  pallat[i\im] 
ire  contempferint/2  Das  ift 
von  dem,  der  da  verfmächt,  zu 
raut  hus  zu  gon  oder  für  gerichte, 
[II,  44]  ,/Si  cuicunque'  [1.  8].» 
[§.  11.]  Der  text  fprichet,  ain 
pur  fol  hain  tcapen  füren  noch 
tragen.4 

[§.  6.]  Er  maint  IcoftUcli  raifig 
wapen,  Als  die  dem  kaifer  zu- 
gekörent  oder  ainer  herfchaffty 
oder  damit  ain  kaifertiche  gewalt 
g&väppnet  mus  fin,  vtinprooe- 
mioh  inft.  in  princfipio].  ergo 
ut  confequenter  et  iudicem.  vnd 
davon  er  hie  och  hat  gefeit.  Et 
quidem  etc. 

Hiermit  abbrechend ,  beschliesst  der  Compilator  seine 
Arbeit  mit  dem  Epiphonem  Hie  haut  dis  recht  ain  end  u.  s.  w. 
(oben  §.  1,  S.  605). 

In  derselben  Gestalt,  unter  gleicher  Rubrik,  mit  der  in 
gleicher  Weise  mangelhaften  Glosse,  und  ebenfalls  als  Schluss- 


[§.  11.]  ,8i  qui*  rufticus 
arma.'  et  ita  habes,  quod  rufti- 
ci  non  audent  portare  arma 
u.  s.  w. 

[§.  6.]  ,Sl  vero  .  .  .  per- 
fequi  non  defiftatJ  armis 
fcilicet  hgalibuSy  quibus  impera- 
toriam  etc.,  vt  in  proemio  infti. 
in  pr in [cipio].  ergo  et  confe- 
quentw  iudicem,  de  quo  hie  efö- 
citur.  et  quidem*  u.  s.  w. 


i  F  ,et  in*.    Vgl.  oben  S.  625,  N.  2. 

2  F  ,contempfit'.         3  F  fh.  actimfui*. 

4  In  F  ungehöriger  Weise  hier  eingemengt  und  mit  dem  Folgenden  dem 

Sinne  nach  combiniert. 
*  F  prohat.         c  Druck  quidam. 
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stück  ist  der  Landfrieden  übergegangen  in  die  Wien-Ambraser 
Handschrift  vom  Jahre  1482  (Homeyer,  Nr.  671).  Er  steht 
daselbst  hinter  dem  Richtsteig  Landrechts,  seine  Glosse  endet, 
wie  im  Fuldaer  Codex,  mit  den  Worten :  hie  auch  von  fagt.  et 
quidem.1 

Zu  der  Fuldaer  Uebersetzung  des  Landfriedenstextes  stimmt 
auch  die  deutsche  Fassung  in  Senckenberg's  ,Sammlung  der 
Reichs-.Abschiede'  (I,  5  ff.).2  Was  dort  als  letztes  Alinea  und 
als  vermeintlicher  Bestandteil  des  Textes  gegeben  wird  (S.  10, 
§.  24  mit  N.  *).  ist  aus  der  deutschen  Glosse  zum  Landfrieden 
entlehnt.3  Das  Vorhandensein  der  Landfriedensglosse  in  dem 
von  Senckenberg  gebrauchten  Darmstädter  Codex  (1473) 
scheint  nach  Homeyer  zu  vermuthen.4 

8.  Einer  eigenen  Darlegung  bedarf  das  Verhältniss  unserer 
Compilation  zu  dem  von  Lassberg  beschriebenen  Constanzer 
Codex  aus  dem  gleichen  Jahre  (Homeyer,  Nr.  130) 5  und  zu 
mehreren  ihm  verwandten  Handschriften,  welche  ein  alpha- 
betisches Rechtsbuch  enthalten.6  Zu  letzteren  gehören  die 
bereits  erwähnten  beiden  Handschriften  in  Wien  und  Darm- 
stadt (§.  7  am  Ende). 

1)  Der  Constanzer  Codex,  im  Stadtarchiv,  ,durchaus 
von  derselben  Hand  auf  schönem  Pergament  geschrieben',  228 
gezählte  Blätter,  gr.  Folio,  oberdeutsch,  ist  ,kein  eigentlicher 
Schwaben  Spiegel,  sondern  eine  Compilation  aus  Schwabenspiegel 
und  Sachsenspiegel,  römischem  und  canonischem  Recht'  in 
880  Artikeln.    Die  Ueberschrift  des  voraufgeschickten  Registers 

1  Tabulae  codicnm  manu  scriptorum  in  bibliotheca  Palatina  Vindobonensi 
asservatorum.  II,  186.  1868.  Nr.  3036.  Hoffmann  von  Fallersieben, 
Verzeichnis«  der  altdeutschen  Handschriften  der  Hofbibliothek  zu  Wien. 
Leipzig  1841.  Nr.  CLVH.  S.  230. 

2  Ueber  Senckenberg's  Quelle  s.  dessen  Corpus  iuris  Germanici  publici  ac 
privati.  Curavit  G.  G.  Koenig  de  Koenigsthal.  Tom.  I.  Pars  1.  Franco- 
furti  ad  Moenum  1760.  Praef.  p.  LXXIX. 

3  Siehe  oben  S.  621,  hinter  N.  6. 

4  Homeyer,  Rechtsbücher  Nr.  145.  S.  82:  »Gesetze  Friedrich's  I.  und  IL 
.  .  .  mit  einer  Glosse*. 

5  Lassberg,  Schwabenspiegel.    Tübingen  1840.  p.  L  f   Nr.  74. 

6  Homeyer,  Rechtsbücher  S.  60  f.  sub  10,  wo  Nr.  449  hinzuzufügen.  Das 
Verzeichnis»  bei  Rockinger  S.  82  am  Anfang  (oben  S.  603,  N.  1)  ist  nicht 
vollständig.     Nachzutragen  sind  seine  beiden  Nummern  111  und  364. 
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bezeichnet  ihn  als  faehffen  /piegel.x  Merkwürdig  ist,  dass  sein 
Epiphonem  mit  dem  der  Fuldaer  Handschrift  wörtlich  bis  auf 
geringe  Abweichungen  übereinstimmt.  Es  lautet  (nach  Lassberg) : 

Hie  haut  de/e  Recht  ain  end, 
daz  vns  gott  /in  hilffe  /end. 

Anno  dominj  MCCCC  quadrage.0  nono2  per  me  Jo. 
/rowenlob  de  cella  epi/copali  maiore,  que  manu  proprio, 
/crip/i. 

Homeyer  verweist  den  Codex  durch  einen  Stern  vor  der 
laufenden  Nummer  unter  diejenigen  Handschriften;  bei  denen 
,der  jetzige  Aufenthalt  oder  gar  die  Existenz'  , unsicher  ist*. 
Man  könnte  vermuthen,  er  sei  nach  Fulda  gerathen.  Dem 
widerstreitet  jedoch  die  Gleichmässigkeit  der  Hand,  Material, 
Umfang,  Format,  wie  Inhalt,  namentlich  auch  die  im  Fuldaer 
Epiphonem  fehlende  Formel  que  manu  propria  /crip/i.  Es  ist 
ausser  Zweifel,  dass  wir  es  mit  zwei  gesonderten  Manuscripten 
eines  und  desselben  Schreibers  zu  thun  haben. 

Ueber  die  Beschaffenheit  des  Constanzer  Rechtsbuches  sind 
wir  durch  Lassberg's  Beschreibung  nicht  genügend  unterrichtet. 
Ob  dasselbe  alphabetisch  geordnet,  wie  Rockinger  (oben  S.  627, 
N.  6)  annimmt,  wird  nicht  gesagt.  Für  das  Gegentheil  scheint  zu 
sprechen,  dass  Lassberg  ,AUes  ohne  System  und  Ordnung 
zusammengeworfen*  sein  lässt,  während  er  bei  dem  Münchener 
Codex  (2)  die  alphabetische  Ordnung  hervorhebt.  Uebersehen 
hat  Lassberg,  dass  neben  dem  Sachsenspiegel  dessen  Glosse  ex- 
cerpiert  ist.  Die  Glossierung  über  das  Ausziehen  aus  der  Acht, 
die  er  dem  Verfasser  des  Rechtsbuches  beilegt,  entstammt  der 
Sachsenspiegelglosse  zu  II.  4. 

2)  Besser  orientiert  sind  wir  über  das  alphabetische 
Corpus  iuris'  der  München  er  Handschrift  aus  dem  Jahre  1458 
(Homeyer,  Nr.  470,  Lassberg,  Nr.  101).  Im  Eichstättischen 
durch  /ridericum  grünpecken  in  Beilngries  geschrieben, 
Papier,  447  Blätter,  Folio,  oberdeutsch,  ist  es  ,nach  rohalphabeti- 

1  Danach  ebenso  unzutreffend  Archiv  der  Gesellschaft  für  filtere  deutsche 
Geschichtkunde  I,  229.  1820  und  Amann  im  Freiburger  Lectionskatalog 
1837.  p.  17  f.  N.  16. 

2  1449.  Amann  1.  c.  setzt  falschlich  1419,  nicht  1417,  wie  es  bei  Homeyer 
(Rechtebtteher  8.  80)  heisRt. 
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scher  Ordnung  der  Materien'  zusammengetragen  aus  Schwaben- 
spiegel, Sachsenspiegel  mit  Glosse,1  Rechtsbuch  nach  Distin- 
ctionen,2  und  den  fremden  Rechten.  Unter  den  benutzten 
Schriftstellern  erscheinen,  wie  in  der  Fuldaer  Compilation  (§.  4, 
Alin.  3),  Wilhelmus,  Raymundus,  Thomas,  Innocentius, 
Hostiensis.3  Reihenfolge  und  Inhalt  zeigen  nahe  Verwandt- 
schaft mit  dem  Fuldaer  Codex.  Zum  Beweise  stelle  ich  die 
bei  Lassberg  mitgetheilten  ^alphabetischen  Hauptrubriken'  mit 
ihren  Blattzahlen  den  entsprechenden  Blattzahlen  des  Fuldaer 
Codex  gegenüber. 


MOnchener  Rechtsbuch. 

Fuldae 

A. 

Blatt  188» 

r  Compilation. 

41.  Aecker 

44.  Anfallen  . 

188» 

(Vgl.  oben  §.  5. 

47.  Anfertigung 

190" 

> 

Nr.  3) 

48.  Antwerkleut 

191» 

49.  Arczney 

192»  (§.  5. 
B. 

192"  (§.  5. 

Nr.  4) 

49.  Babft 

Nr.  5) 

51.  Bann 

194»  (§.  5. 

Nr.  6  bis  8)  . 

55.  Bervffen  der  vrtail 

198"  (§.  5. 

Nr.  9,  10) 

56.  Bilrgfchafft 

199-  (§.  5. 

Nr.  11  bis  14) 

64.  Bauen 

203»  (§.  5. 

Nr.  15,  16) 

64.  Begrebnuss 

203-  (§.  5. 

Nr.  17) 

66.  brennen 

205»  (§.  5. 

Nr.  18) 

67.  Behalten  gut 

205"  (§.  5. 

Nr.  19) 

67.  Betrugenheit 

206»  (§.  5. 

Nr.  20) 

67.  von  Bäumen 

Feblt. 

68.  Buss  und  Wergelt 

206» 

S-ö. 

Nr.  21) 

c. 

72.  dag  206b 

D. 

85.   Von  Dieben  210a 

97.  von  Dorffgerichte  212a 


'  Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Formel  Der  Ecke  faget 

(Lassberg,  p.  LX1V)  auf  die  Sachsenspiegelglosse  zurückzuführen  ist. 
2  Vgl.  unten  S.  633,  N.  1.         3  Lassberg,  p.  LXIV. 
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Münchener  Kechtsbuch. 


E. 


98. 
109. 
147. 
150. 
164. 
178. 
180. 
181. 

181. 
186. 
192. 
193. 
205. 
207. 
208. 
209. 

210. 
214. 
226. 
236. 
238, 
239. 
241. 
244. 
246. 

247. 
248. 
249. 


Von  der.  Ee 

Von  Erbe 

Von  Eefchaiden  • 

Von  Eide 

von  Eigen  leuten 

von  ehaffter  not 

von  Ent/chuldigen 

Von  Entlehen 

Von  Für f ten 
Von  fürfprechen 
frävel 
Fride 
Feirtag 
Frawen 
Funden  gut 
Fronboten3 

Gericht 
Gezeugnuss 
Gewer 
Gefängnuss 
von  Gepoten  und  gefeczen 
von  Gerechtikait 
Von  gedingen 
Gei/tlich  fach 
Gehorf  am  und  ungehor- 
fam 

Geraete 
Geben 
von  gemainer  fach 


F. 


O. 


Fuldaer  Compilation. 

Blatt  212b 
220" 
241»' 
247» 
259" 
268» 
268" 
269» 

270»  2 

270» 

271» 

275» 

277» 

279» 

279» 

280» 

280b 

280" 

287" 

Fehlt. 

288» 

289* 

Fehlt. 

289» 


Fehlt. 


1  Zu  der  Blattzahl  wird  bemerkt:  ift  miszaichenl,  weil  die  vorhergehenden 

Ziffern  von  ccxxoiiü  an  übersprungen  sind. 
3  Die  bei  Lassberg,  p.  LXIV  ausgehobene  »Rubrik  (der  Quelle)'  ist  nicht 

herübergenommen . 
3  Fuldaor  Codex  Gebuttell, 
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Münchener  Rechtsbuch. 

Fuldaer  Compilation. 

250.  Got  ver Jüchen 

Blatt  290» 

252.  ( Von  dem  hopffen  u.  s.  w.) 

Fehlt 

253.   Von  getrewen  henden 

291 b 

253.   Von  gelübden 

292» 

254.   Von  gelten                            \ 

Fehlt. 

254.  Von  gewette                          | 

256.  Gewilkürt  richter 

293* 

H. 


257.  von  hanthaffter  tat 

260.  von  holtzhawen 

261.  von  hirtten 
263.  von  hoffpeis 

263.  von  her  gewette 

264.  von  haiden 

264.  von  hunten 

265.  vom  her/chilt 

265.  von  Infi  gel  und  Briefen 
268.  von  Juden 


I. 


J. 


K. 


273.  Ketzer 
273.  König  und  Kai/er 
282.  Kirchen 
286.  von  Kempffen 
293.  von  Kinden 
295.  von  Krieg 
295.  von  Knechten 
298.  von  Keczeren  (vgl.  oben  273) 
300.  von  Katcffen 
303.  von  Üftfrc?  und  welung 
305.  tvo«  der  Jcayferl.  kammer 
zugehört 

L. 
307.  von  Lehen 
317.  Leihen 
319.  von  Zan£  /tten,  Lantrecht 


294» 

Fehlt. 

296» 
296» 
Fehlt. 

296  b 

299  b 

302» 
302b 
306  b 
310» 
310b 
311b 
312» 
312b 
314» 
317» 

318b 

320» 
322» 
Fehlt. 
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Münchener  Rechtebuch.  Fuldaer  Compilation. 

M. 

320.  Morgengab  Blatt  323* 

323.  von  Malpaivmen                   \  _  .. 
323.  von  Münczen                         j 

325.  von  München  325b 

327.  von  Mulen  326b 


328.  von  Märckten 
328.  von  mördem 


N. 


Fehlt. 


328.  von  notzucht 

327» 

331.  von  notwer 

l 

Fehlt. 

332.  von  nachvolgen 

i 

-  0. 

333.  von  Opffer 

329" 

333.  von  Obft 

P. 

Fehlt. 

334.  von  Pfand 

329" 

337.  von  Pfaffen 

332» 

342.  von  Patron 

336» 

342.  von  privilegium 

336" 

342.  von  pflegern  und  Vormund 

336b 

351.  von  Penen 

337" 

353.  von  Pfändung 

B. 

339» 

354.  von  Richtern   und  Recht 

339" 

376.  rechtlos  etc. 

345» 

377.  von  ritterfchafft 

1 

Fehlt 

378.  von  Raifen 

) 

378.  von  Retten 

345» 

378.  ton  Rügen 

345" 

379.  von  Rechen 

.     345" 

379.  Rechnung 

346» 

379.  ÄeicA 

8. 

Fehlt. 

379.  Schaden 

346» 

382.  Schuld 

348" 

387.  SJaAen 

351» 
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Münchener  Rechtsbuch.  Fuldaer  Compilation. 

389.  Straffen  Blatt  352» 

390.  Schelten  352b 

390.  Schäcz  353b 

391.  Schmachext  354* 

392.  Spil  \ 

393.  Send  l                      Fehlt. 

393.  Sippzale  { 

394.  Symoney  354» 

397.  Stewr  358* 

398.  Selgeraet  359» 

T. 

398.  Teftament  359b 

402.  von  hymdifchen  tyeren  363b 

402.  von  wilden  tyeren  363 b 

404.  turnir  363 b 

404.  TUen  364* 

U,  V. 

405.  Ungericht  364» 
411.  Ü>*ai7  365b 

418.  Unkewfchait  368»  ■ 

419.  Verbindung  Fehlt. 
419.   FeWeydun^e  368b 

422.  Ungevärlich  369* 

423.  Vorcht  369» 


423.  Ungehorfam  | 

424.  Farende  Aa6  | 
424.   Viech  370b 


Fehlt* 

370b 

424.  Vögeln  Fehlt. 

W. 

425.  JPiZtya«  370b 
427.   Wucher  371» 


1  Hier  findet  sich  das  bei  Lassberg,  p.  LXIV  abgedruckte  Excerpt  über 
Bestrafung  in  flagranti  ertappter  Ehebrecher.  Die  ihm  unbekannt  ge- 
bliebene Quelle  ist  das  Rechtsbuch  nach  Distinctionen  IV.  11.2. 

3  Die  Fuldaer  Compilation  schaltet  eine  Rubrik  ein:  Item  wm  vnrechtem 
gut  (Blatt  369b). 
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Münchener  Rechtsbut 

5h. 

] 

435.   Wergelt  (vgl.  oben 

68) 

| 

435.   Warlofs 

| 

435.   Widerfagen 

f 

435.   Weg 

1 

436.    Weichen 

Z. 

436.   Von  czin/en 

442.  i?on  zolle 

443.  von  czehenden 

446.  wn  czawberey 

Fuldaer  Compilation. 

Fehlt. 

376*i 

377* 
Fehlt. 
378* 
380*2 

Das  Münchener  Rechtsbuch  schliesst  damit  auf  Blatt  447  b. 
Anders  der  Fuldaer  Compilator,  der  sein  Werk  darüber  hinaus 
von  Blatt  380 b  bis  398*  fortsetzt.  Er  fügt  dazu,  die  alphabe- 
tische Ordnung  der  Materien  verlassend,  ohne  Rubrik  Aus- 
führungen über  rieht  er  vnd  amptlute  des  richs ,  Blatt  381 b 
unter  der  Hauptrubrik  Von  handwerkluten  verschiedene, 
besonders  rubricierte  Capitel  des  Rechtsbuchs  nach  Distin- 
ctionen  (zur  Ergänzung  der  unter  A  aufgenommenen),  Blatt  386 b 
Von  byjchoffen,  Blatt  387b  Von  berüffunge,  Blatt  388*  Von 
buwen,  Blatt  388b  die  Gerichtsformeln  (oben  §.  6),  Blatt 
391 b  ettlich  recht  von  den  ff  äffen  vnd  gaiftlichen  (Haupt- 
rubrik mit  mehreren  Unterrubriken),  schliesslich  Blatt  393* 
den  glossierten  Landfrieden  (§.  7). 

Sehen  wir  von  den  abundierenden  Stücken  am  Schlüsse 
ab,  so  wird  durch  obige  Vergleichung  die  volle  Identität  der 
Fuldaer  Compilation  mit  dem  Münchener  Rechtsbuch  dargethan. 
Ein  Unterschied  tritt  nur  darin  hervor,  dass  das  Münchener 
Rechtsbuch  vollzähliger  und  weit  umfangreicher  ist.  Trotzdem 
es  hinter  Register  und  Vorreden  mit  einer  sehr  viel  früheren 
Blattzahl  anhebt  (41  gegenüber  188),  und  trotz  der  springenden 
Zählung  der  Fuldaer  Handschrift  (oben  S.  630,  N.  1),  überholt 
es  diese  doch  um  ein  Bedeutendes  (447  gegen  380). 

Zugleich  werden  wir  aufgeklärt  über  die  der  Fuldaer  Com- 
pilation  zum   Grunde   liegende   alphabetische   Anordnung, 

1  Rubrik   Von  wyhen. 

*  Anfang  und  Schiusa  des  Stücks,  wie  bei  Homeyer,  Rechtebücher  S.  60. 
Lassberg,  p.  LXIV. 
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welche  an  sich  bei  dem  Fehlen  mancher  Rubriken  und  bei 
der  oberdeutschen  Schreibung  nicht  leicht  ersichtlich  sein 
würde.  Für  die  ersten,  im  Münchener  Rechtsbuch  mangeln- 
den Stücke  (§.  5.  Nr.  1,  2)  würde  die  Rubrik  Aucht  {Acht)  an- 
zunehmen sein.1 

Schon  Lassberg  hat  richtig  erkannt,  dass  die  Münchener 
Handschrift  auf  einer  nicht  oberdeutschen  Vorlage  beruht,  da 
die  oberdeutsche  Schreibung  zu  der  alphabetischen  Ordnung 
nicht  passt.2  Das  Gleiche  gilt  von  der  Fuldaer  Compilation, 
wenn  sie  z.  B.  unter  E  ayd,  aiä  für  Eid  und  aigen  für  eigen 
schreibt.  Der  Schreiber  der  Compilation,  Johannes  Frauenlob, 
kann  mithin  nicht  der  Verfasser  sein. 

3)  Von  den  übrigen  Handschriften  der  in  Frage  stehenden 
Gruppe,  sechs  an  der  Zahl,  besitzen  wir  keine  genaue  Kenntniss. 
Nr.  440  (vormals  Meichsner)  und  Nr.  449  (Michelstadt) 
sind  verschollen.  Nicht  näher  bekannt  sind  Nr.  145  (Darm- 
stadt 1473),  Nr.  231  (Giessen  1472),  Nr.  671  (Wien  1482). 
Vgl.  oben  S.  627,  N.  1,  4  und  S.  635,  N.  1. 

Aus  Nr.  622,  jetzt  in  der  kaiserlichen  Universitäts-  und 
Landesbibliothek  zu  Strassburg,3  Papier,  15.  Jahrhundert, 
Folio,  mitteldeutsch,  hat  Siebenkees  einige  Proben  mit  einem 
Theil  des  Registers  veröffentlicht. 4  Er  constatiert ,  dass  das 
Rechtsbuch  ,  alphabetisch  nach  den  Materien '  geordnet  ist, 
welche  Ordnung  indessen  ,nicht  immer  beibehalten'  sei  (S.  204). 
Die  Proben  reichen  bis  Blatt  422 b.  Verglichen  mit  dem  Fuldaer 
Codex  und  mit  den  von  Siebenkees  meist  ignorierten  Quellen, 
verhalten  sie  sich  folgendermassen. 


1  Vgl.  auch  den  Constanzer  Codex  (oben  1  am  Ende)  und  die  Hand- 
schriften Nr.  145,  231,  welche  mit  den  Hauptrubrik  en  ,Ac-ht,  Acker, 
Ansprache,  Appellieren1  beginnen.     Homeyer,  Rechtsbücher  S.  60. 

2  Lassberg,  p.  LXIV. 

3  Rockinger,  a.  a.  O.  S.  61,  Nr.  364. 

4  Vgl.  oben  §.  5,  Nr.  4.  Siebenkees*  Zeitbestimmung  des  Codex  ,aus  der 
erstem  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts*  ist  ebenso  haltlos,  wie  seine 
Bezeichnung  des  Rechtsbuches  als  ,ein  altes  sächsisches  Weichbild- 
Recht*. 
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Siebenkees. 

Blatt  21. 

Von  hochzeit   (Rechtsbach 

nach  Distinctionen  V.  23. 

1...3) 
Kint  tau  ff  (ebenda   V.  25. 

unic.   mit  V.  26.   1  bis  ,uff 

gewand') 
Wer  ertzney  fuü  geben  den 

leutten 
Die     ertz    füllen     ertzeneyen 

on  fchaden 

Blatt  243. 

Ob  eyn  fckreyber  valfche  haut- 
veften  fchreibett  (Schwa- 
benspiegel Lassb.  369) 

Ob  ein  man  uneffen  wil,  ob  dy 
hantveft  valfch  fey,  wie  man 
das  erkennen  fol (Schwaben- 
spiegel Lassb.  369.  I,  mit 
zwei  ,Items'  aus  canonisti- 
scher  Quelle)1 

Blatt  251. 

Ohne  Rubrik  (Stücke  der  S a  ch- 
senspiegelglosse  zu  I.  1) 

Blatt  253 b. 

Wie  der' konig  in  allen ftetten 
hoff  gepeuttett  (Schwaben- 
spiegel Lassb.  137,  a) 


Fuldaer  Compilation. 


Blatt  191 b...  192 b  (§.  5. 
Nr.  3,  4) 


Fehlt. 


Blatt  297»... 298» 


303» 2 


Fehlt. 


1  Der  Fttldser  Codex  citiert:  vt  in  (leeret  [alibus]  (Siebenkees  autl.)  li" 
ij°  rufbric»]  ,von  der  ficherhail  oder  betugnuße'  ca°.  Ixj  und: 
jn  dem  felben  capitel. 

'  Nur  die  beiden  ersten  Absätze. 
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Siebenkees.  Fuldaer  Compilation. 

Blatt  255. 

Wazfrenckifch  recht  vndpri-  Fehlt. 

vüegium  fey  ■  (Sachsenspie- 
gelglosse zu  III.  54.  §.  4) 

Blatt  296 b. 

Ob  eyn  man  ein  getrewen  Ampt-  Fehlt. 

mann  halt  (Schwabe  n- 
spiegel   Lassb.  374.  II) 

Blatt  302b. 

Von   Muntzen    (Schwaben-  Fehlt, 

spiegel  Lassb.  192,  a) 

Blatt  342. 
Ohne  Rubrik  Blatt  343 b 

Blatt  389. 

Ohne   Rubrik  (Rechtsbuch  364\..365a2 

nach  Distinctionen  IV. 
14.  1 ...  5,  zwischen  4  und  5 
mit  Einschaltung  von  acht 
,Items'  und  eines  Alinea 
Tottet) 

Blatt  397. 

Ohne    Rubrik     (Schwaben-  Fehlt, 

spiegel  Lassb.  286,  a  und 
145  bis  ,üoinge') 

Blatt  398. 

Der    Urteil  nit  [vinden]  mag  Fehlt. 

(Schwabenspiegel  Lassb. 
116,  a) 


1  »Marginal  Note*.     Siebenkees,  S.  218. 

2  Nur  Distinction  1  und  mit  Uebergehung  der  beiden  ersten  ,Items'. 
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Siebenkees.  Fuldaer  Compilation. 

Blatt  402. 
Vnkeufcheit    (Schwaben-  Blatt  368abi 

spiegel  Lassb.  201,  g,  i, 
k,  1  ,vnd  iß,  daz  ein  man'; 
Alinea  Wer  auch  mit  vieh; 
Rechtsbuch  nach  Di- 
stinctionen  IV.  11.  1,  2; 
ein  ,Item'aus  unbekannter 
Quelle;  zuletzt  nochmals  der 
erste  Satz  aus  dem  Schwa- 
benspiegel, aber  in  ab- 
weichender Fassung) 

Blatt  422  \ 
Ohne    Rubrik    (Schwaben-  Fehlt, 

spiegel  Lassb.  217,  a,  b) 

Das*  Resultat  der  Vergleichung  ist  dasselbe,  wie  bei  dem 
Mtinchener  Rechtsbuch.  Die  Fuldaer  Compilation  tritt  nach 
Vollzähligkeit  und  Umfang  zurück.  Insonderheit  hat  sie  den 
Schwabenspiegel  in  weniger  umfassendem  Masse  herangezogen. 
Das  Abhängigkeitsverhältniss  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Der 
Fuldaer  Compilator  hat  das  alphabetische  Rechtsbuch  benutzt, 
nicht  umgekehrt,  und  mit  Zuthaten  am  Schlüsse  vermehrt. 
Singular  ist  die  Verbindung  dieser  seiner  Arbeit  mit  den  beiden 
ersten  Büchern  des  glossierten  Landrechts.  Sie  ist  es,  welche  dem 
Fuldaer  Codex  einen  Platz  unter  den  Glossenhandschriften 
anweist.  Dagegen  wird  das  alphabetische  Rechtsbuch  für  sich 
als  lediglich  abgeleitete  Quelle  von  den  eigentlichen  Glossen- 
handschriften auszuschliessen  sein. 

1  Nur  Rechtsbuch  nach  Distinctionen  IV.  11.  2  und  nur  bis  yvnd 
daz  grab  fol  man  ztifidlen'  (vgl.  oben  S.  633,  N.  1),  mit  den  übrigen, 
darauffolgenden  Stücken. 
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Beilage, 

(Vgl.  oben  §.  2.  Alin.  1.  N.  2.) 


1.  Der  lothringische  Landfrieden  (1354). 

Die  Nachrichten  über  diesen  Landfrieden,  welcher  von 
dem  Kaiser  bei  seinem  zweiten  Aufenthalt  in  Metz  (März  1354) 
angeordnet  ward  und  auf  sieben  Jahre  zu  Stande  kam,  sind 
zusammengestellt  bei  J.  F.  Böhmer,  Regesta  imperii.  VIII.  Inns- 
bruck 1877.  p.  XXII  und  im  Register  S.  668;  H.  Vielau,  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Landfrieden  Karl's  IV.  Halle  a/S. 
1877.  8°.  S.  3,  13;  E.  Fischer,  Die  Landfriedensverfassung 
unter  Karl  IV.  Göttingen  1883.  8°.  S.  45  f.,  93  f.  Der  Wort- 
laut des  Landfriedens  selbst  war  bisher  nicht  bekannt.  Identi- 
ficiert  wird  er  durch  Ueberschrift  und  Inhalt. 

Item  ain  gefetzt  von  kaifer  karll  dem  fi er den,  zu  metz 
us  gerueft. 

[1.]  Wir  fetzen  vnd  gebietten ,  was  fcliaden  jeman  an  de- 
hainer  fchlachte  dinge  hefchicht ,  das  er  das  felh  nvt  reche,  er 
enklag  es  zem  erßen  finem  richter  vnd  er  volg  der  klag  ain  ende, 
als  recht  ift,  es  enfig  danne,  das  er  da  zehand  fige  vnd  er  es 
durch  fines  libes  oder  fines  gutes  mueffe  tun  ze  notwer. 

[2.]  Wer  fich  anders  riehst ,  denne  hie  gefchriben  ift,  was 
fchaden  er  darvmb  tut,  den  fol  er  jenem  zwifalt  gelten,  vnd  was 
fchaden  jm  gefchechen  ift,  der  fol  verloren  fin  vnd  foli  niemer 
dehain  klag  nach  dem  gewinnen. 

[3.]  Wer  aber  fin  klag  vollefuert,  als  vor  gefchriben  ift, 
vnd  wirt  jm  nvt  gerichtet,  vnd  raus  er  durch  not  finem  vigend 
wider  fagen,  das  /oll  er  tun  by  tag.  vnd  von  dem  tag,  als  er  im 
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wider  fagt  hat,  vntz  an  den  fierden  tag  foll  er  jm  akainen 
fchaden  tun  weder  an  lib  noch  an  gute,  der  felb,  dem  da  wider 
fagt  wirt,  fol  och  weder  an  Hb  noch  an  gut  dem,  der  jm  tcider 
fagt  hat,  vntz  an  den  fierden  tag  enhainen  fchaden  tun.  So  haind 
fy  dry  gantz  tag  friden.  an  wedrem  die  gefetzt  gehrochen  wirf, 
der  fol  für  finen  richter  varen  vnd  fol  jenen  beklagen ,  der  jms 
geton  hat  dem  fol  der  richter  für  gebieten  mit  finen  hotten,  oder 
felber  mag  f ich  der,  der  angefprochen  ift,  felb  fibend  femper  manne 
ze  den  haiigen  nvt  entfchuldigen ,  fo  fige  er  Erlös  vnd  rechtlos 
ewenklich,  alfo  das  er  niemer  mvge  komen  zu  finem  rechten. 

karl  der  fierd. 
[4.]  Wir  fetzen  vnd  gebieten,  wer  wiff entlich  rob  koft  oder 
robig  gut,  oder  rober  oder  dieb  wiffentlich  wirt  ift  vnd  in  finem 
hufe  zerend  vnd  nicht  ächter  find,  wirt  er  des  vberwunden,  als 
recht  ift,  zu  dem  erften  Mal  fol  er  jenem  zwifalt  gelten  fin  gut, 
dem  es  da  genomen  ift,  es  fig  dupig  oder  robig.  wirt  er  aber 
vberrett,  das  ers  zu  dem  andern  mall  getan  hott,  ift  das  gut 
robig,  man  fol  vber  in  richten  als  vber  ainen  rober;  ift  es  dvbig, 
man  fol  vber  jn  richten  als  vber  ainen  dieb. 

karl  der  fierd. 

[5.]   Wir  fetzen  vnd  gebieten ,   das  nieman  behalte   dehainen 

ächter,  vnd  wer  das  tut,    wirt  der  des  vberwtmden,    als  recht  ift, 

er  ift  jn  der  felben  fchulde  vnd  fol  man  vber  jn  richten  als  vber 

den  ächter. 

karl  der  fierd. 

[6.]  Wa  man  verbut  oder  angrift  ainen  ächter,  den  fol  nie- 
mand werren.  wer  den  wert,  wirt  er  des  vberwunden,  das  er  jn 
wiffentlichen  habe  geteert,  er  ift  jn  der  felben  fchidde  vnd  fol  man 
vber  jn  richten  als  vber  ainen  ächter. 


2.  Zur  Goldenen  Bulle. 

Gleichzeitige  deutsche  Uebersetzungen  der  Goldenen  Bulle 
sind  gedruckt  bei  Goldast ,  Imperatorum  .  .  .  statuta  et  re- 
scripta  imperialia.  [Tom.  I.  Vol.  prius.J  Francofurdiae  ad  Moe- 
num  1607.  p.  121  ff.  und  wiederholt  in  dessen  Reichssatzung  II, 
47  ff.  Franckfurt  a.  M.  1613;   Privilegia  et  Pacta  des   heiligen 
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römischen  Reichs  Stadt  Frankfurt  am  Main.  Frankf.  a.  M.  1614, 
vermehrt  1728.  Folio.  S.  131  (nach  Böhmer,  Regesta  imperii. 
VIII.  S.  193,  Nr.  2397);  Ltinig,  Reichs-Archiv.  Pars  generalis. 
Leipzig  1713.  I,  17  ff.;  (Senckenberg),  Sammlung  der  Reichs- 
Abschiede  (oben  S.  606,  N.  1)  1, 46  ff.  Ueber  die  älteren  deutschen 
Ausgaben  vgl.  Hain,  Repertorium  bibliographicum  Nr.  4077 
...  81;  Panzer,  Annalen  der  altern  deutschen  Litteratur  I,  31  f., 
89,  98,  147  f.,  155  f.,  379  und  Zusätze  S.  37;  Weller,  Reper- 
torium typographicum.  Nördlingen,  1864.  Nr.  884;  Graesse, 
Trösor  I,  569;  besonders  O.  Harnack,  Das  Kurfürstencollegiuni. 
Giessen,  1883.  S.  185  ff,  192 ff.,  195  (über  handschriftliche 
Uebersetzungen  ebenda  S.  182  ff.).  Unser  Bruchstück,  offenbar 
wegen  Verwandtschaft  des  Inhalts  dem  Landfrieden  angereiht 
(vgl.  dessen  Alin.  [3J),  weicht  in  der  Fassung  von  allen  bisher 
bekannten  deutschen  Texten  ab. 

Item  dis  ift  das  kapitell  von  dem  wider  feigen  us  der 
guldin  pul  kaifer  karl  des  fierden,  vnd  ift  daz  xvij» 
kapitel. 

Die  fo  furbas  hin  fich  ftiften  wider  etlich  recht  vrfach  ainer 
entfagnvs  ze  haben  vnd  den  felben  an  die  ftette,  da  fy  hnfer  noch 
ftätter  wonvng  nvt  haben,  zu  vnziten  ir  vintfehaft  verkvnden,  Be- 
klären  wir,   daz  fy  mit  dehainem   brand7    rob  oder    nomen1   die 
felben,  den  fy  alfo  wider  fett  haind,  mit  iren  erren  nvt  befchadgen 
mögen.   Vnd  wan  nvn  vntruw  vnd  gevärd    nieman  zu  hilf  komen 
föllend,  dar  vmb  fo  gebieten  wir  mit  vnfer   gegenwirtikait  dis  ge- 
fetzt ewenklich  zu  halten,   das  fölich    entfagnvs   welcherlaig  herren 
oder  perfonen,   mit   den   etlich  in   gefelfchaft,   hainlich2   oder  in 
welcher  andrer  frvntfchaft  ße  mit  ain   andren  je  wären,  fölich 
entfagnvfß  gefchäch  oder  gefchechen  wäre,  das  die  nvt  kraft  haben 
noch  han  fvllen.   Wir  wellend  och ,   das  ni&man  zimlich  fige  noch 
enfölle  von  fölicher  entfagnvfß  jemand  anzegriffen  weder  mit  bren- 
nen noch  mit  roben,  es  fige  denn ,    das  die  entfagnvs  dry   natür- 
lich tage  dem  felben,  dem  entfagt  ift,  f eiber  vnd  an  der  ftat,  da 


1  Bei  Goldast  am  Rande  als  Variante  notiert,  nomen,  gewaltsames  Nehmen*, 
,Raub*,  hier  gleichbedeutend  mit  fpolia  (Plünderung).  Vgl.  Lexer, 
Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch  II,  31,  54.  1876.  voc.  ndm,  riemen. 

2  hainlich,  haimlich,  ^vertraulich*.  Lexer,  a.  a.  O.  I,  1218.  voc.  heime-, 
heim-,  hein-Rche. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXI.  Bd.  I.  Hft.  41 
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er  gewonlich  pfligt  ze  wonen,  offenlich  /ige  verleimt,  vnd  das  man 
die  felben  verkvntnus  mit  erbern ,  redlichen  zugen  ericifen  mvg. 
Tut  jemand  anders  wider  jemand  mit  ander  entfagnvs  oder  an- 
griffen, denn  als  vor  gefchriben  ift ,  der  Jol  jn  ainen  livmden  * 
gevallen  fin  recht,  als  ob  kain  entfagnvs  gefchechen  fige,  vnd  fol 
och  als  ain  Verräter  von  ainern  jeldichen  richter  mit  redlicher  pen 
gef traft  werden  vnd  gepinget.2 


1  Humde   =    liumuiü   (Lexer  1 ,    1 94 1  f.),   Leumund ,   im   Sinne  von  ,böser 
.    Ruf4,  ,Afterrede4,  »Unehre*,  infamia.    Sanders,  Wörterbuch  der  deutschen 
Sprache  II.  I.  1863.  S.  121.  voc.  »Leumund*  3.  Grimm,  Deutsches  Wörter- 
buch VI,  837.   1880.  voc.  Leumund  4. 
*  Der  Schlusssatz  ist  übergangen. 


XXI.  SITZUNG  VOM  21.  OCTOBER  1885. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  ernennt  das  c.  M.  Herrn 
Professor  Dr.  Fr.  Hof  mann  zum  Mitglied  der  Savigny- 
Commission. 

Die  Direction  des  k.  k.  Obergymnasiums  zu  Drohobycz 
erstattet  ihren  Dank  für  die  Ueberlassung  akademischer  Publi- 
cationen. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  bayerische  zu  München:  Sitzungs- 
berichte der  philosophisch-philologischen  und  historischen  Classe.  1885. 
Heft  I  und  II.  München;  8«. 

—  Abhandlungen  der  historischen  Classe.  XVII.  Band,  II.  Abtheilung. 
München,  1885;  4°.  —  Bericht  über  die  26.  Plenarversammlung.  Mün- 
chen, 1885;  4ft. 

—  Monumenta  Tridentina.  Beitrage  zur  Geschichte  des  Concils  von 
Trient,  von  August  von  D  ruf  fei.  Heft  H.  München,  1885;  4°.  — 
Kaiser  Rudolf  II.  und  die  heilige  Liga,  von  Friedrich  von  Bezold. 
I.  Abtheilung.  München,  1883;  4°.  —  Witteisbacher  Briefe  aus  den 
Jahren  1590—1610,  von  Felix  Stieve.  I.  Abtheilung.  München,  1885;  8°. 
—  Sage  und  Forschung.  Festrede  von  F.  Ohlenschlager.  München, 
1885;  4«. 

—  koninklijke  van  Wetenschappen:  Verslagen  en  Mededeelingen.  Derde 
Reeks  I.  Deel.  Amsterdam,  1884;  8<>. 

—  Petri  Esseiva  Juditha  praemio  aureo  donata  in  certamine  poötico 
hoevfftiano.  Amstelodami,  1883;  8°. 

Jaarboek  voor  1883.  Amsterdam;  8°. 

Central-Commission  zur  Erforschung   und   Erhaltung    der    Kunst-  und 

historischen  Denkmäler.  Mittheilungen.  XI.  Band,  3.  Heft.  Wien,  1885;  4°. 
Genootschap,  het  Bataviaasch  van  Künsten  en  Wetenschappen:  Notulen. 

Deel  XXH,  1884,  Aflevering  4.  Batavia,  1885;  8°. 

—  Nederlandsch -Indisch  Plakaatboek,  1602-1811.  I.  Deel.  1602—1642. 
Batavia,  's  Hage,  1885;  8°. 
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Gesellschaft  der  Wissenschaften,  königl.  sächsische  zu  Leipzig:  Berichte 
über  die  Verhandlungen.  1884. 1— IV.  Leipzig,  1884—1885;  8\  —  1885. 
I  und  II.  Leipzig,  1885;  8°. 

—  Abhandlungen.  Band  X,  Nr.  1.  Agroikos,  eine  ethnologische  Studie  Von 
Otto  Ribbeck.  Leipzig,  1885;  4°. 

—  fürstlich'  JablonowBki'sche    zu  Leipzig.    Preisschriften:  Geschichte  der 
Leipziger  Messen  von  E.  Hasse.  Leipzig,  1885;  4°. 

—  schlesische  für  vaterländische  Cultur :  62.  Jahresbericht  Breslau,  1885;  4°. 

—  Acta  publica.    Verhandlungen    und    Correspondenzen    der    schleichen 
Fürsten  und  Stände.  VI.  Band.  Breslau,  1885;  4°. 

Handels-Ministerium,  k.  k.  in  Wien  und  königl.  ungarisches  statistisches 
Landesbureau  in  Budapest:  Statistische  Nachrichten  über  die  Eisen- 
bahnen der  österreichisch -ungarischen  Monarchie  für  das  Betriebsjahr 
1883.  Wien,  Bresben,  1885;  Folio. 

Institut,  königl.  stenographisches  zu  Dresden:  Das  Tironische  Psalterium 
derWolfenbütteler  Bibliothek,  von  Dr.  Oscar  Lehmann.  Leipzig,  1885;  8ft. 

Istituut,  het  koninklijk  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Neder- 
landsch-Indie* :  Bijdragen.  4e  Volgreeks,  Deel  X,  4°  stuk.  's  Gravenhage, 
1885;  8». 

—  Het  Kongsiwezen  van  Borneo  door  Dr.  J.   J.  M.  de  Groot.  's  Graven- 
hage,  1885;  8°. 

Institution  of  Great  Britain.  Vol.  XI,  Part  1.  London,  1885;  8°. 
Mittheilungen    aus  Justus  Perthes"   geographischer  Anstalt   von    Dr.   A. 

Petermann.   XXXI.  Band,  X.   Gotha,  1885;  4°. 
Smithsonian  Institution:  Second  annual  Report   of  the  Bureau  of  Ethno- 

logy.  1880—1881.  Washington,  1883;  4". 
Society,   the    Cambridge  philosophical :    Proceedings.   Vol.  V,  Parts    1 — 3. 

Cambridge,  1884- 1H85;   8°. 

—  Transactions.  Vol.  XIV,  Part  1.  Cambridge,  1885;  4°. 

United  States:  Memoirs  of  the  National  Academy  of  Sciences.  Vol.  II. 
1883.  Washington,   1884;  4°. 

Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich:  Blätter.  N.  F.  XVIII.  Jahr- 
gang. Nr.  1—12.  Wien,  1884;  8«. 

—  Topographie   von  Niederösterreich.  II.    Theil,    14.  und  15.  Heft.  Wien, 
1884;  4°. 

—  für    Geschichte    und   Alterthum     Schlesiens:    Zeitschrift.    XIX.    Band. 
Breslau,  1886;  8°. 

—  für  meklenburgische   Geschichte   und  Alterthumskunde:  Jahrbücher  und 
Jahresberichte.  L.  Jahrgang.  Schwerin,  1884;  8°. 

—  historischer  für  das   Grossherzogthum   Hessen:  Archiv  für  hessische  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde.  XV.  Band.  Darmstadt,  1884;  8°. 

—  Quartblätter.  1880—1884.  Darmstadt.  8°. 
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XXII.  SITZUNG  VOM  4.  NOVEMBER  1885. 

Von  Herrn  Dr.  jur.  Adolf  Bruder,  Custos  an  der  k.  k. 
Universitätsbibliothek  in  Innsbruck,  wird  die  Schrift  »Studien 
über  die  Finanzpolitik  Herzog  Rudolfs  IV.  von  Oesterreich' 
mit  einem  Begleitschreiben  für  die  akademische  Bibliothek 
eingesendet. 

Das  w.  M.  Ministerialrath  Herr  Dr.  Werner  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel:  ,Zwei  philosophische  Zeitgenossen  und  Freunde 
G.'B.  Vico's.  I:  Paolo  Mattia  Doria.' 


Von  Herrn  Dr.  Hanns  Schlitter,  Concepts- Aspirant  im 
k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats -Archive,  wird  eine  druck- 
bereite Ausgabe  der  ^Berichte  des  k.  k.  Commissärs  Bartholo- 
mäus Freiherrn  von  Stürmer  aus  St.  Helena  zur  Zeit  der 
dortigen  Internirung  Napoleon  Bonapartes'  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Aufnahme  in  die  Schriften  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften überreicht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acadlmie  des  inscriptions  et  belies  lettres:  Comptes  rendus.    4e  seVie,  tome 

XIII,  Bulletin  d'Avril— Mai— Juin.     Paris,  1885;  8°. 
Accademia  delle  scienze  dell'Istituto  di  Bologna.  Memorie.  Ser.  IV,  tomo  V. 
Bologna,  1883;  4°. 

Atti.  Anno  CCLXXX.  1882—1883.    Serie  terza.   Memorie.  Vol.  VIII, 

X  e  XI.     Roma,  1883;  4°. 
Akademija  umiejetnoSci  w  Krakowie :  Rocznik  zarzadu.  Rok  1884.  Krakow, 
1885;  8«. 

Rozprawy  i  Sprawozdania  z  posiedzen  wydzialu  historyczno-filosoficz- 

nego.  Tom  XVIII.  W  Krakowie,  1885;  8». 

Mazowsze.    Obraz    etnograficzny   skrestil    Oskar   Kolberg.    Tom  I. 

Krakow,  1885;  8°. 

Slownik  synonimöw  polskich.  Tom  II.   W  Krakowie,  1885;  8°. 

Sitsungiber.  d.  phil.-kist  Cl.  CXI.  Bd.  II.  Hft.  42 
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Akademija  umi^jetn'osci  w  Krakowie:  Acta  historica   res  gestas    Poloniae 
illustrantia.    Tomus  VIII.    W  Krakowie,  1885;  gr.  4°. 
Scriptores  rerum  polonicarum.    Tomas  VIII.     Krakow,  1885;  4°. 

Akademija  Jugoslavenska  znanosti  i  umjetnosti:  Rad.  Knjiga  LXXIV 
i  LXXVI.  X.  XI.  U  Zagrebu,  1885;  8. 

Genootschap,  het  historisch  te  Utrecht:  Bijdragen  en  Mededeelingen.  VIII. 
Deel.     Utrecht,  1885;  8°. 

—  Dagverhaal  van  Jan  van  Rieb  eck.    Ie  Deel  (1652—1655).  N.  S.  Nr.  39. 
Utrecht,  1884;  8°. 

—  Brieven  aan  R.  M.  van  Goens  en  onuitgegeven  stukken  hem  Betreffende. 
P  Deel.    N.  S.  Nr.  38.     Utrecht,  1884;  8". 

—  Teylers  godgeleerd:  Verhandelingen.   N.  S.  XI.  Deel,  2°  Stak.  Haarlero, 
1885;  8°. 

Gesellschaft,  allgemeine  geschichtforschende  der  Schweiz:  Jahrbuch  für 
schweizerische  Geschichte.  X.  Band;  mit  einem  Generalregister  über 
Band  I— X.    Zürich,  1886;  8°. 

—  antiquarische  in  Zürich :  Mittheilungen.  XXI.  Band,  6.Heft.  Zürich,  1885^4°. 

—  deutsche  morgenländische:  Zeitschrift.    XXXIX.  Band,  2.  Heft.    Leipzig, 
1885;  8». 

—  historische  und  antiquarische  zu  Basel :  Beiträge  zur  vaterländischen  Ge- 
schichte.   N.  F.    H.  Band,  1.  Heft.     Basel,  1885;  8°. 

—  deutsche  morgenländische :  Indische  Studien.  XVII.  Band,  2.  und  3.  Heft. 
Leipzig,  1885;  8°. 

—  oberlausitzische  der  Wissenschaften:  Neues  lausitzisches  Magazin.  LXI. 
Band,  1.  Heft.     Görlitz,  1885;  8°. 

Institut  egyptien:  Statuts.     Le  Caire,  1885;  8°. 

—  Bulletin.    2e  serie.  Nos  1—5.  Annees  1880  —  1884.     Le  Caire;  8°. 

—  La  proprie'te'  fonciere  en  Egypte  par  Yacoub  Artin-Bey.  Le  Caire, 
1883;  8°. 

Instituto  geografico  y  estadistico:  Memorias.    Tomo  V.     Madrid,  1884;  4°. 

Maltese,  F.:  Cielo.    Vittoria,  1885;  8°. 

Museum  Francisco-Carolinum :  43.  Jahresbericht  nebst  der  37.  Lieferung  der 

Beiträge  zur  Landeskunde  von  Oesterreich  ob  der  Enns.  Linz,  1885;  8°. 
Pirmez  Octave:  Jours  de  Solitude.    Paris,  1883;  8°. 
Societa  Italiana  di  Antropologia,  Etnologia  e  Psicologia  comparata:  Archivio. 

Vol.  XV,  fasc.  1°.     Firenze,  1885;  8n. 
Soci6t6  royale  des  sciences  de  Liege:  Memoires.   2e  sene,  tome  Xu.  Bru- 

xelles,  1885;  8°. 
Society,  the  American  oriental:  Journal.  Vol.  XI,  Nr.  2.  New-Haven,  1885;  8°. 

—  the  royal:  Proceedings.  Vol.  XXXVHI,  Nr.  238.     London,  1885,  8°. 

—  the  royal  Asiatic  of  Great-Britain  and  Ireland:  The  Journal.  N.  S.  Vol. 
XVII,  part  m.     London,  1885;  8<>. 

—  the  royal  geographical :  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geograpby. 
Vol.  VH,  Nr.  10.    London,  1886;  8«. 

—  the  Scottish geographical:  Magazine.  Vol.  I,  Nos  1  —  10.  Edinburgh,  1885 ;  8°. 
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Der  Prophet  Jesaias  grönländisch. 

Von 

Dr.  A.  Pfizmaier, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Indem  der  Verfasser  nach  einem  grönländischen  Texte, 
der  Uebersetzung  des  Propheten  Jesaias,  die  Anwendung  der 
Regeln  dieser  äusserst  schwierigen  und  eigentümlichen  Sprache 
zeigt,  glaubt  er,  wenn  auch  indirect,  zu  Kenntniss  des  allge- 
meinen Entstehens  und  der  Entwicklung  der  Sprachen  beizu- 
tragen. Hierzu  gesellt  sich  eine  sehr  bedeutende  Bereicherung 
der  Lexicographie  und  werden  namentlich  fortlaufende  Reihen 
neuer  durch  Zusammensetzung  gebildeter  Verba  verzeichnet 
und  erklärt. 

Der  Verfasser  der  Uebersetzung,  der  Priester  Niels  Gjes- 
sing  Wolf,  hat  dieselbe  nicht  in  Grönland,  sondern  in  Kopen- 
hagen, also  offenbar  ohne  Hilfe  von  Eingebornen,  sorgfaltig 
ausgearbeitet.  Er  hat  dabei,  wie  zu  ersehen,  den  dänischen 
Bibeltext  zu  Grunde  gelegt  und  bei  Bestimmung  der  grön- 
ländischen Ausdrücke  sich  ganz  nach  dem  dänischen  Index  des 
Fabricius'schen  Wörterbuches  gerichtet,  ein  Vorgang,  welcher 
wohl  als  der  zweckmässigste  zu  betrachten  ist.  Das  folgende 
bloss  in  grönländischer  Sprache  geschriebene  und  von  dem  Ver- 
fasser dieser  Abhandlung  tibersetzte  Vorwort  sagt  darüber 
einiges  Nähere: 

Operkatigeennut  Kaladlinnut. 

Sufrnane  Mosexim  agleghf  siurdleet  Davidiblo  ivngerutej  okau- 
zivsinvt  nukterniaralldaravkit,  okiok  rnanna  makko  Profetib  Esaia- 
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sim  erkötuksej  ajorncetlakermt  ama  nukterniarigika,  Naüdckcet 
tdjma  pekkomanga;  mdnale  arksavsinut  püinavkit  attucegeksäukud- 
lugit  illipsinut  iktorilerpaka,  Pettisiunerub  v&sornatörsub  0.  Fabri- 
citmb  nuktigljmt  attormermgavsisut  nuktigäudluarsimangimeta. 
Okauzise  ncellunakangeta  illejdlo  putoravkit,  okkiut  kollü  nunav- 
sinit  ungesikama  pinup.geksoßt  adlcet  idlapigallugit,  tdva  nuktikkaka 
makko  kukusarnerpaka  alliamak!  Tamannale  pivdlugo  kiglukbigi- 
Jcennasinga,  piuarkiksarallöaravkit  audlarkäutdennit  naggatdnnun 
aglcet  ama  dmalo  narklngniarkiksardlugit  siunersiksäukudlugit  illip- 
sinut.  Ndkinniktorsöudlunilo  sajmarsörmb  Gudib  aglekkmt  makko 
älipsinut  attortuksäukogüigittbk  ajungüsuinarne  tamanne  agdliar- 
tortutnarkudluse !  Bjrkiksinei^vb  Gudimit  pirsub,  ilisimaksäungi- 
kalloab,  umatüilo  eilkarsäutisilo  sernigiligit  Jesuse-KiHstusikut ! 

Kjöbenhavnime  1824. 

Tajma  aglekponga 
Niels  Gjessing  Wolf. 

An  die  grönländischen  Glaubensgenossen. 

Nachdem  ich  im  vorigen  Jahre  das  erste  Buch  und  die 
Gesänge  David's  in  eure  Sprache  zu  übersetzen  versucht  hatte, 
erlaubte  mir  der  Herr,  dass  ich  dieses  Jahr  die  Vorhersagungen 
des  Propheten  Jesaias  wieder  übersetzte.  Indem  ich  diese  jetzt 
in  eure  Hand  gebe  und  sie  euch  benützen  lasse,  schäme  ich 
mich,  dass  sie  nicht  gleich  den  lange  gebrauchten  Ueber- 
setzungen  des  ehrwürdigen  Bischofs  O.  Fabricius  übersetzt  sind.1 
Eure  Sprache  ist  schwer  zu  erlernen,  und  ich  hatte  einiges  aus 
ihr  vergessen.  Zehn  Jahre .  hindurch  von  eurem  Lande  weit 
entfernt  und  mit  anderen  lästigen  Dingen  beschäftigt,  konnte 
es  leider  geschehen,  dass  ich  beim  Uebersetzen  derselben  mich 
öfters  verfehlte.  Ich  beklage  es  nicht,  dass  ich  dies  alles  that, 
ich  schritt  zwar  langsam  vorwärts,  jedoch  vom  Anfang  bis 
zum  Ende  verbesserte  ich  immer  wieder  und  machte  es  euch 
verständlich.  Möchten  diese  Schriften  des  sehr  barmherzigen 
gütigen  Gottes  euch  nützlich  sein,   indem  ihr  bei  beständigem 


1  Fabricius  hatte  das  erste  Bach  Moses  zu  übersetzen  begonnen,  jedoch 
nicht  vollendet.  Nach  dessen  Tode  übersetzte  N.  O.  Wolf  die  noch 
fehlenden  40  Capitel  and  gab  das  Ganze  heraus. 
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Gebrauche  derselben  fortwährend  aufwachset!  Der  Friede,  der 
von  Gott  erlangte,  die  Weisheit,  es  werde  zugelassen,  dass  sie 
die  Herzen  und  die  Gedanken  beschützen  durch  Jesus  Christus! 

Kopenhagen  1824. 

So  schrieb  ich 
Niels  Gjessing  Wolf. 

Der  Titel  des  Buches  ist: 

Teatamentitokamü.  Profetib  Esaiasim  aylegfy,  Kaladlin  olcau- 
zeennut  nuktersimarsut  Pellmmit  N.  G.  Wolfimit  attucegekaäukud- 
lugit  innungnut  kovrimarsunnut.  Kjöbenhavnime  Illidrmin  l  iglo- 
cenne  nakittarsimar&ut  1825.  C.  F.  Schubartimit. 

Aus  dem  alten  Testament.  Die  Schriften  des  Propheten  Je- 
saias.  In  die  grönländische  Sprache  tibersetzt  von  dem  Priester 
N.  G.  Wolf,  zum  Gebrauche  getaufter  Menschen.  Kopenhagen, 
Druckerei  in  dem  Waisenhause  1825.  Von  E.  F.  Schubart.2 

In  den  Ausführungen  dieser  Abhandlung  wurde  bei  jedem 
Verse  der  wörtliche  Sinn  der  grönländischen  Uebertragung 
vorangesetzt,  worauf  die  im  Anfange  etwas  weitläufigeren,  später 
mehr  gedrängten  Aufschlüsse  und  Hinweisungen  folgen. 

1.  Capitel. 

Tersa  Esaiaaib,  Amosim  erner&t,  tdckordlornerä  Jvda  Jeru- 
scdemilo  pivdlugik  Usiasib,  Jotamib,  Akasib  Esekiasiblo,  Judab 
Kongüjsa,  udheene. 

Diess  das  Gesicht  Jesaias',  Sohnes  Amoz's,  Juda  und  Jeru- 
salem, die  zwei  besitzen  (Infinitiv)  Usias,  Jotham,  Achas,  Eze- 
chias,3  Könige  Juda's,  in  den  Tagen,   d.  i.  in   den  Tagen   als 


1  Nebenbei  sei  bei  dieser  Stelle  des  Titels  bemerkt,  dass  es  im  Grön- 
ländischen allerdings  ein  Wort  für  ,Waise',  nämlich  iüiärsuk  gibt,  im 
Dänischen  jedoch  man  sich  des  deutschen  Wortes  ,Vaysec,  ,Vaise*  oder 
,Vajse4  für  einige  Zusammensetzungen  wie  /Vajsenhuus*  bedient,  da 
ein  besonderes  Wort  in  der  Sprache  fehlt.  Man  sagt  sonst  nur  ,Fader- 
löV  und  ,ModerlöV,  was  auch  im  Schwedischen  der  Fall  ist.  Selbst  im 
Altnordischen  findet  sich  kein  anderes  Wort  als  f'ödurlatua. 

3  D.  i.  nach  einem  anderen  dänischen  Buche:  Gedruckt  in  der  Buch- 
druckerei des  königlichen  Waisenhauses  von  Karl  Fried.  Schubart. 

3  Für  diese  Namen,  deren  Schreibung  im  Hebräischen  abweicht,  wurde 
hier  die  dänische  Schreibung  beibehalten. 
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Juda  und  Jerusalem  im  Besitze  von  Usias,  Jotham,  Achas  und 
Ezechias,  Königen  Juda's  waren. 

tersa,  dialektisch  tdssa,  ein  Wort  mit  den  Bedeutungen: 
genug!  dort!  siehe!  jetzt,  jüngst,  eben  jetzt. 

Esaiase  ,Jesaias'  ist  der  intransitive  Nominativ,  Esaiasib 
der  transitive  mit  dem  Genitiv  gleichlautende  Nominativ. 

Amosim  ,Amoz'  steht  für  Amosib,  indem  ft,  des  Vocales  im 
Anfange  des  folgenden  Wortes  wegen,  in  m  verwandelt  wird. 
Es  ist  der  mit  dem  transitiven  Nominativ  gleichlautende  Genitiv. 

ernerdßt  ,dessen  Sohn'  ist  der  transitive  Nominativ  von 
ernek  Sohn  mit  ä,  dem  Suffixum  der  dritten  Person  Singularis. 
Der  intransitive  Nominativ  ist  ernerä. 

tekkordtöimerä  dessen  Gesicht,  d.  i.  was  man  sich  vorstellt 
oder  als  Erscheinung  sieht.  Das  Wort  ist  eigentlich  ein  so- 
genannter Infinitivus  nominascens,  nämlich  tekkordlornek  das 
als  Gesicht  sich  vorstellen,  von  tekkordlörpok  er  stellt  es  sich 
vor,  als  ob  er  es  vor  Augen  hätte',  mit  ä,  dem  Suffixum  der 
dritten  Person  Singularis.  Dessen  Gesicht  ist  Jesaias'  Gesicht. 
Stammwort  tekkovok  sehen. 

Jeru8alemilo  und  Jerusalem,  der  mit  dem  intransitiven 
Nominativ  gleichlautende  Accusativ  Jerusaleme,  mit  lo  und. 
E,  der  Endvocal  dieses  Wortes  wird  der  Flexion  wegen  in  i 
verwandelt.     Juda  bleibt  unverändert. 

pivdlugik  die  zwei  (Accusativ)  besitzen  (Infinitiv),  von  piv- 
dlune,  dem  angewandten  Infinitiv  von  piok  besitzen,  mit  dem 
Suffixum  der  dritten  Person  Dualis.  Der  Dual  wird  in  Bezug 
auf  die  Namen  Juda  und  Jerusalem  gesetzt. 

Usiasib,  Jotamib,  Akasib,  Esekiasib  sind  transitive  Nomina- 
tive von  Usiase,  Jotame,  Akase,  Esekiase,    Letzteres  mit  lo  und. 

Judab  transitiver  Nominativ  von  Juda. 

Kongüjsa  dessen  Könige,  der  transitive  Nominativ  Pluralis, 
von  Konge  König, !  mit  ijsa,  dem  transitiven  Suffixum  der  dritten 
Person  Pluralis.  Die  Form  Kbngifysa  ist  eine  Ausnahme  und 
sollte  nach  der  sonst,  gewöhnlichen  Regel  eigentlich  Kongejsa 
lauten.  Es  findet  sich  mit  Beibehaltung  des  in  i  verwandelten 
Endvocals  auch  Kongidt  dessen  König,  der  transitive  Nominativ 
des  Singulars. 


1  Das  dänische  Kongo  vK0nig'. 
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udloeene  in  dessen  Tagen,  von  udlok  Tag  mit  dor  Appo- 
sition me  oder  ne  in.     Aus  den  Verbindungen  mit  Pluralen. 

2.  TussariUe,  killam  okkorsi-äl  Ndlegak  okallulermet:  Kit- 
torncßt  nalegangortidlugidlo  perrorsärika;  ajortulliartudle  uamnut 

Höret,  Himmel  höret!  Da  der  Herr  zu  sprechen  beginnt: 
Indem  man  die  Kinder  zum  Herrn  auch  macht,  ernährte  ich 
sie;  aber  wie  eine  Uebelthat  gegen  mich. 

twsariUe  höret!  Zweite  Person,  Imperfectum,  Plural  von 
tussdipok  er  hört. 

külam  die  Himmel,  Plural  von  killak  der  Himmel.  Des 
darauffolgenden  Vocals  wegen  steht  killcen  statt  kiUcet. 

okkorsi-ä  so  viel  als  okkorse  höret!  Unregelmässig  ab- 
geleitet von  oma  höre!  mit  Anhängung  der  den  Vocativ  be- 
zeichnenden Partikel  ä. 

,Und  du  Erde'  (og  du  Jord!)  ist  nicht  übersetzt,  obgleich 
es  der  hebräische  Text  enthält. 

okallulerpok  er  beginnt  zu  sprechen.  Ein  neues  Wort 
aus  okallühpok  ,er  spricht'  und  dem  Verbalaffixum  lerpok 
,er  beginnt'  zusammengesetzt,  Okallulermet  weil  oder  da  er 
(als  Zweiter)  zu  sprechen  beginnt,  der  Conjunctiv  bei  zwei 
Handelnden. 

kittörncet  Kinder,  Plural  des  nordgrönländischen  kittör- 
nak  Kind. 

nalegangorpok  er  macht  zum  Herrn.  Ein  neues  Wort, 
aus  ndlegak  ,Herr'  und  dem  Verbalaffixum  ngorpok  ,er  macht 
zu  etwas'  zusammengesetzt,  nalegangortidlugit  ,indem  man  sie 
(mehrere)  zum  Herrn  macht'  ist  das  Gerundium  mit  dem  Suffi- 
xum  der  dritten  Person  Pluralis.  Der  Endconsonant  t  wegen 
Anhängung  von  lo  ,und,  auch'  in  d  verwandelt. 

perroraärika  ich  ernährte  sie  (mehrere),  erste  Person  Singu- 
laris  des  Präteritums,  mit  dem  Suffixum  der  dritten  Person 
Plural.  Von  perroruirpok  er  bringt  hervor,  er  zieht  auf,  er 
ernährt. 

ajorttdliak  eine  böse  Handlung,  eine  Uebelthat.  Ajortul- 
Uartut  wie  eine  Uebelthat.  Der  Endconsonant  t  wegen  Ver- 
bindung mit  U  ,aber'  in  d  verwandelt. 

uamnut  zu  mir,  gegen  mich.  Bei  dem  Pronomen  und 
bei  der  Apposition  nut  erklärt.  Das  Verbum  substantivuin  wird 
auffallender  Weise  nicht  ausgedrückt. 
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Ferner  ist  es  nicht  gut  begreiflich,  wie  man  das  dänische 
opdrage  Born  ,Kinder  erziehen'  grönländisch  durch  ,Kinder 
zum  Herrn  machen'  wiedergeben  konnte. 

3.  Umingmäb  innungne  ilirsarä,  Aseniblo  nalekkame  nersu- 
tejsa  nerrivicet  ilirsariviä:  Israelible  mngoarloneet  üisimangilä, 
innuvtarir8ama  mngoarloneet  siunekangüdet. 

Der  Ochs  kennt  seinen  Besitzer,  und  der  Esel  kennt 
ebenfalls  die  Futterstätte  der  Thiere  seines  Herrn:  aber  ent- 
weder kennt  Israel  nicht  das  Geringste,  oder  meine  Völker 
verstehen  nicht  das  Geringste. 

umingmdk  die  Kuh,  auch  der  Ochs;  bei  Kleinschmidt  der 
Bisamstier.  Man  glaubt,  dieses  Wort  sei  von  umik  ,Bart'  ab- 
geleitet, wegen  des  langen  Haares  unter  dem  Kinn  und  dem 
Halse  des  Bisamstieres. 

innungne  sein  eigener  Besitzer,  von  innuk  Mensch,  Besitzer. 

ilirsarä  er  kennt  ihn,  von  üirsaräu  Jemanden  kennen. 

Aseniblo  und  der  Esel.  Von  Asenef  das  dänische  Wort 
Äsen  ,Esel'. 

nalekkame  dessen  Herr  (transitiv),  von  ndlegak  Herr.  Die- 
selbe Form  gilt  auch  für  den  Plural:  dessen  Herren. 

nermtejsa  (transitiv)   dessen   Thiere.      Von   nersut  Thier. 

nerrividet  (transitiv)  dessen  Futterstätte.  Von  nerrivik  die 
Futterstätte.  Durch  ,Futterstätte  der  Thiere'  wird  das  dänische 
Krybbe  ,Krippe'  ausgedruckt. 

ilirsariviä  er  kennt  es  ebenfalls.  Ein  neues  Wort,  aus 
dem  obigen  üirsaräu  ,  etwas  kennen',  dem  Verbalaffixum  viok 
,auch,  ebenfalls'  und  ä,  dem  Suffixum  der  dritten  Person  Sing, 
zusammengesetzt. 

Israelible  aber  Israel.     Von  lsraele. 

mngoarloneet  entweder  etwas  Weniges,  oder  etwas  Weniges. 
Von  süngoak  ,etwas  Weniges'  und  loneet  ,entweder  —  oder'. 

üisimangüä  er  kennt  es  nicht.  Von  ilisimavok  er  weiss, 
er  kennt. 

innüvtak  ein  zugehöriger  Mensch.  Innuvtarirsama  (Transi- 
traum) meine  zugehörigen  Menschen,  d.  i.  mein  Volk.  Bei 
innüvtak  wird  ein  unregelmässiger,  sonst  nirgends  verzeichneter 
Plural  zu  Grunde  gelegt. 

siunekangücet  sie  verstehen  es  (etwas  Weniges)  nicht.  Von 
siünekarpok  ,er  versteht'  und  ngüdet  negative  Endung  der  dritten 
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Person  Pluralis  mit  dem  Suffixum  der  dritten  Person  Singularis. 
Siunekangifcet,  ohne  Accent  auf  der  letzten  Silbe,  wäre  einfach: 
sie  verstehen  nicht,  mit  Wegfall  der  Bedeutung  des  Suffixums. 

4.  Erkanarlit  innutSit  ajortiglit,  innut&it  ajortulliaromatdut, 
erkardlereet  ajartut,  kittorncet  okäutsereetsut !  Nalegak  kemekdt, 
hradim  iblemarirsä  ningeksardt  tunnudlugo. 

Wehe!  Eine  Menge  sündige  Menschen,  eine  Menge  ent- 
artete Menschen,  böse  Landsleute,  eigensinnige  Kinder!  Den 
Herrn  verlassen  sie,  den  Heiligen  Israel's  erzürnen  sie,  sie  kehren 
ihm  den  Rücken. 

erkanäk  Unglück,  als  Interjection :  wehe!  Die  Form  er- 
kanarlit ist  sonst  nicht  vorgekommen.  Es  mag  der  Plural  von 
erkanarlik  ,Unglück  habend'  sein,  mit  dem  Nominalaffixum  lik 
,irgend  etwas  habend'.  Jedoch  fand  sich  kein  anderes  Beispiel 
von  der  reinen  Pluralform  lit. 

innuteit  eine  Menge  Menschen.  Aus  innuk  ,Mensch'  und 
dem  Nominalaffixum  eit  ,  viele,  eine  Menge'. 

ajortilik  sündig,  aus  ajorte  ,Sündc'  und  lik  ,irgend  etwas 
habend'.  Der  Plural  von  lik  ist  gewöhnlich  glitf  daher  ajorti- 
glit die  sündigen. 

ajortulliaromatdut,  die  entarteten,  Plural  von  ajortuUiaro- 
matdk  entartet 

erkardlereet  Landsleute,  von  erkärdlek  Landsmann,  einem 
von  erkä  ,Nähe,  Gränze,  Gegend'  abgeleiteten  Worte.  Hinzu- 
setzung des  Nominalaffixum8  eek  ,einerlei,  gemeinschaftlich,  zu- 
sammen/ wodurch  erkardlereek  ,zwei  Menschen  aus  derselben 
Gegend,  zwei  Landsleute'  gebildet  wird.  Das  letztere  Wort 
ist  ein  Defectivum,  das  nur  im  Dual,  aber  nicht  im  Singular 
vorkommt.  Jedoch  ist  der  aus  dem  Dual  gebildete  Plural, 
erkardlereet,  wenn  von  Mehreren  die  Rede  ist,  üblich. 

ajortut  ist  der  Plural  von  ajortok  schlecht. 

okautsereetsok  verdrossen,  eigensinnig,  das  Participium  von 
okautsereepok  er  ist  widerspenstig.     Okautsereetmt   der  Plural. 

kemekdt  sie  verlassen  ihn,  mit  dem  Suffixum  der  dritten 
Person  Singularis.     Von  kemtkpok  er  verlässt  (Einen). 

Israelim  Israels,  Genitiv  statt  Israelib,  des  darauffolgenden 
Vocals  wegen. 

iblemarirsä  dessen  Heiliger,  mit  Zugrundelegung  einer 
sonst  nirgends   verzeichneten   Endung  des   Singulars,   ähnlich 
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wie  bei  dem  Vera  3.  vorkommenden  innuvtarirsama.'  Iblerpok 
er  hält  rein.  Verbunden  mit  narpok,  einem  Verbalaffixum, 
durch  welches  persönliche  Verba  in  unpersönliche  verwandelt 
werden,  entsteht  iblernarpok  er  ist  rein,  er  ist  heilig.  Davon 
das  verzeichnete  Participium  iblemartok  heilig. 

ningeksarcet  sie  erzürnen  ihn,  mit  dem  Suffixum  der  dritten 
Person  Singularis. .    Von  ningtksdrpok  er  macht  zornig. 

tunnudlugo  sie  (mehrere)  ihm  den  Rücken  kehren  (Infini- 
tiv), der  angewandte  Infinitiv  der  dritten  Person  Pluralis  mit 
dem  Suffixum  der  dritten  Person  Singularis.  Logo  ist  im  an- 
gewandten Infinitiv  des  Suffixum  der  dritten  Person  zugleich 
für  die  dritte  Person  Singularis,  Dualis  und  Pluralis.  Von  tun- 
nüpok  er  kehrt  den  Rücken. 

5.  Saag  kingörnagut  unatdinekdissauUe,  ajortulluekk(B8e  amer- 
dliginnaräungitt  Niakok  tamardluinak  nappdngavok. 

Warum  wollet  ihr  nachher  geschlagen  werden,  da  ihr 
eure  Uebelthaten  nur  vermehret?   Das  ganze  Haupt  liegt  krank. 

Jcingörnagut ,   seitdem,    nachher.     Von   kingo  der  Rücken. 

unatdinekdissauise  werdet  ihr  stark  geschlagen  werden? 
statt:  wollet  ihr  euch  stark  schlagen  lassen?  Von  unatdiok  er 
schlägt,  mit  ne,  dem  aus  nek  abgekürzten  Infinitiv,  und  dem 
Verbalaffixum  käu  in  hohem  Grade,  stark.  Ist  die  zweite  Person 
Pluralis  des  Interrogativs  des  Futurums.  Die  Richtigkeit  der  ge- 
brauchten Form  unatdinekdissauise  scheint  nicht  gewiss  zu  sein. 
Ein  Activum  wird  unter  Anderem  dadurch  in  ein  Passivum  ver- 
wandelt, dass  man  zu  ne,  dem  abgekürzten  Infinitiv,  das  Verbal- 
affixum karpok  ,er  hat,  er  besitzt'  hinzufügt,  wesshalb  es  wohl 
unatdinekassauise  , werdet  ihr  geschlagen  werden?'  heissen  sollte. 

ajortullioskkcese  eure  Uebelthaten,  von  ajortulliak  ,Uebel- 
that'  mit  dem  intransitiven  Nominalsuffixum  der  zweiten  Person 
Pluralis,  nach  dem  Muster  von  ndlegak  Herr. 

amerdliginnaräusigit  da  ihr  sie  (mehrere)  nur  vermehret. 
Ein  neues  Wort,  aus  amerdliok  ,er  vermehrt  die  Zahl'  und 
dem  Verbalaffixum  ginnarpok  ,nur,  bloss'  zusammengesetzt,  in 
der  zweiten  Person  Pluralis  des  Conjunctivs  bei  einem  einzigen 
Handelnden,  mit  dem  Verbalaffixum  der  dritten  Person  Pluralis. 

niakok  tamardluinak  das  Haupt  insgesammt,  statt:  jedes 
Haupt.  Das  Wort  liesse  sich  besser  durch  niakok  nungudlune 
wiedergeben. 
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nappdngavok  er  liegt  krank.  Von  dem  ungebräuchlichen 
oder  äusserst  selten  gebrauchten  Worte  ndppak  ,Krankheit' 
abgeleitet. 

Die  mit  dem  hebräischen  TT  M^-SdI  übereinstimmenden 
Worte  og  hvert  Hjerte  er  mat  ,und  jedes  Herz  ist  matt'  sind 
nicht  tibersetzt. 

6.  Kdrpiavsinit  alluvsinun  aglctt  mngoamigloneen  illuüsokan- 
gilak;  ikk&inarmigle,  tiglürsäinarmik  marnilirksoäinarniglo  singik- 
simdngitsunnigloneet ,  mattusersimdngüsunnigloneet ,  Oliemigloneet 
mannudlorsisimängitmnnik. 

Von  eurem  Scheitel  bis  zu  euren  Fusssohlen  gibt  es  auch 
im  Geringsten  nichts  Ganzes;  aber  nur  mit  Wunde  nur  mit 
Blaugeschlagenem  und  nur  mit  grossen  Beulen,  selbst  mit  nicht 
ausgedrückten,  selbst  mit  nicht  verbundenen,  selbst  mit  Oel 
nicht  von  Schmerz  befreiten. 

kdrpiavsinit  von  eurem  Scheitel.  Aus  kdrpiak  Scheitel,  kar- 
piavse  (transitiv)  ,euer  Scheitel  oder  Plural  eure  Scheitel'  und 
der  Apposition  nit  von.  Der  wörtliche  Sinn  sowohl  ,von  eurem 
Scheitel/  als  ,von  euren  Scheiteln'. 

alluvsinun  zu  euren  Fusssohlen.  Aus  allo  Fusssohle,  al- 
luvse  (transitiv)  ,eure  Fusssohle  oder  eure  Fusssohlen'  und  der 
Apposition  nut  zu.  Nut  wird  wegen  des  darauffolgenden  Vocals 
zu  nun  verändert. 

agl&t  nur,  sogar.  Steht  hier,  wie  in  vielen  anderen  Fällen, 
gleichsam  pleonastisch. 

sungoamigloneen  selbst  um  etwas  Geringes.  Aus  silngok 
,etwas  Geringes/  der  Apposition  mik  ,mit,  um'  (verändert  zu 
mig)  und  loneet  entweder,  oder,  sogar.  Letzteres  wird  wegen 
des  darauffolgenden  Vocals  zu  loneen  verändert. 

illuiUokangilak  Ganzes  gibt  es  nicht.  Aus  illuitsok  ganz, 
karpok  er  besitzt,  unpersönlich :  es  gibt,  kangilak  es  gibt  nicht. 
Letzteres  nach  dem  Muster  von  mattarpok  er  entkleidet,  mattan- 
gilak  er  entkleidet  nicht. 

ikketnarmigle  aber  nur  mit  Wunde  oder  ganz  und  durchaus 
mit  Wunde.  Von  ikke  Wunde,  inak  blos,  nur,  durchaus,  inar- 
rpUc  (der  Verbindung  wegen  inarmig)  durchaus  mit,  le  aber. 
Mik  als  Form  der  Apposition  wird  Singularen,  welche  kein 
Suffixum  haben,  angehängt. 
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tiglür8äinarmik  nur  mit  Blaugeschlagenem.  Von  tiglürsak 
ein  blauer  Fleck  vom  Schlagen,  inarmik  nur,  durchaus  mit. 
Mik  bezeichnet  wieder  den  Singular. 

marnilirksoäinarniglo  und  nur  mit  grossen  Beulen.  Aus 
marnilik  Wunde  oder  Beule,  marnilirksoak  eine  grosse  Beule, 
letzteres  durch  das  Nominalaffixum  rksoak  ,gross'  gebildet,  nik 
(der  Verbindung  wegen  nig  ,mit'  und  lo  ,und*.  Nik  als  Form  der 
Apposition  wird  Dualen  und  Pluralen  des  Nomens  angehängt. 

ringiksimdngitsunnigloneet  selbst  mit  nicht  bereits  ausge- 
drückten (nämlich  Wunden  und  Beulen).  Aus  singiksiok  die 
Feuchtigkeit  oder  Unreinigkeit  ist  aus  etwas  ausgedrückt,  ma- 
vok  es  ist  im  Begriffe,  es  hat  bereits,  mangitsok  (ma-ngitsok) 
bereits  nicht  im  Begriffe  (ein  Participium),  mangitsunnig  statt 
ma-ngitsok-nik  mit  nicht  bereits  im  Begriffe  seienden,  wobei  nik 
als  Form  der  Apposition  den  Plural  bezeichnet,  und  loneet  sogar. 

mattusersimdngitsunnigloneet  selbst  mit  nicht  bereits  ver- 
bundenen. Von  mattu8er8ok  es  wird  verdeckt,  es  wurde  ver- 
bunden, wie  eine  Wunde.     Sonst  wie  das  Obige. 

Oliemigloneet  selbst  mit  Oel.   Olie  ist  das  dänische  Olie  ,0el*. 

mannudlorsisimängitsunnik  mit  nicht  von  Schmerz  befreiten. 
Aus  mannudlorpok  er  lindert  den  Schmerz,  siok,  einem  das  Tran- 
sitivum  in  ein  Intransitivum  verwandelnden  Verbalaffixum,  w- 
mavok  es  ist  geworden,  einem  anderen,  dem  oben  angeführten 
mavok  sehr  ähnlichen  Verbalaffixum,  wobei  simängitmnnik  wieder 
das  mit  nik  verbundene  negative  Participium.  Die  Form  nik 
,mit'  bezeichnet  den  Plural. 

7.  Nunarse  nunguvok,  iglorpörksocßse  ingnersoarmin  ikirima- 
put;  tekkörnartcßt  narkscese  tekkuv8ine  ntmgupkjt;  Nunguttivikar- 
pok  tersane,   sordlo  akkerkcßt  piomgcerutitsividnne. 

Euer  Land  ist  verschwunden,  eure  Städte  sind  durch 
Feuersbrunst  angezündet;  Fremde  vernichten  eure  Felder  vor 
euren  Augen ;  es  ist  dort  yerwüstung,  als  ob  Feinde  auf  der 
Stätte  der  Zerstörung  wären. 

mfaarae  (intransitiv)  euer  Land. 

nünguvok  es  ist  zu  Ende,  es  ist  verschwunden. 

iglorperk8oce8e  (intransitiv)  eure  Städte  (nach  dem  Muster 
von  umiak  Boot).  Von  ighperksoü  eine  grosse  Menge  Häusen> 
eine  Stadt,  einem  aus  iglo  ,Haus'  und  dem  Nominalaffixum 
p4rk8oit  gebildeten  Plural. 
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ingn£r8oarmin  mit  Feuersbrunst.  Min  ist  die  wegen  des 
folgenden  Vocals  veränderte  Apposition  mit,  durch  w.elche  zu- 
gleich der  Singular  bezeichnet  wird.  Von  ingn&rsoak  ein  grosses 
Feuer,  abgeleitet  von  ingnek  Feuer. 

ikmmaput  sie  sind  angezündet.  Von  ikisimavok  (intran- 
sitiv) es  ist  angezündet  worden. 

tekkörnartcet  Fremde,  der  mit  dem  Genitiv  gleichlautende 
transitive  Plural  von  tekkörnartak  ein  Fremder. 

narkscese  (intransitiv)  eure  Felder.    Von  ndrksak  ein  Feld. 

tekküvsine  in  eurer  Gegenwärt,  vor  euren  Augen.  Von 
tekko  Anwesenheit,  Gegenwart,  mit  der  Apposition  ne  in,  durch 
welche  ein  Nominalaffixum  angezeigt  wird.  Nach  dem  Muster 
von  iglo  ,Haus'  bei  den  Appositionen. 

nungupejt  sie  vernichten  sie  (mehrere).  Von  nungüpok 
(transitiv)  er  macht  damit  ein  Ende,  er  vernichtet.  Nungüput 
sie  vernichten,  mit  Verwandlung  der  Endung  put  inpöjt,  welches 
das  Affixum  der  dritten  Person  Pluralis. 

nungutsivikarpok  es  ist  Verwüstung.  Von  nungütrivik  Ver- 
wüstung' und  karpok  er  hat,  er  besitzt,  es  gibt. 

akkörkait  Feinde,  Plural  von  akkerak  Feind.  Nach  dem 
Muster  von  ndlegak  ,Herrc  bei  den  Beugungen  der  Nenn- 
wörter. 

piorng&rutitsivi&nne  ,auf  der  Stätte  oder  zur  Zeit  der  Zer- 
störung'. Von  piorngdsrutipok  (transitiv)  er  zerstört,  tsiok,  einem 
Verbalaffixum ,  durch  welches  das  transitive  Verbum  in  ein 
intransitives  verwandelt  wird,  und  dem  Nominalaffixum  vik, 
der  Ort  oder  die  Zeit,  wo  etwas  geschieht.  Vidtnne  an  der 
Stätte,  mit  ne  ,in',  welches  den  Dual  oder  Plural  anzeigt.  Nach 
dem  Muster  von  nüna  ,Land*  bei  den  Appositionen. 

8.  Zione  kissime  simnerrivok  iglungoartut  näutsevingme  Vi- 
niliksame  itotut,  pigdrbingoartut  näutsevingme  päurnärsoalingme 
itotut,  iglorperksöttut  annektitutut. 

Zion  ist  allein  übrig  wie  eine  in  einem  Weingarten  be- 
findliche Hütte,  wie  ein  in  einem  Garten  der  grossen  Schwarz- 
beeren befindliches  Wächterhäuschen,   wie  eine   erlöste  Stadt. 

Zione  Zion.  In  dem  Ausdrucke  ,Zion's  Tochter*  ist  ,Tochter' 
weggelassen. 

kissime  er  allein. 

simnerrivok  (intransitiv)  er  ist  übrig. 
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iglungoartut  wie  ein  kleines  Haus.  Aus  iglo  Haus,  mit 
dem  Nominalaffixum  ngoak  ,klein'  und  der  Conjunction  tut  wie, 
gleichwie. 

näutsevingme  in  dem  Garten.  Aus  nautsevik  Garten,  welches 
seinerseits  aus  nautseiok  ,pflanzen'  und  dem  Nominalaffixum  vik 
,Stätte'  gebildet  ist,  mit  der  Apposition  me  ,in'  als  Zeichen  des 
Singulars. 

Viniliksame  in  dem  zu  Weinichtem  bestimmten.  Aus  mne 
(dänisch  Viin)  Wein,  den  zwei  Nominalaffixen  lik  etwas  be- 
sitzend, ksak  oder  sak  ,zu  etwas  bestimmt'  und  der  Apposition 
me  ,in'  ebenfalls  als  Zeichen  des  Singulars.  Bildung  des  Doppel- 
wortes nautsevik  viniliksak  Weingarten. 

etotut  wie  derjenige,  der  ist  —  wie  der  seiende.  Das 
Participium  itok  von  &pok  (intransitiv)  er  ist,  mit  der  Conjunction 
tut  wie,  gleichwie. 

pigärbingoartut  wie  ein  kleines  Wachhaus.  Aus  pigärbik 
Wachhaus,  welches  von  pigärpok  ,er  wacht'  abgeleitet,  ngnoak, 
den  Nominalaffixen  ,klein'  und  bik  ,die  Stätte,  wo  etwas  ge- 
schieht', mit  tut  gleichwie. 

päurnarsoalingme  in  dem  grosse  Schwarzbeeren  besitzen- 
den. Aus  päurnak  eine  Schwarzbeere,  auch  Beere  überhaupt, 
päurnarsoak  eine  grosse  Schwarzbeere  oder  Beere,  mit  lik  ,etwas 
besitzend'  und  Apposition  me  ,in',  welche  den  Singular  be- 
zeichnet. Bildung  des  Doppelwortes  nautxevik  päumarsoalik  ein 
grosse  Schwarzbeeren  besitzender  Garten.  Das  eigentliche  Wort 
ist  ,Kürbi8garten'  (dänisch  Gräskar-Have),  welches  hier  grön- 
ländisch auf  die  obige  Weise  ausgedrückt  wird.  Zu  bemerken 
ist  die  Setzung  des  Substantivums  vor  das  Adjectivum  und 
die  Anhängung  der  Apposition  me  an  beide. 

iglorptrkstiüut  wie  eine  Stadt.  Aus  iglorperksdit ,  einem 
bei  Vers  7  erklärten  Plural,  mit  der  Conjunction  tut, 

annektitutut  wie  die  erlösten.  Aus  annektipok  (intransitiv) 
erlöst  werden.  Aus  annektitut  die  erlösten,  dem  Plural  des 
Participiums  annektitok,  wobei  tok  in  tut  verwandelt,  jedoch 
der  Endconsonant  in  Rücksicht  auf  die  Verbindung  wegge- 
worfen wird,  mit  nochmals  tut,  welches  die  Conjunction  tut 
gleichwie.  Hier  wieder  Setzung  des  Substantivums  vor  das 
Adjectivum,  zugleich  Gebrauch  des  Plurals  des  Participiums 
wegen  iglorptrks&ä  Stadt,  welches  ein  Plural  ist,  und  Anhängung 
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der  Conjunction  tut  ,gleichwie'  sowohl  an  das  Substantivum 
als  Adjectivum.  Bei  Fabricius  findet  sich  die  Angabe ,  dass 
bei  der  Conjunction  tut  das  erste  t  zu  der  vorhergehenden 
Silbe  gezogen  wird,  also  z.  B.  sekkinertut  ,wie  die  Sonne'  die 
Aussprache  sekkinert^ut  erhält.  Es  geschieht  dies  offenbar,  um 
die  genannte  Conjunction  von  der  Pluralendung  ut  zu  unter- 
scheiden. 

9.  Nalekkab  Zebaotib  simnSrringoarkungipdtigut,  Södomasun 
egallöcrissersogut,  Gomorrami  arsigüsegikput. 

Wenn  der  Herr  Zebaoth  nicht  erachtete,  dass  er  uns  ein 
wenig  übrig  lasse,  würden  wir  wohl  wie  Sodom  sein,  Gomorra 
gewiss  gleichen. 

naUkkab  Zebaotib  sind  transitive  Endungen  von  ndlegak 
,Herr'  und  Zebaote. 

simnSrrvngoarkungipdtigut  wofern  er  nicht  erachtete,  dass 
uns  ein  wenig  übrig  sei.  Aus  simnerrivok  (intransitiv)  es  ist 
übrig,  den  zwei  Verbalaffixen  ngoarpok  nur  wenig,  kupok  er 
hält  dafür,  dass  es  so  ist,  Negativum:  kungilak  er  hält  nicht 
daftir,  dass  es  so  ist,  letzteres  in  der  Form  kungipdtigut,  dem 
Subjunctiv  bei  zwei  Handelnden  in  der  dritten  Person  Singu- 
laris  mit  dem  Suffixum  der  ersten  Person  Pluralis,  von  Jcungipet 
wofern  er  nicht  dafür  hält,  dass  es  so  ist.  Das  Suffixum  pdti- 
gut  ,uns'  hat  jedoch  auf  das  ganze  zusammengesetzte  Verbum, 
nicht  ausschliesslich  auf  kupok  Bezug. 

Södomasun  steht  statt  Södomasut  ,wie  Sodom',  indem  t 
wegen  des  Vocales  des  folgenden  Wortes  in  n  verwandelt  wird. 
Sut  ist  für  gewisse  Wörter  so  viel  als  das  oben  gebrauchte  tut. 

Sgalloäissersogut  wir  würden  wohl  sein,  das  Paulopost- 
futurum in  der  ersten  Person  Pluralis.  Aus  Spok  (intransitiv) 
,er  ist'  und  dem  Verbalaffixum  allöarpok  ,wohl,  zwar',  vor 
welchem  ein  g  eingeschaltet  wird.  Im  Paulopostfuturum  die 
Formen  fyattöäüsersok  er  würde  wohl  sein,  fyalldäisaersogut  wir 
würden  wohl  sein. 

Gomorrame  Gomorra  gewiss,  mit  der  Conjunction  me,  ja, 
ja  gewiss,  auch:  ich  weiss  nicht.  Die  Conjunction  hat  hier, 
um  sie  von  der  Apposition  me  zu  unterscheiden,  einen  Accent. 

arrigwegikput  wir  würden  ihm  gleichen,  das  Paulopost- 
futurum in  der  ersten  Person  Pluralis  mit  dem  Verbalaffixum 
der  dritten  Person  Singularis.    Zu  bemerken  die  Formen  arsi- 
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gäu  (transitiv)  er  gleicht,  arsigissersok  er  würde  gleichen,  arsi- 
gissersogut  wir  würden  gleichen,  arsigissegikput  wir  würden  ihm 
gleichen. 

10.  Nalegdrsoü  Sodomamin  okkorsi-ä!  Nalekkam  okäuzee 
tussarsigit;  innuilit  Gomorramin  okkorsi-ä!  Gudivta  inneizisej 
missigüersigit. 

Grosse  Herren  aus  Sodom  höret!  Höret  die  Worte  des 
Herrn;  die  Menge  Menschen  aus  Gomorra  höret!  Merket  auf 
die  Gebote  unseres  Gottes. 

nalegdrsoak  ein  grosser  Herr,  anomaler  Plural:  nalegdrsoü. 

Sodomamin  aus  Sodom,  mit  der  Apposition  mit  von,  aus, 
welche  wegen  des  folgenden  Vocals  in  min  verwandelt  wird 
und  den  Singular  anzeigt. 

okkorsi-ä  höret!  Ein  als  Pronomen  und  Vocativ  betrachtetes 
Wort. 

naUkkam  des  Herrn,  des  folgenden  Vocals  wegen  statt 
naUkkab. 

okäuzee  (intransitiv)  dessen  Worte,  Plural  von  akäuzek  Wort. 

tussarsigit  höret  sie  (mehrere,  nämlich  die  Worte)!  Der 
Imperativ  der  zweiten  Person  Pluralis  mit  dem  Affixum  der 
dritten  Person  Pluralis.     Von  tussdrpok  er  hört. 

Gomorramin  aus  Gomorra,  statt  Gomoiramit,  wie  oben  bei 
Sodomamin. 

Gudivta  (transitiv)  unseres  Gottes,  von  Gude  Gott  (dänisch 
Gud). 

inneizisej  (intransitiv)  dessen  Gebote.  Von  inneizit  ein  Gebot. 

missigüersigit  merket  auf  sie  (mehrere,  nämlich  die  Gebote)! 
Der  nämliche  Imperativ  mit  dem  nämlichen  Affixum  wie  oben 
bei  tussarsigit.  Von  missigilerpok  (transitiv)  er  beginnt  zu  merken, 
er  bekommt  das  Gefühl  davon. 

11.  Suksarissauika  tunnirsutise  amerdlakersut?  tajma  Nah- 
gak  okarpok;  säucen  angürsoü  ikuellektiteksmt  ariupaka  Urning- 
mäit  puülarsörto'it  pvMlarsilsidt  tapudlugo;  umingmäidlo  säudr- 
kaidlo  säuäur8Cßdlo  angursöin  aiukt  nusnneringilara. 

Werde  ich  die  grosse  Menge  eurer  Opfer  zu  etwas  brauchen? 
So  spricht  der  Herr;  der  Feuerstätten  der  Schafe,  der  Widder 
bin  ich  überdrüssig,  des  Futters  der  fetten  Ochsen  ingleichen; 
und  an  dem  Blut  der  Ochsen,  der  Lämmer,  der  Ziegen,  der 
Widder  und  Schafe  habe  ich  keine  Freude. 
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suksarissauUca  werde  ich  sie  (mehrere)  zu  etwas  brauchen? 
Die  erste  Person  des  Futurums  des  Interrogativums  mit  dem 
Affixum  der  dritten  Person  Pluralis,  von  suksaräu  er  will  es 
zu  etwas  brauchen.  Meistens  in  der  Form  des  Interrogativums 
aus  der  Bedeutung:  Wozu  wird  er  es  brauchen? 

tunnirsutise  (intransitiv)  eure  Opfer/  Von  tunnirsitt  Gabe, 
Opfer. 

amerdlakersut  eine  grosse  Menge.  Von  ämerdlavok  (in- 
transitiv) es  gibt  viele. 

täjma  so,  auf  diese  Weise. 

Saucen  Schafe,  des  folgenden  Vocals  wegen  statt  säumt, 
Plural  von  saua  Schaf.  Dieses  Wort,  eskimoisch  saugak,  stammt 
von  dem  isländischen  savdr  Schaf. 

angür8o'it,  Plural  von  angursoak  ein  Widder.  Abgeleitet 
von  angut  Mann,  auch  Männchen  vierfüssiger  Thiere. 

ikudlektüdkscet  Feuerstätten.  Abgeleitet  von  ikuellektipok 
er  zündet  Feuer  an,  ikuellektite  einer,  der  Feuer  anzündet, 
mit  te,  einem  die  Verrichtung  der  Handlung  des  Verbums 
bezeichnenden  Nominalaffixum,  und  ksak,  einem  anderen 
Nominalaffixum  von  der  Bedeutung:  zu  etwas  bestimmt 
oder  dienlich.  Die  Zusammensetzung  steht  für  das  Wort 
Brandopfer. 

ariupaka  ich  bin  ihrer  (mehrerer)  überdrüssig.  Von  amu- 
pok  (transitiv)  er  ist  dessen  überdrüssig,  mit  dem  Suffixum 
der  dritten  Person  Pluralis,  erste  Person  Singularis  ariuponga. 

umingmäit  Plural  von  umingmdk  Ochs. 

putllarsörsöü  sehr  fette,  Plural  von  puellar so  rsoak  sehr 
fett.  Letzteres  mit  dem  Nominalaffixum  rsoak  ,gross,  sehr' 
aus  puellarsok  ,fett'  gebildet.  Der  Plural  des  Affixums  rsoak 
ist  ausnahmsweise  rsöit. 

puellarsusicet  (transitiv)  dessen  Fett,  auch  deren  (mehrerer) 
Fett,  von  jmellarsusek  das  Fett. 

tapudlugo  sammt,  nebst,  der  angewandte  Infinitiv  der 
dritten  Person  Singular  mit  dem  Affixum  der  dritten  Person 
Singular.  Von  tapüpok  es  ist  inbegriffen,  tapüdlune  es  inbe- 
griffen sein,  taptidlugo  es  in  ihm  inbegriffen  sein. 

saudrak  ein  Lamm,  saudrkcet  Lämmer.  Wörter  auf  rak 
nehmen  im  Plural  nach  r  ein  k  und  ziehen  immer  auf  diese 
Silbe  den  Accent. 
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säuäursak  eine  Ziege,  säuäurscedlo  und  die  Ziegen,  mit 
Veränderung  des  Plurals  mt  zu  ced.  Dieses  und  das  vorher- 
gehende Wort  sind  von  säua  ,Schaf*  abgeleitet. 

angürsotn  steht  des  nachfolgenden  Vocals  wegen  statt  an- 
gürso'ü  ,die  Männchen,   die  Widder'. 

audt  (intransitiv)  deren  (mehrerer)  Blut.     Von  auk  Blut. 

nuenneringilara  ich  habe  keine  Freude  daran.  Von  ritten- 
neräu  er  hat  an  etwas  Freude,  nuenneringüak  er  hat  an  etwas 
nicht  Freude,  nuenneringilanga  ich  habe  an  etwas  nicht  Freude, 
nuenneringilara  ich  habe  an  ihm  (daran)  nicht  Freude. 

12.  Täutumnut  sarkomirpose  ;  kia  pekkogdse  innima  sillad- 
lidnetut  tungmäissegise  f 

Ihr  zeiget  euch  vor  meinem  Angesicht;  wer  hat  euch 
befohlen,  dass  ihr  in  meinen  Vorhof  treten  würdet? 

täuto  das  Angesicht,  täutumnut  zu  meinem  Angesicht. 

sarkomirpok  er  zeigt  sich,   sarkomirpose  ihr  zeiget   euch. 

Mat  wer? 

pekkovok  er  befiehlt,  pekkorsok  er  hat  befohlen,  pekkogdse 
er  hat  euch  befohlen. 

innima  (transitiv)  meine  Kammer,  auch  meine  Kammern, 
von  inne  die  Kammer. 

silladlidnetut  erklärt  sich  als  ein  Participium  Pluralis  von 
der  Bedeutung:  in  dessen  äussersten.  Von  sillddlek  das  äusserste, 
was  der  Luft  am  nächsten  ist,  auch  eine  Hausflur.  Das  Wort 
ist  von  silla  ,Luft'  abgeleitet.  Fabricius  enthält  den  Ausdruck 
innima  silladlianepok  es  ist  in  meiner  äussersten  Kammer,  wobei 
der  Gebrauch  des  Suffixums  angegeben  wird.  Zu  Grunde 
liegt  daher  silladliä  dessen  äusserstes,  süladlidne  in  dessen 
äusserstem,  silladlianepok  es  ist  in  dessen  äusserstem,  letzteres 
ein  auf  ganz  ungewöhnliche  Weise  gebildetes  Verbum,  wel- 
ches bei  Kleinschmidt  fehlt.  Das  Participium  dieses  Verbums 
ist  süladlianetok;  der  Plural  des  Participiums  ist  regelmässig 
silladlidnetut. 

tungmäi88egise  ihr  würdet  auf  sie  (die  mehreren)  treten. 
Von  tungmarpok  er  tritt,  Paulopostfuturum  tungmaisserpok  er 
würde  treten,  tungmaissersose  ihr  würdet  treten,  tungmäissegise 
ihr  würdet  auf  sie  (die  mehreren)  treten.  Der  Plural  des 
Affixums  wird  in  Rücksicht  auf  den  Plural  sülalidnetut 
gesetzt. 
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13.  Tunnirsut  nei-rirseksak  düsungndkrsiuk,  Tipigisäutersäo 
anninganikbisilo  kattinmdiartorbisüo  mäjüngnakäut  uamnuL  Ajor- 
tit  nedlitltudlo  umigdka. 

Traget  nicht  mehr  das  Opfer,  die  Speise  hervor!  Euer 
Räucherwerk,  eure  Neumonde  und  eure  Versammlungsorte  sind 
mir  zum  Ekel.     Sünden  und  Festtage  hasse  ich. 

tunnirsut  eine  Gabe,  ein  Opfer. 

nerrirs&csak  die  Speise. 

d'ipok  er  trägt  hervor,  äüsungndrpok  er  trägt  wahrschein- 
lich hervor,  das  letztere  mit  dem  Verbalaffixum  ungnarpok  es 
geschieht  hoffentlich,  er  thut  vermuthlich.  Die  Einschaltung 
von  ts  vor  diesem  Affixum  ist  eine  Unregelmässigkeit,  welche 
auch  anderswo  beobachtet  wurde.  So  üipok  er  lernt,  ilitsung- 
narpok  es  geschieht  hoffentlich,  dass  er  lernt.  Kleinschmidt 
sagt  jedoch,  dass  für  dieses  Affixum  nur  die  Bedeutung :  ,nicht 
länger,  nicht  mehr'  gebräuchlich  sei,  was  hier  berücksichtigt 
wurde,  da  es  mit  dem  dänischen  Bärer  ikke  mere  forfangeligt 
Madoffer  frem  ,traget  nicht  mehr  eitles  Speiseopfer  hervor* 
übereinstimmt.  Abzuleiten  ist  daher  von  den  Imperativen 
aitsungnaritse  traget,  wie  zu  erwarten  ist,  hervor!  dttsungndrsiuk1 
traget  es,  wie  zu  erwarten  ist,  hervor!  Oder  richtiger:  Traget 
nicht  mehr  hervor!   Traget  es  nicht  mehr  hervor! 

tipigiksäuiersilo  und  euer  Räucherwerk.  Von  tipigiksäut 
das  Räucherwerk,  tipigwäuterse  (intransitiv)  euer  Räucherwerk, 
mit  lo  und  Ableitung  von  tipe  Geruch. 

anninganikbüäo  und  eure  Festtage.  Von  anninganikpok 
es  ist  Neumond,  bik  (Nominalaffixum)  der  Ort  oder  die  Zeit, 
wo  etwas  geschieht,  aminganikbise  (intransitiv)  eure  Neumonde, 
d.  i.  Festtage,  nach  dem  Muster  von  kimik  bei  den  Nominal- 
suffixen. 

kattisimatartorbisilo  und  eure  Versammlungsorte,  von  kat- 
txsimaiartorbik  der  Versammlungsort,  wobei  bik  das  Nominal- 
affixum wie  in  dem  Obigen. 

mäjüngnakäut  sie  (mehrere)  sind  zum  Ekel.  Von  majung- 
nakäu  es  ist  zum  Ekel. 

uamnut  mir.    Von  uanga  ich,  mit  der  Apposition  nut  zu. 

1  Die  Endung  ncersiuk  in   dem  Texte  ist  eine  andere   Schreibweise,  wo 
nicht  eine  Irrung. 

43* 
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ajorte  die  Sünde,  Plural  ajortit. 
nedliütok  ein  Festtag,  Plural  nedliutut 
umigäka  ich  hasse  "sie  (mehrere).    Von  umigäu  er  hasst, 
umigäunga  ich  hasse,  umigdra  ich  hasse  ihn. 

14.  Anninganilcbwe  kattisimäubikscesilo  udludlo  ülipsinut 
nedliutut  umtgej  tarnima;    ariupalca;    koteginerdknne  kassuvonga. 

Eure  Neumonde  und  eure  zu  Versammlungsorten  be- 
stimmten Orte  und  die  Tage,  für  euch  Festtage,  sie  hasst 
meine  Seele;  ich  bin  ihrer  überdrüssig;  sie  zu  ertragen  bin 
ich  müde. 

anninganilcbüe  eure  Neumonde. 

kattüimäubikscßsilo  und  eure  bestimmten  Versammlungs- 
orte. Von  kattisimäubik  ein  Versammlungsort ,  so  viel  als 
kattisimaiartorbik  in  dem  vorhergehenden  Verse,  dann  von 
dem  Nominalaffixum  ksak  eine  zu  etwas  bestimmte  Sache. 
Kattisimäubikscese  (intransitiv)  ,eure  bestimmten  Versamm- 
lungsorte' richtet  sich  nach  dem  Muster  von  kanek  bei  den 
Appositionen. 

udludlo  und  die  Tage,  von  üdlok  der  Tag. 

illipsinut  euch,  zu  euch,  von  iblit  du,  mit  der  Apposition 
nut  zu. 

nedliutut  die  Festtage,  wie  oben. 

umigej  er  hasst  sie  (mehrere),  von  umigäu  er  hasst. 

tdrnima  (transitiv)  meine  Seele,  von  tarne  die  Seele,  nach 
dem  Muster  von  arse  bei  den  Appositionen. 

ariupaka  ich  bin  ihrer  (mehrerer)  überdrüssig. 

koteginerdinne  in  deren  (mehrerer)  Ertragen,  von  ko'iginek 
ertragen,  dem  unbeschränkten  Infinitiv  des  Verbums  ko'iegäu 
er  erträgt,  ein  Singular  mit  der  Apposition  ne  in.  Nach  dem 
Muster  von  tui&nne  auf  deren  (mehrerer)  Schulter,  Hderbidknne 
in  deren  (mehrerer)  Kiste,  iglodnne  in  deren  (mehrerer) 
Hause  u.  s.  w.  Bei  den  Appositionen. 

kassuvonga  ich  bin  müde,  von  kassuvok  er  ist  müde. 

15.  Arkso&se  uamnun  üscektorusigin  aglcbt ;  irsikka  illipsinit 
sdtipcekka;  tuksiartu'inarusime  agl&t,  tussdngiläuse  Arkscese  äung- 
mik  ullipkdrmeta. 

Wenn  ihr  auch  eure  Hand  zu  mir  ausstrecket,  wende  ich 
meine  Augen  von  euch;  wenn  ihr  auch  immer  betet,  ich  höre 
euch  nicht,  denn  eure  Hand  ist  voll  von  Blut. 
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arkscese  (intransitiv)  eure  Finger,  d.  i.  eure  Hand,  Plural 
von  arksäk  der  Finger,  mit  dem  Nominalsuffixum  der  zweiten 
Person  Pluralis.  Der  einfache  Plural  unregelmässig  arks&it,  in 
der  Bedeutung  von  ,Hand<  gebraucht. 

uamnun,  wegen  des  folgenden  Vocals  statt  uamnut  zu  mir. 

üscektonmgin  wenn  ihr  sie  (mehrere)  ausstrecket.  Von 
isscektorpok  er  streckt  aus,  isscektoruse  wenn  ihr  ausstrecket, 
uscektorusigin,  wegen  des  folgenden  Vocals  statt  üscektoru&igit 
wenn  ihr  sie  (mehrere,  d.  i.  die  Finger)  ausstrecket. 

agl&t  hat  hier  die  Bedeutung:  sogar,  auch. 

irtrikka  (intransitiv)  meine  zwei  Augen,  Dual  von  irse  das 
Auge,  mit  dem  Suffixum  der  ersten  Person  Dualis.  Irsik  zwei 
Augen,  irsika,  das  k  nicht  verdoppelt:  meine  (mehrere)  Augen. 

ülipsinit  von  euch. 

sätipcekka  ich  wende  sie  beide  (d.  i.  beide  Augen).  Von 
mterpok  er  wendet,  sdterponga  ich  wende,  sdterpara  ich  wende  ihn. 

tuksiartumarusimb  wenn  ihr  gewiss  immer  betet.  Von 
tüksiarpok  er  betet,  tuksiarttitnarpok  er  betet  immer,  mit  dem 
Verbalaffixum  tu'marpok  immer,  beständig,  tuksiartuviaruse 
wenn  ihr  immer  betet.    Letzteres  verbunden  mit  me  ja,  gewiss. 

tus8angiläu8e  ich  höre  euch  nicht.  Von  tussdrpok  er  hört, 
tu88angilak  er  hört  nicht,  twsangilanga  ich  höre  nicht,  tussan- 
gilara  ich  höre  ihn  nicht. 

äungmik  mit  Blut,  von  auk  Blut.  Durch  die  Apposition 
mik  wird  der  Singular  bezeichnet.  Äungnik  würde  bedeuten: 
mit  dem  Blute  Mehrerer. 

ullipkärmeta  weil  sie  (mehrere)  voll  sind.  Von  ullipkdr- 
pok  er  ist  voll,  uUipkdrmet  weil  er  (ein  Zweiter)  voll  ist,  ullip- 
kärmeta weil  sie  (mehrere  als  Zweite)  voll  sind.  Der  Plural 
des  Verbums  steht  in  Bezug  auf  arkscese  eure  Finger,  d.  i. 
eure  Hand,  welches  der  Plural  des  Nomens  ist. 

16.  Ubarit8e  ervkdsleritse,  pirsartcekkavse  ajorsüsicbt  irsimnit 
p&rsiuk,  ajortvlliäis8derdlu8e. 

Waschet  euch,  beginnet  gereinigt  zu  sein,  das  Böse  eurer 
Handlungen,  nehmet  es  von  meinen  Augen  weg,  höret  auf, 
schlecht  zu  sein! 

ervkdrpok  er  ist  rein  geblieben,  abgeleitet  von  ippek,  Plural 
ervkit  Schmutz.  Dazu  lerpok  er  beginnt,  ervk&leritee,  der  Dual 
der  zweiten  Person  Pluralis. 
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pirsartaskkavse  (Transitiv)  eure  Handlungen,  vonpirsdrtatgak 
die  Handlung. 

ajorsüsek  das  Böse,  ajorm&iä  (Intransitiv),  twjorsvsickt  (Tran- 
sitiv) dessen  Böses. 

irse  das  Auge,  irsima  (Intransitiv)  meine  (mehrere)  Augen, 
irsimnit  von  meinen  (mehreren)  Augen.  Im  Dual  irsücka  (In- 
transitiv) ,meine  beiden  Augen'  wird  die  Verbindung  mit  nit 
nicht  verzeichnet. 

pcevsiuk  (Imperativ)  nehmet  es  weg !  Von  p&rpok  er 
nimmt  weg. 

ajortulliarpok  er  handelt  schlecht,  ajortullidissavok  er  wird 
schlecht  handeln,  sdrpok  (Verbalaffixum)  er  lässt  ab,  hört  auf, 
etwas  zu  thun.  Das  letztere  wird  immer  mit  dem  Futurum 
verbunden.  Daher  ajortulliaüsdirpok  er  hört  auf,  schlecht  zu 
handeln,  ajortuttidiss&rdluse  (angewandter  Infinitiv  der  zweiten 
Person  Pluralis)  ihr  aufhören,  schlecht  zu  handeln. 

17.  Ajungitmlliarneng  ilinidrsiuk,  kunniditcßt  ikiörsorsigit, 
illidrsu'it  pingisinidrsigit,  vtidldrnerit  igdlersörsigit. 

Lernet  Gutes  üben,  den  Unterdrückten  helfet,  die  Waisen 
nehmet  in  Schutz,  die  Witwen  vertheidiget ! 

ajungitmlliok  er  thut  Gutes,  ajungitstdliarpok  er  thut  ein 
wenig  Gutes,  ajungitsulliarnek  (unbeschränkter  Infinitiv)  Gutes 
thun.  Die  Endung  neng  statt  nek  wird  wegen  des  Vocals  des 
folgenden  Wortes  gebraucht.  A?ijungüsulliarpok  wird  in  dem 
Wörterbuche  Fabricius'  nicht  verzeichnet.  Es  ist  aus  dem  Verbal- 
affixum aipok  ,ein  wenig'  gebildet.  Bei  Kleinschmidt  findet 
sich  ajungitsulliorpok  udöver  Godt  ,Gutes  üben'.  Es  würde 
,wiederholt,  mehrmals  Gutes  üben*  bedeuten  und  ist  aus  dem 
Verbalaffixum  orpok  ,wiederholt,  mehrmals'  gebildet. 

ilinidrsiuk  trachtet  es  zu  lernen!  Ilipok  er  lernt,  iliniarpok 
er  trachtet  zu  lernen,  mit  dem  Verbalaffixum  niarpok  er  trachtet. 

kunnutiteet  (Nominativ  und  Genitiv  Pluralis)  die  Unterdrück- 
ten. Kunnutipok  er  unterdrückt,  kunnütitak  der  Unterdrückte,  mit 
dem  Nominalaffixum  tak,  was  gethan,  was  geschehen  ist'  gebildet. 

ikiörsorsigit  helfet  ihnen  (mehreren)!  Von  ikiörsorpok  er  hilft. 

illidrsuit  die  Waisen,  die  vaterlosen  Kinder,  Plural  von 
ülidrmk  die  Waise. 

pingisinidrsigit  nehmet  sie  (mehrere)  in  Schutz!  Von  pin~ 
gisiniaipok  er  nimmt  in  Schutz. 
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uidldmerit  die  Witwen,  Plural  von  u'idldrnek  die  Witwe. 
Die  Ableitung  des  Wortes  ist  von  uväk  Mann. 

igdlersörsigit  vertheidiget  sie  (mehrere)!  Imperativ  von 
igdlersorpok  er  vertheidigt. 

In  diesem  Verse  ist  eine  bedeutende  Abweichung  von 
dem  dänischen :  Söger  Ret,  leder  den  Vanartede  paa  rette  Vei, 
skaffer  den  Faderlöse  Ret,  udförer  Enkens  Sag!  ,Suchet  Recht, 
führet  den  Entarteten  auf  den  rechten  Weg,  verschaffet  der 
Waise  Recht,  bewerkstelliget  die  Sache  der  Witwe V 

18.  Kajdluse  tdva,  sakkUsdrta,  tajma  Nalegak  okarpoJc. 
Ajortüe  Purpurüun  ekuning  agl&t,  aputut  kakortwngolüsaput, 
Skarlagenüun  aükpadläruning  agl&t,  Keviotun  ileromarput. 

Kommt  doch  her,  lasset  uns  darüber  rechten,  so  spricht 
der  Herr.  Wären  eure  Sünden  auch  gleich  Purpur,  sie  werden 
weiss  werden  wie  Schnee,  wären  sie  auch  roth  wie  Scharlach, 
sie  möchten  werden  wie  Wolle. 

Kajdluse  ihr  herkommen,  die  zweite  Person  Pluralis  des 
angewandten  Infinitivs,  von  ka'iok  er  kommt  her. 

sakkitsdrta  lasset  uns  rechten!  Die  erste  Person  Pluralis 
des  Hortativs,  von  sakkitsarpok  er  widerspricht,  er  rechtet. 

ajorte  die  Sünde,  ajortüe  (Intransitiv)  eure  Sünden. 

Purpurüun  gleich  Purpur,  statt  Pupurimt,  da  t  wegen 
des  Vocals  des  nachfolgenden  Wortes  in  n  verwandelt  wird. 
Von  den  Conjunctionen  sut  oder  tut  ,gleichwie'  wird  die  erstcre 
gewählt,  weil  Purpurüe  zu  Grunde  liegt,  wobei  e  sich  zu  i 
verändert. 

epok  er  ist,  eTcune  (Subjunctiv  bei  einem  einzigen  Handeln- 
den) wenn  er  ist,  ekunik  wenn  sie  (zwei  oder  mehrere)  sind. 
Statt  ekunik  steht  Skuning  wegen  des  Vocals  des  nachfolgenden 
Wortes. 

aputut  gleich  Schnee,  von  aput  Schnee  auf  dem  Felde. 
Ein  t  am  Ende  des  Wortes  wird  vor  der  Conjunction  tut  weg- 
geworfen. 

kakortungolissaput  sie  werden  dazu  kommen,  dass  sie  weiss 
werden.  Von  kakortok  weiss,  mit  djen  Verbalaffixen  vgorpok 
er  wird  zu  etwas,  liok  er  wird,  er  wird  gemacht.  Das  Futurum 
von  liok  ist  lüsavok  er  wird  gemacht  werden,  Ussaput  sie  werden 
gemacht  werden.  Es  stehen,  wie  diess  öfter  geschieht,  zwei 
Verbalsuffixe,  doch  sind  sie  hier  beinahe  gleichbedeutend. 
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Skarlagenüun  gleich  Scharlach.  Von  skarlagene,  welches 
aus  dem  dänischen  Skarlagcn  ,Scharlach'  gebildet  worden.  Statt 
skarlagenisut,  wie  bei  dem  obigen  l*urpimsun. 

aiücpadldruning  wenn  sie  (zwei  oder  mehrere)  roth  sind, 
von  derselben  Form  wie  das  obige  ekuning  wenn  sie  (zwei 
oder  mehrere)  sind.  Nämlich  aukpadldrpok  er  ist  roth,  auk- 
padldrune  wenn  er  roth  ist.  Bei  der  Classe  der  Verba  auf 
rpok  ist  rune  die  Endung  des  Subjunctivs  bei  einem  einzigen 
Handelnden,  nicht  kune.  Statt  ailkpadlarunik  steht  wieder  ailk- 
padldring  wegen  des  darauffolgenden  Vocales. 

Keviotun   gleich   Wolle.     Von   kevib  Daune,   auch  Wolle. 

eleromarput  sie  wollen  beginnen  zu  sein.  Von  epok  er 
ist,  mit  den  Verbalaffixen  lerpok  er  beginnt,  omarpok  er  will, 
dass  es  geschehe. 

19.  Innerteraeriardluse  nälekkuse,  nunab  pee  ajungitsut 
nerrissäucese.  Wenn  ihr  gehorsam  und  folgsam  seid,  werdet 
ihr  die  guten  Sachen  des  Landes  verzehren. 

innerterseriarpok  er  zeigt  sich  gehorsam,  innertersiardluse 
ihr  euch  gehorsam  zeigen,  der  angewandte  Infinitiv  der  zweiten 
Person  Pluralis.  In  derselben  Person  des  Subjunctivs  würde 
es  heissen:  innertersiarvse  wenn  ihr  gehorsam  seid. 

ndlekuse  (ftir  nälekkuse  geschrieben)  wenn  ihr  folgsam 
seid,  die  zweite  Person  Pluralis  des  Subjunctivs  bei  einem 
einzigen  Handelnden,  von  ndlekpok  er  ist  folgsam. 

pee  dessen  Sachen  (Intransitiv),  Plural  von  pik. 

ajungitmt,  Plural  von  ajungitsok  gut. 

n(ki«riok  er  isst,  er  verzehrt,  ncerrüsavok  er  wird  essen, 
nwfrisaäucese  ihr  werdet  sie  (mehrere)  essen. 

20.  Ndlengitsörsdgusile  okäutsereedlnse,  peennamit  tdva  nun- 
gutsomarpose ;  nalekkab  karnä  tajmäitunning  okäuzekarmet 

Wenn  ihr  aber  unfolgsam  seid,  widersetzlich,  dann  werdet 
ihr  durch  das  Schwert  vernichtet;  weil  der  Mund  des  Herrn 
auf  solche  Weise  spricht. 

nalengitsok  unfolgsam.  Mit  dem  Verbalaffixum  sovok  ver- 
bunden: nalengitsörsovok  er  ist  sehr  unfolgsam,  nalengitsörsoguse 
wenn  ihr  sehr  unfolgsam  seid,  die  zweite  Person  Pluralis  des 
Subjunctivs  bei  einem  einzigen  Handelnden.  Wegen  Anhängung 
von  le  ,aber<  wird  guse  zu  gusi  verändert. 
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okautsereepok  er  war  widersetzlich,  okäutsereedliute  ihr 
widersetzlich  sein,  der  angewandte  Infinitiv  der  zweiten  Person 
Pluralis.  Dieselbe  Person  des  Subjunctivs  würde  heissen: 
okautsereekuse  wenn  ihr  widersetzlich  seid. 

pcennamit  von  dem  Schwerte.  Die  Apposition  mit  be- 
zeichnet den  Singular.  In  dem  dänischen  Skulle  I  fortäres  af 
Svärd  ,werdet  ihr  von  Schwertern  verzehrt  werden'  steht 
jedoch  der  Plural,  weil  es  sonst:  Skulle  I  fortäres  af  Svär- 
det  ,werdet  ihr  von  dem  Schwerte  verzehrt  werden'  heissen 
müsste. 

nungtipok  verschwinden,  vernichtet  werden,  nungutsomar- 
pose  ihr  werdet  vernichtet,  mit  Anhängung  des  Verbalaffixums 
omarpok  es  wird  dahin  kommen,  dass  es  geschieht.  Ts  ist 
wohl  in  Rücksicht  auf  das  reine  pok  eingeschaltet,  was  einige 
Male  bemerkt,  jedoch  bei  Fabricius  nicht  aufgefunden  wurde. 

karnä  dessen  Mund,  von  kanek  Mund. 

tajmäitunnik  auf  solche  Weise,  ein  aus  tajmäitok  ,ein 
solcher'  mit  der  Apposition  nik  gebildetes  Adverbium.  Aus 
nik  wird  ning  wegen  des  Vocals  des  folgenden  Wortes. 

okauzekarpok  er  spricht,  okäuzekarmet  weil  er  spricht,  der 
Conjunctiv  bei  zwei  Handelnden. 

21.  Kannongml  iglorperksoit  illomörtut  arnäuningorsimapcetf 
Illuamermik  siörnane  ullipkdrallöartut,  akkinnersidluarsüsek  t6r- 
sane  siniktartok,  mdnale  innurdsrsut  tersaneput. 

Wie  ist  doch  die  treue  Stadt  eine  Hure  geworden?  Von 
Rechtschaffenheit  war  sie  doch  vormals  voll,  Gerechtigkeit  be- 
herbergte daselbst,  jetzt  aber  sind  Mörder  dort  an  der  Stelle. 

kannongml  wie  doch?  Aus  kannok  wie?  mit  der  Con- 
junction  me. 

illomdrtut,  Plural  von  illomortok  treu.  Der  Plural  des 
Adjectivums  steht  hier,  weil  iglorpSrkso'ü  Stadt  (eigentlich  eine 
grosse  Menge  Häuser)  ein  Plural  ist. 

arnäunek  Hure,  verbunden  mit  den  zwei  Verbalaffixen 
ngorpok  er  wird  zu  etwas,  simavok  er  ist  geworden.  Arnäunin- 
gor8imapcßt  sind  sie  zu  Huren  geworden?  Die  dritte  Person 
Pluralis  des  Interrogativs.  Der  Plural  des  Verbums  steht 
wieder  in  Rücksicht  auf  den  Plural  iglorpfrksöit  Stadt. 

illudrnek  Rechtschaffenheit,  illuarnermik  mit  Rechtschaffen- 
heit. 
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ullipkdrallöartut  sie  sind  doch  voll,  von  xdlipkdrpok  er  ist 
voll,  mit  dem  Verbalaffixum  allöarpok  wohl,  doch,  auch. 

akkinnersidluarsüsek  Gerechtigkeit,  abgeleitet  von  akkin- 
nersidluarpok  er  ist  gerecht. 

siniktartok  er  beherbergte,  das  Präteritum  von  siniktarpok 
er  beherbergt,  abgeleitet  von  sinikpok  er  schläft. 

mdnale  aber  jetzt. 

innur&rsut  die  Mörder,  Plural  von  innurdersuk. 

tersaneput  sie  sind  hier  an  dieser  Stelle,  abgeleitet  von 
tersane  dort  an  dieser  Stelle. 

22.  Akertlut  kebleriksok  kappungorsimavok,  vinit  imermik 
akkunelcsimavok. 

Dein  hellglänzendes  Zinn  ist  zu  Schaum  geworden,  dein 
Wein  ist  mit  Wasser  gemengt. 

akertluk  Blei  oder  Zinn,  akerüut  dein  Blei  oder  Zinn. 
Nach  seiner  Form  ist  akertlut  aber  auch  der  Plural  von  akert- 
luk und  bedeutet  das  Schrot. 

kebleriksok  sehr  blank,  hellglänzend.  Da  Grönland  kein 
Silber  hat  und  das  Wort  dafür  fehlt,  wurde  hier  akertluk  ke- 
blerik8ok  ^hellglänzendes  Zinn'  gesetzt.  Fabricius  gebraucht 
ebenfalls  dieses  Wort,  doch  bisweilen  auch  Sölve,  dänisch 
Sölv  ,Silber<. 

kappüngovok  er  wird  zu  Schaum,  von  kappuk  Schaum, 
kappungorsimavok  er  ist  zu  Schaum  geworden,  mit  dem  Verbal- 
affixum simavok  er  ist  geworden.  Jedoch  ist  bei  kappüngovok 
schon  das  ähnliche  Suffixum  ngorpok  ,er  wird  zu  etwas'  vor- 
handen. 

Vinit  dein  Wein,  von  vine,  dänisch  Viin  ,Wein'.  Der 
dänische  Text  enthält  din  Drik  ,dein  Getränk'.  Das  grön- 
ländische imigak  ,Getränk'  konnte  nicht  gebraucht  werden, 
weil  gleich  darauf  das  die  Wurzel  dieses  Wortes  bildende 
imek  ,  Wasser'  folgt. 

imermik  mit  Wasser,  von  imek  Wasser. 

akkunekpok  er  ist  gemengt,  mit  dem  Verbalaffixum  sima- 
vok er  ist  geworden. 

23.  Nälegdrsowit  ajortulliaromatoudlutik  tigliktun  illegirsa- 
rejt ;  pilÜsutit  tamardlutnarmik  pilerirsar&jt,  tunnirsutidlo  kajün- 
gerirsardjt,  üliärsuk  pingisiniaräingil&t ;  uidldrnerlo  igdlersoro- 
mangil&t. 
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Eure  grossen  Herren  sind  ruchlos,  zu  den  Dieben  ge- 
sellen sie  sich  gewöhnlich;  an  Geschenken  haben  sie  alle 
zusammen  gewöhnlich  Freude,  und  von  Gaben  werden. sie 
gewöhnlich  angezogen,  die  Waise  nehmen  sie  nicht  in  Schutz; 
und  die  Witwe  mögen  sie  nicht  vertheidigen. 

nalegdrsoak  ein  grosser  Herr,  nalegdrso'ü  die  grossen 
Herren,  nalegdrsowü  (Transitiv)  deine  grossen  Herren. 

ajortulliaromatök  ruchlos,  dazu  das  Verbalaffixum  uvok 
er  ist  etwas,  ajortulliarornatovdlutik  sie  (mehrere)  ruchlos  sein, 
der  angewandte  Infinitiv  in  der  dritten  Person  Pluralis. 

tigliktun  statt  tigliktut,  Plural  von  tigliktok  Dieb. 

illegäu  er  gesellt  sich,  illegirsarpok  er  gesellt  sich  ge- 
wöhnlich, mit  dem  Verbalaffixum  sarpok  gewöhnlich.  IUegir- 
saröjt  sie  gesellen  sich  gewöhnlich  zu  ihnen. 

püitsutit  Plural  von  pilüsut  Geschenk. 

tamardlumarnvik  sie  alle  zusammen,  ein  aus  tamardlutnak 
,dieses  gänzlich'  mit  der  Apposition  mik  gebildetes  Adverbium. 

pileräu  er  hat  Freude  daran,  pileiirsarpok  er  hat  gewöhn- 
lich Freude  daran,  püerirsarljt  sie  haben  gewöhnlich  Freude 
an  ihnen. 

tunnirsitt  eine  Gabe,  tunnirsutidlo  und  Gaben.  Die  Endung 
tit  zu  tid  verändert. 

kajungeräu  er  wird  zu  etwas  hingezogen,  kajungerirsarpok 
er  wird  gewöhnlich  zu  etwas  hingezogen,  kajungerirmrhjt  sie 
werden  gewöhnlich  zu  ihnen  hingezogen. 

üiärsuk  eine  Waise,  als  Singular. 

pingisiniarpok  er  nimmt  in  Schutz,  pingisiniaräingilak  er 
pflegt  nicht  in  Schutz  zu  nehmen,  mit  dem  Verbalaffixum  aräu 
er  pflegt  etwas  zu  thun.  Pingisiniaräingücet  sie  pflegen  ihn 
nicht  in  Schutz  zu  nehmen. 

vMldrnek  die  Witwe,  mdldrnerlo  und  die  Witwe,  als  Singular. 

igdlersorpok  er  vertheidigt ,  igdlersoromarpok  y  er  will 
nicht  vertheidigen,  mit  dem  Verbalaffixum  omarpok  er  will, 
dass  es  geschehe.  Igdlersoromangilckt  sie  wollen  ihn  nicht  ver- 
theidigen. 

Dieser  Vers  bot  für  die  Erklärung  grosse  Schwierigkeiten. 

24.  Tajmäitomik  Nalegak,  pirsdrsoak  ivna  Israelime,  okar- 
pok:  Allic&nak!  akkerkaJca  pitlariakarpaka  kingarirsakalo  akld- 
niarbigallugit. 
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Desswegen  spricht  der  Herr,  der  sehr  Starke  ehemals  in 
Israel:  Leider!  ich  muss  meine  Widersacher  strafen  und  mich 
an  den  mir  Verhassten  rächen. 

tajmäitomik  desswegen,  ein  Adverbium  gebildet  aus  tajtna 
so,  mit  der  Apposition  mik. 

pirsak  stark;  pirsdrsoak  sehr  stark. 

ivna  ehemals. 

akkerak  Widersacher,  akkerkaka  (Intransitiv)  meine  Wider- 
sacher. 

pülarpok  er  straft,  pitlariarpok  er  muss  strafen,  mit  dem 
Verbalaffixum  iakarpok  es  ist  vonnöthen,  pitlariakarpaka  es  ist 
nöthig,  dass  ich  sie  (mehrere)  strafe. 

kingarir8ak  vcrhasst,  kingarirsaka  (Intransitiv)  meine  ver- 
hassten.    Angehängt  lo  und. 

akkiniarbigäu  er  will  sich  an  ihm  rächen,  akkiniarbigallune 
(der  angewandte  Infinitiv)  er  sich  an  ihm  rächen,  akkiniarbigal- 
lugit  er  sich  an  ihnen  rächen.  Für  ,ich  mich  an  ihnen  rächen', 
wie  es  hier  heissen  soll,  müsste  jedoch  akkiniarbigalluvkit,  mit 
dem  Suffixum  der  dritten  Person  Pluralis,  gesetzt  werden.  Ob 
das  erstere  ein  Fehler  oder  eine  andere  ebenfalls  gebräuchliche 
Form,  lässt  sich  nicht  bestimmen. 

25.  Pattigigomarpagidlo  ervkejardluinardlutit  kappungnit 
akertludlo  tamdt  p&rdlugo. 

Und  es  wird  geschehen,  dass  ich  die  Hand  an  dich  lege, 
dich  von  dem  Schaum  gänzlich  reinige  und  all'  dein  Zinn 
wegnehme. 

pattikpok  er  legt  die  Hand  an,  omarpok  (Verbalaffixum) 
es  wird  dahin  kommen,  dass  es  geschieht,  pattigigomarpagidlo 
und  es  wird  dahin  kommen,  dass  ich  an  dich  die  Hand  anlege. 
Das  letztere  ist  das  Präsens  des  Indicativs,  und  zwar  pattigi- 
gomarponga  es  wird  dahin  kommen,  dass  ich  die  Hand  anlege, 
pattigigomarpagit  es  wird  dahin  kommen,  dass  ich  an  dich  die 
Hand  anlege.     Vor  lo  ,und'  wird  t  zu  d  verändert. 

ervkejarpok  er  entfernt  den  Schmutz,  er  reinigt,  dazu  das 
Verbalaffixum  lutnarpok  ganz,  gänzlich,  ervkejardlumardlune 
(angewandter  Infinitiv)  er  gänzlich  reinigen,  ervkejardlu'inard- 
lunga  ich  gänzlich  reinigen,  ervkejardluinardlutit  ich  dich  gänz- 
lich reinigen. 

kappuk  Schaum,  kappungnit  von  dem  Schaum. 
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aMrtlok  Blei  oder  Zinn,  akertlut  (Intransitiv)  dein  Zinn, 
akertludlo  (Intransitiv)  und  dein  Zinn. 

tamdt  es  alles. 

p&rpok  er  nimmt  weg,  pcerdlune  (angewandter  Infinitiv) 
er  wegnehmen,  pderdlugo  er  es  wegnehmen.  Da  jedoch,  ähnlich 
wie  in  dem  vorhergehenden  Verse,  das  Verbum  in  der  ersten 
Person  Singularis  stehen  soll,  müsste  dafür  richtig  pckrdluvko 
,ich  es  wegnehmen'  gesetzt  werden. 

Das  Dänische  lautet  etwas  verschieden:  Og  jeg  vil  atter 
vende  min  Haand  imod  dig,  og  udsmelte  dine  Slagger  som 
med  Ludsalt  ,und  ich  werde  wieder  meine  Hand  gegen  dich 
kehren,  und  deine  Schlacken  wie  mit  Laugensalz  ausschmelzen'. 

26.  Erlcartötrmnniglo  dma  tunniomarpagit  itsdrsoartut  kigli- 
si&rsunniglo  sördlo  audlarkäutänit ;  mattoma  king&rnagut  iglor- 
peinning  üluartunnik,  iglorperksoarnik  illomorttinnik  attekaissautit. 

Und  ich  gebe  euch  wieder  Richter  wie  vor  sehr  langer  Zeit 
und  Ausforscher  gleichwie  vom  Anfang  an;  hernach  wirst  du  eine 
rechtschaffene  Stadt,  eine  treue  grosse  Stadt  mit  Namen  heissen. 

erkartötrsok  der  Richter,  erkartdtrsunniglo  und  (mehrere) 
Richter,  aus  dem  Plural  efkartairsut  und  der  Apposition  mik 
,mit'  gebildet.  Nile  (hier  nig)  statt  mik  wird  wegen  des  Plurals 
gebraucht.  Das  Wort  richtet  sich  nach  dem  Muster  von  niakok 
bei  den  Appositionen. 

dma  wieder,  nochmals. 

tunniomarpagit  es  wird  geschehen,  dass  ich  euch  gebe, 
von  tunniok  er  gibt. 

itsdrsoak  vor  sehr  langer  Zeit,  itsdrsoartut  wie  vor  sehr 
langer  Zeit,  mit  der  Conjunction  tut  wie,  gleichwie. 

kiglisöirsok  ein  Ausforscher,  oder  ebenfalls  ein  Richter. 
Die  gebrauchte  Form  wie  bei  dem  obigen  erkartö'irsok. 

sördlo  gleichwie. 

audlarkäut  der  Anfang,  audlarkäutanit  von  Anfang  an, 
wörtlich:  von  dessen  Anfang. 

iglorpeining  statt  iglorpUnik  mit  der  Menge  Häuser,  von 
iglorpeit  (Plural)  eine  Menge  Häuser,   d.  i.  eine  Stadt. 

illuartunik  mit  den  rechtschaffenen,  von  illuartok  recht- 
schaffen. 

iglopörksoarnik  mit  der  grossen  Menge  Häuser,  von  iglor- 
perk8o'it  (Plural)   eine   grosse  Menge  Häuser,    d.  i.  eine  grosse 
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Stadt.  Die  Apposition  nik  wird  hier  mit  dem  weder  bei  Fa- 
bricius  noch  bei  Kleinschmidt  vorkommenden  Augmentativum 
iglorperksoak  verbunden.  Doch  wird  dieses  Augmentativum 
bei  Fabricius  in  dem  Worte  iglorperksoarmio  ,der  Bewohner 
einer  grossen  Stadt'  zu  Grunde  gelegt. 

illomortunnik  mit  den  treuen,  von  illomortok  treu.  Durch 
die  Apposition  mik  (nik)  wird  hier  überall  der  Accusativ  aus- 
gedrückt. In  diesen  drei  letzten  Formen  wird  nik  nicht  mehr 
zu  ning  verändert. 

attekarpok  er  hat  etwas  zum  Namen,  er  heisst,  von  attek 
der  Name,  attekäissavok  er  wird  zum  Namen  haben,  attekäis- 
sautit  du  wirst  zum  Namen  haben. 

27.  Zione  illuamermun  annektitsomarpok  kunnutiteßo  ak- 
kinnerndluarstisimut. 

Es  wird  geschehen,  dass  Zion  durch  Rechtschaffenheit 
erlöst  wird  und  dessen  Gedemüthigte  durch  Gerechtigkeit. 

Zione  Zion. 

illuamermun  statt  illiuarnermut  durch  Rechtschaffenheit, 
von  illuärnek  das  Rechtschaffensein,  Infinitiv  von  illuarpok  er 
ist  rechtschaffen. 

annektitsomarpok  es  wird  geschehen,  dass  er  erlöst  wird, 
von  annektipok  er  wird  erlöst,  mit  dem  Verbalaffixum  omarpok. 
Vor  diesem  Affixum   wird   in   einigen  Fällen  ts  eingeschaltet. 

kunnuvok  er  demüthigt  sich,  kunnutipok  er  demüthigt,  mit 
dem  Verbalaffixum  tipok,  durch  welches  ursprünglich  ein 
Activum  in  ein  Passivum  verwandelt  wird.  Jedoch  können 
damit  Neutra,  wenn  ihnen  kein  Suffixum  angehängt  wird,  in 
eine  Art  Passiva,  hingegen,  wenn  ihnen  ein  Affixum  angehängt 
wird,  in  eine  Art  Activa  verwandelt  werden.  Somit  kunnutipä 
er  lässt  ihn  sich  demüthigen,  kunnutite  derjenige,  den  man  sich 
demüthigen  lässt,  kunnutitej  (Intransitiv)  dessen  Mehrere,  die 
man  sich  demüthigen  lässt.  Im  Dänischen  de  Omvendte  i  den 
,die  in  ihm  (in  Zion)  Bekehrten'. 

akMnnersidluarxüximut  durch  Gerechtigkeit,  von  akkinner- 
sidluarsüsek  Rechtschaffenheit  oder  Gerechtigkeit. 

28.  Ndlengüsüdle  piorng&rutsomaiyut  ajortulliartut  tapu- 
dlugit,  Ndlekkamiglo  kemeTctut  tokojomarput. 

Aber  die  Ungehorsamen,  diejenigen,  welche  Böses  thun, 
inbegriffen,   es   wird   geschehen,  dass   Bie   abgeschafft  werden, 
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diejenigen,  welche  den  Herrn  verlassen,  es  wird  geschehen, 
dass  sie  sterben. 

ndlengitsudle  aber  die  Ungehorsamen,  von  nalengüsok 
ungehorsam. 

piorng&rupok  es  wird  abgeschafft,  piorngdrutomarput  es 
wird  geschehen,  dass  Bie  abgeschafft  werden,  mit  dem  Verbal- 
affixum  omaipok,  vor  welchem  wieder  ts,  wie  in  dem  vorher- 
gehenden Verse,  eingeschaltet  wird. 

ajortulliartok  derjenige,  der  Böses  thut,  Plural  ajortul- 
liartut.     Von  ajortulliarpok  er  thut  Böses. 

tapüpok  es  wird  eingerechnet,  es  wird  inbegriffen,  tapu- 
dlugit  (angewandter  Infinitiv)  sie  bei  ihnen  eingerechnet  werden, 
bei  mehreren  inbegriffen. 

NiUekkamiglo  und  mit  dem  Herrn,  d.  i.  den  Herrn 
(Accusativ). 

kemtktut  Plural  von  kemßctok  derjenige,  welcher  verlässt. 
Von  kemekpok  er  verlässt. 

tokojomarput  es  wird  geschehen,  dass  sie  sterben,  von 
tökovok  er  stirbt,  mit  dem  Verbalaffixum  omarpok,  vor  welchem  j 
eingeschaltet  wird.  Was  diese  Einschaltungen  vor  omarpok 
betrifft,  so  werden  sowohl  j  als  g  und  ts  bei  gewissen  Classen 
des  Verbums  eingeschaltet. 

29.  Orpirksoit  täva,  inncekogirscese,  pakäitsirsutigissauasse, 
nautseveedlo  nuennerirscp.se  kanguarallugit. 

Denn  die  grossen  Bäume,  ihr  liebtet  sie,  ihr  werdet  euch 
über  sie  schämen,  und  die  Gärten,  ihr  ergötztet  euch  an  ihnen, 
ihr  habet  euch  vor  ihnen  zu  schämen. 

orpirksoit  die  grossen  Bäume,  gebraucht  um  ,Terebinthen' 
auszudrücken.    Von  orptk  ein  Baum,  besonders  eine  Birke. 

tdva  da,  nachher.  Gebraucht  um  das  dänische  thi  ,denn* 
auszudrücken. 

inncekogäu  er  hat  lieb,  inncekogirsok  er  hatte  lieb,  innako- 
girsose  ihr  hattet  lieb,  inncekogise  ihr  hattet  sie  (mehrere) 
lieb.  Das  hier  statt  inncekogüe  gesetzte  inncekogirscßse,  welches, 
auch  als  Form  des  Präsens,  da  es  innekogcese  ,ihr  liebet  sie' 
heissen  müsste,  sich  nicht  bilden  lässt,  ist  als  ein  Fehler  zu 
betrachten. 

pakaitdrmtigäu  er  schämt  sich  darüber,  pakaitsirsutigis- 
savok   er   wird  sich  darüber  schämen,  pakaitsirsutigissause  ihr 
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werdet  euch  darüber  schämen,  pakaitsirsutigwsaucese  ihr  werdet 
euch  über  sie  (mehrere)  schämen. 

nautsevik  ein  Garten,  Plural  nautseveet. 

nuenneräu  er  ergötzt  sich  daran,  nuennerirsok  (Präteritum) 
er  ergötzte  sich  daran,  nuennerirsose  ihr  ergötztet  euch  daran, 
nuennerirse  ihr  ergötztet  euch  an  ihnen.  Das  hier  statt  nuen- 
nerirse gesetzte  nueiinerirscese,  welches,  auch  als  Form  des 
Präsens,  da  es  nuennercese  ,ihr  ergötzet  euch  an  ihnen'  heissen 
müsste,  sich  nicht  bilden  lässt,  ist  wieder  als  ein  Fehler  zu 
betrachten. 

kanguaräu  er  hat  es,  um  sich  davor  zu  schämen,  kangua- 
ralluse  (angewandter  Infinitiv)  ihr  es  haben,  um  sich  davor 
zu  schämen,  kangarallüsigit  ihr  es  haben,  um  sich  vor  ihnen 
zu  schämen.  Das  hier  statt  kangarallvsigit  gesetzte  kanguaral- 
lugit,  welches  ,er  hat  es,  oder  sie  haben  es,  um  sich  vor  ihnen 
zu  schämen'  bedeutet,  ist  wieder  als  ein  Fehler  zu  betrachten. 

30.  Nangminerle  orpirksoartut  pillokotMersotun  tteromar- 
pose,  näutßevigtudlo,  tersane  imekangilak. 

Aber  ihr  selbst  werdet  beginnen  zu  sein  gleich  einem 
grossen  Baum,  welcher  das  Laub  zu  verlieren  beginnt,  und 
gleich  einem  Garten,  er  hat  dort  kein  Wasser. 

nangminerle  aber  selbst  (als  Plural),  von  dem  Pronomen 
nangminek  selbst. 

orpirksoartut  gleich  einem  grossen  Baum  (statt  Terebinthe), 
von  orpirksoak  ein  grosser  oder  hoher  Baum. 

pillokotd&rpok  er  verliert  seine  Blätter,  von  pillo  ein  Blatt, 
das  Laub,  lerpok  (ein  Verbalaffixum)  er  beginnt,  pillokotdler- 
sotun  statt  pillokotdlersotut  wie  seine  Blätter  zu  verlieren  be- 
ginnend, von  dem  Participium  pülokotddersok.  Hier  wird  tut 
,wie,  gleichwie'  sowohl  dem  Substantivum  als  dem  Adjectivum 
angehängt. 

Sleromarpose  es  wird  geschehen,  dass  ihr  zu  sein  beginnet, 
von  4pok  er  ist,  lerpok  (Verbalaffixum)  er  beginnt,  omarpok 
(Verbalaffixum)  es  wird  dazu  kommen,  dass  es  geschieht. 

näidsevigtudlo  und  gleich  einem  Garten,  von  nautsevik  ein 
Garten,  tut  gleich,  gleichwie,  lo  und. 

imekangilak  er  hat  nicht  Wasser,  von  imek  Süsswasser, 
kangüak  er  hat  nicht,  letzteres  von  karpok  (Verbalaffixum)  er 
hat,  er  besitzt. 
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31.  Pirsdrsoarlo  aklunäursangoromarpok  iüiortalo  ingnero- 
laningoromariok:  tamangmik  älegeeglutSc  ötitsomarpuk,  JcavtSrir- 
sokäissengilarlo. 

Und  es  wird  geschehen,  dass  der  sehr  Starke  zu  Werg 
wird  und  seine  That  ebenfalls  zu  einem  Funken;  es  wird  ge- 
schehen, dass  beide  miteinander  brennen,  und  einen  Löscher 
wird  es  nicht  geben. 

pirsdrsoak  sehr  stark,  von  pirsak  stark. 

aklunäursangoromarpok  es  wird  geschehen,  dass  er  zu 
Werg  wird,  von  aJdunäursak  das  Werg,  ngorpok  (Verbalaffixum) 
er  wird  zu  etwas,  omarpok  (Verbalaffixum)  es  wird  dazu  kommen, 
dass  es  geschieht. 

ittiorte  die  That,  üliortalo  und  dessen  That. 

ingnerölaningoromartok  es  wird  ebenfalls  geschehen,  dass 
er  ein  Funke  wird,  von  ingnerolanek  ein  Funke,  ngorpok  er 
wird  zu  etwas,  omarpok  es  wird  geschehen,  iok  (Verbalaffixum) 
auch,  ebenfalls. 

illegeehpuk  (nur  im  Dual  gebräuchlich)  sie  beide  gehen 
zusammen,  illegeeglutik  (Dual  des  angewandten  Infinitivs)  sie 
beide  zusammen  gehen,  beide  miteinander. 

owpok  er  brennt,  öuteomarpuk  (Dual)  es  wird  geschehen, 
dass  sie  beide  brennen,  aus  dem  Verbalaffixum  omarpok,  vor 
welchem  ts  eingeschaltet  wird. 

kavt&rirsok,  löschend,  ein  Löschender,  von  kavtSriok  er 
löscht  das  Feuer.  Hierzu  karpok  (Verbalaffixum)  er  hat,  er 
besitzt,  es  gibt,  negatives  Futurum  okäissengüak  es  wird  nicht 
geben.  KavtSrirsokäissengilarlo  und  einen  Löschenden  wird  es 
nicht  geben.     Statt  gilaklo  ,und  nicht'  wird  gilarlo  gesagt. 

2.  Capitel. 

1.  Tersa  Esdiasib,  Amosib  nidrn&t  tekkordlornerä  Juda  Jeru- 
8alemilo  pivdlugik.* 

Abkürzung  des  ersten  Verses  des  ersten  Capitels,  wobei 
nur  ernerdt  durch  nidrndtt  ,dessen  Sohn'  (Transitiv)  ersetzt  wird. 

1  Von  nun  an  wird  in  dieser  Abhandlung  unter  den  Versen  des  Propheten 
Jesaias  eine  Auswahl  getroffen  und  bei  ihnen  nur  das  besonders  Be- 
merkenswerthe,  namentlich  auch  in  Bezug  auf  Gegenstande;  welche  in 
Grönland  nicht  vorkommen,  erklärt. 

Sitzunpber.  d.  phil.-hiit.  Cl.    CXI.  Bd.  II.  Hft.  44 
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Nidrnak,  im  Norden  gebräuchlich;  ist  ein  bei  Kleinschmidt 
nicht  vorkommendes  Synonymum  von  emek  Sohn. 

2.  Udlunne  kingwrdhenne  nelläutsoromarpok  imä:  Kakkak, 
Nalekkam  iglo&t  tungaviä,  kakkdrsött  kdrpuknnut  kalldrternekaro- 
marpok  kakkdngocßt  kollangerdlugit ;  tekpauöngalo  ncellürsüt  ta- 
mdrmik  kattisimdiartoromarput. 

In  den  letzten  Tagen  wird  es  gerade  so  geschehen:  Den 
Berg,  die  Stätte,  an  welcher  das  Haus  des  Herrn  liegt,  die 
al)erober8ten  grossen  Berge  wird  man  wohl  erheben  können, 
sie  befinden  sich  über  den  kleinen  Bergen;  und  dorthin  werden 
alle  Heiden  in  die  Versammlung  gehen. 

tungaviä  dessen  Seite,  wo  etwas  anliegt,  von  tungb  die 
Seite,  mit  dem  Nominalaffixum  vik,  der  Ort  oder  die  Zeit,  wo 
eine  Sache  geschieht. 

kakkdrsött  die  grossen  Berge,  Augmentativum  von  kak- 
kak Berg. 

kdrpidnnut  zu  den  allerobersten ,  zu  den  Spitzen,  Plural 
von  kdrpiak  das  aüeroberste,  die  Spitze,  mit  der  Apposition  nut. 

kolldrternekaromarpok  es  geschieht,  dass  er  vielleicht  er- 
heben kann,  aus  kolldrterpok  erheben,  mit  den  Verbalaffixen 
nerpok  vielleicht,  karpok  es  gibt,  omarpok  es   wird  geschehen. 

kakkdngoak  ein  kleiner  Berg. 

koUangirpok  er  ist  oben  über  einem,  kollangSrdiugit  (an- 
gewandter Infinitiv)  sie  über  ihnen  sein. 

ncelluvok  er  ist  unwissend,  Participium  ncettwsok  unwissend, 
auch  ein  Thor,  ein  Heide.     Plural  noellürsüt 

kattisimaiartorpok  er  geht  in  eine  Versammlung,  mit  omar- 
put  (Verbalaffixum)  sie  wollen  thun. 

4.  N&llurtunnudlo  kiglistortiksangoromarpok ,  innuterksoar- 
nudlo  efkartö'irsuksangoromariok ,  panncetiglo  adlangoromärptyt 
keporkäutingordlugü  kallugirscetiglo  Jciblbutingoromariejt ;  innuiöidlo 
innuieinnut  pcenncetik  koüarterungndässaubjt,  sekkuäunermiglo  ildt- 
siungnddssegiput. 

Und  er  wird  über  die  Heiden  urtheilen  können,  und  über 
die  grosse  Menge  Menschen  wird  er  Richter  sein  können,  und 
sie  werden  ihre  Schwerter  verändern,  sie  zu  Raspeln  machen, 
die  Spiesse  zu  Kappmessern  machen;  und  die  Menge  der 
Menschen  wird  gegen  die  Menge  der  Menschen  die  Schwerter 
nicht  mehr  erheben,  und  das  Kriegfbhren  nicht  mehr  erlernen. 
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kiglisiorpok  er  forscht  aus,  tipok  (Verbalaffixum)  er  kommt 
dazu,  ksavok  (Verbalaffixum)  man  kann  in  Stand  setzen,  ngor- 
pok  (Verbalaffixum)  er  wird  zu  etwas,  omarpok  (Verbalaffixum) 
es  wird  dazu  kommen,  dass  es  geschieht.  Aus  diesen  Theilen 
das  zusammengesetzte  Verbum  kigUsiortiksangoromarpok  es 
wird  geschehen,  dass  er  ausforschen  kann. 

innutörksoit  eine.  Menge  Menschen,  von  innuk  Mensch, 
mit  dem  Nominalaffixum  Srksött  sehr  viele,  wobei  rksvit  der 
Plural  des  Augmentativums  rksoak  gross,  viel. 

erkaridvrsok  ein  Richter.  Mit  den  vier  oben  angeführten 
Verbalaffixen  tipok,  ksavok,  ngorpok,  omarpok  wieder  gebildet 
das  zusammengesetzte  Verbum  erkatfärsuksangoromartok  es  wird 
geschehen,  dass  er  Richter  sein  kann. 

pamna  das  Schwert,  pamncetik  (intransitiv)  ihre  eigenen 
Schwerter. 

adldngorpok  er  verändert,  adlangoromärptft  es  wird  ge- 
schehen, dass  sie  die  Mehreren  verändern. 

keporkäut  eine  Raspel,  mit  welcher  man  Furchen  oder 
Kerben  macht,  keporkäuUk  (intransitiv)  ihre  eigenen  Raspeln, 
ngorpok  (Verbalaffixum)  es  wird  zu  etwas.  Davon  keporkäuiin- 
gordlugit  (angewandter  Infinitiv)  sie  (mehrere  Menschen)  sie  (die 
Schwerter)  zu  Raspeln  machen  (Infinitiv). 

kaUugiak  ein  Spiess,  kaUugirscetik  (intransitiv)  ihre  eigenen 
Spiesse. 

kiblbut  ein  Kappmesser,  ein  Messer,  um  etwas  abzuküpfen, 
Jriblbutik  (intransitiv)  ihre  eigenen  Kappmesser.  Mit  den  Verbal- 
affixen ngorpok,  omarpok  die  Verbalform  kiblbutingoromariejt  es 
wird  geschehen,  dass  sie  sie  (ihre  Spiesse)  zu  Kappmessern 
machen. 

innvXStt  eine  Menge  Menschen,  mit  dem  Nominalaffixum 
üt  viele.     Dasselbe  wie  das  obige  innutSrksdtt. 

kolldrterpok  er  hebt  empor,  ungndrpok  (Verbalaffixum) 
nicht  mehr.  Davon  die  Verbalform  des  Futurums  koüarterun- 
gntkissan&jt  es  wird  geschehen,  dass  sie  sie  (die  Schwerter) 
nicht  mehr  emporheben.  Zu  bemerken,  dass  der  Positiv  und 
nicht  das  Negativum  des  Verbums  gebraucht  wird,  weil  un- 
gnderpok  ,nicht  mehr*  schon  die  Stelle  des  Negativums  vertritt. 

sekkuäupok  er  führt  Krieg,  sekkuäunek  (unbeschränkter 
Infinitiv)  das  Kriegführen,  sskkuäunermik  mit  Kriegführen,  das 
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Kriegführen  (Accusativ).  Der  Druckfehler  sekkuäuuermiglo 
statt  sekkuaunermiglo  wurde  hier  verbessert. 

ilitsiungnctissegiput  sie  werden  ebenfalls  nicht  mehr  er- 
lernen, von  üitsiok  er  erlernt,  ungnderpok  (Verbalaffixum)  nicht 
mehr,  ssavok,  Endung  des  Futurums,  iok  (Verbalaffixum)  auch, 
ebenfalls.  Wegen  des  Affixums  ungncerpok  steht  das  Verbum 
wieder  im  Positiv.  Dass  man  dem  Futurum  bisweilen  ein 
Verbalaffixum  anhängt,  wird  in  der  Grammatik  nicht  gesagt, 
geht  jedoch  aus  einigen  Beispielen  hervor.  So  als  Muster  der 
hier  gebrauchten  Form:  pissavok  er  wird  thun,  pissSgiok  er 
wird  ebenfalls  thun. 

Ferner  als  Beispiel  von  der  Anhängung  des  Affixums 
sugäu  er  meint,  er  hält  daflir:  mattaissavok  er  wird  entkleiden, 
mattaissesugäu  er  denkt,  dass  er  entkleiden  wird. 

7.  Nunckt  akertlomik  kebleriksomik  kangtoämiglo  erdlin- 
gnarnermik  tdlipkdrpok;  perksocedlo  näksäungüak;  nuncet  nersur- 
soarnik  tdlipkdrpok ;  kämutejdlo  Idssiksäungilmt. 

Ihr  Land  ist  voll  von  hellglänzendem  Zinn  und  kostbarstem 
rothen  Metall;  und  die  Schätze  sind  unendlich;  ihr  Land  ist 
voll   von    grossen   Thieren;     und   ihre   Wagen    sind  unzählig. 

nuncet  deren  Land,  der  intransitive  Plural  von  nuna  Land. 

akertluk  kebleriksok  ^hellglänzendes  Zinn',  d.  i.  Silber, 
wurde  schon  Cap.  I,  22  erklärt. 

kangusäk  erdlingnarnek  das  kostbarste  gelbliche  Metall. 
Wird  gesagt,  um  das  Gold  auszudrücken,  welches  man  in 
Grönland  ebenfalls  nicht  findet.  Kangusäk,  von  kangusükpok 
,8ich  schämen,  erröthen'  abgeleitet,  bezeichnet  ein  gelbliches 
Metall.  Man  unterscheidet  kangusäk  kakörtok  weisses  gelb- 
liches Metall,  d.  i.  Messing,  kangusäk  aukpardlärtok  rothes 
gelbliches  Metall,  d.  i.  Kupfer,  kangusäriksok  schönes  gelb- 
liches Metall,  d.  i.  Tombak.  Erdlingnarnek  ist  eigentlich  der 
unbeschränkte  Infinitiv  von  erdlingnarpok  es  ist  kostbar,  hat 
jedoch,  da  das  Nominalaffixum  nek  zur  Bildung  des  Super- 
lativs dient,  die  Bedeutung  ,der  kostbarste'.  Uebrigens  wird 
für  Gold  auch  häufig  gulde  gebraucht. 

Was  das  Silber  betrifft,  so  sagt  Rink,  dass  man  einmal 
in  Jvigtut '   einen  Versuch  machte,    nach   silberhaltigem   Blei 


1  Eine  Niederlassung  in  dem  District  Frederikshaab. 


Der  Prophet  Jeuiae  grinULndiich.  681 

und  nach  Zinnstein  zu  graben,  dass  man  aber  diesen  Versuch 
aufgeben  musste,  weil  das  Metall,  gleichwie  in  einigen  anderen 
Gegenden  das  Kupfer,  nur  zerstreut  als  Knötchen  und  Streifen 
in  geringer  Ausdehnung  vorkam. 

uttipkdrpok  es  ist  voll  von  etwas. 

ptrksoak  grosses  Eigenthum,  das  Augmentativ  von  pik 
,Eigenthum',  wird  in  dem  Sinne  von  ,Schatz'  (dänisch  Liggen- 
defa)  gebraucht.  Da  die  Augmentative  im  Plural  die  Endung 
ak  in  it  verwandeln,  sollte  der  Plural  nicht  regelmässig  p4rk- 
socßtj  sondern  pSrksott  ,Schätze'  lauten,  wesshalb  perkscndlo 
,und  Schätze'  statt  pSrksocedlo  zu  setzen  wäre. 

ndksdvok  es  ist  endlich,  d.  i.  es  kann  ein  Ende  nehmen, 
ndksäungilak  es  nimmt  kein  Ende,  es  ist  unendlich.  Da  perk~ 
80cet  (richtig  perksöU)  ein  Plural  ist,  sollte  auch  das  negative 
Verbum  im  Plural  stehen  und  es  daher  nicht  näksäungüak, 
sondern  ndksäungüwt  ,sie  sind  unendlich'  heissen. 

nersürsoak  ein  grosses  Thier,  abgeleitet  von  nSrsut  Thier. 
Gebraucht,  um  ,Pferd'  auszudrücken,  da  es  in  Grönland  keine 
Pferde  gibt.1  Der  Plural  ist  regelmässig  nersürso'it,  was  auch  in 
der  Uebersetzung  später  einmal  zu  sehen.  Das  hier  und  weiter 
unten  noch  gebrauchte  nersiirsoarnik,  wobei  die  Apposition  nik 
den  Plural  bezeichnet,  ist  entweder  ein  Fehler  oder  eine  nicht  zu 
erklärende  Unregelmässigkeit.  Es  sollte  den  vorhandenen  Bei- 
spielen zufolge  nersursotnmk  ,mit  den  grossen  Thieren'  heissen. 

kdmutik  ein  Schlitten,  auch  ein  Kahn  oder  Wagen,  der 
Dual  des  ungebräuchlichen  Wortes  kdmut.  Jedoch  ist  kamutijt 
(intransitiv)  ,deren  (mehrere)  Schlitten*  die  mit  dem  Nominal- 
affixum  der  dritten  Person  Pluralis  verbundene  Pluralform. 

kissiksäungilait  sie  sind  unzählig,  abgeleitet  von  kissipok 
er  zählt.  Das  Negativum  des  Verbalaffixums  ksavok  ,man  kann 
in  Stand  setzen'  ist  ksäungilak. 

8.  Gudepüungniglo  ullipkärioktög  nun&t.  Tdlerpingmit  pin- 
gortii&jt  arksamik  sennärstjt  serkomiarbigljt. 

Und  von  bösen  Göttern  ist  ihr  Land  auch  voll.  Ihre 
von  der  rechten  Hand  Geschaffenen ,  ihre  mit  dem  Finger 
Arbeitenden  knieen  vor  ihnen. 


1  Die  eilf  Pferde,    welche  Bischof  Egede  im  Jahre  1728  nach   Grönland 
mitnahm,  gingen  schnell  zu  Grunde. 
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Gudepüük  ein  böser  Gott,  d.  i.  Abgott,  mit  dem  Nominalaffi- 
xum  pilikk  hässlich  oder  böse.  Gvdepäungniglo  und  von  bösen  Göt- 
tern, wobei  ungniglo  die  Znsammenziehung  von  ut  (Endung  des 
Plurals)  nik  mit  lo  und,  nach  dem  bei  den  Appositionen  vorkom- 
menden Muster  auk  Blut,  aungnik  mit  mehrfachem  Blut.  Die  Appo- 
sition nik,  statt  mih  gesetzt,  bezeichnet  den  Plural  des  Nomens. 

ullipkdrioktög  es  ist  ebenfalls  auch  voll,  von  ulUpkdrpok 
es  ist  voll,  iok  (Verbalaffixum)  auch,  ebenfalls,  tög  (Conjunction) 
auch,  ebenfalls.  Sowohl  das  Verbalaffixum  als  die  Conjunction 
sind  von  gleicher  Bedeutung. 

tel&Je  der  Arm,  tetterpüc  der  rechte  Arm,  auch  die  rechte 
Hand  oder  der  rechte  Fuss,  mit  dem  Nominalaffixum  pik  das 
Richtige  in  seiner  Art,  teüerpingmit  von  der  rechten  Hand.  Die 
Apposition  mit  bezeichnet  den  Singular  des  Nomens. 

pingortipok  es  wird  geschaffen,  es  wird  gebildet,  pingortitok 
(Participium)  das  Geschaffene,  das  Gebildete,  pingortiüjt  deren 
Geschaffene. 

arksak  der  Finger,  arksamik  mit  dem  Finger.  Die  Appo- 
sition mik  bezeichnet  den  Singular  des  Nomens. 

8ennavok  er  arbeitet,  sennarsok  (Participium)  der  Arbeitende, 
sennarshjt  deren  Arbeitende. 

sirkok  das  Knie,  serkomiarbigäu  er  kniet  vor  Jemandem, 
serkomiarbig&jt  sie  knieen  vor  ihnen. 

20.  Udluksame  täzvrsomdne  innutt  Gudepilusikakertlomit  heb- 
lerikscrmit  kangusdmidlo  erdlingnarnermit  pingorsimarsut,  senndrsa*- 
tik  tufmarbigioTnarsarallöcetik,  t&riangodrsungnut  irbsorsiortunnut 
teriangoärmngntuLlo  isarolingnut   unnuarriortunnut   egitsomarpdjt. 

An  dem  gebührenden  Tag,  um  die  Zeit  wird  es  geschehen, 
dass  die  Menschen  ihre  aus  glänzendem  Zinn  und  kostbarstem 
gelbem  Metall  geschaffenen  bösen  Götter,  dass  ihre  sie  selbst 
anbetenden  Arbeiter  sie  den  torfgrabenden  eigenartigen  Mäusen 
und  den  geflügelten,  die  Nacht  brauchenden  eigenartigen  Mäusen 
hinwerfen. 

udluksame  an  dem  gebührenden  Tag,  gebildet  aus  udluk 
Tag,  ksak  (Nominalaffixum)  zu  etwas  bestimmt  oder  dienlich, 
me  (Apposition)  in. 

taivrsomdne  um  die  Zeit,  wo  etwas  geschieht. 

Gudepiltmk  deren  böse  Götter,  aus  dem  oben  angeführten 
Gudejrilük. 
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akerüomü  von  Zinn.  Wie  bei  den  folgenden  drei  Wörtern 
Anwendung  der  Apposition  mit. 

pingorsimarmt  die  bereits  geschaffenen,  Plural  des  Parti- 
cipium*, von  pingorripok,  so  viel  als  pingortipok  er  wurde  ge- 
schaffen, mit  dem  Verbalaffixum  mavok  er  ist  jetzt,  er  hat  bereits. 

senndrsok  (Participium)  der  arbeitende,  ein  Arbeiter,  *en- 
ndrscetik  deren  Arbeiter,  mehrere  Arbeiter  derselben  (der  Ab- 
götter). 

.  tuksiarbigiomarsarallöcetik  (Participium)  deren  mehrmals 
noch  anbeten  wollende  Arbeiter,  Von  tukdarbigäu  er  betet  an, 
mit  den  Verbalaffixen  omarpok  er  will,  er  wird,  sarpok  oft, 
mehrmals  nacheinander,  allöarpok  noch. 

tSriangodrmngnut  zu  den  eigenartigen  Mäusen,  von  tSrian- 
goak  ein  kleine  Ratte,  eine  Maus,  mit  dem  Nominalaffixum 
drsuk  von  besonderer,  eigenthümlicher  Art. 

irbsursimpok  er  gräbt  Torf  (Participium  irbmrsiortok ,  in 
dem  Texte :  irbsorsiortok)  von  irbsok  Mulm,  Erde,  Torf. 

tiriangodrsuk  irbsursiortok  ,torfgrabende  eigenartige  Maus' 
wird  gesetzt,  um  das  Wort  jMaulwurf*  (Muldvarp)  auszudrücken, 
da  es  in  Grönland  keine  Maulwürfe  gibt.  Es  gibt  jedoch  in 
Grönland  vielen  noch  nicht  ganz  zu  Erde  verwandelten  Torf, 
der  übrigens  mehr  von  Europäern  als  von  Eingebornen  ver- 
wendet wird.1 

isarolik  Flügel  besitzend,  von  isarok  Flügel. 

unnuarriorpok  (Participium  unnuarsiörtok)  er  gebraucht  die 
Nacht,  von  tinnuak  die  Nacht. 

tSriangodrsuk  isarolik  unnuarsiörtok  ^geflügelte,  die  Nacht 
gebrauchende  eigenartige  Maus4  wird  gesetzt,  um  das  Wort 
,Fledermaus'  (Aftenbakke)  auszudrücken,  da  es  in  Grönland 
keine  Fledermäuse  gibt. 

egiUomarpejt  sie  werden  sie  (mehrere)  wegwerfen.  Von 
egipok  er  wirft  weg,  mit  dem  Verbalaffixum  omarpok  es  wird 
geschehen,  wobei  ts  eingeschaltet  wird. 

22.  Innuk  kingamigut  annersartok  tettigirsaräunasiuk ;  söu- 
vamh  täuna! 

Der  durch  seine  Nase  athmende  Mensch,  ihr  dürfet  euch 
nicht  auf  ihn  verlassen ;  ja,  was  ist  ihm  dieses  ? 


1  Bink,  Danish  Greenland  p.  91. 
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kingäk  die  Nase,  kingamigut  durch  seine  eigene  Nase. 

annersdrpok  (Participium  annersdrtok)  er  athmet,  von  an- 
nersäk  der  Geist,  oder  auch  der  Athem. 

tettigirsaräunasiuk  ihr  dürfet  nicht  gewohnt  sein,  euch  auf 
ihn  zu  verlassen!  von  tettigäu  sich  auf  etwas  verlassen,  rsaräu 
(Verbalaffixum)  pflegen,  gewohnt  sein,  tettigirsaräunase  (zweiter 
negativer  Imperativ  des  Plurals)  ihr  dürfet  nicht  gewohnt  sein, 
euch  zu  verlassen!  Das  Affixum  der  dritten  Person  Singularis 
ist  nasivJc.  Die  Form  ist  in  der  Abhandlung:  ,Darlegungen 
grönländischer  Verbalformen'  S.  38  und  66  zu  sehen. 

sduvamd  ja,  was  ist  ihm?  Von  söuvok  was  ist  das?  söuvä 
was  ist  ihm  das?  me  (Conjunction)  ja,  ja  gewiss. 

täuna'  dieses,  das,  wovon  gesprochen  wurde. 

3.  Capitel. 

16.  Amalo  Nalegak  okariok:  Zionib  pannee  makittarsometa, 
kongoßseriglütik  irsingmiksäivdlutiglo  tukomariglutiglo  ablomekisär- 
dlhtiglo  sakkirsarmeta. 

Und  ferner  sprach  der  Herr:  Weil  Zion's  Töchter  stolz 
sind,  so  dass  sie  den  Hals  strecken  und  mit  den  Augen  winken, 
und  leicht  auftreten,  und  kurze  Schritte  machen ;  weil  sie  sehr 
geschäftig  sind. 

pannee  deren  (mehrerer)  Töchter,  von  pannik  Tochter. 

makittarsomet  (Conjunctiv  bei  zwei  Handelnden)  weil  sie 
wieder  stolz  sind,  von  makkittavok  er  ist  stolz,  mit  dem  Verbal- 
affixum sovok  er  ist  etwas.1 

kongceserigliUik  (angewandter  Infinitiv)  sie  den  Hals  strecken, 
von  kongceserikpok  er  streckt  den'  Hals.  Zu  Grunde  liegend 
kongcesek  der  Hals/ 

irsingmiksdivdlatiglo  (angewandter  Infinitiv)  und  sie  mit 
den  Augen  winken,  von  irsingmiksdtok  er  winkt  mit  den  Augen. 

tukomariglutiglo  (angewandter  Infinitiv)  und  sie  leicht  auf- 
treten, von  tukomarikpok  er  tritt  leicht  auf. 

ablonekisärdliltiglo  (angewandter  Infinitiv)  und  sie  kurze 
Schritte  machen,  von  ablonekisdrpok  er  geht  so  leise,  er  macht 
kurze  Schritte. 

1  Es  ist  ungewiss,  ob  soook  hier  für  *das  Affixum  ovolc  ,er  ist  etwas1  gilt. 
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8akkir8armeta  (Conjunctiv  bei  zwei  Handelnden)  weil  sie 
sehr  geschäftig  sind,  von  sakJdrsarpok  er  ist  sehr  geschäftig. 
Das  für  diesen  und  den  obigen  Copjunctiv  bei  zwei  Handelnden 
noch  erforderliche  zweite  Verbum  findet  sich  erst  in  dem  fol- 
genden Verse  17. 

Durch  den  hier  gesetzten  angewandten  Infinitiv  wird  der 
Sinn  unserer  Conjunctionen  ,so  dass,  damit  (zu  dem  Zwecke)' 
ausgedrückt. 

Die  am  Ende  dieses  Verses  vorkommenden  Worte  ,und 
rasseln  mit  den  Knöchelringen'  wurden  nicht  tibersetzt  und  steht 
dafür:  Weil  sie  sehr  geschäftig  sind. 

17.  Tajmäüomik  NalekJcab  Ziomb  panneesa  kdrpi&t  mer- 
koceromarpä ;  NalekJcablo  pakäüsirsu&jt  tälutdkromartbj. 

Deswegen  wird  der  Herr  den  Scheitel  der  Töchter  Zion's 
kahl  machen;  und  der  Herr  wird  vor  ihrer  Scham  aus  dem 
Licht  gehen. 

tajmäüomik  desswegen. 

panneesa  (transitiv)  dessen  Töchter. 

karpi&t  deren  Scheitel  (intransitiv,  Singular),  von  kdrpiak 
der  Scheitel. 

merkodbromarpä  er  wird  ihn  kahl  machen,  von  merkocerpok  er 
macht  kahl,  omarpok  er  wird.  Zu  Grunde  liegt  merkok  ein  Haar. 

pakäitsirsut  die  Scham,  Plural  pakäitsirsutit  die  Scham 
(Mehrerer),  pakäitsirsutejt  (intransitiv)  deren  (mehrerer)  Scham. 
Das  im  Dänischen  gebrauchte  Blusel  ,Scham'  hat  keinen  Plural. 
Zu  Grunde  liegt  pakäitsiok  er  schämt  sich. 

.  tälutceromarthj  es  wird  geschehen,  dass  er  für  sie  vor 
ihnen  (der  mehreren  Scham)  aus  dem  Licht  geht,  von  tärut&r- 
pok  er  geht  vor  etwas  aus  dem  Licht,  d.  i.  er  stellt  es  ins 
Licht.  Statt  tdrutderpok  wird  in  dieser  Uebersetzung  mehrere 
Male  tälutderpok  zu  Grunde  gelegt.  Die  Ableitung  ist  von  täk 
Finsterniss. 

18.  Tamattomönatdg  isigamejsa  pinnersäutejt  pderomarthj  Na- 
lekkab,  niakorutijt  ringernekotejdla  tapudlugit; 

Um  dieselbe  Zeit  auch  wird  die  Schmucksachen  ihrer 
Schuhe  wegnehmen  der  Herr,  ihre  Kopfzieraten  und  ihre  Schuh- 
schnallen inbegriffen. 

tamattomdna  um  dieselbe  Zeit  mit  der  Conjunction  tög  auch, 
ebenfalls. 
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üigamitfaa  (transitiv)  deren  Schuhe,  von  üigamdk  ein  Schuh. 
Ableitung  von  isigak  die  Zehe. 

pinnersäutb/t  ihre  (mehrerer)  Schmucksachen,  von  pinner- 
8äut  ein  Schmuck. 

pceromaftlj  es  wird  geschehen,  dass  er  sie  (mehrere)  weg- 
nimmt.   Von  pderpok  er  nimmt  weg. 

niakorutejt  deren  (mehrerer)  Kopfzieraten,  von  niakörut  ein 
Eopfzierat,  eine  Krone,  ein  Kranz.    Abgeleitet  von  niakbk  Kopf. 

stngernekothjdlo  und  deren  (mehrere)  Schuhschnallen,  von 
singirnekot  eine  Schuhschnalle.  Abgeleitet  von  sing&rnek  der  Rist 
am  Fusse,  mit  dem  Nominalaffixum  kot,  welches  einen  Bezug 
auf  einen  genannten  Gegenstand  ausdrückt. 

tapudlugit  inbegriffen,  sammt,  ein  angewandter  Infinitiv 
mit  dem  Verbalsuffixum  der  dritten  Person,  von  tapüpok  es  ist 
inbegriffen. 

In  diesem  Verse  ist  eine  wesentliche  Abweichung  von  den 
Worten  des  Originals:  an  diesem  Tage  wird  der  Herr  den 
Schmuck  wegnehmen:  die  Knöchelringe  und  die  gewirkten 
Hauben  und  die  Spangen. 

19.  Yameet,  fejtsöjt  niaJcoeesalo  tdlutejt. 

Ihre  Halsbänder,  ihre  Armbänder  und  die  Schleier  ihrer 
Köpfe. 

ilameet  (intransitiv)  deren  Halsbänder,  von  ilamik  ein 
Halsband. 

tejtsejt  (intransitiv)  deren  Armbänder,  von  tijak  ein  Arm- 
band, unregelmässiger  Plural  tejtscet. 

niakoeesalo  und  deren  Köpfe,  mit  niakoeesa  (transitiv)  deren 
Köpfe,  von  niakbk  der  Kopf. 

tdlutijt  (intransitiv)  deren  (mehrere)  Schleier,  von  tdlvi 
der  Schleier. 

20.  Nesariksörsodjt,  napparsor&jsa  kaUimnereet,  tipigikbin- 
goijt  8iumiur$£jdlo. 

Ihre  grossen  schönen  Hauben,  die  Ketten  ihrer  Fussknöchel, 
ihre  kleinen  Räucherungsorte  und  ihre  Ohrringe. 

neaarilcsörsdkjt  (intransitiv)  deren  grosse  schöne  Hauben, 
von  nesak  eine  Haube,  nesariksok  eine  schöne  Haube,  nesarik- 
8oak  eine  grosse  schöne  Haube.  Angewendet  die  Nominalaffixe 
iik8ok  schön,  rsoak  gross. 
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napparsortifaa  (transitiv)  deren  (mehrere)  Fussknöchel, 
von  napparsartak  ein  Fussknöchel. 

kalümiusreet  (transitiv)  deren  Ketten,  von  kaüimnek  die 
Kette. 

tipigUcbingoijt  (intransitiv)  deren  kleine  Räucherorte,  von 
tipigikbingoak,  einem  für  das  dänische  Desmerknap  ,Moschus- 
knopf '  neugebildeten  Worte,  dessen  Zusammensetzung  tipigikpok 
es  ist  wohlriechend,  gik  der  Ort,  wo  etwas  geschieht,  ngoak 
klein,  beides  Nominalaffixe. 

siumiuritejt  (transitiv)  deren  Ohrringe,  von  siumiursak  ein 
Ohrring.  Ableitung  von  siüt  Ohr,  mit  miursak,  welches  flir  das 
Nominalaffixum  mio  ,was  sich  an  oder  bei  etwas  befindet'  ge- 
setzt wird.     Man  sagt  auch  siumio. 

21.  Keterdlerufojt  kingamiursfydlo, 
Ihre  Fingerringe  und  ihre  Nasenringe. 

Keterdlerut  ein  Fingerring,  von  ketördlek  der  Mittelfinger. 

kingamiursak  ein  Nasenring,  ein  nach  dem  Muster  des 
obigen  (Vers  20)  siumiursak  , Ohrring'  aus  Jüngäk  ,Nase'  neu 
gebildetes  Wort. 

22.  Arsoäutijt,  annordrshft  isorartdut,  kallikp&jt  pdngoijdlo. 
Ihre  Prachtkleider,   ihre   langen  Kleider,   ihre  Oberröcke 

und  ihre  Beütelchen. 

arsoäutijt  (intransitiv)  deren  Prachtkleider,  von  arsoäut 
ein  Prachtkleid.     Zu  Grunde  liegt  arsorpok  er  schmückt  sich. 

annordrsijt  (intransitiv)  deren  Kleider,  von  annordk  Kleidung. 

itorartdk  lang  von  Mass,  Plural  isorartöut. 

kattikptyt  (intransitiv)  deren  Oberröcke,  von  kalUpdk  ein 
Oberrock. 

pongo&jt  (intransitiv)  deren  Beutelchen,  von  pongoak  ein 
kleiner  Beutel.  Von  pok  Beutel,  mit  dem  Nominalaffixum 
ngoak  klein. 

23.  Tararsbutijt,  utnikotigiksoeet,  kelersiütijt  ir&jsalo  tdluüjt. 
Ihre  Spiegel,  ihre  schönen  Unterhemden,  ihre  Haarbänder 

und  die  Schleier  ihrer  Augen. 

tararsbutejt  (intransitiv)  deren  (mehrere)  Spiegel,  von  tarar- 
8öut  der  Spiegel,  abgeleitet  von  tar  arsorpok  er  spiegelt  sich. 

utnikotigiksoeet  (intransitiv)  deren  schöne  Unterhemden, 
von  umikotigiksok  das  schöne  Unterhemd.  Zu  Grunde  liegend 
uinikot  Unterhemd;  von  utriik  Fleisch,  kot  (Nominalaffixum)  etwas 
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bei  der  Sache,  welche  durch  das  Substantivum  ausgedrückt  wird, 
die  Bedeutung  also:  was  sich  an  dem  Fleisch  befindet.  Dazu 
das  Nominalaffixum  giksok  schön. 

kder8iüüejt  (intransitiv)  deren  Haarbänder,  von  kelersiut 
ein  Haarband.    Ableitung  von  keUrpok  er  bindet. 

irsbjsa  (transitiv)  deren  Augen,  von  irse  Auge. 

tälutijt  (intransitiv)  deren  (mehrere)  Schleier. 

kelersiütejt  ,ihre  Haarbänder'  steht  für  das  im  Dänischen 
gesetzte,  jetzt  veraltete  Hvivkläder  ,  Wickeltücher',  d.  i.  Tücher, 
welche,  um  das  Haupthaar  gewickelt,  die  Stelle  einer  Haube 
vertreten.  In  Pontoppidan's  Fastenpredigten  soll  stehen :  Hviv- 
kläder og  Slöier  ,Wickeltücher  und  Schleier',  was  auch  in  die 
neuere  Uebersetzung  des  Propheten  Jesaias  übergegangen  ist.1 

24.  Tävalo  tipigiksäutdkrdlutik  akscßtekalissaput  niakomingnut, 
keterutigiksocerdlutik  säliakotüukdissaput,  merkorücso&rdlutik  mer- 
Jcokangitsomik  kdrpiakäüsaput,  kakortunntk  kelerutcerdlutik  poksa- 
mit  mersorsimarsomik  keterutekäüsaput,  kenariksodbrdlutik  polier- 
soming  amekäissaput. 

Indem  sie  dann  das  Räucherwerk  verloren  haben,  werden 
sie  an  ihren  Häuptern  Asche  besitzen,  indem  sie  ihre  schönen 
Gürtel  verloren  haben,  werden  sie  hässliche  Schürzen  besitzen, 
indem  sie  ihre  schönen  Haare  verloren  haben,  werden  sie  kahl 
den  Scheitel  besitzen,  indem  sie  die  weissen  Bänder  verloren 
haben,  werden  sie  einen  aus  Stoffen  für  einen  Sack  genähten 
Gürtel  besitzen,  indem  sie  das  schöne  Angesicht  verloren  haben, 
werden  sie  eine  von  der  Sonne  verbrannte  Haut  besitzen. 

tipigiksäut&rdlutik  (angewandter  Infinitiv)  sie  (mehrere) 
das  Räucherwerk  verloren  haben,  von  tipigikpok  es  ist  wohl- 
riechend, tipigiksäut  das  Räucherwerk,  cerpok  (Verbalaffixum) 
er  hat  verloren.  Der  angewandte  Infinitiv  vertritt  häufig  andere 
Arten  und  Zeiten  und  wird  dann  nach  seinem  Sinne  als  ein 
Participium  betrachtet. 

akscetekalissaput  es  geschieht,  dass  sie  Asche  besitzen  wer- 
den, von  dkscet  (Plural  ohne  Singular)  Asche,  karpok  (Verbal- 
affixum) er  besitzt,  liok  (Verbalaffixum)  es  geschieht.  Bei  der 
Endung  des  Substantivums  auf  t  wird  e  vor  karpok  eingeschaltet, 
z.  B.  aggiut  die  Feile,  aggiutekarpok  er  besitzt  eine  Feile.  Liok 


1  Molbech,  Dansk  Ordbog. 
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bildet  im  Futurum  Itssavok  es  wird  geschehen;  lissaput  es 
(mehreres)  wird  geschehen,  nach  dem  Muster  von  piok  er  be- 
kommt, pissavok  er  wird  bekommen,  püsaput  sie  werden  be- 
kommen. 

niakomingnut  zu  deren  eigenen  Häuptern  oder  eigenem 
Haupte. 

keteruügiksoderdlutik  (angewandter  Infinitiv)  sie  (mehrere) 
ihre  schönen  Gürtel  verloren  haben,  von  keterrüt  Gürtel,  gücsok 
(Nominalaffixum)  schön,  cerpok  er  hat  verloren. 

säliakotilukäissaput  sie  werden  eine  hässliche  Schürze  be- 
sitzen, von  sdliakot  Schürze,  hüc  (Nominalaffixum)  hässlich, 
karpok  er  besitzt. 

merkoriksoderdlutüc  (angewandter  Infinitiv)  sie  (mehrere) 
ihr  schönes  Haar  verloren  haben,  merkok  Haar,  rtksok  (Nominal- 
affixum) schön,  cerpok  er  hat  verloren. 

merkokangiUok  (Participium)  ohne  Haare  seiend,  merko- 
kangiUomik  (Adverbium)  kahl.  Durch  Anhängung  der  Appo- 
sition mik  an  das  Participium  lässt  sich  immer  ein  Adverbium 
bilden. 

kdrpiakäüsaput  sie  werden  einen  Scheitel  besitzen,  von 
kdrpiak  der  Scheitel,  karpok  er  besitzt. 

kakortunnik  (der  Plural)  mit  den  weissen,   den  Accusativ- 
bezeichnend,   von  kakdrtok  weiss.     Als  Adjectivum   ausnahms- 
weise vorangesetzt. 

kderutderdlutüc  (angewandter  Infinitiv)  sie  (mehrere)  das 
Band  verloren  haben,  von  kderät  ein  Band.  Das  im  Plural 
gesetzte  Adjectivum  kokörtok  , weiss'  bezieht  sich  hier  auf  den 
Singular  des  in  dieser  Form  enthaltenen  Substantivums  kelerht 
,Band'.  Da  auch  die  übrigen  mit  cerpok  verbundenen  Sub- 
stantive im  Singular  stehen,  müssen  dieselben  als  Collectiva 
betrachtet  worden  sein. 

poksak  etwas  flir  einen  Sack,  posamü  aus  einem  fiir  einen 
Sack  gehörenden  Gegenstande,  von  pok  ein  Sack. 

merwrsimarsomik  mit  dem  genähten,  d.  i.  das  genähte 
(Accusativ),  von  mßrsorpok  er  näht,  simavok  (Verbalaffixum)  es 
ist  geworden,  mersorsimarsok  (Participium)  was  genäht  worden  ist. 

keterutekäissaput  sie  werden  einen  Gürtel  besitzen,  von 
keterrüt  Gürtel.  Die  Einschaltung  von  e  vor  dem  Verbalaffixum 
ist  wie  bei  dem  obigen  aksmtekalissapkt. 
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kenariksockrdlutik  (angewandter  Infinitiv)  sie  (mehrere)  das 
schöne  Angesicht  verloren  haben,  von  Jcenak  Angesicht,  giksok 
(Nominalaffixum)  schön. 

paller8oming  statt  paüersomik  (Participium)  mit  dem  von 
der  Sonne  verbrannten,  d.  i.  das  von  der  Sonne  verbrannte 
(Accusativ),  von  pallerpok  er  wird   von   der  Sonne   verbrannt. 

amekäissaptä  sie  werden  eine  Haut  besitzen,  von  ame 
die  Haut. 

Dieser  Vers  24  enthält  bedeutende  Abweichungen  von 
dem  dänischen  Texte,  dessen  Wortlaut  in  Uebersetzung :  Und 
es  wird  geschehen,  dass  Gestank  sein  wird  anstatt  Wohlgeruchs, 
und  ein  Strick  anstatt  eines  Gürtels,  und  ein  kahles  Haupt 
anstatt  Haarflechten,  und  ein  enger  Sack  anstatt  eines  weissen 
Mantels,  ein  Brandmahl  anstatt  eines  Schönpflästerchens. 


13.  Capitel. 

14.  KoUaudrtut  kemäutitartut ,  säucetut  pdrsirsikangitsur 
tut  ndlinginab  nunakatine  sdbigiomarpdj  innurorsarbinüo  Jcema- 
vigattugo. 

Gleich  einer  in  die  Flucht  getriebenen  Rennthierkuh,  gleich 
unbewachten  Schafen,  wird  Jeder  sich  hinwenden  gegen  seine 
Landsleute,  und  in  sein  Vaterland  fliehen. 

kollauäk  ,Rennthierkuh'  wird  für  Reh  (Raa)  gesetzt,  da 
es  in  Grönland  keine  Rehe  gibt. 

kemäutipok  er  treibt  in  die  Flucht,  kemäutüak  in  die  Flucht 
getrieben,  mit  dem  Nominalaffixum  tak  gethan,  durch  welches 
ein  passives  Verbale  gebildet  wird. 

säucetut  gleich  Schafen,  von  säua  Schaf. 

pärsirsikangit8ok  (negatives  Participium)  nicht  zum  Wächter 
habend,  von  pdrsirsigäu  er  hat  zum  Wächter,  pdrsirsikangitsut 
(Plural)  den  nicht  zum  Wächter  habenden,  pdrsirsikangitsutut 
gleich  die  nicht  zum  Wächter  habenden,  da  t  am  Ende  eines 
Wortes  vor  der  Conjunction  tut  ,gleichwie'  weggeworfen  wird. 

ndlinginab,  Transitiv  von  ndlinginak  ein  Jeder. 

nunakdte  ein  Landsmann,  von  nüna  ,Land'  und  dem 
Nominalaffixum  kate  Genosse.  Mit  dem  Affixum  ne  im  Plural: 
nunakatine  gegen  seine  Landsleute. 
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sdbigiomarpfcj  es  wird  geschehen,  dass  er  sich  zu  ihnen 
wendet,  von  sdpok  er  wendet  sich,  bigäu  (Verbalaffixum)  zu, 
omarpok  es  wird  geschehen. 

innurorsarbine  in  seinem  Vaterlande  oder  in  sein  Vater- 
land. Zu  Grunde  liegend  innurormrbüc,  gebildet  aus  innurorsar- 
pok  er  wird  auferzogen,  bik  (Nominalaffixum)  der  Ort,  wo  etwas 
geschieht. 

kemavigallugo  (angewandter  Infinitiv)  sie  (mehrere)  zu  ihm 
flüchten.  Von  kemävigäu  er  flüchtet  zu  einem,  kemdvigallune 
er  zu  einem  flüchten.  Der  angewandte  Infinitiv  wird  hier 
wieder  statt  eines  Participiums  gesetzt. 

15.  Angumerirsak  nungudlune  puttoromarpok  nelläutsirsorlo 
nungudlune  pcennamik  tokonekaromariok. 

Es  wird  geschehen,  dass  jeder  Eingeholte  durchbohrt 
wird,  und  Jeder,  dem  man  begegnet,  durch  das  Schwert  den 
Tod  haben  wird. 

angumerirsak  derjenige,  dem  genaht  wird  oder  der  ein- 
geholt wird,  von  angumeräu  er  naht,  er  holt  ein,  rsak  (Nominal- 
affixum) gemacht,  gethan. 

nungudlune  ein  Jeder,  alle  zusammen,  der  angewandte 
Infinitiv  von  nungüpok  er  nimmt  alles  zusammen. 

puttoromarpok  es  wird  geschehen,  dass  er  durchbohrt 
wird,  puttorpok  er  wird  durchbohrt.  Zu  Grunde  liegend  pütto 
Loch,  kleine  Oeffnung. 

neUäuUriok  er  begegnet  einem,  nelläutsirsok  (Participium) 
derjenige,  dem  man  begegnet. 

tokonekaromariok  er  wird  das  Sterben  haben,  von  tökovok 
er  stirbt,  tokonek  sterben,  das  Sterben,  karpok  er  besitzt,  er 
hat,  ein  Verbalaffixum,  welches  mit  dem  Infinitiv  verbunden 
wird,  omarpok  es  wird  geschehen,  iok,  einem  Verbalaffixum, 
durch  welches  das  transitive  Verbum  in  ein  intransitives  ver- 
wandelt wird. 

16.  Tekkoamnilo  nalungidrsungoijt  asserorterinekaromarput, 
igloeedlo  ujajdinekaromarput  nulliejdlo  passutdjomarivdlutik. 

Und  vor  ihren  Augen  werden  ihre  kleinen  Kinder  zer- 
schmettert werden,  und  ihre  Häuser  werden  geplündert  werden, 
und  ihren  Frauen  wird  Gewalt  angethan  werden. 

tekko  Anblick,  Gegenwart,  von  tekkovok  er  sieht,  tekköaenne 
in  ihrer  (mehrerer)  Gegenwart. 
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nalungiärmngoak  ein  kleines  neugebor  lies  Kind,  von  na- 
lungidrsuk  ein  neugebornes  Kind,  ngoak  (Nominalaffixum)  klein, 
nalungidrsungoejt  (intransitiv)  deren  kleine  neugeborne  Kinder. 

asserorteriok  er  zerschmettert,  asserorterinek  (Infinitiv)  das 
Zerschmettern,  asserorterinekarpok  er  wird  zerschmettert,  asse- 
rorterinekaromarput  es  wird  geschehen,  dass  sie  zerschmettert 
werden. 

ujajaiok  er  plündert,  ujajcCinek  (Infinitiv)  das  Plündern, 
ujajainekarpok  er  wird  geplündert,  ujajätnekaromarptU  es  wird 
geschehen,  dass  sie  geplündert  werden. 

nulliak  eine  Frau,  nulli&jt  (intransitiv)  deren  Frauen. 

passupok  (transitiv)  er  braucht  gegen  einen  Gewalt,  passu- 
tak  (mit  dem  Nominalaffixum  tak)  Gewalt  gebraucht,  iok  (Verbal- 
affixum)  er  thut,  omarpok  es  wird  geschehen,  passutäjomaridluttk 
(angewandter  Infinitiv)  geschehen  werden,  dass  sie  (mehrere) 
Gewalt  gebrauchen.  Der  angewandte  Infinitiv  wieder  im  Sinne 
eines  Participiums. 

17.  Ardjt!  tersäivkoninga  akkerartorkudlug'idlo  kajumiksaro- 
marpaka  Mederit,  Sölvimikassiginnairsut  Guldimiglo  pileringitsut. 

Siehe !  Und  gegen  Jene  werde  ich  aufhetzen  die  Meder, 
welche  sich  um  Silber  nicht  kümmern,  und  nach  Gold  keine 
Lust  haben. 

Artyt  siehe!  eine  Interjection. 

tersäivkomnga  Jene  (Accusativ),  von  tewdtivko  er,  jener, 
mit  der  an  der  Stelle  von  mik  gebrauchten  Apposition  ninga, 
durch  welche  bei  einem  getrennten  Pronomen  der  Dual  und 
Plural  bezeichnet  wird. 

akkerartorkudlugicUo  (angewandter  Infinitiv)  und  sie  sie  (die 
Mehreren)  fUr  zuwider  halten,  d.  i.  gegen  sie,  ihnen  entgegen, 
von  akkerartorpok  er  ist  dagegen,  akkerartorkupok  er  halt  es  flir 
zuwider,  mit  dem  Verbalaffixum  kupok  er  hält  dafür,  dass  es  so  ist. 

kajumik8aromarpaka  es  wird  geschehen,  dass  ich  sie  (meh- 
rere) erwecke,  von  kajumücsärpok  er  überredet,  er  muntert  auf. 

as8igt7indtr8ut ,  Plural  des  Participiums  assigindirsok  der- 
jenige, welcher  sich  nicht  darum  kümmert,  von  assiginndtok  er 
kümmert  sich  nicht  darum. 

pileringitsuty  Plural  des  Participiums  püeringitsok  derjenige, 
welcher  keine  Lust  hat,  von  pileräu  er  hat  dazu  Lust,  pilerin- 
güak  er  hat  keine  Lust  dazu. 
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18.  Nukakpirscet  asserorterornarphjt ;  kittomcedlo  ndkigissen- 
gilejt  ir8€jj8a. 

Die  Jünglinge,  sie  (die  Meder)  werden  sie  zerschmettern, 
und  die  Kinder,  ihre  (der  Meder)  Augen  werden  sich  ihrer  nicht 
erbarmen. 

nukdkpiak  ein  Junggesell,  Plural  nukakpirscet 

asserorteromarp&jt  es  wird  geschehen,  dass  sie  sie  (die 
Mehreren)  zerschmettern,  von  asserorterpok  er  zerschmettert. 

kittörnak  (im  Norden  gebräuchlich)  ein  Kind. 

ndkigüsengilbjt  sie  werden  sich  ihrer  (der  Mehreren)  nicht 
erbarmen,  von  nakigau  er  erbarmt  sich  über  etwas,  ndkigissen- 
gilak  (negatives  Futurum)  er  wird  sich  über  etwas  nicht  er- 
barmen. 

irsejea  (transitiv)  deren  Augen. 

Dieser  Vers  18  ist  gekürzt,  indem  die  Ausdrücke  für 
,Bogen'  und  Leibesfrucht'  fehlen. 

19.  Babelilo,  ndlegaveet  niakorutigirscet,  Kaldceamiut  pinner- 
säursocet,   Gudib  nungutsomarpä  Sodomamt  Gomorramdlo. 

Und  Babel,  seine  als  Krone  gebrauchten  Reiche,  die  grossen 
Zietden  der  Chaldäer,.  Gott  wird  ein  Ende  mit  ihm  machen, 
wie  mit  Sodoma  und  mit  Gomorra. 

ndlegaveet  (intransitiv)  dessen  Reiche,  von  nalegdvik  das 
Reich. 

niakorutigiredt  die  als  Krone  gebrauchten,  von  niak&rut 
ein  Kopfschmuck,  eine  Krone,  niakorutigäu  er  braucht  als  Krone, 
rsak  (Nominalaffixum)  gethan.  Ein  Verbum  erhält  durch  rsak 
die  Bedeutung  eines  passiven  Participiums.  Die  Bildung  ist 
nach  dem  Muster  okautigäu  er  bespricht,  okautigirsak  besprochen. 

Kaldceamiut  die  Chaldäer,  Plural  von  Kaldceamio  ein  Chal- 
däer, gebildet  mit  dem  Nominalaffixum  mio  ein  Bewohner. 

pinnersäursoak  eine  grosse  Zierde,  von  pinnersäut  der 
Schmuck,  die  Zierde,  rsoak  (Nominalaffixum)  gross.  Das  t  in 
der  Endung  des  Nomens  wird  weggeworfen,  nach  dem  Muster 
von  angut  ein  Mann,  angürsoak  ein  grosser  Mann. 

nungupok  er  macht  ein  Ende,  nungutsomarpä  es  wird  ge- 
schehen, dass  er  mit  ihm  ein  Ende  macht.  Die  Einschaltung 
von  ts  geschieht  bei  der  reinen  Verbalendung  pok,  nach  dem 
Muster  von  egipok  er  wirft  weg,  egitsomarpok  es  wird  geschehen, 
dass  er  wegwirft. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hiat.  Cl.    CXI.  Bd.  II.  Hft.  46 
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20.  I&ukängitsomun  erröttsomarpok ;  innut  atauzenak  agl&t 
tSrsane  iglokäissengilak  naksäungitsomut ;  Arabiamio  atauzenak 
agloet  tärsane  tupissengilak ,  pdrtirsudloneet  säumtik  iUagallugit 
tangmäissennatik  Ursane. 

Es  wird  auf  ewig  öde  sein;  fUr  eine  endlose  Zeit  wird 
von  den  Menschen  auch  nicht  Einer  dort  ein  Haus  haben ;  auch 
nicht  Ein  Araber  wird  dort  ein  Zelt  aufschlagen ,  selbst  die 
Hirten  gehen  ihren  Schafen  nach,  indem  sie  sich  nicht  dort 
lagern  werden. 

isukangitsomun  auf  ewig,  von  iso  Ende,  kangitsok  (Parti- 
cipium)  nicht  seiend,  mut  zu,  bei,  gegen,  hier  mun  wegen  des 
Vocals  des  folgenden  Wortes. 

erröttsomarpok  es  wird  geschehen,  dass  es  öde  ist,  von 
errotpok  es  ist  öde.  Vor  omarpok  ist  t%  wegen  der  reinen 
Verbalendung  pok  eingeschaltet. 

atauzSnak  nur  Einer. 

iglokarpok  er  hat  ein  Haus,  iglokäissengilak  er  wird  kein 
Haus  haben. 

naksäungitsok  unendlich,  negatives  Participium  von  näk- 
8dvok  es  kann  ein  Ende  nehmen.  Nach. der  Regel  sollte  ndk- 
8angilak  das  Negativum  sein,  es  heisst  aber  naksäungilak  von 
dem  ungewöhnlichen  Verbum  naksäuvok.  Mit  mut,  welches 
nicht  in  mun  verwandelt  wird,  weil  das  folgende  mit  a  be- 
ginnende Wort  zu  einem  anderen  Satze  gehört. 

Arabiamio  ein  Araber,  wieder  mit  mio  ,Bewohner'  gebildet. 

tupissengilak  er  wird  kein  Zelt  aufschlagen,  tupiörpok  er 
schlägt  ein  Zelt  auf.     Abgeleitet  von  tupek  ein  Zelt. 

pdrsirsudloneet  sogar  die  Hirten,  von  pdrsirsok  (Plural 
pdrsirsut)  ein  Hirt,  loneet  (Conjunction)  sogar. 

sauastik  (intransitiv)  deren  eigene  Schafe. 

illegallugit  (angewandter  Infinitiv)  sie  ihnen  folgen,  sie 
ihnen  nachgehen,  von  illegäu  er  folgt  nach,  er  hat  in  seinem 
Gefolge.    Hier  illcegallugit  geschrieben. 

tangmäissennatik  (Futurum  des  negativen  angewandten 
Infinitivs)  sie  nicht  sich  lagern  werden,  von  tangmdrpok  er 
lagert  sich. 

21.  Kötsuit  nyodrtui  akongajomarput  tSrsane;  oplrksocenning 
ullipkäi88apun  iglut  Strudsit  (tingmiarojurksoit)  unikbikäissaput 
t4rsane,  irserkaadlo  orpikperksoarmiut  tapäissaput  tirsane. 
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Wilde  Katzen  *  werden  "dort  kauern;  von  grossen  Eulen 
werden  voll  sein  die  Häuser,  Strausse  (überaus  grosse  Vögel) 
werden  dort  ihren  Ruheplatz  haben,  und  Kobolde,  Bewohner 
des  Waldes,   werden  dort  springen. 

kitsuk  (auch  küsuk  geschrieben)  eine  Katze,1  Plural  ket- 
stüt  abgeleitet  von  ketstikpoJe  er  kratzt. 

nüodrtok  scheu,  wild.  Dem  dänischen  Örkens  Vildt 
,da8  Wild  der  Wüste'  würde  jedoch  besser  nersutit  nüodrtut 
,wilde  Thiere'  entsprechen. 

akongajomarput  es  wird  geschehen,  dass  sie  kauern,  von 
akongavoJc  er  kauert.  Vor  omarpok  Einschaltung  von  j,  nach 
dem  Muster  von  assavok  er  liebt,  a&sajvmarpok  es  wird  ge- 
schehen, dass  er  liebt. 

opirksoasnning  mit  grossen  Eulen,  statt  opirksocßnnik,  da 
ein  Vocal  unmittelbar  nachfolgt.  Von  opik  Eule,  opirksoak 
grosse  Eule.    Ableitung   von   opipok  er  heult  oder  weint  laut. 

ullipkäissapun  sie  werden  voll  sein,  statt  ulltpkäissaput, 
da  ein  Vocal  unmittelbar  nachfolgt.   Von  ullipkdrpok  es  ist  voll. 

Strudsit  Strausse,  Plural  von  Strudse  Strauss  (dänisch 
Struds). 

tingmiarojurkscfit  überaus  grosse  Vögel,  von  tingmiak  ein 
Vogel,  tingmiajorikk  ein  sehr  grosser  Vogel,  tingmiarojürksoak 
ein  überaus  grosser  Vogel.  Das  Nominalsuffixum  rojük  ,sehr 
gross',  wieder  mit  dem  Affixum  rksoak  ,gross'  verbunden, 
erhält  die  Bedeutung:  überaus  gross. 

unikbikäissaput  sie  werden  den  Ruheplatz  haben ,  von 
unikbik  ein  Ruheplatz.  Ableitung  von  unikpok  er  steht  still, 
er  schlägt  seinen  Wohnplatz  auf. 

irserkcet  kleine  Kobolde,  Plural  von  irserak. 

orpikpSrksoarmiut  die  Waldbewohner,  von  orpik  ein  Baum, 
orpikp6rk8ö$t  viele  Bäume,  ein  Wald,  mio  (Nominalaffixum)  ein 
Bewohner.  Obgleich  das  Affixum  perksöit  ,viele,  eine  Menge' 
ein  Plural  ist,  wird  es  hier  vor  mio  in  den  Singular  ptrksoak 
verwandelt. 

tapäissaput  sie  werden  springen,  von  tapdrpok  er  tanzt, 
er  springt. 


1  Die  Hauskatze  findet  sich  in  den  südlichen  Ortschaften  Grönlands  und 
ist  selten  (Rink,  Danish  Greenland,  S.  430). 

45* 
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22.  Amarorpidrsut  miagyssaput  ingmiiignut  iglunne  innuka- 
juttsunne,  Dragidlo  iglörsoanie  pinnersunne  unnikbiksakdissegiput. 
Nedliutüksä  kannikäu,  erkartöubiksälo  mullussengilak. 

Eigenartige  Wölfe  werden  zu  einander  heulen  in  den 
menschenleeren  Häusern,  und  Drachen  werden  in  den  schönen 
grossen  Häusern  etwas  zur  Ruhestätte  besitzen.  Was  eintreffen 
wird,  ist  sehr  nahe,  und  die  Zeit  des  Gerichtes  wird  nicht 
warten. 

amdrok  ein  unbekanntes  oder  fabelhaftes  reissendes  Thier, 
in  Labrador  ein  Wolf,1  amarorpidrsuk  eine  besondere  Art 
Wolf,  wobei  drsuk  eine  Nominalpartikel  von  der  Bedeutung: 
einigermassen  gleich,  von  einer  seltenen  oder  ungewöhnlichen 
Art.  In  dem  Verzeichniss  der  Errata  wird  der  hier  gesetzte 
Plural  amarorpidrsut  zu  amarorpidrsuü  verbessert,  was  in  der 
That  auch  richtiger  ist. 

miagüssaput  sie  werden  heulen,  von  miag&rpok  er  heult. 
Die  Form  des  Futurums  bei  miagüssaput  ist  nach  dem  Muster 
von   ajorpok   es   ist   schlecht,    ajüssavok  es  wird  schlecht  sein. 

ingmiiignut  zu  einander,  Plural  von  ingme  sich  selbst,  mit 
der  Apposition  nut,  deren  Form  den  Plural  anzeigt. 

iglunne  in  den  Häusern,  von  iglo  Haus. 

innukajuitsunne  in  den  menschenleeren,  von  innukarpok 
es  gibt  Menschen,  innukaju'ipok  es  gibt  keine  Menschen,  mit 
dem  Verbalaffixum  juipok  niemals.  Mit  juipok  und  suipok 
bildet  man  negative  Verba  wie  kamijuipok  es  ist  unverlösch- 
lich,  von  kamipok  es  verlöscht. 

Dragit  Drachen,  von  Drage  Drache  (dänisch  Drage). 

pinnermnne  in  den  schönen,  von  pinnersok  schön. 

unnikbiksakäissegiput  sie  werden  ebenfalls  zur  Ruhestätte 
haben,  von  unikbVc  eine  Ruhestätte,  ksak  (Nominalaffixum)  zu 
etwas  bestimmt  oder  dienlich,  ferner  von  den  Verbalaffixen 
kaipok  er  besitzt,  er  hat,  iok  auch,  ebenfalls,  letzteres  dem 
Futurum  nachgesetzt,  wie  schon  Cap.  2,  Vers  4  bemerkt 
worden. 

nedliutüksä  dessen  Eintreffendes,  von  nedliüpok  es  trifft 
ein,  nedliutüksak  was  eintreffen  wird,  das  Zukünftige. 

kannikäu  es  ist  sehr  nahe,  von  kannipok  es  ist  nahe. 

1  In  Grönland  kennt  man  Wölfe  nur  vom  Hörensagen. 
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erkartöubiksälo  und  das  als  Zeit  des  Gerichtes  Bestimmte, 
von  erkart&upok  er  urtheilt,  er  richtet,  erkartöubik  die  Zeit  des 
Gerichtes,  ksak  zu  etwas  bestimmt. 

mullussengilak  er  wird  nicht  warten,  von  mulluvok  er  wartet, 
er  zögert. 

14.  Capitel. 

9.  Tokorsun  inndt  tessdnimanitok  sejukpok  siunekkut,  agge- 
ravit.  Nekkodrsott  nunablo  pirsdrsoejsa  tarejt  makkiterpej  iblü 
pivdlutit  /  innuterksott  tamardlutnarmik  Kongtejt  iiekotkkoej  ivksia- 
virksoamingnit. 

Die  Stätte  der  Todten,  die  dort  unten  befindliche  zittert 
vor  dir,  weil  du  ankommst.  Die  Schatten  der  sehr  Starken 
und  der  Mächtigen  des  Landes  bringt  es  zum  Auferstehen,  du 
bist  Schuld,  dass  es  geschieht;  die  Könige  der  Menschenmengen 
insgesammt  lässt  es  von  ihren  grossen  Sitzen  sich  erheben. 

tökov8ok  ein  Todter,  Plural  tökorsut,  des  folgenden  Vocals 
wegen  tokorsun. 

inncet  (intransitiv)  deren  Stätte,  von  inne  die  Stätte. 

tessdmmanetok  dort  unten  befindlich,  von  tessdmmane  dort 
unten,  etok  (Verbum  und  Verbalaffixum)  seiend,  Participium 
von  Spok  er  ist. 

sejukpok  er  zittert. 

siunekkut  vor  dir,  von  siünek  voran,  sinnet  dir  voran,  kut 
(Apposition)  durch,  bei.  Vor  kut  wird  t  in  k  verwandelt,  nach 
dem  Muster  von  nunet  dein  Land,  nunekkut  durch  dein  Land. 

aggeravit  (Conjunctiv)  weil  du  ankommst,  von  aggerpok 
er  kommt,  er  kommt  an. 

pirsdrsoejsa  (transitiv)  dessen  Mächtige,  von  pirsdrsoak  sehr 
stark,  mächtig. 

tarijt  (intransitiv)  deren  (mehrere)  Schatten,  von  tdrak 
der  Schatten. 

makkiterpej  er  (man)  bringt  es  dahin,  dass  sie  auferstehen, 
von  makkiterpok  er  erweckt,  er  bringt  es  dahin,  dass  man  auf- 
ersteht. 

pivdlutit  (angewandter  Infinitiv)  du  Schuld  sein,  dass  es 
geschieht,  von  piok  er  bekommt.  Eine  der  vielen  Bedeutungen 
dieses  Verbums  ist  auch:  er  ist  Schuld,   dass  etwas  geschieht. 

tamardlutnarmik  (Adverbium)  sie  alle  zusammen. 
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nekotkkoej  er  lässt  sie  von  ihrem  Sitze  sich  erheben,  von 
nelco'ikpok  er  erhebt  sich  von  seinem  Sitze,  kovok  (Verbalaffixum) 
er  lässt  geschehen,  er  lässt  zu. 

ivksiavik  ein  Stuhl,  ein  Sitz,  ivksiavirksoak  ein  grosser 
Sitz,  ivksiarvirksoamingnit  von  deren  grossen  Sitzen,  nach  dem 
Muster  von  nuna  Land,  nunamingmt  von  deren  eigenen 
Ländern. 

10.  Tamakko  tamärmik  okallülerput,  pivdlutik:  Iblittög  im* 
tdva  uavtitut  kajengnarsiotit,  arsigalluta! 

Diese  beginnen  alle  zu  sprechen,  sie  sagen:  Auch  du 
bist  da  so  wie  wir  hinfallig  geworden,  indem  du  uns  gleichst! 

tamakko  (intransitiv)  diese  (mehrere). 

tamärmik  alle,  der  gebräuchliche  Plural  von  tamdrme. 

okallülerput  sie  beginnen  zu  sprechen,  von  okallükpok  er 
spricht,  leipok  (Verbalaffixum)  er  beginnt. 

pivdlutik  (angewandter  Infinitiv)  sie  sagen,  von  piok  er 
sagt,  in  einer  der  vielen  Bedeutungen  dieses  Verbums. 

iblittög  auch  du,  mit  der  Conjunction  tög  auch. 

imä  so,  dergestalt. 

uavtitut  wie  wir,  unregelmässig  von  uagut  wir,  mit  tut 
gleichwie. 

kajengnarsiotit  du  bist  hinfällig  geworden,  von  kajengnar- 
siok  er  wird  hinfällig,  gebrechlich,  oder  ist  es  geworden. 

arsigalluta  (angewandter  Infinitiv)  du  uns  gleichen,  von 
arsigäu  gleichen,  gleich  sein. 

12.  Kannongme  killangmit  nakkdvit  udlor'iak  ktuimarsor- 
soang-ä!  käub  ernerä  oma!  kannongmö  irbsomut  nakkarsimavit 
innuierksoit  kunnutitairs&n-oma ! 

Wie?  da  von  dem  Himmel  du  fällst,  sehr  heller  Stern! 
der  Sohn  der  Morgenröthe  er!  Wie?  da  zu  der  Erde  du  ge- 
fallen bist,  Unterdrücker  der  Menschenmenge  er! 

nakkavit  (Conjunctiv)  weil  oder  da  du  herabfällst,  von 
näkkarpok  er  feilt  herab. 

käumar8ok  hell,  käumarsoak  sehr  hell.  Die  Endung  rsoak 
wird  wegen  des  darauffolgenden  Vocals  in  rsoang  verwandelt. 

käub,  der  Transitiv  von  käu  Morgenröthe. 

ernerä  (intransitiv)  dessen  Sohn,  von  envek  Sohn. 

oma  er,  dieser. 

irbsomut  zu  dem  Mulm,  von  irbsok  der  Mulm,  lockere  Erde. 
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nakkarsimavit  (Conjunctiv)  weil  oder  da  du  herabgefallen 
bist,  von  nakkarpok  er  fällt  herab,  simavok  (Verbalaffixum)  er 
ist  geworden,  er  ist  gemacht. 

kunnutitsirsdkt  (intransitiv)  deren  Unterdrückender,  von 
kunnutipok  (transitiv)  er  demüthigt,  er  unterdrückt,  kunnutitsiok 
(intransitiv)  er  unterdrückt,  kunnutitsirsok  (Participium)  der 
Unterdrückende.  Die  Endung  rs&t  wird  wegen  des  nachfolgen- 
den Vocals  in  rsdkn  verwandelt.  Das  Nominalsuffixum  rsdei 
,deren  mehrerer*  wird  gesetzt,  weil  innuteifadxt  ^Menschenmenge' 
ein  Plural  ist. 

16.  Umatingne  tejm$itok  okartotit:  külangmut  kongmukdro- 
marpongaf  Gudim  udlorirsejsa  koUdtigut  ivksiavirksoara  tungavi- 
leromarpara,  kattersorbiub  kakkdrsoane  auängnarpiangmUome  in- 
gitsomarponga. 

In  deinem  Herzen  sagtest  du  dennoch:  Ich  werde  zu  dem 
Himmel  emporsteigen!  Ueber  Gottes  Sternen  werde  ich  zu 
meinem  grossen  Sitz  den  Grund  legen,  auf  den  gerade  im 
Norden  befindlichen  grossen  Berg  des  Versammlungsortes  werde 
ich  mich  setzen. 

umdtingne  in  deinem  Herzen. 

tejmSitok  dennoch,  dessen  ungeachtet. 

okartotit  (Präteritum)  du  sagtest,  von  okdrtok  er  sagt. 

udUriak  ein  Stern,  udldrirscet  Sterne,  udlorirshjsa  (transitiv) 
dessen  Sterne.  Die  reine  Endung  ak  wird  im  Plural  zu  rscet 
verändert. 

kolle  der  Obertheil,  was  oben  oder  über  einer  Sache  sich 
befindet,  koll&tigut  über  deren  Obertheil,  d.  i.  über  ihnen. 

ivksiavirksoak  (wie  bei  Vers  9)  ein  grosser  Sitz,  ivksia- 
virksoara (intransitiv)  mein  grosser  Sitz. 

tungavileromarpara  es  wird  geschehen,  dass  ich  zu  ihm 
den  Grund  lege,  von  tungaviUrpok  er  legt  den  Grund. 

kattSrsorbik  der  Versammlungsplatz,  Genitiv  kattersorbivb. 
Bei  der  Endung  bik  wird  ik  im  Genitiv  zu  iub  verändert. 

kakkärsoak  ein  grosser  Berg,  kakkdrsoane  auf  dessen 
grossem  Berge. 

audngnarpiangmetome  auf  dem  gerade  im  Norden  befind- 
lichen, von  auangnak  der  Norden,  piak  (Nomin alaffixum)  ge- 
rade, genau,  me  in,  Spok  er  ist,  etok  (Participium)  seiend,  me 
(zum  zweiten  Male)   in,   auf.     Das   Verbalaffixum   epok  wird 
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auch  den  Appositionen  nie  und  ne  angehängt,  wobei  dann  die 
zusammentreffenden  zwei  e  durch  e  ausgedrückt  werden,  z.  B. 
nuname  auf  dem  Lande,  nunamepok  (statt  nuname  &pok)  er  ist 
auf  oder  in  dem  Lande.  Daher  ist  me  hier  zweimal  gesetzt, 
zuerst  bei  audngnarpiak  gerade  der  Norden,  dann  bei  etok 
seiend,  befindlich. 

ingitsomarponga  es  wird  geschehen,  dass  ich  mich  setze, 
von  ingipok  er  setzt  sich,  mit  Einschaltung  von  U  vor  omdrpok. 

14.  Nuicet  köt&ingnerü  kolld&tigut  kongmukdromarponga, 
ajugakangitsok  arsigilerdlugo. 

Es  wird  geschehen,  dass  ich  über  die  höchsten  Wolken 
steige,  indem  ich  anfange  mit  dem  Allmächtigen  gleich  zu  sein. 

nuia&t  (intransitiv)  die  Wolken,  von  nuia  Wolke. 

kötsiiignerit  (intransitiv)  die  höchsten,  von  kotsingnek 
(Superlativ)  der  höchste. 

ajugakangitsok  (Participium)  allmächtig,  von  ajugäk  Ohn- 
macht, Unvermögenheit,  ajungakdrpok  er  hat  Unvermögenheit, 
ajugakangilak  er  hat  nicht  Unvermögenheit,  er  kann  alles,  er 
ist  allmächtig. 

arsigilerdlugo  (angewandter  Infinitiv)  er  anfangen,  ihm 
zu  gleichen,  von  arsigäu  er  ist  gleich,  er  gleicht,  lerpok  (Verbal- 
affixum)  er  fängt  an.  Richtiger  würde  es  wohl  heissen  am- 
gilerdluvko  ich  anfangen,  ihm  zu  gleichen. 

15.  Adleennudlo  nakkdngavotit  nettekangitsomun  itivnemyv- 
sdrtomut.  Und  zu  den  untersten  Orten  bückest  du  dich,  zu 
den  bodenlosen,  allertiefsten. 

adleet  die  untersten  Orte,  von  ddlek  das  unterste. 

nakkdngavotit  du  stehst  oder  sitzest  mit  geducktem 
Haupte,  die  zweite  Person  Singularis  des  Präsens  von  nakkdn- 
gavok. 

nettekangitsok  bodenlos,  von  nette  Boden,  kangüaok  nicht 
besitzend,  nicht  habend.  Die  Apposition  mut  ist  des  folgenden 
Vocals  wegen  zu  mun  verändert. 

itinerrüv8drtok  der  allertiefste,  von  itivok  es  ist  tief,  üinek 
das  Tiefsein,  auch  der  tiefste,  nerriivsdrtok  (Nominalaffixum) 
am  allermeisten,  zur  Bildung  des  verstärkten  Superlativs  ge- 
braucht, gleichwie  nek  zur  Bildung  des  gewöhnlichen  Super- 
lativs. Von  den  Vergleichungsstufen  wird  in  den  Kennzeich- 
nungen des  kalälekischen  Sprachstammes'  S.  67 — 70  (151 — 154) 
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gehandelt.  Das  in  dem  Texte  zu  Grunde  gelegte  itivnek 
,  schmale  Halbinsel'  scheint  nicht  richtig  und  für  itinek  gesetzt 
zu  sein. 

16.  Tekküngniktivit  umtsivdlutik  kamerdlorpdtit;  pivdlutik: 
ter8äuna  nunab  sejvkkorsirsä  nalegaveedlo  dlikkorsirsddt 

Die  dich  sehen,  indem  sie  die  Augen  öffnen,  betrachten 
dich,  sagend:  Ist  er  es?  Die  Erde  hat  vor  ihm  gebebt  und 
die  Reiche  haben  vor  ihm  gezittert? 

tekküngniktivit  (transitiv)  deine  Sehenden,  d.  i.  die  dich 
sehen,  von  tekküngnikpok  er  sieht,  er  bekommt  vor  die  Augen, 
te  (Nominalaffixum)  handelnd,  thuend.  Nach  dem  Muster  von 
innukcite  Mitmensch,  innukdtivit  deine  Mitmenschen. 

uitsivdlutik  (angewandter  Infinitiv)  sie  die  Augen  auf- 
machen, von  uisitsiok  er  macht  die  Augen  vor  einem  auf. 

kamerdlorpdtit  sie  betrachten  dich,  von  kamerdlorpok  er 
betrachtet. 

sejukkorsirsä  es  geschieht  ihm,  dass  gebebt  zu  werden 
scheint,  von  sejükpok  er  bebt,  kvrpok  (Verbalaffixum)  es 
scheint  zu  sein,  sipok.  Verbalaffixum  für  das  Passivum,  rsak 
(Nominalaffixum)  gethan,  geschehen. 

olikkorsirscet  es  geschieht  ihnen,  dass  gezittert  zu  werden 
scheint,  von  olikpok  er  zittert.  Sonst  wie  das  vorhergehende 
zusammengesetzt. 

17.  Nundraoarming  innukajuttwngortitsirsok,  iglorperksoejn- 
nik  piorngdirutitsirsok  tigursamüo  utemercennik  innei'terirsokf 

Der  die  grosse  Erde  menschenleer  macht,  der  die  Städte 
vernichtet  und  der  für  den  Gefangenen  die  Rückkehr  verbietet? 

innukajuttsungortitsirsok  (Participium)  menschenleer  ma- 
chend, von  innukajutpok  es  ist  menschenleer,  innukajuttsok 
menschenleer  seiend,  ngorpok  er  macht  zu  etwas,  tipok,  Verbal- 
affixum für  das  Passivum,  tsiok  (Participium  tsirsok)  Verbal- 
affixum für  das  Intransitivum. 

piorng&rutit8ir8ok  der  vernichtet,  von  piorngderutipok  er 
vernichtet,  tsirpok,  einem  Verbalaffixum,  durch  welches  ein 
Transitivum  in  ein  Intransitivum  verwandelt  wird.  Das  In- 
transitivum steht,  weil  die  Apposition  mik  hier  überall  den 
Accusativ  bezeichnet. 

tigursamüo  und  in  dem  Gefangenen  oder  fllr  den  Gefan- 
genen, von  tigursak  ein  Gefangener,  me  (Apposition)  in  oder  für. 
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uternerdknnik  mit  mehrfacher  Rückkehr ,  von  uterpok  er 
kehrt  zurück,  uternek  (Infinitiv)  das  Zurückkehren.  Nach  dem 
Muster  von  okauzek  das  Wort,  okauzicennik  deren  (mehrerer) 
Wort.  In  Bezug  auf  diesen  Plural  wäre  statt  tigursamüo  ,und 
in  dem  Gefangenen'  richtiger  ügurscknnilo  ,und  in  den  Gefan- 
genen' (Plural)  zu  setzen,  nach  dem  Muster  von  annersdk  der 
Geist,   annersame  in  dem  Geiste,   annersdknne  in  den  Geistern. 

innerterirsok  der  verbietende,  von  innerterpok  er  verbietet. 

18.  Innuit  tamarmOc  Kongi&jt  illirsäugcdlöarput  nungudlutik 
illiversoamingne  ussornarsiisekardlutik. 

*Die  Könige  aller  Menschen  sind  zwar  ein  jeder  begraben 
in  ihrem  eigenen  grossen  Grabe,  Herrlichkeit  besitzend. 

ülirsäugallöarput  sie  sind  zwar  begraben,  von  illiok  er  legt 
sie,  er  begräbt,  ülirsäk  hingelegt,  begraben,  ovok  (Verbalaffixum) 
er  ist  etwas,  allöarpok  (Verbalaffixum)  zwar,  obgleich,  mit  Ein- 
schaltung von  g  vor  diesem  Affixum. 

nungudlutik  (angewandter  Infinitiv)  sie  zu  Ende  gehen, 
d.  i.  sie  ein  jeder,  sie  sämmtlich,  von  nungüpok  es  geht  auf, 
es  nimmt  ein  Ende. 

UUversoamingne  in  deren  eigenem  grossen  Grabe,  von  illi- 
vek  das  Grab,  üliversoak  ein  grosses  Grab.  Nach  dem  Muster 
von  nüna  Land,  nunamingne  in  deren  eigenem  Lande. 

ussornarsusekardlutik  (angewandter  Infinitiv)  sie  Herrlich- 
keit besitzen,  von  ussornarsmek  die  Herrlichkeit,  kaipok  (Verbal- 
affixum) er  besitzt,  er  hat. 

19.  Iblidle  egitdvotit  illivernü  ungesik&omut  aualekkotingoar- 
.  tut  assiginncegartut   nceggovingnit,   innuktcßt   ümejnnik  pcennamik 

puttusimarsunnik  mattortotit,  iUivermudlo  itirsomut  kigdiotut  tutir- 
sartut  isitsisimavotit. 

Doch  du  bist  weggeworfen  aus  deinem  Grabe,  weit  weg, 
wie  ein  gering  geschätztes  Zweigelchen  von  dem  Stamme,  mit 
den  Leibern  der  Erschlagenen,  der  mit  dem  Schwert  Durch- 
bohrten bist  du  bedeckt,  und  in  das  sehr  tiefe  Grab  wie  ein 
zertretenes  Aas  bist  du  hineingeschlüpft. 

egitdvotit  du  bist  weggeworfen,  von  egipok  er  wirft  weg, 
egitak  weggeworfen,  avok  (Verbalaffixum)  er  ist  etwas. 

illivernü  von  deinem  Grabe. 

ungesiksomut  weit  weg  (nach  einer  Richtung). 
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aualekkotingoartut  gleich  kleinen  Baumzweigen,  von  aua- 
lekkot  der  Zweig  eines  Baumes,  mit  ngoak  (Nominakffixum)  klein. 

a88iginncegartut  gleich  dem  geringgeschätzten,  von  assigin- 
narpok  er  schätzt  gering,  mit  dem  Nominalaffixum  gak  gethan, 
verrichtet. 

nceggovingnit  von  dem  Stamm,  von  naggovik  der  Ursprung, 
die  Erde,  in  der  eine  Pflanze  wächst,  der  Name  eines  Baumes. 

innuktak  ein  erschlagener  Mensch. 

tirri&jnik  mit  deren  Leibern,  von  timme  ein  Leib,  ein 
Rumpf. 

puttusimarsok  durchbohrt,  von  pütto  ein  hindurchgehendes 
Loch,  puttusimavok  es  ist  ein  Loch  durchgestochen,  mit  sima- 
vok  (Verbalaffixum)  es  ist  geworden,  es  ist  gethan. 

mattörtotit  du  bist  bedeckt,  von  mattorpok  es  ist 
bedeckt. 

itivok  es  ist  tief,  itirsok  (Participium)  tief,  itirsok  sehr  tief. 
Letzteres  gebildet  durch  das  Nominalaffixum  sok  gross,  sehr, 
was  übrigens  auch  der  Verlängerung  der  Endsilbe  des  Parti- 
cipiums  gleichkommt. 

kigdlok  das  Aas  von  einem  Landthier. 

tutirsak  niedergetreten,  von  tutivok  er  tritt  nieder. 

intiisimavotik  du  bist  hineingeschlüpft,  von  isipok  er  schlüpft 
hinein,  tsiok,  dem  ein  intransitives  Verbum  bezeichnenden  Ver- 
balaffixum, simavok  es  ist  geworden. 

20.  Iliverme  MegUsengiletit  täko ;  nunet  nungünäuko,  innuv- 
tetit  tokönäukit.  Ajortulliaromatöut  kingu&jt  tatrsdnäuviceissengücet 
isukangitsomut. 

Im  Grabe  wirst  du  nicht  mit  Jenen  vereinigt  werden; 
weil  du  dein  Land  zerstörtest,  deine  angehörigen  Menschen 
tödtetest.  Die  Nachkommen  der  Ruchlosen  werden  vermuthlich 
auf  ewig  nicht  genannt  werden. 

ülegissengiletü  (Futurum)  du  wirst  nicht  vereinigt  werden, 
von  älegäu  er  wird  vereinigt. 

t&Uco  (intransitiv)  Jene  dort,  Plural  von  fänga. 

nungunauko  (Conjunctiv  für  einen  einzigen  Handelnden) 
weil  du  ihn  zerstörtest,  von  nungüpok  er  zerstört  oder  vernichtet. 
Bei  der  Endung  auf  ein  reines  pok  ist  name  die  Form  des  ersten 
Conjunctivs.  Sowohl  Conjunctiv  als  Subjunctiv  und  angewandter 
Infinitiv  gelten  fUr  alle  Zeiten, 


704  Pfizmaier. 

innüvtetit  (intransitiv)  deine  angehörigen  Menschen,  von 
innüvtak  ein  angehöriger  Mensch.  Nach  dem  Muster  von  arnak 
Mutter,  arnetit  deine  Mütter. 

tokönävJcü  (erster  Conjunctiv)  weil  du  sie  (mehrere)  tödte- 
test,  von  toköpok  er  tödtet.  Wegen  der  Endung  auf  ein  reines 
pok  ist  name  wieder  die  Form  des  ersten  Conjunctivs. 

ajortulliaromatök  entartet,  ruchlos. 

kinguijt  (intransitiv)  deren  Nachkommen,  von  kingudk  der 
Nachkomme. 

tairsänauviceissengilcet  sie  werden  vermuthlich  nicht  ge- 
nannt werden,  von  tdirsdvok  er  wird  genannt,  nauvicekpok 
(Verbalaffixum)  möglich,  vermuthlich. 

isukangitsok  ohne  Ende,  ewig. 

21.  Tokovücadk  aulirksöursok  piarcbrsiuk  Icittdrnejnut  siur- 
dleesa  pinerdlugejt  pivdlugit,  makkikonagit,  nundraoarmik  tigilrai- 
kanagit,  silldrsoarloneet  ulllpkdrikonago  iglorpärtooamik. 

Bereitet  eine  sehr  blutige  Todesstätte  seinen  Kindern 
wegen  der  Uebelthaten  ihrer  Eltern,  indem  man  sie  nicht  auf- 
stehen lässt,  sie  das  grosse  Land  nicht  zu  sich  nehmen  lässt, 
oder  sie  die  Welt  erfüllen  lässt  mit  Städten. 

tokoviksak  was  zur  Stätte  des  Todes  bestimmt,  die  künftige 
Todesstätte,  von  tokovtk  die  Stätte  des  Todes,  ksak  (Nominal- 
affixum)  zu  etwas  bestimmt,  zukünftig. 

aulirksöursok  sehr  blutig,  Participium  von  aulirksövok  es 
ist  sehr  blutig.    Abgeleitet  von  auk  Blut. 

piardr8iuk  (Imperativ)  bereitet  ihn  oder  es  (die  Todes- 
stätte), von  piardrpok  er  bereitet,  er  bereitet  zu. 

kittornejnut  dessen  Kindern,  von  kittbrnak  Kind. 

siurdleesa  (transitiv)  deren  Aeltern,  von  siürdlek  der  erste, 
mlrdleet  (Plural)  die  ersten,  die  Aeltern. 

pinerdlugejt  (intransitiv)  deren  Uebelthaten,  von  pinerdltik- 
pok  er  handelt  schlecht,  pinerdlugak  schlecht  gehandelt,  letzteres 
mit  dem  Nominalaffixum  gak  gethan,  nach  dem  Muster  von 
eivnikpok  er  wäscht,  eitnigak  gewaschen. 

pivdlugit  (angewandter  Infinitiv)  es  die  Schuld  an  ihnen 
sein,  dass  es  geschieht,  d.  i.  ihretwegen,  von  piok  er  ist  Schuld, 
dass  etwas  geschieht. 

makkikonagit  (angewandter  Infinitiv)  er  oder  man  sie  nicht 
aufstehen  lassen,   von   makkipok  er  steht   auf,   kovok  (Verbal- 
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affixum)  er  lüsst  geschehen,  er  lässt  zu.  Weil  kovok  auf  ein 
reines  vok  endet,  ist  nane  der  angewandte  Infinitiv  der  dritten 
Person  Singularis,  nagit  derselbe  Infinitiv  mit  dem  Suffixum 
der  dritten  Person  Pluralis. 

tigursikonagit  er  oder  man  ihnen  nicht  zulassen,  dass  sie 
zu  sich  nehmen,  von  tigurtfiok  er  nimmt  zu  sich.  Die  Zusam- 
mensetzung sonst  wie  bei  dem  Obigen. 

sillarsoarloneet  oder  die  grosse  Welt,  von  silla  die  Luft, 
die  Welt,  loneet  (Conjunction)  oder. 

ulUpkdinkonago  er  oder  man  nicht  zulassen,  dass  sie  an- 
füllen, von  ullipkdrpok  er  füllt  an.  Die  Zusammensetzung  sonst 
wie  bei  makkikonagit. 

22.  Akkerartoromaiyaka,  tamirsa  Nalekkab  Zebaotim  okäuzee, 
Babeliblo  akkä  piorngckrutidlitgo,  simnersomi  tamät,  ernek  ern- 
gbutarlo. 

Es  wird  geschehen,  dass  ich  gegen  sie  aufstehe,  dies  sind 
die  Worte  des  Herrn  Zebaoth,  und  den  Namen  Babels,  ja 
alles  Ueberbliebene  indem  -  man  vernichtet ,  den  Sohn  und 
den  Enkel. 

akkerdrtorpok  er  widersteht,  er  streitet,  akkerariomarpaka 
ich  werde  gegen  sie  streiten. 

tamSrsa  dies  ist  es. 

akkä  dessen  Name,  unregelmässig  gebildet  von  akJdt, 
Plural  von  attek  Name. 

piorngdrutidlugo  (angewandter  Infinitiv)  er  oder  sie  ihn 
vernichten,  von  piorngderutipok  er  zerstört,  er  vernichtet. 

simnerpok  (Participium  simnersok)  er  bleibt  übrig.  An- 
hängung der  Conjunction  mh  ja,  ja  gewiss. 

erngoutak  ein  Kindeskind,  ein  Enkel,  abgeleitet  von  ernek 
Sohn. 

23.  Polekinnut  kdppiirsoaUngnut  inniksangoromarpara  mäu- 
vangardlugoolo ;  nettekangitsum  igidnun  isitsomarpara ,  tamSrsa 
Nalekkab  Zebaotim  okäuzee. 

Es  wird  geschehen,  dass  ich  es  zum  Wohnplatz  für  Stachel- 
schweine mache,  indem  man  es  auch  zu  einem  Sumpfe  macht; 
es  wird  geschehen,  dass  ich  es  in  den  Schlund  des  Bodenlosen 
versenke,  dies  sind  die  Worte  des  Herrn  Zebaoth. 

pöleke  (heutzutage  püluke  geschrieben)  ein  Schwein.  Von 
dem  englischen  pork  Schweinfleisch.    Schweine  gibt  es  in  Grön- 
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land  zu  Ivigtut,  einer  Niederlassung  in  dem  Distrrct  Frederiks- 
haab.     Sie  sind  daselbst  selten. 

kdppürsoalik  mit  grossen  Stacheln  versehen,  von  kdpput 
ein  Stachel,  den  Nominalaffixen  rsoalc  gross,  lik  mit  etwas  ver- 
sehen. In  kdpput  wird  t  weggeworfen,  nach  dem  Muster  von 
angut  Mann,  angürsoak  ein  grosser  Mann.  Poleke  kdppürsoalik 
,gro88stacheliges  Schwein'  wird  gebraucht,  um  ,Stachelschwein' 
auszudrücken. 

inniksangoromarpara  es  wird  geschehen,  dass  ich  es  zum 
Wohnplatz  mache,  von  inniksak  ein  Wohnplatz,  ngorpok  er  macht 
zu  etwas,  omarpok  es  wird  geschehen,  beides  Verbalaffixe. 

mäuvrkgordlugo  (angewandter  Infinitiv)  er  (man)  es  zum 
Sumpfe  machen,  von  mäuvak  lockerer  Schnee,  auch  ein  Sumpf, 
ngorpok  er  macht  zu  etwas.  Um  die  erste  Person  auszudrücken, 
müsste  es  jedoch  mäuvangordluvko  ,ich  es  zum  Sumpfe  machen' 
heissen. 

nettekangitmm  statt  nettekangitsvb  (transitiv)  keinen  Boden 
habend,  von  nettek  der  Boden,  kangitsok  (Participium)  nicht 
besitzend. 

igidnun  statt  igidnut  zu  dessen  Schlünde,  von  igiak  der 
Schlund. 

üitsomarpara  es  wird  geschehen,  dass  ich  es  versenke, 
von  isipok  er  versenkt,  omarpok  (mit  eingeschaltetem  ts)  es 
wird  geschehen. 

Das  dänische  og  feie  den  bort  med  Odeläggelses  Kost 
,und  fege  es  weg  mit  dem  Besen  der  Zerstörung'  (hebräisch 
TÖtfn  K&KBttD  rrnKtoKtol)  wurde  hier  ganz  anders  ausgedrückt. 

34.  Capitel. 

Kdgdjt&üj  tdva  adlangoromarput  uvsertirsoangordlutik,  irb- 
sodkdlo  ikuelleksäungor omarpok;  nundmä  uvserürsoartut  ikueUekto- 
tun  fteomarpok. 

Es  wird  dann  geschehen,  dass  ihre  Fltisschen  sich  ver- 
ändern, indem  sie  zu  Pech  werden,  und  es  wird  geschehen, 
dass  ihre  Erde  zu  Schwefelhölzchen  wird,  es  wird  geschehen, 
dass  ihr  Land  gewiss  gleich  flammendem  Pech  ist. 

kdgijtsiak  ein  kleiner  Fluss,  von  kdk  Fluss,  tytsiak  (Nominal- 
affixum)  mittelmässig,  mittelgross. 
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•  adlangorpok  er  verändert  sich. 

^  uvserursoangordlutik  (angewandter  Infinitiv)  sie  beide  oder 
sie  zu  Pech  werden,  von  uvserürsoak  Pech,  ngorpok  (Verbal- 
affixum)  es  wird  zu  etwas.  Das  Wort  uvserursoak  ist  ein 
Augmentativum,  von  uvseriU  zäher  klebender  Speck  zum  Ver- 
kleben der  Bootnägel,  auch  Theer  oder  Pech,  abgeleitet  von 
uvrikpok  es  ist  dicht.  Der  Consonant  t  wird  vor  rsoak  weg- 
geworfen. 

irbsodt  (intransitiv)  deren  Erde,  von  irbsok  die  Erde,  der 
Fussboden.  Auf  gleiche  Weise  schreibt  man  auch  irbsodst 
(transitiv)  dessen  Erde. 

ikuelleksäungoromarpok  es  wird  geschehen,  dass  es  zu 
Schwefelhölzchen  wird,  von  ilcuetteksäut  Schwefelhölzchen,  mit 
den  Verbalaffixen  ngorpok  und  omarpok.  Das  Nomen  stammt 
von  ikudleksarpok  ,er  verschafft  Gluth'  und  dem  Affixuni  mit 
Geräthschaft,  Werkzeug.  Da  unter  den  bei  Rink  verzeichneten 
mineralischen  Stoffen  Grönlands  der  Schwefel  nicht  vorkommt, 
so  ist  anzunehmen,  dass  hier  europäische  Schwefelhölzchen 
gemeint  sind.  Schwefelhölzchen  statt  Schwefel  findet  sich  auch 
in  Fabriciu8'  Uebersetzung  der  Genesis,  wo  es  Cap.  19,  Vers  24 
heisst:  sjerdlerkoä  ingnermiglo  ikuelleksäumiglo  er  liess  darauf 
Feuer  und  Schwefelhölzchen  regnen.  Unter  den  von  C.  E.  Janssen 
verzeichneten  Handelswaaren  werden  Schwefelhölzchen,  auch 
Reibzündhölzchen  nicht  anders  als  ingnerit  Feuer  (Plural  von 
ingnek  das  Feuer)  genannt. 

ksomarpok  es  wird  geschehen,  dass  es  ist,  von  4pok  es 
ist,  mit  omarpok. 

10.  Unnuakartidlugoloneet  udlokartidlugoloneet  kammissen- 
gilak;  isseridrsoä  sordjuttsomarpok  erkardlereennü  erkardlereen- 
nut,  isukangitsomut  tersöna  ingerdlarsokdifisengilak. 

Während  es  Nacht  ist,  oder  während  es  Tag  ist,  ver- 
löscht es  nicht;  es  wird  geschehen,  dass  sein  Rauch  niemals 
aufhört  von  Verwandten  zu  Verwandten,  auf  ewig  wird  es 
einen  Durchreisenden  nicht  geben. 

unnuakartidlugoloneet  (Gerundium)  entweder  indem  es 
dafür  Nacht  gibt,  von  ünnuak  die  Nacht,  karpok  (Verbal- 
affixum)  er  besitzt,  er  hat,  es  gibt,  unnuakartidlune  indem  es 
Nacht  gibt,  unnuakarticttugo  (mit  dem  Suffixum  der  dritten 
Person  Singularis)  indem  es  dafür  (ihm,   für  ihn)  Nacht  gibt. 
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loneet  (Conjunction)  entweder,    das  zweite  Mal:  oder.  • 

udlokartidlugoloneet  (Gerundium)  oder  indem  es  dafür  Tag 
gibt,  von  udlok  der  Tag.  Sonst  wie  das  vorhergehende  gebildet 

kammwsengilak  es  wird  nicht  verlöschen,  von  kammipok 
es  verlöscht. 

isseriarsoä  dessen  Rauch,  von  issfriak  der  Rauch. 

soräjuitsomarpok  es  wird  geschehen,  dass  er  niemals  auf- 
hört, von  8orärpok  er  hört  mit  etwas  auf,  juipok  (Verbal- 
affixum)  niemals. 

erkdrdlek  ein  Landsmann,  auch  ein  Verwandter  (Slägtning). 

isukangitsomut  auf  ewig,  von  isukangitsok  ewig,  endlos. 
Abgeleitet  von  iso  Ende. 

ter8Ö7ia  dort  hindurch,  auf  das  nachfolgende  Verbum  bezogen. 

ingerdlar8okäi88engilak  es  wird  einen  Abfahrenden  nicht 
geben,  von  ingerdlavok  er  fithrt  ab,  er  reist,  ingerdldrsok  ab- 
fahrend, reisend,  karpok  (Verbalaffixum)  es  gibt,  käissmgilak 
es  wird  nicht  geben. 

11.  Pelikanible  pofokidlo  kdpputiglit  pigissau&t ,  opirsoak 
tullugarlo  törsane  unikbikäissaput ;  aklunäursak  ndpartordlugo 
nunguteomarmago ,  okemeidlutarlo  ndpartordlugo  innukajuitsun- 
gortit8omariä. 

Aber  der  Pelikan  und  Stachelschweine  werden  es  be- 
sitzen, die  grosse  Eule  und  der  Rabe  werden  dort  den  Wohn- 
sitz haben;  weil  er,  an  ihm  das  Mass  nehmend,  mit  ihm  ein 
Ende  macht,  wird  es  auch  nach  Massgabe  des  Gewichtes  dabei 
menschenleer  sein. 

pelikanible  aber  der  Pelikan,  mit  dem  Transitiv  pdikanib, 
von  pdikane, 

polekidlo  kdpputiglit  und  stachelige  Schweine,  von  kdpput 
Stachel,  kdpputilik  stachelig,  nach  dem  Muster  von  amäut 
Kioderpelz,  amäutilik  mit  einem  Kinderpelz  versehen.  Die 
Endung  lik  wird  im  Plural  in  glit  verwandelt.  Cap.  14,  Vers  23 
wird  flir  Stachelschwein  das  Wort  pöleke  kdppursoalik  ,gross- 
stacheliges  Schwein'  gesetzt. 

pigüsau&t   sie  werden  es  besitzen,   von  pigäu  er  besitzt. 

tullugarlo  und  der  Rabe,  von  tullugäk  Rabe. 

unikbikäi88aput  sie  werden  den  Wohnsitz  haben,  von  unik- 
Utk  Ruhestätte,  Wohnsitz.  Dasselbe  Wort  Cap.  13,  Vers  22 
mit  einiger  Veränderung  durch  unnikbiksakäissegiput  ausgedrückt. 
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aklunäursak  eine  Leine,  eine  Schnur. 

ndpartordlugo  (angewandter  Infinitiv)  an  ihm  das  Mass 
nehmen,  von  ndpartorpok  er  richtet  sich  darnach,  er  nimmt 
das  Mass. 

nungutsomarmago  (Conjunctiv  bei  zwei  Handelnden)    weil 
es   geschehen  wird,    dass   er  mit   ihm    ein   Ende    macht,    von 
nungtipok  er  macht  ein  Ende.    Bei  omdrmago  ist  omdrmet  der- 
Conjunctiv  ohne  das  Suffixum. 

okemeidlutak  das  Gewicht. 

innukajuttmngortÜ8omariä  es  wird  ihm  geschehen,  dass  es 
menschenleer  wird.  Die  Zusammensetzung  dieses  Wortes  ist 
Cap.  14,  Vers  17  dargethan  worden. 

13.  Kakkidldrnekotäurscedlo  iglursdrsoejtie  nätderomarput ; 
näursut  pattingunariut  orpeedlo  kenariksut  aulcya>ngernereene 
näuleromaiput ;  tersanilo  Dragit  umkbikäissaput  tingmiarojürk- 
8oarkcBdlo  tSrsane  unikbiksakäissegipiit. 

Und  es  wird  geschehen,  dass  Dornen  in  seinen  grossen 
herrlichen  Häusern  keimen,  dass  schmerzende  Sprossen  und 
sehr  schneidige  Bäume  in  seinen  Befestigungen  wachsen;  und 
dort  werden  Drachen  den  Wohnsitz  haben  und  die  Jungen 
des  übergrossen  Vogels  werden  dort  ebenfalls  den  Wohnsitz 
haben. 

kakkidldrnekotäurscedlo  und  Dornen,  von  kakkidldmek  ein 
Wachholderstrauch,  kakkidldrnekof  ein  Wachholderreis  (letzteres 
mit  dem  Nominalaffixum  kot  die  dazu  gehörige  Sache),  ursak 
(Nominalaffixum)  Aehnlichkeit  mit  etwas,  im  Plural  urscet. 

iglursdrsoejne  in  dessen  grossen  herrlichen  Häusern,  von 
iglo  Haus,  rsdk  (Verbalaffixum)  herrlich,  schön,  rsoak  (Verbal- 
affixum)  gross. 

nätderomarput  es  wird  geschehen,  dass  sie  zu  keimen 
beginnen,  von  nätderpok  es  beginnt  zu  keimen,  zu  wachsen. 

näursok  eine  Sprosse. 

paüingunartok  was  Schmerzen  verursacht.  Schmerzende 
Sprossen  wird  gesagt,  um  Brennesseln  auszudrücken.  In  der 
grönländischen  Flora  bei  Rink  kommen  Brennesseln  nicht  vor. 

orpik  kenarikxok  ein  sehr  scharfer  oder  schneidiger  Baum, 
gebraucht,  um  Distel  auszudrücken,  da  auch  Disteln  in  Grön- 
land nicht  vorkommen. 

8Hznng8ber.  d.  phil.-hiit.  Cl.  CXI.  Bd.  II.  Hft.  46 


710  Pfizmaior. 

atday V engern er eene  in  deren  Befestigungen,  von  aulfBJdtnger- 
pok  es  ist  fest  und  unbeweglich,  auhvjamgevnek  (unbeschränkter 
Infinitiv)  Befestigung. 

tingmiarojürJcsoarkcßt  die  Jungen  des  überaus  grossen  Vogels, 
von  tingmiak  Vogel,  mit  dem  Nominalaffixum  jurksoak  überaus 
gross,  rak  das  Junge  eines  Thieres.  Das  Wort  ist  ein  ab- 
deichender Plural  von  dem  Singular  tingmiarojurksoarak. 

14.  K6tmit  nyoartut  kemmidrsorojürkso'ü  kdsuktut  nelläut- 
somavpejt,  innorasiblo  merkotöub  äjpe  tordlorbigissauä!  aUiortuk- 
kwttög  unnuarsiortut  tirsane  kassudsrbiksakäissegiput. 

Es  wird  geschehen,  dass  wilde  Katzen,  grimmige  eigen- 
artige, sehr  böse  Hunde  einander  begegnen,  und  der  lang- 
haarige Berggeist  wird  seinem  Genossen  zurufen!  Nachtge- 
spenster werden  dort  ebenfalls  einen  Ruheplatz  haben. 

ketsuit  Katzen,  von  ketsuk  Katze. 

niiodrtok  scheu,  wild,  von  nilodrpok  er  ist  scheu,  er  ist 
wild.  Angemessener  wäre  hier  der  Ausdruck  nersutit  nyoartut 
wilde  Thiere. 

kemmidrsorojurkso'it  eigenartige,  sehr  böse  Hunde,  von 
kemmek  Hund,  kemmidrsuk  ein  eigenartiger  Hund,  drsuk  einiger- 
massen  gleich,  von  besonderer  Art,  rojiik  sehr  böse,  rojüngoak 
übermässig  böse,  im  Ganzen  drei  Nominalaffixe. 

kdmktok  grausam,  grimmig. 

nelläut8omarpejt  es  wird  geschehen,  dass  sie  ihnen  oder 
einander  begegnen,  von  nelläupok  er  begegnet  Jemandem,  im 
Dual  oder  Plural:  sie  begegnen  einander. 

innorusek  ein  Berggeist,  abgeleitet  von  hinuk  Mensch. 

merkotöub  (transitiv)  langhaarig,  von  merkok  das  Haar, 
tok  (Nominalaffixum)  gross,  daher  eigentlich:  grosshaarig. 

äjpe  (intransitiv)  sein  eigener  Genosse,  von  aipak,  Gesell- 
schafter, Genosse. 

tordlorbigissauä  er  wird  zu  ihm  rufen,  von  tordlorbigäu 
er  ruft  zu. 

alliortugak  ein  Gespenst,  alliorrukkeettög  Gespenster 
ebenfalls. 

wmuasiortok  der  in  der  Nacht  fährt  oder  ausser  Hause  ist, 
von  tinnuak  die  Nacht;  unnuarsiöipok  er  braucht  die  Nacht,  er 
ist  ausser  Hause  oder  reist  in  der  Nacht,  mit  dem  Verbalaffi- 
xum  siorpok  er  hat  damit  zu  thun. 


Der  Prophet  Jesaias  grönländisch.  711 

kasmderbiksakäissegiput  sie  werden  ebenfalls  einen  Ruhe- 
platz haben,  von  kassudnyok  er  ruht,  kasmdkrbik  (sonst  kasmdkr- 
8arb\k)  ein  Ruheplatz,  ksak  (NominalafBxum)  zu  etwas  bestimmt, 
iok  (Verbalaffixum)  auch,  ebenfalls,  dem  Futurum  angehängt. 
Ungeachtet  des  vorhergehenden  Wortes  alliortukkcettög  ,Ge- 
spenster  ehenfalls',  folgt  hier  wieder  das  Affixum  iok  auch, 
ebenfalls. 

15.  Koglutdrsoak  tersane  iniksallioromarpok  ernivdlunilo  tu- 
kSi-dlunilo  piarkcenüo  tafame  attäne  kattersordlugit ;  Kirksovidr- 
suütog  tärsane  illegeeglutik  kattersordlugit. 

Es  wird  geschehen,  dass  die  Schlange  dort  den  Aufenthalt 
nimmt,  indem  sie  Eier  legt  und  ausbrütet  und  indem  sie  ihre 
Jungen  in  dem  Schatten  unten  versammelt;  auch  Falken  dort 
in  Gesellschaft  mit  ihnen  sich  versammeln. 

kogluidrsoak  eine  Schlange,  wörtlich  eine  grosse  Kohlraupe, 
von  kogluiak  eine  Kohlraupe?  (Kaalorm).  Es  scheint  nicht, 
dass  es  in  Grönland  Schlangen  gibt,  da  sie  bei  Rink  nicht 
verzeichnet  werden.  Kohl  wird  in  Grönland  bisweilen  von 
Europäern  angebaut  und  kommt  nur  kümmerlich  fort.  Für 
,Schlange'  sagt  man  in  Uebersetzungen  auch  pullateridrsuk  eigen- 
artiger Regenwurm,  von  pullateriak  ein  Regenwurm.  Letzteres 
Wort  abgeleitet  von  piUlavok  er  kriecht  hinein. 

iniksallioromarpok  es  wird  geschehen,  dass  er  den  Auf- 
enthalt nimmt,  von  iniksak  Aufenthaltsort,  Hole  (Verbalaffixum) 
er  macht. 

ernivdlunilo  (angewandter  Infinitiv)  und  er  Eier  legen,  von 
dem  Verbum  erniok. 

tukerdlunilo  (angewandter  Infinitiv)  und  er  ausbrüten,  von 
dem  Verbum  tukerpok. 

pidrkamüo  (intransitiv)  und  ihre  eigenen  Jungen,  von  pia- 
räk  ein  Junges. 

tarame  in  dem  Schatten,  von  tarak  der  Schatten. 

attdne  unten,  unterhalb. 

katter8ordlugit  (angewandter  Infinitiv)  sie  (mehrere)  sie 
(die  mehreren)  versammeln,  von  kattersorpok  er  versammelt, 
auch  er  wird  versammelt. 

kirk80vidr8uk   ein  Falke,  Plural   kirksovidrsmt.     Dänisch: 

Kun  Glenter  ,nur  Weihen'. 

46* 
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illegeeglutik  (angewandter  Infinitiv)  sie  in  Gesellschaft  mit 
ihnen  sein,  von  üligeekpuk  (Dual  ohne  Plural)  sie  leisten  beide 
einander  Gesellschaft. 

kattersordlugit  (intransitiv  ,  angewandter  Infinitiv)  sie 
mit  ihnen  sich  versammeln,  indem  sie  mit  ihnen  sich  ver- 
sammeln. 

Bei  der  Gelegenheit,  wo  hier  einige  in  Grönland  nicht 
vorkommende  Gegenstände  entweder  durch  Umschreibung  oder 
mit  Beibehaltung  der  ursprünglichen  fremden  Namen  ausge- 
drückt werden,  dürfte  es  am  Platze  sein  anzuführen,  wie  man 
in  neuester  Zeit  diese  Gegenstände  wiederzugeben  pflegt.  Solche 
Wörter  sollen  sich  zum  Theil  bei  dem  Unterricht  in  dem  Semi- 
narium  zu  Godthaab  gebildet  haben,  mögen  aber  auch  dadurch 
sich  erklären  lassen,  dass  Grönland  jetzt  eine  kleine  Literatur 
religiösen  und  belehrenden  Inhalts,  ebenso  seit  1861  eine  Zeit- 
schrift besitzt.  Nachstehend  wird  eine  Anzahl  dieser  neuen 
Wörter  aus  dem  Werkchen  E.  F.  Janssen's:  ,Elementarbog  i 
Eskimocrnes  Sprog  til  Brug  for  Europäerne  ved  Colonierne  i 
Grönland'  verzeichnet  und  ihre  eigentliche  Bedeutung,  über 
welche  bisher  alle  Aufschlüsse  fehlten,  hinzugesetzt. 

katigagtok  ein  Kameel,  d.  i.  höckerig,  von  katigak  oder 
katigek  der  Rücken,  tok  (Nominalaffixum)  gross. 

kafigagtüssak  ein  Strauss,  d.  i.  Aehnlichkeit  mit  einem 
Kameel,  von  katigagtok  Kameel,  ursak  oder  msak  (Nominal- 
affixum) Aehnlichkeit  mit  etwas. 

kimugtudrssuk  ein  Pferd,  d.  i.  eine  besondere  Art  Zug- 
hund, von  kemuktok  oder  kimugtok  ein  Zughund  {kemmukpok  er 
zieht  einen  Schlitten  oder  Wagen),  drsuk  (Nominalaffixum)  von 
besonderer  Art. 

siutitok  ein  Esel,  d.  i.  langöhrig,  von  siüi  Ohr,  tok  (Nominal- 
affixum) gross. 

navguaitok  ein  Elephant,  d.  i.  gelenklos,  von  navguak  oder 
naugoak  das  Gliedmass,  das  Gelenk,  eepok  oder  ipok  (Verbal- 
affixum)  er  ist  ohne  etwas,  er  besitzt  nicht,  im  Participium 
eetsok  oder  itsok.  Die  Fabel,  dass  der  Elephant  keine  Gelenke 
besitzt,  soll  sich  auch  nach  Grönland  verpflanzt  haben. 

avingak  ein  Maulwurf,  ein  in  Labrador  übliches  Wort,  wo 
es  jedoch  eine  grosse  Mäuseart,  einen  Lemming  bedeutet. 

kiggiak  ein  Biber,  ein  in  Labrador  übliches  Wort. 
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paormars8uak  kemerpok  eine  Zwetschke,  d.  i.  eine  schwarze 
grosse  Krähenbeere,  von  paormat  oder  päurnak  eine  Krähen- 
beere, paormarsmak  mit  dem  Augmentativum. 

paormarssuak  kahdrtok  eine  Feige,  d.  i.  eine  weisse  grosse 
Krähenbeere.  Man  sagt  auch  paormarssuak  saunekdngitsok  eine 
kernlose  grosse  Krähenbeere,  von  säunek  der  Kern  in  einer 
Frucht.  Bemerkt  sei,  dass  die  Krähenbeere  (empetrum  nigrum) 
in  Grönland  tiberall,  selbst  noch  unter  69  °  n.  B.  in  sehr  grossen 
Mengen  wächst  und  im  Monat  August  reif  wird,  wo  man  sie 
sammelt  und  aufbewahrt.1 

nautsiaussat  Erdäpfel,  d.  i.  Aehnlichkeiten  mit  weissen 
Rüben,  von  nautsiak  oder  nautseiak  Gartengewächs,  weisse  Rübe 
(Hvideroe),  urssak  oder  ussak  (Nominalaffixum)  Aehnlichkeit 
mit  etwas. 

Gleichwohl  werden  fremdländische  Wörter  auch  in  neuerer 
Zeit  und  unter  allen  Umständen  vielfach  beibehalten,  z.  B. 

pilike  Tinte,  von  dem  dänischen  Bläk  ,Tinte'. 

kavfit  Kaffeebohnen,  auch  Kaffee,  Plural  von  dem  unge- 
wöhnlichen kavfe. 

tit  Thee,  Plural  von  dem  ungewöhnlichen  te. 

ertak  eine  Erbse,  Plural  ertat,  von  dem  dänischen  Ert. 

jutdle  Weihnachten,  verändert  aus  dem  dänischen  Juul 
/Weihnachten*. 

porske  Ostern,  dänisch  Paaske. 

phise  Pfingsten,  dänisch  Pintse. 


Zusatz. 

Zu  den  in  der  Abhandlung:  , Darlegungen  grönländischer 
Verbalformen'  enthaltenen  Verzeichnissen  der  Verbalsuffixe  ist 
folgendes,  das  zum  Verständniss  der  Uebersetzung  des  Propheten 
Jesaias  gebraucht  werden  könnte,  nachzutragen: 

Von  arpuk,  akpuk,  avuk,  einem  Verbalsuffixum  der  dritten 
Person,  wurde  gesagt,  dass  es  bei  der  Endung  uk  angehängt 
wird.  Als  Beispiele  von  dem  Vorkommen  der  Endung  uk 
sind  noch  anzuführen : 


1  Rink,  Daniflh  Greenland,  S.  88. 
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Die  erste  Person  Dualis  des  Rogativs,  wobei  die  ganze 
Endung  anuk  früher  weggeworfen  wird,  z.  B. 

mattarlanuk  lasse  zu,  dass  wir  beide  (Nominativ)  entkleiden! 

mattarlarpuk  lasse  zu,  dass  wir  beide  ihn  entkleiden! 

mattarlakpuk  lasse  zu,  dass  wir  beide  die  beiden  entkleiden ! 

mattarlavuk  lasse  zu,  dass  wir  beide  sie  (mehrere)  ent- 
kleiden! 

Die  erste  Person  Dualis  des  Optativs,  wobei  ebenfalls 
die  Endung  auguk  weggeworfen  wird,  z.  B. 

mattarnäuguk  wir  beide  möchten  entkleiden. 

mattarnärpuk  wir  beide  möchten  ihn  entkleiden. 

mattamdkpuk  wir  beide  möchten  die  beiden   entkleiden. 

mattarnäwk  wir  beide  möchten  sie  (mehrere)  entkleiden. 

Das  genannte  Verbalaffixum  der  dritten  Person  wird 
ferner  bei  der  Endung  isa  angehängt,  welche  nur  in  der  ersten 
Person  Dualis  des  Interrogativs  vorkommt  und  dabei  gänzlich 
weggeworfen  wird,  z.  B. 

mattarpisa?  entkleiden  wir  beide?  (Nominativ). 

mattarparpukf  entkleiden  wir  beide  ihn? 

mattarpakpuk?  entkleiden  wir  beide  die  beiden? 

mattarpavuk?  entkleiden  wir  beide  sie?  (mehrere). 

Verbalsuffixe  der  zurückfuhrenden  Person. 

Alle  Verbalsuffixe  der  zurückführenden  Person  enden  im 
Singular  auf  ne,  mit  der  Bedeutung:  ihn,  es  (Accusativ)  selbst, 
im  Dual  und  Plural  auf  tik,  mit  der  Bedeutung:  sie  (Plural, 
Accusativ)  beide  (Accusativ)  selbst,  oder  sie  (Plural,  Accusativ) 
selbst.  Was  vor  diese  Endungen  in  dem  Suffixum  gesetzt 
wird,  richtet  sich  nach  der  Person,  der  man  dasselbe  anhängt. 
Es  entstehen  daher  folgende  neue  Formen,  sämmtlich  mit  den 
Endungen  ne  und  tik: 

1.  Ane,  dtik  wird  der  dritten  Person  Singularis  des  Prä- 
teritums und  des  Paulopostfuturums  angehängt,  wobei  man  die 
kennzeichnende  Endung  der  Zeit  wegwirft,  z.  B. 

mattartok  er  entkleidete. 

mattardne  er  entkleidete  ihn  selbst. 

mattardtik  er  entkleidete  sie  beide  oder  sie  (mehrere)  selbst. 

pirsok  er  bekam. 
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pigdne  er  bekam  ihn  selbst.  Nach  dein  Muster  der  Form 
pigä  er  bekam  ihn. 

pigdtik  er  bekam  beide  selbst,  er  bekam  sie  (mehrere)  selbst. 

pingit8oJc  er  bekam  nicht. 

pingikdne  er  bekam  ihn  nicht  selbst.  Nach  dem  Muster 
der  Form  pingikä  er  bekam  ihn  nicht. 

pingikdtik  er  bekam  beide  nicht  selbst,  er  bekam  sie 
(mehrere)  nicht  selbst. 

püsersok  er  würde  bekommen. 

pissegdne  er  würde  ihn  selbst  bekommen.  Nach  dem 
Muster  der  Form  pissegä  er  würde  ihn  bekommen. 

pissegdtik  er  würde  beide  selbst  bekommen,  er  würde  sie 
(mehrere)  selbst  bekommen. 

Auf  gleiche  Weise  werden  dne,  dtik  der  dritten  Person 
Singularis  des  Conjunctivs  und  Subjunctivs  bei  zwei  Handelnden 
angehängt,  wobei  jedoch  a  kurz  bleibt,  z.  B. 

mattarmet  weil  er  (als  zweiter)  entkleidet. 

mattarmane  weil  er  (als  zweiter)  ihn  selbst  entkleidet. 

mattarmatik  weil  er  (als  zweiter)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleidet. 

pimet  weil  er  (als  zweiter)  bekommt. 

pimane  weil  er  (als  zweiter)  ihn  selbst  bekommt. 

pimatik  weil  er  (als  zweiter)  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst  bekommt. 

mattarpet  wenn  er  (als  zweiter)  bekommt. 

mattarpane  wenn  er  (als  zweiter)  ihn  selbst  bekommt. 

mattarpatik  wenn  er  (als  zweiter)  die  \  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  bekommt. 

2.  Aegne,  cagtik  wird  der  dritten  Person  Dualis  des  Prä- 
teritums und  Paulopostfuturums  mit  Weglassung  der  Endung 
der  Zeit  angehängt,  z.  B. 

mattartvk  die  beiden  entkleideten. 

mattar&gne  die  beiden  entkleideten  ihn  selbst. 

mattarrngtik  die  beiden  entkleideten  beide  oder  sie 
(mehrere)  selbst. 

pingitsuk  die  beiden  bekamen  nicht. 

pingikcegne  die  beiden  bekamen  ihn  nicht  selbst. 

pingikdßgtik  die  beiden  bekamen  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  nicht  selbst. 
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pissermk  die  beiden  würden  bekommen. 

pissegcegne  die  beiden  würden  ihn  selbst  bekommen. 

pissegcegtik  die  beiden  würden  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst  bekommen. 

Auf  gleiche  Weise-  werden  cegne,  (ugtilc  der  dritten  Person 
Dualis  des  Conjunctivs  und  Subjunetivs  bei  zwei  Handelnden 
angehängt;  indem  man  anik  in  den  Endungen  manik  und  panik 
wegwirft,  z.  B. 

mattarmanik  weil  beide  (als  zweite)  entkleiden. 

mattarmcßgne  weil  beide  (als  zweite)  ihn  selbst  entkleiden. 

mattarmcßgtik  weil  beide  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleiden. 

mattarpanik  wenn  beide  (als  zweite)  entkleiden. 

mattarpcßgne  wenn  beide  (als  zweite)  ihn  entkleiden. 

mattarpc&gtik  wenn  beide  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleiden. 

3.  Aene,  wtik  werden  der  dritten  Person  Pluralis  des 
Präteritums  und  Paulopostfuturums  nach  Wegwerf ung  der 
Endung  der  Zeit  angehängt,  z.  B. 

mattartut  sie  entkleideten. 

mattai'dme  sie  entkleideten  ihn  selbst. 

mattardetik  sie  entkleideten  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst. 

Ferner  werden  cmne,  cvgtik  der  dritten  Person  Pluralis  des 
Conjunctivs  und  Subjunetivs  bei  zwei  Handelnden  nach  Weg- 
werfung von  eta  in  den  Endungen  meta  und  peta  angehängt,  z.  B. 

mattarmeta  weil  sie  (als  zweite)  entkleiden. 

mattarmeene  weil  sie  (als  zweite)  ihn  selbst  entkleiden. 

mattamiaitik  weil  sie  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleiden. 

mattarpeta  wenn  sie  (als  zweite)  entkleiden. 

mattarpame  wenn  sie  (als  zweite)  ihn  selbst  entkleiden. 

mattarpeetik  wenn  sie  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleiden. 

4.  Gne,  gtik  werden  der  zweiten  Person  Singularis  des 
Präteritums  und  Paulopostfuturums  nach  Weglassüng  der  En- 
dung der  Zeit  und  Voransetzung  von  i,  auch  ki  oder  gi,  an- 
gehängt, z.  B. 

mattartotit  du  entkleidetest. 
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mattarigne  du  entkleidetest  ihn  selbst. 

mattarigttk  du  entkleidetest  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst. 

pingitsotit  du  bekämest  nicht. 

pingUcigne  du  bekämest  ihn  nicht  selbst. 

pingikigtik  du  bekämest  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
nicht  selbst. 

pissersotit  du  würdest  bekommen. 

pmigigne  du  würdest  ihn  selbst  bekommen. 

pissegtgtik  du  würdest  die  beiden  oder  sie  (mehrere)  selbst 
bekommen. 

Ferner  werden  gne,  gtik  auf  eine  Weise,  die  aus  den  Bei- 
spielen ersichtlich  ist,  der  zweiten  Person  Singularis  des  Con- 
junctivs  und  Subjunctivs  bei  zwei  Handelnden  angehängt,  z.  B. 

mattaravit  weil  du  (als  zweiter)  entkleidest. 

mattaragne  weil  du  (als  zweiter)  ihn  selbst  entkleidest. 

mattaragtik  weil  du  (als  zweiter)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleidest. 

mattaruit  wenn  du  (als  zweiter)  entkleidest. 

mattarugne  wenn  du  (als  zweiter)  ihn  selbst  entkleidest. 

mattarugtik  wenn  du  (als  zweiter)  die  beiden*  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleidest. 

Bei  den  noch  folgenden  Formen  des  Verbalsuffixums  der 
zurückführenden  Person  ist  die  Weise  der  Bildung  ebenfalls 
aus  den  gegebenen  Beispielen  ersichtlich. 

5.  Tingne,  tik  wird  der  zweiten  Person  Dualis  ange- 
hängt, z.  B. 

mattartotik  ihr  beide  entkleidetet. 

mattarivtingne  ihr  beide  entkleidetet  ihn  selbst. 

mattarivtik  ihr  beide  entkleidetet  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst. 

pingitsotik  ihr  beide  bekämet  nicht. 

pingikivtingne  ihr  beide  bekämet  ihn  nicht  selbst. 

pinffikivtik  ihr  beide  bekämet  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
nicht  selbst. 

pissersotik  ihr  beide  würdet  bekommen. 

pissegivtingne  ihr  beide  würdet  ihn  selbst  bekommen. 

pUsegivtik  ihr  beide  würdet  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst  bekommen. 
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mattaravtik  weil  wir  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleiden. 

mattaruta  wenn  wir  (als  zweite)  entkleiden. 

mattartivtine  wenn  wir  (als  zweite)  selbst  entkleiden. 

mattaruvtik  wenn  wir  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleiden. 

Die  hier  verzeichneten  Verbalsuffixe  der  zurückführenden 
Person  werden,  wie  zu  ersehen,  nur  im  Präteritum  und  Paulo- 
postfuturum des  Indicativs,  dann  im  Conjunctiv  und  Subjunctiv 
für  zwei  Handelnde  gebraucht.  Im  Präteritum  und  Paulopost- 
futurum gelten  sie  jedoch  auch  für  das  Präsens  und  Futurum. 

Was  den  angewandten  Infinitiv  und  das  Gerundium  be- 
trifft, so  kommen  die  Verbalsuffixe  der  zurückführenden  Person 
in  diesen  Arten  zwar  ebenfalls  vor,  sind  aber  der  Form  nach 
von  dem  Verbum  der  dritten  Person  nicht   verschieden,  z.  B. 

mattdrdlune  er  entkleiden,  auch:  er  ihn  selbst  (oder  sich 
selbst)  entkleiden. 

mattardlutik  beide  oder  sie  (Nominativ)  entkleiden  (In- 
finitiv), auch:  beide  oder  sie  (Nominativ)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere,  Accusativ)  entkleiden  (Infinitiv).  Als  Infinitiv  nebst- 
bei  in  dem  Sinne:  Beide  oder  sie  (mehrere)  sich  selbst  entkleiden. 

mattartidlune  indessen  er  entkleidet,  auch:  indessen  er 
ihn  selbst  entkleidet. 

mattarlidlutik  indessen  die  beiden  oder  sie  entkleiden, 
auch:  indessen  beide  oder  sie  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst  entkleiden. 

Wenn  zwei  Verba  neben  einander  stehen,  dienen  diese 
Suffixe  dazu,  die  handelnde  Person  von  der  leidenden  zu  unter- 
scheiden, z.  B. 

unatarmane  aildlarpok  weil  er  (der  Eine  als  Zweiter)  ihn 
selbst  schlägt,  geht  er  (der  Andere)  fort. 

Ein  anderes  Suffixum  der  zurückführenden  Person  wird 
blos  im  Präsens  des  Indicativs  gebraucht,  wenn  zwei  Verba 
einen  einzigen  Handelnden  bezeichnen,  jedoch  das  eine  Verbum 
sich  auf  das  Geschehene  dieses  Handelnden  bezieht.  Dasselbe, 
ein  Suffixum  der  dritten  Person,  ist  ein  zweifaches,  je  nach- 
dem es  dem  Singular  oder  dem  Plural  (auch  Dual)  des  Verbums 
angehängt  wird.  Dem  Singular  wird  mit  Wegwerfung  der 
Endung  des  Verbums  angehängt: 
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Ne  er  selbst  es,  ine  er  selbst  die  beiden,  er  selbst  sie 
(mehrere),  z.  B. 

mattarpok  er  entkleidet. 

mattdme  er  entkleidet  ihn  selbst. 

mattorine  er   entkleidet   beide   oder   sie  (mehrere)  selbst. 

piok  er  bekommt. 

pine  er  bekommt  es  selbst. 

pigine  er  bekommt  beide  oder  sie  (mehrere)  selbst. 

sennavok  er  arbeitet. 

sennane  er  arbeitet  es  selbst. 

sennagine  er  arbeitet  beides  oder  mehreres  selbst. 

pissavok  er  wird  begegnen. 

pissane  er  wird  ihm  selbst  begegnen. 

pmigine  er  wird  beiden  oder  ihnen  selbst  begegnen. 

egipok  er  wirft  weg. 

egine  er  wirft  es  selbst  weg. 

egfleine  er  wirft  beides  oder  mehreres  selbst  weg. 

pingilak  er  bekommt  nicht. 

pingine  er  bekommt  ihn  selbst  nicht. 

pingildne  er  bekommt  beide  oder  sie  (mehrere)  selbst  nicht. 

Der  dritten  Person  Dualis  und  Pluralis  wird  mit  Weg- 
werfung der  Endung  des  Verbums  angehängt: 

Iktik  sie  (mehrere)  selbst  es,  itik  sie  (mehrere)  die  beiden 
oder  mehrere  selbst,  z.  B. 

mattarput  sie  entkleiden. 

mattariktik  sie  entkleiden  ihn  selbst. 

mattaritilc  sie  entkleiden  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst. 

piput  sie  bekommen. 

pigiJctik  sie  bekommen  ihn  selbst. 

pigitik  sie  bekommen  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst. 

pissaput  sie  werden  thun. 

pissigiktik  sie  werden  es  selbst  thun. 

pissegitik  sie  werden  beides  oder  mehreres  selbst  thun. 

pingilcet  sie  bekommen  nicht. 

pingikiktik  sie  bekommen  ihn  selbst  nicht. 

pingikitik  sie  bekommen  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst  nicht. 
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Beispiele  für  beide  Suffixe: 

mattdrne  ünnerpok  er  entkleidet  ihn  selbst,  sagt  er,  d.  i. 
er  sagt,  dass  er  ihn  entkleidet. 

pi88egine  okäursiok  er  wird  ihnen  selbst  begegnen,  ver- 
kündet er,   d.  i.  er  verkündet,   dass  er  ihnen  begegnen  wird. 

pigiktik  okdrput  sie  bekommen  es  selbst,  sagen  sie,  d.  i. 
sie  sagen,  dass  sie  es  selbst  bekommen. 

tunniomdritik  ünnerput  sie  werden  ihnen  selbst  schenken, 
sagen  sie  zu,  d.  i.  sie  sagen  zu,  dass  sie  ihnen  schenken  werden. 
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Zwei  philosophische  Zeitgenossen  und  Freunde 
GL  B.  Vico's. 

Von 

Dr.  Karl  Werner, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 
I. 

Paolo  Mattia  Doria. 


Summarium. 

P.  M.  Doria's  Lebensgang  and  schriftstellerische  Thätigkeit;  seine  person- 
lichen und  geistigen  Beziehungen  zu  Vico  (§.  1).  —  Doria's  Ausgang  vom 
Cartesianismu8  im  Streben  nach  Gewinnung  eines  absolut  sicheren  Wahrheits- 
kriteriums ;  Hinwendung  zur  platonischen  Ideenlehre  als  absoluter  Hinterlage 
aller  philosophischen  Erkenntnis«.  Die  Geometrie  als  Metaphysik  der  Sinnen- 
welt und  Vorstufe  der  reinen,  idealen  Metaphysik,  Euklid  als  Repräsentant 
der  mustergiltigen  geometrischen  Methode.  Polemik  gegen  die  modernen 
Analytiker,  die  synthetische  Methode  als  die  allein  richtige  Methode,  Werth 
und  Bedeutung  derselben  für  die  Schulung  und  Entwicklung  des  mensch- 
lichen Geistes;  Verhältnis  Vico's  zu  diesen  Anschauungen  Doria's  (§§.  2 — 4). 
—  Die  Geometrie  als  Schulungsmittel  des  philosophischen  Verstandes,  die 
aus  ihr  zu  gewinnende  Logik  und  Methodik  des  philosophischen  Denkver- 
fahrens (§.  5).  —  Aufgabe  der  Metaphysik,  Vermittlung  ihres  Denkinhalts 
in  der  Idee  des  Göttlichen  als  des  absolut  Einen;  unsichere  Stellung  Doria's 
zwischen  reinem  Theismus  und  pantheisirendem  Kosmismus.  Sein  grund- 
sätzliches Füssen  auf  der  antiken  vorchristlichen  Philosophie,  die  nOthigen 
Rectificationen  derselben  der  Theologie  zugewiesen  (§.  6).  —  Doria's  Dar- 
legungen über  seine  definitive  Stellung  zur  Cartesischen  Philosophie,  Be- 
zeichnung der  Punkte,  in  welchen  Doria  von  derselben  abzugehen  sich  ge- 
drungen fühlt,  Reactivirung  der  antiken  Lehre  von  den  Formen  der  Dinge ; 
Vorzüge  der  antiken  Speculaüon,  Streben  derselben  nach  einer  methodisch 
durchgebildeten,  hypothesenfreien  philosophischen  Erkenntniss,  die  aus  dem 
Nichtwissen  um  das  Creationsdogma  resultirenden  unvermeidlichen  Mängel 
derselben,  Unmöglichkeit  einer  Beseitigung  derselben  durch  das  reine  Ver- 
nunftdenken (§.  7).  —  Doria's  Psychologie  und  Erkenntnisslehre;  unbegrenzte 
Entwicklungsfähigkeit  der  menschlichen  Seele,  natürliches  Streben  derselben 
nach  Conformation  ihrer  selbst  mit  dem   göttlichen  Sein,  die  drei  wesent- 
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liehen  Modi  dieser  Conformation.  Praktische  Tendenzen  der  Philosophie 
Doria's,  erziehliche  Bedeutung  der  Wissenschaft  und  Kunst,  wesentliche  Be- 
ziehung der  ideellen  Strehethätigkeit  auf  das  bürgerliche  Gemeinwohl  und  den 
Dienst  des  öffentlichen  Lebens  (§§.  8.  9).  —  Doria's  Polemik  gegen  Locke's 
Empirismus,  Kritik  des  psychologisch  -  sensistischen  Empirismus  Berkeley's 
(§§.  10.  11).  —  Doria's  Capitano  Filosofo;  der  antike  Heroismus  und  seine 
Begründung  in  der  antiken  Weisheit  (§.  12). 


Vico's  literarische  Freunde  sind  uns  theils  aus  seinem 
Briefwechsel,  theils  aus  seiner  Autobiographie  bekannt.  Es 
finden  sich  unter  denselben  Mehrere,  welche  in  der  italienischen 
Gelehrtengeschichte  einen  bleibenden  Namen  errungen  haben; 
in  philosophischer  Beziehung  sind  als  die  bedeutenderen  aus 
ihnen  P.  M.  Doria  und  Tommaso  Rossi  hervorzuheben,  beide 
von  Vico  überaus  hoch  gehalten,  und  beide  auch  durch  ein 
engeres  Band  mit  Vico's  philosophischer  Thätigkeit  und  Wirk- 
samkeit verbunden.  Durch  den  geistig  anregenden  Verkehr 
mit  Doria  wurde  Vico  zur  Abfassung  seiner  Schrift  ,De  anti- 
quissima  Italorum  sapientia'  veranlasst,  welche  die  psycho- 
logische Grundlegung  des  geschichtsphilosophischen  Systems 
Vico's  enthält;  der  von  seinen  Zeitgenossen  wenig  beachtete 
T.  Rossi  wird  heute  in  Italien  als  derjenige  gepriesen,  welcher 
am  congenialsten  mit  Vico's  Ideen  sich  durchdrang  und  als 
der  einzig  richtige  Interpret  der  Doctrin  Vico's  unter  den 
Vichianern  des  18.  Jahrhunderts  anzusehen  sei.  Wir  beabsich- 
tigen, in  der  gegenwärtigen  Abhandlung  etwas  eingehender  bei 
dem  erstgenannten  der  beiden  Freunde  Vico's  zu  verweilen, 
und  behalten  uns  vor,  in  einer  weiter  folgenden  zweiten  Ab- 
handlung mit  T.  Rossi's  philosophischen  Leistungen  näher  be- 
kannt zu  machen. 

1. 

Paolo  Mattia  Doria,  ein  Abkömmling  des  berühmten  ge- 
nuesischen Geschlechtes  der  Doria,  dessen  Lebenszeit  (i662 
bis  1746)  sich  fast  mit  jener  Vico's  deckt,  verliess  als  junger 
Mann  seine  Vaterstadt  Genua  und  siedelte  dauernd  nach  Neapel 
über,  um  daselbst,  auf  den  Umgang  mit  einigen  wenigen  aus- 
erlesenen Freunden  sich  beschränkend,  wissenschaftlichen  Stu- 
dien zu  leben.  Zu  den  an  seiner  neuen  Heimatsstätte  gewonnenen 
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Freunden  gehörte  Nicolö  Caravita,  dessen  gastliches  Haus  der 
Sammelpunkt  eines  Kreises  bildungsfreundlicher  Männer  war; 
daselbst  lernte  ihn  auch  Vico  kennen,  der  eben  dazumal  (seit 
a.  1697)  seine  Laufbahn  als  Lehrer  der  Rhetorik  an  der  Uni- 
versität Neapel  begonnen  hatte.1  Obschon  Doria  als  Anhänger 
der  Cartesischen  Lehre  in  vielen  Stücken  anders  als  Vico  dachte, 
begegneten  sich  doch  beide  in  einem  gemeinsamen  Interesse 
an  der  platonischen  Philosophie,  daher  es  ihnen  nicht  schwer 
werden  konnte,  sich  über  Wesen  und  Werth  der  Cartesischen 
Reform  der  Philosophie  zu  verständigen.  Vico  war  wohl  ein 
Gegner  der  Cartesischen  Philosophie,  anerkannte  aber  die  der 
platonischen-  Philosophie  denkverwandten  Elemente  derselben, 
meinte  jedoch  eben  deshalb,  dass  dasjenige,  was  Doria  bei  Car- 
tesius  gefunden  zu  haben  glaubte,  bereits  in  Plato's  Lehre  ent- 
halten sei;  andererseits  dachte  er  von  Leibniz  hoch  und  suchte 
in  der  Monadologie  desselben  Anknüpfungspunkte  für  seine 
eigene  Doctrin,  wodurch  er  das  Verlangen  Doria's  erregte,  des 
Näheren  zu  ersehen,  in  welcher  Weise  Vico  die  Leibniz'sche 
Lehre  mit  seinem  Piatonismus  zu  vermitteln  gedenke.  Vico 
kam  dem  Verlangen  seines  Freundes  durch  die  Abfassung  seiner 
Schrift  ,De  antiquissima  Italorum  sapientia'  nach  (1710),  welche 
er  als  die  Grundlegung  seiner  metaphysischen  Lehre  angesehen 
wissen  wollte;  er  widmete  sie  Doria  in  dankbarer  Würdigung 
der  durch  denselben  ihm  gewordenen  Anregung  zu  tieferem 
Eingehen  in  philosophische  Studien.2    Vico's  Freundschaftsver- 

1  In  questi  tempi  —  erzählt  Vico  in  seiner  Autobiographie (Opp.  IV,  ed.  Milan. 
1835  ff.,  p.  396)  —  praticaudo  spesso  il  Vico  e  '1  signor  D.  Paolo  Doria 
dal  signor  Caravita,  la  cui  casa  era  ridotto  di  uomini  di  lottere,  questo, 
egualmente  gran  cavaliere  e  filosofo,  fu  il  primo  con  cui  il  Vico  pote 
cominciare  a  ragionar  di  Metafisica:  e  ciö  che  il  Doria  ammirava  di 
sublime,  grande  e  nuovo  in  Renato,  il  Vico  awertiva  ch'  era  vecchio 
e  volgar  tra'  Platonici.  Ma  da1  ragionamenti  del  Doria  egli  vi  osservava 
una  mente  che  spesso  balenava  lumi  sfolgoranti  di  platonica  divinita: 
onde  da  quel  tempo  restaron  congiunti  in  una  fida  e  signorile  amicizia. 

2  Cum  enim  anno  superiore  —  heisst  es  in  der  Widmungsrede  —  super 
coena  apud  te  domi  dissertationem  habuissem,  in  qua  ex  originibus 
linguae  latinae  naturam  collocabam  in  motu,  quo  per  vim  cunei  quaeque 
in  sui  motus  centra  compellerentur,  et  vi  conversa  a  centro  circumcirca 
expellerentur  ad  ambitum,  et  res  omnes  per  Systolen  et  diastolen  quam- 
dam  gigni,  vivere  et  interire;  tu,  et  eximii  hujus  civitatis  doctrina  viri, 
Augustinus  Arianus,    Hyacinthus  de   Christophoro   et  Nicolaus  Galatia, 
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hältniss  zu  Doria  war  ein  dauerndes ;  er  erzählt  in  seiner  Auto- 
biographie von  weiteren  Kundgebungen  der  Theilnahme  Doria's 
an  seinen  wissenschaftlichen  Studien  und  Forschungen '  und 
sprach  noch  am  Abende  seines  Lebens  über  Doria  mit  den- 
selben Ausdrücken  der  Verehrung  wie  in  der  Zueignungsrede, 
welche  er  seiner  oben  erwähnten  ersten  grösseren  Schrift  vor- 
ausgeschickt hatte.2 

Vico's  Verhältniss  zu  Doria  blieb  auch  für  diesen  nicht 
ohne  Frucht;  obschon  nämlich  Doria  die  epochemachende  Be- 
deutung des  Auftretens  des  Cartesius  lebenslang  anerkannte  und 
namentlich  die  von  Cartesius  in  die  Metaphysik  eingeführte 
Methode  der  geometrischen  Entwicklung  stets  rühmend  hervor- 
hob, so  stellte  er  sich  doch  in  denjenigen  seiner  späteren  Schriften, 
in  welchen  er  endlich  dazu  kam,  seinen  philosophischen  Stand- 
punkt bestimmt  darzulegen,8  in  ein  kritisches  Verhältniss  zur 
cartesischen  Philosophie  und  wollte  sie  nur  insoweit  gelten 
lassen,  als  sie  mit  der  platonischen  Lehre  sich  in  Ueberein- 
stimmung  setzen  lasse.  In  seinen  vorausgegangenen  philosophi- 
schen Studien  hatte  sich  ihm  zufolge  der  Verbindung  derselben 
mit  mathematischen  Studien  vornehmlich  das  Verwandtschafts- 
verhältniss  zwischen  cartesischer  und  platonischer  Philosophie 
aufgedrängt ;  er  schien  dazumal  im  Cartesianismus  einfach  nur 
eine  weitere  Fortbildung  der  platonischen  Philosophie  zu  sehen 
und  die  Fortbildung  in  der  innigeren  Verschmelzung  der  mathe- 


me  monuistis,  ut  eam  rem  a  capite  aggrederer,  ut  rite  et  ordine  con- 
stabilita  videretur.  Itaque  idem  meistens  originum  Iatinarum  iter  haec 
metaphysica  sum  meditatus,  quae  his  nominibus  tibi  inscribo.  Nam  ex 
posterioribtis  enris  aliquam  praeclarissimam  iis  tribns  riris  dabo,  in 
grati  animi  et  singularis  observautiae  testimoninm.  Vico  Opp.  II,  pp.  61  sq. 

1  Siehe  Vico  Opp.  IV,  pp.  408  sq.  Es  handelte  sich  in  dem  an  dieser 
Stelle  erwähnten  Falle  um  naturphilosophische  Ideen  Vico's,  namentlich 
um  seine  Beobachtungen  an  den  Magneten  und  die  hieraus  gezogenen 
Folgerungen  über  die  Möglichkeit,  den  Magnet  zur  Bestimmung  der 
PolhOhe  der  Orte  verwenden  zu  können. 

2  So  heisst  es  in  einer  von  Vico  a.  1736  gehaltenen  akademischen  Rede 
in  Bezug  auf  seinen  hochgeehrten  Freund:  II  signor  D.  Paolo  Doria, 
mente  di  rari  e  sublimi  lumi,  e  per  le  molte  opere  di  Filosofia  e  di 
Matematica  celebratissimo  tra'  dotti  di  questa  eta.  Vico  Opp.  VI,  p.  58. 

3  Discorsi  critici  filosofici  intorno  alla  Filosofia  degli  antichi  e  dei  moderni 
(Neapel,  1724).  —  Filosofia  di  P.  M.  Doria,  con  la  quäle  si  schiarisce 
quella  di  Piatone  (Genua,  1728). 
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malischen  Erkenntniss  mit  der  metaphysischen  zu  erkennen. 
Er  gab  dieser  Ansicht  in  einer  seiner  mathematischen  Schriften 1 
Ausdruck ;  auf  rein  metaphysischem  Gebiete  aber  Hess  er  sich, 
wie  er  selbst  bekennt,  in  seinem  eifrigen  Bemühen  um  eine 
gründliche  Widerlegung  der  Läugner  aller  metaphysischen  Wahr- 
heit zu  Consequenzen  drängen,  die  ihm  selber  gewagt  und  un- 
sicher schienen  und  auch  in  Freundeskreisen  auf  Widerspruch 
stiessen.  Dies  veranlasste  ihn,  sich  über  seinen  Cartesianismus 
genauere  Rechenschaft  zu  geben  und  an  demselben  jene  Re- 
strictionen  vorzunehmen,  welche  er  fUr  nöthig  erachtete,  um 
der  Gefahr  des  Spinozismus  zu  entgehen  und  sich  mit  dem 
christlichen  Religionsgedanken  in  vollkommene  Uebereinstim: 
mung  zu  setzen.2  Von  dem  Werthe  der  Cartesischen  Philosophie 
überzeugt,  sah  er  die  der  echten  philosophischen  Erkenntniss 
drohenden  Gefahren  nicht  im  Cartesianismus,  sondern  in  der 
von  Locke  eingeleiteten  empiristischen  Reaction  gegen  den 
idealistischen  Cartesianismus,  daher  er,  wohl  nicht  ohne  Neben- 
blick auf  manche  italienische  Gegner  des  Cartesianismus,  sich 
in  eine  ausführliche  Polemik  gegen  Locke's  Philosophie  einliess.8 
Seine  definitiven  Darlegungen  über  sein  Verhältniss  zur  Car- 
tesischen und  Locke'schen  Schule  zogen  ihm  verschiedene  An- 
griffe zu,4  gegen  welche  er  sich  vertheidigen  zu  müssen  glaubte.5 
Seinen  mathematisch-philosophischen  Studien  blieb  er  lebens- 
lang treu  und  machte  von  denselben  in  seinen  letzten  Lebens- 
jahren eine  Anwendung   auf  die  Kriegswissenschaft.6     Er  sah 

1  Dialoghi  di  P.  M.  Doria,  nei  quali,  rispondendosi  ad  un'  articolo  de1 
Signori  Autori  degli  Atti  di  Lipsia,  s'  insegna  Karte  di  esaminare  una 
dimostrazione  geometrica ,  e  di  dedurre  dalla  Geometria  Sintetica  la 
conoscenza  del  Vero  e  del  Falso;  ed  in  conseguenza  di  ci6  si  esamina 
1' Algebra,  ed  i  nuovi  Metodi  de"  Moderni.    Amsterdam,  1718. 

3  Vgl.  den  autobiographischen  Bericht  Doria's  über  diese  Krisis  seines 
philosophischen  Denklebens  in  seinen  Discorsi  critici,  pp.  13—25. 

3  Difesa  della  Metafisica  degli  antichi  filosofi  contra  Giovanne  Locke. 
Venedig,  1732;  2  Voll. 

4  Seinem  Abfalle  vom  stricten  Cartesianismus  galt  die  polemische  Schrift 
des  Fürsten  Della  Scalea:  Riflessioni  snlle  principali  materie  della  prima 
filosofia,  1738. 

5  Risposta  alle  riflessioni  di  Francesco  Maria  Spinelli,  1733. 

6  II  Capitano  Filosofo.  Opera  di  P.  M.  Doria  divisa  in  due  parti  e  dedi- 
cata  all'  illustre  e  gloriosa  memoria  di  D.  Giacomo  Fitzjames  Stuardo 
Duca  di  Berwick.    Neapel,  1739;  2  Voll. 
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mattarautik  weil  ihr  beide  (als  zweite,  Nominativ)  ent- 
kleidet. 

mattaräutingne  weil  ihr  beide  (als  zweite)  ihn  selbst  ent- 
kleidet. 

mattarautik  weil  ihr  beide  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleidet. 

mattarutik  wenn  ihr  beide  (als  zweite,  Nominativ)  ent- 
kleidet. 

mattarutingne  wenn  ihr  beide  (als  zweite)  ihn  selbst  ent- 
kleidet. 

mattarutik  weil  ihr  beide  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleidet. 

6.  Sine,  tik  wird  der  zweiten  Person  Pluralis  angehängt,  z.  B. 
mattartoM  ihr  entkleidet. 

mattarivsine  ihr  entkleidet  ihn  selbst. 

mattarivti k  ihr  entkleidet  die  beiden  oder  sie  (mehrere)  selbst. 

pissersose  ihr  würdet  bekommen. 

püsegivsine  ihr  würdet  ihn  selbst  bekommen. 

pissegivtik  ihr  würdet  die  beiden  oder  sie  (mehrere)  selbst 
bekommen. 

mattarause  weil  ihr  (als  zweite)  entkleidet. 

mattaräusine  weil  ihr  (als  zweite)  ihn  selbst  entkleidet. 

mattarautik  weil  ihr  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleidet 

mattaruse  wenn  ihr  (als  zweite)  entkleidet. 

mattarüsine  wenn  ihr  (als  zweite)  ihn  entkleidet. 

mattarutik  wenn  ihr  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleidet. 

7.  Vne,  vtik  wird  der  eisten  Person  Singularis  ange- 
hängt, z.  B. 

mattartonga  ich  entkleidete. 

mattarivne  ich  entkleidete  ihn  selbst. 

mattanvtik  ich  entkleidete  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst. 

pissersonga  ich  würde  bekommen. 

pisstgivne  ich  würde  ihn  selbst  bekommen. 

pissegivtik  ich  würde  die  beiden  oder  sie  (mehrere)  selbst 
bekommen. 

mattarama  weil  ich  (als  zweiter)  entkleide. 
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mattaravne  weil  ich  (als  zweiter)  ihn  selbst  entkleide. 

mattaravtik  weil  ich  (als  zweiter)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleide. 

mcUtaruma  wenn  ich  (als  zweiter)  entkleide. 

mattaruvne  wenn  ich  (als  zweiter)  ihn  selbst  entkleide. 

mattaravtik  wenn  ich  (als  zweiter)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleide.' 

8.  Vtingne,  vtik  wird  der  ersten  Person  Dualis  angehängt,  z.  B. 
mattartoguk  wir  beide  entkleideten. 

mattarivtigne  wir  beide  entkleideten  ihn  selbst. 

mattarivtik  wir  beide  entkleideten  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst. 

piss&rsoguk  wir  beide  würden  bekommen. 

püsegivtigne  wir  beide  würden  ihn  selbst  bekommen. 

pmegivtik  wir  beide  würden  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst  bekommen. 

mattaraxm.uk  weil  wir  beide  (als  zweite,  Nominativ)  be- 
kommen. 

mattardvtigne  weil  wir  beide  (als  zweite)  ihn  selbst  be- 
kommen. 

mattaravtik  weil  wir  beide  (als  zweite)  die  beiden  oder 
sie  (mehrere)  selbst  bekommen. 

mattarunuk  wenn  wir  beide  (als  zweite,  Nominativ)  be- 
kommen. 

mattaruvtigne  wenn  wir  beide  (als  zweite)  ihn  selbst  be- 
kommen. 

mattaruvtik  wenn  wir  beide  (als  zweite)  die  beiden  oder 
sie  (mehrere)  selbst  bekommen. 

9.  VHne,  vtik  wird  der  ersten  Person  Pluralis  angehängt,  z.  B. 
mattartogut  wir  entkleideten. 

mattarivtine  wir  entkleideten  ihn  selbst. 

mattarivtik  wir  entkleideten  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst. 

pissersogut  wir  würden  bekommen. 

pissegivtine  wir  würden  ihn  selbst  bekommen. 

püsegivtik  wir  würden  die  beiden  oder  sie  (mehrere)  selbst 
bekommen. 

mattaravta  weil  wir  (als  zweite)  entkleiden. 

mattdvtine  weil  wir  (als  zweite)  ihn  selbst  entkleiden. 


730  Werner. 

abzuziehen  und  in  Folge  dessen,  dieselben  im  Allgemeinen  zu 
betrachten ;  mit  der  Betrachtung  im  Allgemeinen  ist  die  Zurück- 
fuhr UDg  der  in  der  sinnlichen  Particularität  gegebenen  Vielheit 
auf  die  Einheit,  das  Schauen  des  Einen  im  Vielen  verbunden. 
Dieses  abstractive  Unificationsvermögen  des  Geistes  bekundet 
die  überweltliche  Abkunft  des  Geistes,  der  vom  Schöpfer  mitten 
in  die  Sinnenwelt  hineingesetzt,  durch  das  Mittel  der  Contem- 
plation  zu  seinem  göttlichen  Urquell,  zu  der  alle  Vollkommen- 
heiten in  sich  fassenden  göttlichen  Einheit  zurückstrebt.  Das 
Betrachten  der  Dinge  im  Allgemeinen,  das  Schauen  des  Einen 
in  der  sinnlichen  Vielheit  ist  Anschauung  der  Idee  und  ist  eine 
dem  Geiste  unverlierbar  eignende  angeborene  Vermöglichkeit; 
die  angeborenen  Ideen  sind  nichts  Anderes  als  die  dem  Geiste 
eignenden  Ideen  des  Wahren.  Und  wie  das  Wahre  einzig  Gott 
selber  ist,  so  ist  auch  die  erste  aller  angeborenen  Ideen  die 
Gottesidee ;  an  diese  reihen  sich  jene  anderen  Ideen,  in  welchen 
der  menschliche  Geist  die  Vollkommenheiten  des  göttlichen 
Wesens  und  die  davon  abhängigen  Vollkommenheiten  des  ge- 
schöpflichen Geistes  (das  Gerechte,  Sittliche  u.  s.  w.)  denkt. 
Alle  übrigen  Ideen  sind  erworbene  Ideen,  zu  deren  Besitz  der 
menschliche  Geist  durch  Vermittlung  des  ihm  eignenden  Körpers 
gelangt.  Nicht  mit  jeder  Zurückziehung  des  Geistes  auf  sich 
selber  ist  die  Anschauung  einer  Idee  verbunden ; '  diese  hat 
nur  dann  statt,  wenn  die  abstractive  Thätigkeit  die  von  der 
Natur  selber  in  den  Menschen  gelegte  Ordnung  der  Ratiocination 
über  abstracte  Materien  befolgt.  Die  vollkommenste  Ordnung 
dieser  Ratiocination  ist  jene  der  Geometrie,  welche  von  der 
Quantität  abstrahiren  lehrt.  Das  Mittel,  dessen  sich  hiebei  die 
Geometrie  bedient,  ist  der  Syllogismus  als  ein  von  der  Natur 
selber  in  unseren  Geist  gelegtes  Denkvorgehen,  welches  zur 
vollkommensten  Einheit  sich  abschliesst.  Die  Geometrie  lehrt 
ihn  auf  abstracte  Dinge  anwenden  und  in  unbegrenzter  Folge 
Syllogismus  an  Syllogismus  reihen,  um  in  der  Ratiocination  über 
abstracte  Dinge  sich  dem  Unendlichen  immer  mehr  anzunähern. 

1  Quando  a  voi  sembra  di  astraere  la  vostra  mente  dalle  sensibili  cose, 
non  seguendo  voi  1'  ordine,  che  la  natura  ha  posto  in  noi  per  ragionare 
sopra  le  materie  astratte,  voi  altro  non  fate,  che  astraervi  da  un  oggetto 
sensibile,  e  passar  ad  un  altro  pur  sensibile  oggetto,  perche  Tordine  (14 
Unita.    Dialoghi,  p.  24. 
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Die  Geometrie  ist  die  Metaphysik  der  Quantität;  denn  sie  ab- 
strahirt  von  den  Körpern  Dinge,  welche  nicht  sind  (Punkte, 
Linien,  Flächen),  und  ihre  Demonstrationen  sind  nichts  Anderes 
als  Aggregate  von  Syllogismen,  deren  jeder  etwas  Wahres  in 
sich  enthält,  während  im  Schlusssatze  der  Beweisführung  das 
Wahre  in  seiner  Einheit,  somit  vollkommen  enthalten  ist.  Daraus 
erklärt  sich,  dass  uns  die  Idee  der  Geometrie  ebenso  wie  die 
Idee  des  Wahren  angeboren  ist.  Demzufolge  lässt  sich  kein 
guter  Metaphysiker  ohne  Geometrie,  kein  guter  Geometer  ohne 
Metaphysik  denken;  die  Geometrie  ist  die  Vorstufe  der  Meta- 
physik, die  Metaphysik  der  mit  Hilfe  der  Geometrie  erstiegene 
Gipfel  der  menschlichen  Wahrheitserkenntniss,  die  allerdings 
auch  auf  dieser  ihrer  höchsten  Höhe  eine  höchst  unvollkommene 
ist,  weil  sie  nicht  auf  einer  simultanen  Anschauung  alles  Wahren 
wie  bei  Gott,  der  die  Wahrheit  selbst  ist,  beruht,  sondern  eben 
nur  durch  das  Mittel  syllogistischer  Schlüsse  erlangt  wird.  Alles 
discursive  menschliche  Denken  ist  in  der  geometrischen  Ratio- 
cination  als  vollkommenster  Form  derselben  zusammengefasst ; 
sie  bildet  die  Leiter,  welche  den  menschlichen  Geist  aus  der 
Sinnenwelt  in  die  Regionen  der  höchsten  Abstractionen  hinauf- 
fuhrt; in  der  Metaphysik  wird  dieser  aufwärts  führende  Weg 
der  Erkenntniss  wie  von  einer  hohen  Warte  aus  überschaut 
und  von  jedem  erkannten  particulären  Objecte  die  angemessene 
Idee  gebildet.  In  der  Ideenbildung  werden  uns  die  Dinge,  auf 
welche  die  Ideen  sich  beziehen,  geistig  zu  eigen,  wir  schauen 
in  den  Ideen  das  Wahre  an,  wie  Gott  als  Wahrheit  sich  selbst 
anschaut.  In  der  Anschauung  der  Ideen  der  Dinge  besitzt  die 
Metaphysik  die  Ideen  des  Wahren  als  solchen  und  ist  befähigt, 
sich  von  jedem  particulären  Erkenntnissobjecte,  welchem  er  sich 
zuwendet,  eine  wissenschaftliche  Erkenntniss  zu  bilden. 

Aber  nur  unter  Handhabung  ihrer  richtigen  Methode  ist 
die  Geometrie  geeignet,  zur  Erkenntniss  des  Wahren  als  solchen 
hinanzuführen.  Der  Repräsentant  der  mustergiltigen  geometri- 
schen Methode  ist  Euklid.  Er  geht  vom  sinnlichen  Körper 
als  Ersterkanntem  aus,  abstrahirt  von  demselben  Punkt,  Linie, 
Fläche  und  gewöhnt  in  den  Definitionen  derselben  den  mensch- 
lichen Geist  an  das  Abstrahiren  von  der  Materie.  In  Würdigung 
dessen,  dass  der  Geist  sich  nicht  mit  Einem  Schlage  vom  Sinn- 
lichen  losreissen   könne,    gestattet  er   figürliche  Darstellungen 
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seiner  ersten  Unterweisungen,  wählt  aber  die  einfachsten  Figuren, 
die  gerade  Linie  und  den  Kreis,  die  in  der  That  auch  als  die 
vollkommensten  Figuren  dem  reinen  Denken  am  meisten  ent- 
sprechen. Die  zusammengesetzten  Figuren  meidet  er,  da  er 
nicht  Mechaniker  bilden,  sondern  zur  reinen  Ratiocination  an- 
leiten will.  Behufs  dessen  stellt  er  zuerst  Axiome  auf,  welche 
der  Sache  nach  als  bekannteste  Wahrheiten  nichts  Anderes  als 
erste  Syllogismen  sind ;  so  z.  B.  die  Sätze :  das  Ganze  ist  grösser 
als  seine  Theile,  das  Ganze  enthält  seine  Theile,  das  Kleinere  ist 
im  Grösseren  enthalten  u.  s.  w.  Auf  Grund  dieser  ersten  Sätze 
und  mit  Hilfe  derselben  schreitet  er  zu  neuen  syllogistisch  ab- 
geleiteten Sätzen  fort,  deren  einen  er  aus  dem  anderen  ent- 
wickelt, geht  vom  Bekannten  auf  das  minder  Bekannte  über, 
um  das  Denken  zu  stets  abstracteren  Meditationen  emporzu- 
fuhren. Er  weist  auf  diesem  Wege  successiv  die  particulären 
Proprietäten  der  Quantität  als  solcher  auf,  deren  Aufweisung 
in  fortgesetzter  Ausführung  des  Lehrinhaltes  der  Geometrie  sich 
ins  Unendliche  fortsetzen  lässt.  In  der  demonstrativen  Er- 
weisung jeder  einzelnen  Proprietät  ist  sein  Absehen  auf  die 
ordnungsgemässe  Entwicklung  des  zu  beweisenden  Schlusssatzes 
gerichtet,  die  darin  besteht,  dass  zuerst  der  zu  beweisende  Satz 
aufgestellt  und  erklärt  wird ;  sodann  schickt  er  sich  an,  in  der 
figürlichen  Construction  dasjenige  ersichtlich  zu  machen,  was 
ihn  auf  die  Entdeckung  des  Satzes  hinleitete;  nun  ruft  er  sich 
weiter  alle  jene  Syllogismen  ins  Gedächtniss  zurück,  mittelst 
deren  er  den  zu  beweisenden  Satz  eruirte,  führt  sie  der  Reihe 
nach  und  nach  ihrem  logischen  Zusammenhange  vor  und  fasst 
endlich  in  einem  Schlusssatze  das  Ergebniss  der  vorausgegan- 
genen Theildemonstrationen  in  eine  vollkommene  Einheit  zu- 
sammen, aus  welcher  in  Folge  der  vorausgegangenen  Demon- 
strationen die  volle  Wahrheit  des  aufgestellten  Satzes  heraus- 
leuchtet. Jede  einzelne  derart  erwiesene  Proprietät  der  Quantität 
wird  als  Unterlage  zur  Erweisung  einer  neuen  Proprietät  ver- 
werthet,  und  so  wächst  aus  den  in  der  successiven  Erweisung 
der  einzelnen  Sätze  sich  stetig  mehrenden  Unterlagen  der  Weiter- 
entwicklung des  geometrischen  Lehrinhaltes  eine  wundervolle 
Reihe  von  Sätzen  heraus,  in  deren  Aufeinanderfolge  der  mensch- 
liche Geist  zur  Erkenntniss  der  abstractesten,  die  Quantität  als 
solche   betreffenden  Wahrheiten    emporgeführt   wird.     Euklid's 
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Geometrie  gleicht  einem  in  steter  Selbstmehrung  üppig  wuchern- 
den Erkenntnisscapital  von  unbegrenztem  Wachsthum.  Heisst 
dies  nicht  die  von  der  Natur  selber  in  unseren  Geist  gelegte 
Ordnung  des  Ratiocinirens  aufweisen?  Jene  neueren  Mathe- 
matiker, welche  das  von  Euklid  mustergiltig  aufgewiesene  Vor- 
gehen der  geometrischen  Wissenschaft  abzuändern  versuchten, 
bewiesen  damit  nur,  dass  sie  die  Natur  des  menschlichen  Geistes 
nicht  verstanden;  ihr  Vorhaben,  den  menschlichen  Geist  mit 
Ueberspringung  des  von  Euklid  gewählten  Mittels  successiver 
Erhebung  über  die  unmittelbare  sinnliche  Anschauung  in  das 
Gebiet  der  abstracten  mathematischen  Erkenntniss  hineinzuver- 
setzen, glich  dem  Vorhaben  dessen,  der  seinen  von  einer  Kette 
umwundenen  Fuss  gewaltsam  aus  seinen  Fesseln  losreissen  will 
und  dabei  nur  zu  Schaden  kommen  kann. 

Doria  beweist  die  Naturgemässheit  des  Vorgehens  Euküd's 
aus  der  Ueberein Stimmung  desselben  mit  dem  Entwicklungs- 
gange des  seelischen  Lebens,  wobei  weiter  nur  noch  hervor- 
zuheben ist,  dass  Euklid's  Verfahren  den  psychischen  Ent- 
wicklungsgang in  dessen  normalem,  von  keinen  sinnlichen 
Störungen  beirrtem  Verlaufe  wiedergibt,  und  somit  den  durch 
die  Disciplina  veri  geleiteten  und  rectificirten  Gang  der  natür- 
lichen seelischen  Entwicklung  darstellt.  Die  durch  ihre  Ein- 
senkung  in  den  Leib  in  die  sinnliche  Stoffwelt  versetzte  mensch- 
liche Seele  belegt  zuerst  die  Ideen  (Vorstellungen),  welche  sie 
sich  von  den  sinnlichen  Dingen  bildet,  mit  bestimmten  be- 
sonderen Namensbezeichnungen;  diese  sprachlichen  Bezeich- 
nungen gleichen  den  Definitionen  Euklid's,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  Euklid's  Definitionen  abstract  und  determinirt  sind, 
während  die  sprachlich  fixirten  Vorstellungen  der  Seele  sinnlich 
und  der  Zahl  nach  unbegrenzt  sind.  Wenn  die  Seele  sich 
diese  ihre  sinnlichen  Definitionen  gebildet  hat,  so  schreitet  sie 
weiter  zur  Bildung  gewisser  Axiome  vor,  welche  ihr  durch 
die  von  sinnlicher  Lust  und  sinnlichem  Schmerz  abhängigen 
Motive  des  Gefallens  und  Missfallens  dictirt  sind;  durch  die 
Erfahrung  auf  die  schädlichen  Folgen  des  Handelns  nach  den 
Maximen  des  sinnlichen  Gefallens  und  Missfallens  aufmerksam 
geworden,  beginnt  sie  andere  Axiome  sich  zu  bilden,  welche 
die  Ergebnisse  der  natürlichen  Reflexion  über  das  Nützliche 
und  Schädliche  sind.     Diesen  natürlichen  Axiomen  reflectirter 
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Art  entsprechen  die  Theoreme  der  Geometrie,  welche  aber  vor 
ihren  Correlaten  in  der  Sphäre  der  auf  die  sinnliche  Daseins- 
wirklichkeit bezogenen  Reflexion  dies  voraus  haben,  dass  in 
ihnen  der  Geist  unmittelbar  auf  das  Wahre  und  Eine  gerichtet 
ist,  während  dies  in  der  durch  die  Rücksicht  auf  Nutzen  und 
Schaden  gerichteten  Reflexion  nur  mittelbar,  in  dem  von  den 
Axiomen  des  sinnlichen  Gefallens  und  Missfallens  geleiteten 
Handeln  aber  gar  nicht  statthat.  Daher  kommt  es,  dass  dieses 
letztere  Handeln  als  ein  von  dem  Wahren  und  Einen  schlechthin 
abgekommenes  Handeln  in  die  formlose  Vielheit  sich  verliert  und 
in  der  Unersättlichkeit  eines  immerfort  unbefriedigt  bleibenden 
Strebens  in  einem  unbegrenzten  Meere  von  Irrungen  und 
Täuschungen  untersinkt,  welches  das  directe  Widerspiel  des 
im  unbegrenzten  Fortschreiten  der  geometrischen  Forschung 
sich  häufenden  unermesslichen  Wahrheitsschatzes  ist. 

3. 

Aus  dem  Gesagten  erklärt  sich,  wie  die  im  Euklidischen 
Geiste  aufgefasste  Geometrie  Erzieherin  der  Menschen  zur 
Wahrheit  und  Tugend  werden  kann.  Sie  bringt  nicht  blos 
Weise  hervor,  sondern  wird  durch  das  Schaffen  und  Wirken 
derselben  auch  zur  Gründerin  und  Förderin  der  allgemeinen 
Wohlfahrt,  zur  Ordnerin  der  menschlichen  Gesellschaft,  zur 
Lenkerin  der  Staaten  und  Völker.  Aber  eben  nur  die  in 
Euklid's  Geiste  aufgefasste  und  verstandene,  d.  i.  die  nach  der 
synthetischen  Methode  verfahrende  Geometrie  vermag  dies  Alles 
zu  leisten,  während  die  Analytiker  als  Verderber,  nicht  blos  der 
Geometrie,  sondern  aller  wahren  Philosophie  zu  erachten  sind. 

Dies  fuhrt  uns  auf  Doria's  Controversen  mit  den  Analy- 
tikern und  auf  sein  Verhältniss  zur  cartesischen  Physik,  deren 
Missbilligung  auch  die  anderweitigen  Modifikationen  seines 
ursprünglichen  Verhältnisses  zur  cartesischen  Lehre  als  natür- 
liche Consequenz  nach  sich  zog.  Den  Conflict  mit  den  Analy- 
tikern hatte  Doria  selber  durch  eine  von  ihm  veröffentlichte 
mathematische  Abhandlung1  provocirt;  er  suchte  in  derselben 

1  Nuovo  metodo  geometrico  per  trovare  fra  duo  linee  rette  date  infinite 
medie  conti nue  proporzionali.  In  zwei  Auflagen  1714  und  1715,  als 
deren  Druckorte  Augsburg  und  Antwerpen  angegeben  sind. 
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an  einem  speciellen  Exempel  zu  erproben,  dass  Euklid' s  geo- 
metrische Operationsmittel,  die  gerade  Linie  und  der  Kreis, 
zur  Lösung  jedes  geometrischen  Problems  ausreichen,  und  die 
Lösung  viel  exacter  ausfalle  als  von  Seite  der  Erfinder  neuer 
Theorien,  deren  Zahl  sich  ungebührlich  häufe;  er  beklagt 
nebenbei  das  Ueberhandnehmen  der  Anwendung  algebraischer 
Beweismittel,  welche  es  gar  nicht  zu  einem  Einblicke  in  die 
geometrische  Entwicklung  des  Problems  kommen  lasse  und 
damit  den  Werth  der  Geometrie  als  Mathesis,  d.  i.  als  geistigen 
Bildungsmittels  par  excellence,  völlig  aufhebe.  Er  sprach 
endlich  noch  sein  Bedauern  darüber  aus,  dass  die  Italiener, 
ihres  Cavalieri l  völlig  vergessend,2  in  ungebührlichem  Masse 
fremdländischen  Erfindungen  zweifelhaften  Werthes  ihre  Auf- 
merksamkeit zuwendeten.  Die  Herausgeber  der  Leipziger 
Acta  Eruditorum,  welche  die  zweite  Auflage  der  von  Doria 
veröffentlichten  Abhandlung  einer  Kritik  unterzogen,  erinnerten 
an  den  Widerspruch,  welchen  dieselbe  in  erster  Auflage  von 
Seite  seiner  Landsleute  Ariani  und  Galizia3  erfahren,  und  be- 
merkten zu  Doria's  Anpreisung  der  Geometria  indivisibilium 
continuorum  Cavalieri's,  dass  sie  in  der  Entwicklungsgeschichte 
der  neueren  Mathematik  zu  weit  rückwärts  liege,  als  dass  man 
unter  Beiseitesetzung  der  seitherigen  Verbesserungen  der  geo- 
metrischen Methode  auf  sie  zurückgehen  könne.  Doria  ant- 
wortete seinen  Gegnern  in  seinen  mehrerwähnten  Dialoghi, 
welchen  auch  noch  eine  gegen  den  neapolitaner  Mathematiker 
Giacinto  di  Christoforo4  gerichtete  Erklärung  zur  Seite  ging.5 
Er  zeigte  einige  Empfindlichkeit  darüber,  dass  von  den  Gegnern 

1  Bonaventura  Cavalieri  (f  1647),  dem  Orden  der  Jesuaten  oder  Hierony- 
miten  angehörig,  Schüler  Galilei's  und  Lehrer  der  Mathematik  an  der. 
Universität  Bologna. 

2  Doria  bezieht  sich  speciell  auf  Cavalieri's  Geometria  indivisibilium  con- 
tinuorum nova  quadam  ratione  promota  (nach  des  Verfassers  Tode  in 
verbesserter  Auflage  erschienen).    Bologna,  1653. 

3  Vgl.  über  Beide  oben  S.  725,  Anm.  2. 

4  Vgl.  über  denselben  sowie  über  den  weiter  noch  zu  erwähnenden  Antonio 
Monforte  Tiraboschi  Stör.  lett.  VIII,  p.  249. 

5  Lettera  del  Signor  D.  Paolo  Mattia  Doria  indirizzata  al  Signor  Giacinto 
di  Cristoforo,  nella  quäle  si  dimostra,  che  la  parobola  Apolloniana  in 
qnalunque  modo  che  si  descriva,  non  e  linea  geometrica ;  e  che  in  con- 
seguenza  di  ciö  sono  false  tutte  le  altre  curve  (Amsterdam,  1718). 
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auch  eine  Aeusserung  Leibnizens  herbeigezogen  wurde,  welche, 
wie  Doria  darzulegen  sich  bemüht,  sich  gar  nicht  auf  die 
Leibniz  unbekannt  gebliebene  Abhandlung  Doria's  beziehen 
konnte;  er  gibt  übrigens  zu,  dass  Leibniz  als  Vertreter  der 
modernen  Anschauungen  auf  geometrischem  Gebiete  sich  mit 
der  Tendenz  der  erwähnten  Abhandlung  kaum  befreundet  haben 
würde.  Andererseits  glaubt  er  mit  Grund  auf  Antonio  Monforte 
sich  berufen  zu  dürfen,  der,  obschon  gleichfalls  der  modernen 
Richtung  huldigend,  Doria's  Ausführungen  seine  Zustimmung 
nicht  versagt  habe.  Doria  stellt  seine  Ansicht  über  die  Con- 
struction  der  Parabel  und  über  die  krummen  Linien  gemeinhin 
als  eine  Fortbildung  der  Anschauungen  Galilei's  dar1  und 
erklärt  sich  die  Ungeneigtheit  seiner  Zeitgenossen,  die  krummen 
Linien  als  nicht  geometrische,  sondern  aus  mechanischen  Prin- 
cipien  zu  erklärende  Linien  anzuerkennen,2  aus  ihrem  vor- 
urtheilsvollen  Streben,  es  den  Alten  zuvorzuthun.  Die  von 
Doria  mit  den  Analytikern  geführte  Controverse  gehört  nach 
ihrer  fachwissenschaftlichen  Seite  der  Geschichte  der  Mathe- 
matik an,  in  welche  auch  die  Würdigung  der  von  ihm  ver- 
suchten Lösungsart  des  Problems  von  der  Verdoppelung  des 
Würfels3  zu  verweisen  ist;   hier  handelt  es  sich  nur  noch  um 

1  Galileo  tntt'  occupato  nella  eonsiderazione  delle  cose  fisiche  e  del- 
l'Astronomia,  inventö  quella  descrizione  di  parabola,  che  appresta  a  me 
il  comodo  di  ritrovare  le  linee  rette,  alle  quali  terminano  le  radici,  i 
quadrati  e  i  cubi;  ed  egli  non  vede  le  consequenze,  che  dalla  sua  de- 
scrizione medesima  si  possono  dedurre  per  la  Geometria  .  .  .  Potevano 
lusingarsi  le  maggior  parte  de1  geometri  modern i  sü  la  considerazione, 
che  occupati  essi  nelle  specolazioni  delle  curve,  non  hanno  degnato  di 
mirare  la  descrizione  della  Parobola  Galilaica,  ne  di  contemplare  pro- 
fondamente  i  misten  d'Euclide,  a  cagione  che  gli  Elementi  d'Euclide 
rimirano  come  idea  di  cose  prime  e  volgari,  e  che  la  mente  umana 
ristringono  in  troppo  angusti  confini.  Lett.  al  Giac.  di  Cristoforo  pp.  6  sg. 

2  Li  signori  moderni,  li  quali  hanno  presa  la  licenza  di  ammettere  le 
curve  d'Apollonio  per  linee  geometriche,  solamente  perche  si  descrivono 
per  tre  punti,  non  hanno  ben  considerata  la  natura  delle  linee  geome- 
triche e  delle  meccaniche;  perche  se  l'avessero  ben  considerata,  avreb- 
bero  veduto,  che  le  curve  d'Apollonio  si  descrivono  per  tre  punti  sl, 
ma  con  circino;  onde  non  possono  avere  proprieta  costanti,  mentre  non 
si  descrivono  con  quella  semplicitä,  ch'  Euclide  ordina.    O.    c,  p.  28. 

3  Doria  beruft  sich  in  seinen  Streitschriften  wiederholt  auf  seine  voraus- 
gegangene Schrift:  Duplicationis  cubi  demonstratio  a  Paulo  Matthia 
Doria  inventore  celeberrimae  Regiae  Societati  Angliae  censurae  exposita. 
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Doria's  Vertheidigung  der  synthetischen  Methode  Euklid's  als 
der  einzig  richtigen  Methode  gegen  die  Gegner  derselben.1 
Diese  wollen,  dass  in  der  Ordnung  der  geometrischen  Ent- 
wicklung nicht  das  Problem,  sondern  das  Theorema  den  An- 
fang mache,  damit  der  Geist  von  vorneherein  in  die  abstractere 
Auffassung  der  geometrischen  Wahrheit  hineinversetzt  werde. 
Dies  ist  nun  eben  der  gegen  die  Natur  des  menschlichen 
Geistes  streitende  Grundirrthum  der  modernen  Kritiker  des 
Euklid,  welche  nicht  begreifen  wollen,  dass  die  menschliche 
Seele,  deren  Erkennen  beim  rein  Sinnlichen  beginnt,  nur 
stufenweise  zur  rein  geistigen  Auffassung  der  Dinge  sich  er- 
heben könne.  Es  zeigt  von  grosser  pädagogischer  Weisheit, 
wenn  Euklid  die  Reihe  seiner  Propositionen  mit  einem  Probleme 
beginnen  lässt,  von  welchem  er  Anlass  nimmt,  den  Schüler  in 
die  Kenntniss  der  Axiome  oder  ersten  Wahrheiten  einzuführen, 
die  zufolge  ihrer  Einheit  sich  nicht  beweisen  lassen,  sondern 
Gegenstand  unmittelbarer  Erkenntniss  sind.  Eben  dieses  Ver- 
fahren ermöglicht  ihm  aber  zugleich  auch,  den  Schüler  auf 
den  Unterschied  zwischen  geometrischer  und  mechanischer 
Construction  aufmerksam  zu  machen ; 2  denn  die  Axiome  oder 
ersten  Wahrheiten  sind  bereits  abstracte  Erkenntnisse,  die  als 
solche  zu  rationalen  Einsichten  verhelfen.  In  der  Aufeinander- 
folge der  Propositionen  des  ersten  Buches  ist  das  schrittweise 
Vordringen  von  der  auf  sinnliche  Anschauung  gestützten  Er- 
kenntniss zu  dem  vom  sinnlichen  Augenschein  unabhängigen 
Erkennen  in  bewunderungswürdiger  Weise  dargestellt.  Die 
Propos.  XXXII  ist  die  erste,  in  welcher  eine  ausschliesslich 
auf  Grund  einer  rationalen  Demonstration  verstehbare  Wahrheit 
vorgeführt  wird.  Aus  der  von  Euklid  befolgten  Methode  ist  die 
Aufeinanderfolge  der  in  sämmtlichen  Büchern  seiner  Elemente 

1  Dialoghi  pp.  32  sgg. 

2  Se  per  esempio,  un  saggio  maestro,  dopo  avervi  fatto  leggero  la  propo- 
sizione,  vi  die  esse,  fate  questo  problema,  voi  vedendolo  facile,  meccani- 
camente  fareste  an  triangolo  di  tre  lati  fra  loro  uguali,  ma  se  il  maestro 
poi  vi  rispondesse,  io  non  credo  che  questi  tali  lati  siano  uguali,  voi 
non  potreste  altra  ragione  assegnarli,  se  non  che  la  misura,  che  vale  a 
dire,  il  meccanico  senso.  Fingete  poi,  clT  egli  vi  spiegasse  la  diinostra- 
zione,  in  questa  guisa  non  vi  farebbe  egli  conoscere  la  differenza,  che  vi 
e  fra  T  intendere  ed  il  sentire,  fra  la  ragione  ed  il  senso,  fra  la  dimo- 
strazione  geometrica  e  la  meccanica.    Dialoghi,  p.  82. 
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(Doria  spricht  nicht  von  dreizehn,  sondern  von  zwölf  Büchern 
der  Elemente)  behandelten  Materien  zu  verstehen;  es  ist  ein 
stetiges  Fortschreiten  vom  Bekannten  zum  Unbekannten  durch 
das  Mittel  syllogistischer  Beweisführung,  deren  Modi,  wie  sie 
in  den  ersten  acht  Propositionen  seines  Werkes  veranschaulicht 
werden,  selber  wieder  das  successive  Vorschreiten  von  der  auf 
sinnliche  Anschauung  gestützten  Argumentation  zu  der  hievon 
mehr  und  mehr  unabhängigen  Argumentationsweise  darstellen. 
Man  wirft  der  synthetischen  Methode  Euklid's  eine  ermüdende 
Umständlichkeit  vor,  welche  eine  Folge  der  unzweckmässigen 
Aneinanderreihung  der  Lehrsätze  sei;  um  die  Beweismittel  für 
eine  bestimmte  Proposition  aufzubringen,  müsse  auf  eine  Un- 
zahl von  Sätzen  verschiedenartigsten  Inhalts  zurückgegriffen 
werden;  sein  Lehrbuch  sehe  wie  eine  in  Unordnung  gerathene 
Bibliothek  aus,  in  welcher  die  einzelnen  zusammengehörigen 
Bücher  an  die  verschiedensten  Orte  verzettelt  seien;  daher  die 
unzähligen  Versuche  der  Euklidianer,  die  Lehrsätze  ihres 
Meisters  in  eine  richtigere  und  natürlichere  Ordnung  zu  bringen. 
Doria  hält  die  Verbesserungsversuche  für  lauter  Entstellungen 
des  classischen  Werkes  Euklid's,  welches  auf  genauester  Kennt- 
niss  des  Entwicklungsganges  des  menschlichen  Geistes  beruhe. 
Das  beständige  Zurückgreifen  auf  die  verschiedenartigsten 
vorausgegangenen  Lehrsätze  entspricht  dem  Bedürfniss  des 
menschlichen  Geistes,  in  seiner  fortschreitenden  Entwicklung 
sein  Denken  und  Erkennen  stets  aufs  Neue  zu  einer  einheit- 
lichen Conception  zusammenzufassen;  indem  Euklid  hiezu  an- 
leitet, ist  sein  Lehrbuch  ein  unschätzbares  Schulungsmittel  des 
menschlichen  Geistes,  der  durch  stete  Bildung  complexer  Ideen 
in  der  systemisirenden  Thätigkeit  sich  übt  und  wissenschaftlicli 
construiren  lernt.  Schon  in  den  ersten  acht  Propositionen  des 
ersten  Buches  gibt  er  eine  Anleitung  zur  Bildung  einer  com- 
plexen  Idee,  und  zwar  einer  complexen  Idee  von  fundamentaler 
Wichtigkeit,  des  Dreiecks,  mit  welchem  Euklid's  Geometrie  der 
Natur  der  Sache  nach  beginnen  musste. !  In  den  genannten  acht 
Propositionen  ist  die  generelle  Proprietät  des  Dreiecks,  welches 


1  Euclide,  il  quäle  volendo  diseiplinare  la  raente  umana,  la  quäle  la  con- 
gidera  come  nel  corpo  posta,  credeva  a  gran  ragione,  che  i  gradi  di 
conoscenze,    per  li  quali  la  doveva  far  passare,    fossero  quelli,    che  la 
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alle  besonderen  Proprietäten  desselben  in  sich  schliesst,  ange- 
geben; sie  besteht  darin,  dass,  wenn  von  einem  Dreieck  drei  Dinge 
als  bekannt  gegeben  sind,  auch  der  Rest,  nämlich  drei  andere  das 
Dreieck  betreffende  Dinge  implicite  bekannt  sind.  Diese  generelle 
Proprietät  gilt  aber  nicht  blos  für  das  Dreieck,  sondern  für 
jedes  andere  Forschungsobject  und  ist  daher  allgemeine,  absolut 
giltige  Regel  der  menschlichen  Ratiocination,  daher  von  Pytha- 
goras  der  Ternar  als  Zahl  der  menschlichen  Seele  bezeichnet 
wurde.  Der  Gesammtinhalt  der  Elemente  Euklid's  lässt  sich 
gemäss  den  in  fortschreitender  Entwicklung  des  Lehrinhalts 
hervortretenden  complexen  Ideen  gliedern.  Diese  betreffen  in 
den  ersten  zwei  Büchern  die  durch  Transmutation  zu  bewerk- 
stelligende Erzeugung  von  Parallelogrammen,  welche  irgend 
einer  dreiseitigen  oder  vierseitigen  Figur  an  Flächeninhalt  gleich 
oder  in  beliebigem  Masse  ungleich  sind;  eine  andere  complexe 
Idee  sind  die  Grenzen  des  durch  den  Lehrinhalt  der  beiden 
Bücher  ermöglichten  planimetri sehen  Könnens.  Diese  Grenzen 
werden  in  den  Ausführungen  der  zwei  folgenden  Bücher 
(Buch  DI  und  IV)  bis  dahin  erweitert,  dass  die  um  den 
Kreis  oder  in  denselben  hinein  zu  zeichnenden  regelmässigen 
mehrseitigen  Flächen:  Dreieck,  Viereck,  Fünfeck,  Sechseck, 
Fünfzehneck  erkannt  werden,  nicht  aber  die  zwischen  dem 
Sechseck  und  Fünfzehneck  liegenden  Vielecke.  Im  fünften 
Buche  wird  von  den  allgemeinen  Proprietäten  der  Proportion 
gehandelt;  das  sechste  Buch  aber  gibt  Anlass  zur  Bildung 
dreier  complexen  Ideen,  welche  gleichsam  die  ganze  Planimetrie 
in  sich  fassen,  indem  sie  den  in  den  vorausgegangenen  Büchern 
auseinandergesetzten  geometrischen  Lehrinhalt  auf  dem  Gebiete 
der  Lehre  von  den  ähnlichen  Figuren  reproduciren  und  re- 
flectiren.  Diese  Ideen  sind:  1.  Aus  drei  bekannten  Daten 
einer  Proportion  resultiren  drei  andere  Data;  2.  mittelst  einer 
mittleren  Proportionale  zwischen  zwei  geraden  Linien  oder 
mittelst  einer  dritten  proportionalen  Linie  lassen  sich  bestimmte, 
den  gegebenen  Figuren  proportionale  Figuren  gewinnen ; 
3.   mittelst  reeiproker  Linien  lassen   sich,    wenn  man  mittlere 


condueono  tratto,  e  bei  hello  dal  piu  sensibile  al  piü  astratto  per  distac- 
carle  ordinatamente,  e  senza  violenza  da  sen«i;  e  perciö  doveva  comin- 
ciare  dalle  figure  trilatere,  come  ha  cominciato.    O.  c,  p.  36. 
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und  dritte  Proportionalen  nimmt,  einander  gleiche  Parallelo- 
gramme gewinnen.  Die  Bücher  VII — IX  enthalten  eine  An- 
wendung des  Inhalts  des  sechsten  Buches  auf  das  arithmetische 
Gebiet,  die  Bücher  XI  und  XII  eine  Uebertragung  des  Lehr- 
inhalts des  sechsten  Buches  auf  das  Gebiet  der  Stereometrie. 
Buch  X  enthält  eine  Anwendung  der  Proprietäten  der  Pro- 
portion auf  die  commensurablen  und  incommensurablen  Grössen; 
obschon  der  Gegenstand  dieses  Buches  viel  abstracter  ist  als 
jener  der  Bücher  VI,  XI,  XII,  bleiben  doch  die  Gesetze  der 
Proportionalität  dieselben. 

Die  Complexion  bedeutet  bei  Doria  die  schliessliche  Zu- 
sammenfassung der  in  geordneter  Reihenfolge  behandelten  Parti- 
cularitäten  in  einer  einheitlichen  Anschauung,  welche  das  Ge- 
sammtgebiet  einer  Wissenschaft  auf  einmal  überschauen  lässt. 
Dieses  Zusammenfassen  will  er  aus  Euklid  gelernt  und  von 
dem  aus  Euklid  erlernten  methodischen  Vorgehen  in  der  syste- 
matischen Behandlung  seiner  Vita  civile  und  seiner  Meccanica 
Gebrauch  gemacht  haben.  Er  unterliess  es,  sich  zu  fragen, 
wie  und  auf  welchen  Wegen  Euklid  zu  der  von  ihm  befolgten 
geometrischen  Methode  gekommen  sei;  man  kann  nach  Doria 
eigentlich  nur  sagen,  sie  habe  sich  Euklid  naturnothwendig 
aufgedrängt  als  der  auf  das  mathematische  Gebiet  applicirte 
generelle  Modus  des  Vordringens  des  menschlichen  Geistes  zum 
Einen  und  Wahren.  Würde  aber  Euklid  im  Stande  gewesen 
sein,  so  regelrecht  vorzugehen,  wenn  der  von  ihm  bearbeitete 
Erkenntnissstoff  ihm  nicht  wenigstens  zum  grossen  Theile  schon 
als  ein  überlieferter  vorgelegen  hätte?  Die  lückenlose  form- 
gerechte Verknüpfung  des  gegebenen  Erkenntnissinhaltes  ist 
eine  abschliessende  Function  des  menschlichen  Geistes,  welcher 
das  geniale  Finden  bei  Euklid's  Vorgängern  und  theilweise  bei 
Euklid  selber  vorausgehen  musste.  Doria  verhehlt  sich  dies 
nicht  und  deutet  auf  die  Analogie  jenes  Findens  mit  der  pla- 
tonischen 'Avapivr^cc?  hin.  Was  folgt  aber  aus  dieser  Analogie 
nach  Ausschluss  des  platonischen  Mythus  von  der  Seelenprä- 
existenz?  Offenbar  nur  dies,  dass  alle  fruchtbaren  geistigen 
Tiefblicke  des  Zeitmenschen  aus  einem  Aufleuchten  von  Ideen 
resultiren,  in  welchen  ein  über  die  empirische  Erfahrung  hinaus- 
liegender geistiger  Zusammenhang  des  in  der  Erfahrung  Ge- 
gebenen erfasst  wird.     Der  Geist  ist  somit  das  Vermögen  der 
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Ideen,  und  diese  sind  Präconceptionen  eines  Erkenntnissinhaltes, 
der  sich  im  Contacte  des  menschlichen  Geistes  mit  der  ge- 
gebenen Wirklichkeit  an  der  Hand  der  Erfahrung  entwickelt 
und  im  Lichte  der  Idee  zu  einer  organisch  geschlossenen  To- 
talität sich  gestaltet.  '  Wir  hörten  oben  Doria  von  dem  Unter- 
schiede zwischen  angeborenen  und  erworbenen  Ideen  sprechen : 
diese  Unterscheidung  hebt  sich  auf  im  richtig  erfassten  Ver- 
ständniss  der  Idee  als  der  dem  Wesen  des  menschlichen  Geistes 
congenialen  Fassungsform  des  Erfahrungsinhaltes  der  mensch- 
lichen Erkenntniss.  Soweit  die  von  Doria  aus  Euklid's  »Ele- 
menten' eruirten  complexen  Ideen  wirkliche  Ideen  sind,  sind 
sie  sicher  nur  höchst  relativ  erworbene  Ideen,  in  Wahrheit 
aber  nur  die  genialen  Zusammenfassungen  des  auf  dem  Wege 
des  genialen  Findens  und  reflexiven  Nachdenkens  gewonnenen 
mathematischen  Erkenntnissstoffes. 

Doria  redet  aus  methodologischen  Gründen  der  syntheti- 
schen Geometrie  das  Wort,  die  er  allein  ftir  die  wahre  und 
echte  Geometrie  gelten  lässt,  und  bekämpft  die  Analytiker,  als 
Verderber  derselben.1  Die  ideelle  Wechselbeziehung  zwischen 
Figur  und  Zahl  entging  ihm;  auch  übersah  er,  dass  die  Zahl 
ihrer  Bedeutung  nach  über  den  [  Bereich  der  räumlichen  Con- 
figurationen  hinausgreift,  und  dass  sie  ihrer  Idee  nach  das  Mittel 
des  exacten  Ausdruckes  der  dem  räumlichen  Universum  ein- 
geschaffenen Harmonien  ist.  Er  sieht  in  den  Analytikern  blosse 
Rechner,  die  ein  bereits  fertiges  Problem  auflösen,  während 
der  Synthetiker  die  zu  beweisende  geometrische  Wahrheit  vor 
den  Augen  des  Schülers  entstehen  und  sich  zum  vollendeten 
Ausdrucke  bringen  lässt.  Doria  will  der  algebraischen  Potenzen- 
rechnung nicht  den  Werth  einer  sinnreichen  Erfindung  ab- 
sprechen; es  sei  aber  ein  Irrthura,  zu  glauben,  dass  sie  auf 
geometrischem  Gebiete  zu  Erkenntnissen  verhelfe,  welche  mittelst 
der  synthetischen  Methode  nicht  zu   erzielen  wären,2   und  das 

1  Io  distingno  nella  mia  mente  l'idea  del  discorso  analitieo  dal  calculo 
analitico,  e  riputo  il  primo  men  naturale  che  il  discorso  sintetico,  ed 
il  secondo  pernicioso.    Dialoghi,  p.  57. 

*  Potrei  dirvi,  come  i  problemi,  i  quali  ascendono  a  solido  e  »opraBolido, 

aleune  volte  rimangono  solidi,    aleune  volte  si   abbassano  al  piano  per 

lo  mezzo  deir  estrazione  delle  radici,  e  per  lo  mezzo  d'alzare  le  potesta 

di  due  quantita  di  grado  diverse,  sinche  vengano  di  grado  ugnale.   Potrei 

Sitzangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.   CXI.  Bd.  IL  Hft.  48 
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von  dem  Alexandriner  Pappus  versuchte  Hinausgehen  über 
Euklid  in  der  Construction  der  cubischen  Gleichung  sei  einfach 
die  Inauguration  einer  mathematischen  Irrfahrt  gewesen,1  auf 
welcher  man  von  dem  Wahren  in  dem  Grade  abkommen  musste, 
als  man  die  Constructionsmethoden  unbegrenzt  vermehren  wollte.2 
Die  Algebraisten  bedienen  sich  in  ihren  Constructionen  solcher 
Curven,  welche  sich  nicht  geometrisch  darstellen  lassen,  und 
halten  dafür,  dass  es  sich  nicht  um  die  geometrische  Darstell- 
barkeit derselben,  sondern  um  die  Erkenntnis»  ihrer  Proprie- 
täten handle.  Dies  heisst  aber  in  ein  der  scholastischen  Unter- 
schätzung der  Geometrie  entgegengesetztes  Extrem  verfallen; 
während  die  Scholastiker  die  Geometrie  aus  dem  Bereiche  der 
Philosophie  ausschieden  und  in  jenen  der  mechanischen  Wissen- 
schaften verwiesen,  wollen  die  Analytiker  aus  ihr  eine  rein 
abstracte  Wissenschaft  machen ,   und   noch   dazu   eine   solche, 


ancor  dirvi,  corae  V  ingegnosissimo  Renato  Des  Cartes,  oltre  Faver  tro- 
vato  il  modo  di  esprimere  in  linea  le  radici  de  IT  equazioni,  per  lo 
niezzo  della  costruzione  ha  ridotto  a  quattro  sole  formole  le  formole 
dell'  equazioDi  piane,  ed  allo  stesso  nnmero  le  cubiche,  le  biqnadrate 
et  tutte  le  altre,  le  quali  erano  un  numero  immenso.  Potrei  dirvi,  come 
colle  sole  medie  proporzionali  e  colla  risezione  dell'  angolo  si  costruiscono 
tutti  i  problemi.    Dialoghi,  p.  60. 

1  GH  algebraisti  costruiscono  l'equazione  cubica  coir  intersezione  di  cer- 
chio,  e  parabola,  la  quäle  sega  il  cerchio  in  tre  pnnti,  come  ha  fatto 
Pappo  Alessandrino,  per6  volendo  portare  all'  infinito  il  loro  metodo  di 
costruire.  In  an  problema  nel  qnale  si  richiedono  cinque  medie,  ima- 
ginano  una  curva,  la  qnale  sega  il  cerchio  in  sei  punti,  e  cosl  sempre 
sino  all1  infinito  imaginano  curve,  che  segano  il  cerchio  in  punti  ugtiali 
in  nnmero  a  i  gradi  del  problema,  ed  nno  di  piü,  ma  questa  via  e  in 
tutto  mancante,  perche  qnantnnque  sia  vero,  che  questa  curva  che 
s'imagina  averebbe  le  proprieta  ricercate  per  il  problema,  se  si  volesse 
descrivere,  ci6  niente  vale,  perche  il  geometra  nella  dimostrazione  deve 
a  se  proponere  per  oggetto  il  vero  tinico,  e  nella  costruzione  la  piu 
semplice  operazione,  come  e  la  linea  retta  ed  il  cerchio;  onde  e,  che 
quando  1' Algebra  costruisce  i  problemi  soprasolidi,  ella  e  sensibilmente 
mancante.    Dialoghi,  p.  61. 

3  Diese  Verirrnng  falle  indess  nicht  den  von  Euklid  abweichenden  alten 
Mathematikern,  sondern  lediglich  den  Neueren  zur  Last:  per  che  se 
Archimede  e  Pappo  si  servirono  delle  cnrve  nel  problema  delle  (lue 
medie,  non  percio  dissero  che  la  di  loro  costruzione  era  perfettamente 
geometrica,  ne  moltiplicarono  il  difetto  delle  curve  sino  al  infinito,  con- 
siderando  curve  infinite,  le  quali  mai  si  possono  descrivere,  come  han 
fatto  i  moderni.    O.  c,  p.  63. 
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bei  welcher  es  auf  praktische  Nützlichkeit  nicht  ankomme.  Die 
Metaphysik  selber,  die  doch  ausschliesslich  im  Qebiete  der 
reinen  Speculation  sich  zu  bewegen  hat,  wäre  eine  völlig  werth- 
lose  Wissenschaft,  wenn  sie  nicht  die  den  Interessen  des  prakti- 
schen Lebens  dienenden  Wahrheiten  der  Moral  und  der  gesell- 
schaftlichen Ordnung  in  sich  schlösse.  Was  die  Metaphysik 
für  das  sittliche  und  sociale  Dasein  des  Menschen  zu  leisten 
hat,  soll  die  Geometrie  für  die  Schulung  zur  wahren  Wissen- 
schaftlichkeit leisten;  hiefür  erweist  sich  aber  die  von  den 
Analytikern  mit  so  grosser  Vorliebe  cultivirte  Algebra  speciosa 
schlechthin  unzureichend.  Sie  trägt  nichts  zur  Bildung  des 
natürlichen  ratiocinativen  Denkens  bei,  dessen  Wesen  darin 
besteht,  vom  Bekannten  zum  Unbekannten  fortzuschreiten;  sie 
trägt  nichts  dazu  bei,  die  Fassungskraft  des  Geistes  zu  er- 
weitern, weil  sie  ihre  complexen  Ideen  lediglich  durch  das  Mittel 
arithmetischer  Operationen  zu  Stande  bringt;  sie  trägt  nichts 
zur  Stärkung  des  Geistes  bei,  weil  sie  demselben  nicht  die 
Mittel  bietet,  sich  in  der  Betrachtung  einer  Demonstration  die 
lange  Kette  von  Schlussfolgerungen  gegenwärtig  zu  halten, 
welche  zum  Schlusssatze  der  Demonstration  führen;  in  Folge 
dessen  taugt  sie  auch  nicht  dazu,  den  Geist  an  strenges,  folge- 
richtiges Denken  zu  gewöhnen.  Sie  ist  nicht  geeignet,  den 
Erfindungsgeist  des  Menschen  zu  wecken;  sie  unterlässt  es, 
den  menschlichen  Geist  auf  die  Erforschung  des  Wahren  als 
solchen  hinzulenken,  und  ist  somit  keine  Vorschule  der  Meta- 
physik. 


Aus  der  synthetischen  Geometrie  soll  die  in  der  Meta- 
physik anzuwendende  Logik  gewonnen  werden. '  Die  Geometrie 
ist  selber  schon  relativ  Metaphysik,  nämlich  Metaphysik  der 
Quantität,  indem  sie  vom  Körper  die  Punkte,  Linien  und  Flächen 
abstrahirt,  sodann  in  genereller  und  abstracter  Weise  die  Pro- 
prietäten des  Mehr  und  Weniger,  des  Gleichen,  des  Proportio- 
nalen in  Betracht  zieht,  welche  auf  alle  quantitativen  Objecte 
anwendbar  sind.  Die  Geometrie  nimmt  als  Metaphysik  der 
Quantität  eine  Mittelstellung   zwischen   der   reinen  Metaphysik 

1  Difesa  della  metafisica  ecc.  (siehe  oben  8.  727,  Anm.  3)  II,  p.  22  sgg. 
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und  den  dorn  Bereiche  der  Stofflichkeit  zugewendeten  Wissen- 
schaften und  Fertigkeiten  ein;  nach  der  einen  Seite  ist  sie  die 
Vorstufe  der  Metaphysik,  nach  der  anderen  Seite  die  Mutter 
der  Künste.  Sie  einiget  in  Folge  dieser  ihrer  Zwischenstellung 
die  Eigenschaften  der  Wissenschaften  in  sich,  zwischen  welche 
sie  gestellt  ist.  In  den  Theoremen  und  Problemen  ist  trotz 
der  mechanistischen  Construction  derselben  die  geometrische 
Beweisführung  rein  metaphysisch;  in  der  Anwendung  der  Theo- 
reme und  Probleme  auf  die  Physik  und  auf  die  mechanisti- 
schen künstlerischen  Fertigkeiten  erscheint  die  Geometrie  als 
mechanistische  Metaphysik;  sofern  aber  die  auf  das  Physi- 
sche und  Stoffliche  angewendete  Construction  nur  eine  An- 
näherung an  das  gedachte  Wahre  sein  kann,  erscheint  die 
Geometrie  als  Wissenschaft  der  Mechanik.  So  ist  also  die 
Geometrie  nach  ihrer  wissenschaftlichen  Bedeutung  Mittlerirr 
zwischen  Metaphysik  und  Mechanik,  Verum  und  Factum;  das 
Factum  ist  nicht  als  Gewordenes,  sondern  als  Gemachtes  zu 
verstehen,  und  das  Reich  der  Kunst  der  Bereich  der  Factibilia. 
Dies  weist  auf  eine  mechanistische  Naturansicht  zurück,  woraus 
sich  erklärt,  dass  Doria  trotz  seines  entschiedensten  Gegensatzes 
zum  Materialismus  doch  die  mechanistische  Naturauffassung 
Epikurs  beibehalten  und  mit  dem  platonischen  Idealismus  ver- 
mittelt wissen  will. 

Daraus  erklärt  sich  nun  auch  das  philosophische  Interesse, 
welches  er  an  der  Aufrechthaltung  des  intacten  Charakters  der 
synthetischen  Geometrie  hat,  sowie  seine  Opposition  gegen  das 
denselben  gefährdende  Vorgehen  der  Analytiker.  Das  auf  Er- 
fassung des  Einen  im  Vielen  gerichtete  synthetische  Vorgehen 
lenkt  den  Blick  des  Geistes  auf  die  übersinnlichen  Wahrheiten, 
die  in  den  Sätzen  der  Geometrie  zum  Ausdrucke  kommen; 
die  unendliche  Zahl  derselben  schliesst  durch  sich  selber  das 
Postulat  einer  absoluten  Einigung  derselben  in  einem  höchsten, 
absolut  Einen  Seienden  in  sich,  in  welchem  diese  unendlich 
vielen  Wahrheiten  subsistiren,  und  welches  somit  die  Subsistenz 
der  Wahrheit  als  solcher  ist.  In  den  Gebilden  des  stofflichen 
Seins  stellt  sich  nur  eine  Aehnlichkeit ,  ein  Widerschein  des 
Wahren  dar,  der  aber  den  durch  die  synthetische  Methode 
der  Geometrie  geschulten  Geist  durch  sich  selber  auf  das  Eine, 
absolut   und   an   sich   seiende    Wahre    hinweist.     So    wird    die 
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synthetische  Geometrie  zum  Vehikel  der  Vermittelung  der  Welt- 
lehre Epikur's  mit  der  platonischen  Ideenlehre;  diese  Vermittelung 
füllt  aus,  wenn  auf  den  streng  synthetischen  Charakter  der 
Geometrie  verzichtet  wird.  Die  an  die  Stelle  des  synthetischen 
Verfahrens  sich  drängende  Analysis  droht  die  philosophische 
Weltauf fassung  in  einen  completen  Atheismus,  in  das  Chaos 
einer  von  keinem  unendlichen  Geiste  beherrschten  unendlichen 
Vielheit  hineinzustossen.  Umgekehrt  aber  schliesst  die  aus- 
schliesslich mit  der  Regula  und  dem  Zirkel  operirende  syntheti- 
sche Geometrie  eine  Anleitung  in  sich,  auf  eine  dem  Wesen 
des  geschöpflichen  Geistes  angemessene  Weise  sich  vorstellig 
zu  machen,  wie  der  göttliche  Geist  als  absoluter  Geometer 
und  absoluter  Mechaniker  das  sichtbare  Universum  construirt 
hat.  Die  absolute  Geometrie  fällt  in  die  göttliche  Gedanken- 
welt hinein,  die  absolute  Mechanik  eoineidirt  mit  der  göttlichen 
Schaffensthätigkeit. 

Diese  Weltmetaphysik  ist,  wie  unmittelbar  in  die  Augen 
fiillt,  auf  Erklärung  des  Daseins  der  sichtbaren  Wirklichkeit 
berechnet;  dem  geschöpf liehen  Geiste  fiillt  nur  die  Rolle  eines 
Zeugen  und  Betrachters  der  göttlichen  Werkthätigkeit  zu.  Es 
kann  darum  auch  keine  innere  organische  Relation  zwischen 
Geister-  und  Körperwelt  bestehen ;  und  der  Mensch,  in  dessen 
Wesen  diese  organische  Relation  zum  speeifischen  Ausdrucke 
kommt,  kann  auf  dem  von  Doria  eingenommenen  Denkstand- 
punkte nicht  in  der  speeifischen  Eigenart  seines  Wesens  er- 
kannt werden.  Das  Hineingenommensein  der  gesammten  sicht- 
baren Naturwirklichkeit  in  das  mikrokosmische  Wesen  des 
Menschen  und  die  in  demselben  ausgedrückte  Vermittelung 
zwischen  sinnlicher  und  geistiger  Wirklichkeit  involvirt  aber 
eine  wesentlich  andere  Auffassung  des  sichtbaren  Weltdaseins 
sowohl,  als  auch  des  menschlichen  Geistes,  dessen  substanzielles 
Wesen  sich  nicht  in  den  Functionen  der  geistigen  Denk-  und 
Willensthätigkeit  erschöpft,  sondern  in  seiner  Function  als  seeli- 
sches Informationsprincip  in  ein  inneres  Verhältniss  zur  stoff- 
lichen Leiblichkeit  gesetzt  ist.  Dieses  Verhältniss  ist  auf  die 
Idee  der  menschlichen  Seele  als  Forma  formarum,  als  höchsten 
Formprincipes  der  sichtbaren  Wirklichkeit  gestützt,  dessen 
Wirksamkeit  durch  die  der  sinnlichen  Stofflichkeit  immanenten 
Lebensmächte  und  Formprincipien  vorbereitet  und  ermöglichet 
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ist.  Die  menschliche  Seele  ist  der  höhere  Reflex  der  in  der 
makrokosmischen  Stofflichkeit  wirksamen  Bildungsmächte  und 
bildet  als  subsistente  Form  den  Uebergang  zu  den  himmlischen 
Intelligenzen,  die  als  reine  Formwesen  dem  realen  Contact  mit 
der  sinnlichen  Wirklichkeit  entrückt,  den  göttlichen  Weltge- 
danken im  lebendigen  Contacte  mit  der  göttlichen  Wesenheit 
reproduciren  und  denselben  in  allen  Formen  seiner  unbegrenzten 
Variabilität  zu  erfassen  und  reproduciren  vermögen.  Die  un- 
begrenzte Variabilität  reicht  als  Reich  unendlich  vieler  Möglich- 
keiten über  den  factischen  Bestand  der  gegebenen  kosmischen 
Wirklichkeit  weit  hinaus  und  urbildet  die  innerhalb  der  fac- 
tisch  bestehenden  Wirklichkeit  mögliche  und  thatsächlich  statt- 
habende Variabilität  der  Bildungen,  welche  auf  bestimmte  der 
sichtbaren  Wirklichkeit  immanente  lebendige  Bildungsprincipien 
hinweisen,  an  deren  Stelle  im  mikrokosmischen  Menschenwesen 
das  zum  persönlichen  Geiste  sich  entwickelnde  seelische  Form- 
princip  tritt.  Das  Wirken  der  natürlichen  Bildungsmächte,  in 
welchen  der  göttliche  Naturgedanke  dem  Stoffe  immanent  ist, 
ist  kein  Machen,  keine  dem  Stoffe  von  Aussen  applicirte  Thätig- 
keit,  sondern  ein  von  Innen  heraus  sich  vollziehendes  Gestalten, 
in  welchem  die  abstracten  schematischen  Formen  der  rein  syn- 
thetischen Geometrie  allüberall  der  lebendigen  Macht  des  Ge- 
staltungsprincipes  unterworfen  sind,  daher  die  gerade  Linie 
allüberall  in  die  geschwungene  umgebeugt,  die  Kreislinie  all- 
überall in  die  durch  die  polaren  Gegensätzlichkeiten  des  lebendi- 
gen Naturdaseins  bedingten  Curven  umgebildet  erscheint.  Wenn 
Kreis  und  Gerade,  Kugel  und  Quadrat  nur  schematische  Formen 
des  vom  lebendigen  Naturdasein  abgekehrten  Denkens  sind, 
so  kann  jene  Art  der  mathematischen  Raumlehre,  welche  die 
Deduction  aller  übrigen  mathematisch  denkbaren  Raumformen 
einzig  und  ausschliesslich  auf  jene  schematischen  Grundformen 
gestützt  sehen  will,  nicht  die  höchst  entwickelte  Form  der 
mathematischen  Raumlehre,  sondern  blos  eine  elementare  Grund- 
form derselben  darstellen,  welche  unter  Hinzutritt  der  analyti- 
schen Functionen  über  ihre  ursprünglichen  Grenzen  hinauszu- 
gehen hat,  um  die  dem  Dynamismus  des  lebendigen  Naturdaseins 
entsprechende  Gestaltung  anzunehmen.  Daraus  erhellt  aber 
zugleich  auch,  dass  eine  mathematische  Naturphilosophie  sich 
nicht,   wie  Doria   dafürhält,   im  Begriffe   der  Geometria  mec- 
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canica  erschöpft,  dass  vielmehr  die  mathematische  Weltlehre 
selbst  als  Lehre  der  Weltmechanik  auf  dynamische  Principien 
zurückgreifen  muss,  durch  deren  Wirken  die  zu  einander  in 
mathematisch  definirbaren  Verhältnissen  stehenden  Weltkörper 
sich  bilden  und  gestalten.  Die  im  Wirken  der  dynamischen 
Weltprincipien  sich  vollziehende  Concretisirung  des  Weltdaseins 
involvirt  auch  eine  Concretisirung  des  Weltgedankens  und  leitet 
auf  den  Gedanken  einer  im  Naturdasein  verlebendigten  Mathe- 
matik hin,  die  eine  Wissenschaft  höherer  und  vollkommenerer 
Art  als  die  reine  Geometrie  bildet,  und  im  Gedanken  des 
Lebendigen  die  Mass-,  Zahl-  und  Gewichtsverhältnisse  aufs 
Innigste  mit  einander  verschmolzen  erscheinen  lässt,  so  dass 
die  von  Doria  beanspruchte  abstracte  Trennung  der  syntheti- 
schen Geometrie  von  der  Physik  und  Algebra  speciosa  sich 
gar  nicht  festhalten  lässt,  ohne  das  Denken  von  der  Erkenntniss 
der  concreten  Wirklichkeit  völlig  abzutrennen. 

Vico,  der  übrigens  nach  seinem  eigenen  Geständnisse  in 
mathematischen  Dingen  sehr  wenig  geschult  war,  gab  deutlich 
zu  erkennen,  dass  er  mit  den  Anschauungen  seines  Freundes 
Doria  über  den  erziehlichen  Werth  der  Geometrie  nicht  ein- 
verstanden war,  und  glaubt  ihm  nahelegen  zu  sollen,  er  möge 
seinen  in  vielseitiger  Thätigkeit  errungenen  geistigen  Erwerb 
nicht  auf  Rechnung  der  geometrischen  Methode  setzen.1  Die 
des  Syllogismus  sich  bedienende  geometrische  Methode  sei  wohl 
die  geeignete  Methode  der  Geometrie  als  solcher,  aber  nur 
zufolge  des  abstract  formalen  Charakters  letzterer.2  Sobald 
auf  das  Gebiet  der  realen  Wirklichkeit  übergetreten  werde, 
trete  auch  ihre  Unzulänglichkeit  zu  Tage.  Sie  verhelfe  nicht 
zu  neuen  Erkenntnissen,  sondern  eigne  sich  nur  zur  Ordnung 
der  bereits  erworbenen  Erkenntnisse;  sie  sei  keine  synthetische, 
sondern  eine  rein  analytische  Methode.  Sie  sei  nicht  geeignet, 
den  menschlichen  Erfindungsgeist  zu  wecken,  halte  ihn  viel- 
mehr nieder;  die  Engländer  hätten  die  Geometrie  geradezu 
aus  dem  physikalischen  Unterrichte  hinausgewiesen.  Galilei 
und   andere   berühmte  Naturkundige   hätten   die   glänzendsten 


1  Vico  Opp.  II,  p.  86. 

2  Geometria  eam  patilur,   ubi   et  defiuire   nomina  et  postulare  possibilia 
licet.  L.  c. 
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physikalischen  Entdeckungen  gemacht,  ehe  die  geometrische 
Beweisart  in  die  Physik  eingeführt  worden  sei.  Die  Analysis 
stellt  Vico  im  Gegensatze  zur  Geometrie  sehr  hoch,1  läugnet 
aber,  dass  sie  die  Anleitung  zu  genialen  Erfindungen  in  sich 
schliesse.  Archimedes 2  und  Brunelleschi 3  besassen  sie  nicht, 
und  bedurften  ihrer  nicht;  unsere  heutigen  Analytiker  haben 
auf  dem  Gebiete  der  Mechanik  bis  jetzt  nichts  Nennenswerthes 
zu  Stande  gebracht,4  weil  hierzu  nicht  der  Calcul,  sondern 
Genie  vor  Allem  nöthig  ist.  Die  Functionen  des  Ingenium 
sind  synthetische  Functionen,  und  die  Uebung  derselben  ist 
der  Zeit  nach  älter  als  jene  der  analytischen  Functionen;5  das 
gesammte  geschichtliche  Culturleben  ist  auf  die  erfinderische 
Kraft  des  menschlichen  Geistes  zurückzuführen.  Die  syntheti- 
sche Methode  steht  im  Gegensatze  zur  abstracten  analytischen 
Methode  auf  dem  Boden  der  lebendigen  Erfahrungswirklichkeit 
und  schöpft  ihre  Erkenntnisse  aus  fruchtbaren  Inductionen, 
während  die  analytische  Methode  auf  den  Gebrauch  des  Syllo- 
gismus beschränkt  bleibt.    Bei  Doria  kann  zufolge  seiner  An- 


1  De  Analysi,  ut  illud  fatendum,  quod  ad  quae  Geometriae  aenigmata 
doctissimi  antiquorum  Davi  erant,  ejus  methodi  facilitate  nostri  Oedipi 
facti  suut:  ita  hoc  ipso,  quod  facilitas  dissolvat,  difficultas  vero  acuat 
ingenia.    Opp.  II,  p.  14. 

2  Archimedem  in  Syracusarum  obsidione  miras  belli  machinas  exeogitasse 
memoriae  proditum  est.  Heic  respondent,  Archimedem  Analysin  nosse, 
et  invidia  dissimulasse.  Sed  qui  haec  dieunt,  nescio  an  id  dicant,  quo 
hoc  suum  literarum  reipublicae  emissum  donuin,  quod  re  ipsa  magnum 
est,  verbis  magis  adoruent.  Nam  certe  a  nostris  inventa,  quibus  potis- 
simum  longe  praestamus  antiquis,  aeneum  ignitae  pilae  tormeutum, 
navis  unis  instrueta  velis,  horologium  et  pensilia  hemisphaeria  templorum 
ante  omnem  vulgatam  analysim  prodiere.    Ibid. 

3  Quot  aerumnas  Philippus  Brunelleschius,  qui  Florentiae  omnium  primus 
in  templo  Divae  Mariae  Florum  dietae  audax  iucöepit  perfecitque  faci- 
nus,  a  Sil i  temporis  architectis  pertulit,  contendentibus,  nunquam  tieri 
posse,  ut  super  quatuor  pendentibus  punetis  tantillum,  nedum  ingens 
aedificü  moles  in  immensum  pertinentis  educeretur?  Quid  si  qui  nova 
ac  mira  post  Analysim  editam  in  mechanica  exeogitarunt,  eam  plane 
contempserint?  Et  qui  una  Analysi  freti  aliquod  opus  in  venire  conati 
sunt,  id  iis  haudquaquara  successerit?    Opp.  II,  p.  15. 

4  P.  Perotus  pro  analyticis  regulis  navim  omni  commensu  construxit, 
sperans  eam  omnium  agilissimam  fore;  in  mare  dedueta  in  scopulum 
conversa  est.    Ibid. 

s  Opp.  III,   p.  242. 
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nähme  angeborner  Ideen  der  Syllogismus  als  Vehikel  der  syn- 
thetischen Methode  gelten;  bei  Vieo  tritt  an  die  Stelle  der 
angebornen  Ideen  das  Ingenium,  dessen  Thun  ein  glückliches 
Finden  im  Lichte  der  den  menschlichen  Geist  geheimnissvoll 
berührenden  göttlichen  Wahrheit  ist.  Vico  fühlt  sich  daher 
weit  mehr  zu  Malebranche,  als  zu  Cartesius  hingezogen,  stösst 
sich  aber  an  den  von  Malebranche  beibehaltenen  cartesischen 
Grundanschauungen,  vor  Allem  an  Malebranche's  Adoptirung 
des  cartesischen  Cogito  ergo  sum  als  Ausgangspunktes  der 
metaphysischen  Erkenntniss.  Doria  hielt  seinerseits  am  Aus- 
gangspunkte der  cartesischen  Philosophie  immer  fest ; 1  sofern 
ihm  aber  das  erste  Gewisse  mit  dem  ersten  Wahren  zusammen- 
fällt, nimmt  seine  Doctrin  einen  intellectualistischen  Charakter 
an,  der  sie  auf  das  Bestimmteste  von  Vico's  idealistisch-plastischer 
Anschauungsweise  unterscheidet.  Vico  würde  niemals  zugeben, 
dass  die  Geometrie,  die  er  übrigens  als  die  gewisseste  aller 
Wissenschaften  anerkennt,2  die  Vorschule  der  Metaphysik  und 
die  Methode  derselben  in  die  Metaphysik  zu  übertragen  sei. 
Doria  hält  hieran  fest  zufolge  der  Stellung,  welche  er  dem 
menschlichen  Geiste  als  dem  Vermögen  des  abgezogenen  Denkens 
zwischen  Gott  und  der  sinnlichen  Wirklichkeit  zuweist.  Vico 
ist  mit  Doria  aus  pädagogischen  Gründen  in  der  Bevorzugung 
der  synthetisch  verfahrenden  Geometrie  vor  der  Analysis  ein- 
verstanden, hält  aber  dafür,  dass  auch  die  erstere  für  solche, 
die  bereits  im  metaphysischen  Denken  Uebung  erlangt  haben, 
kaum  irgend  ein  besonderes  Interesse  haben  könne,  da  sie  nur 
als  Schulungsmittel  der  noch  unentwickelten  Anlagen  der  un- 
reifen Jugend  sich  eigne.3  Er  gibt  der  Geometrie  vor  der 
Algebra  den  Vorzug,  weil  sie  den  Geist  auf  die  Anschauung 
der  idealen  Formen  der  Körperwelt  hinlenke  und  in  ihren 
Beweisführungen  als  praktische  Topik  an  den  Oertern  der  Er- 
kenntniss vielseitigst  sich  orientiren  lehre,  während  umgekehrt 


1  So  sagt  er  noch  in  einem  seiner  letzteren  Werke:  Per  conoscere  l'esi- 
stenza  di  Dio,  uopo  e  conoscere  prima  l'esistenza  del  pensiero,  ond'  6 
che'l  famoso  Cogito  ergo  sum  sia  il  primo  assiorae  intellettuale  e  puro, 
che  si  deve  usare  nella  Metafisica  con  metodo  geometrico  dimostrata. 
Difesa  della  metafisica  ecc.  II,  p.  15. 

a  Opp.  II,   p.  82. 

3  Opp.  IV,  pp.  379  sg. 
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der  einseitige  und  ausschliessliche  Betrieb  der  Algebra  den 
Menschen  geistig  vertrocknen  mache '  und  die  Empfänglichkeit 
für  alles  Dasjenige,  was  den  gebildeten  Menschensinn  inter- 
essiren  und  das  geistige  Leben  des  Menschen  beschwingen  soll, 
ertödte. 

5. 

Man  kann  den  Unterschied  und  Gegensatz  zwischen  Doria's 
und  Vico's  Weise  zu  philosophiren  schliesslich  darauf  zurück- 
führen, dass  es  Doria  vornehmlich  um  die  Erweisung  der  Ge- 
wissheit einer  übersinnlichen  Wirklichkeit  als  denknothwendiger 
Voraussetzung  der  sinnlichen  Wirklichkeit  zu  thun  sei,  während 
der  von  Allgegenwart  des  göttlichen  Wahrheitsgeistes  durch- 
drungene Vico  die  Existenz  jener  übersinnlichen  Wirklichkeit 
gewissermassen  als  etwas  Selbstverständliches  und  im  Welt- 
dasein wie  in  der  Natur  des  menschlichen  Denkens  und  Er- 
kennens  unmittelbar  sich  Bezeugendes  ansieht  und  nur  das 
successive  active  Durchgreifen  derselben  in  der  menschlichen 
Daseinswirklichkeit  zusammt  den  Modis  und  Gesetzen  desselben 
zum  besonderen  Gegenstande  seiner  Forschung  macht.  Die  auf 
die  Erweisung  der  Existenz  der  übersinnlichen  Wirklichkeit 
gerichtete  Wissenschaft  ist  die  Metaphysik,  als  deren  Vorstufe 
und  Theilglied  Doria   die  Geometrie   ansieht.     Soweit  sie  Vor- 


1  II  metodo  algebraico  assidera  tutto  il  piü  rigoglioso  delle  indoli  giova- 
nili,  lor  accieca  la  fantasia,  spossa  la  memoria,  infingardisce  l'ingegno, 
rallenta  l'intendimento ;  le  quali  quattro  cose  sono  necessarissiine  per  la 
coltura  della  migliore  nmanita:  la  prima  per  la  Pittura,  Scultura,  Archi- 
tettura,  Musica,  Poesia  ed  Eloquenza;  la  seconda  per  Terudizione  delle 
lingue  e  dell1  Istorie;  la  terza  per  le  invenzioni;  la  quarta  per  la  pru- 
denza.  E  cotesta  Algebra  sembra  an  ritrovato  arabico,  di  ridurre  i  segni 
naturali  delle  grandezze  a  certi  eifre  a  placito,  conforme  gli  Arabi  i 
segni  de'  numeri,  che  appo  i  Greci  e  i  Latini  furono  le  loro  lettere,  le 
quali  appo  entrambi,  almen  le  grandi,  sono  linee  geometriebe  regolari, 
essi  ridussero  in  dieci  minutissime  eifre.  E  si  con  V  Algebra  si  affligge 
T  ingegno,  perche  non  vede  se  non  quel  solo  che  gli  sta  innanzi  i  piedi ; 
sbalordisce  la  memoria,  perche,  ritruovato  il  secondo  segno,  non  bada 
piü  al  primo;  abbacina  la  fantasia,  perche  non  immagina  affatto  nulla; 
distrugge  V  intendimento,  perche  professa  d'indovinare :  talche  i  giovani 
che  vi  hanno  speso  molto  tompo,  nell'  uso  poi  della  vita  civile,  con  lor 
sommo  rammarico  e  pentimento,  vi  si  ritruovano  meno  atti.  Opp.  IV, 
p.  382. 
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stufe  ist,  soll  aus  ihr  die  wahre  und  echte  Logik  des  meta- 
physischen Denkvorgehens  genommen  werden.  Sie  submini- 
strirt  die  Ansätze  derselben,  sofern  sie  den  Geist  auf  das  Eine 
als  die  Idee  des  Wahren  hinlenkt  und  dasselbe  mittelst  der 
syllogistischen  Beweisführung  zu  erreichen  anleitet.  Mittelst 
der  Geometrie  lernt  der  menschliche  Geist  seine  metaphysische 
Vermöglichkeit  kennen;  die  Definitionen,  mit  welchen  die  Geo- 
metrie beginnt,  machen  ihn  aufmerksam,  dass  er  vom  Körper- 
lichen sich  abzuziehen  vermag,  und  erwecken  in  ihm  das  Ver- 
langen, zu  ersehen,  wie  weit  und  bis  zu  welchem  Grade  er 
diese  Abstractions&higkeit  zu  bethätigen  vermöge.  Dass  näm- 
lich im  geometrischen  Denken  der  höchste  Grad  der  Abstrac- 
tion  nicht  erreicht  sei,  ergibt  sich  aus  der  Notwendigkeit,  die 
quantitativen  Verhältnisse  des  Körperlichen  sich  durch  Linien 
zu  versinnlichen ;  mit  Recht  begehrt  sonach  der  menschliche 
Geist  zu  wissen,  ob  es  nicht  möglich  sei,  durch  ein  von  allem 
Sinnlichen  schlechthin  abgezogenes  Denken  und  Ratiociniren 
zum  Wahren  zu  gelangen.  Das  Ziel  der  geometrischen  Ratiocina- 
tion  ist  das  Eine  als  die  Idee  des  Wahren ;  das  Wahre  erscheint 
in  den  geometrischen  Deductionen  als  dasjenige,  was  sich  nicht 
anders  als  in  der  durch  die  geometrische  Deduction  erwiesenen 
Weise  verhalten  kann.  Dadurch  wird  der  menschliche  Geist 
auf  die  Idee  einer  Logik  hingeführt,  welche  sicher  und  zuver- 
lässig zur  Erkenntniss  des  Wahren  hinführt,  und  er  bildet  sich 
die  Idee  des  Wahren  als  dessen,  was  in  Bezug  auf  den  Modus 
des  Seins  nur  ein  bestimmtes  Eines  sein  kann;  die  Idee  dieser 
Art  von  Unum  weckt  im  Geiste  die  Idee  eines  durch  sich 
selbst  existenten  Unum,  von  welchem  alle  Dinge,  die  in  Bezug 
auf  ihre  Seinsmodi  Una  sind,  abhängen  müssen.  Der  mensch- 
liche Geist  trägt  in  sich  das  Verlangen,  den  Ursprung  und  das 
Wesen  der  Dinge  zu  erkennen ;  auf  die  unbegrenzte  Reihe  der 
in  der  Geometrie  aufzuweisenden  Proprietäten  des  quantitativen 
Seins  hinblickend,  in  deren  Zählung  er  nie  zu  Ende  kommen 
kann,  begehrt  er  das  Princip  des  Vermögens,  die  Zählung  ins 
Unendliche  fortzusetzen,  kennen  zu  lernen;  hiedurch  kommt 
er  unabweislich  auf  den  Gedanken  einer  Realität,  welche  in 
sich  und  durch  sich  ein  Unum,  Ziel  und  Terminus  aller  parti- 
culären  Realitäten  ist.  Als  Anleitung  zu  einem  denkstrengen 
Verfahren  bringt  die  Geometrie  dem  menschlichen  Geiste  den 
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Unterschied  zwischen  dem  Gewissen  und  Zweifelhaften  eindring- 
lich zu  Bewusstsein;  *  eben  so  macht  sie  durch  den  Unterschied 
zwischen  der  Exactheit  der  planimctrischen  Beweisführungen 
und  zwischen  den  approximativ  lösbaren  stereometrischen  Pro- 
blemen ersichtlich,  dass  das  Wahre  weit  mehr  in  den  rein 
intelligiblen  Dingen,  als  in  den  stofflichen  und  sinnlichen  Dingen 
erkannt  werde;  sie  macht  ihn  endlich  aufmerksam,  dass  es 
Fälle  gebe,  in  welchen  man  sich  in  Ermangelung  der  sicheren 
Wahrheit  mit  der  Probabilität  zu  begnügen  und  auch  da  wieder 
zwischen  dem  höheren  und  geringeren  Grade  der  Probabilität 
zu  unterscheiden  habe.2  Der  menschliche  Geist  kann  sich  nicht 
verhehlen,  dass  sämmtliche  geometrische  Wahrheiten  nur  unter 
Voraussetzung  der  Existenz  der  Quantität  giltig  seien ;  der  hie- 
durch  involvirte  hypothetische  Charakter  des  geometrischen 
Denkverfahrens  erweckt  im  menschlichen  Geiste  das  Verlangen 
nach  einem  Denkverfahren,  welches  nicht  mit  diesem  Mangel 
relativer  Giltigkeit  behaftet  ist,  sondern  unmittelbar  durch  sich 
selbst  die  objective  Realität  und  Gewissheit  des  Gedachten 
verbürgt.  Die  Geometrie  gestaltet  sich  hiedurch  zu  einem  Po- 
stulate  der  Metaphysik,  in  deren  absolutem  Objecte  in  der  That 
eine  rein  intellectuelle  Wesenheit  gegeben  ist,  deren  Denken 
von  keinen  hypothetischen  Voraussetzungen  abhängig  ist.  Dar- 
nach erscheint  die  Metaphysik  selber  als  ein  relatives  Hinein- 
versetztsein  in  das  Denken  der  absoluten  Vernunft  und  die 
Geometrie  als  das  Postulat  dieses  Hincinversetztwerdens.     Die 


1  Per  esempio:  egli  iusegna,  che  in  una  progressione  di  quattro  liuee  in 
proporzione  geomotrica,  il  cubo  fatto  su  la  prima  al  cubo  fatto  su  la 
seconda  e  come  la  prima  alla  quarta  proporzionale ;  ma  poscia  non  de- 
cide  se  si  possano  trovare  o  nö  le  due  medie  fra  la  prima  e  la  quarta, 
le  quali  sono  necessarie  per  la  duplicazione  del  cubo ;  dollo  stesso  modo 
lascia  in  dubio  se  si  possa  trovare  o  nö  la  quadratura  del  cerchio. 
Difesa  II,  p.  28. 

2  Di  questa  idea  del  probabile  ce  ne  da  anco  un  esempio  Euclide  nella 
ricerca  della  proprietA  della  quantita;  imperciocche  quando  la  mente 
vede,  che  Euclide  nei  solidi  ricorre  all'  approssimazione  per  una  quan- 
tita minore  di  ogni  imaginabile  quantita,  allora  ella  si  rammenta,  che 
negli  oggetti,  che  riguardano  la  Fisica  o  la  Meccanica  o  altri  a  questi 
simiglianti,  ella  sara  costretta  a  cerear  le  opinioni  piu  probabili  in 
quelle  cose,  nelle  quali  ella  non  potra  conoscere  il  vero  uuico  in  quella 
guisa,  che  lo  conosce  nella  Geometria.    Difesa  II,   p.  30. 
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Metaphysik  hat  aber  nur  Wahrheit  unter  Voraussetzung  der 
Existenz  des  göttlichen  Seins,  auf  welche  indess  gleichfalls  die 
Geometrie  schon  hinweist.  Denn  die  unbegrenzt  vielen  Wahr- 
heiten der  Geometrie  müssen,  da  sie  in  ihrer  auseinanderliegen- 
den unendlichen  Vielheit  nicht  an  sich  sind  und  kein  wahr- 
haftes Unum  bilden,  in  einem  Seienden  existiren,  in  welchem 
Einheit  und  unendliche  Vielheit  absolut  eoineidiren.  So  leitet 
die  Geometrie  schon  durch  sich  selber  den  menschlichen  Geist 
an,  sich  eine  unvollkommene  Idee  von  der  Existenz  eines  un- 
endlichen Gottes  zu  bilden.  Und  nicht  blos  die  Existenz,  sondern 
auch  die  schöpferische  Ursächlichkeit  Gottes  wird  dem  mensch- 
lichen Denken  durch  die  Geometrie  nahegelegt;  die  vier  Glieder 
einer  geometrischen  Proportion  constituiren  in  ihrer  simultanen 
Vielheit  und  Einheit  eine  Harmonie,  die,  den  gesammten  Bereich 
der  Sichtbarkeit  durchherrschend,  von  einem  höchsten  schaffen- 
den und  ordnenden  Geiste  abgeleitet  werden  zu  müssen  scheint. 
Noch  mehr  nähert  die  Geometrie  sich  der  metaphysischen  Er- 
kenntniss  der  übersinnlichen  Essenzen  und  der  Proprietäten 
einer  rein  intelligiblen  Wahrheit  durch  die  in  der  Stereometrie 
sich  nahelegende  Würdigung  der  Bedeutung  der  Zahlen  an. 
Denn  die  Zahlen  dienen  da  zur  exaeten  Bezeichnung  propor- 
tionaler Verhältnisse,  welche  sich  durch  blosse  Linien  nicht 
ausdrücken  lassen.1  Die  Zahl  als  Potenzzeichen  dient  als  Aus- 
druck aller  möglichen  Potenzen,   von  der  ersten  Potenz   ange- 


1  In  tanto  la  mente  considera  una  quarta  proporzionale ,  come  un  cubo, 
in  quanto  ch'ella  vedendo  piü  in  astratto  la  potenza  del  cubo  nella 
linea  quarta  proporzionale,  cho  nel  solido  ella  ne  vede  V  origine,  cioe  a 
dire  olla  vede,  che'l  solido  nasce  della  continua  proporzione,  che  vi  e 
fra  l'unitA,  la  radice,  il  quadrato,  e  poscia  il  cubo,  ch'e  solido.  Da  quest* 
arte  poi,  con  la  quäle  la  mente  astrae  dal  corpo  le  linee  quarte  e  quinte 
proporzionali  ecc.  divengono  simili  nelle  linee  quelle  potenze,  che  per 
la  natura  del  solido  e  del  piano  sono  dissimili,  cioe  divengono  simili 
fra  esse  V  unita,  la  radice,  il  quadrato,  il  cubo,  e  tutti  i  soprasolidi  sino 
all'  infinito,  onde  poi  la  mente  pu6  tntte  qneste  diverse  potenze  para- 
gonare  fra  esse,  senza  commettere  errore :  ciocche  non  puo  fare  qnando 
considera  i  quadrati,  comp  formati  di  quattro  linee  rette,  ed  i  cubi  come 
formati  di  sei  quadrati  cioe  come  solidi;  poscia  mentre  per  vedere  piü 
in  concreto  le  proprieta  delle  terze  o  quarte  proporzionali,  che  non 
vede  qnando  Tesprime  solamente  con  le  linee,  ricorre  ai  numeri,  e  le 
segna,  p.  e.  con  i  numeri  1.  2.  4  e  8,  e  poi  considera  il  numero  8  come 
so  Udo  a  cagione,  che  rappresenta  la  potenza  del  solido.  Difesa  II,  p.  37. 
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fangen  bis  zur  unendlichen  Potenz,  d.  i.  bis  zur  unendlichen 
Selbstmultiplication  eines  gegebenen  Unum;  das  arithmetische 
Zeichen  eines  unendliche  Male  mit  sich  multiplicirten  Unum 
ist  das  sinnliche  Bild  der  unendlichen  Substanz.  Die  ver- 
schiedenen discreten  Zahlen  sinnbilden  als  zusammengesetzte 
Einheiten  das  Zusammensein  der  an  sich  Einen  Essenz  eines 
particulären  Dinges  mit  seinen  besonderen  Proprietäten  unter 
Absehen  von  der  wirklichen  Existenz  des  particulären  Dinges; 
in  Folge  dieses  Absehens  eignet  sich  die  discrete  Zahl  einer- 
seits zum  Bilde  der  intelligiblen  Essenz  und  der  intelligiblen 
Proprietäten  einer  Wahrheit,  andererseits  zur  Versinnlichung 
einer  abstracten  Idee  der  sinnlich  wahrnehmbaren  Körper. 
Der  Unterschied  zwischen  kleineren  und  grösseren  Zahlen,  d.  i. 
zwischen  Zahlen,  welche  weniger  oder  mehr  zusammengesetzt 
sind  und  daher  auch  mehr  oder  weniger  an  der  Einfachheit 
und  Vollkommenheit  der  Einheit  participiren,  wecken  im  mensch- 
lichen Geiste  eine  dunkle  Idee  vom  Unterschiede  zwischen 
mehr  oder  minder  einfachen  und  vollkommenen  Essenzen.  Die 
Vollkommenheitsunterschiede  der  zusammengesetzten  Essenzen 
lassen  sich  durch  die  grössere  oder  geringere  Vollkommenheit 
der  in  einer  bestimmten  zusammengesetzten  Zahl  enthaltenen 
proportionalen  und  harmonischen  Verhältnisse  illustriren.  Sofern 
man  die  discreten  Zahlen  als  Einheiten  nimmt,  werden  sie  zu 
concreten  Versinnlichungen  der  spirituellen  und  rein  intelligiblen 
Essenzen.1.  Die  Möglichkeit  der  Existenz  unsinnlicher,  nicht 
quantitativer  Existenzen  wird  dem  menschlichen  Denken  auch 
durch  die  irrationalen  Wurzeln  nahegelegt,  welche  nebenbei 
geeignet  sind,  auf  den  Unterschied  zwischen  Denken  und  Vor- 
stellen aufmerksam  zu  machen.  Obschon  nämlich  die  Wurzeln 
der  Zahlen  mit  irrationaler  Wurzel  sich  nicht  in  Ziffern  dar- 
stellen und  veranschaulichen  lassen,  sagt  doch  der  Verstand, 
dass  sie  existiren  müssen;  wir  haben  somit  in  den  irrationalen 
Wurzeln  das  abstracte  Bild  einer  Quantität,  deren  Grösse  sich 
nicht  bestimmen  lässt,  somit  nur  gedacht,  aber  nicht  vorgestellt 
werden   kann.     Ganz   richtig  wird   von   der  Unvorstellbarkeit 

1  Questo  e  appunto  quello,  che  hanno  fatto  Pitagora  e  Piatone,  i  quali 
hanno  spiegato  per  \o  mezzo  dei  numeri  le  origini,  le  essenze  e  le  pro- 
prieta  delle  forme  incorporee  puramente  intelligibili  e  realmente  esistenti. 
Difesa  II,   p.  41. 
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bestimmter  quantitativer  Essenzen  auf  die  Existenzmöglichkeit 
nicht  quantitativer,  rein  intelligibler  Essenzen  geschlossen.  Die 
Existenz  irrationaler  Wurzeln  zusammt  den  an  dieselbe  sich 
unab weislich  anschliessenden  Denkfolgerungen  ist  ein  Zeugniss 
der  geometrischen  Wissenschaft  gegen  die  Skeptiker  und  Epi- 
kuräer,  die  da  meinen,  dass  der  menschliche  Geist  sich  mit 
jenen  Wahrheiten,  welche  mittelst  sinnlicher  Relationen  erkannt 
werden,  begnügen  könne  und  müsse.  Euklid's  zehntes  Buch  der 
Elemente  stellt  in  den  Proprietäten  der  irrationalen  Wurzeln  die 
Bilder  der  thatsächlich  wirklichen,  rein  intellectuellen  Formen 
dar  und  beweist  damit  gegen  die  Sensisten,  dass  der  mensch- 
lichen Seele  die  Ideen  der  rein  intelligiblen  Essenzen  ange- 
boren seien. 

Die  Geometrie  weckt  in  der  Seele  undeutliche  Ideen  über 
die  Ursprünge  und  Wahrheiten  der  Dinge  und  das  Begehren 
nach  Aufklärung  dieser  Ideen.  Die  Aufklärung  kann  nur  durch 
die  Metaphysik  geboten  werden,  sofern  derselben  ein  Denkvor- 
gehen zu  Gebote  steht,  welches  die  Vorzüge  des  geometrischen 
Denkverfahrens  ohne  die  durch  die  Natur  des  geometrischen 
Erkenntnissobjectes  involvirten  Mängel  besitzt.  Die  Geometrie 
ist  in  ihrer  Begründung  von  Postulaten  und  hypothetischen 
Axiomen  abhängig;  die  Metaphysik  muss  im  Stande  sein,  ihre 
abstracten  Wahrheiten  ohne  Anlehnung  an  Postulate  und  hypo- 
thetische Axiome  zu  beweisen.  Die  Wahrheiten  der  Geometrie 
haben  hypothetische  Giltigkeit,  sofern  sie  von  der  in  der  geo- 
metrischen Wissenschaft  vorausgesetzten  Realität  des  Quantitäts- 
begriffes abhängig  sind;  in  der  Metaphysik  muss  dasjenige, 
wovon  sie  ausgeht,  und  worauf  sich  die  Zuversicht  des  meta- 
physischen Denkens  stützt,  selber  schon  eine  unwiderleglich 
feststehende  und  streng  bewiesene  Wahrheit  sein.  Der  mensch- 
liche Geist  geht  in  seiner  metaphysischen  Forschung  von  der 
Wahrheit  der  Existenz  seines  Denkens  und  seiner  selbst  aus; 
diese  Wahrheit  wird  nicht  etwa,  wie  in  der  Geometrie  die 
Realität  der  Quantität,  blos  vorausgesetzt,  sondern  als  meta- 
physische Grundwahrheit  bündig  erwiesen.  Auf  Grund  dieser 
Wahrheit  lassen  sich  alle  anderen  dem  Gebiete  der  Metaphysik 
angehörigen  Wahrheiten  ebenso  gewiss  machen,  wie  Euklid  auf 
Grund  der  hypothetisch  angenommenen  Realität  des  Quantitäts- 
begriffes die  geometrischen  Wahrheiten  gewiss  zu  machen  ver- 
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steht.  Auf  den  etwaigen  Einwand,  dass  die  Beweisführung 
für  die  Realität  des  Denkens  und  des  menschlichen  geistigen 
Selbst  eigentlich  nur  eine  Deduction  aus  einer  psychischen  Er- 
fahrungsthatsache  sei,  wäre  zu  erwidern,  dass  jede  Beweis- 
fuhrung  stichhältig  und  logisch  giltig  ist,  mittelst  welcher  er- 
härtet wird,  dass  eine  Sache  nichts  Anderes  sein  und  nicht 
auf  andere  Weise  sein  könne,  als  was  und  wie  sie  ist.  Durch 
die  Deduction  aus  der  erwähnten  psychischen  Erfahpingsthat- 
sache  wird  aber  erhärtet,  dass  der  menschliche  Geist  nichts 
Anderes  als  eine  denkende  Realität  und  als  solche  nichts  Anderes 
als  ein  existentes  Seiendes  sein  könne.  Diese  Beweisführung 
steht  bezüglich  ihrer  Giltigkeit  nicht  blos  allen  geometrischen 
Beweisführungen  gleich,  sondern  hat  sogar  eine  grössere  Ge- 
wissheit fiir  sich  als  dieselben,  weil  diese  auf  hypothetische 
und  beim  Beharren  auf  dem  Standpunkte  des  geometrischen 
Denkens  bestreitbare  Axiome  gegründet  sind.  Die  geometri- 
schen Axiome  sind  giltig  unter  Voraussetzung  der  Existenz  der 
Quantität  und  des  Geistes;  die  alle  anderen  metaphysischen 
Wahrheiten  logisch  stützende  Wahrheit  der  Existenz  des  Denkens 
und  des  Geistes  ist  keine  Hypothese,  sondern  ein  nicht  anders- 
seinkönnender thatsächlicher  Verhalt,  indem  der  Geist  nichts 
Anderes  als  eine  denkende  und  real  existende  Res  sein  kann. 
Man  sagt,  es  sei  ein  nicht  concludentes  Verfahren,  aus  der 
hypothetisch  angenommenen  Existenz  des  Denkens  die  Unmög- 
lichkeit der  Nichtexistenz  desselben  oder  des  Geistes  ableiten 
zu  wollen.  Darauf  ist  zu  bemerken ,  dass  es  drei  Methoden 
der  Beweisführung  von  gleicher  Giltigkeit  gibt :  die  synthetische, 
die  analytische  und  jene  der  Ausschliessung  und  Eingrenzung: * 
im  gegebenen  Falle  werden  die  beiden  letzteren  Methoden  in 
Anwendung  gebracht.2  Man  müsste  sonach,  wenn  man  die  nach 
beiden  Methoden  vorgenommene  Beweisführung  beanstanden 
wollte,  zuerst  die  Unzulässigkeit  beider  Methoden  darthun. 

1  Ogni  uno  di  quolli  metodi  bi  regge  sopra  perfetti  sillogismi,  e  in  ogiT 
un  di  quelli  si  conclude  la  cosa  non  poter  essere  in  altro  che  in  Uno. 
Difesa  II,  p.  61. 

2  Io  snppongo  per  ipotesi  il  pensiero  esistente,  cioe  la  mente  pensante, 
ed  eeco  che  Rnppongo,  como  gli  Analitici,  la  cona  giA  fatta:  poi  la  sup- 
pongo  a  fine  di  vedere  se  potesse  avvenire,  che  non  fosse  ne  pensante, 
ne  esistente,  e  trovo,  che  non  puö  esser  altro,  che  pensante  e  che  esi- 
stente.  Ecco  il  metodo  analitico.  Vi  e  ancora  nella  nostra  dimostrazione 
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Wie  die  Existenz  des  menschlichen  Geistes  oder  Denkens 
das  erste  metaphysisch  Gewisse  ist,  so  die  Existenz  Gottes  als 
intelligenter,  unendlicher  und  unendlich  vollkommener  Substanz 
das  zweite  metaphysisch  Gewisse,  aus  dessen  Existenz  sich  die 
Thatsache  des  menschlichen  Denkens  und  der  angeborenen  Ideen 
erklärt. '  Das  Vorhandensein  der  angeborenen  Ideen  in  der 
menschlichen  Seele  erhärtet  sich  aus  geometrischen  Gründen.  Die 
Zahlen,  welche  der  menschliche  Geist  zur  Befriedigung  seines 
Erkenntnisstriebes  erfunden  hat,  sind  einerseits  abstracte  Bilder 
der  Sinnendinge,  andererseits  concrete  Bilder  der  rein  intelli- 
giblen  Dinge ;  sonach  hat  der  menschliche  Geist  die  Zahlen  zu 
dem  Ende  erfunden,  um  die  rein  intelligiblen  Dinge,  von  welchen 
die  sinnlichen  Dinge  abhängen,  sich  in  abstracter  Weise  zu  ver- 
gegenwärtigen. Die  menschliche  Seele  will  damit  einem  natür- 
lichen Begehren  genügen,  dessen  Regungen  durch  sich  selbst 
•das  Vorhandensein  von  Ideen  der  rein  intelligiblen  Essenzen  in 
ihr  beweisen.  Allerdings  sind  diese  Ideen  ursprünglich  dunkle, 
unentwickelte  Ideen,  deren  wahre  und  eigentliche  Bedeutung 
sich  erst  im  Lichte  des  entwickelten  Gottesgedankens  aufhellt. 
Eben  darum  aber  ist  die  Erweisung  der  Realität  des  göttlichen 
Seins,  aus  welcher  sich  das  Vorhandensein  der  angeborenen 
Ideen  in  der  menschlichen  Seele  erklärt,  die  zweite,  der  Er- 
weisung der  Realität  des  menschlichen  Geistes  nachfolgende 
Grundaufgabe  der  Metaphysik,  von  deren  Lösung  jede  ander- 
weitige philosophische  Erkenntniss  und  Gewissheit  abhängt. 

6. 

Der  menschliche  "Geist  sucht  in  der  Metaphysik  den  Ur- 
sprung und  die  Wesenheiten  der  Dinge  zu  ergründen.  Dem- 
zufolge vermittelt  sich  der  gesammte  metaphysische  Erkenntniss- 

il  metodo  d'esclnsione  e  limiti,  perche  il  pensiero  non  puö  esser'  altro  ch' 
esistente  o  inesistente;  io  n'escludo  con  buoni  sillogismi  1'  inesistenza, 
dunqne  la  mente  ed  il  pensiero  rimane  necessariamente  esistente.  Ivi. 
1  Se  Iddio  e  una  sostanza  intelligente,  la  quäle  ha  in  se  e  dentro  di  se 
infinite  idee  d'  intelligenza  e  di  amore,  le  anime  come  in  Dio  esistenti 
partecipano  secondo  Piatone  delle  idee  di  Dio,  ed  hanno  le  idee  innate 
...  In  consegnenza  poi  delle  innate  l'anima  non  puö  mai  lasciar  di 
pensare,  onde  pensa  anco  quando  l'uomo  dorme,  quantnnque  non  si 
avveda  di  pensare.  O.  c.  II,  p.  96. 
8itznngsber.  d.  phil.-hint.  Cl.    CXI.  Bd.  II.  Hft.  49 
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inhalt  in  der  Idee  Gottes  als  Existenzgrundes  und  Gestaltungs- 
principes  der  Dinge.  Die  Formen  der  Dinge  lassen  sich  nur 
unter  Voraussetzung  einer  intelligenten  Weltursache  erklären, 
in  der  sie  zuerst  urhaft  vorhanden  sein  müssen,  ehe  sie  sich  in 
den  Dingen  abgestalten  können.  Die  Formen,  welche  »Gott 
ewig  in  sich  selber  schafft,  sind  die  unendlich  vielen  Abbilder 
seiner  unendlichen  Vollkommenheit;  sie  sind  mit  Spiegeln  zu 
vergleichen,  in  welchen  Gott  continuirlich  und  ewig  seine  Wesen- 
heit und  deren  unendliche  Vollkommenheiten  anschaut.  Als 
Bilder  der  Vollkommenheiten  Gottes  müssen  sie  Unitäten  und 
Substanzen  sein ;  sie  können  nicht  Unitäten  per  essentiam  sein 
wie  Gott,  weil  sie  Formen  sind ;  sie  müssen  sonach  als  Unitäten 
der  in  der  göttlichen  Wesenheit  real  existenten  substanzialen 
Formen  gedacht  werden. 

Die  Nachweisung  der  in  der  göttlichen  Wesenheit  real 
existenten  Formen  coincidirt  bei  Doria  mit  der  Nachweisung- 
der  Ungenüge  des  Sensismus  und  Empirismus,  auf  deren  Stand- 
punkte sich  eine  Erklärung  des  Ursprunges  und  der  Wesenheit 
der  Formen  der  Dinge  schlechterdings  nicht  gewinnen  lasse.  Die 
Beweisführung  nimmt  ihren  Ausgang  von  der  cartesischen  An- 
zweifelung der  metaphysischen  Wahrheit  der  sinnlichen  Körper- 
vorsteHung  und  endet  in  den  Nachweis  der  platonischen  Ideen 
als  weltgestaltender  Mächte.  Nach  Doria  ist  der  Geist  nicht 
blos  berechtigt,  an  der  realen  Existenz  des  Körperlichen  zu 
zweifeln,  sondern  darf  überdies  als  gewiss  annehmen,  dass  die 
Körper  nicht  durch  sich  selbst  existiren  können.  Der  unbe- 
fangene Glaube  an  die  Existenz  des  Körperlichen  als  einer 
sichtbaren  Realität  wird  dadurch  erschüttert,  dass  wir  durch 
Erfahrungen,  welche  wir  an  Thieren  machen  (z.  B.  an  einem 
Hunde,  der  durch  seinen  Geruch  ein  nicht  gesehenes  Thier 
wahrnimmt),  auf  das  Vorhandensein  von  feinsten  Körpern  auf- 
merksam werden,  welche  (wie  die  auf  die  Geruchsnerven  eines 
Hundes  wirkenden  Körperchen)  sich  dem  Auge  völlig  entziehen, 
somit  für  das  Auge  nicht  vorhanden  sind;  damit  ist  auch  die 
flir  das  Auge  bestehende  Quantität  und  Figur  des  Körperlichen 
in  Frage  gestellt.  Das  Vorhandensein  einer  unsichtbaren  Körper- 
lichkeit neben  der  sichtbaren  fuhrt  zum  Gedanken  einer  un- 
endlichen Ausdehnung  des  Körperlichen,  in  welcher  sich  der 
Begriff  des   Körperlichen    als   eines    figürlichen   Seins   in   sein 
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Gegentheil  umsetzt.1  Mit  dem  Begriffe  des  Körperlichen  hebt 
sich  auch  die  Existenz  desselben  auf,  indem  der  Körper  nur 
als  figürlicher,  dreifach  dimensirter  existiren  kann.  Das  Sein 
des  Körpers  als  eines  dreifach  dimensirten  ist  nur  unter  der 
Voraussetzung  denkbar,  dass  das  Körperliche  durch  eine  un- 
endliche intelligente  Causalität  gesetzt  ist,  deren  Sein  und  Wirken 
sich  mit  der  Annahme  einer  unendlichen  Ausdehnung  nicht  ver- 
trägt, wie  umgekehrt  letztere  Annahme  durchaus  ungeeignet 
ist,  das  Vorhandensein  der  Gestaltungen  des  Körperlichen  er- 
klärlich erscheinen  zu  lassen.  Demzufolge  entspricht  sie  auch 
nicht  der  angeborenen  Gottesidee,  die  mit  der  Idee  einer  ersten 
Ursache  aller  Dinge  zusammenfällt. 

Das  unendlich  ausgedehnte  All,  aus  dessen  Idee  Sensisten 
und  Materialisten  Sein  und  Wesen  der  Formen  der  Dinge  ab- 
leiten zu  können  glauben,  ist  entweder  als  leblos  oder  als 
lebendig  zu  denken.  Denkt  man  die  Gestaltungen  des  Körper- 
lichen mit  Epikur  als  leblos  und  leitet  man  ihre  Actionen  von 
äusseren  bewegenden  Anstössen  ab,  so  fragt  es  sich,  woher 
diese  Anstösse  kommen;  nun  kann  aber  eine  endliche  Form 
nur  von  einer  anderen  endlichen  Form  bewegt  werden,  während 
im  gegebenen  Falle  die  Bewegung  der  endlichen  Formen  von 
der  denkunmöglichen  localen  Bewegung  des  unendlichen  Ganzen 
abgeleitet  werden  müsste.  Das  unendliche  Ganze  könnte  nur 
zufolge  der  ihm  eignenden  Vitalität  erste  Ursache  der  Local- 
bewegung  sein.     Ist  das  unendliche  Ganze  ein  lebendiges,    so 


*  Se  noi  in  virtii  della  proprieta,  che  abbiamo  posto  per  ipotesi  colla 
mente,  aggiungiamo  sempre  ai  corpi  visibili  corpi  invisibili,  i  corpi  visi- 
bili  mutaranno  sempre  nella  nostra  menti  di  fignra  e  di  quantita;  ma 
se  la.  mente  continua  sin'  all'  in6nito  questo  progresso  di  aggiungere 
corpi  invisibili  a  corpi'  visibili,  che  considera  in  natura,  i  corpi  invisibili 
andando  sin1  all'  impercettibile  nel  nnmero  e  nella  piccolezza,  Ja  mente 
potra  sempre  aggiungere  nnovi  corpi  ai  corpi,  che  considera:  ne  mai 
potra  ritrovaro  un  termine,  nel  quäle  non  possa  piü  aggiungere  corpi 
in  una  tale  determinata  figura  e  mole,  e  con  cio  non  potra  mai  attribuire 
determinata  fignra  ai  corpi  visibili,  sin'  a  tanto  che  non  considera  un 
vero  niente  realmente  esistente,  che  servendo  di  termine  al  corpo,  che 
la  mente  considera  come  di  tre  mesure,  un  corpo  dair  altro  realmente 
divida.  Ma  questo  niente  esistente  in  natura  ripugna  all1  esser  di  cosa, 
e  perci6  non  puo  essere  in  natura;  dunque  se  il  niente  non  ha  esistenza, 
la  mente  non  pu6  mai  attribuire  vera  figura  al  corpo.    Difesa  II,  p.  83. 
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müssen  auch  alle  Theile  desselben  lebendig  sein,  wie  in  der 
That  Demokrit  die  Atome  als  lebendig  ansah  und  Leben  und 
Bewegung  identificirte.  Indess  lässt  sich  unter  der  Voraus- 
setzung der  Lebendigkeit  des  unendlichen  Ganzen  abermals 
nicht  erklären,  wie  das  der  localen  Bewegung  entbehrende 
Ganze  durch  seine  blosse  Vitalität  den  Formen  eine  locale  Be- 
wegung sollte  mittheilen  können.  Ja  selbst  die  Existenz  der 
Formen  bleibt  im  gegebenen  Falle  unerklärbar.  Ein  der  In- 
telligenz entbehrendes  lebendiges  unendliches  Ganzes  wäre  un- 
vermögend, sich  selbst  und  seine  unendliche  Vollkommenheit  zu 
verstehen,  könnte  also  auch  nicht  die  in  ihm  vorhandenen  leben- 
digen Formen  verstehen,  während  doch  der  endliche  Mensch  sich 
selber  erkennt,  den  Inhalt  seines  Denklebens  sich  vergegen- 
wärtigt und  die  Vollkommenheiten  des  menschlichen  Geistes 
sich  reflactirend  zum  Bewusstsein  bringt.  Soll  nun  die  Selbst- 
erkenntniss  des  Menschen  nicht  geradezu  als  eine  Unvollkom- 
menheit,  und  das  angeborene  Begehren  des  Menschen,  seinen 
Ursprung  und  sein  Wesen  zu  erkennen,  nicht  als  ein  seiner 
Natur  anhaftendes  Gebrechen  angesehen  werden,  so  muss  dem 
Begriffe  eines  der  Selbstbewusstheit  entbehrenden  unendlichen 
Ganzen  der  Begriff  eines  höchsten  Wesens  substituirt  werden, 
in  welchem  die  begrenzten  Vollkommenheiten  des  menschlichen 
Geistes  in  absoluter  Weise  wirklich  sind,  und  welches  durch 
den  vollkommenen  Besitz  jener  Erkenntniss,  nach  welcher  der 
menschliche  Geist  sich  sehnt,  absolut  befriedigt  ist.  Unter  der  Vor- 
aussetzimg der  Existenz  eines  absoluten  vollkommenen  Geistes 
ist  aber  auch  für  den  menschlichen  Geist  die  Möglichkeit  einer 
Befriedigung  seines  Begehrens  nach  Erkenntniss  des  Ursprungs 
und  Wesens  seines  Denkens  gegeben;  er  erkennt  sich  nämlich 
als  eine  gottesbildliche  Existenz,  die  in  Kraft  ihres  gottverliehenen 
Denkens  ihren  Ursprung  und  ihr  Wesen  geistig  crfasst.  Mit 
dieser  Erkenntniss  sieht  sich  das  menschliche  Denken  mit  einem 
Male  über  den  auf  der  reflexiven  Sensation  fussenden  Denk- 
standpunkt zu  jenem  der  reinen  Intellectualität  emporgehoben; 
die  Selbsterkenntniss  und  die  Gotteserkenntniss  des  menschlichen 
Geistes  constituiren  eine  unzertrennliche  solidarische  Einheit. 
Der  menschliche  Geist  muss  sich  bekennen,  dass  er  sein  Ver- 
langen nach  Erkenntniss  seines  Ursprunges  und  seiner  Wesen- 
heit, sowie  die  Idee  der  Existenz  seines  Geistes  nicht  aus  sich 
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selbst  erzeugt  hat;  somit  müssen  diese  Sehnsucht  und  diese 
Idee  durch  eine  Causalität  ausser  ihm,  und  zwar  durch  eine 
denkende  Causalität  erzeugt  worden  sein,  und  diese  denkende 
Causalität  muss  als  eine  unendliche  gedacht  werden,  weil  nur 
eine  unendliche  intelligente  Causalität  jene  Idee  aus  sich  selbst 
geschöpft  haben  kann. 

Die  Erfassung  Gottes  als  absoluten  intelligenten  Gestaltungs- 
principes  der  Dinge  bedeutet  bei  Doria  die  Abschwenkung  vom 
Cartesianismus  zum  Piatonismus,  ohne  indess  zu  einer  wirklichen 
Verbesserung  des  Cartesianismus  zu  {Uhren  und  die  speculativen 
Mängel  desselben  wahrhaft  zu  überwinden.  Doria  ist  allerdings 
bemüht,  den  in  der  cartesischen  Philosophie  bei  Seite  gesetzten 
speculativen  Fonnbegriff  wieder  zur  Geltung  zu  bringen,  ohne 
jedoch  den  Begriff  der  Wesensform  zu  erringen.  Die  Form 
bedeutet  ihm  nur  die  Signirung  des  Stoffes  durch  die  göttliche 
Idee,  die  ausser  und  über  dem  Dinge  ist,  so  dass,  diese  Signirung 
hinweggedacht,  einzig  die  Materie  übrig  bleibt,  deren  creative 
Setzung  Doria  zwar  nicht  bestreiten  will,  aber  nicht  als  spe- 
culativc  Wahrheit  zu  erweisen  vermag.  Er  dachte  wohl,  dass 
die  Materialität  mit  der  Ausdehnung  gleichbedeutend  und  letztere 
eine  selbstverständliche  Seinsbedingung  der  nichtgeistigen  ge- 
schöpflichen Existenzen  sei.  Die  Folge  davon  konnte  aber 
doch  nur  sein,  dass  die  Realität  der  körperlichen  Dinge  in  der 
Schwebe  blieb  und  das  Sein  derselben  mehr  als  billig  in  die 
gottgedachten  Formen  der  Dinge,  d.  i.  in  die  göttliche  Ideal- 
welt hinein  verlegt  wurde,  in  welcher  sich  Gott  nach  Doria  die 
unendliche  Zahl  seiner  Vollkommenheiten  denkend  vergegen- 
wärtigt. Diese  Vergegenwärtigung  ist  nach  Doria  eine  Lebens- 
bedingung des  göttlichen  Seins,  ein  Act  der  göttlichen  Selbst- 
erkenntniss  und  Selbstbeglückung.  Das  göttliche  Sein  behauptet 
hiebei  den  Charakter  eines  überweltlichen  Seins;  andererseits 
sind  es  doch  nur  die  unendlich  vielen  Urformen  der  geschöpf- 
lichen Dinge,  welche  Gott  zum  Gegenstande  seiner  geistigen 
Anschauung  macht.  Der  göttliche  Selbstgedanke  und  der  gött- 
liche Weltgedanke  treten  nicht  entschieden  auseinander;  und  so 
steht  die  Gottesidee  Doria's  in  einer  unsicheren  Mitte  zwischen 
dem  reinen  vollen  Theismus  einerseits  und  einem  pantheisiren- 
den  Kosmismus  andererseits.  Doria  will  den  dem  Cartesianis- 
mus anhaftenden  an ti speculativen  Dualismus  zwischen  göttlichem 
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und  weltlichem  Sein  tiberwinden,  welcher  durch  -den  Ausfall 
des  speculativen  Formbegriffes  veranlasst  worden  war  und  die 
organische  Relation  zwischen  göttlichem  und  geschöpflichem 
Sein  preisgab;  Doria  weiss  diese  Relation  nur  dadurch  herzu- 
stellen, dass  er  die  in  unendlicher  Vielheit  denkbaren  Formen 
des  endlichen  Seins  zum  Inhalte  des  göttlichen  Denkens  macht, 
während  er  nebenher  den  von  Cartesius  vollinhaltlich  anerkannten 
Creationsgedanken  in  platonischer  Weise  zum  Gedanken  einer 
göttlichen  Gestaltungsthätigkeit  herabsetzt.  Die  göttlichen  Ideen 
selber  entstehen  bei  ihm  durch  Creation,1  wobei  man  allerdings 
das  Creiren  in  uneigentlichem  Sinne  zu  verstehen  haben  wird; 
daraus  folgt  aber  andererseits  doch  nur,  dass  bei  Doria  der  stricte 
Begriff  der  Creationsthätigkeit  fehlt.  Bedeutet  Creiren  soviel  als 
substanzielle  Setzung,  so  hat  es  bei  Doria  eine  blos  nominelle 
Bedeutung;  der  Begriff  der  Substanz  fällt  ihm  mit  jenem  des 
göttlichen  Seins  zusammen,  ausserhalb  dessen  es  keine  anderen 
Substanzen,  sondern  blos  göttlich  gehaltene  Existenzen  geben 
kann.  Gegen  Spinoza  hat  Doria  trotz  seines  Abscheues  vor 
dem  Spinozismus  doch  nur  dies  Eine  zu  erinnern,  dass  die  Eine 
unendliche  Substanz  nicht  unendliche  Ausdehnung  sein  könne.2 
Doria  ist  sich  der  Unvereinbarkeit  seines  Gottesbegriffes 
mit  der  christlichen  Gottesidee  nicht  bewusst;  er  hält  dafür, 
dass  derselbe  mit  jenem  der  Bibel  sich  decke,3  und  glaubt 
mittelst  seiner  Lehre  von  den  substanzialen  Formen  in  Gott  als 


1  In  Dio  Tatto  e'l  pensiero  sono  uua  coso  istessa;  e  perciö  mentre  Iddio 
pensa  allo  sue  infinite  perfozioni  e  gode  in  quelle,  crea  le  infinite  forme, 
le  quali  rapprosentano  le  sue  infinite  particolari  perfezioni.  Difesa  II, 
p.  207. 

2  L'empio  Benedetto  Spinoza  predendo  l'aria  di  geouietra  pone  i  suoi  as- 
siomi  indimostrati :  e  poscia  sotto  il  specioso  nome  di  sostanza  ci  da 
l'idea  di  una  infinita  estensione,  priva  degli  attributi  d'intelligenza  e  di 
providenza;  onde  poi  ne  viene,  che  egli  non  pruova  l'esistenza  delle 
forme.    Difesa  II,  p.  119. 

3  Doria  bemerkt  zu  der  von  ihm  citirten  biblischen  Stelle :  Ille  ego  sum, 
qui  sum  (2  Mos.  3,  14) :  In  queste  parole  consiste  1'  idea  della  sostanza, 
cioe  a  dire:  Io  sono  quello,  la  di  cui  essenza  consiste  nell'  esistere,  od 
in  cui  l'esistenza  e  1' essenza  e  una  cosa  istessa:  io  sono  la  sola  cosa, 
che  esiste  in  se  e  da  se  e  per  se,  e  ch'  e  causa,  ed  effetto  di  se  mede- 
sima:  ed  io  sono  la  sola  cosa,  dalla  quäle  tutte  le  cose,  che  sono,  pro- 
cedono  da  me,  sono  in  me;  ed  in  tanto  quelle  sono,  in  quanto  sono  per 
me,  in  me  e  da  me.    Difesa  II,   p.  115. 
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obersten  Gestaltungsmächten  des  Weltdaseins  die  christlich- 
religiöse Lehre  von  der  göttlichen  Vorsehung  philosophisch  be- 
gründet zu  haben.  Er  will  übrigens  die  von  der  göttlichen 
Intelligenz  producirten  Formen  von  der  an  sich  formlosen  gött- 
lichen Wesenheit  unterschieden  wissen.  Die  göttliche  Wesen- 
heit in  ihrem  An  sichsein  ist  die  absolute  Einheit,  welche  ver- 
mittelst des  göttlichen  Selbstdenkens  in  der  absoluten  Vielheit 
der  Ideen  oder  substanzialen  Formen  sich  spiegelt;  die  Ideen 
6ind  die  in  Gott  existirenden  Weltdinge,  welche  insoweit  sind, 
als  sie  durch  Gott,  in  Gott  und  von  Gott  sind.  Gott  ist  alle 
Dinge  und  doch  wieder  keines  der  von  ihm  hervorgebrachten 
Dinge;  seine  Wesenheit  hat  keine  Beziehung  auf  die  von  ihm 
hervorgebrachten  Dinge,  da  sie  an  sich  gar  nicht  sind,  daher 
auch  kein  sinnliches  Zeichen  und  kein  Lautwort  die  alleinzige 
göttliche  Substanz  kenntlich  zu  machen  vermag.  Doria  entgeht 
einem  ausgesprochenen  Pantheismus  nur  dadurch,  dass  er  sich 
auf  den  Gedanken  der  Unergründlichkeit  des  an  sich  seienden 
göttlichen  Wesens  zurückzieht ;  diese  Unergründlichkeit  ermög- 
licht ihm,  jene  Lehren  der  Kirche  anzuerkennen,  die  aus  seinem 
Substanzbegriffe  sich  schlechterdings  nicht  ableiten  lassen,  und 
in  denselben  eine  Ergänzung  der  natürlichen  Vernunfteinsicht 
des  Menschen  durch  die  göttliche  Offenbarungswahrheit  zu  er- 
kennen. Dahin  gehört  die  zeitliche  Erschaffung  der  Weltdinge 
und  der  Menschenseelen  aus  Nichts.  Die  des  Lichtes  der  Offen- 
barung entbehrenden  vorchristlichen  Philosophen  konnten  und 
mussten  glauben,  dass  die  Welt  ewig  sei;  sie  hatten  eben  keine 
anderen  Anknüpfungspunkte  für  ihre  Erklärung  des  Ursprungs 
der  Weltdinge,  als  jene  substanziellen  Formen,  deren  Ideen  sie 
erfasst  hatten.  Fasst  man  die  substanziellen  Formen  selber  als 
Ideen  oder  göttliche  Gedanken,  so  lassen  sie  sich  als  die  im 
göttlichen  Geiste  seit  ewig  existirenden  Urbilder  fassen,  welchen 
gemäss  Gott  die  in  der  Zeit  aus  nichts  geschaffenen  Dinge  ge- 
staltet hat.1  Auch  die  platonische  Vielheit  und  Diversität  der 
Ideen  glaubt  er  mit  der  thomistischen  Lehre  von  der  absoluten 
Einheit  der  alle  Dinge  umfassenden  göttlichen  Idee  in  Einklang 


1  Ma  per  che  —  fügt  Doria  bei  —  in  queste  troppo  elevate  meditazioni 
la  mente  inia  si  potrebbe  confondere  ed  errare,  questo  mio  pensiero 
alla  censura  di  Santa  Chieaa  sottometto.    Difesa  II,  p.  126. 
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bringen  zu  können ;  man  habe  eben  zwischen  den  Objecten  des 
göttlichen  Weltdenkens  und  zwischen  diesem  Denken  selber 
zu  unterscheiden,  welches  als  unendliches  Erkennen  nur  Eines 
sein  könne,  während  die  particulären  Objecte  desselben  unbe- 
grenzt viele  seien.1  Den  Unterschied  zwischen  göttlichem  Welt- 
denken und  Selbstdenken,  um  welchen  es  sich  eigentlich  im 
christlichen  Gottesbegriffe  handelt,  lässt  Doria  freilich  völlig 
unberührt.  Doria's  philosophisches  Denken  ist  zu  sehr  in  den 
Kosmismus  der  antiken  vorchristlichen  Philosophie  versenkt, 
als  dass  er  sich  zum  Gedanken  einer  speciiisch  christlichen 
Philosophie  zu  erheben  vermöchte ;  er  weist  die  dem  «vorchrist- 
lichen Weltdenken  entstammenden  Berichtigungen  der  vorchrist- 
lichen antiken  Speculation  einfach  der  Theologie  zu,  welche 
somit  der  Philosophie  ergänzend  und  rectificirend  zur  Seite  tritt, 
während  das  methodische  philosophische  Denken  in  erster  Linie 
sich  immerfort  an  den  Alten,  namentlich  an  Plato  und  Pytha- 
goras  zu  orientiren  hat.  Der  einzige  Punkt,  in  welchem  er 
entschieden  über  die  antike  Philosophie  hinausgreift  und  sich 
auf  den  Standpunkt  der  neueren  Philosophie  stellt,  ist  die  Lehre 
von  den  angeborenen  Ideen,  in  welchen  er  den  noologischen 
Stützpunkt  seiner  Polemik  gegen  die  von  ihm  bekämpften  Sen- 
sisten  und  Materialisten  sucht.  Er  fasst  die  aus  der  cartesischen 
Philosophie  adoptirte  Lehre  von  den  angeborenen  Ideen  als 
eine  Berichtigung  der  platonisch-pythagoräischen  Auffassung  der 
Ideen,  welche  im  Lichte  des  christlichen  Schöpfungsgedankens 
nicht  mehr  als  unmittelbar  mit  dem  Wesen  der  Seele  selber 
gegeben  angesehen  werden  können,  sondern  der  gottgeschaffenen 
Seele  von  Gott  concreirt  gedacht  werden  müssen.2 


1  Parmi  dunque,  che  la  differenza  consista  nel  nome  d'idee  e  di  cono- 
scenze;  con  tutto  ciö  perö  cosi  questo  niio,  come  ogni  altro  mio  senti- 
mento  il  sottometto  alla  censura  di  Santa  Chiesa.    Difesa  II,  p.  111. 

2  AI  certo  questo  idee  di  esseuze  puramente  intelligibili  non  possono 
venir  nell'  anima  dai  sensi,  poiehe  gli  oggetti  di  queste  idee  non  sono 
sensibili,  ed  inoltre  1' anima  le  ischiarisce  in  se  per  lo  mezzo  di  un  ra- 
ziocinio  in  tutto  astratto  dai  sensi;  dunque  sono  idee  da  Dio  impresso 
neir  anima,  e  perciö  V anima  non  puö  esser  a  guisa  di  tavola  rasa. 
Queste  poi  sono  idee  innate,  le  quali  Iddio  imprime  nelle  anime  nel 
tempo,  che  le  crea  dal  niente,  perche  quantunque  queste  idee  siano 
quelle  istesse,  che  Piatone  e  Pitagora  come  privi  del  lume  della  Santa 
Rivelazione  hanno  creduto,   che   fossero   eterne  nell'  anima,  che  quelli 
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Doria  hat  sein  definitives  Verhältniss  zur  cartesischen  Philo- 
sophie in  seinen  ,Discorsi* l  und  in  seiner  ,FilosofiV 2  dargelegt, 
kommt  aber  auf  die  in  beiden  Schriften  abgegebenen  Erklärungen 
auch  noch  in  seiner  ,Difesa*  zurück.  Er  bespricht  den  Inhalt  der 
Meditationes  und  der  Principia  philosophiae  des  Cartesius.  Von 
.  den  sechs  Meditationes  haben  die  erste  und  die  zweite,  welche 
den  Ausgangspunkt  und  den  psychologischen  Stützpunkt  der  car- 
tesischen Lehre  zum  Inhalte  haben,  seine  volle  Billigung ;  auch 
mit  der  in  der  dritten  Meditation  enthaltenen  Erweisung  der 
Realität  der  Gottesidee  erklärt  sich  Doria  theilweise  noch  ein- 
verstanden. Zu  dem  Inhalte  der  drei  übrigen  Meditationes  aber 
verhält  er  sich  ablehnend,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil 
Cartesius  in  derselben  auf  unbewiesene  Voraussetzungen  sich 
stütze.  Eine  dieser  Voraussetzungen  sei  der  Satz,  dass  wir 
über  die  Dinge  nur  mittelst  unserer  Vorstellungen  von  den- 
selben zu  urtheilen  vermöchten.  Cartesius  spreche  da  ganz  nach 
der  Weise  der  Sensisten  und  lege  der  sinnlichen  Vorstellung 
einen  Erkenntnisswerth  bei,  den  sie  nur  dann  und  insoweit  haben 
könne,  als  sie  in  den  der  Seele  angeborenen  Ideen  der  gött- 
lichen Vollkommenheiten  geläutert  und  geklärt  ist.  Das  Medium 
der  Läuterung  seien  die  auf  die  göttlichen  Ideen  zurückweisenden 
und  mit  ihnen  identischen  Substanzialformen  der  platonischen 
Philosophie,  von  welchen  Cartesius  völlig  hinwegsehe.  Damit 
hängen  weiter  die  Mängel  der  cartesischen  Physik  zusammen. 
Cartesius  weiss  in  Folge  seines  Wegsehens  von  den  Substanzial- 
formen die  Naturlehre  in  keine  innere  Beziehung  zur  Gottesidee 
zu  setzen  und  stellt  sie  in  Folge  dessen  auf  eine  durchaus  hypo- 
thetische Grundlage.  Er  nimmt  dreierlei  Arten  von  Grund- 
körperchen  an,  aus  welchen  er  in  Folge  der  ihnen  von  Gott 
ertheilten  Bewegung  die  drei  Elemente:  Aether,  kugelförmige 
Himmelskörper  und  formlose  Materie  werden  läset;  auf  diese 
drei   elementaren  Gestaltungen   des  Körperlichen   soll  sich  die 

han  creduto  eterna  con  Dio;  nulla  di  inanco  noi  Cristiani  dobbiamo 
credere,  che  Iddio  dia  alle  nostre  anime  queste  idee  nel  tempo,  che  la 
crea  dal  niente.    Difesa  II,    p.  125. 

1  Discorsi  (siehe  oben  S.  726,  Anm.  3)  p.  25—65. 

2  Filosofia  (siehe  oben  S.  726,  Anm.  3)  Vol.  I,  Introduz.,  p.  49  sgg. 
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Erklärung  aller  Naturerscheinungen  zurückfuhren  lassen.  Auf 
dem  Gebiete  der  Naturlehre  ist  einzig  die  Methode  der  sinn- 
lichen Erfahrung  berechtigt,  deren  ingeniöse  Handhabung  zu 
den  schönsten  und  überraschendsten  Entdeckungen  auf  physi- 
kalischem Gebiete  geführt  hat.  Die  Verbindung  der  Natur- 
wissenschaft mit  der  Metaphysik  ist  mittelst  der  Lehre  von  den 
Formen  der  Dinge  herzustellen,  welche  eben  nur  als  Abdrücke 
der  substanzialen  Urformen  in  der  sinnlichen  Stofflichkeit  zu , 
verstehen  sind. 

Die  Lehre  von  den  Formen  der  Dinge  ist  in  der  antiken 
Philosophie  vornehmlich  von  Pythagoras  und  Plato  ausgebildet 
worden.  Sie  hat  ihren  metaphysischen  Stützpunkt  in  der  Idee 
Gottes  als  eines  lebendigen,  intelligenten,  vorsehenden  Wesens, 
welches  mit  den  Attributen  der  Güte  und  Liebe  bedacht  ist 
und  unendliche,  mit  der  Intelligenz,  Güte  und  Liebe  gegebene 
Ideen  des  Vollkommenen  in  sich  trägt.  Diese  Ideen  oder  Formen 
müssen,  weil  in  Gott  existirend,  lebendige  Formen  sein,  aber 
zufolge  ihrer  Verschiedenheit  abgestufte  Ordnungen  des  mehr 
oder  weniger  Vollkommenen  darstellen ;  einige  derselben  parti- 
cipiren  mehr  oder  weniger  an  der  göttlichen  Vitalität,  andere 
mehr  oder  weniger  an  der  göttlichen  Liebe  und  Intelligenz; 
die  Grade  der  Participation  müssen  ins  Unendliche  fortschreiten, 
ohne  dass  es  jedoch  bis  zur  völligen  Identification  mit  der  Ab- 
solutheit des  göttlichen  Seins  käme.  In  diesen  Formen  sind  die 
Urbildungen  der  vegetativen,  sensitiven  und  intelligenten  Lebens- 
formen gegeben ;  sie  sind  nach  Plato  die  Animae  primae,  welche 
mit  anderen  Formen  überkleidet  werden  müssen,  um  die  In- 
formationsprineipien  der  verschiedenen  Arten  von  Lebewesen 
und  Körperwesen  constituiren  zu  können.  Lebewesen  im  engeren 
Sinne  sind  die  rationalen  und  sensitiven  Wesen;  die  Formprin- 
cipien  der  unter  beiden  stehenden  Körperwesen  sind  als  samen- 
artige Keime  anzusehen,  durch  deren  Entwicklung  die  rein  stoff- 
lichen Körpergebilde  hervorgebracht  werden. 

Plato  und  die  übrigen  methodisch  vorgehenden  Philosophen 
des  Alterthums  Hessen  in  der  Metaphysik  keine  Hypothesen 
zu,  sondern  suchten  die  Dinge  nach  ihrem  wahren  und  ersten 
Ursprünge  und  in  ihren  Wesenheiten  zu  erkennen ;  des  Lichtes 
der  Offenbarung  entbehrend,  hatten  sie  keine  Ahnung  von  dem 
Mysterium  der  zeitlichen  Erschaffung  der  Dinge  aus  Nichts  und 
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sahen  sich  in  Folge  dessen  mit  unabweislicher  Notwendigkeit 
auf  eine  emanatianistische  Erklärung  der  Dinge  aus  dem  Einen 
Seienden  angewiesen.  Für  die  Ausdehnung  oder  Materialität 
der  sichtbaren  Dinge  suchten  sie  den  höchsten  Erklärungsgrund 
in  einem  Defecte  der  substanzialen  Formen,  die  einerseits  Gott 
ähnlich,  andererseits  aber  zufolge  ihrer  Unterschiedenheit  vom 
absolut  vollkommenen  göttlichen  Sein  demselben  doch  auch 
wieder  unähnlich  sind.  Einerseits  zum  göttlichen  Sein  in  Er- 
kenntniss  und  Liebe  hingezogen,  suchten  sie  andererseits  die 
ihnen  anhaftenden  Mängel  durch  Consubstantiation  mit  anderen 
Formen  zu  decken;  da  nun  die  reinen  höchsten  Formen  eine 
derartige  Consubstantiation  nicht  gestatteten,  so  wendeten  sich 
die  nach  Selbstergänzung  schmachtenden  intelligenten  Formen 
den  der  Intelligenz  beraubten  niederen  Formen  zu,  um  mit  den- 
selben sich  selbst  zu  überkleiden,  und  begannen  damit  die  Natur 
einer  zusammengesetzten  körperähnlichen  Form  anzunehmen. 
So  entstanden  die  seelischen  Informationsprincipien  der  ratio- 
nalen und  irrationalen  Lebewesen ;  die  der  Intelligenz  beraubten 
primären  Formen  aber  einigten  sich  unter  einander  nach  einem 
bestimmten  Gesetze  mechanischer  Inclination,  welchem  sie  in 
Folge  ihrer  Vitalität  unterthan  waren,  und  brachten  so  die 
materialen  Formen  hervor.  Die  Einigung  der  der  Intelligenz 
entbehrenden  Substanzialformen  vollzog  sich  in  einem  conti- 
nuirlichen  Fortschreiten  der  verschiedensten  Arten  von  Ver- 
bindungen, weil  sich  nicht  alle  Arten  der  Verbindung  auf  einmal 
vollziehen  konnten  und  das  Begehren  nach  Eingehung  von  Ver- 
bindungen ein  beharrliches  war ;  so  entstand  die  Zeit  als  Form 
des  successiven  Geschehens.  Die  ersten  in  der  Zeit  sich  voll- 
ziehenden Verbindungen  mussten  jene  sein,  mittelst  welcher  sich 
die  ersten  Samen  der  sichtbaren  Formen  in  kleinsten,  kaum 
wahrnehmbaren  Körperchen  bildeten.  Diese  verschieden  ge- 
stalteten Samenkörperchen  schieden  sich  in  männliche  und  weib- 
liche und  wurden  durch  die  das  All  belebende  Seele  zeugungs- 
fähig und  keimkräftig  gemacht;  mit  der  Keimkräftigkeit  war 
das  Vermögen  gegeben,  sich  mit  anderen  ihnen  nächstgerückten 
Körperformen  mittelst  Ernährung  zu  überkleiden.  Die  Stoff- 
aneignung mittelst  Ernährung  inusste  aber  eine  bestimmte  Grenze 
haben,  da  kein  Stoffgebilde  aus  unendlich  vielen  Theilen  be- 
stehen kann;  ebenso  musste  auf  den  Hochpunkt  der  Kraftent- 
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wicklung  des  Bildungskeimes  eine  Abnahme  derselben  und  in 
Folge  dessen  die  successive  Auflösung  des  körperlichen  Gebildes 
eintreten;  damit  war  die  Aufnahme  seiner  Theile  in  andere 
Gebilde  angebahnt  und  das  continuirliche  Wechselspiel  des 
Werdens  und  Vergehens  im  Bereiche  der  ausgedehnten  zusam- 
mengesetzten Formen  eingeleitet.  In  den  seelischen  Informations- 
principien,  welche  mit  Formen  niederen  Ranges  überkleidet 
waren,  blieb  das  Begehren  wach,  sich  mit  anderen  Formen  zu 
einigen ;  andererseits  hatten  die  bereits  befruchteten  Samen  ein 
Bedürfniss  nach  intellectiven  Beseelungsprincipien  zum  har- 
monischen Ausbau  der  von  ihnen  zu  gestaltenden  Körper  und 
zur  vernunftgemässen  Leitung  und  Verwerthung  derselben.  Den 
sensitiven  Informationsprincipien  kam  es  zu,  die  mechanischen 
und  sensitiven  Functionen  der  thierischen  Körper  zu  regeln; 
den  als  Beseelungsprincipien  fungirenden  zusammengesetzten 
Formen  fiel  die  Ausübung  vegetativer  Lebensfunctionen  in  allen 
übrigen  Arten  des  Körperlichen  (Pflanzen,  Steine  u.  s.  w.)  zu. 
So  gestaltete  sich  nach  Plato  eine  von  einem  allgemeinen  Lebens- 
geiste beseelte  sinnliche  Lebewelt,  deren  körperliche  Gestaltungs- 
kräfte die  Keimprincipien,  deren  Beseelungs-  und  Leitungsprin- 
cipien  die  dreifach  abgestuften  seelischen  Entwicklungsplan cipien 
sind.  Auch  die  Seelen  Wanderungslehre  der  Alten  findet  hier 
ihre  philosophischen  Anknüpfungspunkte  zufolge  der  continuir- 
lichen  Inclination  der  lebendigen  Formen  zur  Einigung  mit  an- 
deren Formen  und  zufolge  des  mit  der  Auflösbarkeit  der  körper- 
lichen Gebilde  verbundenen  stetigen  Uebergehens  der  Formen 
von  einem  Gebilde  zum  andern.  Die  Vorstellung  vom  Welt- 
räume ergab  sich  aus  der  Notwendigkeit,  die  Zwischenräume 
zwischen  den  verschieden  gestalteten  Körpern  durch  kleinste, 
dem  Auge  unsichtbare  Körperchen  ausgefüllt  zu  denken,  durch 
welche  man  sich  speciell  die  unermesslichen  Weiten  des  leuch- 
tenden Aethers  gebildet  dachte.  Die  Erklärung  der  Local- 
bewegung  im  Universum  knüpfte  an  die  natürliche  und  mecha- 
nische Neigung  der  lebendigen  Formen  zur  Bewegung  an ;  die 
Formen  von  grösserer  Lebensenergie  oder  grösserer  Masse 
mussten  allwärts  zu  Bewegern  der  Formen  von  geringerer 
Lebensenergie  oder  Masse  werden  und  riefen  so  das  innerhalb 
des  lebendigen  unendlichen  Ganzen  statthabende  Bewegungs- 
leben ins  Dasein.    Dieses  Bewegungsleben  gehörte  aber  freilich 
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der  sinnlichen  Erscheinungswelt  an,  während  das  unendliche 
Ganze  als  solches  seiner  Idee  nach  als  ein  ewig  Ruhendes  be- 
harren mus8.  Zwischen  freiwilliger  und  unfreiwilliger  Bewegung 
zu  unterscheiden,  hatten  Pythagoras  und  Plato  keinen  Anlass, 
da  ihren  Weltsystemen  zufolge  ausser  der  Einen  unendlichen 
Substanz  und  den  substan zielten  Formen  nichts  existirt  und 
alles  Seiende  Leben  und  Bewegung  ist  In  der  That  leidet  der 
Begriff  des  Motus  voluntarius  an  einer  inneren  Schwierigkeit, 
die  von  Cartesius  bemerkt  worden  ist ;  es  ist  schwer  zu  fassen, 
wie  der  menschliche  Geist  den  von  ihm  wesensverschiedenen 
Leib  soll  bewegen  können.  Die  alten  speculativen  Philosophen 
sprachen  daher  dem  Körperlichen  die  Eigenschaft  der  Solidität 
ab,  welche  ihnen  blos  als  sinnliches  Phänomen  galt;  auf  diese 
Art  glaubten  sie  die  Durchdringbarkeit  des  Leibes  durch  das 
seelische  Informationsprincip  und  im  Zusammenhange  damit  die 
Möglichkeit  des  Bewegtwerdens  des  Leibes  und  seiner  Organe 
durch  einen  seelischen  Willensact  erklären  zu  können.  Wie 
leicht  und  ungezwungen  sich  auch  die  Bewegung  der  körper- 
lichen Organe  durch  den  geistigen  Willen  unter  Voraussetzung 
der  substanziellen  Homogeneität  von  Geist  und  Leib  erklären 
Hesse,  so  gewöhnt  man  sich  doch  schwer  an  den  Gedanken, 
die  Solidität  der  Körper  für  blossen  Sinnenschein  zu  halten. 
Also  hat  man  auch  die  von  den  antiken  speculativen  Philo- 
sophen (Filosofi  metodici  werden  sie  von  Doria  beständig  ge- 
nannt) unternommene  Deduction  der  Genesis  des  Körperlichen 
zu  verwarfen  und  ihr  die  Lehre  von  der  zeitlichen  Erschaffung 
des  Solidum  aus  Nichts  zu  substituiren ;  damit  ist  sodann  die 
weitere  Annahme  zu  verbinden,  dass  Gott  dem  menschlichen 
Geiste  die  Befähigung  zu  den  Motus  voluntarii  als  ein  beson- 
deres Vermögen  verliehen  habe. 

Wir  entnehmen  hieraus,  wie  Doria,  nachdem  er  gegen- 
über dem  unvermittelten  cartesischen  Dualismus  zwischen  Geist 
und  Körper  auf  die  den  Gegensatz  beider  vereinerleiende 
antike  Emanationslehrc  zurückgegriffen  hat,  nunmehr  auch  diese 
wieder  durch  das  christliche  Creationsdogma  berichtiget  und 
anläßlich  dessen  eben  sowohl  Geulinx'  Occasionalismus,  als 
auch  Leibnizens  prästabilirte  Harmonie  entschieden  verwirft. 
Diesen  beiden  Auswüchsen  des  Cartesianismus  wäre  nun  wohl 
ohne  ausdrückliche  Berufung  auf  die  christliche  Creationslehre 
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schon  durch  den  speculativ  erfasstcn  Begriff  der  menschlichen 
Seele  als  lebendiger  Wesensform  des  Menschengebildes  vorzu- 
beugen gewesen,  indem  dieser  Begriff  die  speculative  Ueber- 
windung  des  unvermittelten  Gegensatzes  zwischen  geistiger  und 
körperlicher  Wesenheit  in  sich  schliesst;  es  wäre  dann  nicht 
nöthig  gewesen,  die  Befähigung  der  Seele  zur  willkürlichen  Be- 
wegung der  körperlichen  Organe  als  ein  der  menschlichen  Seele 
vom  Schöpfer  speciell  verliehenes  Vermögen  zu  bezeichnen, 
was  im  Grunde  schon  deshalb  unzulässig  ist,  weil  auch  den 
Thieren  das  Vermögen  willkürlicher  Bewegung  zukommt.  Frei- 
lich sind  die*  Bewegungen  des  Thieres  keine  Motus  voluntarii, 
können  aber  ebenso  wenig  als  Motus  involuntarii  im  Sinne  der 
cartesischen  Philosophie  bezeichnet  werden.  Doria  sieht  nicht, 
dass  das  Vermögen  spontaner  Bewegung  bei  Menschen  und 
Thieren  etwas  Natürliches  ist,  unter  dessen  Begriff  eben  sowohl 
die  Bethätigungen  geistiger  Lebendigkeit,  als  auch  jene  der 
sinnlichen  Lebendigkeit  fallen;  er  wusste  eben  über  den  unver- 
mittelten cartesischen  Gegensatz  von  Geist  und  Körper  auch  da 
nicht  hinauszukommen,  wo  er  die  Gonsequenzen  desselben  unter 
Recurs  auf  den  göttlichen  Schöpfer  zu  überwinden  trachtete. 
Er  bleibt  in  dem  Gegensatze  zwischen  rein  mechanischen  Be- 
wegungen (moti  di  automa)  und  absichtlich  gewollten  Bewe- 
gungen (motus  voluntarii)  befangen,  scheint  also  trotz  der  von 
ihm  so  entschieden  betonten  allgemeinen  Naturlebendigkeit  die 
Thiere  im  cartesischen  Sinne  für  Automaten  zu  halten.  Dass 
die  Willkür  der  thierischen  Bewegungen  ein  Wiederschein  der 
freien  geistigen  Selbstigkeit  im  Bereiche  der  sinnlichen  Leben- 
digkeit sei,  entzog  sich  seiner  geistigen  Wahrnehmung,  wie 
er  insgemein  zufolge  des  Beherrschtseins  seines  Denkens  von 
mathematisch  -  mechanistischen  Vorstellungen  in  der  von  der 
niedersten  irdischen  Stofflichkeit  zum  Menschenwesen  hinan- 
führenden  Stufenleiter  nicht  alle  Zwischenglieder  distinet  aus- 
einanderzuhalten weiss  und  die  teleologische  Beziehung  der 
Entwicklung  des  tellurischen  und  epitellurischen  Lebens  auf 
den  Menschen  ausser  Acht  lässt. 

Aus  der  Idee  des  Menschen  als  TeXog  der  sichtbaren 
Naturwirklichkeit  ergibt  sich  ein  Seelenbegriff,  welcher  die 
Lehre  von  angebornen  oder  concreirten  Ideen  in  dem  von  Doria 
gemeinten  Sinne  ausschliesst.    Ißt  die  menschliche  Seele  ihrem 
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Wesen  nach  die  subliinirte  substanzielle  Zusammenfassung  der 
gesammten  sichtbaren  Wirklichkeit  und  aller  derselben  imma- 
nenten Rhythmen,  so  rauss  sie  im  lebendigen  Contacte  mit  der 
sie  umgebenden  Wirklichkeit  ohne  eine  zu  ihrem  Wesen  noch 
hinzutretende  besondere  Ausrüstung  die  Ideen  der  Dinge  aus  sich 
hervorstellen  können,  und  zwar  nicht  blos  der  sichtbaren  Dinge, 
sondern  auch  jener  höheren  übersinnlichen  Dinge,  deren  Bild  und 
Gleichniss  die  sichtbare  Wirklichkeit  ist.  Die  göttliche  Vermitte- 
lung  der  ideellen  Wahrheitserken ntniss  fUIlt  allerdings  nicht  als 
überflüssig  hinweg,  da  alles  Wahre  nur  im  Lichte  dessen  erkannt 
werden  kann,  der  die  Wahrheit  selbst  in  eigenster  Wesenheit 
ist.  Die  göttliche  Vermittelung  besteht  aber  nicht  darin,  dass 
der  Seele  Ideen  concreirt  werden,  deren  Erfassung  nicht  schon 
in  ihrem  eigenen  Wesen  begründet  wäre,  weil  ihr  für  diesen 
Fall  actuelle  Erkenntnisse  angeschaffen  sein  müssten,  was  gegen 
die  erfahrungsmässig  constatirte  ursprüngliche  reine  Potenzialität 
des  geistig  noch  unentwickelten  Seelenwesens  streitet.  Doria's 
Annahme  concreirter  Ideen  ist  sonach  abermals  eine  missglückte, 
unter  unnöthiger  und  ungehöriger  Herbeiziehung  der  christ- 
lichen Creationslehre  ins  Werk  gesetzte  Correctur  der  platoni- 
schen Lehre  von  der  Wiedererinnerung,  deren  Nachklang  in 
der  Geschichte  der  christlichen  Philosophie  der  mit  einem 
unspeculativen  Seelenbegriffe  vergesellschaftete  passivistische 
Vernunftidealismus  war.  Doria  hat  nicht  Unrecht,  wenn  er 
Malebranche's  Lehre  vom  menschlichen  Schauen  der  Dinge  in 
Gott  mit  der  platonischen  Erkenntnisslehre  in  Verbindung  bringt; 
er  greift  jedoch  fehl,  wenn  er  den  Grundmangel  der  Male- 
branche'sehen  Erkenntnisslehre  in  der  Nichtanerkennung  an- 
geborner  Ideen  sucht.  Es  ist  ferner  auch  nicht  richtig,  wenn 
er  den  passivistischen  Charakter  der  Malebranche'schen  Er- 
kenntnisslehre der  Ignorirung  der  Lehre  von  den  angebornen 
Ideen  zur  Last  legt , l  da  gerade  umgekehrt  die  Erfassung  des 
aus  der  Tiefe  der  geistigen  Selbstigkeit  schöpfenden  mensch- 
lichen Erkennens  die  Beseitigung  der  angebornen  Ideen  zur  not- 
wendigen Consequenz  hat. 


1  Ninn  conto  tenendo  delle  idee  innate,  che  secondo  Piatone  l'anima  trae 
da  Dio  come  partecipante  della  divina  essenza,  dice,  che  Iddio  pone  in 
noi  i  pensieri;  quasi  volesse  dire,  che  Iddio  pensa  continuamente  in  noi. 
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Doria  lässt  die  der  menschlichen  Seele  conercirten  Ideen 
durch  die  Einscnkung  der  Seele  in  den  menschlichen  Fötus 
verdunkelt  werden ;  sie  erlöschen  aber  hiedurch  nicht,  sondern 
wirken  in  der  Form  eines  allmälig  mehr  und  mehr  aufwachen- 
den Dranges  nach  Erkenntniss  des  Wahren,  dessen  Liebe'  der 
Seele  angeboren  ist.  Aus  diesem  Streben  entwickeln  sich  die 
Potenzen  der  Seele  als  eines  intellcctionsfahigen  Empfindungs- 
wesens. Als  intellectionsfähig  partieipirt  sie  an  der  göttlichen 
Intelligenz ,  zufolge  welcher  das  göttliche  Wesen  sich  selbst 
wahrnimmt  und  versteht;  so  hat  denn  auch  die  menschliche 
Seele  das  Vermögen,  ihr  Leben  und  Empfinden  wahrzunehmen, 
und  in  Folge  dessen  bildet  sich  aus  der  Seele  das  Vermögen 
der  sinnlichen  Einbildungskraft  hervor,  welche  in  der  Eigen- 
heit der  Seele  besteht,  in  ihrem  Denken  die  Bilder  der  durch 
die  äusseren  sinnlichen  Einwirkungen  in  ihr  erzeugten  Sensa- 
tionen zu  gestalten.  Die  sinnliche  Imagination  ruft  einen  sinn- 
lichen Willen  wach;  die  im  Gehirne  hinterbliebenen  Spuren 
des  sinnlichen  Eindruckes  machen,  dass  die  Seele  die  Bilder 
der  sinnlich  pereipirten  Objecte  auch  in  Abwesenheit  derselben 
bemerken  kann,  und  veranlassen  so  die  Entstehung  des  sinn- 
lichen Gedächtnisses.  Unter  Concurrenz  dieser  rein  sinnlichen 
Potenzen  entwickelt  sich  in  der  Seele  das  Vermögen  einer  sinn- 
lichen Ratiocina tion ,  welches  auch  im  Thiere  vorhanden  ist; 
seine  Functionen  gehen  vor  sich  ohne  Abstraction  und  Reflexion, 
d.  h.  ohne  dass  die  Seele  auf  diese  Functionen  advertirt  oder 
dieselben  vorzunehmen  sich  entschliesst.  Dem  sinnlichen  Ver- 
mögen der  menschlichen  Seele  entsprechen  in  höherer  Ordnung 
als  intellectuelle  Potenzen  der  intellectuelle  Wille,  die  intellec- 
tuellc  Reflexion,  das  intellectuelle  Gedächtniss,  die  intellectuelle 
Ratiocination,  die  intellectuelle  Imagination.  Der  erste  Act  der 
intellectiven  Thätigkeit  ist  die  Erfassung  der  Realität  des  Ich 
als  denkenden  Seins.  Dieser  Act  schliesst  die  Thätigkeiten 
des    intellectuellen  Wollens,    der  intellectuellen  Reflexion,    der 

Ora  secondo  questo  sentiruento  di  Malebranche  noi  sarebbomo  a  rignardo 
di  Dio  quello,  che  la  tromba  inanimata  e  al  suonator  di  tromba. 
Difesa  II,  p.  145. 
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intellectuellen  Ratiocination  in  sich;  in  der  ratiocinativen  Er- 
fassung der  Idee  der  unendlichen  Substanz  und  ihrer  Attribute 
bethätiget  sich  das  Vermögen  einer  intellectuellen  Imagination. 
Intellectualität  ist  in  den  Actionen  aller  dieser  Vermögen  gleich- 
bedeutend mit  Abgezogenheit  von  den  Sinnen;  das  intellectuelle 
Gedächtniss  ist  die  unerlässliche  Hilfsquelle  der  intellectuellen 
Ratiocination,  welche  aus  den  durch  abstracte  Meditation  ge- 
wonnenen und  in  der  seelischen  Erinnerungskraft  hinterlegten 
Notionen  sich  zu  combiniren  hat.  Die  intellectiven  Potenzen 
der  menschlichen  Seele  bekunden  durch  sich  selbst  das  Vor- 
handensein angeborner  Ideen  in  denselben;  ohne  das  Vorhan- 
densein derselben  würde  die  ins  Sinnenleben  des  stofflichen 
Körpers  eingesenkte  Seele  nie  dazu  kommen ,  zur  Wiederge- 
winnung ihrer  göttlichen  Natur  sich  denkend  mit  Gott  und 
den  rein  geistigen  Naturen  zu  einigen.  Zwischen  den  intellec- 
tuellen und  sinnlichen  Vermögen  der  Seele  stehen  zwei  andere 
Vermögen,  welche  sich  aus  den  abstracten  Ratiocinationen  über 
sinnliche  Objecte  ohne  Aufsteigen  zur  Betrachtung  der  Ur- 
sprünge und  Essenzen  der  Dinge  herausbilden.  Doria  wählt 
für  das  erstere  dieser  beiden  Vermögen  die  Bezeichnung:  Razio- 
cinio  intellettualc  sensibile  e  pratico,  das  andere  wird  von  ihm 
Imaginazione  schlechthin  unter  Weglassung  eines  charakteristi- 
schen Beisatzes  genannt.  Dadurch  soll  es  von  den  beiden 
anderen  vorerwähnten  Arten  der  Imaginazione  unterschieden 
werden. 

Doriä  schreibt  dem  menschlichen  Geiste  eine  unbegrenzte 
Entwicklungsfähigkeit  zu  und  will  dadurch  seine  philosophische 
Anschauungsweise  von  jener  eines  Descartes  und  Malebranche 
unterschieden  wissen,  welche  eine  solche  unbegrenzte  Entwick- 
lungsfähigkeit wohl  dem  intellectuellen  Willen  des  Menschen, 
nicht  aber  der  menschlichen  Denkanlage  zuerkennen.  Ist  doch 
das  Wollen  nichts  Anderes  als  ein  Act  des  denkenden  Geistes 
und  kann  nur  Gedachtes  zum  Gegenstande  und  Inhalte  haben. 
Wie  der  durch  sinnliche  Einflüsse  verderbte  Wille  unbegrenzt 
viele  verschiedene  Wollungen  haben  kann,  so  kann  er  um- 
gekehrt auch  den  menschlichen  Geist  zur  Anstrebung  unbe- 
grenzt vieler  Erkenntnisse  veranlassen,  indem  er  ihn  bestimmt, 
von  den  angebornen  Ideen  und  von  dem  der  menschlichen 
Seele  verliehenen  Vermögen  der  abstracten  Ratiocination  einen 

Sitenngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXI.  Bd.  II.  Hft.  50 
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möglichst  guten  Gebrauch  zu  machen.  Der  Wille  gehorcht 
in  diesem  Falle  einem  innerlichsten  Antriebe  der  seelischen 
Geistnatur,  die  ihrem  eigentlichen  Wesen  nach  Liebe  und  In- 
telligenz ist  und  in  beiderlei  Beziehung  Gott  zum  Objecto  ihres 
Begehrens  hat.  Die  menschliche  Seele  hat  ein  angebornes 
Begehren,  sich  im  Erkennen  und  Thun  mit  Gott  zu  verähn- 
lichen und  Gottes  schöpferisches  Thun  nachzuahmen.  Letzteres 
geschieht  auf  dreifache  Weise :  im  Schaffen  des  künstleri- 
schen Dranges,  im  methodischen  wissenschaftlichen  Schaffen,  im 
Schaffen  und  Wirken  des  militärischen  Genies.  Dieses  dreifache 
Schaffen  bezieht  sich  auf  die  drei  Gebiete  der  höheren  intellec- 
tuellen  Lebensthätigkeit  des  Menschen,  auf  Kunst,  Wissenschaft 
und  sittliches  Tugendstreben,  dessen  höchster  Entwicklungs- 
grad in  der  heroischen  Tugend  besteht.1  "Hpux;  und  TEpa>; 
gelten  Doria  als  zwei  wurzelverwandte  Wörter;  *Epw<;  bedeutet 
den  dem  Unendlichen,  Ewigen  und  Göttlichen  zugewendeten 
Drang  der  Seele,  dessen  sittliche  Ausbildung  und  Disciplinirung 
in  der  Tugend  des  Helden  sich  darstellt.2  Stellt  im  Helden 
sich  der  Mann  als  der  vollendete  Mensch  dar,  so  ist  der  Fürst, 
der  in  den  seinem  Stande  ziemenden  Tugenden  erzogen  worden 
ist  und  dieselben  praktisch  bethätiget,  jene  vollendete  Nach- 
bildung Gottes  auf  Erden,  welche  in  den  Personen  der  Fürsten 
verkörpert  sein  soll.3 

Die  philosophischen  Untersuchungen  Doria' s  stellen  hier- 
mit ihre   von  Doria  mit  Vorliebe   gepflegten   praktischen  Ten- 


1  Non  sarebbero,  per  mio  avviso,  in  tutto  perfetti  i  grandi  awantaggi, 
che  la  Metafisica  arreca  all'  um  an  genere,  se  quelli  entro  i  soli  limiti 
della  conoscenza  delle  origini  e  dell*  essenze  delle  scienze  e  delle  arti 
si  restringessero.  II  piü  nobile,  il  piü  grande  e'l  piü  utile  avvantaggio, 
che  la  Metafisica  arreca  all'  uomo,  e  quello  di  poter  innalzar  la  sua 
mente  a  ravvisar  in  Dio,  come  in  uno  specchio  le  origini  e  l'essenze 
di  quelle  virtü,  che  dobbiam  seguire,  e  di  quell1  eccelse  virtü,  che  costi- 
tuiscono  l'essenza  del  vero  Eroe,  onde  poi  egli  puö  in  sua  mente  dis- 
tinguere  i  vizj  dalle  Tirtü,  le  virtü  vere  delle  false  ed  apparenti,  le 
virtü  eroiche  dalle  semplici  virtü  morali,  proprie  deir  onesto  cittadino 
padre  d'onorata  famiglia;  ed  alla  perfine  pu6  formare  nella  sua  mente 
le  idee  delle  cose  tutte.    II  capitano  filosofo  I,  p.  15. 

2  La  parola  Eros  e  l'istessa  cosa  che  amore,  onde  l'Eroe  e  dall'  amore 
generato  e  prodotto.    O.  c.  I,  p.  16. 

3  Della  educazione  del  principe,  c.  o. 
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denzen  ans  Licht,  in  welchen  zunächst  auf  Fragen  der  Moral 
und  Pädagogik  Bezug  genommen  und  weiterhin  die  Erziehung 
für  den  Dienst  des  öffentlichen  Lebens  ins  Auge  gefasst  wird. 
Doria  begründet  die  Notwendigkeit  und  die  Functionen  einer 
rationellen  Pädagogik  aus  der  Beschaffenheit  der  Lebenszu- 
stände  der  in  die  sinnliche  Leiblichkeit  eingesenkten  Menschen- 
seele. Das  gesammte  höhere  Erkenntnissleben  der  Seele  ist 
in  Folge  dieser  Einsenkung  anfanglich  in  tiefstem  Schlafe  be- 
graben und  von  den  zuerst  sich  entwickelnden  Habitualitäten 
des  sinnlichen  Gefallens  und  Begehrens  niedergehalten;  Auf- 
gabe der  Erziehung  ist,  in  der  kindlichen  Seele  Habitualitäten 
entgegengesetzter  Art  herauszubilden  und  die  hiermit  geistig 
erstarkte  Seele  zur  Erfassung  des  ewigen  Wahren  anzuleiten. 
Der  Erfolg  der  Erziehung  bestimmt  sich  nach  der  natürlichen 
Beschaffenheit  der  Seelen,  welche  bei  verschiedenen  Menschen 
verschieden  ist.  Nach  Plato's  Lehre  participiren  die  verschie- 
denen Menschenseelen  in  verschiedenem  Grade  an  der  Liebe 
und  Intelligenz,  welche  in  Gott  ist;  die  in  dieser  Beziehung 
von  Natur  aus  dürftig  ausgestatteten  Seelen  werden  es  auch 
bei  guter  Erziehung  und  Leitung  nie  zu  etwas  Grossem  bringen, 
sondern  bleiben  für  immer  im  Banne  der  Mittelmässigkeit  be- 
fangen ;  es  fehlt  ihnen  jener  schwunghafte  Antrieb  (estro), 
welcher  bevorzugte  Naturen  über  das  Gewöhnliche  hinaushebt. l 
Nicht  begeisterte  Liebe,  sondern  unedle  Furcht  beherrscht  sie 
von  Natur  aus  und  raubt  ihnen,  wofern  sie  der  nöthigen  Auf- 
sicht und  Leitung  entbehren,  die  Kraft  des  Widerstandes  gegen 
die  Anreizungen  zum  Schlimmen  und  Verkehrten.  Anderer- 
seits tritt  aber  die  volle  Energie  des  Bösen  in  den  von  Natur 
aus  bevorzugten  Naturen  hervor,  deren  sittliche  Erziehung  und 
Leitung  vernachlässigt  wurde;  denn:  Corruptio  optimi  pessima. 
Doria  stellt  eine  Reihe  von  Leitsätzen  auf,  welche,  aus  der 
platonischen  Doctrin  abgeleitet,    nach  seinem  Dafürhalten  sich 

1  Ferche  T  estro  e  quello,  che  prodnee  la  creazione  cosi  in  ciö  cbe  ri- 
gnarda  le  sublimi  e  nuove  conoscenze,  come  nelle  altre  eroiehe  azioni, 
perche  la  natura  somministra  a  tutti  gli  uomini  un  sufficiente  grado  di 
raziocinio:  da  cio  avviene,  che  tutti  quegli  uomini,  i  quali  hanno  la 
facolta  di  ragionare,  possano  altresi  acquistare  la  scienza  dei  Fedauti, 
e  quella  dei  Critict,  la  quäle  non  dipende  dall'  estro  e  da  IT  amore. 
Difesa  II,   p.  329. 
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mit  Nutzen  für  die  sittliche  und  geistige  Erziehung  des  kind- 
lichen und  jugendlichen  Alters  verwerthen  lassen.  Das  natür- 
liche Ziel  des  menschlichen  Glückseligkeitsstreben s  ist  die  Ver- 
ähnlichung  mit  dem  göttlichen  Einen,  welches  im  harmonischen 
Zusammenklange  des  geistigen  und  sinnlichen  Wesens  des 
Menschen  sich  reflectirt.  Dieser  Zusammenklang  war  wohl 
vor  dem  Sündenfalle  im  Menschen  vom  Anfange  her  vorhan- 
den, ist  es  aber  jetzt  nicht  mehr,  sondern  muss  erst  allmälig 
errungen  werden,  soweit  er  überhaupt  im  menschlichen  Zeit- 
leben durch  die  geistig-moralische  Selbstherrschaft  des  Men- 
schen errungen  werden  kann.  Die  Vernunft  ist  im  gefallenen 
Menschen  schwächer  als  der  Wille  und  als  die  in  der  Seele 
zuerst  hervorgebildeten  Habitualitäten ;  die  derselben  vom  An- 
fange her,  vielleicht  schon  im  Mutterschoosse  eingedrückten 
sinnlichen  Habitualitäten  gehören  zur  Natur  des  Menschen  und 
lassen  sich  durch  das  Gebot  der  Vernunft  wohl  eindämmen 
und  beherrschen,  aber  nicht  ausrotten.  Die  später  erworbenen 
Habitualitäten  sind  im  Verhältniss  zu  den  ursprünglichen  natür- 
lichen Habitualitäten  Abiti  d'  imitazione , *  welche,  soweit  sie 
moralisch  gute  Dispositionen  sind,  durch  die  Erziehung  ein- 
geprägt werden  müssen.  Die  Erziehung  hat  vor  Allem  auf 
Erzeugung  und  Hervorbildung  von  sittlicher  Willensstärke  und 
körperlicher  Kräftigkeit  abzuzwecken.  Schwächliche  Furcht, 
welcher  gar  keine  Spur  von  begeistertem  Drange  nach  Höherem 
(Amore)  zur  Seite  geht,  erzeugt  eine  niedrige  Gesinnung,  welche 
nachträglich  in  Bosheit  und  Lasterhaftigkeit  entartet;  das  geistige 
Hochgefühl  ohne  Fessel  der  Furcht  verleitet  zu  ungebühr- 
licher Selbstüberhebung  und  unbesonnener  Waghalsigkeit.  Die 
Willensdispositionen,  welche  dem  jugendlichen  Alter  anerzogen, 
und  die  Grundsätze,  welche  demselben  eingeprägt  werden  sollen, 
müssen  der  heiligen  christlichen  Religion  und  der  menschlichen 
Weisheit  gemäss  sein;   wie  es  aber   nur  Eine   religiöse  Wahr- 

1  A  cagion  di  esempio:  colui  che  ama  di  fare  im  ingiustizia  e  costretto 
ad  imitare  Taomo  giasto,  in  facendo  la  giustizia;  il  timido  soldato,  il 
quäle  vorrebbe  fuggire  dal  pericolo,  e  costretto  ad  imitare  il  forte; 
cioche  vale  a  dire,  che  gli  uomini,  che  hanno  contratto  dalla  natura 
e  dalla  prima  infanzia  abiti  di  senso  contrarj  alla  ragione,  sono  aempre 
in  mezzo  ad  un  continuo  combat timento  fra  la  prava  volonta  e  la  ra- 
gione.   Difesa  II,   p.  342. 


Zwei  philosophische  Zeitgenossen  and  Freunde  6.  B.  Vico's.   I.:  P.  M.  Dori».        777 

heit  gibt,  jene  nämlich,  die  in  der  Kirche  hinterlegt  ist,  so 
auch  nur  Eine  menschliche  Weisheit,  die  das  Heil  des  öffent- 
lichen Gemeinwesens  sichert,  die  platonische.  Die  rein  mensch- 
lichen Tugenden  reichen  ohne  Religion  nicht  aus,  den  Menschen 
sittlich  aufrecht  zu  halten;  umgekehrt  vermag  die  Religiosität 
durch  sich  allein  nicht  Männer  hervorzubringen,  welche  zur 
Leitung  des  bürgerlichen  Gemeinwesens  befähigt  wären.  Um 
den  künftigen  Beruf  eines  Kindes  zu  erkennen,  hat  man  es 
in  seinen  Spielen  zu  beobachten,  in  welchen  es  das  Thun  Er- 
wachsener nachzuahmen  pflegt.  Jeder  Mensch  muss  zu  einem 
bestimmten  Stande  und  Berufe  erzogen  und  an  gemeinnützige 
Beschäftigungen  gewöhnt  werden;  Müssiggang  und  unnützes 
Thun  führt  auf  die  Wege  der  Sünde  und  des  Lasters  und 
ist  von  gemein  schädlicher  Wirkung.  Der  stufenweise  vor- 
schreitenden Erziehungsthätigkeit  ist  die  Aufgabe  durch  die . 
stufenweise  fortschreitende  Entwicklung  des  jugendlichen  Alters 
vorgezeichnet,  welche  in  drei  Perioden  verläuft,  deren  End- 
punkte das  siebente,  vierzehnte  und  zwanzigste  Lebensjahr 
sind.1  In  das  dritte  dieser  Stadien  fallt  die  Erziehung  zur 
wissenschaftlichen  Erkenntniss,  zu  deren  Förderung  der  Er- 
zieher vor  Allem  die  Gefühle  der  Bewunderung  der  Werke 
Gottes  und  das  Verlangen,  ihre  Ursachen  und  inneren  Gründe 
kennen  zu  lernen,  wecken  muss.  Nur  ein  von  widersittlichen 
Affecten  und  Leidenschaften  gereinigtes  Innere  befähigt  zur 
Gewinnung  der  wahren  Logik,  die  den  Künsten  der  Sophistik 
zu  begegnen  weiss;  und  wäre  es  möglich,  ohne  sittliche  Selbst- 
reinigung die  richtige  Logik  zu  gewinnen,  so  würde  dieselbe 
doch  niemals  den  Menschen  zur  Weisheit  und  Tugend  hinzu- 
führen vermögend  sein.  Die  Wissenschaft  und  Tugend  wird 
in  Gott  angeschaut,  in  welchem  sie  urhaft  vorhanden  ist;  wer 
zu  dieser  in  Gott  urbildlich  vorhandenen  Wissenschaft  sich 
nicht  zu  erheben  vermag,  wird  nie  in  wahrhaftem  Sinne  des 
Wortes  ein  weiser  und  religiöser  Mensch  sein.  Der  Führer 
zur  echten  Weisheit  ist  Plato,  dessen  erhabene  Lehren  durch 
jene  des  christlichen  Glaubens  zu  ergänzen  sind.  Derjenige, 
dem  die  Gnade  des  Glaubens  versagt  ist,    wird  an  Plato  fest- 

1  Unter  das  Schema  dieser  drei  Stadien  subsummirt  Doria  auch  seine  Ideen 
über  Prinzenerziehung.    Vgl.  Educ.  del  princ,  capp.  2 — 4. 
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haltend  niemals  Atheist  sein,  sondern  die  Religion  des  Sokrates 
bekennen,  welche  ein  zwar  unvollkommenes,  aber  doch  ähn- 
liches Abbild  der  christlichen  Religion  ist.  Die  rein  mensch- 
liche Tugend  besteht  in  der  Nachahmung  Gottes,  die  über- 
natürliche christliche  Tugend  in  der  Nachahmung  Christi ;  beide 
Arten  von  Tugend  können  miteinander  nicht  collidiren.  Das 
Christenthum  fordert  nicht  weltscheue  Abkehr  vom  Irdischen 
und  besteht  nicht  auf  einem  mit  den  Einrichtungen  und  Impul- 
sen des  thätigen  Weltlebens  unverträglichen  ascetischen  Rigoris- 
mus. Diese  letzteren  Bemerkungen  zielen  darauf  ab ,  ersicht- 
lich zu  machen,  dass  die  Grundsätze  der  Erziehungsweisheit 
mit  den  gottgesetzten  Bedingungen  des  menschlichen  Weltda- 
seins im  Einklänge  stehen  müssen,  und  dass  nur  diejenige 
Philosophie  wahr  sein  könne,  aus  welcher  sich  die  mit  der 
p  doppelten  Rücksicht  auf  die  sittliche  Vervollkommung  des 
Einzelmenschen  und  auf  das  Gemeinwohl  im  harmonischen  Ein- 
klänge stehenden  Grundsätze  der  Moral  und  Pädagogik  als 
ungezwungene  natürliche  Consequenzen  ergeben.  Diese  Philo- 
sophie ist  aber,  wie  bereits  wiederholt  bemerkt  wurde  und 
nachstehend  unter  specieller  Beziehung  auf  Rücksichten  und 
Anforderungen  des  bürgerlichen  Gemeinwohles  noch  näher  be- 
leuchtet werden  soll,  eben  nur  die  platonische. 

9. 

Doria  spricht  sich  über  das  Verhältniss  seiner  Schrift 
,Delle  Vita  civile'  zu  den  späteren,  in  der  ,FilosofiV  und  ,Di- 
fesa'  enthaltenen  Erörterungen  des  politisch-socialen  Problems 
dahin  aus,  dass  er  in  der  erstgenannten  Schrift  das  Problem 
vom  Standpunkte  der  Erfahrung  und  nach  der  praktischen  Seite 
desselben  ins  Auge  gefasst  habe,  während  er  in  den  beiden 
folgenden  Schriften  das  Wesen  und  den  Ursprung  der  bürger- 
lichen Societät  an  der  Hand  Plato's  philosophisch  habe  ergrün- 
den und  beleuchten  wollen.  Plato's  Lehre  vom  Staate  sei  aller- 
dings ganz  ideal  gehalten  und  scheine  mit  der  thatsächlichen 
Wirklichkeit  des  zeitlichen  Menschheitsdaseins  sich  nicht  ver- 
einbaren zu  lassen ;  die  stete  Vergegenwärtigung  des  Ideals  sei 
aber  eine  unerlässliche  Bedingung  der  Aufrechthaltung  und  För- 
derung gedeihlicher  Lebenszustände,  das  in  Gott  zu  schauende 
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ewig  Wahre  stets  im  Auge  zu  behalten  sei  ein  Fundamental- 
gebot einer  erleuchteten  Staatsweisheit.  Indem  die  menschliche 
Seele  ihren  wahren  Ursprung  und  ihr  wahres  Wesen  schaut, 
wird  ihr  Denken  nothwendig  darauf  hingeleitet,  jene  Gebote 
der  Religion  und  der  bürgerlichen  Gesittung  zu  erforschen,  durch 
deren  Beachtung  und  Befolgung  die  Seele  die  durch  ihre 
Einsenkung  in  die  sinnliche  Leiblichkeit  eingebüsste  Unab- 
hängigkeit vom  Sinnlichen  und  Körperlichen  wiedererringen 
soll.  Plato,  Pythagoras  und  alle  übrigen  methodischen  philo- 
sophischen Forscher  Griechenlands,  Aegyptens  und  des  ge- 
sammten  Orients  waren  religiös  gestimmte  Männer,  welche  die 
Civilisation  auf  die  Erkenntniss  der  geistigen  Wesenheit  Gottes 
und  der  durch  Gott  gegründeten  und  geleiteten  sittlichen  Welt- 
ordnung gestützt  sehen  wollten ;  sie  erkannten  in  Gott  den  Be- 
lohner der  Tugend  und  Bestrafer  des  Bösen ;  sie  sprachen  der 
menschlichen  Seele  ein  Theilhaben  an  den  Vollkommenheiten 
des  göttlichen  Wesens  zu.  Den  methodischen  philosophischen 
Forschern  des  griechischen  Alterthums  standen  die  Sensisten  und 
Sophisten  gegenüber,  deren  Lehren  nur  dazu  dienen  konnten, 
die  geistigen  Unterlagen  der  Societät  und  Sittlichkeit  zu  unter- 
graben. Sie  lebten  in  neuerer  Zeit  wieder  als  Gegner  des 
christlichen  Piatonismus  auf;  die  Gassendisten  sind  die  wieder- 
erstandenen alten  Epikuräer,  die  Spinozisten  die  Wiedererneuerer 
der  von  Plinius  x  geschilderten  philosophischen  Secte,  deren  An- 
hänger dem  unendlichen  göttlichen  Wesen  eine  unendliche  Welt- 
substanz substituirten ;  in  den  Jansenisten  sind  die  alten  Stoiker 
wieder  auferstanden,  in  ihren  probabilistischen  Gegnern  die 
Sophisten  der  antiken  Moral.  Alle  diese  Gegner  des  christ- 
lichen Piatonismus  versichern  zwar,  dass  sie  Religion  und  Moral 
hochhalten;  ihre  Erfahrungsmaximen  sind  jedoch  nicht  darnach 
angethan,  die  Herrschaft  dieser  idealen  Mächte  zu  begründen 
oder  sicherzustellen.  Doria  nimmt  hier  speciell  auf  eine  Schrift 
Locke's  über  Kindererziehung2  Bezug  und  klagt,  dass  in  der- 
selben die  gesammte  Aufgabe  der  Erziehung  nur  darein  gesetzt 

1  Hirt.  nat.  II,  c.  1. 

2  Zuerst  erschienen:  London,  1693,  dann  in  französischer  Uebersetzung 
mit-  Zusätzen  von  Costa  1695.  Ueber  die  mehreren  Auflagen  dieser 
Schrift  und  ihren  Inhalt  vgl.:  Dictionnaire  des  sciences  philosophiques 
(Paris,  1844  ff.),  tome  III,  pp.  595  sq. 
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werde,  dem  Körper  und  Willen  des  Kindes  gewisse  Habituali- 
täten  einzuprägen;  die  religiöse  Erziehung  und  Bildung  des 
Kindes  werde  nur  oberflächlich  behandelt  und  der  religiöse 
Unterricht  auf  eine  kurze  Belehrung  über  Gott  als  Schöpfer 
und  Geber  alles  Guten  beschränkt.  Von  einer  Weckung  der 
Gottesfurcht  und  des  begeisterten  Aufschwunges  zum  Ewigen  und 
Göttlichen  ist  bei  Locke  keine  Rede ;  ihm  genügt  die  Einprägung 
einiger  weniger  bekanntester  Glaubens-  und  Gebetsformeln.  Er 
gestattet  nebenher,  dass  man  die  Kinder  über  die  Existenz 
geistiger  Wesen  belehre,  will  aber  nicht,  dass  man  sich  hiebei 
lange  aufhalte,  wie  er  denn  überhaupt  von  Metaphysik  nichts 
wissen  und  dieselbe  aus  dem  Unterrichte  in  den  Schulen  ver- 
bannt sehen  wolle.  Er  empfiehlt  eine  spielende  Unterrichts- 
methode, um  dem  Kinde  das  Lernen  möglichst  leicht  und  an- 
genehm zu  machen;  seine  Winke  über  sittliche  Erziehung  geben 
zu  erkennen,  dass  er  diese  heiligste  Aufgabe  in  der  aller- 
seichtesten  Weise  auffasse.1 

10. 

Doria  schien  zu  ahnen,  dass  die  durch  Locke's  Empiris- 
mus repräsentirte  Reaction  gegen  die  Ueberlieferungen  einer 
idealistischen  Philosophie  eine  tiefgreifende  dauernde  Nachwir- 
kung haben  dürfte,  welcher  durch  die  ihn  durchaus  nicht  be- 
friedigenden Zustände  der  philosophischen  Bildung  seines  Zeit- 
alters die  Wege  gebahnt  zu  sein  schienen.2  Er  entschloss  sich 
daher  zu  einer  ausfuhrlichen  Beleuchtung  des  in  Locke's  Haupt- 
werke niedergelegten  philosophischen  Denksystems,  welches  er 


1  Die  guardi  che  tal'  uno  si  sognasse  di  proporre  per  massima  questa 
seguente,  cioc:  che  sia  necessario  aecostumare  dalla  prima  infanzia  i 
fanciulli  a  riflottere  im  poco  in  astratto  intorno  agli  errori,  uei  quali  i 
seiisi  ci  fan  cadere,  accio  poi  divenuti  adulti  possano  einendare  gli  er- 
rori  dei  loro  sensi,  e  praticare  quel  precetto  de'  Greci:  Nosce  te  ipsum; 
perchc  conieche  queste  riflessioni  intorno  ai  sensi  sentono  un  poco  del 
Metafisico,  il  Sign.  Locke  le  proiberebbe  ai  governatori  dei  fanciulli,  come 
gravissimi  errori  da  non  commetterBi  nell'  edueazione.   Difesa  II,  p.  322. 

2  Non  posso  intralasciar  di  dire,  che  perciö  che  riguarda  alla  Metafisica, 
alla  Morale  ed  a  Politica,  le  quali  sono  i  piü  utili  e  nobili  frutti,  che 
si  devono  dalla  scienza  rieavare,  la  nostra  moderna  Sapienza  non  solo 
non  e  utile,  ma  6  perniciosa,  a  cagione  che  va  tutta  a  terminare  nella 
Sofistica  e  nel  Scetticismo.    Difesa  II,   p.  320. 
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im  Allgemeinen  als  sensistische  Metaphysik  charakterisirte. 
Durch  diese,  eine  Contradictio  in  adjeeto  enthaltende  Bezeich- 
nung wollte  Doria  von  vorneherein  den  inneren  Widerspruch 
des  philosophischen  Unternehmens  Locke's  kenntlich  machen. 
Locke  wolle  mittelst  einer  der  Physik  angehörigen  Forschungs- 
methode die  der  Metaphysik  angehörigen  Betrachtungsobjecte: 
den  Ursprung  der  Ideen,  die  Natur  und  Wesenheit  der  seelischen 
Potenzen  erklären  —  Dinge,  die  nicht  vermittelst  einer  auf 
Sensationen  gestützten  Reflexion,  sondern  nur  mittelst  eines 
von  den  Sinnen  abgezogenen  Denkens  erkannt  werden  können. 
Wie  Cartesius  in  seiner  Physik,  so  stützt  sich  Locke  in  seinen 
Untersuchungen  über  den  menschlichen  Verstand  auf  eine  un- 
erwiesene  und  unerweisliche  Hypothese,  auf  die  Behauptung 
nämlich,  dass  es  keine  angeborenen  Ideen  gebe,  die  Seele  viel- 
mehr eine  völlig  unbeschriebene  Tafel  sei.  Seine  Anhänger 
behaupten,  dass  er  hierin  Aristoteles  auf  seiner  Seite  habe, 
den  Urheber  des  Ausspruches:  Nihil  in  intellectu,  quod  non 
fuerit  in  sensu.  Allerdings  hat  Aristoteles  diesen  Ausspruch 
gethan ;  es  wäre  jedoch  verfehlt,  ihn  deshalb  in  Eine  Linie  mit 
Epikur  zu  stellen,  auf  dessen  Seite  der  vom  particulären  Sinn- 
lichen •  ausgehende  Locke  sich  stellt.1  Aristoteles  verlegt  mit 
Plato  das  Wissen  in  die  Universalien,  in  deren  Erfassung  sich 
die  Participation  der  menschlichen  Seele  an  der  intelligenten 
Natur  des  göttlichen  Wesens  bekundet;  damit  ist  aber  unab- 
weislich  die  über  die  sinnliche  Wirklichkeit  erhabene  gottver- 
wandte Natur  der  menschlichen  Seele  involvirt,  mit  welcher 
sich  das  aristotelische  sensistische  Erklär ungsprineip  der  sinn- 
lichen Erkenntniss  freilich  nicht  verträgt.  Aristoteles  wollte  die 
platonische  Lehre  verbessern,  konnte  aber,  soweit  er  von  der- 
selben abwich,  sich  nur  in  Widersprüche  mit  sich  selbst  ver- 
wickeln. Sein  sensistisches  erkenntnisstheoretisches  Princip 
stimmt  weder  zu  seinem  GottesbegrifFe,  noch  zu  seiner  strengen 
Unterscheidung  zwischen  thierischer  und  menschlicher  Seele 
und  der  damit  zusammenhängenden  Auseinanderhaltung  von 
Sensation  und  Intellection. 

Locke  will  als  Läugner  der  angeborenen  Ideen  die  Entste- 
hung aller  Ideen  auf  rein  sensistischem  Wege  erklären.  Ausser  der 

1  Difesa  II,   p.  202  sgg. 
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äusseren  Sensation  anerkennt  er  noch  eine  innere  Sensation  als 
Ursprungsquelle  der  menschlichen  Erkenntnisse;  unter  der  inneren 
Sensation  versteht  er  die  über  die  sinnlichen  Perceptionen  an- 
gestellten Reflexionen.  Er  gesteht  somit  der  menschlichen  Seele 
keine  anderen  Vermöglichkeiten  als  jene  der  äusseren  und  inneren 
Sensationen  zu.  Locke  wäre  nur  zu  fragen,  wie  die  mensch- 
liche Seele,  die  ursprünglich  nichts  Anderes  als  Tabula  rasa  sein 
soll,  dazu  komme,  active  Vermöglichkeiten  zu  haben,  und  wie 
es  komme,  dass  dieselben  in  Folge  äusserer  Sinneseindrücke  in 
Actualitäten  übergehen.  Dieser  Uebergang  muss  bei  Locke's 
Grundannahme  der  Seele  als  ursprünglich  unbeschriebener  Tafel 
unerklärt  bleiben. 

Locke  verspricht  zeigen  zu  wollen,  wie  hoch  der  Mensch 
durch  seinen  Verstand  über  alle  sinnlichen  Geschöpfe  erhaben 
sei,  spricht  aber  dem  Menschen  die  edelsten  und  erhabensten 
Erkenntnissfahigkeiten  ab;  der  Mensch  soll  unvermögend  sein, 
sich  eine  Idee  der  unendlichen  Substanz  und  rein  geistiger 
Wesen  bilden  zu  können.  Er  verwirft  gemeinhin  alle  Meta- 
physik und  schliesst  dieselbe  aus  seinen  Untersuchungen  über 
den  menschlichen  Verstand  grundsätzlich  aus,  überhebt  sich 
aber  der  Angabe  von  Gründen  dieses  seines  Vorgehens.  Gegen- 
über den  Auctoritäten  eines  Pythagoras,  Sokrates  und  Plato 
wäre  es  immerhin  angezeigt  gewesen,  Gründe  hiefür  anzu- 
geben; er  begnügt  sich  statt  dessen  mit  der  wegwerfenden 
Bemerkung,  dass  er  sich  auf  die  unnütze  Frage,  ob  die  Ideen 
von  der  Materie  abhängig  seien  oder  nicht,  nicht  einlassen 
wolle.  Manche  Anhänger  Locke's  (in  Italien)  möchten  viel- 
leicht geneigt  sein,  dafürzuhalten,  dass  die  Aufschlüsse  der 
christlichen  OfFenbarungslehre  den  platonischen  Idealismus  er- 
setzen und  überflüssig  machen;  damit  wäre  jedoch  keineswegs 
der  auf  Epikur  sich  stützende  Locke  gerechtfertigt  oder  ent- 
schuldigt. Epikur's  Lehre  steht  zufolge  ihrer  Läugnung  der  ange- 
bornen  Gottesidee  im  Widerspruche  mit  der  aus  der  angebornen 
Gottesidee  sich  erklärenden  OfFenbarungslehre  vom  Walten 
einer  weisen,  heiligen  Vorsehung;  sie  gibt  sich  damit  als  eine 
geradezu  irreligiöse  Lehre  zu  erkennen,  als  welche  sie  auch 
im  vorchristlichen  heidnischen  Alterthum  Anstoss  erregte. 
Wenn  Locke  die  angebornen  Ideen  verwirft,  so  setzt  er  sich 
in  Widerspruch  zur  paulinischen  Lehrweisheit,  welcher  gemäss 
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dem  Menschen  das  moralische  Gesetz  ins  Herz  geschrieben 
ist;  Paulus  bestätigt  die  Lehre  Plato's,  dass  die  Idee  des 
Gerechten  der  menschlichen  Seele  angeboren  sei.  Locke  hin- 
gegen läugnet  mit  Epikur  die  ideale  Essentialität  der  Gerech- 
tigkeit und  hält  den  Begriff  des  Gerechten  für  eine  einfache 
Notion,  welche  bei  verschiedenen  Menschen  verschieden  sich 
gestalte.  Locke  illustrirt  so  selber  am  besten,  dass  ein  auf 
die  sinnliche  und  geschichtliche  Erfahrung  beschränktes  Denken 
zu  keinen  objeetiv  giltigen  Normen  des  Gerechten,  zu  keinen 
gemeingiltigen  Wahrheiten  gelangen  könne. 

Locke  stellt  als  Regeln  seines  methodischen  Vorgehens  in 
Ermittelung  des  philosophisch  Wissbaren  und  Gewissen  fol- 
gende drei  Normen  auf:  Er  will  zuerst  darlegen,  wie  der 
Mensch  zu  jenen  Ideen  komme,  deren  Vorhandensein  in  seiner 
Seele  der  Mensch  wahrnimmt.  Er  will  weiter  zeigen,  von 
welcher  Beschaffenheit  die  durch  das  Mittel  jener  Ideen  er- 
langte Verstandeserkenntniss  sei ,  wie  es  sich  mit  der  Gewiss- 
heit, Evidenz  und  dem  Umfange  derselben  verhalte.  Er  will 
endlich  die  Natur  und  die  Unterlagen  des  Glaubens  von  der  Zu- 
stimmung zu  dem  nicht  mit  voller  rationaler  Gewissheit  als  wahr 
Erkannten  untersuchen.  Die  erste  dieser  drei  Regeln  steht  im 
Widerspruche  mit  dem  von  Locke  vorausgehend  ausgesprochenen 
Verzichte  auf  eine  Untersuchung  der  Natur  des  menschlichen 
Seelenwesens;  denn  nur  unter  Voraussetzung  einer  derartigen 
Untersuchung  lässt  sich  entscheiden,  ob  es  angeborne  Ideen, 
gebe  und  geben  könne  oder  nicht.  Der  Lösung  des  in  der 
zweiten  Regel  gestellten  Problems  ist  bereits  durch  seinen 
grundsätzlichen  Sensismus  vorgegriffen ;  von  einer  unbefangenen, 
voraussetzungsfreien  Erörterung  desselben  kann  da  keine  Rede 
sein.  In  der  Erörterung  des  dritten  Problems  identificirt  er 
die  Begriffe  des  Meinens  und  des  Glaubens,  wie  es  nicht  an- 
ders sein  kann,  wenn  er  beharrlich  daran  festhält,  dass  das 
menschliche  Erkennen  nirgends  über  den  Bereich  der  sinnlichen 
Wirklichkeit  hinausreiche.  Im  Einklänge  damit  behauptet  er, 
dass  wir  keine  positive  Idee  vom  Unendlichen  hätten ;  demnach 
bezieht  sich  unser  Glaube  an  Gottes  Dasein  auf  einen  dem 
natürlichen  Vernünftlichte  völlig  entrückten  Gegenstand.  Wenn 
irgendwo,  so  treten  hier  die  Consequenzen  der  Läugnung  der 
angebornen  Ideen  in  ihr  volles  Licht.  Wenn  nun  Locke  neben- 
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her  sich  anheischig  macht,  das  Dasein  Gottes  durch  eine  Be- 
weisführung zu  erhärten,  welche  den  Gegenstand  des  Beweises 
klarer  und  evidenter  mache,  als  Euklid  in  der  Propos.  32  des 
ersten  Buches  seiner  Elemente  den  Satz,  dass  die  Summe  der 
Winkel  eines  Dreieckes  jederzeit  zwei  rechten  Winkeln  gleich 
sei,  klar  und  evident  zu  machen  wisse,  so  lasst  er  unerklärt, 
wie  es  möglich  sei,  die  klare  und  deutliche  Idee  eines  intelli- 
genten göttlichen  Wesens  zu  haben,  ohne  ein  eben  so  klares 
und  deutliches  Bewusstsein  um  die  Unendlichkeit  der  göttlichen 
Substanz  zu  haben.  Wie  soll  die  Beweisführung  für  die  Existenz 
eines  Objectes  möglich  sein,  dessen  Wesenheit  der  menschlichen 
Erkenntniss  entrückt  ist  ?  Doria  vergleicht  die  von  Locke  dem 
menschlichen  Verstände  zugewiesene  Arbeitsthätigkeit  mit  einer 
Arbeit  beim  Kerzenlicht,  zu  welchem  sich  die  vom  menschlichen 
Geiste  angeschaute  Gottesidee  als  Sonnenlicht  verhalte;  es  wäre 
thörichter  Eigensinn,  eine  beim  hellen  Tageslichte  mögliche  Ar- 
beit in  einem  von  mattem  Kerzenschein  spärlich  beleuchteten 
dunklen  Räume  vollbringen  lassen  zu  wollen.1 

Der  platonische  Metaphysiker  erkennt  in  Gott  die  all- 
gemeine Quelle  aller  Ideen ;  Locke  will  die  sinnliche  Erfahrung 
dazu  machen.  Nun  ist  aber  die  sinnliche  Erfahrung  voll  von 
Täuschungen ;  keine  einzige  Eigenschaft  der  Körper  stellt  sich 
dem  menschlichen  Geiste  durch  das  Mittel  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung so  dar,  wie  sie  an  sich  beschaffen  ist.  Wenn  nun 
Locke  seinerseits  der  menschlichen  Seele  jenes  Abstractions- 
vermögen  abspricht,  mittelst  dessen  dieselbe  sich  den  Täuschun- 
gen der  Sinnenwelt  entziehen  und  in  das  Gebiet  der  reinen 
Intelligibilien  erheben  soll,  wie  kann  auf  seinem  Denkstand- 
punkte überhaupt  noch  von  einem  Erkennen  der  Wahrheit  die 
Rede  sein?  Locke  lässt  dieses  Erkennen  durch  Reflexion  der 
Seele  über  ihre  inneren  Thätigkeiten  erzeugt  werden.  Wie  kann 
aber  die  Seele  über  ihre  Thätigkeiten  reflectiren,  wenn  ihr  nicht 
im  Voraus  eine  Erkenntniss  ihres  Wesens  und  ihrer  Thätigkeiten 


1  Dell'  istesso  modo  se  alla  mente  umana  Iddio  ha  concesso  di  poter 
vedere  la  lnce  della  sua  infinita  essenza,  ed  a  nostro  riguardo  molto 
ancora  delle  sue  infinite  perfezioni,  il  Signor  Locke  e  tiranno  della 
mente  umana  qualora  la  imprigiona  nella  torbida  e  confusa  luce  de' 
sensi,  poiche  Iddio  le  ha  concesso  di  potcre  ravvisare  se  stessa,  e  la 
sua  origine  nella  chiara  ed  immensa  luce  di  lui.    Difesa  I,  p.  71. 
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eignet;  und  wie  könnte  sie  diese  Erkenntniss  haben,  wenn  sie 
nicht  in  Folge  der  ihr  angebornen  Ideen  dazu  käme,  von  den 
sinnlichen  Eindrücken  abstrahirend,  sich  selber  und  ihren  gött- 
lichen Urquell  zu  erkennen?  Die  erste  abstractive  Thätigkeit 
upd  Vorbedingung  aller  nachfolgenden  Abstractionsthätigkeiten 
ist  die  Erfassung  der  mit  der  Realität  des  Geistes  zusammen- 
fallenden Realität  des  Denkens,  womit  sich  die  Seele  in  den 
Bereich  der  übersinnlichen  Wirklichkeit  erhebt.  Locke  weiss 
die  Bedeutung  dieser  von  Cartesius  aufgewiesenen  psychologi- 
schen Thatsache  nicht  zu  würdigen  und  geht  an  derselben  mit 
gleichgültiger  Geringsekätzung  vorüber;  er  will  nicht  begreifen, 
wie  man  dazu  komme,  etwas  so  Selbstverständliches,  wie  die 
Thatsache  des  Denkens,  irgendwie  anzweifeln  oder  beweisen 
zu  wollen.  Allerdings  beweist  die  Thatsache  des  Denkens  sich 
durch  sich  selbst;  es  handelt  sich  aber  um  Ermittelung  dessen, 
was  aus  ihr  sich  beweist,  um  Ermittelung  des  Wesens  und  Ur- 
sprungs der  denkhaften  Menschenseele,  weil  ohne  dem  auch  die 
von  Locke  gestellte  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  mensch- 
lichen Ideen  nicht  gelöst  werden  kann. 

Locke  beruft  sich  für  seine  Läugnung  der  angebornen 
Ideen  auf  die  Thatsache,  dass  solche  Ideen  an  Kindern  nicht 
beobachtet  werden;  die  Kinder  hätten  ursprünglich  keine  an- 
deren Vorstellungen  als  jene,  welche  sie  durch  Vermittlung  der 
äusseren  Sinne  erlangen.  Dieser  Einwand  ist  so  oberflächlich 
wie  nur  möglich.  Die  der  Seele  concreirten  Ideen  können  im 
Kindheitsstande  des  Menschen  nicht  hervortreten,  weil  die  An- 
lässe und  Bedingungen  des  Hervortretens  fehlen ;  der  Kindheits- 
stand repräsentirt  speeifisch  und  vorzugsweise  den  Stand  der 
Verdunkelung  der  angebornen  Ideen  zufolge  der  tiefsten  Ver- 
senkung der  Seele  in  die  sinnliche  Leiblichkeit.  Das  stufenweise 
sich  entwickelnde  Vermögen  der  reinen  und  abstracten  Ratioci- 
nation,  in  deren  Kraft  die  angebornen  Ideen  mehr  und  mehr  sich 
aufhellen,  ist  gewiss  eine  ebenso  zulässige  Annahme,  als  die  von 
Locke  angenommene  stufenweise  Entwicklung  der  Sensation  und 
Reflexion,  ja  eine  viel  zuverlässigere  Annahme,  da  sie  auf  einen 
ausreichenden  Erklärungsgrund  gestützt  ist,  während  Locke  zu- 
folge seines  Verzichtes  auf  eine  Erklärung  des  Wesens  der  Seele 
die  beiden  der  Seele  von  ihm  zugeschriebenen  Vermögen  und 
deren  Entwicklung  einfach  nur  als  gegebene  Thatsächlichkeiten 
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asserirt,  ohne  dieselben  aus  dem  unerkannten  Wesen  der  Seele 
deduciren  zu  können. 

Das  der  Seele  zufolge  ihrer  himmlischen  Abkunft  eignende 
Ab8tractionsvermögen  ist  kein  todtes  Vermögen,  sondern  es  ist 
unter  der  Hülle  des  seelischen  Empfindungslebens  immer  thätig; 
,die  Seele  denkt  immerfort'.  Locke  verwirft  diesen  cartesißchen 
Satz  als  widersinnig;  das  Denken  habe  nur  im  Wachzustande 
des  Menschen  statt  und  werde  durch  den  Schlaf  unterbrochen ; 
sollte  während  des  Schlafes  thatsächlich  ein  Denken  statthaben, 
so  könnte  es  nicht  jenes  der  in  den  Schlaf  versenkten  Seele 
sein,  es  müssten  somit  zwei  Personen  im  Menschen  vorhanden 
sein.  Locke  weiss  nicht  zwischen  dem  Denken  im  Allgemeinen 
und  dem  Denken  particulärer  Dinge  zu  unterscheiden.  Das 
Denken  im  Allgemeinen  oder  das  Denken  als  solches  fallt  mit  dem 
Wesen  der  Seele  zusammen,  deren  Leben  die  denkende  Wahr- 
nehmung als  solche  oder  der  Sinn  im  Allgemeinen  ist.  Dieser  ist 
immer  und  allzeit  vorhanden,  wenn  auch  die  Attention  desselben 
auf  ein  bestimmtes  particuläres  Object  fehlt;  darum  kann  die 
Seele  auch  während  des  Schlafzustandes  des  Menschen  denken. 
Hörte  nicht  blos  die  particuläre  Denkwahrnehmung,  sondern  über- 
dies auch  der  Sinn  im  Allgemeinen,  oder  der  Sinn  als  solcher, 
während  des  Schlafes  auf,  so  könnte  der  schlafende  Mensch  durch 
keine  äussere  Einwirkung  aus  dem  Schlafe  aufgeschreckt  werden. 
Was  vom  Menschen  gilt,  gilt  auch  vom  Thiere,  welchen  gleich- 
falls ausser  den  particulären  Sinnen  ein  Sinn  im  Allgemeinen 
verliehen  sein  kann;  der  Unterschied  zwischen  Menschenseele 
und  Thierseele  reducirt  sich  darauf,  dass  die  Thierseele  der 
menschlichen  Abstractionsfähigkeit  und  der  dieselbe  anregenden 
concreirten  Ideen  entbehrt.  Wir  entnehmen  hieraus,  dass  Doria 
trotz  seiner  oben  erwähnten  Hinneigung  zur  rein  mechanistischen 
Erklärung  der  thierischen  Bewegungen  von  den  Cartesianern 
doch  insofern  sich  unterscheidet,  als  er  dem  thierischen  Orga- 
nismus ein  besonderes  seelisches  Princip  vindicirt,  welches  er 
als  empfindungsfahiges  Sein  mit  jenem  der  menschlichen  Seele 
unter  eine  gemeinsame  Kategorie  stellt1  Als  Beweis  für  die 
Berechtigung  der  Unterscheidung  zwischen  dem  Sensus  in  genere 

1  Allerdings  muss  hier  wieder  die  Berufung  auf  das  christliche  Glaubens- 
bewusstsein  zur  Begründung  des  Abgehens  von  der  cartesischen  An- 
sicht zu  -Hilfe  genommen  werden:   I  Cartesiani  asserendo,   che  noi  non 
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und  den  besonderen  Sinnen  führt  Doria  die  Thatsache  an,  dass 
König  Jacob,  der  Sohn  der  unglücklichen  Maria  Stuart,  kein 
entblösstes  Schwert  ohne  Grauen  sehen  konnte,  weil  seine  Mutter, 
da  sie  ihn  noch  in  ihrem  Schoosse  trug,  vor  ihren  Augen  den 
Sänger  Riccio  hatte  tödten  sehen.  Der  im  Mutterschoosse  der 
Seele  des  Königs  Jacob  mitgetheilte  Schreck  konnte  sich  nicht 
auf  das  Schwert  als  solches  beziehen,  von  dem  er  ja  als  noch 
ungeborenes  Kind  keine  Anschauung  hatte,  sondern  war  ein 
allgemeines  Furchtgefühl,  welches  bei  dem  Anblicke  des  ge- 
nannten speciellen  Objectes  wachgerufen  wurde.  Umgekehrt 
wirken  particuläre  Sinnesempfindungen  und  Affecte  auch  noch 
im  Schlafzustande  nach  und  reproduciren  sich  im  Traumleben; 
Locke  müsste,  wenn  er  folgerichtig  denken  wollte,  die  Traum- 
bilder als  Neuschöpfungen  der  Seele  erklären.  Der  Sensus  in 
genere  war  den  Alten  nicht  blos  bekannt,  sondern  wurde  von 
ihnen  auch  als  moralisches  Erziehungsmittel  verwerthet.  Von 
einem  griechischen  Philosophen  wird  erzählt,  dass  er  in  aus- 
gelassenen Jünglingen  durch  eine  ergreifende,  die  Seelen  har- 
monisch stimmende  Musik  die  ungestümen  Regungen  sinnlicher 
Leidenschaften  zum  Schweigen  brachte;  die  particulären  sinn- 
lichen Regungen  hörten  somit  in  ihnen  auf,  statt  derselben 
brachte  sich  in  ihren  Seelen  der  Sensus  in  genere  zur  wirk- 
samen Geltung.  Die  alten  Philosophen  liessen  die  generellen 
Sensationen  auch'  noch  in  den  Verstorbenen  fortdauern;  die 
ägyptische  Seelenwanderungslehre  war  auf  diese  Ueberzeugung 
gestützt,  nicht  minder  der  Bau  der  Pyramiden  als  Wohnpaläste 
für  die  im  generellen  Empfinden  vermeintlich  noch  auf  Erden 
bei  den  Ihrigen  weilenden  Verstorbenen.  Doria  glaubt  insge- 
mein Locke,  der  stets  nur  gegen  Cartesius  polemisire,  auf  die 

possiamo  avere  altre  idee,  che  quelle  di  due  sostanze  diverse,  cioe  la 
spirituale  e  la  corporea,  vogliono  che  1' anima  delle  bestie  sia  a  guisa 
delle  machine  authomate:  perche  io  nella  mia  Filosofia  ho  gia  dimo- 
strato,  che  sempre  che  noi  attribuiamo  alla  divina  Onnipotenza  il  sopra- 
naturale  attributo  di  poter  far  cose,  che  sono  sopra  1'  ordine  della  natura, 
e  sovra  i  limiti  della  nostra  umana  intelligenza,  possiamo  ancor  credere, 
che  quel  Dio,  il  quäle  ha  creato  la  sostanza  corporea  realmente  dalla 
sua  divina  sostanza  diversa,  possa  ancora  creare  per  le  bestie  un'  anima 
di  una  sostanza,  la  quäle  non  abbia  idee  innate,  ma  perö,  che  abbia  quei 
soli  attributi  dipendenti  dal  senso,  che  il  Signor  Locke  assegna  ugual- 
mente  all'  anima  umana,  cheaquella  dei  bruti  animali.  Difesal,  p.  118. 
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alten  methodischen  Philosophen  zurückverweisen  zu  sollen,  bei 
welchen  sich  alle  jene  psychologischen  Unterscheidungen  fänden,1 
deren  Vernachlässigung  von  Seite  des  Cartesius  allerdings  zu 
nicht  wenigen  berechtigten  Ausstellungen  Anlass  biete,  ohne 
dass  jedoch  hieraus  für  Locke  ein  Vortheil  erwüchse.  Wenn 
er  den  Metaphysikern  die  Ansicht  aufbürdet,  die  in  den  Schlaf- 
zustand versenkte  Seele  vermöge  sich  zu  erhabenen  geistigen  Be- 
trachtungen aufschwingen,  *so  ist  dies  einfach  ein  verunglückter 
Scherz;  kein  Metaphysik  er  hat  je  behauptet,  dass  die  mensch- 
liche Seele  im  Schlafe  ausser  den  Leib  versetzt  werde  und  das 
Denkleben  der  Seele  im  Schlafzustande  vollkommener  sei  als 
im  Wachzustande  des  Menschen.  Die  Platoniker  hielten  dafür, 
dass  die  Seele  zufolge  ihrer  Consubstanzialität  mit  dem  Leibe 
Eindrücke  ihrer  Thätigkeit  in  den  sensorischen  Organen  hinter- 
lasse und  umgekehrt  diese  durch  ihre  Bewegungen  in  der  Seele 
Gedanken  hervorrufen;  keiner  aus  ihnen  hat  aber  je  behauptet, 
dass  die  in  den  Schlaf  versenkte  Seele  ein  vom  Körper  völlig 
losgetrenntes  Gedankenleben  entwickle  oder  zu  entwickeln  ver- 
möge. Wir  Christen,  die  wir  in  Folge  göttlicher  Belehrung 
wissen,  dass  die  menschliche  Seele  aus  einer  von  der  Körper- 
substanz völlig  verschiedenen  Substanz  geschaffen  sei,  sind  aller- 
dings unvermögend,  die  im  menschlichen  Denkleben  statthabende 
Wechselwirkung  zwischen  Seele  und  Leib  zu  erklären,  glauben 
aber  an  dieselbe  und  finden  sie  auch  durch  die  Erfahrung  be- 
stätigt; wir  nehmen  wahr,  dass  die  Lebensgeister  und  die  sen- 
sorischen Organe  durch  das  abstracte  Denken  afficirt  und  in 
Bewegung  gesetzt  werden,  wenn  auch  in  geringerem  Masse,  als 
wenn  die  Seele  ihre  Aufmerksamkeit  den  von  äusseren  Gegen- 
ständen in  ihr  sich  bildenden  Perceptionen  zuwendet. 

Da  Locke  den  Geist  nicht  als   eine   vom  Körper  wesen- 
haft unterschiedene  und  somit  ihrer  Natur  nach  vom  Sinnlichen 


1  I  metafisici  antichi  sapevano  far  distinzione  fra  il  pensiero  particolare 
ed  il  senso  in  genere,  o  sia  il  pensiero  in  genere;  sapevano  far  distin- 
zione fra  la  pereezione  del  senso  e  la  riflessione ,  fra  la  riflessione  e '  1 
raziocinio,  fra  raziocinio  astratto  e  puro  ed  in  tntto  distaccato  da'  sensi 
e  raziocinio  sensibile,  perche  impiegato  in  oggetti,  che  sono  sensibili; 
sapevano  far  distinzioni  fra  modo  di  raziocinio  e  modo  di  raziocinio  ; 
ed  alla  perfine  sapevano  fare  tutte  quelle  importanti  distinzioni  fra  le 
potenze  dell'  anima,  che  noi  abbiamo  fatte  nella  parte  quinta  della 
nostra  Filosofia  (siehe  oben  S.  772  f.).    Difesa  I,  p.  106. 
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abgezogene  Realität  erkennt,  so  kann  er  auch  das  Factum  der 
Denkabstraction  als  eines  spontanen  Sichselbstabziehens  des 
Geistes  vom  Sinnlichen  nicht  verstehen.  Für  ihn  besteht  die 
Abstraction  darin,  dass  die  Ideen  der  sinnlichen  Dinge  in  be- 
stimmten Wortbezeichnungen  festgestellt  und  diese  als  etwas 
von  den  vielfältig  diversificirten  Erscheinungsweisen  der  mit 
denselben  Namen  belegten  Dinge  Getrenntes  angesehen  werden. 
Dieses  Denkverfahren  kann  jedoch  nur  unter  Voraussetzung 
der  von  Locke  geleugneten  Existenz  der  Universalien  als  be- 
rechtigt gelten;  der  von  ihm  den  Metaphysikern  gemachte 
Vorwurf,  dass  sie  leere  Namen  für  die  Wesenheiten  der  Dinge 
nähmen,  fällt  auf  ihn  selbst  zurück.  Locke  sucht  dadurch, 
dass  er  den  Begriff  der  Substanz  von  jenem  der  Wesenheit 
abtrennt,  die  philosophische  Erweisbarkeit  der  Realität  von 
Substanzen  zu  ermöglichen.  Dies  •  stimmt  aber  nicht  zu  seinem 
grundsätzlichen  empiristischen  Sensismus,  welchem  gemäss  er 
ausdrücklich  betont,  dass  wir  in  das  Innere  der  Dinge,  d.  h. 
in  dasjenige,  was  hinter  dem  Complex  der  sinnfälligen  Eigen- 
schaften eines  Dinges  steht,  nicht  einzudringen  vermögen. 

Locke's  Denksystem  ist  auf  die  sinnliche  Gewissheit  ge- 
stützt; die  menschlichen  Erkenntnisse  werden  ihm  in  dem 
Grade  Ungewisser,  als  er  über  jene  Art  von  Gewissheit  sich 
erheben  will.  Er  selber  sagt,  dass  die  abstracte  Demonstration 
weniger  Gewissheit  gewähre  als  der  sinnliche  Augenschein. 
Unter  der  abstracten  Demonstration  versteht  er  die  auf  mittel- 
barem Wege  durch  Reflexion  erlangte  Erkenntniss  der  Ver- 
einbarkeit oder  NichtVereinbarkeit  bestimmter  Ideen.  Indem 
er  die  Benennung  ,abstracte  Reflexion*  auf  die  innere  Sensation 
überträgt,  sieht  er  von  der  wahrhaften,  in  der  Natur  des  im- 
materiellen Geistes  begründeten  Abstraction  ab;  aus  seiner 
Behauptung,  dass  die  durch  abstracte  Reflexion  ermittelten 
Erkenntnisse  minder  gewiss  seien  als  jene  des  sinnlichen 
Augenscheines,  fliesst  als  unabweisliche  Consequenz,  dass  die 
geometrischen  Demonstrationen  nicht  denselben  Grad  von  Ge- 
wissheit ansprechen  können  wie  die  durch  sinnlichen  Augen- 
schein gewonnenen  Erkenntnisse. 

Zu  den  zahlreichen  Widersprüchen  des  Werkes  über  den 
menschlichen  Verstand  gehört,  dass  einerseits  behauptet  wird, 
unsere  Erkenntniss    schreite  nirgends    über    den    Bereich    des 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist  Cl.  CXI.  Bd.  II.  Hft.  51 
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Sinnlichen  hinaus,  andererseits  aber  auf  der  Demonstrirbarkeit 
der  sittlichen  Wahrheiten  bestanden  wird,  während  doch  neben- 
her wieder  gesagt  wird,  dass  der  Gerechtigkeitsbegriff  und  die 
übrigen  Tugendbegriffe  bei  verschiedenen  Völkern  verschieden 
modificirte  Meinungsansichten  seien.  An  einer  anderen  Stelle 
unterscheidet  er  dreierlei  Arten  von  Erkenntnissen:  die  intuitive 
Erkenntniss  unserer  Existenz,  die  demonstrativ  erworbene  Er- 
kenntniss  der  Existenz  Gottes,  die  sensitive  Erkenntniss  der 
uns  umgebenden  sinnlichen  Objecte.  In  dieser  Eintheilung  der 
Erkenntnisse  fällt  die  demonstrativ  zu  erwerbende  Erkenntniss 
der  Tugendbegriffe  aus.  Die  Unsterblichkeit  der  Seele  gilt 
ihm  als  eine  Glaubenswahrheit,  zu  deren  Stützung  es  nicht 
der  philosophischen  Erweisung  der  Immaterialität  der  Seele 
bedürfe.  Er  meint  die  göttliche  Offenbarung  zu  ehren,  wenn 
er  das  dem  Menschen  von  Gott  verliehene  Vernunftlicht  mög- 
lichst gering  veranschlägt. 

Noch  ist  schliesslich  seine  Missdeutung  der  Lehre  von  den 
angebornen  Ideen  zu  berichtigen.  Er  legt  den  Vertheidigern 
derselben  zur  Last,  dass  sie  die  Grundaxiome  der  Mathematik 
als  angeborne  Ideen  ansähen.  Dies  ist  nach  Doria  unrichtig. 
Die  genannten  Axiome  gestalten  sich  in  der  menschlichen 
Seele  durch  gleichsam  unwillkürliche  Syllogismen,  an  deren 
Bildung  allerdings  die  angebornen  Ideen  zufolge  ihres  engsten 
Zusammenhanges  mit  dem  abstractiven  Denken  wirksamen  An- 
theil  haben;  sie  können  aber  als  Producte  des  menschlichen 
Denkens  nicht  unter  die  angebornen  Ideen  eingereiht  werden, 
sie  sind  vielmehr  die  in  Kraft  der  angebornen  Ideen  erzeugten 
ersten  Principien  de*r  sinnlichen  Wahrheiten,  welche  in  der 
That  nur  mittelst  solcher  Principien  einen  rationalen  Charakter 
erlangen  können.  Das  Wahre  an  unserer  Erkenntniss  des 
sinnlich  Erscheinenden  ist  in  der  Mathematik  enthalten. 

Wie  nothwendig  das  Festhalten  an  der  Lehre  von  den 
angebornen  Ideen  sei,  beweist  sich  aus  der  Geschichte  der 
Philosophie.  Alle  jene  Philosophen,  welche,  wie  z.  B.  Epikur, 
Demokrit,  Anaximenes,  Diogenes  von  Apollonia,  Parmenidesu.A., 
die  angebornen  Ideen  leugneten,  brachten  es  nicht  weiter  als 
bis  zur  Annahme  eines  körperlichen,  der  Intelligenz  beraubten 
Absoluten,  während  jene  Philosophen,  welche  die  Existenz 
eines    intelligenten    göttlichen   Urwesens  und   einer    göttlichen 
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Vorsehung  lehrten,  wie  Pythagoras,  Sokrates,  Plato,  Antisthenes 
und  die  Stoiker,  zugleich  auch  an  der  Lehre  von  den  angebornen 
Ideen  festhielten,  deren  Vorhandensein  in  der  Seele  sie  aus 
der  Causalität  des  intelligenten  göttlichen  Urwesens  erklärten. 
Doria  macht  die  Metaphysik  der  methodischen  Philosophen 
der  vorchristlichen  Welt  zur  Quelle  der  Religion,  Moral  und 
Politik  der  vorchristlichen  heidnischen  Culturvölker,  während 
umgekehrt  Vico  die  Metaphysik  der  Alten  aus  dem  mit  der 
Civilisationsentwicklung  der  Völker  engst  verbundenen  religiösen 
Processe  derselben  ableitet.  Der  Grund  dieser  Meinungsdifferenz 
liegt  darin,  dass  Doria  alle  rationale  Erkennthiss  aus  dem  Vor- 
handensein der  angebornen  Ideen  begründet,  während  umge- 
kehrt Vico  die  geistige  Weckung  der  in  den  Stand  der  Ver- 
thierung  herabgesunkenen  Menschheit  mit  der  Weckung  des 
religiösen  Gefühles  und  Gedankens  durch  mächtig  erschütternde 
äussere  Natureindrücke  beginnen  lässt  und  das  Aufwachen  des 
religiösen  Gefühles  und  Gedankens  aus  dem  Verborgenen  Walten 
des  göttlichen  Geistes  im  Menschheitsleben  erklärt. 

11. 

Doria  schaltet  seiner  Kritik  der  Locke'schen  Erkenntniss- 
theorie einen  Excurs  über  Berkeley's  älteste  Schrift:  ,Theory 
of  Vision'  ein,1  welche  er  aus  einer  italienischen  Uebersetzung 
kennen  gelernt  hatte;  von  den  ihr  nachfolgenden  übrigen  Schriften 
ßerkeley's  scheint  er  keine  nähere  Kenntniss  gehabt  und  die 
eigentliche  Tendenz  des  Berkeley'schen  Philosophirens  seiner 
Wahrnehmung  sich  entzogen  zu  haben.  Er  klagt  darüber,  dass 
Berkeley,  dessen  ausdrücklich  erklärte  Absicht  auf  die  philo- 
sophische Ueberwindung  der  skeptischen  und  materialistischen 
Tendenzen  des  Zeitalters  gerichtet  sei,  aus  der  Locke'schen  Er- 
kenntnisstheorie den  letzten,  allerdings  unzureichenden  Anhalts- 
punkt zur  Ueberwindung  eines  materialistischen  Sensismus  hin- 
wegtilgen wolle.  Während  nämlich  Locke  der  menschlichen 
Seele  ein  wenigstens  relatives  Abstractionsvermögen  zugestehe 
und  in  diesem  den  Unterschied  zwischen  der  Seele  des  Menschen 
und  jener  des  Thieres  begründet  sehe,  erkläre  Berkeley  das 
der  menschlichen  Seele   zuerkannte  Abstractionsvermögen   für 

»  Difeua  I,  p.  248—270. 
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eine  leere  Fiction  und  sehe  in  dem  sogenannten  abstractiven 
Denkverfahren  die  eigentliche  Quelle  des  Skepticismus.  Aller- 
dings fehle  bei  Locke  der  Begriff  des  Abstrahirens  im  wahren 
und  eigentlichen  Sinne  als  einer  geistigen  Erhebung  über  das 
sinnlich. Erscheinende  zur  ewigen  Idee  desselben;  wie  aber  will 
Berkeley  das  Uebersinnliche  erreichen,  wenn  er  der  mensch- 
lichen Seele  das  Abstractionsvermögen  schlechthin  abspricht? 
Heisst  das  nicht,  die  menschliche  Seele  gleich  der  thierischen 
zu  einem  blossen  Empfindungsprincipe  herabdrücken?  Wenn 
Berkeley  dessungeachtet  einen  Unterschied  zwischen  Mensch 
und  Thier  aufrecht  halten  wolle,  so  müsse  er  mit  den  Car- 
tesianern  zu  der  widersinnigen  Ansicht  sich  bekennen,  dass  die 
Thiere  blosse  Automaten  seien. 

Doria's  Hauptinteresse  in  seiner  Polemik  gegen  Berkeley 
ist  die  Erweisung  des  philosophischen  Werthes  und  Gehaltes 
der  mathematischen  Erkenntniss,  welchen  Berkeley  aus  anti- 
materialistischen Motiven  bestritten  hatte.  Berkeley  sah  in  der 
Mathematik  nicht  gleich  Doria  eine  Vorstufe  der  Metaphysik, 
sondern  lediglich  ein  Werk  der  Einbildungskraft,  deren  An- 
schauungen nicht  für  die  Wahrheit  der  Dinge  genommen  werden 
dürfen.  Doria  hält  sich  an  die  in  der  ,Theory  of  Vision'  auf- 
gestellte Behauptung,  dass  das  specifische  Object  der  Mathe- 
matik nicht  die  sichtbare,  sondern  die  tangible  Ausdehnung 
sei.'  Bisher  galt  unbestritten  die  Quantität  im  Allgemeinen  als 
das  specifische  Object  der  Mathematik  und  die  sichtbare  Aus- 
dehnung als  eine  specielle  Modifikation  dieses  Objectes;  Ber- 
keley's  Bemerkung,  dass  für  diesen  Fall  auch  die  menschlichen 
Worte  unter  die  Objecte  der  Mathematik  gehören  wurden,  hält 
nicht  Stich.1  Die  blos  sichtbare  und  nicht  zugleich  tangible 
Ausdehnung  betrifft  die  abstracte,  metaphysische  Seite  der  geo- 
metrischen Wissenschaft,  welche  den  Sensisten  dieselbe  Scheu 


L'  oggetto  della  Geometria  6  la  quantita  ed  e  oggetto  della  Geometria 
cos!  la  quantita  considerata  in  astratto  come  la  quantita  considerata  in 
concreto;  ora  le  parole  non  essendo  altro  che  segni  con  i  qnali  la  mente 
addita  le  proprieta  della  quantita  astratta  e  della  concreta,  da  ciö  non 
se  ne  puö  dedurre  come  protende  l'Autore,  che  se  la  quantita  visibile, 
la  quäle  c  proprieta  della  quantita  astratta  fasse  V  oggetto  della  Geo- 
metria, lc  parole  ancora,  che  sono  i  segni  con  i  quali  la  mente  addita 
la  quantita  visibile  sarebbero  1*  oggetto  della  Geometria.  Difesa  I,  p.  263. 
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einflösse  wie  den  Füchsen  das  Feuer.  Es  entging  Doria,  dass 
Berkeley  im  Hinblicke  auf  jene  Art  der  Werthschätzung,  welche 
ein  Hobbes  und  Spinoza  dem  mathematischen  Denkhabitus  hatte 
angedeihen  lassen,  sich  bestimmen  Hess,  der  mathematischen 
Erkenntniss  jedwede  metaphysische  Bedeutung  abzusprechen. 
Berkeley  erhärtet  seine  Behauptung,  dass  die  tangible 
Ausdehnung  das  speeifische  Object  der  Geometrie  sei,  damit, 
dass  in  der  Bestimmung  der  dem  Auge  sich  vorweisenden  Aus- 
dehnungs-  und  Grössenverhältnisse  die  tangible  Ausdehnung 
als  Richtmass  und  Correctiv  zu  dienen  habe.  Doria  entgegnet, 
dass  ein  geometrisch  bestimmbares  Verhältniss  zwischen  der 
tangiblen  und  sichtbaren  Ausdehnung  bestehe,  welches  z.  B. 
in  der  mittelst  eines  Quadranten  vorgenommenen  und  durch 
nachfolgende  Anwendung  eines  tangiblen  Richtmasses  verificir- 
ten  Messung  der  Höhe  eines  Gebäudes  sich  erprobe.  Die  bei 
der  Anwendung  des  Quadranten  etwa  unterlaufenden  kleinen 
Fehler  gehen  auf  Rechnung  der  Unvollkommenheit  des  Instru- 
ments oder  zufalliger  Gesichtstäuschungen,  welche  aber  nur  so 
viel  beweisen,  dass  sich  die  Dinge  in  der  praktisch  sinnlichen 
Ausführung  nicht  so  genau  machen  lassen  wie  im  reinen  ab- 
stracten  Denken.  Berkeley  glaubt  das  geometrisch  bestimm- 
bare Verhältniss  zwischen  tangibler  und  sichtbarer  Ausdehnung 
durch  einen  Erfahrungsbeweis  umstossen  zu  können :  wir  halten 
einen  zehn  Schritte  weit  entfernten  Gegenstand  fUr  ebenso 
gross,  wie  wenn  er  uns  auf  fünf  Schritte  nahegerückt  ist;  in 
dem  einen  und  anderen  Falle  sei  ausschliesslich  die  tangible 
Ausdehnung  die  Regel  der  Massbestimmung.  Dieses  Argument 
würde  nach  Doria  nur  so  viel  beweisen,  dass  das  Urtheil  der 
vulgären  Schätzung  dem  wissenschaftlich  verificirten  Urtheil 
gleichwerthig  und  die.  geometrisch  zu  erweisende  Relation 
zwischen  tangibler  und  sichtbarer  Ausdehnung  eine  werthlose 
Erkenntniss  sei.  Die  Geometrie  liefert  durch  die  von  ihr  auf- 
gewiesene Relation  zwischen  tangibler  und  sensibler  Ausdehnung 
den  Beweis,  dass  das  Messen  ein  Act  des  Geistes  sei,  welchem 
die  Sinne  als  Mittel  des  Messungsactes  dienen;  sie  muss  ein 
Act  des  Geistes  sein,  weil  die  Sinne  für  sich  allein  sich  nicht  zur 
Ermittelung  einer  exaeten  Angabe  der  Grössenbestimmungen 
eignen.  Berkeley  seinerseits  lässt  sich  von  der  Annahme  leiten, 
dass    sich    der    menschliche    Geist   in    der   Apprehension    der 
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räumlichen  Grössenverhältnisse  lediglich  von  den  sinnlichen 
Eindrücken  bestimmen  lasse ,  womit  er  weiter  die  unrichtige 
Ansicht  von  der  untrüglichen  Sicherheit  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung verbindet.  Diese  letztere  vorausgesetzt,  kann  er 
allerdings  die  tangible  Ausdehnung  als  Fundament  aller  räum- 
lichen Massbestimmungen  und  als  Correctur  der  unsicheren 
visiblen  Ausdehnung  erklären.  Dies  ist  das  directe  Gegentheil 
der  Anschauungsweise  Euklid's,  welcher  die  Geometrie  dadurch 
dass  er  sie  einer  rein  mechanistischen  Begründung  zu  entrücken 
suchte,  zur  Wissenschaft  gestaltete.  Nach  Berkeley's  Dafür- 
halten würde  eine  Intelligenz,  welche  mit  dem  Gesichtssinne 
begabt  wäre,  ohne  das  Tastgefuhl  zu  besitzen,  jene  Theile  der 
Geometrie  nicht  verstehen,  welche  sich  auf  die  Lehre  von 
Körpern,  deren  Oberflächen  und  Schnittlinien  beziehen.  Doria 
erwidert,  dass  eine  solche  Intelligenz  die  sichtbaren  Räume 
unter  Vermittelung  des  ihr  eignenden  Gesichtssinnes  geistig 
messen  würde;  wäre  ihr  aber  das  sinnliche  Sehen  der  Körper 
und  der  sichtbaren  Räume  versagt,  so  würde  sie  sich  keine 
Idee  der  abstracten  Geometrie  bilden,  weil  für  sie  jenes  Be- 
dürfniss  nicht  vorhanden  wäre,  welches  den  Menschen  zur  Er- 
findung der  abstracten  Geometrie  gefuhrt  hat  —  das  Bedürfniss 
nämlich,  den  Raum  vermittelst  des  Gesichtssinnes  geistig  zu 
messen.  Eine  des  sinnlichen  Sehens  fähige  Intelligenz  würde 
ebenso  wie  der  Mensch  durch  die  Wahrnehmung,  dass  die- 
selben Körper  in  ungleichen  Entfernungen  dem  Auge  eine  ver- 
schiedene Grösse  vorweisen,  veranlasst  werden,  eine  Kunst  zu 
erfinden,  mit  deren  Hilfe  sich  jene  scheinbare  Grössen  Ver- 
schiedenheit aufklären  Hesse.  Berkeley  will  einer  Intelligenz 
der  bezeichneten  Art  selbst  die  Möglichkeit  planimetrischer 
Erkenntnisse  absprechen,  weil  die  Functionen  der  Geometrie 
in  der  Ebene  ohne  Lineal  und  Zirkel  nicht  vollziehbar  seien. 
Er  übersieht,  dass  die  erwähnte  Intelligenz  sich  die  Idee  von 
Lineal  und  Zirkel  zu  bilden  und  demzufolge  in  rein  gedanken- 
hafter  Weise  die  Wahrheiten  der  Planimetrie  zu  ermitteln  im 
Stande  wäre. 

12. 

Auf  Metaphysik  und  Geometrie  erscheint  bei  Doria  auch 
die  Theorie  der  Kriegskunst  gestellt,  welche  er  in  seinem  ,Capi- 
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tano  Filosofo*  entwickelt.  Das  Werk  zerftült  in  zwei  Theile, 
deren  ersterer  den  metaphysischen,  der  zweite  den  geometri- 
schen Theil  der  Philosophie  der  Kriegskunst  enthält.  Das 
Werk  führt  den  Titel  ,Capitano  Filosofo',  weil  die  Philosophie 
der  Kriegskunst  im  Geiste  des  Feldherrn  ihr  lebendiges  Dasein 
haben  muss.  Er  steht  an  der  Spitze  des  Heeres  und  ist  die 
lebendige  Seele  desselben,  wie  der  an  die  Spitze  des  Staats- 
wesens gestellte  Herrscher  die  lebendige  Vernunft  des  Staats- 
ganzen ist.  Das  Heer  ist  ein  lebendiges  Bild  des  Staates,  und 
nicht  blos  dies,  sondern  selber  ein  Staat;  daher  dem  Feldherrn 
die  Einstellten  und  Tugenden  des  Herrschers  in  deren  speciellen 
Anwendung  auf  das  Kriegswesen  eignen  müssen.  Die  aus  der 
Metaphysik  zu  deducirenden  Ideen  der  Moral,  Politik  und 
Oekonomik,  nach  welchen  das  Staatswesen  zu  regeln  ist,  finden 
auch  in  der  Leitung  und  Administration  des  Heerwesens  ihre 
Anwendung.  Demnach  ist  der  platonische  Ausspruch,  dass 
die  Herrscher  Philosophen  sein  sollen,  in  seiner  Weise  auch 
auf  die  Heerführer  als  Leiter  des  militärischen  Gemeinwesens  zu 
übertragen.  Die  grossen  Feldherren  der  Griechen,  ein  Miltia- 
des,  Xenophon,  Epaminondas  u.  s.  w.,  waren  Männer,  welche 
die  Kriegskunst  mit  philosophischem  Geiste  erfasst  hatten;  es 
gab  im  classischen  Alterthum  eine  Tradition  der  philosophischen 
Theorie  der  Kriegskunst,  welche  .von  den  Griechen  auf  die 
Römer  überging,  und  einen  Theil  der  Staatsweisheit  der  römi- 
schen Republik  constituirte.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung 
lässt  sich  erklären,  dass  der  Staat  die  militärischen  Actionen 
der  Consuln  kritisch  controlirte  und  nicht  nach  dem  Erfolge, 
sondern  nach  dem  in  den  Unternehmungen  derselben  befolgten 
Plane  beurtheilte.  Plutarch  erzählt,  Marius  habe  es  oftmals 
als  eine  ihn  von  den  übrigen  Heerführern  der  Römer  unter- 
scheidende Eigenthümlichkeit  bezeichnet,  dass  er  den  Kriegs- 
dienst nicht  wie  seine  Rivalen  aus  griechischen  Werken,  sondern 
im  harten  Kriegsdienste  von  unten  auf  erlernt  habe.  Der  Geist 
und  die  Traditionen  der  antiken  Kriegskunst  blieben  uns  in 
den  Werken  des  Plutarch,  Onesandros  und  Aelian  erhalten; 
Aelian  widmete  sein  Werk  über  die  Taktik  (toxtixy)  Oewp(a)  dem 
Kaiser  Hadrian,  dem  Erneuerer  des  mit  dem  Untergange  der 
altrömischen  Republik  in  Verfall  gekommenen  römischen  Kriegs- 
wesens.    Die  Uebersetzung  des  Werkes  Aelian's   von   Ferrosi 
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und  der  Commentar  Robortelli's  i  zu  demselben  dienten  Doria 
als  die  Hilfsmittel  beim  Studium  Aelian's;  nebstdem  benützte 
er  die  militärischen  Memoiren  des  Generals  Raimund  von  Mon- 
tecuccoli,2  welchen  er  als  den  bedeutendsten  aller  modernen 
Kriegsschriftsteller3  und  genauen  Kenner  seiner  antiken  Vor- 
gänger, eines  Aelian,  Polybius,  Vegetius,  Frontinus  u.  A.  preist.4 
Doria. setzt  es  auf  Rechnung  des  Kaisers  Hadrian,  und  rechnet 
es  ihm  zum  besonderen  Verdienste  an,  dass  der  Nachwelt  die  an- 
tiken Traditionen  der  Kriegskunst  erhalten  blieben,  die  übrigens, 
soweit  es  den  mathematischen  Theil  derselben  betrifft,  von 
Aelian  nicht  mehr  verstanden  worden  zu  sein  scheinen;  Doria 
glaubt  durch  sein  Werk  zur  Aufhellung  der  geometrischen 
Theorien  der  antiken  Taktik  wesentlich  beigetragen  zu  haben. 
Er  hält  insgemein  sein  Werk  für  keine  unnütze  Arbeit;  durch 
die  Erfindung  der  Feuerwaffen  sei  wohl  das  Kriegswesen  wesent- 
lich umgestaltet  worden,  der  Geist  des  Heerwesens  und  der 
Kriegführung  aber  bleibe  für  alle  Zeiten  derselbe  und  müsse 
wie  alle  tiefere  Philosophie  aus  dem  Studium  der  Alten  ge- 
schöpft werden.  Der  Platoniker  Plutarch,  aus  dessen  Schriften 
wir  Geist  und  Maximen  der  grossen  Feldherren  des  Alterthums 
kennen  lernen,  bedeute  für  die  Philosophie  der  Kriegskunst 
dasselbe,  was  Plato  für  die  Philosophie  im  Allgemeinen  bedeute. 
Doria  stellt  sich  uns  hier  als  ein  letzter  Repräsentant  des  Zeit- 
alters der  Renaissance  dar,  auf  dessen  lichten  Glorienschein 
er  wehmuthsvoll  zurückblickt;  nur  zu  rasch  sei  jene  Zeit 
höchsten  geistigen  Aufschwunges  vorübergegangen,  das  seither 
unter  dauernde  Fremdherrschaft  gerathene  Italien  sei  auch 
geistig  nicht  mehr  dasselbe,  was  es  dazumal  gewesen. 


1  Näheres  über  Robortelli  (1516—1577)  bei  Tiraboschi,  Stör.  lett.  VII, 
1>1>.  819  sgg. 

2  Memorio  della  guerra  ed  istruzioni  d'  un  Generale.  Doria  bezieht  sich 
auf  die  in  Amsterdam  1734  erschienene  französische  Uebersetzung  'dieses 
Buches. 

3  Vgl.  Capitano  Filosofo  II,   pp.  96  sgg. 

4  Als  verdienstvoller  Erklärer  dieser  alten  Kriegsschriftsteller  wird  von 
Doria  der  Mauriner  Benedictiner  Vincent  Thuillier  lobend  erwähnt. 


XXIIL  SITZUNG  VOM  11.  NOVEMBER  1885. 


Der  Herr  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  Dr.  Q autsch 
von  Frankenthurn  begrüsst  in  einer  Zuschrift  den  Präsi- 
denten der  Akademie  und  ersucht  um  ein  freundliches  Ent- 
gegenkommen in  Erfüllung  seiner  Berufspflichten. 


Herr  Dr.  Friedrich  Krüner  in  Berlin  übersendet  eine 
Abhandlung:  ,Bethlen  Gdbor,  Fürst  von  Siebenbürgen'  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  das  Archiv. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Desgleichen  wird  der  historischen  Commission  übergeben 
eine  von  Freiherrn  L.  von  Borch  in  Innsbruck  eingesendete 
Notiz:  ,Ein  fehlerhafter  Lehenbrief  Sigismunds'. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  ungarische  in  Budapest:  Almanach  für  1885. 
Budapest,  1885;  8°.  —  Emlekbeszcdek:  Majlath,  G.;  Darwin,  Ch.  R.; 
Wöhler,  F.;  Erkovy,  A.;  Zsivora,  G.;  Fenzl,  E.;  Sainte-Claire- 
Deville,  H.;  Mignet,  F.;  Tarczy,  L.;  Thiers,  L.  A.,  tagok  felett. 
Budapest,  1884  £s  1885;  8°.  —  Ertekezesek  a  nemzetgazdasagtan  es  sta- 
tisztika  kördbol.  IL  Band,  Nr.  6.  Budapest,  1885;  8°.  —  ärtesitö,  18. 
Jahrg.  Nr.  3— 7.  19.  Jahrg.  Nr.  1—2.  Budapest,  1884  und.  1885;  8°.  — 
Evkönyv.  17.  Band,  2.  Theil.  Budapest,  1884;  4°.  —  Ävkönyv,-  nem- 
zetgazdasagi  es  statisztikai.  2.  Jahrg.  1884.  Budapest,  1884 ;  8°.  —  Revue, 
ungarische.  1884.  Heft  6,  8—10.  Budapest,  1884;  8°.  —  1885.  Heft  7—9. 
Budapest,  1885;  8°.  —  Vazlatok  a  magyar  tudomanyos  akademia  felsza- 
zados  törtenet6bol.  1831  —  1881.  Budapest,  1881;  8°.  —  Archaeologiai 
.  Ertesitö.  IV.  Band,  Neue  Folge.  Jahrg.  1884.  Budapest,  1884;  8°.  — 
V.  Band,  Nr.  1,  2.  Neue  Folge.  Budapest,  1886;  8°.  —  Codex  diplom. 
Hungaricus  Andegavensis.  IV.  Band  (1340—1346).  Budapest,  1884;  8°. 
—  Ertekezesek  a  nyelv-  6s  szäptudomanyok  körebol.  XI.  Band, 
Nr.  11—12.  XII.  Band,  Nr.  1—5.  Budapest,  1883  und  1884/5;  8°.  — 
£rtekez£sek  a  tarsadalmi  tudomanyok  körebol.  VII.  Band,  Nr.  8  und  9. 
Budapest,  1885;  8°.  —  6rtekez6sek  a  törtenelmi  tudomanyok  körebol. 
XI.  Band,  Nr.   7—10.    XH.  Band,   Nr.   1,  2,  4.    Budapest,   1884;  8<>. 
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Akademie  der  Wissenschaften ,  ungarische  in  Budapest :  Körlemenyek, 
nyelvtudoraanyi.  XVm.  Band,  Heft  2,  3.  XIX.  Band,  Heft  1.  Buda- 
pest, 1884;  8°.  —  Monumente  Comitialia  .Regni  Transsylvaniae. 
X.  Band  (1637  —  1648).  Budapest,  1884;  8°.  —  NyelvemWktar ,  regi 
magyar  codexek  es  nyomtatvanyok.  XI.  und  Xu.  Band.  Budapest, 
1884;  8°.  —  Kolosvari,  S.  es  Övari,  K.,  A  magyar  ttfrvenyhatosagok 
jogszabalyainak  gyüjtemenye.  I.  Band.  Budapest,  1885;  8°.  —  Mar- 
czali,  H.,  Magyarorszag  törtenete  IL  Jözsef  koraban.  H.  Band.  Buda- 
pest, 1884;  8°.  —  Päch,  A.,  Also -Magyarorszag  banyamiveläsenek  tör- 
tenete.  I.  Band.  Budapest,  1884;  8°.  —  Szab<5,  K.,  Regi  magyar 
könyvtar.  H.  Band.  Budapest,  1885;  8°.  —  SziUgyi,  S.,  Bethlen  Gabor 
6s  a  sv6d  diplomaczia.  Budapest,  1882;  8°.  —  Szinnyei,  J.,  Hazai  es 
külftldi  folyoiratok  magyar  tudomanyos  repertonuma.  H.  Band.  Buda- 
pest, 1886;  8°.  —  Vdcsey,  T.,  Aemilius  Papinianus  palyaja  äs  mtivei. 
Budapest,  1884;  8° 

Akademie  der  Wissenschaften,  kOnigl.  schwedische:  öfVersigt  af  Förhand- 
lingar.    42.  a  Arg.  1886.  Nos.  1—4.     Stockholm,  1885;  8°. 

—  Vitterhets  Historie    och  Antiquitets:    M&nadsblad.  Trettonde   hrg.  1884. 
Stockholm,  1884—1885;  8°. 

Bibliotheque  de  l'£cole  des  Chartes:    Revue  d'iirudition.    XLVL   Annee 

1885.    3e— ö6  lirraisons.   Paris;  8°. 
Faculte"  des  lettres  de  Bordeaux:  Annales.  2e  serie,  No.  1.    Paris,  1885;  8°. 
Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde:  Geschichte  der  Stadt  Salzburg. 

I.  Buch.  Von  Dr.  F.  V.  Zillner.     Salzburg,  1885;  8°. 

—  russische  geographische:  Berichte.  Tome  XXI.  1885.  Nr.  3.    St.  Peters- 
burg, 1885;  8°. 

Institute,   the  Canadian   of  Toronto:    Proceedjngs.    Vol.  II,    Fase.  Nr.  3. 

Toronto,  1884;  8«.  —  3d  series,  Vol.  m,  Fase.  Nr.  2.   Toronto,  1886;  8°. 
Lund,    Universität:    Akademische    Schriften    aus    den  Jahren    1882—1884. 

39  Stücke;  8<>  und  4«. 
Scuola,  R.  normale  superiore  di  Pisa:  Annali.    Vol.  IV.     Pisa,  1884;  8°. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  18.  NOVEMBER  1885. 


Von  Druckwerken  sind,  mit  Zuschriften  begleitet,  folgende 
eingelangt,  welche  zur  Vorlage  gebracht  werden : 

1.  ,Codex  diplomaticus  et  epistolaris  Moraviae',  Bd.  XI, 
bearbeitet  von  Vincenz  Brandl,  eingesendet  von  dem  Landes- 
ausschuss  der  Markgrafschaft  Mähren; 

2.  ,Un  pofeme  satyrique  compose  ii  l'occasion  de  la  maladie 
du  pofete  musicien  Hörault  d'insurrection  Hor-Ut'A  (APrQ0H2)' 
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(Papyrus  de  Vienne),  nebst  einem  ,Extrait  de  la  revue  ägypto- 
logique,  troisi&me  annäe,  N°  4  (les  droits  des  femmes  dans 
l'ancienne  Chaldde)',  par  Mr.  Eugfene  Revillout; 

3.  »Geographisches  Namenbuch  von  Oesterreich-Ungarn', 
übersendet  von  dem  Herrn  Verfasser,  Professor  Dr.  Umlauft; 

4.  ,Das  Tridentinische  Concil  und  der  Talmud',  von  Herrn 
Professor  Gerson  Wolf; 

5.  philosophischer  und  naturwissenschaftlicher  Monismus, 
ein  Beitrag  zur  Seelenlehre',  von  Herrn  Dr.  M.  L.  Stern. 


Die  Kirchenväter  -  Commission  theilt  eine  Zuschrift  des 
Herrn  Professor  Dr.  S.  Brandt  in  Heidelberg  mit,  welche 
das  Material  zu  ,Augustinus'  Contra  duas  epistolas  Pelagia- 
norum'  betrifft. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  flir  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Chinesische  Begrün- 
dungen der  Taolehre'  vorgelegt. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia,  Real  de  la  Historia:  Boletin.  Tomo  VII,  Guaderno  IV.  Madrid, 

1885;  8°. 
Acadämie  Imperiale  des  sciences  de  St-Pätersbourg:  Bulletin.  Tome  XXX, 

No.  2.  St-Petersbourg,  1886;  4<>. 
Accademia,  R.  delle  Scienze  di  Torino:   Atti.   Vol.   XX,  Disp.  6\  Torino, 

1885;  80. 
Alterthumsverein  zu  Plauen  i.  V.:    Mittheilungen.  V.  Jahresschrift  auf 

das  Jahr  1884—1885.  Plauen,  1885;  8°. 
Archaeological  Survey  of  Southern  India.  Vol.  II.  Madras,  1884;  4°. 

—  A.  Sketch    of  the    Dynastie»  of  Southern   India,    compiled  by   Robert 
Sewell.  Madras,  1883;  4°. 

Ferdinandeum:  Zeitschrift  für  Tirol  und  Vorarlberg.  3.  Folge,  29.  Heft. 
Innsbruck,  1885;  8°. 

Gesellschaft  deutsche  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens:  Mitthei- 
lungen. 32.  und  33.  Heft.  Yokohama,  1885;  4°. 

—  historische  für  die  Provinz  Posen:  Zeitschrift.  I.  Jahrgang.  1.  und  2.  Heft. 
Posen,  1885;  8°. 

—  der  Wissenschaften,    kttnigl.    sächsische    zu    Leipzig,    philolog. - histor. 
Classe:  Berichte.  1885.  III.  Leipzig,  1885;  8°.  —  Untersuchungen  über 
Quantität  und  Betonung  in  den  sla vischen  Sprachen.    I.   Die  Quantität ' 
im  Serbischen  von  August  Leskien.  X.  Band,1  Nr.  2.  Leipzig,  1885;  4°. 
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Haas  Joseph:  Deutsch-chinesisches  Conversationsbuch  nach  Joseph  Edkins' 

Progressive    lessons   in   the    Chinese    spoken    language.    II.    Auflage. 

Shanghai,  1885;  8». 
Institute,  the  Anthropological  of  Great  Britain  and  Ireland:  The  Journal. 

Vol.  XV.  Nr.  2.  London,  1885;  8°. 
Johns  Hopkins  University:  Circulars.  Vol.  V,  Nro.  43.  Baltimore,  1885;  4°. 
Kar pathen -Verein,    ungarischer;   Jahrbuch.    XU.  Jahrgang,    1885.    Iglö, 

1885;  8«. 
Kiew,  Universität:  Universitäts-Nachrichten.   Tome   XXV,   Nr.  5—7.  Kiew, 

1885;  80. 
Landes-Ausschuss    der   Markgrafschaft  Mähren:    Codex  diplomaticus   et 

epistolaris  Moraviae.  Urkundensammlung  zur  Geschichte  Mährens,    von 

Vincenz  B  ran  dl.  XI.  Band,   vom   13.  November  1325  — 1390.    Brunn, 

1885;  40. 
Lund,  Universität:    Acta  Universitatis  Lundensis.  Tom.  XIX.    1882—1883. 

Batts-  och  Statsvetenskap.  Tome  XIX.  Lund,   1882—1883;  4°.  —  Phi- 

losphi,  Spräkvetenskap  och  Historia.  Tome  XIX.  Lund,  1882— 1883;  4°. 

—  Theologi.  Tome  XIX.  Lund,  1882—1883;  40. 

Nordisk  Oldskrif t-Selskab :  Aarb<|)ger  for  Nordisk  Oldkyndighed  og  Historie, 

1885.  2.  und  3.  Heft.  Kj+benhavn,  1885;  8°. 
Society,    the    American    philosophical :     Proceedings.    Vol.   XXI.    Nr.    116. 

Philadelphia,  1884;  8°. 

—  the  Royal  geographical :  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geography. 
Vol.  VH,  Nr.  11.  London,  1885;  8°. 

Society    the  Royal   of  London:    Philosophical    Transactions    for  the  year 
1884.  Vol.  175,  Parts  1  et  2.  London,  1884—1885;  4°. 

—  The  Council  of  the  Royal  Society.  lrt  December,  1884.  London;  4°. 

—  Proceedings.  Vol.  XXXVII,    Nrs.   232—234;  Vol.  XXXVHI,  Nrs.  235— 
237.  London,  1884—1885;  8». 

Verein,  historischer  von  Oberbayern:  46.  und  47.  Jahresbericht.   München, 
1885;  80. 

—  Oberbayerisches  Archiv  für  vaterländische  Geschichte.   42.  Band.    Mün- 
chen, 1885;  8°. 

—  historischer  für  Steiermark:  Mittheilungen.  XXXIII.  Heft.  Graz,  1885;  8n. 

—  historischer  des  Cantons  St.  Gallen:  1859-1884.    Denkschrift  zur  Feier 
seines  25jährigen  Bestandes.  St.  Gallen,  1884;  4°. 

Fridolin  Sicheres  Chronik  von  Ernst  Götzinger.  St.  Gallen,  1885;  8°. 

Müller -Friedberg  von   D.    Johannes  Dierauer.    St.  Gallen,    1884;  8°. 

—  Die  Frauen  zu  St.  Katharina  in  St.  Gallen.  St.  Gallen,  1885;  4°. 
Zürich,    Universität:    Akademische  Schriften  pro    1884—1885.    42  Stücke. 

4°  und  8°. 
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Chinesische  Begründungen  der  Taolehre. 

Von 

Dr.  A.  Pflzmaier, 

wirlcl.  MitgHedc  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Der  hier  gebrachten  Abhandlung  wurde  die  in  das  taoisti- 
sche  Sammelwerk  ^  ^=y  jJj  jfy  ^  gjj  ^  jj£  (iao-yen  nei- 
wai  pi-kiuS  thsiuenschu)  ^vollständiges  Buch  der  inneren  und 
äusseren  Entscheidungen  der  Worte  des  Weges'  (6  Bände,  1717) 
aufgenommene  Schrift  ^  ^  ^  (tschuen-tao-tsi)  ,Sammlung 
der  Ueberlieferungen  des  Wegeß'  zu  Grunde  gelegt,  eine  Schrift, 
in  welcher  der  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
lebende  [zj  J§|  Liü-yen  und  der  schon  zu  den  Zeiten  der 
Tscheu  lebende,  beinahe  der  Sage  angehörende  |||  jj$;  ||| 
Tschung-li-khiuen  redend  angeführt  werden.  Liü-yen  fragt  darin 
über  die  hauptsächlichsten  Gegenstände  der  Taolehre  und  erhält 
von  Tschung-li-khiuen  ausführliche  Belehrung,  verbunden  mit 
Lösung  mancher  Zweifel. 

Die  in  dieser  Schrift  dargelegte  Taolehre  ist  als  eine  Art 
Unsterblichkeitslehre  zu  betrachten,  wobei  als  erreichbare  Ziele 
verschiedene  ClaBBen  von  Unsterblichen :  Dämonenunsterbliche, 
Menschenunsterbliche,  Erdunsterbliche,  Götterunsterbliche  und 
Himmelsunsterbliche  aufgestellt  werden.  Als  Mittel  dient  die 
sogenannte  grosse  Arznei,  auf  deren  Zustandekommen  die  An- 
hänger der  Lehre  hoffen. 

Die  Anfänge  der  Taolehre  entwickelten  sich  aus  dem  be- 
kannten &  jft£  Yl-king,  dem  Buche  der  Verwandlungen,  indem 
die  Sätze  dieses  Buches  vorerst  in  der  Beobachtung  der  Aussen- 
welt,  dann  in  einer  eigentümlichen  Alchymie  und  Anwendung 
von  Alchymie   auf  den   menschlichen  Körper  ihren  Ausdruck 
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fanden.  Indessen  stehen  als  nähere  Erklärungen  häufig  die  aus 
dem  Texte  hervorgehenden  Erklärungen  und  mussten  viele  An- 
gaben nur  so  verzeichnet  werden,  wie  sie  eben  waren,  nämlich 
nach  ihrem  Wortlaut. 

*  In  der  Schrift  wird  häufig  auf  die  Fruchtlosigkeit  der  Be- 
mühungen, den  Zweck  des  Tao  zu  erreichen,  hingewiesen  und 
überdies  gesagt,  dass  die  grosse  Arznei,  selbst  noch  zu  jener 
Zeit,  in  China  nicht  mehr  vorhanden  gewesen.  Auf  gleiche 
Weise  warnt  auch  der  berühmte  Dichter  £j  |j£  ^  Pe-lö-thien 
in  einem  seiner  Gedichte  vor  dem  Suchen  nach  dem  Un- 
sterblichen. 


Die  Erörterungen  der  wahren  Unsterblichkeit. 

Liü-yen  sprach:  Wenn  der  Mensch  entsteht,  ruhig  sein 
und  nicht  erkranken,  kräftig  sein  und  nicht  altern,  leben  und 
nicht  sterben,  durch  welchen  Weg  bringt  man  dies  zu  Stande? 

Tschung-li  sprach:  Wenn  der  Mensch  entsteht,  indem  Vater 
und  Mutter  sich  vereinigen,  zweierlei  Luft  sich  verbindet,  dann 
werden  Wesenheit  und  Blut  die  Leibesfrucht.  Nachdem  der 
grosse  Anfang  erfolgt  ist,  gibt  es  den  grossen  Stoff.  Das  ^ 
Yin  empfangt  das  Jfö  Yang  und  entsteht,  die  Luft  verwandelt 
sich  gemäss  dem  Mutterleibe.  In  dreihundert  Tagen  ist  die 
Gestalt  rund,1  das  geistige  Licht  dringt  in  den  Leib,  man  trennt 
sich  von  der  Mutter.  Nach  dem  grossen  Einfachen  gibt  es 
bereits  Aufsteigen,  Niedersteigen  und  sind  die  langen  gelben 
Knospen.2  In  fünftausend  Tagen  ist  die  Luft  genügend,  die 
Zahl  ist  voll.  Von  dem  hohen  Alter  der  Einundachtzig  sind  es 
eben  fünfzehn,  und  man  sagt:  Ein  Jüngling.  Um  diese  Zeit 
ist  in  dem  Yin  das  Yang  die  Hälfte,  man  kann  es  vergleichen 
mit  dem  Lichte  der  östlichen  Sonne. 

Von  nun  an,  wenn  man  an  diesem  vorüber,  verliert  man 
im  Laufen  das  ursprüngliche  Yang,  man  vermindert  und  ver- 
streut die  wahre  Luft.  Wenn  die  Luft  schwach,  ist  man  er- 
krankt, im  Alter  stirbt  man  und  ist  vergangen.  Durch  das 
ganze  Leben  unwissend  und  verfinstert,  verdirbt  man  das  geistige 


1  Rand  ist  so  viel  als  vollständig. 

3  Die  gelben  Knospen  sind  das  später  vorkommende  Drache   nnd  Tiger. 
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Licht.  Durch  ein  ganzes  Zeitalter  unglücklich;  thöricht,  ent- 
fernt man  die  Zahlen  der  Lebensdauer.  Für  das,  wodurch  man 
ins  Leben  kommt,  hat  der  Leib  Abstufungen  und  Unterschiede, 
Lebensdauer  gibt  es  eine  lange  und  eine  kurze.  Nachdem  man 
geboren  ist,  wird  man  wieder  vernichtet.  Nachdem  man  ver- 
nichtet ist,  wird  man  wieder  geboren.  Im  Umwenden  wird  man 
nicht  aufmerksam.  Die  Zeitalter  hindurch  ist  Fallen  und  Ab- 
fallen. Man  verliert  sich  in  den  fremden  Arten,  man  lässt  den 
Geist  dringen  in  verschiedene  Schalen.  Die  äusserst  wahre 
Eigenschaft  der  Wurzel  kehrt  nicht  wieder  zurück  zu  dem 
Menschen.  Auf  dem  Seitenwege  drehen  sich  die  Räder,  es  gibt 
ewig  kein  Lösen  und  Entziehen. 

Einige  gesellen  sich  zu  wahren  Unsterblichen.  Es  kommt 
dahin,  dass  es  den  Menschen  gegeben  ist  zu  löschen  die  Vergel- 
tung für  ihre  Verbrechen,  dass  sie-  die  Haut  entfernen,  die  Schale 
abstreifen,  nochmals  den  Leib  des  Menschen  erlangen.  Sie  be- 
finden sich  eben  in  der  Mitte  der  Blödsinnigen,  Taubstummen, 
Unwissenden  und  Verfinsterten,  häufen,  üben  hundert  Bedrohun- 
gen, steigen  empor  und  stehen  auf  dem  Boden  des  Glücks.  Sie 
entkommen  noch  immer  nicht  dem  Hunger,  der  Kälte,  dem 
Zusammenwachsen  verderblicher  Krankheiten.  Emporsteigend 
übersiedeln  sie,  allmälig  gelingt  es  ihnen,  Gestalt  und  Aussehen 
zu  festigen  und  zu  ergänzen.  Sie  weilen  noch  immer  in  der 
Mitte  der  Sklaven  und  Mägde,  der  Niedrigen  und  Gemeinen. 
Wenn  Einige  wieder  die  frühere  Entartung  treiben,  sind  sie  wie 
stehende  Bretter,  wie  laufende  Kugeln,  sie  treten  nochmals  in  den 
Seitenweg,  in  das  Drehen  der  Räder. 

Liü-yen  sprach :  Man  ist  geboren  in  dem  mittleren  Reich, 
man  trifft  zum  Glück  den  grossen  Frieden,  Kleidung  und  Speise 
sind  ziemlich  genügend  und  Jahre  und  Monde  sind  noch  nicht 
spät.  Das  Lieben  ist  angenehm,  aber  das  Hassen  kränkt,  das 
Begehren  ist  lebendig,  aber  das  Fürchten  ist  todt.  Heute  er- 
langt man  es,  von  Angesicht  zu  sehen  den  geehrten  Lehrmeister, 
man  verbeugt  sich  zweimal,  meldet  zweimal,  bedenkt  die  Sache 
des  Lebens  und  Todes.  In  grossem  Masse  wagt  man  zu  hoffen, 
dass  er  das  Grundwesen  des  nicht  Erkrankens,  des  nicht  Ster- 
bens andeutend  lehre  den  armen  Gelehrten.    Ist  dieses  möglich? 

Tschung-li  sprach:  Wenn  der  Mensch  entkommen  will 
dem  Drehen   der  Räder,   tritt  er  nicht  in  die  fremde^  Arten. 
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Für  die  Schale  des  Leibes  bewirkt  er  bereits,  dass  sein  Leib 
ohne  Krankheit.  Wenn  er  alt  stirbt,  trägt  er  auf  dem  Scheitel 
den  Himmel,  stellt  die  Erde  hin,  trägt  auf  dem  Rücken  das 
Yin,  umfasst  das  Yang,  und  er  ist  ein  Mensch.  Er  bewirke 
nicht,  dass  er  ein  Dämon  wird.  Unter  den  Menschen  sich  ord- 
nend nimmt  er  die  Unsterblichkeit,  unter  den  Unsterblichen 
aufsteigend  nimmt  er  den  Himmel. 

Liü-yen  sprach:  Wenn  der  Mensch  stirbt,  wird  er  ein 
Dämon.  Bei  Vollendung  des  Weges  wird  er  ein  Unsterblicher. 
Die  Unsterblichen  sind  von  einerlei  Classe.  Wie  steigt  man 
unter  den  Unsterblichen  auf  und  nimmt  den  Himmel? 

Tschung-li  sprach :  Die  Unsterblichen  sind  keineswegs  ein 
und  dasselbe.  Das  ächte  Yin  und  kein  Yang,  ist  ein  Dämon. 
Das  ächte  Yang  und  kein  Yin,  ist  ein  Unsterblicher.  Das  Yin 
und  das  Yang  gemengt,  ist  ein  Mensch.  Nur  der  Mensch  kann 
ein  Dämon  werden,  kann  ein  Unsterblicher  werden.  In  jungen 
Jahren  ordnet  man  nicht  Gelüste  und  Leidenschaft,  lässt  freien 
Lauf  dem  Willen,  stirbt  an  Krankheit  und  wird  ein  Dämon. 
Bei  Erkenntniss  ordnet  man  die  Läuterung,  tiberschreitet  das 
Gemeine,  tritt  unter  die  Höchstweisen  und  entreisst  den  Stoff, 
wird  ein  Unsterblicher.  Von  Unsterblichen  gibt  es  fünf  Classen, 
von  Vorschriften  gibt  es  drei  Vollendungen.  Ordnen  und  Er- 
fassen steht  bei  dem  Menschen,  jedoch  Verdienste  werden  voll- 
bracht gemäss  dem  Antheil. 

Liü-yen :  Von  Vorschriften  gibt  es  drei  Vollendungen,  von 
Unsterblichen  gibt  es  fünf  Classen,  wie  ist  dieses? 

Tschung-li :  Indem  es  von  Vorschriften  drei  Vollendungen 
gibt,  sind  die  kleine  Vollendung,  die  mittlere  Vollendung  und 
die  grosse  Vollendung  nicht  einerlei.  Indem  es  von  Unsterb- 
lichen fünf  Classen  gibt,  sind  die  Dämonenunsterblichen,  die 
Menschenunsterblichen,  die  Erdunsterblichen,  die  Götterunsterb- 
lichen und  die  Himmelsunsterblichen  nicht  die  nämliche  Classe. 
Die  Dämonenunsterblichen  trennen  sich  nicht  von  den  Dämonen, 
die  Menschenunsterblichen  trennen  sich  nicht  von  den  Menschen, 
die  Erdunsterblichen  trennen  sich  nicht  von  der  Erde,  die  Götter- 
unsterblichen trennen  sich  nicht  von  den  Göttern,  die  Himmels- 
unsterblichen trennen  sich  nicht  von  dem  Himmel. 

Liü-yen :  Was  sind  die  genannten  Dämonenunsterb- 
lichen?, 
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Tschung-li:  Die  Dämonenunsterblichen  sind  die  ersten 
Unteren  der  fünf  Unsterblichen.  Das  Yin  in  der  Mitte  über- 
schreitet und  entzieht  sich,  das  göttliche  Bild  ist  nicht  klar. 
In  dem  Passe  der  Dämonen  ist  kein  Geschlechtsname,  auf  den 
drei  Bergen  ist  kein  Name.  Man  tritt  zwar  nicht  in  das  Drehen 
der  Räder,  doch  es  ist  auch  schwer,  nach  ||[  P'ung  und  j§[ 
Ying l  zurückzukehren.  Sie  haben  zuletzt  nichts,  wohin  sie  sich 
wenden.  Bloss  in  dem  hingeworfenen  Mutterleibe  beziehen  sie 
ein  Haus,  es  ist  Alles. 

Liü-yen :  Welche  Kunst  betreiben  diese  Dämonenunsterb- 
lichen, welche  Verdienste  weisen  sie  auf,  dass  sie  es  so  be- 
werkstelligen ? 

Li-tschung:  Die  ordnenden  und  erfassenden  Menschen 
sind  nicht  aufmerksam  auf  den  grossen  Weg,  wollen  aber 
schnell  vollenden.  Ihre  Gestalt  ist  wie  ein  dürrer  Baum,  ihr 
Herz  wie  todte  Asche.  Der  Geist  erkennend  bewahrt  im 
Inneren  einen  einzigen  Vorsatz,  er  wird  nicht  verstreut,  er 
beschliesst,  in  der  Mitte  aus  dem  Yin  zu  treten.  Der  Geist 
fasst  einen  einzigen  Vorsatz,  das  Reingeistige  des  Yin  wird 
nicht  verstreut.  Desswegen  sagt  man  Dämonenunsterbliche. 
Es  sind  Dämonen  des  klaren  Reingeistigen,  es  sind  keines- 
wegs Unsterbliche  des  ächten  Yang.  Im  Alterthum  und  in  der 
Gegenwart  gelangen  Genossen  des  hohen  Buddha  durch  Ver- 
dienste hierher.  Man  sagt:  Sie  erlangen  den  Weg.  In  Wahr- 
heit ist  es  lächerlich. 

Liü-yen:  Was  sind  die  genannten  Menschenunsterblichen? 

Tschung-li:  Die  Menschenunsterblichen  sind  die  zweiten 
Unteren  der  fünf  Unsterblichen.  Die  das  Wahre  ordnenden 
Männer  sind  nicht  aufmerksam  auf  den  grossen  Weg.  Auf 
dem  grossen  Wege  erlangen  sie  eine  Vorschrift,  in  der  Vor- 
schrift erlangen  sie  eine  Kunst.  Das  gläubige  Herz,  der  mühe- 
volle Vorsatz  wird  durch  das  ganze  Zeitalter  nicht  gewechselt. 
Die  Luft  der  fünf  Grundstoffe  verbindet  sich  falsch ,  vereinigt 
sich  falsch.  Gestalt  und  Stoff  sind  vorläufig  fest.  Die  Pest 
der  acht  unrechten  Dinge  ist  nicht  im  Stande,  Schaden  zu- 
zufügen. Es  ist  viele  Sicherheit,  wenig  Krankheit.  Man  sagt 
daher:  Menschenunsterbliche. 


1  P'ang-lai  und  Ying-tschen,  zwei  Inseln  der  Unsterblichen. 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.   CXI.  Bd.  II.  Hfk.  52 


80f)  Pfizmaier. 

Liü-yen:  Was  ist  die  Kunst  dieser  Menschenunsterblichen, 
welche  Verdienste  erwerben  sie  sich  auf  diese  Weise? 

Tschung-li:  Es  ist  das  Beginnen  der  ordnenden  und  er- 
fassenden Menschen.  Einige  hören  von  dem  grossen  Wege. 
Die  Beschäftigung  ist  wichtig,  das  Glück  unbedeutend.  Es  ist 
überall  Unglück  durch  böse  Dämonen.  Desswegen  verändert 
man  den  anfänglichen  Sinn  und  bleibt  bei  der  kleinen  Vollen- 
dung. Man  handelt  nach  der  Vorschrift,  hat  Verdienste.  Man 
ist  zeitlebens  nicht  fähig,  sich  zu  verändern,  die  vier  Zeiten 
kann  man  nicht  wechseln.  Tilgt  man  die  fünf  Arten  des  Ge- 
schmacks, wie  wüsste  man,  dass  es  sechs  Lüfte  gibt?  Vergisst 
man  die  sieben  Leidenschaften,  wie  müsste  man,  dass  es  zehn 
Verbote  gibt? 

Wer  das  Gurgeln  übt,  wird  verspottet.  Wer  auswirft, 
als  Mischung  hinbringt,  das  Pflücken  der  Ausbesserung  be- 
kannt gibt,  wird  verlacht.  Klarheit  und  Reinheit  hält  man  fiir 
Thorheit.  Wer  gerne  die  Sachen  verzehrt  und  die  Luft  des 
Himmels  und  der  Erde  entreisst,  mag  nicht  die  vortreffliche 
Nahrung.  Wer  gerne  dem  Nachdenken  Fortbestand  gibt  und 
die  Wesenheit  der  Sonne  und  des  Mondes  pflückt,  mag  nicht 
die  Führung  auf  dem  Wege.  Wenn  man  einsam  sitzt,  den 
Athem  verschliesst,  wie  könnte  man  wissen,  dass  es  etwas  von 
freien  Stücken  gibt?  Biegt  man  den  Leib,  müht  die  Gestalt 
ab,  erkennt  man  nicht  das  Sein  und  Nichtsein. 

Das  Yin  pflücken,  die  Luft  des  Weibes  nehmen,  ist  mit 
dem  Sammeln  der  goldenen  Schildkröte  nicht  gleich.  Das 
Yang  nähren,  die  Milch  des  Weibes  verzehren,  ist  von  dem 
Läutern  des  Goldmennigs  verschieden.  Untersucht  man  es 
nach  der  Art,  so  lässt  es  sich  nicht  zählen.  Gleichwohl  ist 
alles  der  Weg.  Man  kann  nicht  vollständig  sein  auf  dem 
grossen  Wege.  Es  ist  nur  auf  dem  grossen  Wege  eine  einzige 
Vorschrift,  eine  einzige  Kunst,  wobei  die  Verdienste  zu  Stande 
gebracht  werden.  Man  ist  zufrieden,  hat  Freude  an  der  Ver- 
längerung der  Jahre,  sonst  nichts.  Desswegen  sagt  man: 
Menschenunsterbliche. 

Es  gibt  noch  eine  Classe,  welche  Freude  hat  an  einem 
Augenblick,  der  es  zuwider  ist,  lange  festzuhalten.  Man  er- 
wirbt sich  die  Verdienste  nicht  ernstlich,  man  mengt  die  Zeit, 
verwirrt   die   Tage.      Man   bewirkt   im   Gegentheil   Krankheit, 
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aber  bringt  es  nicht   dahin,    die  Jahre  zu  verlängern.     Solche 
sind  in  der  Welt  ebenfalls  viele. 

Liü-yen:  Was  sind  die  sogenannten  Erdunsterblichen? 

Tschung-li:  Die  Erdunsterblichen  sind  in  der  Hälfte  des 
Himmels  und  der  Erde  von  der  Begabung  der  Himmelunsterb- 
lichen. Sie  werden  nicht  aufmerksam  auf  den  grossen  Weg, 
sie  halten  bei  der  Vorschrift  der  mittleren  Vollendung,  man 
kann  die  Verdienste  nicht  sehen.  Sie  sind  es,  welche  unter 
den  Menschen  nur  lange  leben,  in  der  Welt  wohnen  und 
nicht  sterben. 

Liü-yen:   Wie   ißt   die  Thätigkeit   der  Erdunsterblichen? 

Tschung-li:  Anfänglich  nehmen  sie  zum  Muster  die  Ord- 
nung des  Aufsteigens  und  Herabsteigens  bei  dem  Himmel  und 
der  Erde,  nehmen  die  Zahl  des  Entstehens  und  Vollendens 
bei  Sonne  und  Mond.  Bei  sich  selbst  machen  sie  Gebrauch 
von  Jahren  und  Monden,  bei  den  Tagen  machen  sie  Gebrauch 
von  Stunden  und  Minuten.  Zuerst  kennen  sie  den  Drachen 
und  den  Tiger.  Zunächst  gesellen  sie  sich  zu  dem  jjfc  Khan1 
und  j||f?  Li.2  Sie  unterscheiden  das  Klare  und  Trübe  der 
Wasserquellen,  theilen  das  Erwarten  der  Luft,  das  Frühe  und 
Späte.  Sie  fassen  zusammen  das  wahre  Einzige,  untersuchen 
die  zwei  Sinnbilder,  reihen  die  drei  Begabungen,  theilen  die 
vier  Bildnisse,  unterscheiden  die  flinf  Umzüge,  bestimmen  die 
sechs  Lüfte,  sammeln  die  sieben  Kostbarkeiten,  ordnen  die 
acht  Abrisse,  durchwandeln  die  neun  Landstriche.  Durch  die 
fünf  Grundstoffe  werfen  sie  zu  Boden,  durch  die  Luft  tiber- 
liefern sie  Sohn  und  Mutter,  durch  Auflösung  sind  sie  Mann 
und  Weib,  durch  die  drei  Felder  gehen  sie  hin  und  zurück, 
durch  Brennen  vollenden  sie  die  Arznei  des  Mennigs.  Sie 
halten  ewig  nieder  das  untere  Feld,  läutern  die  Gestalt,  wohnen 
in  dem  Zeitalter  und  erlangen  das  lange  Leben,  sterben  nicht, 
haben  das  Auftreten  von  göttlichen  Unsterblichen  der  Erde 
des  festen  Landes.     Desswegen   heissen   sie:    Erdunsterbliche. 

Liü-yen :  Was  sind  die  sogenannten  Götterunsterblichen  ? 

Tschung-li:  Die  Götterunsterblichen  verdriesst  es,  als 
Erdunsterbliche  in   dem  Zeitalter  des  Staubes  zu   weilen.     Sie 


1  Khan  ,Grube4  ist  einer  der  acht  Abrisse.     Sein  Bild  ist  das  Wasser. 

2  Li  ,8ich  stützen1  ist  einer  der  acht  Abrisse.     Sein  Bild  ist  das  Feuer. 
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erwerben  Verdienste  ohne  Aufhören.  Die  Abschnittsröhre  des 
Palastes  reihen  sich  aneinander,  man  zieht  das  Blei  hervor, 
fügt  das  Ewige  hinzu,  und  die  Wesenheit  des  Goldes  wird 
geläutert.  Sie  tragen  auf  dem  Scheitel  die  Edelsteinlösung, 
den  zurückkehrenden  Mennig.  Sic  läutern  die  Gestalt,  vollen- 
den die  Luft,  doch  die  fünf  Luftarten  erscheinen  an  dem  Hofe 
bei  dem  Ursprünglichen.  Die  drei  Yang  versammeln  sich  auf 
dem  Scheitel,  die  Verdienste  sind  voll.  Man  vergisst  auf  die 
Gestalt,  auf  den  Mutterleib.  Die  Unsterblichen  verwandeln  sich, 
das  Yin  geht  zu  Ende,  das  Yang  ist  unvermischt.  Ausserhalb 
des  Leibes  gibt  es  einen  Leib,  er  entzieht  sich  dem  Stoffe.  Sie 
steigen  zu  den  Unsterblichen  empor,  überschreiten  das  Gemeine, 
treten  bei  den  Höchstweisen  ein,  nehmen  Abschied,  trennen 
sich  los  von  der  Gewöhnlichkeit  des  S taubes  und  kehren  zurück 
zu   den  drei  Bergen.     Darum   heissen  sie:    Götterunsterbliche. 

Liü-yen:  Was  sind  die  sogenannten  Himmelsunsterblichen? 

Tschung-li:  Die  Erdunsterblichen  verdriesst  es,  in  dem 
Zeitalter  des  Staubes  zu  weilen.  Sie  erwerben  sich  Verdienste 
ohne  Aufhören  und  kommen  dazu,  zu  überschreiten  und  sich 
zu  entziehen.  Sie  heissen  jetzt  Götterunsterbliche.  Die  Götter- 
unsterblichen verdriesst  es,  auf  den  drei  Inseln  zu  weilen.  Sie 
tiberliefern  den  Weg  als  Menschengeschlecht.  Auf  dem  Wege 
haben  sie  Verdienste,  als  Menschengeschlecht  haben  sie  den 
Wandel.  Verdienste  und  Wandel  sind  voll  und  genügend.  Man 
empfängt  das  Himmelbuch  und  kehrt  zu  dem  tiefen  Himmel 
zurück.     Desswegen  sagt  man:  Himmelsunsterbliche. 

Sie  sind  bereits  Himmelsunsterbliche.  Wenn  es  sie  ver- 
driesst, in  dem  tiefen  Himmel  zu  weilen,  so  übergibt  man  ihnen 
ein  Amt  und  macht  sie  zu  Obrigkeiten  der  Unsterblichen.  Die 
Niederen  heissen:  Obrigkeiten  des  Wassers.  Die  Mittleren 
heissen:  Obrigkeiten  der  Erde.  Die  Höheren  heissen:  Obrig- 
keiten des  Himmels.  Im  Himmel  und  auf  der  Erde  erwerben 
sie  sich  grosse  Verdienste,  in  der  Gegenwart  und  im  Alterthum 
haben  sie  einen  grossen  Wandel.  Von  Amt  zu  Amt  steigen 
sie  empor  und  werden  versetzt.  Nacheinander  werden  sie  be- 
auftragt für  sechs  und  dreissig  tiefe  Himmel  und  kehren  zurück 
zu  ein  und  achtzig  Himmeln  des  Yang.  Beauftragt  für  ein 
und  achtzig  Himmel  des  Yang,  kehren  sie  zurück  zu  den  drei 
klaren,  leeren,  selbstthätigkeitslosen  Gränzen. 
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Liü-yen:  Nach  Dämonenunsterblichkeit  kann  man  ganz 
gewiss  nicht  trachten.  Auf  Himmelsunsterblichkeit  darf  man 
ebenfalls  nicht  hoffen.  Was  man  die  Muster  der  Menschen- 
unsterblichkeit, der  Erdunsterblichkeit,  der  Götterunsterblichkeit 
nennt,  kann  man  dies  zu  hören  bekommen? 

Tschung-li:  Die  Menschenunsterblichen  treten  nicht  heraus 
aus  den  Mustern  der  kleinen  Vollendung.  Die  Erdunsterb- 
lichen treten  nicht  heraus  aus  den  Mustern  der  mittleren  Vollen- 
dung. Die  Götterunsterblichen  treten  nicht  heraus  aus  den 
Mustern  der  grossen  Vollendung.  Die  Zahl  der  drei  Vollen- 
dungen ist  in  Wirklichkeit  eine  einzige.  Man  gebraucht  die 
Muster,  sucht  den  Weg.  Der  Weg  ist  ganz  gewiss  nicht  schwer. 
Durch  den  Weg  sucht  man  die  Unsterblichkeit.  Die  Unsterb- 
lichkeit ist  ebenfalls  sehr  leicht. 

Liü-yen:  Bei  den  Männern,  welche  im  Alterthum  und  in 
der  Gegenwart  das  Lebensloos  nährten,  war  es  nicht  der  Fall, 
dass  sie  nicht  nach  dem  langen  Leben  trachteten.  Es  war 
nicht  der  Fall,  dass  sie  nicht  trachteten,  zu  den  Unsterblichen 
emporzusteigen.  Dass  sie  gleichwohl  das  lange  Leben,  das 
Emporsteigen  zu  den  Unsterblichen  nicht  erlangten,  warum 
ist  dieses? 

Tschung-li:  Die  Muster  vereinen  sich  nicht  mit  dem 
Wege,  durch  vieles  Hören  zwingt  man  sich  zu  Erkenntniss. 
Seit  man  die  kleinen  Muster  hervorbringt,  entkommt  man 
an  den  Seitenthoren  nicht  den  Krankheiten.  Sterben  und  zu 
Grunde  gehen  nennt  man  noch  immer  die  Lösung  der  Leich- 
name. Sie  führen  irre  die  Menschen  der  Welt,  sie  drängen 
vor  und  erheben  sich  gegenseitig.  Sie  bewirken,  dass  man 
von  dem  grossen  Wege  nicht  hört.  Gibt  es  auch  ein  gläubiges 
Herz,  Menschen  von  angestrengten  Gedanken,  man  übt  das 
Festhalten  bereits  lange,  man  sieht  zuletzt  nicht  die  Verdienste. 
Die  Abschnittsröhre  werden  geordnet,  und  man  tritt  unter  die 
Quellen,  leider! 

Die  Erörterungen  des  grossen  Weges. 

Liü-yen:  Was  ist  der  sogenannte  grosse  Weg? 
Tschung-li:  Der  grosse  Weg  ist  ohne  Gestalt,  ohne  Namen, 
ohne  Frage,   ohne  Antwort.     Seine  Grösse  ist  ohne  Aeusseres, 
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seine  Kleinheit  ist  ohne  Inneres.  Niemand  kann  es  dahin 
bringen,  ihn  zu  wissen.  Niemand  kann  es  dahin  bringen,  ihn 
zu  wandeln. 

Liü-yen:  Die  verständigen  Männer  des  Alterthuras  und 
der  Gegenwart  lernten  anfänglich  den  Weg.  Zunächst  gab  es 
den  Weg.  Zunächst  erlangten  sie  den  Weg.  Zunächst  ward 
der  Weg  vollendet,  und  sie  entzogen  sich  dem  Zeitalter  des 
Staubes.  Sie  begaben  sich  auf  die  Insel  P'ung  und  erstiegen 
dann  den  tiefen  Himmel.  Sie  erstiegen  den  Himmel  des  Yang, 
erstiegen  dann  die  drei  Klaren.  Sie  alle  waren  Männer,  welche 
den  Weg  vollendeten.  Heute  sagt  der  geehrte  Lehrmeister 
allein,  man  könne  es  nicht  dahin  bringen,  den  Weg  zu  wissen, 
man  könne  es  nicht  dahin  bringen,  ihn  zu  wandeln.  Also  kann 
man  es  einzig  dahin  bringen,  dass  der  Weg  sich  verberge? 

Tschung-li:  Ich  habe  in  Bezug  auf  den  Weg  ganz  gewiss 
kein  Verborgensein.  Denn  die  das  Zeitalter  erhebenden,  den 
Weg  darbietenden  Männer  haben  bloss  den  Namen  der  Liebe 
zu  dem  Wege.  Sie  hören  sofort  von  dem  grossen  Wege,  haben 
aber  kein  gläubiges  Herz.  Hätten  sie  auch  ein  gläubiges  Herz, 
sie  haben  keine  angestrengten  Gedanken.  Am  Morgen  sind 
sie  es,  am  Abend  ändern  sie  sich.  Sitzend  verrichten  sie, 
aber  stehend  vergessen  sie.  Anfänglich  kümmern  sie  sich  und 
streben,  am  Ende  sind  sie  nachlässig  und  trag.  Ich  sagte 
desshalb,  dass  der  grosse  Weg  schwer  zu  kennen,  schwer  zu 
wandeln  ist. 

Liü-yen:  Wie  ist  die  Begründung,  dass  der  grosse  Weg 
schwer  zu  kennen,  schwer  zu  wandeln  ist? 

Tschung-li :  Bei  den  kleinen  Mustern  der  Seitenthore  sieht 
man  leicht  Verdienste.  Im  gewöhnlichen  Laufe  kommt  man 
oft  dazu,  gegenseitig  zu  überliefern  und  zu  übergeben.  Bis  zu 
dem  Tode  wird  man  nicht  aufmerksam.  Hierauf  bringt  man 
die  Gewohnheiten  zu  Stande  und  verdirbt,  zerstört  den  grossen 
Weg.  Es  gibt  Fastende  und  Warnende,  es  gibt  Menschen, 
welche  die  Nahrung  beschränken,  es  gibt  deren,  welche  die 
Luft  pflücken,  es  gibt  deren,  welche  sich  gurgeln,  es  gibt  deren, 
welche  sich  von  der  Gattin  trennen,  es  gibt  deren,  welche  den 
Geschmack  abschneiden,  es  gibt  deren,  welche  ruhig  bestimmen, 
es  gibt  deren,  welche  nicht  sprechen,  es  gibt  deren,  welche 
das  Nachdenken  fortbestehen  lassen,  es  gibt  deren,  welche  das 
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Yin  pflücken,  es  gibt  deren,  welche  die  Luft  gebrauchen,  es 
gibt  deren,  welche  das  Ruhige  festhalten,  es  gibt  deren,  welche 
das  Herz  ausruhen  lassen,  es  gibt  deren,  welche  das  Fort- 
gesetzte zerreissen,  es  gibt  deren,  welche  den  Scheitel  öffnen) 
es  gibt  deren,  welche  die  Schildkröte  verringern,  es  gibt  deren, 
welche  die  Spur  zerreissen,  es  gibt  deren,  welche  sehen  und 
lesen,  es  gibt  deren,  welche  durch  Brennen  läutern,  es  gibt 
deren,  welche  das  Athmen  bestimmen,  es  gibt  deren,  welche 
Wegweiser  sind  und  führen,  es  gibt  deren,  welche  auswerfen 
und  vorlegen,  es  gibt  deren,  welche  pflücken  und  ergänzen, 
es  gibt  deren,  welche  verbreiten  und  betheilen,  es  gibt  deren, 
welche  die  Pflege  anbieten,  es  gibt  deren,  welche  bei  Ueber- 
setzen  des  Wassers  zu  Hilfe  kommen,  es  gibt  deren,  welche 
in  die  Gebirge  treten,  es  gibt  deren,  welche  die  Eigenschaft 
des  Gemüthes  erkennen,  es  gibt  deren,  welche  sich  nicht  be- 
wegen, es  gibt  deren,  welche  überreichen  und  festhalten. 

Die  kleinen  Muster  der  Seitenthore  können  nicht  vor- 
bereitet und  dargelegt  werden.  Selbst  etwas  wie  die  Blüthen 
der  Sonne  und  des  Mondes  pflücken,  die  Luft  des  Himmels 
und  der  Erde  entreissen,  im  Herzen  denken,  im  Gemüthe  nach- 
denken, den  Mennig  erhoffen  und  knüpfen,  den  Leib  beugen, 
die  Gestalt  abmühen,  suchen,  überschreiten  und  sich  entziehen 
wollen,  viel  eintreten,  wenig  austreten,  Krankheiten  angreifen, 
es  kann  geschehen.  Durch  Erkennen  das  Wahre  schaffen, 
den  Athem  zur  Leibesfrucht  machen,  das  Nachdenken  zer- 
reissen, die  Worte  vergessen,  die  Eigenschaft  pflegen,  es  kann 
geschehen.  Hindeuten  auf  das  Auftreten  als  grosses  Einziges, 
das  Enthalten  der  wahren  Luft,  dass  der  goldene  Dreifuss  nicht 
zu  Boden  feilt,  der  gelbe  Fluss  rückwärts  läuft,  die  niedere 
Vorschrift  der  Ernährung  des  Lebens,  die  Gestalt  gleich  einem 
dürren  Baum,  das  Herz  gleich  todter  Asche,  die  kleine  Kunst 
der  Sammlung  des  Geistes,   wie  lässt  sich  dieses  thun? 

Die  im  Alterthum  und  in  der  Gegenwart  den  Weg  dar- 
bietenden Männer  verweilen  in  Mühseligkeiten  mit  dem  Herzen, 
hängen  hin-  und  hergehend  die  Gedanken  an,  bilden  aus  der 
Feuchtigkeit  der  Kehle  Arzneimittel,  wie  könnten  sie  es  dahin 
bringen,  Umgestaltungen  zu  bewirken?  Sie  versammeln  die 
Luft,  bilden  Mennig,  wie  könnten  sie  dahin  kommen,  still  zu 
stehen  und  zu  verweilen?  Sic  deuten  auf  die  Leber,  bilden  den 
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Drachen,  doch  aus  der  Lunge  bilden  sie  den  Tiger,  wie  könnten 
sie  dahin  kommen,  sich  zu  vereinen?  Sie  erkennen  das  jjfc  Khan, 
bilden  das  Blei,  doch  aus  dem  ^£  Li  bilden  sie  das  Queck- 
silber, wie  könnten  sie  dahin  kommen,  herauszureissen  und 
beizufügen? 

Bei  der  Abnahme  und  dem  Ueberströmen  der  vier  Zeiten 
auf  die  langen  gelben  Knospen  hoffen,  der  einzige  Gedanke 
zerstreut  sich  nicht.  Sie  trachten  nach  dem  grossen  Arznei- 
mittel, machen  verschieden  die  Jahre,  vermengen  die  Monde, 
sie  setzten  herab  die  Tage,  verwirren  die  Jahreszeiten.  Sie 
erkennen  nicht  die  Wurzel  und  die  Fruchtknospen  der  fünf 
Grundstoffe,  wie  könnten  sie  wissen  die  Umgestaltung  der  drei 
Begabungen.  Sie  suchen  die  Aeste,  pflücken  die  Blätter,  ver- 
wirren und  täuschen  die  späteren  Menschen,  bewirken,  dasB 
der  grosse  Weg  täglich  fern  wird,  täglich  entfremdet  wird, 
dass  verschiedenartige  Seiten  zugleich  sich  erheben. 

Hierauf  bringt  man  die  Gewohnheiten  zu  Stande.  Es 
geschieht,  dass  man  die  ursprünglichen  Gedanken  der  früheren 
Lehrmeister,  den  vortrefflichen  Ausgang  von  dem  Wege  ver- 
liert, dass  man  beim  Anhören  verschlossen  ist  für  das  Sprechen 
bei  dem  Lernen  des  Mundes  und  des  Ohres  und  bei  der  Be- 
urtheilung  deutet  auf  die  des  Wissens  baren  Genossen.  Man 
unterrichtet  sich  gegenseitig,  versucht  die  Anordnung  der  Ab- 
schnittsröhre, tritt  unter  die  Quellen,  heisst  das  Herz  der  Men- 
schen erkalten.  Es  ist  nicht  der  Fall,  dass  man  nicht  eröffnen 
und  ausbreiten  will  den  grossen  Weg.  Es  ist  nämlich  die  Be- 
schäftigung der  Menschen  des  Zeitalters  wichtig,  der  Segen  ist 
gering.  Man  glaubt  nicht  an  die  Triebwerke  des  Himmels, 
schätzt  hoch  die  Güter,  schätzt  gering  das  Lebensloos,  man 
wünscht,  ein  unterer  Dämon  zu  werden. 

Liü-yen:  Die  kleinen  Muster,  die  Seitenthore  weiss  man 
bereits.  Kann  man  es  erlangen,  von  dem  grossen  Wege  zu 
hören  ? 

Tschung-li:  Bei  dem  Wege  ist  ursprünglich  kein  Fragen, 
bei  dem  Fragen  ist  ursprünglich  kein  Antworten.  Gelangt  man 
zu  der  Quelle  des  Wahren,  der  Entscheidung  des  Einen,  ist 
der  grosse  Rohstoff  bereits  verstreut.  Der  Weg  bringt  hervor 
Eins,  Eins  bringt  hervor  Zwei,  Zwei  bringt  hervor  Drei.  Eins 
ist  der  Körper,   Zwei  ist  die  Anwendung,   Drei  ist  die  Umge- 
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staltuDg.  Körper  und  Anwendung  gehen  über  das  Yin  und 
Yang  nicht  hinaus.  Die  Umgestaltungen  hängen  ab  von  der 
Verbindung.  Das  Obere,  Mittlere  und  Untere  in  Reihen  ge- 
stellt, sind  die  drei  Begabungen.1 

Der  Himmel,  die  Erde  und  der  Mensch  erlangen  mit 
einander  den  einzigen  Weg.  Der  Weg  bringt  hervor  die  zwei 
Lüfte.2  Die  zwei  Lüfte  bringen  hervor  die  drei  Begabungen. 
Die  drei  Begabungen  bringen  hervor  die  fünf  Grundstoffe. 
Die  fünf  Grundstoffe  bringen  hervor  die  zehntausend  Dinge. 
Unter  den  zehntausend  Dingen  ist  das  Geistigste,  das  Vor- 
nehmste nur  der  Mensch.  Nur  der  Mensch  erschöpft  das  Grund- 
wesen der  zehntausend  Dinge,  vollendet  die  Eigenschaft  des 
bereits  Einzigen.  Man  erschöpft  das  Grundwesen,  vollendet 
die  Eigenschaft  und  gelangt  zu  dem  Lebensloos.  Man  ver- 
vollständigt das  Lebensloos,  verbindet  sich  mit  dem  Wege, 
hat  Gemeinschaft  mit  dem  Himmel  und  der  Erde,  ordnet  ihre 
Festigkeit  und  Sicherheit,  erlangt  zugleich,  was  fortbesteht  und 
lange  währt. 

Liü-yen:  Der  Himmel  besteht  fort,  die  Erde  währt  lange. 
Beständig  ist  tausendfaches  Alterthum  und  keine  Erschöpfung. 
Die  Langjährigkeit  des  Menschen  ist  hundert  Jahre,  selbst 
siebenzig  sind  noch  immer  selten.  Wie  kommt  es,  dass  der 
Weg  allein  sich  befindet  bei  dem  Himmel  und  der  Erde,  aber 
fern  sich  befindet  von  dem  Menschen? 

Tschung-li:  Der  Weg  befindet  sich  nicht  fern  von  dem 
Menschen,  aber  der  Mensch  entfernt  sich  von  dem  Wege. 
Wodurch  man  sich  von  dem  Wege  entfernt,  man  nährt  das 
Lebensloos  und  weiss  nicht  die  Vorschrift.  Wodurch  man  die 
Vorschrift  nicht  weiss?  Für  die  unteren  Verdienste  kennt  man 
nicht  die  Zeit.  Wodurch  man  die  Zeit  nicht  kennt?  Man  ver- 
steht nicht  die  Triebwerke  des  Himmels  und  der  Erde. 

Die  Erörterungen  des  Himmels  und  der  Erde. 

Liü-yen :  Was  man  die  Triebwerke  des  Himmels  und  der 
Erde  nennt,  kann  man  erlangen,  es  zu  hören? 

1  ^^_    ^jr  (san-thsaij  ,die  drei  Begabungen*  sind  der  Himmel,  die  Erde 
und  der  Mensch. 

2  \    iö   (ni*khi)  ,die  zwei  Lüfte'  sind  das  Yin  und  Yang. 
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Tschung-li:  Die  Triebwerke  des  Himmels  und  der  Erde 
sind  der  Himmel  und  die  Erde,  welche  sich  im  Kreise  drehen, 
von  dem  grossen  Wege  Gebrauch  machen  und  nach  oben  und 
unten  gehen  und  kommen.  Im  Wandeln  und  Festhalten  er- 
müden sie  nicht  und  erlangen  Fortbestand  und  lange  Dauer, 
Festigkeit  und  Sicherheit.  Es  kann  noch  nicht  leichthin  bei 
den  Menschen  verlauten. 

Liti-yen:  Himmel  und  Erde  in  Bezug  auf  den  Weg,  in- 
wiefern nennt  man  sie  die  Triebwerke,  welche  sich  im  Kreise 
drehen  und  Gebrauch  machen?  Inwiefern  nennt  man  sie  die 
Triebwerke,  welche  wandeln  und  festhalten?  Sich  im  Kreise 
drehen  und  Gebrauch  machen,  inwiefern  erhebt  man  dabei  das 
Haupt?  Wandeln  und  Festhalten,  inwiefern  sieht  man  dabei 
Verdienste  ? 

Tschung-li:  Der  grosse  Weg  ist  bereits  entschieden  und 
hat  Gestalt.  Durch  die  Gestalt  hat  er  eine  Zahl.  Der  Himmel 
erlangt  den  Weg  des  ^£  Knien,1  das  Eins  macht  er  zum 
Körper.  Er  ist  leicht  von  Gewicht,  klar  und  befindet  sich 
oben.  Wovon  er  Gebrauch  macht,  ist  das  Yang.  Die  Erde 
erlangt  den  Weg  des  J^  Khuen,2  die  Zwei  macht  sie  zum 
Körper.  Sie  ist  schwer  von  Gewicht,  trüb  und  befindet  sich 
unten.  Wovon  sie  Gebrauch  macht,  ist  das  Yin.  Das  Yang 
steigt  empor,  das  Yin  steigt  herab,  sie  vereinigen  sich  gegen- 
seitig. Das  Khien  und  das  Khuen  machen  Gebrauch,  verlieren 
nicht  den  Weg,  und  um  das  Haupt  zu  erheben,  gibt  es  eine 
Zeit,  um  die  Verdienste  zu  sehen,  gibt  es  einen  Tag. 

Liü-yen :  Der  Himmel  erlangt  den  Weg  des  Khien.  Das- 
jenige, wovon  er  Gebrauch  macht,  ist  das  Yang.  Das  Yang 
ist  dem  Aufsteigen  vorgesetzt.  Warum  verbindet  es  sich  mit 
der  Erde?  Die  Erde  erlangt  den  Weg  des  Khuen.  Dasjenige, 
wovon  sie  Gebrauch  macht,  ist  das  Yin.  Das  Yin  ist  dem 
Herabsteigen  vorgesetzt.  Warum  verbindet  es  sich  mit  dem 
Himmel?  Wenn  Himmel  und  Erde  sich  nicht  verbinden,  wie 
könnten  das  Yin  und  Yang  sich  vereinigen?  Wenn  das  Yin 
und  Yang  sich  nicht  vereinigen,    inwiefern  machen  das  Khien 


1  Durch  den  Abriss    3&    (kkien)   ,kräftig'  oder  Vorwärts   schreiten*   wird 
der  Himmel  bezeichnet,  weil  der  Himmel  im  Wandeln  nicht  ausruht. 

2  Durch  den  Abriss    jA    (khuen)  ,willig*  wird  die  Erde  bezeichnet. 
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und  das  Khuen  Gebrauch?  Wenn  das  Knien  und  das  Khuen 
bereits  keinen  Gebrauch  gemacht  haben,  mag  es  selbst  eine  Zeit, 
wo  man  das  Haupt  erhebt,  einen  Tag,  wo  man  die  ,  Verdienste 
sieht,  geben,   inwiefern  lässt  der   grosse  Weg  sich  erlangen? 

Tschung-li:  Der  Weg  des  Himmels  macht  das  Knien 
zum  Körper.  Das  Yang  macht  Gebrauch,  häuft  die  Luft  und 
befindet  sich  oben.  Der  Weg  der  Erde  macht  das  Khuen 
zum  Körper.  Das  Yin  macht  Gebrauch,  häuft  das  Wasser 
und  befindet  sich  unten.  Der  Himmel  wandelt  den  Weg,  sucht 
das  Khuen  durch  das  Khien.  Er  sucht  es  einmal  und  ist  der 
älteste  Sohn  Namens  ^  Tschin.1  Er  sucht  es  nochmals  und 
ist  der  mittlere  Sohn  Namens  J2^  Khan.2  Er  sucht  es  dreimal 
und  ist  der  jüngste  Sohn  Namens  Jj^  Ken.3  Hier  verbindet 
sich  der  Himmel  mit  der  Erde.  Durch  den  Weg  des  Khien 
sucht  er  den  Weg  des*  Khuen  und  bringt  hervor  die  drei  Yang. 

Endlich  wandelt  die  Erde  den  Weg,  sucht  das  Khien 
durch  das  Khuen.  Sie  sucht  es  einmal  und  ist  die  älteste 
Tochter  Namens  Jpi  Siuen.4  Sie  sucht  es  nochmals  und  ist 
die  mittlere  Tochter  Namens  |f£  Li.5  Sie  sucht  es  dreimal 
und  ist  die  jüngste  Tochter  Namens  ^  Thai.6  Hier  verbindet 
sich  die  Erde  mit  dem  Himmel.  Durch  den  Weg  des  Khuen 
sucht  sie  den  Weg  des  Khien  und  bringt  hervor  die  drei  Yin. 
Die  drei  Yang  verbinden  sich  mit  den  drei  Yin,  und  die  zehn- 
tausend Dinge  entstehen.  Die  drei  Yin  verbinden  sich  mit 
den  drei  Yang,  und  die  zehntausend  Dinge  werden  vollendet. 
Himmel  und  Erde  verbinden  sich  ursprünglich,  indem  das  Khien 
und  das  Khuen  einander  suchen  und  im  Kreise  sich  drehend 
den  Weg  wandeln.  Das  Khien  und  das  Khuen  suchen  einander 
und  bringen  hervor  die  sechs  Lüfte.  Die  sechs  Lüfte  ver- 
binden  sich   und   vertheilen    die   fünf  Grundstoffe.     Die   fünf 

1  Durch  den  Abriss    es   (tschin)  ,zittern'  wird  der  Donner  bezeichnet. 

2  Der  Abriss    M*    (khan)  ,Grube'  bezeichnet,  wie  bereits  oben  angegeben 
worden,  das  Wasser. 

* 3  Durch  den  Abriss    EL    (kein)  stillstehen*  wird  der  Berg  bezeichnet. 

4  Durch  den  Abriss    Sg    (»tuen)  ,eindringen'  wird  der  Wind  bezeichnet. 

5  Der  Abriss   HB?   (li)  ,sich   stützen*  bezeichnet,    wie  bereits  oben  ange- 
geben worden,  das  Feuer. 

6  Durch  den  Abriss   ^  (thai)  ,erklaren'  wird  der  Sumpf  bezeichnet. 
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Grundstoffe  verbinden  sich  und  bringen  hervor  und  vollenden 
die  zehntausend  Dinge. 

Jetzt  wandelt  das  Khien  den  Weg  abwärts  und  sucht 
dreimal.  Nachdem  es  geendet,  steigt  sein  Yang  wieder  empor. 
Das  in  dem  Yang  verborgene  Yin  kehrt  nach  oben  in  den 
Himmel  zurück.  Das  Khuen  wandelt  den  Weg  aufwärts  und 
sucht  dreimal.  Nachdem  es  geendet,  steigt  sein  Yin  wieder 
hinab.  Das  in  dem  Yin  verborgene  Yang  kehrt  nach  unten 
zu  der  Erde  zurück. 

Wenn  sich  das  Yin  in  dem  Yang  verbirgt,  wird  das  Yin 
nicht  verlöscht,  und  es  heisst :  das  wahre  Yin.  Wenn  das  wahre 
Yin  zu  dem  Himmel  gelangt,  kommt  es  durch  das  Yang  zum 
Leben,  desswegen  steigt  das  Yin  von  dem  Himmel  herab. 
Kann  in  dem  Yin  ein  Yang  nicht  sein?  Wenn  sich  das  Yang 
in  dem  Yin  verbirgt,  wird  das  Yang  nicht  vernichtet,  und  es 
heisst:  das  wahre  Yang.  Wenn  das  wahre  Yang  zu  der  Erde 
gelangt,  kommt  es  durch  das  Yin  zum  Vorschein,  desswegen 
steigt  das  Yang  von  der  Erde  empor.  Kann  in  dem  Yang 
ein  Yin  nicht  sein?  Wenn  sich  das  Yin  in  dem  Yang  verbirgt, 
wird  das  Yin  nicht  verlöscht,  es  gelangt  wieder  zur  Erde. 
Wenn  sich  das  Yang  in  dem  Yin  verbirgt,  wird  das  Yang  nicht 
vernichtet,  es  gelangt  wieder  zu  dem  Himmel.  Sie  beginnen, 
rings  umher  wieder  im  Kreise  sich  zu  drehen  und  zu  wandeln 
ohne  Aufhören.  Sich  vereinigend,  verlieren  sie  nicht  den  Weg. 
Desswegen  sind  sie  immerwährend,  lange  während,  fest  und 
sicher  in  einem  solchen  Masse. 

Liü-yen:  Die  Triebwerke  des  Himmels  und  der  Erde 
wandeln  im  Kreise  umher  auf  dem  Wege  und  erlangen  das 
Immerwährende  und  die  lange  Dauer.  Es  ist  das  Verdienst 
des  Gebrauchmachens.  Nur  der  Mensch  besitzt  zwar  die 
Eigenschaft  deB  Scharfsinns  und  der  Erleuchtung,  weilt  mit 
den  Gedanken  bei  dem  Klaren  und  Reinen,  will  das  Wandeln 
auf  dem  grossen  Wege  empfangen.  Ist  es  klein,  so  ist  er 
zufrieden  und  freut  sich  der  Verlängerung  der  Jahre.  Ist  es 
mittelmässig,  so  lebt  er  immerdar  und  stirbt  nicht.  Ist  es  gross*, 
so  entzieht  er  den  Stoff  und  steigt  zu  den  Unsterblichen  empor. 
Wie  macht  man  Gebrauch,  wandelt  im  Kreise  sich  drehend 
den  grossen  Weg,  ahmt  der  Vorschrift  gemäss  die  Triebwerke 
des  Himmels  nach  und  erlangt  ebenfalls  das  Immerwährende, 
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die  lange  Dauer,  das  Feste,  Sichere,  das  beständige  Vorhan- 
densein der  grossen  Treppenstufen? 

Tschung-li :  Der  grosse  Weg  ist  ohne  Gestalt.  Durch  das, 
was  Jene  erlangten,  bildet  man  die  Gestalt.  Der  grosse  Weg 
ist  ohne  Namen.  Durch  das,  waB  Jene  erlangten,  bildet  man 
den  Namen.  Himmel  und  Erde  erlangen  es,  und  es  heisst: 
der  Weg  des  Khien,  der  Weg  des  Khuen.  Sonne  und  Mond 
erlangen  es,  und  es  heisst:  der  Weg  des  Yin,  der  Weg  des 
Yang.  Wenn  es  der  Mensch  erlangt,  und  es  ist  die  Mitte  des 
Hofes,  so  heisst  es:  der  Weg  des  Gebieters  und  Dieners.  Ist 
es  das  Thor  des  inneren  Gemaches,  so  heisst  es:  der  Weg  von 
Mann  und  Weib.  Sind  es  Genossen  des  Bezirkes,  so  heisst 
es:  der  Weg  der  Aelteren  und  Jüngeren.  Sind  es  Schul- 
gebäude, so  heisst  es:  Weg  der  Freunde.  Ist  es  der  Vorhof 
des  Hauses,  so  heisst  es:  der  Weg  des  Vaters  und  des  Sohnes. 

Im  Aeusseren  gesehen,  ist  nichts  ohne  den  Weg,  es  ist 
selbst  wie  Vater  und  Mutter,  wenn  sie  sich  vereinigen.  Der 
Vater  ist  das  Yang,  es  tritt  früher  vorwärts,  doch  das  Yin  geht 
ihm  nach.  Die  wahre  Luft  begegnet  dem  wahren  Wasser.  Das 
Feuer  des  Herzens  ]  vereinigt  sich  mit  dem  Wasser  der  Nieren, 
geläutert  wird  es  die  wesentliche  Blüthe.  Ist  die  wesentliche 
Blüthe  hervorgekommen,  und  es  trifft  sich,  dass  das  Yin  der 
Mutter  früher  hervortritt,  so  bespült  es  mit  Wasser  den  un- 
brauchbaren Ort.  Trifft  es  sich,  dass  das  Yang  der  Mutter 
früher  hervortritt,  so  wird  es  mit  dem  Blut  an  der  Vorderseite 
des  Mutterleibes  aufgenommen.  Wesenheit  und  Blut  werden 
die  Leibesfrucht.  Sie  umschliessen  und  enthalten  die  wahre 
Luft  und  dringen  in  den  Mutterleib  der  Mutter.  Nach  den  ge- 
häuften Tagen,  nach  fortgesetzten  Monden  wird  die  wahre  Luft 
umgestaltet  und  bringt  den  Menschen  zu  Stande,  gleichwie 
Himmel  und  Erde  den  Weg  wandeln,  das  Khien  und  das  Khuen 
einander  suchen,  und  die  drei  Yin,  die  drei  Yang  entstehen. 

Die  wahre  Luft  ist  das  Yang,  das  wahre  Wasser  ist  das 
Yin.  Das  Yang  verbirgt  sich  in  dem  Wasser,  das  Yin  verbirgt 
sich  in  der  Luft.  Die  Luft  ist  dem  Aufsteigen  vorgesetzt,  in 
der  Luft  befindet  sich  das  wahre  Wasser.  Das  Wasser  ist  dem 
Herabsteigen  vorgesetzt,  in  dem  Wasser  befindet  sich  die  wahre 


Das  Herz  gehört  zu  dem  Grundstoffe  des  Feuers. 
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Luft.  Das  wahre  Wasser  ist  daher  das  wahre  Yin,  die  wahre 
Luft  ist  daher  das  wahre  Yang.  Das  wahre  Yin  folgt  dem 
Wasser,  es  wandelt  nach  unten,  gleichwie  das  Khien  auf  der 
Suche  nach  dem  Khuen. 

Das  obere  heisst  ^p|  Tschin  ,zittem',  das  mittlere  hcisst 
Mj  Khan  ,Grube',  das  untere  heisst  Jj^  Ken  ,stillstehen'.  Ver- 
gleicht man  es  mit  dem  Menschen,  so  macht  man  aus  dem 
mittleren *  die  Bemessung  und  geht  von  oben  nach  unten.  Das 
Tschin  ist  die  Leber,  das  Khan  sind  die  Nieren,  das  Ken  ist 
die  Harnblase.  Das  wahre  Yang  folgt  der  Luft,  wandelt  nach 
oben,  gleichwie  das  Khuen  auf  der  Suche  nach  dem  Khien. 
Das  untere  heisst  Jpi  Siuen  ^eindringen',  das  mittlere  heisst  j|£ 
Li  ,8ich  stützen',  das  obere  heisst  ^  Tai  ,erklären'.  Vergleicht 
man  es  mit  dem  Menschen,  so  macht  man  aus  dem  mittleren2 
die  Bemessung  und  geht  von  unten  nach  oben.  Das  Siuen  ist 
die  Galle,  das  Li  ist  das  Herz,  das  Tai  ist  die  Lunge. 

Wenn  die  Gestalt  bereits  vorgerichtet  ist,  die  Zahl  genügt, 
man  sich  von  der  Mutter  trennt,  nachdem  man  bereits  geboren 
ist,  befindet  sich  das  ursprüngliche  Yang  in  den  Nieren.  Durch 
das  ursprüngliche  Yang  macht  man  entstehen  die  wahre  Luft. 
Die  wahre  Luft  erscheint  an  dem  Hofe  bei  dem  Herzen.  Durch 
die  wahre  Luft  macht  man  entstehen  die  wahre  Flüssigkeit.  Die 
wahre  Flüssigkeit  kehrt  zu  dem  Ursprünglichen  zurück,  nach 
oben  und  unten  geht  sie  fort  und  kommt  wieder.  Wenn  keine 
Erschöpfung  und  Schädigung  ist,  kann  man  die  Jahre  verlängern. 
Wenn  man  die  Zeiten  kennt,  ohne  zu  zweifeln,  Wegnehmen  und 
Hinzufugen  ein  Mass  haben,  kann  man  das  Leben  verlängern. 
Wenn  man  verfertigt  und  schafft,  ohne  zu  ermüden,  ordnet  und 
festhält  ohne  Aufhören,  das  Yin  zu  Ende,  das  Yang  acht  ist, 
kann  man  die  Gewöhnlichkeit  überschreiten,  bei  den  Höchst- 
weisen eintreten.  Dieses  sind  die  Triebwerke  des  Himmels,  die 
Grundlagen  der  tiefen  Verfertigung,  die  in  dem  Alterthum  und 
in  der  Gegenwart  nicht  überlieferten  Dinge. 

Wenn  ihr  treuen  Herzens  seid  und  ohne  Unschlüssigkeit 
wegen  Namen  und  Vortheil,  wenn  ihr,  mit  Waffen  versehen, 
Gnade  und  Zuneigung  betrachtet  wie  Räuber  und  Feinde,  die 


1  Aus  dem  Khan,  durch  welches  das  Wasser  bezeichnet  wird. 

2  Aus  dem  Li,  durch  welches  das  Feuer  bezeichnet  wird. 
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Krankheiten  vermeidet,  Tod  und  Untergang  fiirehtet,  verhindert, 
dass  ihr  des  Leibes  verlustig  werdet  in  einer  verschiedenen 
Schale,  bedenket  das  Durchdringen  des  Geistes  in  eine  fremde 
Art,  darthuet,  dass  ihr  den  Vorsatz  des  Klaren  und  Reinen 
habet,  dann  sollet  ihr  einstweilen  die  Wurzel  und  die  Quelle 
verschliessen,  ohne  zu  bewirken,  dass  man  entläuft  und  verliert 
das  ursprüngliche  Yang,  zerstört  und  verstreut  die  wahre  Luft. 
Die  Luft  ist  vollkommen,  und  in  der  lichten  Seele  gibt  es  kein 
Yin.  Das  Yang  ist  kraftvoll,  und  in  der  dunklen  Seele  gibt  es 
die  Luft.  Einmal  steigt  man  empor,  einmal  steigt  man  herab. 
Man  nimmt  die  Vorschrift,  ohne  herauszutreten  aus  Himmel  und 
Erde.  Einmal  Fülle,  einmal  Schwinden,  Gehen  und  Kommen 
hat  ebenfalls  Aehnlichkeit  mit  Sonne  und  Mond. 


Die  Erörterungen  der  Sonne  und  des  Mondes. 

Liü-yen :  Die  Ordnung  des  Himmels  und  der  Erde  kennt 
man  ebenfalls  im  Rohen.  Das  Eintreten  der  Sonne  und  des 
Mondes  in  die  Bemessungen,1  wie  es  sich  mit  dem  Menschen 
verbindet,  kann  man  erlangen,  dass  es  verglichen  wird?  Ich 
wünsche  die  Auseinandersetzung  zu  hören. 

Tschung-li:  Der  grosse  Weg  ist  ohne  Gestalt,  er  bringt 
hervor  und  ernährt  Himmel  und  Erde.  Der  grosse  Weg  ist 
ohne  Namen,  er  macht  im  Kreise  sich  drehen  und  wandeln 
Himmel  und  Erde.  Sonne  und  Mond  sind  die  Wesenheit  des 
grossen  Yin,  des  grossen  Yang.  In  der  dunklen  Darlegung 
helfen  die  Bemessungen  der  Verbindung  des  Himmels  und  der 
Erde  bei  den  Verdiensten  des  Wandeins,  HervorbringenB  und 
Vollendens  der  zehntausend  Dinge.  Durch  Aufgang  und  Unter- 
gang im  Osten  und  Westen  theilt  man  Tag  und  Nacht.  Durch 
Gehen  und  Kommen  im  Süden  und  Norden  bestimmt  man  Kälte 
und  Hitze.  Tag  und  Nacht  ruhen  nicht  aus,  Kälte  und  Hitze 
drängen  einander,  und  in  der  dunklen  Seele  bringt  man  hervor 
die  lichte  Seele,  in  der  lichten  Seele  bringt  man  hervor  die 
dunkle  Seele.  Vorwärtsgehen  und  Zurücktreten  haben  eine  Zeit, 
man  lässt  nicht  ausser  Acht  die  Zahl  des  Khien  und  des  Khuen. 


1  Die  Bemessungen  ( Iff  tu)  sind  die  Grade  in  den  astronomischen   Be- 
rechnungen. 
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Gehen  und  Kommen  haben  eine  Bemessung,  es  ist  keine  Un- 
gleichheit der  verabredeten  Zeit  des  Himmels  und  der  Erde. 

Liü-yen :  Wie  ist  Aufgehen  und  Untergehen  im  Osten  und 
Westen  zur  Theilung  von  Tag  und  Nacht? 

Tschung-li :  Als  das  Urgemenge  sich  erst  theilte,  bestimmte 
man  fUr  das  Himmelfarbene  und  das  Gelbe1  den  Rang.  Was 
die  Beschaffenheit  des  Himmels  und  der  Erde  betrifft,  so  waren 
sie  von  Gestalt  gleich  einem  Ei.  Was  die  sechs  Vereinigungen2 
in  der  Mitte  betrifft,  so  waren  sie  rund  gleich  einem  Ball.  Sonne 
und  Mond,  auf-  und  untergehend,  wandeln  im  Kreise  über  dem 
ganzen  Himmel,  unter  der  ganzen  Erde.  Oben  und  unten,  im 
Osten  und  im  Westen  wandeln  sie  umher  wie  ein  Rad. 

Wenn  die  Sonne  im  Osten  aufgeht,  aber  im  Westen  noch 
nicht  untergeht,  ist  es  Tag.  Wenn  sie  im  Westen  untergeht, 
aber  im  Osten  noch  nicht  aufgeht,  ist  es  Nacht.  Dies  ist  das 
Aufgehen  und  Untergehen  der  Sonne,  um  Tag  und  Nacht  zu 
theilen. 

Das  Aufgehen  und  Untergehen  des  Mondes  ist  mit  der 
Sonne  nicht  gleich.  Er  ladet  auf  sich  die  dunkle  Seele  im 
Westen,  empfangt  die  lichte  Seele  im  Osten.  Das  Licht  leuchtet 
in  der  Nacht,  doch  die  lichte  Seele  verbirgt  sich  am  Tage.  Nach 
gehäuften  Tagen,  in  fortgesetzter  Zeit  geht  er  entweder  auf  oder 
geht  unter.  Es  geschieht  von  Westen  nach  Osten.  Anfänglich 
bringt  man  in  der  dunklen  Seele  die  lichte  Seele  hervor.  Die 
Gestalt  ist  ein  gespannter  Bogen.  Im  Anfange  der  Nacht  leuchtet 
das  Licht  im  Westen.  Zunächst  ist  in  der  dunklen  Seele  die  lichte 
Seele  die  Hälfte,  um  die  Zeit  entspricht  es  einer  oberen  Sehne. 
Im  Anfange  der  Nacht  leuchtet  das  Licht  im  Süden.  Zunächst 
ist  in  der  dunklen  Seele  die  lichte  Seele  voll,  es  ist  ein  Aus- 
blick auf  die  Sonne.  Im  Anfange  der  Nacht  leuchtet  das  Licht 
im  Osten. 

Zunächst  bringt  man  in  der  lichten  Seele  die  dunkle 
Seele  hervor.  Die  Gestalt  ist  wie  ein  mangelhafter  Spiegel. 
Im  Anfange  der  Nacht  verbirgt  sich  die  lichte  Seele  im 
Westen.  Zunächst  ist  in  der  lichten  Seele  die  dunkle  Seele 
die  Hälfte,  um  die  Zeit  entspricht  es  einer  unteren  Sehne.    Im 

1  Der  Himmel  und  die  Erde. 

2  Die  sechs  Vereinigungen  sind  der  Himmel,  die   Erde  und  die  vier  Ge- 
genden. 
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Anfange  des  Tages  verbirgt  sich  die  lichte  Seele  im  Süden. 
Zunächst  ist  in  der  lichten  Seele  die  dunkle  Seele  voll,  es  ist 
ein  Abwenden  von  der  Sonne.  Im  Anfange  des  Tages  verbirgt 
sich  die  lichte  Seele  im  Osten.  Diess  ist  das  Aufgehen  und  Unter- 
gehen des  Mondes,  um  Tag  und  Nacht  zu  theilen. 

Liü-yen :  Was  ist  Gehen  und  Kommen  im  Süden  und  Nor- 
den, um  Kälte  und  Hitze  zu  bestimmen? 

Tschung-li:  Nach  der  Ankunft  des  Winters1  geht  die  Sonne 
Anfang  des  Jjjj^  Tsch'in  2  fünfzehn  Minuten  auf.  Sie  geht  Ende 
des  ^  Schin3  fünfzehn  Minuten  unter.  Darüber  hinaus  und 
weiter  ist  Aufgang  und  Untergang  von  Süden  nach  Norden. 
Die  Ankunft  des  Sommers  *  ist  die  verabredete  Zeit.  Nach  der 
Ankunft  des  Sommers  geht  die  Sonne  Ende  des  ^  Yin5  fünf- 
zehn Minuten  auf.  Sie  geht  Anfang  des  J^  So  6  fünfzehn  Mi- 
nuten unter.  Darüber  hinaus  und  weiter  ist  der  Aufgang  und 
Untergang  von  Süden  nach  Norden.  Die  Ankunft  des  Winters 
ist  die  verabredete  Zeit. 

Von  Süden  nach  Norden  ist  der  Winter.  Bis  zum  Sommer 
wird  die  Kälte  zu  Hitze.  Von  Norden  nach  Süden  ist  der  Sommer. 
Bis  zum  Winter  wird  die  Hitze  zu  Kälte.  Die  Sonne  des  Som- 
mers ist  die  Nacht  des  Winters.7  Die  Sonne  des  Winters  ist 
die  Nacht  des  Sommers. s  Nach  der  Ankunft  des  Winters  ist 
der  Aufgang  des  Mondes  von  Norden  nach  Süden.  Man  ver- 
gleicht es  mit  der  Sonne  des  Sommers.  Nach  der  Ankunft  des 
Sommers  ist  der  Aufgang  des  Mondes  von  Süden  nach  Norden. 
Man  vergleicht  es  mit  der  Sonne  des  Winters.  Dieses  ist  das 
Gehen  und  Kommen  der  Sonne  und  des  Mondes,  um  Kälte  und 
Hitze  zu  bestimmen. 

Liü-yen :  Die  Triebwerke  des  Himmels  und  der  Erde,  das 
Aufsteigen  und  Herabsteigen  des  Yin  und  Yang  sind  gerade 
von  keiner  anderen  Art  als  das  Wandeln  und  Festhalten  des 


1  Der  22.  Deceraber  unseres  Kalenders. 

2  Um  7  Uhr  Morgens. 

3  Vor  5  Uhr  Nachmittags. 

4  Der  21.  Juni  unsere»  Kalenders. 

5  Vor  5  Uhr  Morgens, 
e  Um  7  Uhr  Abends. 

7  Offenbar  in  Bezug  auf  die  Länge. 
9  Offenbar  in  Bezug  auf  die  Kürze. 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.  II.  Hft.  53 
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Menschen.  Können  somit  das  Aufgehen  und  Untergehen  der 
Sonne  und  des  Mondes,  das  Kommen  und  Gehen,  die  Vereini- 
gung, das  Eintreten  in  die  Bemessungen  mit  dem  Menschen 
verglichen  werden? 

Tschung-li :  Die  Triebwerke  des  Himmels  und  der  Erde  be- 
stehen in  dem  Aufsteigen  und  Herabsteigen  des  Yin  und  Yang. 
Einmal  Aufsteigen,  einmal  Herabsteigen,  die  grosse  Gipfelung 
bringt  es  gegenseitig  hervor.  Gegenseitig  hervorbringen,  gegen- 
seitig vollenden,  ringsumher  beginnt  es  von  Neuem.  Man  wird 
des  Weges  nicht  verlustig  und  erlangt  Fortwähren  und  lange 
Dauer.  Die  ordnenden  und  festhaltenden  Männer,  wenn  sie  fähig 
sind,  Himmel  und  Erde  zum  Muster  zu  nehmen,  können  sie  fort- 
während leben  und  sterben  nicht.  Wenn  man  es  mit  dem  Ein- 
treten der  Bemessungen,  mit  dem  Gehen  und  Kommen,  der 
Vereinigung  der  Sonne  und  des  Mondes  vergleicht,  so  empfängt 
man  bloss  bei  dem  Monde  die  lichte  Seele  der  Sonne,  verändert 
mit  Hilfe  des  Yang  das  Yin.  Das  Yin  ist  zu  Ende,  das  Yang 
ist  acht,  die  Blüthen  des  Mondes  sind  hell  und  rein.  Man  tilgt 
und  entfernt  die  dunkle  Seele  der  Finsterniss,  gleichwie  das 
Licht  der  Sonne  die  untere  Erde  beleuchtet.  Um  diese  Zeit 
ist  es,  wie  wenn  der  Mensch  ordnet  und  läutert,  durch  die  Luft 
den  Geist  nährt,  den  Stoff  entreisst,  zu  den  Unsterblichen  empor- 
steigt, läuternd  sich  nähert  dem  Körper  des  ächten  Yang. 

Liü-yen:  Die  das  Wahre  ordnenden,  den  Weg  empfan- 
genden Männer,  wenn  sie  bei  der  Grundlage  des  Aufsteigens 
und  Niedersteigens  des  Yin  und  Yang  des  Himmels  und  der 
Erde,  bei  den  wesentlichen  Blüthen,  der  Bemessung  der  Ver- 
einigung der  Sonne  und  des  Mondes  die  Hand  herablassen,  die 
Verdienste  erwerben,  welches  von  diesen  zwei  Dingen  geht 
voran  ? 

Tschung-li:  Im  Anfange  ahmt  man  nach  der  Vorschrift 
die  Triebwerke  des  Himmels  nach,  bedient  sich  der  Grundlage 
des  Aufsteigens  und  Niedersteigens  des  Yin  und  Yang,  bewirkt, 
dass  das  wahre  Wasser  und  das  wahre  Feuer  sich  vereinigen 
und  ein  Einziges  werden.  Man  läutert  und  bringt  zu  Stande 
das  grosse  Arzneimittel,  hält  ewig  nieder  das  Mennigfeld,  stirbt 
nicht  auf  der  grossen  Treppe,  und  die  Langjährigkeit  ist  mit 
Himmel  und  Erde  gleich.  Wenn  es  zuwider  ist,  in  der  Welt 
des  Staubes  zu  weilen,  das  Erwerben  der  Verdienste  nicht  auf- 
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hört,  soll  man  die  Vereinigung  von  Sonne  und  Mond  nehmen,  mit 
Hilfe  des  Yang  läutern  das  Yin,  bewirken,  dass  das  Yin  nicht 
entsteht,  durch  die  Luft  den  Geist  nähren,  bewirken,  dass  der 
Geist  sich  nicht  verstreut.  Die  fünf  Lüfte  erscheinen  am  Hofe 
bei  dem  Ursprünglichen,  die  drei  Blumen  versammeln  sich  auf 
dem  Scheitel.  Man  verabschiedet  sich,  trennt  sich  von  dem 
Laufe  des  Gewöhnlichen  und  kehrt  zurück  zu  den  drei  Inseln. 

Liü-yen :  Sind  also  die  Verdienste  bestätigt,  ist  tiefes  Ver- 
ständniss,  so  ist  dasjenige,  was  bei  den  Bestrebungen  Leid  thut: 
man  erlangt  nicht  die  Gelegenheit. 

Tschung-li:  Bei  dem  Aufsteigen  und  Herabsteigen  des  Yin 
und  Yang  des  Himmels  und  der  Erde  ist  in  einem  Jahre  ein- 
mal Vereinigung.  Bei  dem  Gehen  und  Kommen  der  wesent- 
lichen Blüthen  der  Sonne  und  des  Mondes  ist  in  einem  Monate 
einmal  Vereinigung.  Bei  der  Luft  und  der  Flüssigkeit  des 
Menschen  ist  in  einem  Tage  und  in  einer  Nacht  einmal  Ver- 
einigung. 

Die  Erörterungen  der  vier  Zeiten. 

Liü-yen :  Kann  man  die  Jahre,  Monde,  Tage,  die  Zeit  der 
Vereinigung  des  Himmels  und  der  Erde,  der  Sonne  und  des 
Mondes  zu  hören  bekommen? 

Tschung-li:  Jede  Zeit  hat  vier  Classen.  Die  Langjährigkeit 
des  Menschen  ist  hundert  Jahre.  Vom  ersten  Jahre  bis  zum 
dreissigsten  ist  die  Zeit  der  Jugend  und  Kraft.  Vom  dreissigsten 
biB  zum  sechzigsten  ist  die  Zeit  des  reifen  Alters  und  der  Grösse. 
Vom  sechzigsten  bis  zum  neunzigsten  ist  die  Zeit  des  Alters 
und  hohen  Alters.  Neunzig  bis  hundert  Jahre  oder  hundert- 
zwanzig Jahre  ist  die  Zeit  des  Schwindens  und  Verderbens. 
Diess  ist  die  eine  Classe,   die   in  dem  Körper  befindliche  Zeit. 

Macht  man  zwölf  Stunden  (Jj%  tsch'in) x  zu  einem  Tage, 
so  sind  fünf  Tage  eine  Erwartung  (^|  heu).  Drei  Erwartun- 
gen sind  eine  Luft  (^  khi)72  drei  Lüfte  sind  ein  Gelenk  (^jj 
tsie),*  zwei  Gelenke  sind  eine  Zeit  (^p  seht).4    Als  Zeiten  gibt 


1  Zwölf  Stunden  je  von  der  doppelten  Dauer  der  unserigen. 

2  Fünfzehn  Tage. 

3  Ftinfundvierzig  Tage. 

4  Neunzig  Tage,  eine  Jahreszeit. 

68* 
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es  Frühling,  Sommer,  Herbst,  Winter.  Ist  die  Zeit  der  Frühling, 
so  ist  in  dem  Yin  das  Yang  die  Hälfte,  die  Luft  verändert  die 
Kälte  zu  Wärme.  Ist  die  Zeit  der  Sommer,  so  befindet  sich 
in  dem  Yang  das  Yang,  die  Luft  verändert  die  Wärme  zu 
Hitze.  Ist  die  Zeit  der  Herbst,  so  ist  in  dem  Yang  das  Yin 
die  Hälfte,  die  Luft  verändert  die  Hitze  zu  Kühle,  ht  die  Zeit 
der  Winter,  so  befindet  sich  in  dem  Yin  das  Yin,  die  Luft  ver- 
ändert die  Kühle  zu  Kälte.  Diess  ist  die  zweite  Classe,  die  in 
dem  Jahre  befindliche  Zeit. 

Wenn  man  durch  die  Mitte  des  Ä  Liö1  das  H  Liti2 
erhebt,  durch  die  Mitte  des  g  Liü  das  ^  Liö  erhebt,  so 
sind  in  jedem  Monate  dreissig  Tage,  dreihundertsechzig  Jg| 
Tsch'in  (Stunden),  dreitausend  ^Jj  Khl  (Einkerbungen),3  acht- 
zehnmal zehntausend  Jjfr  Fen  (Theile).4  An  dem  Morgen  des 
Mondes5  bis  zu  der  oberen  Sehne6  ist  in  dem  Yin  das  Yang 
die  Hälfte.  Von  der  oberen  Sehne  bis  zu  dem  Vollmond  be- 
findet Bich  in  dem  Yang  das  Yang.  Von  dem  Vollmond  bis  zu 
der  unteren  Sehne  ist  in  dem  Yang  das  Yin  die  Hälfte.  Von 
der  unteren  Sehne  bis  zu  dem  Neumond  befindet  sich  in  dem 
Yin  das  Yin.  Dieses  ist  die  dritte  Classe,  die  in  dem  Monde 
befindliche  Zeit. 

Bildet  man  aus  sechzig  Theilen  (^)  eine  Einkerbung,  so 
sind  acht  Einkerbungen  und  zwanzig  Theile  eine  Stunde.7 
Eine  Stunde  und  eine  halbe  sind  ein  Abriss  (^|0-  Der  Abriss 


1  Das  Liö  sind  die  oberen  sechs  Musiktöne. 

1  Das  Liü  sind  die  unteren  sechs  Musiktöne.  Durch  beides  werden  offen- 
bar die  zwölf  Stunden  des  Tages  bezeichnet. 

3  Eine  Einkerbung  ist  der  vierte  Theil  einer  Stunde.  Die  Zahl  stimmt 
jedoch  nicht  mit  der  angegebenen  Stundenzahl,  was  daraus  zu  erklären, 
dass  jede  Stunde  eine  Unterabtheilung  und  diese  ebenfalls  eine  Ein- 
kerbung hat.  Es  ergeben  sich  somit  2880  Einkerbungen,  welche  mit 
Znsatz  von   vier  Einkerbungen  für  jeden   Tag  sich  auf  3000  belaufen. 

4  Ein  Theil  ist  der  sechzigste  Theil  einer  Einkerbung,  von  der  Länge 
unserer  Minute. 

5  Der  Morgen  des  Mondes  (  0  fi^j  ist,  wie  sich  aus  dem  Zusammen- 
hange ergibt,  der  Neumond. 

6  Die  obere  und  untere  Sehne  sind  in  dem  Abschnitte  von  Sonne  und 
Mond  vorgekommen. 

7  Die  zwanzig  Theile  sind  wie  bei  den  oben  angeführten  3000  Einker- 
bungen ein  Zusatz. 


Chinesische  Begründungen  der  Taolehre.  825 

bestimmt  nämlich  die  acht  Gegenden.  Man  erörtert  die  gerade 
Theilung,  die  vier  Rangstufen. 

Von  dem  -^-  Tse  bis  zu  dem  J^|J  Mao  *  ist  in  der  Mitte 
des  Yin  die  Hälfte  des  Yang.  Durch  die  Mitte  des  grossen  Yin 
erhebt  man  das  kleine  Yang.  Von  dem  J^|J  Mao  bis  zu  dem  -^P 
Wu  2  befindet  sich  in  der  Mitte  des  Yang  das  Yang  acht.  Durch 
das  kleine  Yang  erhebt  man  das  grosse  Yang.  Von  dem  -^p» 
Wu  bis  zu  dem  [8|  Yeu  3  ist  in  der  Mitte  des  Yang  die  Hälfte 
des  Yang.  Durch  die  Mitte  des  grossen  Yang  erhebt  man  das 
kleine  Yin.  Von  dem  [8|  Yeu  bis  zu  dem  ^  Tse4  befindet 
sich  in  der  Mitte  des  Yin  das  Yang  acht.  Das  kleine  Yin  er- 
hebt das  grosse  Yin.  Diess  ist  die  vierte  Classe;  die  in  der 
Sonne  befindliche  Zeit. 

Schwer  zu  erlangen  und  leicht  zu  verlieren  ist  die  in  dem 
Körper  befindliche  Zeit.  Was  schnell  sich  entfernt  und  langsam 
kommt,  ist  die  in  dem  Jahre5  (befindliche  Zeit). 

Die  Sache  ist  leicht.  Dass  man  Verdienste  sieht,  kann 
nur  in  tausend  Tagen  überhaupt  zu  Stande  gebracht  werden. 
Auch  ist  es  schwer  die  mittleren  Jahre  zu  erlangen.  Wenn  man 
in  den  mittleren  Jahren  ordnet  und  festhält,  bessert  man  es 
früher  aus,  befestigt  und  trifft  Vorkehrungen.  Zunächst  lässt 
man  die  Hand  herab,  schreitet  zu  den  Verdiensten  vorwärts. 
Anfänglich  kehrt  man  zu  dem  Alter  zurück,  wird  wieder  ein 
Jüngling.  Später  tritt  man  bei  den  Höchstweisen  ein,  tibersteigt 
die  Gemeinheit.  In  jungen  Jahren  bemerkt  man  nicht,  dass 
die  mittleren  Jahre  sich  nicht  verkürzen.  Bisweilen  lässt  man 
in  Folge  von  Himmelsunglück  und  Leiden  das  Herz  bei  dem 
Klaren  und  Reinen  zurück,  bisweilen  besteht  in  Folge  von 
Krankheit  der  Vorsatz  in  Wenigem  und  Gemächlichem. 

Wenn  man  in  späten  Jahren  ordnet  und  festhält,  erörtert 
man  früher  Retten  und  Beschützen,  zunächst  erklärt  man,  bessert 
aus   und   vermehrt.      Dann    erst   häuft   man    nach    der  Weise 


1  Vom  ersten  bis  zum  vierten  der  zwölf  cyclischen  Zeichen. 
3  Vom  vierten  bis  zum  siebenten  der  zwölf  cyclischen  Zeichen. 

3  Vom  siebenten  bis  zum  zehnten  der  zwölf  cyclischen  Zeichen. 

4  Vom  zehnten  bis  wieder  zum  ersten  der  zwölf  cyclischen  Zeichen. 

5  An  dieser  Stelle  ist  in  dem  Buche  ein  Defect  von  zwei  Seiten,  da  ein 
fehlendes  Doppelblatt  nirgends  mehr  eingelegt  ward.  Es  kann  daher 
nur  mit  Unterbrechung  des  Zusammenhanges  fortgefahren  werden. 
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der  kleinen  Vollendung  die  Verdienste  und  erreicht  die  mittlere 
Vollendung.  Nach  der  Weise  der  mittleren  Vollendung  häuft 
man  die  Verdienste,  kehrt  nur  zu  dem  Alter  zurück,  wird  wieder 
ein  Jüngling.  Man  läutert  die  Gestalt,  verweilt  in  dem  Zeitalter, 
und  die  acht  Lüfte  sind  nicht  fähig  an  dem  Hofe  des  Ursprüng- 
lichen zu  erscheinen,  den  drei  Yang  ist  es  unmöglich,  sich  auf 
dem  Scheitel  zu  versammeln.  Sich  dem  Stoffe  zu  entziehen,  zu 
den  Unsterblichen  emporzusteigen,  es  gibt  kein  Mittel,  es  zu 
erlangen  und  zu  vollenden.  Diess  ist,  was  schwer  zu  erlangen, 
die  in  dem  Körper  befindliche  Zeit. 

Liü-yen:  Dass  die  in  der  Sonne  befindliche  Zeit  gespart 
werden  soll,  wie  ist  dieses? 

Tschung-li:  Ein  Tag  des  Menschen  ist  gleich  einem  Monat 
der  Sonne  und  des  Mondes,  gleich  einem  Jahre  des  Himmels 
und  der  Erde.  Der  grosse  Weg  bringt  hervor  und  ernährt 
Himmel  und  Erde.  Himmel  und  Erde  theilen  die  Rangstufe 
nach  oben  und  unten.  Sie  sind  von  einander  entfernt  achtmal 
zehntausend  viertausend  Li.  Nach  der  Ankunft  des  Winters 
Bteigt  in  der  Erde  das  Yang  empor.  Je  eine  Luft  sind  fünf- 
zehn Tage.  Nach  oben  schreitet  es  vorwärts  siebentausend  Li, 
gerechnet  zu  einhundert  achtzig  Tagen.  Das  Yang  steigt  empor, 
gelangt  zu  dem  Himmel,  die  grosse  Gipfelung  bringt  hervor 
das  Yin. 

Nach  der  Ankunft  des  Sommers  steigt  in  dem  Himmel 
das  Yin  herab.  Je  eine  Luft  sind  fünfzehn  Tage.  Nach  unten 
schreitet  es  vorwärts  siebentausend  Li,  berechnet  zu  einhundert 
achtzig  Tagen.  Das  Yin  steigt  herab,  gelangt  zu  der  Erde, 
die  grosse  Gipfelung  bringt  wieder  hervor  das  Yang.  Rings 
beginnt  es  wieder,  geht  im  Kreise  umher  ohne  Aufhören  und 
wird  nicht  des  Weges  verlustig.  Dadurch  macht  es  beständig 
und  lange  Zeit  im  Kreise  wandeln  Sonne  und  Mond.  Sonne 
und  Mond  vollenden  die  Gestalt,  rings  im  Umkreise  erlangen 
sie  je  achthundert  vierzig  Li. 

Nach  dem  Morgen  des  Mondes  erhebt  man  in  Sechs  die 
Zahl  Neun.1  Je  ein  Tag  wird  zu  zwölf  Stunden  gerechnet. 
In  der  dunklen  Seele  schreitet  die  lichte  Seele  siebenzig  Li 
vorwärts.     Je   fünfzehn   Tage    werden   zu    einhundert    achtzig 


1  Neun  zu  Sechs  ist  die  Zahl  fünfzehn. 
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Stunden  gerechnet.  In  der  dunklen  Seele  schreitet  die  lichte 
Seele  achthundert  vierzig  Li  vorwärts.  Nach  dem  Vollmonde 
erhebt  man  in  Neun  die  Zahl  Sechs.1  Je  ein  Tag  wird  zu 
zwölf  Stunden  gerechnet.  In  der  lichten  Seele  schreitet  die 
dunkle  Seele  siebenzig  Li  vorwärts.  Je  fünfzehn  Tage  werden 
zu  einhundert  achtzig  Stunden  gerechnet.  In  der  lichten  Seele 
schreitet  die  dunkle  Seele  achthundert  vierzig  Li  vorwärts. 
Rings  beginnt  es  wieder,  geht  im  Kreise  umher  ohne  Aufhören 
und  wird  nicht  des  Weges  verlustig.  Dadurch  ist  Festigkeit 
und  Sicherheit. 

Der  grosse  Weg  nährt  beständig  die  zehntausend  Dinge. 
Unter  den  zehntausend  Dingen  ist  das  geistigste,  das  vor- 
nehmste der  Mensch.  Das  Herz  und  die  Nieren  des  Menschen 
sind  nach  oben  und  unten  von  einander  entfernt  acht  Zoll  vier 
Linien.  Das  Yin  und  Yang  steigen  empor,  steigen  herab  mit 
Himmel  und  Erde  ohne  ein  Zweites  ihrer  Art.  In  der  Luft 
entsteht  Feuchtigkeit,  in  der  Feuchtigkeit  entsteht  Luft.  Luft 
und  Feuchtigkeit,  einander  hervorbringend,  können  mit  Sonne 
und  Mond  den  Pfad  gemein  haben.  Himmel  und  Erde  suchen 
einander  durch  das  ijf£  Khien  und  das  J^  Khuen,  und  das 
Yin  und  Yang  steigen  herab  und  hernieder.  In  einem  Jahre 
vereinigen  sie  sich,  sie  werden  nicht  des  Weges  verlustig. 
Nach  einem  Jahre  ist  es  ein  Jahr.  Sonne  und  Mond  bringen 
einander  hervor  durch  die  lichte  Seele  und  die  dunkle  Seele, 
doch  die  Bliithen  der  Wesenheit  gehen  und  kommen.  In  einem 
Monate  vereinigen  sie  sich,  sie  werden  nicht  des  Weges  ver- 
lustig.    Nach  einem  Monat  ist  es  ein  Monat. 

Wenn  der  Mensch  sich  vereinigt,  ist  es  zwar  in  einem 
Tag  und  einer  Nacht,  doch  man  weiss  nicht  die  Zeit  der  Ver- 
einigung. Ferner  gibt  es  kein  Muster  für  Pflücken  und  Nehmen. 
Man  verringert  die  Zeit  und  löst  und  verbessert  auch  nicht. 
Man  vermehrt  die  Zeit  und  löst  und  fasst  auch  nicht  zusammen. 
Um  die  Zeit,  wo  das  Yin  sich  vereinigt,  löst  und  ernährt  es 
nicht  das.  Yang.  Um  die  Zeit,  wo  das  Yang  sich  vereinigt, 
löst  und  läutert  es  nicht  das  Yin.  In  einem  Monate  kennt 
man  nicht  Verringerung  und  Vermehrung,  in  einem  Tage  hat 
man   auch   kein  Wandeln  und  Festhalten.     Man   hat   ein  Jahr 


1  Sechs  zu  Neun  ist  ebenfalls  die  Zahl  fünfzehn. 
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verbracht  und  hat  nicht  ein  Jahr,  man  hat  einen  Tag  verbracht 
und  hat  nicht  einen  Tag.  Man  trifft  auf  Sturmwind,  legt  sich 
nieder  bei  Nässe,  wird  überdeckt  von  Hitze,  watet  durch  Kälte, 
mag  nicht  ordnen  und  festhalten,  sondern  empfangt  mit  Freuden 
Krankheit.  Man  verbringt  vergebens  das  Licht  der  Zeit  und 
sitzt  am  Rande,  wartet  auf  den  Tod. 

Liti-yen:  Den  Menschen,  welche  den  Weg  in  Empfang 
nehmen,  ist  es  nicht  unbekannt,  dass  das  Licht  der  Jahre  ver- 
gebens, dass  bei  Bemessung  von  Jahren  und  Monden  ein 
Straucheln,  dass  Kran kheiten  sich  an  den  Leib  hängen,  dass 
die  bestimmte  Zeit  des  Todes  herankommen  wird.  Sie  er- 
kennen nämlich  durch  Ordnen  und  Läutern  nicht  das  Muster, 
durch  Wandeln  und  Festhalten  erkennen  sie  nicht  die  Zeit. 
Hierdurch  bewirkt  man,  dass  bei  der  Vereinigung  des  Yin 
und  Yang  ein  Unterschied,  bei  dem  Wandeln  und  Festhalten 
der  Zeit  und  der  Monde  keine  Gleichheit. 

Tschung-li:  In  dem  Leibe  gebraucht  man  die  Jahre,  in 
den  Jahren  gebraucht  man  die  Monde,  in  den  Monden  ge- 
braucht man  die  Tage,  in  den  Tagen  gebraucht  man  die  Stunden. 
Durch  die  Luft  der  fünf  Eingeweide  gibt  es  nämlich  bei  den 
Monden  Fülle  und  Schwinden,  bei  den  Tagen  gibt  es  Vorwärts- 
schreiten und  Zurückschreiten,  bei  den  Stunden  gibt  es  Ver- 
einigungen. Man  macht  im  Kreise  wandeln  die  fünf  Be- 
messungen, und  die  Luft  tiberliefert  die  sechs  Erwartungen.1 
Metall,  Holz,  Wasser,  Feuer  und  Erde  stehen  getheilt  in  Reihen 
ohne  Unterschied.  Osten,  Westen,  Süden,  Norden  und  die 
Mitte  bringen  hervor  und  vollenden  die  vorhandenen  Zahlen. 
Die  geläuterte  Wesenheit  bringt  hervor  die  wahre  Luft.  Die 
geläuterte  Luft  vereinigt  sich  mit  dem  Geiste  des  Yang.  Der 
geläuterte  Geist  vereinigt  sich  mit  dem  grossen  Wege. 


Die  Erörterungen  der  fünf  Grandstoffe. 

Liü-yen :    Was  man  die  Luft  der  fUnf  Eingeweide  nennt, 
nämlich  Metall,  Holz,  Wasser,  Feuer  und  Erde,  die  Rangstufe 


1  Die  sechs  Erwartungen  -^r-  4&  bezeichnen  einen  Monat.  Fünf  Tage 
heissen  eine  Erwartung,  drei  Erwartungen  heissen  eine  Luft.  Aus  sechs 
Erwartungen  macht  man  einen  Monat. 
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der  fünf  Grundstoffe,  nämlich  Osten,  Westen,  Süden,  Norden 
und  die  Mitte,  wie  kommen  sie  dazu,  sich  gegenseitig  hervor- 
zubringen, sich  gegenseitig  zu  vollenden?  und  gibt  es  für  die 
Vereinigung  eine  Zeit?  gibt  es  für  Pflücken  und  Nehmen  eine 
Zeit?     Ich  wünschte,   davon  die  Auseinandersetzung  zu  hören. 

Tschung-li:  Der  grosse  Weg  war  bereits  abgetheilt  und 
brachte  hervor  Himmel  und  Erde.  Himmel  und  Erde  waren 
bereit»  getrennt  und  brachten  hervor  die  fünf  Kaiser.  Der- 
jenige des  Ostens  heisst  der  grüne  Kaiser,  und  er  vollbringt 
die  Gebote  des  Frühlings.  In  dem  Yin  macht  er  sich  erheben 
das  Yang,  er  lässt  die  zehntausend  Dinge  entstehen.  Derjenige 
des  Südens  heisst  der  rothe  Kaiser,  und  er  vollbringt  die  Gebote 
des  Sommers.  In  dem  Yang  macht  er  emporsteigen  das  Yang, 
er  lässt  die  zehntausend  Dinge  wachsen.  Derjenige  des  Westens 
heisst  der  weisse  Kaiser,  und  er  vollbringt  die  Gebote  des 
Herbstes.  In  dem  Yang  macht  er  sich  erheben  das  Yin,  er 
lässt  die  zehntausend  Dinge  zu  Stande  kommen.  Derjenige 
des  Nordens  heisst  der  schwarze  Kaiser,  und  er  vollbringt  die 
Gebote  des  Winters.  In  dem  Yin  macht  er  vorwärts  schreiten 
das  Yin,  er  lässt  die  zehntausend  Dinge  sterben. 

Die  vier  Zeiten  haben  je  neunzig  Tage.  Den  unteren 
achtzehn  Tagen  jeder  Zeit  ist  der  gelbe  Kaiser  vorgesetzt.  In 
der  Zeit  des  Frühlings  hilft  er  dem  grünen  Kaiser  vollenden 
und  das  Leben  hervorschicken.  In  der  Zeit  des  Sommers 
trifft  er  mit  dem  rothen  Kaiser  zusammen  beim  Ordnen  und 
lässt  wachsen  und  ernähren.  In  der  Zeit  des  Herbstes  nimmt 
und  verwahrt  er  für  den  weissen  Kaiser  und  lässt  knüpfen 
und  hinstellen.  In  der  Zeit  des  Winters  zerschneidet  und  er- 
greift er  für  den  schwarzen  Kaiser  und  lässt  die  Strenge  sich 
zeigen.  Indem  die  fünf  Kaiser  in  die  Lenkung  sich  theilen, 
ist  ein  Jeder  zwei  und  sieben  zig  Tagen  vorgesetzt.  Es  sind 
zusammen  dreihundert  sechzig  Tage  und  es  ist  ein  Jahr.  Sie 
helfen  dem  Himmel  und  der  Erde  auf  dem  Wege  wandeln. 

Der  grüne  Kaiser  erzeugte  einen  Sohn  Namens  Jip  £* 
Kiä-yT,1  das  Holz  der  östlichen  Gegend.  Der  rothe  Kaiser  er- 
zeugte einen  Sohn  Namens   pj    "J-  Ping-ting,2  das   Feuer  der 


1  Das  erste  und  zweite  Zeichen  der  zehn  Schilde. 

2  Das  dritte  und  vierte  Zeichen  der  zehn  Schilde. 
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südlichen  Gegend.  Der  gelbe  Kaiser  erzeugte  einen  Sohn 
Namens  jj^  ^  Mcu-ki,1  die  Erde  des  Mittelraumes.  Der 
weisse  Kaiser  erzeugte  einen  Sohn  Namens  ^  ^  Keng-sin,2 
das  Metall  der  westlichen  Gegend.  Der  schwarze  Kaiser  er- 
zeugte einen  Sohn  Namens  ^  %fe  Jin-kuey'  das  Wasser  der 
nördlichen  Gegend. 

Erscheinen  sie  in  den  Zeiten  und  sind  sie  Bilder,  so  ist 
das  Holz  der  grüne  Drache.  Das  Feuer  ist  der  hellrothc 
Sperling,  die  Erde  ist  die  krumme  Breitling  (/FlJ  $[  kiü-tsetiin), 
das  Metall  ist  der  weisse  Tiger,  das  Wasser  ist  der  himmel- 
farbene  Kriegsmann  (jJjT   jj£  fiitien-um).* 

Erscheinen  sie  in  den  Zeiten  und  bringen  Dinge  hervor, 
so  verbindet  sich  das  £,  Yt  mit  dem  ^  Keng.5  Im  Früh- 
linge gibt  es  dann  die  Ulme  (jjfä  yü).  Dieselbe  ist  grün  und 
weiss,  sie  wird  nicht  der  Farbe  des  Metalls  und  des  Holzes 
verlustig.  Das  ^  Sin  vereinigt  sich  mit  dem  pj  Ping.f>  Im 
Herbste  gibt  es  dann  die  Brustbecre  (^  thsao).  Dieselbe  ist 
weiss  und  roth.  Sic  wird  nicht  der  Farbe  des  Metalls  und 
des  Feuers  verlustig.  Das  £J*  Ki  vereinigt  sich  mit  dem  j^jf 
Keng.7  Am  Ende  des  Sommers  und  im  Anfange  des  Herbstes 
gibt  es  dann  die  Melone  (Jfj^  hua).  Dieselbe  ist  grün  und 
gelb,  sie  wird  nicht  der  Farbe  der  Erde  und  des  Holzes  ver- 
lustig. Das  *J"  Ting  vereinigt  sich  mit  dem  -^-  Jin.s  Im  Sommer 
gibt  es  dann  die  Maulbeeren  (^  schin).  Dieselben  sind  roth 
und  schwarz,  sie  werden  nicht  der  Farbe  des  Wassers  und 
des  Feuers  verlustig.  Das  ^  Kuei  vereinigt  sich  mit  dem 
jj^  Meu.°  Im  Winter  gibt  es  dann  die  Pomeranze  (^j  Jätie). 
Dieselbe  ist  schwarz  und  gelb ,  sie  wird  nicht  der  Farbe  des 
Wassers  und  der  Erde  verlustig.     Nimmt   man  vor  und  sucht 


1  Das  fünfte  und  sechste  Zeichen  der  zehn  Schilde. 

2  Das  siebente  und  achte  Zeichen  der  zehn  Schilde. 

3  Das  neunte  und  zehnte  Zeichen  der  zehn  Schilde. 

4  Die  hier  vorkommenden  Ausdrücke  sind  Namen  von  Sternbildern,  doch 
findet  sich  auch  angegeben,  dass  Hiuen-wu  ,der  himmelfarbene  Kriegs- 
mann* ein  Gott  der  nördlichen  Gegend  sei. 

*  Das  zweite  Zeichen  der  zehn  Schildo  mit  dem  siebenten. 

6  Das  achte  Zeichen  der  zehn  Schilde  mit  dem  dritten. 

7  Das  sechste  Zeichen  der  zohn  Schilde  mit  dem  siebenten. 

*  Das  vierte  Zeichen  der  zehn  Schilde  mit  dem  neunten. 
9  Das  zehnte  Zeichen  der  zehn  Schilde  mit  dem  fünften. 
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nach  der  Art,  so  vereinigen  sich  die  fünf  Kaiser  gegenseitig 
und  erscheinen  in  den  Zeiten.  Die  Dinge,  welche  entstehen 
und  vorhanden  sind,  können  nicht  gezählt  werden. 

Liü-yen:  Die  fünf  Grundstoffe  befinden  sich  in  den  Zeiten. 
Wenn  dieses  ist,  wie  befinden  sie  sich  in  dem  Menschen? 

Tsehung-li :  Nur  der  Mensch,  von  Haupt  rund,  von  Füssen 
viereckig,  ist  im  Besitze  des  Bildes  des  Himmels  und  der  Erde. 
Das  Yin  herabsteigend,  das  Yang  emporsteigend,  sind  im  Be- 
sitze der  Triebwerke  des  Himmels  und  der  Erde.  Die  Nieren 
sind  das  Wasser,  das  Herz  ist  das  Feuer,  die  Leber  ist  das 
Holz,  die  Lunge  ist  das  Metall,  die  Milz  ist  die  Erde.  Wenn 
die  fünf  Grundstoffe  einander  hervorbringen,  so  bringt  das 
Wasser  hervor  das  Holz,  das  Holz  bringt  hervor  das  Feuer, 
das  Feuer  bringt  hervor  die  Erde,  die  Erde  bringt  hervor  das 
Metall,  das  Metall  bringt  hervor  das  Wasser.  Das  Hervor- 
bringende ist   die  Mutter,   das  Hervorgebrachte   ist   der  Sohn. 

Die  fünf  Grundstoffe  bewältigen  sich  gegenseitig.  Das 
Wasser  bewältigt  dann  das  Feuer,  das  Feuer  bewältigt  das 
Metall,  das  Metall  bewältigt  das  Holz,  das  Holz  bewältigt  die 
Erde,  die  Erde  bewältigt  das  Wasser.  Das  Bewältigende  ist 
der  Mann,  das  Bewältigte  ist  die  Gattin. 

Spricht  man  von  Sohn  und  Muttor,  so  bringt  die  Luft 
der  Nieren  hervor  die  Luft  der  Leber,  die  Luft  der  Leber 
bringt  hervor  die  Luft  des  Herzens,  die  Luft  des  Herzens 
bringt  hervor  die  Luft  der  Milz,  die  Luft  der  Milz  bringt  her- 
vor die  Luft  der  Lunge,  die  Luft  der  Lunge  bringt  hervor 
die  Luft  der  Nieren. 

Spricht  man  von  Mann  und  Gattin,  so  bewältigt  die  Luft 
der  Nieren  die  Luft  des  Herzens,  die  Luft  des  Herzens  be- 
wältigt die  Luft  der  Lunge,  die  Luft  der  Lunge  bewältigt  die 
Luft  der  Leber,  die  Luft  der  Leber  bewältigt  die  Luft  der 
Milz,  die  Luft  der  Milz  bewältigt  die  Luft  der  Nieren. 

Die  Nieren  sind  der  Mann  des  Herzens,  die  Mutter  der 
Leber,  die  Gattin  der  Milz,  der  Sohn  der  Lunge.  Die  Leber 
ist  der  Mann  der  Milz,  die  Mutter  des  Herzens,  die  Gattin 
der  Lunge,  der  Sohn  der  Nieren.  Das  Herz  ist  der  Mann  der 
Lunge,  die  Mutter  der  Milz,  die  Gattin  der  Nieren,  der  Sohn 
der  Leber.  Die  Lunge  ist  der  Mann  der  Leber,  die  Mutter 
der  Nieren,  die  Gattin  des  Herzens,    der  Sohn  der  Milz.     Die 
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Milz  ist  der  Mann  der  Nieren,  die  Mutter  der  Lunge,  die  Gattin 
der  Leber,  der  Sohn  des  Herzens. 

Das  Herz,  innerlich  erscheinend,  sind  die  Adern.  Aeusscr- 
lich  erscheinend,  ist  es  die  Farbe.  Das  Verlassen  auf  die 
Zunge  macht  es  zu  Thor  und  Thtire.  Wird  es  durch  die 
Nieren  zurecht  gebracht,  liegt  es  darnieder  und  macht  hastig 
Gebrauch  von  der  Lunge.  Das  Grundwesen  von  Mann  und 
Weib  ist  so  beschaffen.  Erlangt  es  die  Leber,  so  ist  Fülle. 
Sieht  es  die  Milz,  so  ist  Abnahme.  Das  Grundwesen  von  Sohn 
und  Mutter  ist  so  beschaffen. 

Die  Nieren,  innerlich  erscheinend,  sind  die  Knochen. 
Aeusserlich  erscheinend,  sind  sie  das  Haupthaar.  Aus  beiden 
Ohren  machen  sie  Thor  und  Thtire.  Werden  sie  durch  die 
Milz  zurecht  gebracht,  liegen  sie  darnieder  und  machen  hastig 
Gebrauch  von  dem  Herzen.  Das  Grundwesen  von  Mann  und 
Weib  ist  so  beschaffen.  Erlangen  sie  die  Lunge,  so  ist  Fülle. 
Sehen  sie  die  Leber,  so  ist  Abnahme.  Das  Grundwesen  von 
Sohn  und  Mutter  ist  so  beschaffen. 

Die  Leber,  innerlich  erscheinend,  sind  die  Sehnen.  Aeusser- 
lich erscheinend,  sind  sie  die  Nägel.  Die  Augen  macht  sie  zu 
Thor  und  Thüre.  Wenn  sie  von  der  Lunge  zurecht  gebracht 
wird,  so  liegt  sie  darnieder  und  macht  hastig  Gebrauch  von 
der  Milz.  Das  Grundwesen  von  Mann  und  Weib  ist  so  be- 
schaffen. Sieht  sie  die  Nieren,  so  ist  Fülle.  Sieht  sie  das 
Herz,  so  ist  Abnahme.  Das  Grundwesen  von  Sohn  und  Mutter 
ist  so  beschaffen. 

Die  Lunge,  innerlich  erscheinend,  ist  die  Haut.  Aeusser- 
lich erscheinend,  ist  sie  das  Haar.  Sie  macht  die  Nasenlöcher 
zu  Thor  und  Thüre.  Durch  das  Herz  zurecht  gebracht,  liegt 
sie  darnieder  und  macht  hastig  Gebrauch  von  der  Leber.  Das 
Grundwesen  von  Mann  und  Weib  ist  so  beschaffen.  Erlangt 
sie  die  Milz,  so  ist  Fülle.  Sieht  sie  die  Nieren,  so  ist  Abnahme. 
Das  Grundwesen  von  Sohn  und  Mutter  ist  so  beschaffen. 

Die  Milz,  innerlich  erscheinend,  ist  eine  Verborgenheit. 
Sie  ernährt  gleichmässig  das  Herz,  die  Nieren,  die  Leber  und 
die  Lunge.  Aeusserlich  erscheinend,  ist  sie  das  Fleisch.  Sie 
macht  Lippen  und  Mund  zu  Thor  und  Thüre.  Durch  Aus- 
athmen  und  Einathmen  bestimmt  sie  Gehen  und  Kommen. 
Wird  sie  durch  die  Leber  zurecht  gebracht,   so  liegt  sie  dar- 
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nieder  und  macht  hastig  Gebrauch  von  den  Nieren.  Das  Grund- 
wesen von  Mann  und  Weib  ist  so  beschaffen.  Erlangt  sie  das 
Herz,  so  ist  Fülle.  Sieht  sie  die  Lunge,  so  ist  Abnahme.  Das 
Grundwesen  von  Sohn  und  Mutter  ist  so  beschaffen. 

Diese  fünf  Grundstoffe  des  Menschen  bringen  sich  gegen- 
seitig hervor,  bewältigen  sich  gegenseitig  und  sind  Mann  und 
Weib,  Sohn  und  Mutter.  Die  überlieferte  Luft,  Schwinden  und 
Pracht  ist  hierin  zu  sehen. 

Liü-yen:  Das  Herz  ist  das  Feuer.  Wie  kommt  es  dazu, 
abwärts  zu  wandeln?  Die  Nieren  sind  das  Wasser.  Wie  kommen 
sie  dazu,  aufwärts  zu  steigen?  Die  Milz  ist  die  Erde.  Die 
Erde  befindet  sich  in  der  Mitte.  Empfangt  sie  aber  das  Feuer, 
so  ist  Fülle.  Wird  alles  ohne  Ausnahme  nach  unten  von  dem 
Wasser  bewältigt?  Die  Lunge  ist  das  Metall.  Das  Metall  be- 
findet sich  oben.  Begegnet  es  aber  nach  unten  dem  Feuer, 
so  ist  Schädigung.  Wie  kommt  es  dazu,  dass  es  die  Ent- 
stehung von  dem  Wasser  hat?  Was  gegenseitig  entsteht,  legt 
sich  gegenseitig  dazwischen  und  ist  geschieden.  Was  gegen- 
seitig bewältigt,  ist  verwandt,  steht  nahe  und  ist  schwer  zu 
versetzen.  Hierdurch  schädigen  und  bewältigen  die  fünf  Grund- 
stoffe einander:  wie  geschieht  diess? 

Tschung-li:  Die  fünf  Grundstoffe  kehren  zurück  zu  der 
ursprünglichen  einzigen  Luft.  Sie  treffen  und  fuhren  das  ur- 
sprüngliche Yang,  erheben  aufsteigend  und  bringen  hervor  das 
wahre  Wasser.  Das  wahre  Wasser  bewirkt  Verwandlungen 
und  bringt  hervor  die  wahre  Luft.  Die  wahre  Luft  bewirkt 
Verwandlungen  und  bringt  hervor  den  Geist  des  Yang.  Anfäng- 
lich bestimmt  man  durch  die  fünf  Grundstoffe  den  Rang,  und 
es  gibt  einen  Mann  und  ein  Weib. 

Die  Nieren  sind  das  Wasser.  In  dem  Wasser  gibt  es 
das  Metall.  Das  Metall  bringt  ursprünglich  das  Wasser  hervor. 
Zur  Zeit,  wo  man  die  Hand  herablässt,  muss  man  in  dem 
Wasser  das  Metall  erkennen.  Das  Wasser  hasst  ursprünglich 
die  Erde.  Nachdem  man  die  Arzneien  gepflückt,  muss  man 
es  erlangen,  dass  die  Erde  zu  dem  Wasser  zurückkehrt. 

Der  Drache  ist  das  Bild  der  Leber.  Der  Tiger  ist  ur- 
sprünglich der  Geist  der  Lunge.  Der  Drache  des  Yang  tritt 
aus  dem  Palaste  des  j|£  Li,  der  Tiger  des  Yin  entsteht  auf 
der  Stufe  des  jifc  Khan. 
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Die  fünf  Grundstoffe  wandeln  gefugig,  die  Luft  über- 
liefert den  Sohn  und  die  Mutter.  Von  dem  -^p  Tse!  bis  zu 
dem  -^p  Wu2  sagt  man:  das  Yang.  Um  die  Zeit  bringt  man 
das  Yang  hervor.  Die  fünf  Grundstoffe  stürzen  zu  Boden,  die 
Flüssigkeit  handelt  als  Mann  und  Weib.  Von  dem  ^p»  Wu 
bis  zu  dem  -^  Tse  sagt  man:  das  Yin.  In  der  Mitte  läutert 
man  das  Yang.  Das  Yang  erlangt  nicht  das  Yin,  wird  nicht 
vollendet.  Es  fällt  auf  den  Boden  ohne  das  Yin  und  stirbt 
nicht.  Das  Yin  erlangt  nicht  das  Yang,  es  entsteht  nicht.  Es 
fällt  auf  den  Boden,  das  Yin  zertrennt  sich,  und  die  Lang- 
jährigkeit ist  immerwährend. 

Liü-ycn:  Die  fünf  Grundstoffe  haben  ihren  Ursprung  in 
einer  einzigen  Luft  des  Yin  und  Yang.  Was  ist  die  sogenannte 
einzige  Luft? 

Tschung-li:  Was  die  einzige  Luft  betrifft,  so  vereinigte 
sich  einst  der  Vater  mit  der  Mutter.  Er  bewirkte  sofort  aus 
Wesenheit  und  Blut  die  Verwandlung,  vollendete  die  Gestalt. 
Die  Nieren  bringen  hervor  die  Milz.  Die  Milz  bringt  hervor 
die  Leber.  Die  Leber  bringt  hervor  die  Lunge.  Die  Lunge 
bringt  hervor  das  Herz.  Das  Herz  bringt  hervor  die  kleinen 
Eingeweide.  Die  kleinen  Eingeweide  bringen  hervor  die  grossen 
Eingeweide.  Die  grossen  Eingeweide  bringen  hervor  die  Galle. 
Die  Galle  bringt  hervor  den  Magen.  Der  Magen  bringt  hervor 
die  Harnblase.  Hier  bewirkt  das  Yin  durch  Wesenheit  und 
Blut  die  Verwandlung,  vollendet  die  Gestalt.  Das  Yang  dabei 
besteht  blos  in  dem  Erheben  des  Hauptes  (in  den  Anfangen). 

Der  anfanglich  entstehende  Ort  ist  ein  Punkt  des  ursprüng- 
lichen Yang,  und  er  befindet  sich  in  den  zwei  Nieren.  Auch 
sind  die  Nieren  das  Wasser.  In  dem  Wasser  gibt  es  das 
Feuer.  Wenn  es  aufsteigt,  ist  es  die  Luft.  Vermittelst  der 
Luft  steigt  es  oben  empor  und  erscheint  an  dem  Hofe  bei 
dem  Herzen.  Das  Herz  ist  das  Yang.  Durch  das  Yang  ver- 
bindet es  sich  mit  dem  Yang,  die  grosse  Gipfelung  bringt 
hervor  das  Yin.  Es  häuft  jetzt  die  Luft  und  bringt  hervor  die 
Flüssigkeit.  Die  Flüssigkeit  steigt  von  dem  Herzen  herab. 
Vermittelst  der  Flüssigkeit  steigt  es  unten  herab  und  kehrt  zu 
den  Nieren  zurück. 

1  Da«  erste  Zeichen  der  zwölf  Aeste. 

2  Das  siebente  Zeichen  der  zwölf  Aeste. 
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Die  Leber  ist  ursprünglich  die  Mutter  des  Herzens,  der 
Sohn  der  Nieren.  Sie  überliefert  und  leitet  diese  Luft  der 
Nieren  und  gelangt  zu  dem  Herzen.  Die  Lunge  ist  ursprüng- 
lich die  Gattin  des  Herzens,  die  Mutter  der  Nieren.  Sie  über- 
liefert und  leitet  diese  Flüssigkeit  des  Herzens  und  gelangt  zu 
den  Nieren.  Luft  und  Flüssigkeit  steigen  aufwärts,  steigen 
abwärts  gleich  dem  Yin  und  Yang  des  Himmels  und  der  Erde. 
Leber  und  Lunge  überliefern  und  leiten,  wie  Sonne  und  Mond 
fortgehen  und  wiederkommen. 

Bei  der  Zahl  der  Namen  der  fünf  Grundstoffe  erläutert 
man  die  Vereinigung,  das  Hervorgingen  und  Vollenden.  Die 
eine  Luft  des  ursprünglichen  Yang  ist  jetzt  die  Grundlage.  In 
der  Luft  entsteht  die  Flüssigkeit,  in  der  Flüssigkeit  entsteht  die 
Luft.  Die  Nieren  sind  die  Wurzel  der  Luft,  das  Herz  ist  die 
Quelle  der  Flüssigkeit.  Die  geistige  Wurzel  ist  fest  und  sicher, 
dunkel,  verloren.  In  der  Luft  entsteht  das  wahre  Wasser,  die 
Quelle  des  Herzens  ist  klar  und  rein,  düster,  finster.  In  der 
Flüssigkeit  befindet  sich  das  wahre  Feuer.  In  dem  Feuer  er- 
kennt man,  nimmt  den  wahren  Drachen.  In  dem  Wasser  er- 
kennt man,  nimmt  den  wahren  Tiger.  Der  Drache  und  der 
Tiger  verbinden  sich  miteinander  und  verändern  sich  zu  gelben 
Knospen,  Die  gelben  Knospen,  sich  verbindend  und  nahend, 
knüpfen  und  vollenden  die  grosse  Arznei.  Man  sagt  jetzt :  Gold- 
mennig. Wenn  der  Goldmennig  bereits  genaht  ist,  sagt  man: 
göttliche  Unsterbliche. 

Liü-yen:  Der  Goldmennig  naht  und  man  entzieht  den 
Stoff,  steigt  zu  den  Unsterblichen  empor  und  kehrt  zu  den  zehn 
Flussinseln *  zurück,  sicher  kann  man  es  wissen.  Inwiefern 
nennt  man  diess  die  gelben  Knospen  ? 

Tschung-li:  Der  wahre  Drache,  der  wahre  Tiger,  diess  ist  es. 

Liü-yen:  Was  ist  der  Drache  und  der  Tiger? 

Tschung-li:  Der  Drache  ist  nicht  die  Leber,  es  ist  der 
Drache  des  Yang.  Der  Drache  des  Yang  tritt  heraus  und  befindet 


1  Die  zehn  Flussinsoln  (-4-  jM  schi-tscheu)  ist  ein  anderer  Ausdruck 
für  die  drei  göttlichen  Berge  P'eng-lai,  Fang-tschang  und  Ying-tscheu. 
Die  Honst  unbekannten  Namen  dieser  zehn  Flussinseln  werden  in  den 
Zählungen  angeführt  und  befindet  sich  unter  ihnen  als  bekannter  Name 
bloss  Ying-tscheu.  jM  (lachen)  ,Flussinsei*  wird  für  Ä  (thoo)  »Insel 
des  Meeres*  gesetzt. 
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sich  in  dem  Palaste  des  j|£  Li,  inmitten  des  wahren  Wassers. 
Der  Tiger  ist  nicht  die  Lunge,  es  ist  der  Tiger  des  Yin.  Der 
Tiger  des  Yin  tritt  heraus  und  befindet  sich  auf  der  Stufe  des 
^  Khan,  inmitten  des  wahren  Feuers. 

Die  Erörterungen  des  Wasser»  und  des  Feuers. 

Liü-yen :  Das  lange  Leben  des  Menschen  besteht  in  dem 
Läutern  und  Nahekommen  des  Goldmennigs.  Wer  den  Gold- 
mennig läutern  will,  pflückt  früher  die  gelben  Knospen.  Wer 
die  gelben  Knospen  erlangen  will,  muss  den  Drachen  und  den 
Tiger  erlangen.  Was  man  den  wahren  Drachen  nennt,  tritt  her- 
vor aus  dem  Palaste  des  j|ft  Li.  Der  wahre  Tiger  entsteht 
auf  der  Stufe  des  4£  Khan.  Dass  es  in  dem  Li  und  in  dem 
Khan  Wasser  und  Feuer  gibt,  warum  ist  diess? 

Tschung-li:  Was  man  in  dem  Leibe  nach  dem  Wasser 
benennt,  sind  die  vier  Meere,  die  fünf  Landseen,  die  neun 
Ströme,  die  drei  Inseln,  der  blumige  Teich,  der  Teich  des  Edel- 
steins ^j  Yao,  der  Paradiesvogelteich,  der  Himmelsteich,  der 
Edelsteinteich,  der  Teich  des  $^  Kuen,1  das  ursprüngliche  Tiefe 
(7C  2p  yuen-than),  der  leere  Thiergarten  (fj||  ^£  lang-yuen), 
das  göttliche  Wasser,  die  Goldwellen,  die  Korallenflüssigkeit, 
die  Edelsteinquelle,  der  Milchrahm  (jjj|t  su)  des  Yang,  der  weisse 
Schnee.  Solche  Namen  und  Benennungen  können  nicht  vor- 
bereitet und  dargelegt  werden. 

Was  man  in  dem  Leibe  nach  dem  Feuer  benennt,  ist  das 
Gebieterfeuer,  das  Dienerfeuer,  das  Volksfeuer,  sonst  nichts.  Die 
drei  Feuer  machen  das  ursprüngliche  Yang  zur  Grundlage  und 
bringen  die  wahre  Luft  hervor.  Die  wahre  Luft  sammelt  sich 
und  erlangt  Ruhe.  Die  wahre  Luft  ist  schwach  und  bringt 
Krankheit  zu  Stande.  Wenn  man  die  wahre  Luft  beeinträchtigt, 
verstreut  und  entlaufen,  sich  verlieren  lässt  das  ursprüngliche 
Yang,  so  geht  das  ursprüngliche  Yang  zu  Ende,  das  echte  Yin 
wird  zu  Stande  gebracht.  Der  ursprüngliche  Geist  trennt  sich 
von  dem  Körper,  und  man  ist  gestorben. 

Liü-yen:  In  dem  Leibe  des  Menschen  entzündet  man  durch 
einen  einzigen  Punkt  des  ursprünglichen  Yang  die  drei  Feuer. 

1  Das  Gebirge  Kuen-Iün. 
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Die  drei  Feuer  erstehen  in  der  Wasserschaar,  inmitten  der 
Mengen  des  Yin.  Es  ist  leicht,  dass  man  beeinträchtige  und 
verstreue,  aber  schwer,  dass  die  Flamme  sich  erhebe.  Somit 
ist  das  Yang  schwach,  das  Yin  in  Fülle,  das  Feuer  ist  wenig, 
das  Wasser  ist  viel.  Es  bewirkt,  dass  der  Mensch  hastig  im 
Schwinden,  im  Verderben  und  das  lange  Leben  nicht  erlangt. 
Inwiefern  ist  dieses? 

Tschung-li:  Das  Herz  ist  das  Blutraeer,  die  Nieren  sind 
das  Luftmeer,  das  Gehirn  ist  das  Markmeer,  die  Milz  und  der 
Magen  sind  das  Meer  des  Wassers  und  des  Getreides.  Dieses 
sind  die  vier  Meere.  Die  fünf  Eingeweide  haben  ein  jedes  Flüssig- 
keit. Die  Rangstufen,  denen  sie  vorstehen,  sind  Osten,  Westen, 
Süden,  Norden,  die  Mitte.     Dieses  sind  die  fünf  Landseen. 

Die  kleinen  Eingeweide  zwei  Klafter  vier  Schuh  und  nach 
oben  und  unten  neun  Krümmungen,  dieses  sind  die  neun  Ströme. 
Das  Untere  der  kleinen  Eingeweide,  dieses  ist  das  ursprüngliche 
Tiefe.  Der  Scheitel  heisst:  die  obere  Insel..  Das  Herz  h  eiset: 
die  mittlere  Insel.  Die  Nieren  heissen:  die  untere  Insel.  Die 
Wurzel  und  die  Quelle  innerhalb  der  drei  Inseln,  dieses  ist  der 
leere  Thiergarten.  Der  blumige  Teich  befindet  sich  unter  dem 
gelben  Vorhofe.  Der  Teich  des  Edelsteins  Yao  kommt  an  der 
Vorderseite  der  Thorwarte  des  Mennigs  *  hervor.  Der  Teich 
des  Kuen  stösst  nach  oben  an  die  Edelstein hauptstadt.  Der 
Himmelsteich  wendet  sich  gerade  zu  dem  inneren  Amtsgebäude. 
Der  Teich  des  Paradiesvogels  ist  zwischen  dem  Herzen  und 
der  Lunge.  Der  Edelsteinteich  befindet  sich  innerhalb  der 
Lippen  und  der  Zähne.  Das  göttliche  Wasser  entsteht  in  der 
Mitte  der  Luft.  Die  Goldwellen  kommen  herab  in  dem  Himmel. 
An  dem  Orte,  wo  der  rothe  Drache  wohnt,  gibt  es  die  Korallen- 
flüssigkeit, die  Edelsteinquelle.  Nachdem  man  den  gemeinen 
Mutterleib  gewechselt,  sieht  man  eben  den  Milchrahm  des  Yang, 
den  weissen  Schnee. 

Für  das  Begiessen  gibt  es  eine  Zeit,  durch  Begiessen  ist 
die  Flamme  in  Fülle.  Zuerst  sagt  man:  die  Edelsteinflüssigkeit. 
Zunächst  sagt  man:  die  Goldflüssigkeit.  Durch  beides  kann 
man  zum  Mennig  zurückkehren.  Für  Herausreissen  und  Hinzu- 
fügen gibt  es  ein  Mass.     Dadurch   entspricht   man  dem  Kopf- 


1  Der  Raum  zwischen  dem  Herzen  und  dem  Magen. 
Hitzung*bcr.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXI.  Bd.  II.  Hft.  54 
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waschen  und  Baden.  Zuerst  sagt  man :  das  mittlere  Feld.  Zu- 
nächst sagt  man:  das  untere  Feld.  Durch  beides  kann  man 
die  Gestalt  läutern.  Die  Blüthenfülle  des  Edelsteins,  die  gol- 
denen Blumen  verändern  sich,  nähern  sich  dem  gelbweissen 
Körper,  dem  oberen  Milchrahm.  Der  süsse  Thau  läutert,  vollendet 
den  wunderbaren  Wohlgeruch.  Dies  alles  sind  die  Verdienste 
des  Wassers. 

Wenn  das  Volksfeuer  oben  emporsteigt,  hilft  es  der  Luft 
der  Nieren  hervorbringen  das  wahre  Wasser.  Das  Feuer  der 
Nieren  steigt  oben  empor,  verbindet  sich  mit  der  Flüssigkeit 
des  Herzens  und  bringt  hervor  die  wahre  Luft.  Ist  es  klein, 
so  macht  es  herabsteigen  die  bösen  Dämonen,  entfernt  die  Krank- 
heit. Ist  es  gross,  so  läutert  es  den  Stoff,  brennt  den  Mennig. 
Gebraucht  man  es  um  den  Himmel  herum,  so  erhebt  sich  das 
Feuer  und  verbrennt  den  Leib.  Drückt  man  den  Pass  des  Yang 
nieder,  so  kehrt  es  zu  dem  Ursprünglichen  zurück,  läutert  die 
Arznei. 

Man  unterscheidet  die  Stärke  der  neun  Landstriche  und 
nährt  dadurch  den  Geist  des  Yang.  Man  brennt  das  Zusammen- 
hängende der  drei  Leichname  1  und  entfernt  dadurch  die  Dä- 
monen des  Yin.  Wandelt  es  oben,  so  stösst  es  einmal  an  die 
drei  Pässe.  Dreht  es  sich  unten,  so  schmilzt  und  zermahlt  es 
die  sieben  dunklen  Seelen.  Es  läutert  die  Gestalt,  vollendet  die 
Luft  und  erhebt  sich  leicht,  als  ob  es  flöge.  Die  geläuterte 
Luft  vollendet  den  Geist  und  entreisst  sich  dem  Mutterleibe 
wie  einer  Grillenhaut.  Alles  dergleichen  sind  die  Verdienste 
des  Feuers. 

Liü-yen:  Was  anfänglich  leid  that,  war,  dass  das  Feuer 
wenig,  das  Wasser  viel  und  dass  leicht  ein  Schwinden  und 
Fehlschlagen.  Zunächst  hörte  man  die  hohe  Erörterung,  dass 
Wasser  und  Feuer  solche  Verdienste  haben.  Die  Bestätigung  ist 
zu  Ende.  Wie  bewirken  die  Verwandlungen,  dass  das  Wenige 
über  das  Viele  siegen  kann,  das  Schwache  es  mit  d^m  Starken 
aufnehmen  kann? 

Tschung-li:  Zweimal  acht  Yin  schmelzen,  neunmal  drei 
Yang   wachsen.     Der  glänzend   rothe  Goldmennig  kann  durch 

1  Die  drei  Leichname   (— »      P    san-schi)  sind  der  Name  eines  gewissen 
Gottes. 
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Hinweis  auf  den  Tag  .vollendet  werden.  Man  kehrt  siebenmal 
zurück,  kehrt  neunmal  wieder,  und  der  Unsterbliche  des  Mutter- 
leibes verwandelt  sich.  Die  wahre  Luft  befindet  sich  in  dem 
Herzen,  das  Herz  ist  die  Quelle  der  Flüssigkeit.  Das  ursprüng- 
liche Yang  befindet  sich  in  den  Nieren,  die  Nieren  sind  das 
Meer  der  Luft.  Die  Harnblase  ist  das  Volksfeuer,  nicht  allein 
das  Volksfeuer.  Es  wird  gebraucht,  und  es  ist  auch  das  Sammel- 
haus der  Feuchtigkeit  der  Ueberfahrt. 

Liü-yen :  Was  gesagt  wird,  die  Verwandlungen  bewirken, 
dass  das  Yang  wächst,  das  Yin  schmilzt,  der  Goldmennig  voll- 
endet werden  kann  und  die  Unsterblichen  des  Mutterleibes 
sich  verwandeln,  was  ist  dies? 

T8chung-li:  Das  Herz  und  die  Nieren  des  Menschen  sind 
von  einander  entfernt  acht  Zoll  vier  Linien.  Es  ist  ein  Gleich- 
niss  dessen,  dass  für  Himmel  und  Erde  die  Rangstufe  bestimmt 
wird.  Die  Feuchtigkeit  der  Luft  und  die  grosse  Gipfelung 
bringen  einander  hervor.  Es  ist  ein  Gleichniss  dessen,  dass 
das  Yin  und  Yang  sich  vereinigen.  Ein  Tag  hat  zwölf  Stunden. 
Es  ist  ein  Gleichniss  dessen,  dass  das  Jahr  zwölf  Monate  hat. 

Indem  das  Herz  die  Flüssigkeit  hervorbringt,  bringt  es 
sie  nicht  selbst  hervor.  Dadurch,  dass  die  Flüssigkeit  der 
Lunge  herabsteigt,  handelt  die  Flüssigkeit  des  Herzens.  Die 
Flüssigkeiten  handeln  als  Mann  und  Weib.  Sie  gehen  von 
oben  nach  unten  und  kehren  zu  dem  unteren  Felde  zurück. 
Man  sagt:  Das  Weib  kehrt  zu  dem  Palaste  des  Mannes  zurück. 
Indem  die  Nieren  die  Luft  hervorbringen ,  bringen  sie  diese 
nicht  selbst  hervor.  Dadurch,  dass  die  Luft  der  Harnblase 
emporsteigt,  handelt  die  Luft  der  Harnblase.  Die  Lüfte  handeln 
als  Sohn  und  Mutter.  Sie  gehen  von  unten  nach  oben  und 
erscheinen  an  dem  Hofe  bei  dem  mittleren  Ursprünglichen.  Man 
sagt :  der  Mann  kehrt  zu  dem  inneren  Hause  des  Weibes  zurück. 

Die  Luft  der  Leber  leitet  und  führt  die  Luft  der  Nieren. 
Sie  geht  von  unten  nach  oben  und  gelangt  zu  dem  Herzen. 
Das  Herz  ist  das  Feuer.  Die  zwei  Lüfte  vereinigen  sich  mit 
einander,  sie  räuchern  und  dünsten  die  Lunge.  Die  Flüssigkeit 
der  Lunge  steigt  unten  herab,  sie  kommt  von  dem  Herzen. 
Beides  heisst:  Das  Herz  bringt  die  Flüssigkeit  hervor.  Weil 
die  Flüssigkeit  in  dem  Herzen  entsteht,  wird  sie  nicht  beein- 
trächtigt und  verstreut.  Desswegen  sagt  man :  das  wahre  Wasser. 
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Die  Flüssigkeit  der  Lunge  überliefert  uihJ  begleitet  die 
Flüssigkeit  des  Herzens.  Sie  geht  von  oben  nach  unten  und 
gelangt  zu  den  Nieren.  Die  zwei  Wasser  vereinigen  sich  mit 
einander,  sie  begi essen  und  benetzen  die  Harnblase.  Die  Luft 
der  Harnblase  steigt  nach  oben  und  erhebt  sich  von  den  Nieren. 
Beides  heisst:  die  Nieren  bringen  die  Luft  hervor.  Weil  die 
Luft  in  den  Nieren  entsteht,  schmilzt  sie  nicht  und  schleift 
sich  nicht  ab.     Desswegen  sagt  man:  das  wahre  Feuer. 

Das  wahre  Feuer  tritt  aus  der  Mitte  des  Wassers,  dunkel, 
verloren!  In  ihm  gibt  es  eine  Sache.  Betrachtet  man  sie, 
kann  man  sie  nicht  sehen.  Nimmt  man  sie,  kann  man  sie 
nicht  erlangen.  Das  wahre  Wasser  tritt  aus  der  Mitte  des 
Feuers,  düster,  finster!  In  ihm  gibt  es  eine  Wesenheit.  Sieht 
man  sie,  kann  man  sie  nicht  behalten.  Behält  man  sie,  kann 
man  bei  ihr  nicht  verweilen. 

Liü-yen :  Die  Nieren  sind  das  Wasser.  In  dem  Wasser 
entsteht  die  Luft.  Man  nennt  es  mit  Namen:  das  wahre  Feuer. 
Was  ist  die  Sache  in  dem  Feuer?  Das  Herz  ist  das  Feuer. 
In  dem  Feuer  entsteht  Flüssigkeit.  Man  nennt  es  mit  Namen: 
das  wahre  Wasser.  Was  ist  die  Wesenheit  in  dem  Wasser? 
Da  es  bereits  ohne  Gestalt  ist,  kann  man  suchen.  Man  gibt 
zu,  dass  man  es  sucht,  doch  es  ist  auch  schwer  zu  erlangen. 
Man  gibt  zu,  dass  man  es  erlangt,  doch  wozu  wird  es  auch 
gebraucht  ? 

Tschung-li:  In  dem  früheren  Alterthum  ward  der  Weg 
der  Höchstweisen  vollendet,  man  trennte  sich  nicht  von  zwei 
Sachen:  Vereinigung  und  Veränderung  zu  gelben  Knospen. 
Die  Zahl  genügte,  der  Mutterleib  war  vollständig.  Dadurch 
bildete  man  die  grosse  Arznei.  Es  ist  der  wahre  Drache,  der 
wahre  Tiger. 

Die  Erörterungen  des  Drachen  und  des  Tigers. 

Liü-yen :  Der  Drache  ist  ursprünglich  das  Bild  der  Leber, 
der  Tiger  ist  der  Geist  der  Lunge.  Somit  entsteht  in  diesem 
Feuer  des  Herzens  die  Flüssigkeit.  Die  Flüssigkeit  ist  das 
wahre  Wasser.  In  dem  Wasser,  düster,  finster!  ist  verborgen 
der  wahre  Drache.  Der  Drache  befindet  sich  nicht  in  der  Leber, 
sondern  tritt   hervor   aus  dem  Palaste  des  8fft  Li.    Warum  ist 
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dieses?  Somit  entsteht  in  diesem  Wasser  der  Nieren  die  Luft. 
Die  Luft  ist  das  wahre  Feuer.  In  dem  Feuer,  dunkel,  verloren! 
ist  verborgen  der  wahre  Tiger.  Der  Tiger  befindet  sich  nicht 
in  der  Lunge,  sondern  entsteht  auf  der  Stufe  des  ^  Khan. 
Warum  ist  dieses  ? 

Tschung-li:  Der  Drache  ist  eine  Sache  des  Yang.  Er  steigt 
empor,  fliegt  und  befindet  sich  in  dem  Himmel.  Er  zischt  und 
die  Wolken  erheben  sich.  Er  erlangt  den  Sumpf  und  fördert 
die  zehntausend  Dinge.  In  den  Bildern  ist  er  der  grline  Drache. 
In  den  Gegenden  ist  er  das  fp  Kiä  und  ^  Yl.  In  den  Din- 
gen ist  er  das  Holz.  In  den  Zeiten  ist  er  der  Frühling.  In 
dem  Wege  ist  er  die  Menschlichkeit.  In  den  Abrissen  ist  er  das 
jH  Tschin.  In  dem  Leibe  des  Menschen,  innerhalb  der  fünf 
Eingeweide,  ist  er  die  Leber. 

Der  Tiger  ist  eine  Sache  des  Yin.  Er  läuft  umher  auf 
der  Erde.  Er  brüllt  und  es  entsteht  Sturm.  Er  erlangt  den 
Berg  und  thut  mit  Macht  den  hundert  Thieren  Einhalt.  In  den 
Bildern  ist  er  der  weisse  Tiger.  In  den  Gegenden  ist  er  das 
j^f  Keng  und  ^  Sin.  In  den  Dingen  ist  er  das  Metall.  In 
den  Zeiten  ist  er  der  Herbst.  In  dem  Wege  ist  er  die  Ge- 
rechtigkeit. In  den  Abrissen  ist  er  das  ^  Thai.  In  dem 
Leibe  des  Menschen,  innerhalb  der  fünf  Eingeweide,  ist  er 
die  Lunge. 

Die  Leber  ist  das  Yang,  doch  befindet  sie  sich  auf  der 
Stufe  des  Yin.  Die  Luft  der  Nieren  überliefert  die  Luft  der 
Leber.  Die  Lüfte  handeln  wie  Sohn  und  Mutter.  Aus  dem 
Wasser  entsteht  das  Holz.  Die  Luft  der  Nieren  gentigt  und 
die  Luft  der  Leber  entsteht.  Nachdem  die  Luft  der  Leber 
entstanden,  zerreisst  sie  dadurch  das  übrige  Yin  der  Nieren, 
und  die  Luft  des  ächten  Yang  steigt  oben  empor. 

Die  Lunge  ist  das  Yin,  doch  befindet  sie  sich  auf  der 
Stufe  des  Yang.  Die  Flüssigkeit  des  Herzens  überliefert  die 
Flüssigkeit  der  Lunge.  Die  Flüssigkeiten  handeln  als  Mann 
und  Weib.  Durch  das  Feuer  bewältigt  man  das  Metall.  Die 
Flüssigkeit  des  Herzens  kommt  heran  und  die  Flüssigkeit  der 
Lunge  entsteht.  Nachdem  die  Flüssigkeit  der  Lunge  ent- 
standen, zerreisst  sie  dadurch  das  übrige  Yang  des  Herzens, 
und  die  Flüssigkeit  des  ächten  Yin  steigt  unten  herab. 
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Die  Leber  gehört  zu  dem  Yang  und  zerreisst  dadurch 
das  übrige  Yin  der  Nieren.  Man  weiss,  dass  die  Luft  zu  der 
Leber  übergeht,  dann  ist  sie  sofort  das  ächte  Yang.  Die  Luft 
des  ächten  Yang  umschliesst  und  birgt  in  der  Mitte  das  Wasser 
des  wahren  Einzigen,  dunkel,  verloren!  ohne  Gestalt.  Man  sagt 
mit  Namen:  der  Drache  des  Yang. 

Die  Lunge  gehört  zu  dem  Yin  und  zerreisst  dadurch  das 
übrige  Yang  des  Herzens.  Man  weiss,  dass  die  Flüssigkeit  zu 
der  Lunge  herankommt,  dann  ist  sie  sofort  das  ächte  Yin.  Die 
Flüssigkeit  des  ächten  Yin  trägt  auf  dem  Rücken  und  ladet  auf 
sich  in  der  Mitte  die  Luft  des  richtigen  Yang,  düster,  finster! 
es  ist  nicht  zu  sehen.  Man  sagt  mit  Namen :  der  Tiger  des  Yin. 

Die  Luft  steigt  empor,  die  Flüssigkeit  steigt  herab,  sie 
können  sich  ursprünglich  nicht  miteinander  vereinigen.  Das 
Wasser  des  wahren  Einzigen  in  der  Luft  sieht  jetzt,  dass  die 
Flüssigkeiten  sich  gegenseitig  verbinden.  Die  Luft  des  richtigen 
Yang  in  der  Flüssigkeit  sieht,  dass  die  Lüfte  sich  versammeln. 
Wenn  sie  es  überliefern  und  üben,  thut  man  ihnen  durch  die 
Vorschrift  Einhalt,  lässt  die  Luft  der  Nieren  nicht  entfliehen 
und  sich  verHeren.  Fasst  man  zusammen  und  nimmt  in  der 
Luft  das  Wasser  des  wahren  Einzigen,  wird  die  Flüssigkeit 
des  Herzens  nicht  beeinträchtigt  und  verstreut.  Pflückt  und 
nimmt  man  in  der  Flüssigkeit  die  Luft  des  richtigen  Yang, 
begegnen  Sohn  und  Mutter  einander,  beide  berücksichtigen 
und  lieben  einander. 

Erlangt  man  täglich  von  der  Grösse  eines  Hirsekornes, 
so  ist  in  hundert  Tagen  kein  Unterschied,  die  Kraft  der  Arznei 
ist  unversehrt.  In  zweihundert  Tagen  ist  der  Mutterleib  des 
Höchstweisen  fest,  in  dreihundert  Tagen  vervollständigt  der 
Unsterbliche  des  Mutterleibes  die  Gestalt.  Wenn  man  eine 
Kugel l  schiesst,  ist  die  Farbe  dieselbe  wie  bei  einer  hellrothcn 
Pomeranze.  Man  sagt  mit  Namen:  die  Arznei  des  Mennig». 
Man  hält  ewig  nieder  das  untere  Feld,  behält  die  Gestalt,  weilt 
an  der  grossen  Palasttreppe  des  Zeitalters.  Man  lebt  immerdar 
und  tritt  als  göttlicher  Unsterblicher  der  festen  Erde  auf. 

Liü-yen:  Das  Wasser  der  Nieren  bringt  die  Luft  hervor. 
In  der  Luft  gibt  es  das  Wasser  des  wahren  Einzigen.     Man 

1  Eine  Kugel  dieses  Arzneimittel*. 
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sagt  mit  Namen:  der  Tiger  des  Yin.  Der  Tiger  sieht,  dass 
die  Flüssigkeiten  sich  miteinander  verbinden.  Das  Feuer  des 
Herzens  bringt  die  Flüssigkeit  hervor.  In  der  Flüssigkeit  gibt 
es  die  Luft  des  richtigen  Yang.  Es  heisst  mit  Namen:  der 
Drache  des  Yang.  Der  Drache  sieht,  dass  die  Lüfte  sich 
miteinander  verbinden.  Er  versammelt  eben  die  Dinge  nach 
den  Arten,  theilt  die  Grundlagen  nach  den  Scharen.  Also  zur 
Zeit,  wo  die  Lüfte  entstehen,  steigen  da  die  Flüssigkeiten  eben- 
falls herab,  folgen  in  den  Lüften  die  Wasser  des  wahren  Einzigen 
ohne  Ausnahme  den  Lüften  und  überliefern  nach  unten  die 
fünf  Eingeweide?  Steigen  zur  Zeit,  wo  die  Flüssigkeiten  ent- 
stehen, die  Lüfte  ebenfalls  empor,  folgen  in  den  Flüssigkeiten 
die  Lüfte  des  richtigen  Yang  ohne  Ausnahme  den  Lüften  und 
treten  nach  oben  in  dem  doppelten  Söller  hervor?  Das  wahre 
Wasser  folgt  der  Flüssigkeit,  wandelt  nach  unten,  der  Tiger 
kann  sich  nicht  mit  dem  Drachen  vereinigen.  Das  wahre 
Yang  folgt  der  Luft,  steigt  nach  oben,  der  Drache  kann  sich 
nicht  mit  dem  Tiger  vereinigen.  Wenn  Drache  und  Tiger 
sich  nicht  vereinigen,  wie  erlangt  man  die  gelben  Knospen? 
Wenn  es  keine  gelben  Knospen  gibt,  wie  erlangt  man  die 
grosse  Arznei? 

Tschung-li:  Die  Luft  der  Nieren  ist  bereits  entstanden, 
gleichwie  das  grosse  Yang  aus  dem  Meere  tritt.  Nebel  und  Thau 
können  sein  Licht  nicht  verdecken.  Die  Flüssigkeit  steigt 
herab  wie  eine  fernstehende  Thürmatte.  Wie  genügte  sie,  die 
Luft  zu  überwinden?  Ist  die  Luft  kräftig,  so  ist  das  Wasser 
des  wahren  Einzigen  in  Fülle.  Die  Flüssigkeit  des  Herzens 
ist  bereits  entstanden,  gleichwie  der  strenge  Himmel  die  Dinge 
tödtet.  Schreien  und  Schelten  kann  seiner  Kälte  sich  nicht  ent- 
gegenstellen. Die  Luft  steigt  empor  wie  ein  Zeltdach  des  Eis- 
vogels. Wie  genügte  sie,  die  Flüssigkeit  zu  überwinden?  Ist  die 
Flüssigkeit  in  Fülle,  so  ist  die  Luft  des  richtigen  Yang  bald 
stark,  bald  schwach.    Man  kann  es  nicht  erforschen. 

Liü-yen:  Die  Luft  entsteht,  die  Flüssigkeit  entsteht,  ein 
jedes  hat  seine  Zeit.  Die  Zeit  bringt  die  Luft  hervor.  ,'Ist  die 
Luft  in  Fülle,  so  ist  das  Wasser  des  wahren  Einzigen  ebenfalls 
in  Fülle.  Die  Zeit  bringt  die  Flüssigkeit  hervor.  IstMie  Flüssig- 
keit in  Fülle,  so  ist  die  Luft  des  richtigen  Yang  ebenfalls  in 
Fülle.     Warum  werden  Fülle   und  Schwinden  nicht    bewahrt? 
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Tschung-li:  Die  Luft  der  Nieren  ist  leicht  zu  beeinträchtigen 
und  zu  verstreuen.  Was  schwer  zu  erlangen,  ist  der  wahre 
Tiger.  Die  Flüssigkeit  des  Herzens  häuft  und  versammelt  sich 
schwer.  Was  leicht  zu  verlieren,  ist  der  wahre  Drache.  In 
den  Berathungen  und  Erörterungen  der  zehntausend  Rollen  des 
Mennigbuches  geht  man  nicht  hinaus  über  das  Yin  und  Yang. 
In  den  beiden  Sachen  des  Yin  und  Yang  ist  Feines  und  Grobes 
nicht  ohne  Drachen  und  Tiger.  Was  die  den  Weg  empfangenden 
Männer  unter  zehntausend  Dingen  kennen,  ist  eines  oder  zwei. 
Einige,  welche  vieles  gehört,  wissen  aus  den  weiten  Berichten 
zwar  die  Grundlagen  des  Drachen  und  Tigers,  doch  sie  kennen 
nicht  die  Zeit  der  Vereinigung,  sie  wissen  nicht  die  Vorschriften 
für  Pflücken  und  Nehmen.  Desswegen  bleiben  die  verständigen 
Männer  der  Gegenwart  und  des  Alterthums  mit  weissen  Häuptern 
wenn  sie  ordnen  und  festhalten,  bei  kleinen  Vollendungen. 
Durch  die  fortlaufenden  Zeitalter,  die  ausgedehnten  Jahre  hört 
man  nicht  von  Uebersteigen  und  Entziehen,  nämlich  weil  man 
nicht  fähig  ist,  sich  vereinigen  zu  lassen  den  Drachen  und 
den  Tiger,  zu  pflücken  die  gelben  Knospen  und  zu  Stande  zu 
bringen  die  Arznei  des  Mennigs. 

Die  Erörterungen  der  Arznei  des  Mennigs. 

Liü-yen:  Die  Grundlage  des  Drachen  und  Tigers  weiss 
man  bereits.  Was  man  den  Goldmennig,  die  grosse  Arznei  nennt, 
kann  man  es  zu  hören  bekommen? 

Tschung-li:  Mit  dem,  was  man  Arznei  nennt,  kann  man 
Krankheiten  heilen.  Es  gibt  drei  Classen  von  Krankheiten. 
Sturmwind  treffen,  in  der  Feuchtigkeit  liegen,  von  Hitze  über- 
deckt werden,  Kälte  durchwaten,  über  das  Mass  angestrengt 
oder  müssig  sein,  Hunger  oder  Sättigung  zur  Unzeit,  nicht  in 
der  Ordnung  unwohl  sein,  dieses  nennt  man  ein  Leiden.  Das 
Leiden  ist  eine  Krankheit  der  Zeit.  Nicht  ordnen  und  fest- 
halten mögen,  eigensinnig  von  Gemüth,  dem  Willen  freien  Lauf 
lassen,  das  ursprüngliche  Yang  verstreuen  und  verlieren,  das 
wahre  Nichts  beeinträchtigen  und  schädigen,  in  der  Höhe  der 
Jahre  abgezehrt  sein,  dieses  nennt  man  das  Alter.  Das  Alter 
ist  eine  Krankheit  der  Jahre.  Die  Luft  zu  Ende,  der  Körper 
leer,    die  lichte  Seele  geschmolzen,    der  Geist  verstreut,   lange 
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seufzen  in  einem  einzigen  Tone,  die  vier  Gliedmassen  ohne 
Besitzer,  der  Körper  liegend  in  den  wüsten  Vorwerken,  dieses 
nennt  man  das  Sterben.  Das  Sterben  ist  eine  Krankheit  des 
Leibes. 

Ferner  gehen  die  Krankheiten  der  Zeit  im  Frühlinge, 
Sommer,  Herbst  und  Winter  im  Kreise  umher  bei  Kälte,  Hitze, 
Wärme  und  Kühle.  Ist  das  Yang  übermässig  und  reicht  das 
Yin  nicht  hin,  so  soll  man  es  durch  Kühle  behandeln.  Ist  das 
Yin  übermässig  und  reicht  das  Yang  nicht  hin,  so  soll  man  es . 
durch  Wärme  behandeln.  Im  Alter  ist  viele  Kühle,  doch  in 
der  Jugend  viele  Hitze.  Bei  Fettheit  ist  viel  Speichel,  doch 
bei  Magerkeit  viele  Ansammlung.  Die  Krankheit  des  Mannes 
entsteht  von  der  Luft,  das  Leiden  des  Weibes  entsteht  von 
dem  Blute.  Man  bessert  aus,  was  leer  ist,  und  nimmt,  was 
Wirklichkeit  ist.  Man  bewahrt,  was  schwach  ist,  und  schädigt 
was  übrig  ist.. 

Ist  es  klein,  so  ist  Nadelstechen  und  Brennen.  Ist  es  zu 
gross,  so  sind  Arzneien  und  Kuchen.  Selbst  wenn  es  Leiden 
der  Zeit  sind,  überlässt  man  es  dem  erleuchteten  Manne,  dem 
vortrefflichen  Arzte.  Der  Krankheit  gegenüber  Kleidung  und 
Speise  kann  Alles  bewahren  und  heilen.  Aber  die  Krankheit 
des  Alters,  wie  für  sie  ein  Arzt  sein?  Die  Krankheit  des 
Todes,  wie  sie  behandeln?  Die  Eingeweide  waschen,  das  Fleisch 
ausbessern,  ist  die  beste  Heilart  des  Alterthums.  Wenn  das 
Angesicht  runzelig,  das  Haupthaar  weiss  ist,  wieder  das  An- 
gesicht des  Jünglings  haben,  kein  Mensch  kann  es  so  weit 
bringen.  Den  Scheitel  vertauschen,  die  Gliedmassen  fortsetzen, 
ist  die  beste  Heilart  des  Alterthums.  Die  Gestalt  zurück- 
behalten, in  der  Welt  wohnen  und  das  immerwährende  Leben 
erlangen,  kein  Mensch  kann  es  so  weit  bringen. 

Liü-yen:  Nicht  in  der  Ordnung  unwohl  sein,  durch  die 
Zeit  bewirkte  Krankheit,  die  vortrefflichen  Aerzte,  die  berühm- 
ten Arzneien  können  es  sicher  behandeln.  Die  Krankheiten 
des  Leeren  und  Zerschlagenen,  der  von  Jahren  Alten,  die  Leiden 
des  Aufhörens  der  Luft,  des  Endes  des  Lebenslooses,  wie  be- 
handelt man  sie?    Gibt  es  keine  Arzneien? 

Tschung-li:  Es  gibt  drei  Classen  von  Krankheiten.  Die 
Krankheiten  der  Zeit  behandelt  man  mit  Arzneien  der  Pflanzen 
und  Bäume,   es  erfolgt  Wiederherstellung.    Von  den  Arzneien, 
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mit  welchen  man  die  Krankheiten  des  Leibes,  die  Krankheiten 
der  Jahre  behandelt,  gibt  es  zwei  Classen.  Die  eine  heisst:  der 
innere  Mennig.     Die  andere  heisst:  der  äussere  Mennig. 

Liüyen:  Was  ist  der  äussere  Mennig? 

Tschung-li:  Einst  überlieferte  der  Gebieter  von  ^  _£  yj^ 
Kao-schang-yuen  den  Weg  dem  Menschengesehlechtc.  Er  deutete 
hin  und  verkündete  die  Grundlage  des  Aufsteigens  und  Herab- 
steigens  des  Himmels  und  der  Erde,  die  Weise  des  Fortgehens 
.  und  Wiederkehrens  der  Sonne  und  des  Mondes.  Seit  das  Mennig- 
buch die  Welt  erfüllte,  bekamen  die  Menschen  der  Welt  zu 
hören  den  grossen  Weg.  ®  JgJ£  -3P-  Kuang-tsch'ung-tse  lehrte 
es  den  gelben  Kaiser.  Der  gelbe  Kaiser,  in  der  Mussezeit  der 
Lenkung,  stützte  sich  auf  die  Vorschrift.  Er  übte,  hielt  fest, 
sah  lange  Zeit  nicht  die  Verdienste. 

Kuang-tseh'ing-tse,  weil  zwischen  dem  Herzen  und  den 
Nieren  die  wahre  Luft,  das  wahre  Wasser  vorhanden,  zwischen 
Luft  und  Wasser  das  wahre  Yin,  das  wahre  Yang  vorhanden, 
zu  der  grossen  Arznei  sich  gesellend,  damit  verglichen  werden 
können,  dass  zwischen  Metallen  und  Steinen  das  Kostbarste 
sich  verbirgt,  machte  auf  dem  Berge  j[j£ x  jj$  Khung-thung  aus 
der  inneren  Sache  die  Vorschrift  und  läuterte  den  grossen 
Mennig. 

Unter  den  acht  Steinen  gebrauchte  er  bloss  den  Zinnober. 
Aus  dem  Zinnober  nahm  er  das  Quecksilber.  Unter  den  acht 
Metallen  gebrauchte  er  bloss  das  schwarze  Blei.  Aus  dem 
schwarzen  Blei  nahm  er  das  Silber  und  das  Quecksilber.  Es 
wird  verglichen  mit  dem  Drachen  des  Yang.  Das  Silber  ist 
der  Tiger  des  Yin.  Weil  das  Feuer  des  Herzens  gleich  der 
Röthe  des  Zinnobers,  das  Wasser  der  Nieren  gleich  der  Schwärze 
des  Bleies,  ward  das  Feuer  des  Jahres,  nach  der  Zeit  sich 
richtend,  nicht  verlustig  der  Tafeln  des  ^J  Khien  und  ify 
Khuen,  theilte  das  Feuer  des  Mondes,  bei  Ausziehen  und  Hin- 
zufügen,2 die  Weise  der  Schrift  und  des  Krieges.  Er  erhöhte 
eine  Feuerstelle  von   acht  Stockwerken.     Ein  jedes  war  neun 

1  Zu  dem  Zeichen  jjt  ist  links  noch  das  Classenzeichen  MJ  zu  setzen. 
Doch  schrieb  man  ehemals  beide  Zeichen  dieses  Namens  ohne  das  ge- 
nannte Classenzeichen. 

2  Das  Ausziehen  des  Bleies  und  das  Hinzufügen  des  Quecksilbers,  eine 
Sache,  welche  in  einem  folgenden  Abschnitt  noch  vorkommt. 
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Zoll  hoch,  äusscrlich  viereckig,  inwendig  rund.  Er  nahm  die 
Luft  der  acht  Theilungen,  entsprach  den  Erwartungen  der  vier 
Zeiten. 

Die  Gestalt  deB  metallenen  Kessels  umschliesst  und  birgt 
das  Blei  und  das  Quecksilber.  Es  ist  kein  Unterschied  von 
der  Flüssigkeit  der  Lunge.  Der  Schwefel  ist  eine  Arznei,  die 
sich  mit  dem  reinen  Geiste  verträgt.  Der  Zinnober  kann  mit 
der  gelben  Mutter  l  verglichen  werden.  In  drei  Jahren  ist  eine 
kleine  Vollbringung.  Wenn  man  es  als  Arznei  gebraucht,  kann 
man  sich  von  den  hundert  Krankheiten  losreissen.  In  sechs 
Jahren  ist  eine  mittlere  Vollbringung.  Wenn  man  es  als  Arznei 
gebraucht,  kann  man  die  Jahre  ausdehnen.  In  neun  Jahren  ist 
eine  grosse  Vollbringung.  Man  gebraucht  es  als  Arznei  und 
erhebt  sich  aufsteigend.  Wie  ein  starker  Mann  spannt  man  die 
Arme,  es  kann  sein  bis  tausend  Li,  bis  zehntausend  Li.  Man 
kann  zwar  nicht  nach  P'ung-lai  zurückkehren,  doch  auch  auf 
der  grossen  Palasttreppe  des  Menschenzeitalters  stirbt  man  nicht. 

Liü-yen:  Seit  den  vorübergehenden  alten  Zeiten  sind  Viele, 
welche  den  Mennig  läuterten,  aber  diejenigen,  welche  Verdienste 
sahen,  sind  wenige.    Warum  ist  diess? 

Tschung-li :  Wodurch  die  Läuterung  des  Mennigs  nicht  zu 
Stande  gebracht  wird,  sind  drei  Dinge.  Man  unterscheidet  nicht, 
ob  der  Stoff  der  Arznei  acht  oder  falsch.  Man  kennt  nicht  die 
Erwartung  des  Feuers.  Bei  Ausziehen  und  Hinzufugen  hat  man 
die  kostbarste  Sache.  Eines  Morgens  schmilzt  und  verstreut 
sie  sich  in  Rauch  und  Flammen,  und  sie  wird  zu  Asche  und 
Staub.  Man  versäumt  die  Zeit,  verwirrt  die  Tage,  zuletzt  ist 
nichts,  das  zu  Stande  gebracht  wird.  Diess  ist  das  Eine.  Ist 
der  Stoff  der  Arznei  auch  gut,  man  kennt  nicht  die  Erwartung 
des  Feuers.  Die  Erwartung  des  Feuers  ist  zwar  bekannt,  aber 
es  mangelt  der  Stoff  der  Arznei.  Beides  stimmt  nicht  zu  ein- 
ander, es  ist  zuletzt  nichts,  das  zu  Stande  gebracht  wird.  Dies 
ist  das  Zweite.  Der  Stoff  der  Arznei  kann  gut  sein,  die  Er- 
wartung des  Feuers  stimmt  mit  der  Weise.  In  dem  Jahre  unter- 
scheidet  man   nicht   den   Monat,    in   dem  Monate  mengt    man 


1  Die  gelbe  Mutter  ( j?  25  koang-tfo)  ist  die  Göttin  der  Milz.  Sie 
nährt  das  Leben,  indem  die  Milz  als  Mutter  die  übrigen  Eingeweide 
ernährt. 
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nicht  die  Tage.  Bei  Hinzugeben  und  Vermindern  gibt  es  eine 
Zahl,  bei  Vorschreiten  und  Zurückweichen  gibt  es  eine  Zeit. 
Die  Luft  genügt,  der  Mennig  kommt  zu  Stande,  aber  das 
Wandeln  nach  aussen  ist  nicht  vorbereitet.  Man  verwandelt 
den  himmelfarbenen  Storch,  es  ist  aber  eisige  Leere  ohne  Ur- 
sache. Wodurch  die  Erlangung  des  Kuchens  nicht  zu  Stande 
gebracht  wird,  es  ist  das  Dritte. 

Um  wie  viel  mehr  noch,  da  der  Stoff  der  Arznei  die 
glänzende  Luft  des  Himmels  und  der  Erde,  die  Sache  der 
geknüpften  Wirklichkeit,  ist  die  Erwartung  des  Feuers  die 
Kunst,  durch  welche  die  göttlichen  Unsterblichen  im  Ordnen 
und  Festhalten  den  Weg  erlangten.  Zur  Zeit  der  drei  Kaiser 
läuterte  der  gelbe  Kaiser  den  Mennig.  In  neun  Umwendungen 
kam  es  zu  Stande.  Nach  den  fünf  Kaisern  läuterte  ^  jf^  Khuen- 
yuen  den  Mennig.  In  drei  Jahren  ward  es  kaum  vollbracht 
und  erreicht. 

In  den  kämpfenden  Reichen  war  die  unglückliche  Luft 
gefroren  und  leer,  die  rollenden  Leichname  erfüllten  die  Wild- 
niss.  Die  Dinge  konnten  nicht  die  glänzende  Luft  des  Himmels 
und  der  Erde  empfangen  und  in  dem  Zeitalter  mangelte  der 
Stoff  der  Arznei.  Man  traf  Menschen,  welche  die  Vorschrift 
erlangten,  und  sie  entflohen  dem  Unheil,  starben  alt  auf  Felsen 
und  in  Thälern.  Die  Vorschrift  der  Unsterblichen  für  das 
Arzneimittel  des  Mennigs  befand  sich  bisweilen  auf  Bambus 
und  Leinwand.  Dass  man  berichten  konnte,  ist  lange  her, 
und  sie  verfaulte  und  ward  zerstört.  In  dem  Zeitalter  der 
Menschen  war  sie  nicht  mehr  vorhanden.  Wenn  in  der  Welt 
des  Staubes  der  Stoff  der  Arznei  vorhanden  gewesen,  hätte  ihn 
der  Anfangskaiser  von  Thsin  nicht  auf  den  Inseln  des  Meeres 
gesucht.  Wenn  in  der  Welt  "des  Staubes  das  Arzneimittel  des 
Mennigs  vorhanden  gewesen,  hätte  ^|  f £|  ||r  Wei-pe-yang  in 
die  Verwandlungen  der  Tscheu  nicht  Einschaltungen  gemacht. 
Einige  hörten  auch  vieles,  erkannten  mit  Gewalt,  verwirrten 
und  täuschten  die  späteren  Menschen.  Sie  zertrümmerten  zehn- 
tausend Male  das  Haus,  zugleich  kam  keine  einzige  Sache  zu 
Stande,  es  war  wegen  des  Irrthums,  dass  sie  äusserlich  suchten. 

Liü-yen:  Die  Grundlage  des  äusseren  Mennigs  stammt 
daher,  dass  ®  JgJ£  -3p  Kuang-tsch'ing-'tse  aus  der  inneren 
Sache  die  Vorschrift  machte.    Man  liess  zu,  dass  das  Zustande- 
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bringen  neun  Jahre  dauerte,  dann  endete.  Um  wie  viel  mehr 
noch,  wenn  der  Stoff  der  Arznei  schwer  zu  suchen,  das  Arznei- 
mittel des  Mennigs  schwer  zu  erlangen,  ist  man  höchstens  nur 
fähig,  emporzusteigen,  man  sieht  nicht,  dass  man  das  Gewöhn- 
liche überschreitet,  bei  den  Höchstweisen  eintritt  und  zu  den 
zehn  Flussinseln  zurückkehrt.  Ich  wage  zu  melden,  kann  man 
von  der  inneren  Arznei  zu  hören  bekommen? 

Tschung-li:  Die  äussere  Arznei  ist  keineswegs  unbrauch- 
bar. Die  den  Weg  empfangenden  Menschen  bemerkten  in 
späten  Jahren,  dass  Wurzel  und  Quelle  nicht  sehr  fest  und 
sicher.  Die  Nieren  sind  die  Wurzel  der  Luft.  Ist  die  Wurzel 
nicht  tief,  so  sind  die  Blätter  nicht  dicht.  Das  Herz  ist  die 
Quelle  der  Flüssigkeit.  Ist  die  Quelle  nicht  klar,  so  ist  die 
Strömung  nicht  von  Dauer.  Es  ist  gewiss,  man  entlehnt  die 
fünf  Metalle,  die  acht  Steine,  häuft  die  Tage,  setzt  die  Monde 
fort,  läutert  und  vollendet  drei  Classen.  Jede  Classe  hat  drei 
Abstufungen.     Man  sagt  daher:  neun  Classen. 

Der  Drache,  der  Tiger  und  der  grosse  Mennig  helfen  mit 
der  wahren  Luft  zusammentreffen,  die  Gestalt  läutern,  in  dem 
Zeitalter  verweilen,  leicht  sich  erheben,  als  ob  man  flöge. 
Wenn  man  die  innere  Sache  ordnet  und  erfasst,  die  Zeit  der 
Vereinigung  erkennt,  die  Weise  des  Pflückens  und  Nehmens 
kennt,  zeigt  man,  nachdem  der  Unsterbliche  des  Mutterleibes 
bereits  vollendet,  auf  den  Tag  und  erlangt  Ueberschreiten  und 
Entziehen.  Jener  Mensch  bemerkt  nicht,  dass  er  im  Ergreifen 
bei  dem  äusseren  Mennig  sich  befindet,  das  Feuer  darreicht, 
Tage  hinzugibt.  Will  er  dahin  kommen,  dass  er  oben  zu  der 
Himmelsgränze  emporsteigt,  so  ist  diess  in  Wahrheit  lächerlich. 
Wenn  man  die  Quelle  der  äusseren  Arznei  nicht  untersucht 
hat,  soll  man  die  Grundlage  des  inneren  Mennigs  erklären  und 
hinstellen.  Der  Stoff  der  Arznei  des  inneren  Mennigs  stammt 
von  dem  Herzen  und  den  Nieren.  Ihn  besitzen  die  Menschen 
alle.  Der  Stoff  der  Arznei  des  inneren  Mennigs  befindet  sich 
ursprünglich  bei  Himmel  und  Erde.  Man  kann  ihn  täglich 
immer  sehen. 

Die  Erwartung  des  Feuers  nimmt  die  Zahl  des  Fort- 
gehens und  Wiederkehren s  der  Sonne  und  des  Mondes,  ordnet 
und  stimmt  tiberein  bei  Nachahmung  der  Weise  der  Vereini- 
gung von  Mann  und  Weib.    Der  Mutterleib  des  Höchstweisen 


850  Pfizmaior. 

ist  vollendet  und  die  wahre  Luft  entsteht.  In  der  Luft  befindet 
sich  die  Luft  gleichwie  der  Drache  die  Perle  ernährt.  Die 
grosse  Arznei  wird  zu  Stande  gebracht  und  der  Geist  de« 
Yang  kommt  hervor.  Ausserhalb  des  Leibes  gibt  es  den  Leib, 
ähnlich  wie  die  Grille  sich  der  Schale  entreisst.  Es  hat  näm- 
lich diese  innere  Arznei  ihren  Ursprung  darin,  dass  Drache 
und  Tiger  sich  vereinigen  und  sich  zu  gelben  Knospen  ver- 
ändern. Die  gelben  Knospen  werden  vollendet  und  theilen 
das  Blei  und  das  Quecksilber. 


Die  Erörterungen  aber  Blei  und  Quecksilber. 

Liü-yen:  Die  innere  Arznei  stammt  nicht  von  dem  Drachen 
und  Tiger.  Der  Tiger  stammt  aus  dem  Palaste  des  j^  Khan. 
Es  ist  das  Wasser  in  der  Luft.  Der  Drache  stammt  aus  dem 
Palaste  des  fäjfc  Li.  Es  ist  die  Luft  in  dem  Wasser.  Das 
Quecksilber  in  dem  Zinnober  vergleicht  man  mit  dem  Drachen 
des  Yang.  Das  Silber  in  dem  Blei  vergleicht  man  mit  dem 
Tiger  des  Yin.  Doch  Blei  und  Quecksilber  sind  äussere  Arzneien. 
Bei  Blei  und  Quecksilber  in  der  inneren  Arznei,  inwiefern 
vereinigen  sich  Drache  und  Tiger  und  verändern  sich  zu  gelben 
Knospen,  werden  gelbe  Knospen  vollendet  und  theilen  das  Blei 
und  das  Quecksilber? 

Tschung-li:  Was  den  Stoff  des  Einzigen  des  Himmels 
umschliesst  und  das  Haupt  der  fünf  Metalle  ist,  ist  das  schwarze 
Blei.  Aus  Blei  bringt  man  das  Silber  hervor.  Das  Blei  ist 
die  Mutter  des  Silbers.  Was  auf  die  Luft  des  grossen  Yang 
Einfluss  hat  und  das  Haupt  der  gesammten  Steine  ist,  ist  der 
Zinnober.  Aus  Zinnober  bringt  man  das  Quecksilber  hervor. 
Das  Quecksilber  ist  der  Sohn  des  Zinnobers.  Was  schwer  zu 
nehmen,  ist  das  Silber  in  dem  Blei.  Was  leicht  zu  verlieren, 
ist  das  Quecksilber  in  dem  Zinnober.  Wenn  Silber  und  Queck- 
silber, mit  einander  sich  verbindend,  gehämmert  und  geläutert 
werden,  bilden  sie  das  Kostbarste.  Die  Grundlage  von  Blei 
und  Quecksilber,  welche  äusserlich  erscheint,  ist  so  beschaffen. 

Bespricht  man  es  nach  innen  und  erscheint  es  bei  dem 
Menschen,  so  sind  die  Berathungen  und. Erörterungen  des  Alter- 
thums  und    der  Gegenwart   ungleich,   verschieden   und   haben 
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etwas  Besonderes.  Nimmt  man  das  Himmelfarbene,  Wunder- 
volle,1 so  sind  ursprünglich  seit  der  Zeit,  wo  Vater  und  Mutter 
sich  vereinigten,  Wesenheit  und  Blut  mit  einander  verbunden. 
Sie  umschliessen  und  bergen  die  wahre  Luft,  sie  lehnen  den 
Stoff  an  die  Mutter  in  dem  Palaste  des  ächten  Yin.  Der 
verborgene  Geist  befindet  sich  innerhalb  des  noch  nicht  ge- 
theilten  Yin  und  Yang.  In  dreihundert  Tagen  ist  die  Leibes- 
frucht vollständig.  In  fünftausend  Tagen  ist  die  Luft  hin- 
reichend. 

Bespricht  man  es  nach  den  fünf  Grundstoffen,  so  ist  der 
Leib  des  Menschen  ursprünglich  Wesenheit  und  Blut.  Was 
zuerst  noch  vorhanden,  ist  das  Wasser.  Bespricht  man  es 
nach  den  fünf  Eingeweiden,  so  sind  Wesenheit  und  Blut  die 
Gestalt.  Was  zuerst  entsteht,  sind  die  Nieren.  Das  Wasser 
in  den  Nieren  versteckt  und  birgt  sich  im  Beginne  des  Em- 
pfangens  der  Leibesfrucht.  Die  wahre  Luft  des  Vaters  und 
der  Mutter  verbirgt  sich  in  den  inneren  Nieren  des  Menschen. 
Diess  ist  es,  was  man  das  Blei  nennt.  In  den  Nieren  entsteht 
die  Luft.  Das  Wasser  des  wahren  Einzigen  in  der  Luft,  diess 
ist  es,  was  man  das  Silber  in  dem  Blei  nennt. 

Die  Luft  der  Nieren  überliefert  die  Luft  der  Leber.  Die 
Luft  der  Leber  tiberliefert  die  Luft  des  Herzens.  Die  Luft 
des  Herzens  in  grosser  Gipfelung  bringt  hervor  die  Flüssigkeit. 
In  der  Flüssigkeit  befindet  sich  die  Luft  dos  richtigen  Yang. 
Was  man  Zinnober  nennt,  diess  ist  die  Flüssigkeit  des  Herzens. 
Was  man  Quecksilber  nennt,  diess  ist  die  Luft  des  richtigen 
Yang  in  der  Flüssigkeit  des  Herzens.  Indem  das  Wasser  des 
wahren  Einzigen  in  der  Luft  sich  hinwendet,  liebt  und  sich 
vereinbart  mit  der  Luft  des  richtigen  Yang  in  der  Flüssig- 
keit, werden  gehäufte  Luft  und  Flüssigkeit  die  Leibesfrucht. 
Ueberliefernd ,  begleitend  befinden  sie  sich  innerhalb  des 
gelben  Vorhofes.  Das  fortschreitende  Feuer  ist  ohne  Unter- 
schied. Der  Unsterbliche  des  Mutterleibes  verwandelt  sich, 
man  vergleicht  ihn  mit  dem  Silber  des  Bleies.  Mit  dem  Queck- 
silber verbunden,  gehämmert  und  geläutert,  bringt  er  die  Kost- 
barkeit zu  Stande. 


1    ife  (hiuen)   ,himmelfarben'   und  Wp  fmiaoj  göttlich,   wundervoll1  Rind 
Wörter  im  Anfange  des  Tao-te-king. 
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Liü-yen :  Unter  den  fUnf  Metallen  nimmt  man  aus  dem 
Blei  das  Silber.  Innerhalb  der  acht  Steine  nimmt  man  aus 
dem  Zinnober  das  Quecksilber.  Man  setzt  in  das  Geftiss  des 
Kessels,  gesellt  es  zu  Arznei  und  Kuchen.  Das  Quecksilber 
ist  an  sich  Zinnober,  und  das  Silber  ist  an  sich  eine  Kostbarkeit. 
Das  Blei,  in  dessen  Inneren  es  sich  befindet,  inwiefern  nimmt 
es  das  Silber?  Der  Zinnober,  der  in  dem  Menschen  sich  be- 
findet, inwiefern  nimmt  er  das  Quecksilber?  Das  Queck- 
silber, inwiefern  tritt  es  als  Zinnober  auf?  Das  Silber,  in- 
wiefern tritt  es  als  Kostbarkeit  auf? 

Tschung-li:  Das  Blei  ist  ursprünglich  die  wahre  Luft 
des  Vaters  und  der  Mutter.  Es  verbindet  sich  und  wird  ein 
Einziges.  Es  ist  acht,  gediegen  und  trennt  sich  nicht.  Nachdem 
es  die  Gestalt  ausgebildet,  birgt  es  sich  in  den  Nieren.  Die 
zwei  Nieren,  einander  gegenüber,  steigen  gemeinschaftlich  zu 
der  Luft  empor.  Man  nennt  es:  die  Luft  des  ursprünglichen 
Yang.  In  der  Luft  gibt  es  Wasser.  Man  nennt  es:  das  Wasser 
des  wahren  Einzigen.  Das  Wasser  folgt  der  Luft  und  steigt 
empor.  Wenn  die  Luft  verbleibt,  verbleibt  das  Wasser.  Wenn 
die  Luft  sich  verstreut,  verstreut  sich  das  Wasser.  Das  Wasser 
verhält  sich  zu  der  Luft  wie  Sohn  und  Mutter,  welche  sich 
nicht  von  einander  trennen.  Wenn  man  es  gut  betrachtet, 
sieht  man  bloss  die  Luft,  man  sieht  nicht  das  Wasser. 

Dadurch  verbindet  sich  das  Wasser  des  wahren  Einzigen 
mit  der  Luft  des  richtigen  Yang  des  Herzens.  Es  heisst: 
Drache  und  Tiger  vereinigen  sich.  Doch  sie  verändern  sich  zu 
gelben  Knospen.  Aus  gelben  Knospen  werden  sie  die  grosse 
Arznei.  Der  Stoff  der  grossen  Arznei  macht  ursprünglich  das 
Wasser  des  wahren  Einzigen  zum  Mutterleib.  Innerlich  um- 
schliesst  er  die  Luft  des  richtigen  Yang  wie  in  den  Tagen 
von  ehemals  die  wahre  Luft  des  Vaters  und  der  Mutter,  das 
ist  Wesenheit  und  Blut  der  Mutterleib  war  und  Verwandlung 
bewerkstelligte.  In  dreihundert  Tagen  ist  die  Leibesfrucht 
vollendet,  die  Luft  genügend  und  die  Gestalt  vorbereitet.  Der 
Geist  kommt,  trennt  sich  von  der  Mutter.  Er  ist  ausserhalb 
der  Gestalt  bereits  verbunden.  Ist  er  verbunden,  so  hat  die 
Gestalt  eine  Gestalt  hervorgebracht. 

Die  den  Weg  empfangenden  Menschen  sagen:  Die  Luft 
der  Nieren    vereinigt  sich    mit  der  Luft  des  Herzens.     In    der 
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Luft  birgt  sich  das  Wasser  des  wahren  Einzigen,  es  trägt  auf 
dem  Rücken  und  ladet  auf  sich  die  Luft  des  richtigen  Yang. 
Indem  es  sich  mit  der  Luft  vereinigt,  sind  Luft  und  Wasser 
der  Mutterleib.  Das  Aussehen  ist  mit  einem  Hirsekorne  gleich. 
Die  Wärme  ernährt  ohne  Unterbrechung.  Anfänglich  lässt  das 
Yin  sofort  das  Yang  zurück,  zunächst  gebraucht  es  das  Yang 
und  läutert  sich.  Die  Luft  des  Yin  verändert  sich  zur  Wesen- 
heit, die  Wesenheit  verändert  sich  zu  Quecksilber,  das  Queck- 
silber verändert  sich  zu  Zinnober,  der  Zinnober  verändert  sich 
zu  Goldmennig.  Nachdem  der  Goldmenhig  bereits  vollendet, 
entsteht  die  wahre  Luft  von  selbst.  Die  geläuterte  Luft  voll- 
endet den  Geist  und  bringt  es  dahin  zu  überschreiten  und 
sich  zu  entziehen.  In  den  Feuerdrachen  sich  verwandelnd, 
tritt  sie  aus  der  Strasse  der  Dunkelheit.  Sie  gesellt  sich  zu  dem 
himmelfarbenen  Storch   und   begibt   sich  auf  die  Beifussinsel. ' 

Liü-yen:  Durch  die  Gestalt  vereinigt  man  sich  mit  der 
Gestalt.  Die  Gestalt,  sich  verbindend,  bringt  die  Gestalt  her- 
vor. Durch  die  Luft  verbindet  man  sich  mit  der  Luft.  Die 
Luft,  sich  verbindend,  bringt  die  Luft  hervor.  Die  Zahl  be- 
trägt nicht  mehr  als  dreihundert  Tage.  Nachdem  man  die 
Gestalt  getrennt,  ist  die  Gestalt  von  Mann  und  Weib  nicht  die 
nämliche.  Womit  hat  der  Farbenglanz  von  Mennig  und  Zinn- 
ober an  sich  Aehnlichkeit  ? 

Tschung-li:  Die  Gestalt  des  Vaters  und  der  Mutter  ver- 
einigt sich.  Die  Wesenheit  des  Vaters  geht  zuerst  vorwärts, 
und  das  Blut  der  Mutter  wandelt  später.  Das  Blut  umschliesst 
die  Wesenheit,  und  es  wird  ein  Weib.  Das  Weib  ist  innerlich 
das  Yang,  aber  äusserlich  das  Yin.  Es  stellt  dadurch  die 
Mutter  vor,  nämlich  weil  das  Blut  sich  äusserlich  befindet. 
Das  Blut  der  Mutter  geht  zuerst  vorwärts,  und  die  Wesenheit 
des  Mannes  wandelt  später.  Die  Wesenheit  umschliesst  das 
Blut,  und  es  wird  ein  Mann.  Der  Mann  ist  innerlich  das  Yin, 
aber  äusserlich  das  Yang.  Er  stellt  dadurch  den  Vater  vor, 
nämlich  weil  die  Wesenheit  sich  äusserlich  befindet. 

Was  man  das  Blut  nennt,  entsteht  einmal  in  dem  Herzen, 
besitzt  aber  nicht  die  Luft  des  richtigen  Yang.  Was  man  die 
Wesenheit  nennt,  entsteht  ursprünglich  in  den  Nieren,   besitzt 

1  Die  Insel  P'ung-lai. 
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aber  die  Luft  des  richtigen  Yang.  Die  Luft  des  richtigen 
Yang  ist  der  Stamm  des  Quecksilbers,  das  Wasser  des  wahren 
Einzigen.  Sie  kommt  tiberein,  verbindet  sich  und  tritt  in  den 
gelben  Vorhof.1  Das  Quecksilber  wird  mit  dem  Absud  von 
Blei  gekocht,  das  Blei  wird  durch  das  Feuer  des  Quecksilbers 
geröstet.  Wird  das  Blei  nicht  des  Quecksilbers  theilhaftig,  ist 
es  nicht  fähig,  das  Wasser  des  wahren  Einzigen  hervorzu- 
schicken und  zu  erheben.  Wird  das  Quecksilber  nicht  des 
Bleies  theilhaftig,  so  ist  es  nicht. fähig,  die  Luft  des  echten 
Yang  zu  verändern  und  zu  verwandeln. 

Liti-yen:  Das  Blei  befindet  sich  in  den  Nieren  und  bringt 
die  Luft  des  ursprünglichen  Yang  hervor.  In  der  Luft  gibt 
es  das  Wasser  des  wahren  Einzigen.  Wenn  man  nach  ihm 
blickt,  kann  man  es  nicht  sehen.  Durch  das  Blei  erlangt 
man  das  Quecksilber.  Das  Quecksilber  besitzt  die  Luft  des 
richtigen  Yang.  Durch  die  Luft  des  richtigen  Yang  brennt 
und  läutert  man  das  Blei.  Das  Blei  bringt  die  Luft  hervor. 
Ist  sie  voll,  entsendet  und  erhebt  sie  das  Wasser  des  wahren 
Einzigen.  Sie  kann  nach  oben  emporsteigen.  Somit  ist  das 
Quecksilber  ursprünglich  die  Luft  des  richtigen  Yang,  nämlich 
das  Wasser  des  wahren  Einzigen  und  wird  der  Mutterleib.  Es 
bewahrt  und  geleitet  in  dem  gelben  Vorhofe.  Es  geschieht 
bereits,  dass  Drache  und  Tiger  sich  vereinigen.  Das  Yin  und 
das  Yang  stehen  beide  still.  Man  kocht  es  ebenfalls  mit  dem 
Absud  von  Blei.  Ueberall  wird  das  Yin  in  grossem  Ueber- 
masse  beeinträchtigt  und  verstreut.  Das  wahre  Yang,  wie 
kommt  es  dazu,  die  grosse  Arznei  zu  vollenden  und  in  der 
Luft  die  Luft  hervorzubringen? 

Tschung-li :  Die  Luft  der  Nieren  wirft  die  Luft  des 
Herzens.  Die  Luft  in  der  Gipfelung  bringt  die  Flüssigkeit  her- 
vor. Die  Luft  des  richtigen  Yang  in  der  Flüssigkeit  gesellt 
sich  hinzu,  verbindet  sich  mit  dem  Wasser  des  wahren  Einzigen. 
Es  heisst  mit  Namen:  Drache  und  Tiger  vereinigen  sich.  Man 
erlangt  täglich  von  der  Grösse  eines  Hirsekornes.  Man  nennt 
es  mit  Namen:  die  grosse  Arznei  des  Goldmennigs.  Man  be- 
wahrt und  bringt  es  in  den  Palast  des  gelben  Vorhofes.  Auch 
ist  der  gelbe  Palast  unter  der  Milz  und  dem  Magen,  über  der 


1  Was  dor  gelbe  Vorhof  ist,  wird  woitor  unten  angegeben. 
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Harnblase,  im  Norden  des  Herzens  und  im  Süden  der  Nieren, 
im  Westen  der  Leber  und  im  Osten  der  Lunge,  oben  klar, 
unten  trüb.  Aeusserlich  entspricht  er  den  vier  Farben,  im 
Masse  fasst  er  zwei  Gantang.  Auf  dem  Wege  verkehrt  er 
mit  den  acht  Gewässern.  Die  Arznei,  welche  man  erlangt, 
befindet  sich  Tag  und  Nacht  in  ihm. 

Wenn  man  die  Arznei  pflückt,  ohne  Feuer  darzureichen, 
wird  die  Arznei  gewiss  beeinträchtigt,  verstreut  sich  und  ist 
nicht  im  Stande  zu  verbleiben.  Wenn  man  das  Feuer  dar- 
reicht, ohne  die  Arznei  zu  pflücken,  ist  das  Yang  in  dem  Yin 
nicht  im  Stande  zu  verbleiben,  es  bleibt  stehen  im  Hervor- 
schicken und  Erheben.  Die  Luft  der  Nieren  ist  kräftig,  warm, 
steigt  herab  zu  dem  Ursprünglichen,  nichts  weiter. 

Wenn  es  für  das  Pflücken  der  Arznei  eine  Zeit  gibt  und 
für  das  Darreichen  der  Arznei  eine  Zahl  gibt,  muss  man  früher 
in  dem  Blei  von  dem  Entlehnen  der  Luft  Gebrauch  machen, 
das  Feuer  darreichen,  bewirken,  dass  die  grosse  Arznei  fest 
und  sicher  ist,  niederhalten  das  untere  Feld.  Man  nennt  es 
mit  Namen:  die  Weise  des  Pflückens  und  Ausbesserns.  Man 
läutert  das  Quecksilber,  bessert  das  Mennigfeld  aus.  Erweitert 
man  die  Jahre,  vermehrt  die  Langjährigkeit,  so  kann  man  ein 
Erdunsterblicher  sein. 

Wenn  man  die  Arznei  pflückt,  soll  man  durch  das  ur- 
sprüngliche Blei  sie  ausziehen.  In  dem  Armgelenk  1  fliegt  es 
und  erhebt  sich.  Nachdem  der  Goldkrystall  das  Blei  ausge- 
zogen hat,  soll  man  das  Quecksilber  hinzufügen.  Fügt  man 
das  Quecksilber  nicht  hinzu,  so  macht  man  bloss  die  Wesenheit 
zurückkehren,  bessert  das  Gehirn  aus.  Wie  käme  es  dazu, 
dass  die  wahre  Luft  entsteht?  Wenn  die  wahre  Luft  nicht 
entsteht,  wie  könnte  der  Geist  des  Yang  sich  bewirken  lassen? 
Hat  man  das  Quecksilber  bereits  hinzugefügt,  soll  man  das 
Blei  ausziehen.  Zieht  man  das  Blei  nicht  aus,  so  läutert  man 
bloss  das  Quecksilber,  bessert  das  Mennigfeld  aus.  Wie  ver- 
änderte das  Quecksilber  den  Zinnober?  Ist  der  Zinnober  nicht 
verändert,   wie  könnte  der  Goldmennig  sich  bewirken  lassen? 


1  Das  Armgelenk  ist.  eine  in  dem  Abschnitte  von  dem  Flusswa^en  wieder 
erwähnte  Schrift. 


56* 


856  Pfizmaier. 


Die  Erörterungen  des  Aufziehens  und  Hinzufügen*. 

Liü-yen:  Bei  dem  Pflücken  der  Arznei  muss  man  sich 
auf  das  Wasser  in  der  Luft  verlassen.  Bei  dem  Darreichen 
des  Feuers  muss  man  die  Luft  in  dem  Blei  entlehnen.  Man 
zieht  höchstens  das  Blei  aus,  vollendet  dann  die  grosse  Arznei. " 
Wenn  man  das  Quecksilber  hinzufügt,  kann  man  bloss  das 
Mennigfeld  ausbessern.  Was  ist  es,  was  man  das  Grundwesen 
des  Ausziehens  und  des  Hinzufugens  nennt? 

Tschung-li:  Das  Yin  und  Yang  des  Himmels  und  der 
Erde  steigt  empor  und  herab.  Sich  vereinigend  und  wechselnd 
befindet  es  sich  in  der  Luft  der  Wärme,  Kühle,  Kälte  und 
Hitze,  aber  in  den  Erwartungen  der  Abschnitte  gibt  es  eine 
verabredete  Zeit.  In  der  Zahl  eines  Jahres  bestimmt  man 
Herum  wenden  und  wieder  Beginnen.  Man  wird  nicht  des 
Weges  verlustig.  Diess  ist  es,  wodurch  Himmel  und  Erde 
immerwährend  und  lange  während  sind.  Die  Blumen  der 
Wesenheit  der  Sonne  und  des  Mondes,  gehend  und  kommend, 
vorwärts  tretend  und  zurückweichend,  befinden  sich  in  der 
Zeit  des  Morgens,  des  Vollmondes,  der  Bogensehne,  des  Neu- 
mondes und  Aufgang  und  Untergang  sind  ohne  Ungleichheit. 
Die  Zahl  eines  Monats  genügt,  Herumdrehen  und  Wandeln  ist 
ohne  Aufhören,  man  wird  nicht  des  Weges  verlustig.  Diess 
ist  es,  wodurch  Sonne  und  Mond  immerwährend  und  lange 
während  sind. 

Warum,  wenn  Kälte  kommt,  Hitze  fortgeht,  wenn  Hitze 
fortgeht,  Kälte  kommt,  bemerken  die  Menschen  der  Welt  nicht 
die  Weise  des  Emporsteigens  und  Herabsteigens  bei  Himmel 
und  Erde?  Warum,  wenn  der  Mond  rund  ist  und  wieder 
mangelhaft,  der  Mond  mangelhaft  ist  und  wieder  rund,  be- 
merken die  Menschen  der  Welt  nicht  die  Grundlage  des  Fort- 
gehens und  Kommens  der  Sonne  und  des  Mondes? 

Eigenwille ,  Geschehenlassen ,  unerschöpfliche  Begierde 
schmelzen,  schleifen  ab  die  eine  Grenze  besitzende  Zeit,  Ver- 
schwendung, Ueppigkeit,  Reichthum,  Vornehmheit  kommen  in 
Rechnung,  lauter  an  dem  Auge  vorüberziehende  schwimmende 
Wolken,  Gnade,  Liebe,  Kummer,  Verdruss  bilden  höchstens 
eine  Geldschuld  des  künftigen  Lebens.     Man   singt  nicht,    der 
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Ton  ist  noch  nicht  verstummt,  und  Leiden  und  Aerger  kommen 
augenblicklich.  Name  und  Vortheil  sind  nur  ansehnlich,  und 
das  rothe  Angesicht  ist  bereits  vergangen.  Von  Begierde  nach 
Gütern,  von  Begierde  nach  Waaren  wird  man  sagen:  sie  sind 
in  einer  Länge  von  zehntausend  Klaftern  vorhanden.  Man 
liebt  den  Sohn,  bemitleidet  den  Enkel  Hindeuten  und  hoffen 
auf  das  ewige  Leben  ist  so  viel  als  Ansammeln  von  Habsucht 
und  Thorheit  ohne  Unterlass. 

Man  denkt  vergebens  an  das  lange  Leben  und  beein- 
trächtigt und  verstreut  das  ursprüngliche  Yang.  Man  macht 
entfliehen  und  verliert  die  wahre  Luft,  erwartet  geradezu,  dass 
böse  Krankheiten  sich  an  den  Leib  klammern.  Es  ist  dann 
der  das  Herz  zum  Stillstand  bringende  Tag,  für  den  an  der 
grossen  Gränze  herabblickenden  Menschen  ist  kaum  die  Zeit 
des  herabhängenden  Hauptes.  Die  wahren  Unsterblichen,  die 
oberen  Höchstweisen  bedauern,  dass  die  Räder  sich  drehen, 
zu  Boden  fallen.  Sie  wollen,  dass  die  Menschen  der  Welt 
deutlich  bemerken  den  grossen  Weg.  Anfänglich  bereitet  man 
vor  und  bespricht  die  Weise  des  Emporsteigens  und  Herab- 
steigens  des  Yin  und  Yang  bei  Himmel  und  Erde.  Zunächst 
vergleicht  und  verkündet  man  die  Grundlage  des  Gehens  und 
Kommens  der  Blumen  der  Wesenheit  der  Sonne  und  des 
Mondes.  Das  Grosse  sind  Himmel  und  Erde,  das  Helle  sind 
Sonne  und  Mond,  das  Aeussere  sind  Metall  und  Steine,  das 
Innere  sind  Luft  und  Flüssigkeit. 

Hat  man  gepflückt,  soll  man  hinzufügen.  Hat  man  hinzu- 
gefügt, soll  man  ausziehen.  Die  Grundlage  des  Ausziehens 
und  Hinzufügens  ist  der  Ursprung  der  Verwandlungen.  Auch 
nach  der  Ankunft  des  Winters  steigt  das  Yang  empor  auf  der 
Erde.  Auf  der  Erde  wird  das  Yin  ausgezogen.  Das  grosse 
Yin  wird  ausgezogen  und  ist  das  kurze  Yin.  Das  kleine  Yang 
wird  hinzugefügt  und  ist  das  Licht  des  Yang.  Das  kurze  Yin 
wird  ausgezogen  und  ist  das  kleine  Yin.  Das  Licht  des  Yang 
wird  hinzugefügt  und  ist  das  grosse  Yang.  Wenn  es  nicht  so 
wäre,  gäbe  es  keine  Kälte,  welche  Bich  zu  Wärme  verändert, 
keine  Wärme,  welche  sich  zu  Hitze  verändert. 

Nach  der  Ankunft  des  Sommers  steigt  das  Yin  herab  an 
dem  Himmel.  An  dem  Himmel  wird  das  Yang  ausgezogen. 
Das  grosse  Yang  wird  ausgezogen  und  ist  das  Licht  des  Yang. 
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Das  kleine  Yin  wird  hinzugefügt  und  ißt  das  kurze  Yin.  Dos 
Licht  des  Yang  wird  ausgezogen  und  ist  das  kleine  Yang. 
Das  kurze  Yin  wird  hinzugefügt  und  ist  das  grosse  Yin.  Wenn 
es  nicht  so  wäre,  gäbe  es  keine  Hitze,  die  sich  zu  Kühle  ver- 
ändert, keine  Kühle,  die  sich  zu  Kälte  verändert.  Diess  ist 
bei  Himmel  und  Erde  das  Emporsteigen  und  Herabsteigen 
des  Yin  und  Yang,  welche  sich  zu  sechs  Lüften  verändern. 
Es  ist  die  Bestätigung  des  Ausziehens  und  Hinzufugens. 

Wenn  der  Mond  die  lichte  Seele  der  Sonne  empfangt, 
verändert  sich  die  Sonne  zu  der  dunklen  Seele  des  Mondes. 
Fünfzehn  Tage  früher  wird  bei  dem  Monde  die  dunkle  Seele 
ausgezogen  und  bei  der  Sonne  die  lichte  Seele  hinzugefugt. 
Die  Blumen  der  Wesenheit  sind  bereits  voll,  der  Glanz  er- 
leuchtet die  untere  Erde.  Wenn  es  nicht  so  wäre,  gäbe  es 
kein  anfängliches  Entstehen  und  Verändern  zu  der  oberen 
Bogensehne.  Die  obere  Bogensehne,  die  sich  verändert,  ist 
der  Vollmond. 

Der  Mond  kehrt  zu  der  dunklen  Seele  des  Yin  zurück, 
die  Sonne  fasst  zusammen  die  Wesenheit  des  Yang.  Fünfzehn 
Tage  später  wird  bei  der  Sonne  die  lichte  Seele  ausgezogen 
und  bei  dem  Monde  wird  die  dunkle  Seele  hinzugefugt.  Das 
Erleuchten  des  Glanzes  hat  sich  verabschiedet,  die  dunkle 
Seele  des  Yin  ist  bereits  zur  Genüge.  Wenn  es  nicht  so  wäre, 
gäbe  es  keinen  Vollmond,  der  sich  zu  der  unteren  Bogensehne 
verändert.  Die  untere  Bogensehne,  die  sich  verändert,  ist  der 
Neumond.  !Diess  ist  Fortgehen  und  Wiederkommen  bei  Sonne 
und  Mond  und  das  Verändern  zu  neun  und  sechs.1  Es  ist 
nochmals  die  Bestätigung  des  Ausziehens  und  Hinzufugens. 

Die  Menschen  des  Zeitalters  verstehen  nicht  die  Trieb- 
werke des  Himmels,  bemessen  falsch  die  himmelfarbene  Grund- 
lage. Die  wahren  Unsterblichen,  die  oberen  Höchstweisen, 
um  dessenwillen,  was  die  Menschen  im  Herzen  lieben,  befreit 
sein  von  Krankheit,  langes  Leben,  nahmen  Metall  und  Steine, 
läuterten  den  grossen  Mennig,  verglichen  und  verkündeten  die 
innere  Sache:  Blei  und  Quecksilber,  gefühlloses  Metall  und 
Steine,  die  Erwartung  des  Feuers  ohne  Unterschied.  Bei 
Ausziehen    und    Hinzufügen    gibt    es    eine    Zahl.     Man    kann 

1  Die  früher  genannten  fünfzehn  Tage. 
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noch  immer  die  Jahre  ausdehnen,  die  Langjährigkeit  ver- 
mehren. 

Wenn  man  mit  dem  eigenen  Leibe  Gefühl  hat,  bei  der 
Luft  des  richtigen  Yang,  dem  Wasser  des  wahren  Einzigen 
die  Zeit  der  Vereinigung  weiss,  verdeutlicht  die  Vorschrift  des 
Pflückens  und  Nehmens,  dann  durch  die  gehäuften  Tage,  die 
fortlaufenden  Monde  gibt  es  in  der  Luft  die  Luft,  die  geläuterte 
Luft  bewirkt  den  Geist  und  es  gelingt  zu  überschreiten  und 
sich  zu  entziehen.  Wie  sollte  es  nicht  die  in  der  Gegenwart 
und  in  dem  Alterthum  schwer  zu  erlangende  Sache  sein  ?  Die 
Menschen  des  Zeitalters  bemerken  es  auch. wieder  nicht.  Sie 
betrügen  sich  selbst,  belügen  die  Menschen,  lassen  ausser  Acht 
die  ursprünglichen  Gedanken  der  früheren  Meister.  Aus  Zinnober 
nehmen  sie  das  Quecksilber,  mit  Quecksilber  betupfen  sie  das 
Blei.  Sofort  macht  Blei  das  Quecksilber  eintrocknen,  es  ver- 
ändert sich  durch  das  Quecksilber  zu  Kupfer.  Ohne  auf  das 
eigene  Lebensloos  zu  achten,  sucht  man  trügerischer  Weise 
Güter  und  Waaren,  nimmt  sich  gegenseitig  vor  und  erhebt. 
Dass  man  den  Weg  liebe,  gibt  man  sich  den  Namen,  in  Wirk- 
lichkeit liebt  man  den  Nutzen  und  die  Absicht  Bind  Gelbes 
und  Weisses.1 

Ferner  ist  das  Blei  dieses  Menschen  der  Anfang  des 
Himmels  und  der  Erde.  Durch  den  grossen  Anfang  gibt  es 
den  grossen  Stoff,  er  ist  die  Mutter  der  zehntausend  Dinge. 
Durch  den  grossen  Stoff  gibt  es  das  grosse  Ungefärbte.  Dessen 
Körper  ist  das  Metall  in  dem  Wasser,  angewendet  ist  er  das 
Wasser  in  dem  Feuer,  der  Ahnherr  der  fünf  Grundstoffe  und 
der  Stamm  des  grossen  Weges. 

Wenn  man  die  Arznei  pflückt,  fügt  man  das  Quecksilber 
hinzu.  Wenn  man  das  Quecksilber  hinzufügt,  soll  man  das 
Blei  ausziehen.  Somit  bestehen  Ausziehen  und  Hinzufügen 
nicht  äusserlich.  Von  dem  unteren  Felde  tritt  man  in  das 
obere  Feld.  Man  nennt  es  mit  Namen:  der  fliegende  Gold- 
krystall  nach  dem  Ergiessen.  Man  nennt  es  auch:  den  Fluss- 
wagen erheben  und  den  Drachen  und  Tiger  entfliehen  machen. 
Man  nennt  es  auch:  die  Wesenheit  zurückbringen,  das  Gehirn 
ausbessern  und  lange  leben,  ohne  zu  sterben. 


Gold  und  Silber. 
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Wurde  das  Blei  später  ausgezogen,  so  steigt  das  Queck- 
silber aus  der  Mitte  herab.  Von  dem  mittleren  Felde  kehrt 
man  zu  dem  unteren  Felde  zurück.  Indem  «anfänglich  Drache 
und  Tiger  sich  vereinigen  und  sich  zu  gelben  Knospen  ver- 
ändern, stürzen  und  fallen  die  fünf  Grundstoffe.  Man  setzt  es 
fort,  indem  man  das  Blei  auszieht,  das  Quecksilber  hinzufugt 
und  den  Unsterblichen  des  Mutterleibes  ernährt.  Es  geschieht, 
dass  die  drei  Felder  wieder  zurückkommen,  die  fünf  Grund- 
stoffe nicht  stürzen  und  fallen.  Wenn  Drache  und  Tiger  sich 
nicht  vereinigten,  so  würden  die  drei  Felder  nicht  wieder 
zurückkommen,  die  Luft  des  Unsterblichen  des  Mutterleibes 
würde  nicht  hinreichen. 

Wenn  man  das  Blei  auszieht,  das  Quecksilber  hinzufügt, 
so  ist  in  hundert  Tagen  die  Kraft  der  Arznei  vollständig.  In 
zweihundert  Tagen  ist  der  Mutterleib  des  Höchstweisen  fest, 
in  dreihundert  Tagen  ist  der  Mutterleib  des  Unsterblichen  voll- 
endet und  die  wahre  Luft  entsteht.  Ist  die  wahre  Luft  ent- 
standen, so  läutert  man  die  Luft,  bewirkt  den  Geist.  Die  Ver- 
dienste sind  voll,  man  vergisst  die  Gestalt  und  der  Unsterbliche 
des  Mutterleibes  verwandelt  sich  von  selbst.  Man  sagt:  der 
göttliche  Unsterbliche. 

Liü-yen:  Was  aus  Metall  und  Stein  hervorkommt,  ist  das 
äussere  Blei,  das  äussere  Quecksilber.  Durch  Ausziehen  und 
Hinzufügen  kann  man  es  zu  einer  Kostbarkeit  machen.  Was 
aus  dem  eigenen  Leibe  hervorkommt,  was  in  den  Nieren  ver- 
borgen wird,  ist  die  wahre  Luft  des  Vaters  und  der  Mutter, 
und  sie  ist  das  Blei,  das  richtige  Yang  des  wahren  Einzigen. 
Die  Arznei,  mit  der  es  sich  verbindet,  verändert  sich  und  wird 
das  Quecksilber.  Durch  Ausziehen  und  Hinzufugen  kann  man 
den  Geist  hervorbringen.  Gibt  es  bei  dem,  was  man  das  wahre 
Blei,  das  wahre  Quecksilber  nennt,  ebenfalls  Ausziehen  und 
Hinzufügen? 

Tschung-li:  Wenn  man  anfänglich  das  Quecksilber  er- 
langt, soll  man  das  Blei  verwenden.  Bei  dem  Verwenden  des 
Bleies  wird  alles  hineingelegt.  Desswegen  zieht  man  es  aus 
und  tritt  in  den  oberen  Palast.  Ohne  das  Blei  wird  die  ur- 
sprüngliche Luft  nicht  überliefert.  Ausgezogen  tritt  es  in  den 
oberen  Palast.  Die  zurückkehrende  Wesenheit  tritt  in  das 
Gehirn.     Bei  dem  Quecksilber,    welches   man   täglich   erlangt, 
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nimmt  das  Yin  ein  Ende,  da»  Yang  ist  acht.  Die  Wesenheit 
verändert  sich  und  wird  Zinnober,  doch  der  Zinnober  verändert 
sich  und  wird  Metall.  Man  sagt  jetzt :  das  wahre  Blei.  Das 
wahre  Blei  ist  die  wahre  Luft  des  eigenen  Leibes.  Man  er- 
langt es  durch  Verbindung.  Das  wahre  Blei  entsteht  in  der 
wahren  Luft.  Es  gibt  kein  darin  befindliches  Wasser  des 
wahren  Einzigen.  Die  flinf  Lüfte  erscheinen  an  dem  Hofe 
des  Ursprünglichen.  Die  drei  Yang  versammeln  sich  auf  dem 
Scheitel. 

Ehemals  trat  die  Wesenheit  des  Metalls  unten  in  das 
Mennigfeld.  Das  Emporsteigen  war  die  geläuterte  Gestalt, 
welche  die  Goldfarbe  des  Kgrpers  und  der  Knochen.  Dieses 
war  das  innere  Sammelhaus  des  Emporsteigens  des  wahren 
Bleies,  wo  der  Körper  weissen  Glanz  hervorschickt.  Von  unten 
nach  oben,  von  oben  nach  unten  waren  der  zurückkehrende 
Mennig,  die  geläuterte  Gestalt  zusammen  die  Wesenheit  des 
Goldes,  die  Verdienste  des  Fortgehens  und  Wiederkommens. 
Von  vorwärts  nach  rückwärts,  von  rückwärts  nach  vorwärts 
brannte  man  den  Leib,  verband  die  Luft.  Alles  waren  die 
Verdienste  der  Verwandlungen  der  wahren  Luft.  Wenn  man 
nicht  auszöge,  nicht  hinzufügte,  so  würde  man  bloss  in  den 
Tagen  Gebrauch  machen  von  dem  Pflücken  der  Arznei,  von 
dem  Darreichen  des  Feuers,  wie  gäbe  es  eine  solche  Bestätigung 
der  Verdienste? 

Liü-yen:  Wenn  man  auszieht  und  hinzufügt,  wie  kann 
es  dahin  kommen,  dass  es  oben  und  unten  ein  Mass  gibt,  vor« 
wärts  und  rückwärts  keine  Ungleichheit  gibt? 

Tschung-li:  Zur  Zeit,  wo  man  emporsteigen  kann,  kann 
man  nicht  herabsteigen.  Zur  Zeit,  wo  man  ausziehen  kann, 
kann  man  nicht  hinzufügen.  Oben  und  unten,  bei  Fortgehen 
und  Kommen  gibt  es  keine  Ungleichheit.  Es  ist  in  geringem 
Masse  die  Kraft  des  Flusswagens. 


Die  Erörterungen  des  Flusswagens. 

Liü-yen:   Was  ist  das,   was  man  den  Flusswagen  nennt? 

Tschung-li:  Einst  betrachteten  verständige  Menschen  die 

schwimmenden  Wolken,  welche  die  Sonne  verdeckten,  und  sie 
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verfertigten  Schinne.  Sie  betrachteten  fallende  Blätter,  welche 
auf  den  Wellen  schwammen,  und  sie  verfertigten  Schiffe.  Sie 
betrachteten  den  fallenden  Beifuss,  der,  nach  dem  Winde  hin 
und  wieder  ohne  Aufhören  sich  im  Kreise  drehte,  und  ver- 
fertigten den  Wagen.  Der  Wagen  ist  ein  Gegenstand,  dessen 
Dach  und  das  Querholz  den  Himmel  und  die  Erde  vorstellen. 
Das  Rad  und  die  Nabe  stellen  Sonne  und  Mond,  welche  auf 
der  Erde  wandeln  und  sich  auf  festem  Boden  drehen,  vor. 
Die  Männer  des  hohen  Weges  nahmen  zum  Vergleiche  den 
Flusswagen  und  hatten  ebenfalls  die  Besprechung. 

In  dem  Leibe  des  Menschen  ist  nämlich  Yang  wenig, 
Yin  vieles.  Es  besagt,  die  Orte  des  Wassers  seien  eine  zu 
grosse  Menge.  Der  Wagen  nimmt  den  Sinn  von  dem  Weg- 
nehmen und  Herumführen.  Der  Fluss  ist  dem  Bilde  des  vielen 
Yin  vorgesetzt.  Desswegen  rollt  dieser  Flusswagen  nicht  auf 
der  Erde,  sondern  er  rollt  in  dem  Wasser  von  oben  nach 
unten,  bisweilen  von  rückwärts  nach  vorwärts.  Die  Bespannung 
geschieht  innerhalb  der  acht  Rubinen.  Er  jagt  einher  in  der 
Mitte  der  vier  Meere.  Steigt  er  zu  dem  Himmel  empor,  so 
fahrt  er  nach  oben  in  den  Kuen-lün.  Setzt  er  über,  so  läuft 
er  nach  unten  in  die  Thorwarte  des  Paradiesvogels.1  Er  ladet 
im  Umwenden  das  ursprüngliche  Yang,  fährt  in  den  Palast 
des  ^  Li.  Er  nimmt  weg,  trägt  auf  dem  Rücken  die  wahre 
Luft,  kehrt  in  Krümmungen  zurück  zu  dem  Sammelhause  der 
Langjährigkeit.2  Er  fahrt  hin  und  zurück  in  den  neun  Land- 
strichen und  steht  keinen  Augenblick  still.  Er  fährt  umher 
und  vorüber  an  den  drei  Feldern  und  hat  keine  Ruhe. 

Nachdem  der  Drache  und  der  Tiger  sich  vereinigt  haben, 
heisst  man  die  gelbe  Mutter3  einfahren  in  den  gelben  Vdrhof. 
Blei  und  Quecksilber  sind  kaum  getheilt,  und  man  lässt  herah 
den  goldenen  Mann,  nimmt  weg  und  tritt  in  die  goldene  Thor 
warte.4  Die  Zeit,  in  welcher  die  Abzweigungen  der  Edelstein- 
quelle sich  herumdrehen,  ist  nur  eine  Stunde,  und  die  Bewerk- 
stelligung ist  ein  Topf  der  Flüssigkeit  des  Goldes.    Man  nimmt 

1  Der  Raum  zwischen  dem  Herzen  und  der  Lunge. 

2  Das    SammelhauH    der    Langjährigkeit    ist    der   früher    genannte    gelbe 
Vorhof. 

3  Die  Göttin  der  Milz. 

4  Eine  Anmerkung  nennt  Schlammkugeln. 
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mehr  weg,  und  nur  in  einer  Stunde  sind  die  Spuren  der  Ver- 
dienste die  fünf  Grundstoffe. 

Ohne  dass  dieser  Wagen  wegnimmt  und  sich  umdreht, 
wäre  es  schwer,  das  Leben  zu  erlangen  und  eine  Luft  zu 
Stande  zu  bringen.  Ohne  dass  dieser  Wagen  wegnimmt  und 
sich  umdreht,  wie  wäre  man  fähig  sich  zu  vereinigen,  dem 
Masse  zu  entsprechen  und  zu  günstiger  Zeit  Verdienste  herab- 
zulassen? Man  muss  diesen  Wagen  entlehnen  und  es  weg- 
nehmen, dann  kann  man  die  Bestätigung  haben,  das  Yang 
nähren,  das  Yin  läutern  und  die  Sache  begründen.  Man  muss 
diesen  Wagen  entlehnen  und  es  wegnehmen,  dann  erst  kann 
man  es  erlangen,  dass  keine  Ungleichheit  ist,  wenn  das  ^J 
Khien  und  das  jjfy  Khuen  noch  nicht  acht  sind.  Dass  bisweilen 
das  Yin  und  das  Yang  fortgehen  und  kommen,  ist  das  Verdienst 
dieses  Wagens.  Dass  bevor  der  Erdkreis  sich  dreht,  bisweilen 
Blut  und  Luft  sich  vereinigen  und  verkehren,  ist  das  Ver- 
dienst dieses  Wagens. 

Dass  er  von  aussen  nach  innen  sich  umdrehen  macht 
die  ächte  unvermischte  Luft  des  Himmels  und  der  Erde  und 
im  Zusammentreffen  leitet  das  ursprüngliche  Yang  des  Stamm- 
palastes, dass  er  von  dem  Gemeinen  zu  dem  Höchstweisen 
sich  umdrehen  macht  die  wahre  richtige  Luft  des  Yin  und 
Yang  und  ausbessert  und  läutert  den  ursprünglichen  Geist 
des  Stammkörpers,  dieses  Verdienst  kann  man  nicht  genug 
erwähnen. 

Liü-yen:  Der  Flusswagen  ist  so  wundervoll  von  Gebrauch. 
Ich  wage  zu  fragen :  Welche  Sache  stellt  ihn  am  Ende  in  dem 
Leibe  des  Menschen  vor?  Wenn  man  ihn  erlangt  hat,  auf 
welche  Weise  dreht  er  sich  und  wird  gebraucht? 

Tschung-li:  Der  Flusswagen  erhebt  sich  in  der  nördlichen 
Gegend,  in  der  Mitte  des  richtigen  Wassers.  Die  Nieren 
bergen  in  sich  die  wahre  Luft.  Die  von  der  wahren  Luft 
hervorgebrachte  richtige  Luft  heisst  der  Flusswagen.  Von  dem 
Gebrauche  des  Flusswagens  wird  in  der  Gegenwart  und  in 
dem  Alterthum  wenig  gehört.  Es  ist  etwas,  das  die  wahren 
Unsterblichen  verheimlichen  und  wovon  sie  nicht  sprechen. 

So  sucht  das  }jf£  Khien  nochmals  das  jjfy  Khuen  und 
bringt  das  ^  Khan  hervor.  Das  Khan  ist  ursprünglich  das 
Wasser.      Das   Wasser   ist   die    Wesenheit   des  Yin.     Hat   das 
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Yang  bereits  das  Yin  gesucht,  so  trägt  das  Yang  wieder  auf 
dem  Kücken  das  Yin  und  kehrt  zu  der  Stufe  zurück.  Das- 
jenige, wo  es  vorüber  kommt,  ist  das  ^  Ken,  das  ^k  Tschin, 
das  J(S  Siuen.  Als  Yang  sucht  man  das  Yin,  durch  das  Yin 
nimmt  man  das  Yin.  Man  nimmt  weg,  tritt  im  Umdrehen  in 
das  H|  Li.  Man  empfängt  das  Yang  und  entsteht.  Es  ist 
dieser  Flusswagen.  Man  nimmt  das  Yin  weg,  tritt  in  den 
Palast  des  Yang. 

Dieses  jtffy  Khuen  sucht  nochmals  das  l££  Khien  und 
bringt  hervor  das  |||  Li.  Das  Li  ist  ursprünglich  das  Feuer. 
Das  Feuer  ist  die  Wesenheit  des  Yin.  Hat  das  Yin  bereits 
das  Yang  gesucht,  so  umfasst  das  Yin  wieder  das  Yang  und 
kehrt  zu  der  Stufe  zurück.  Dasjenige,  wo  es  vorüber  kommt, 
ist  das  jjfy  Khuen,  das  ^  Thai,  das  jjf£  Khien.  Als  Yin 
sucht  man  das  Yang,  durch  das  Yang  nimmt  man  das  Yang. 
Man  nimmt  weg,  tritt  im  Umdrehen  in  das  ^  Khan.  Man 
empfängt  das  Yin  und  entsteht.  Es  ist  dieser  Flusswagen. 
Man  macht  das  Yang  sich  umdrehen,  tritt  in  den  Palast  des  Yin. 

Das  Pflücken  der  Arznei  über  den  neun  Palästen,  man 
erlangt  es  und  tritt  nach  unten  in  den  gelben  Vorhof.  Dat» 
Ausziehen  des  Bleies  unter  dem  gekrümmten  Strome,  man 
nimmt  es  weg  und  steigt  nach  oben  in  das  innere  Amtsgebäude. 
Die  Edelsteinflüssigkeit ,  die  Goldflüssigkeit  sind  ursprünglich 
der  zurückkehrende  Mennig.  Wegnehmend,  sich  umdrehend, 
kann  man  die  Gestalt  läutern  und  bewirken,  dass  das  Wasser 
oben  als  Gebieter  handelt,  das  Feuer  als  Volk.  Das  Feuer 
läutert  ursprünglich  die  Gestalt.  Wegnehmend,  sich  umdrehend, 
kann  man  den  Mennig  brennen  und  bewirken,  dass  das  Feuer 
unten  voranschreitet,  die  fünf  Lüfte  bei  dem  Ursprünglichen 
an  dem  Hofe  erscheinen. 

Wegnehmen  und  Umdrehen  haben  ein  jedes  ihre  Zeit, 
die  drei  Blumen  sammeln  sich  auf  dem  Scheitel.  Wegnehmen 
und  Umdrehen  haben  ein  jedes  ihren  Tag,  die  Geister  sammeln 
sich  bei  den  bösen  Dämonen.  Man  nimmt  weg  das  wahre  Feuer 
und  verbrennt  den  Leib.  Die  drei  Leichname  tilgen  dann  ihre 
Spur,  die  Arznei  begibt  sich  in  das  Meer  und  trocknet.  Man  macht 
sich  umdrehen  den  zubereiteten  Trank  des  Höhenrauches  und 
wäscht  das  Haupt,  badet  sich,  tritt  dann  in  das  Wasser,  das 
ohne  Wellen.     Diess  alles  ist  der  Gebrauch    des   Flusswagens. 
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Liü-yen:  Der  Flusswagen  ist  ursprünglich  die  richtige 
Luft  der  nördlichen  Gegend.  Er  dreht  sich  im  Kreise  ohne 
Aufhören  und  trägt  auf  dem  Rücken,  lässt  beladen.  Das  Yin 
und  das  Yang  haben  ein  jedes  eine  Bewerkstelligung  und  Ver- 
richtung, die  Verdienste,  die  sie  erwerben,  sind  nicht  ein  und 
dasselbe.  Der  geehrte  Lehrmeister  sollte  es  ausführlich  be- 
sprechen. 

Tschung-li :  Die  fünf  Grundstoffe  wandeln  umher,  kehren 
im  Kreise  zurück  und  beginnen  von  Neuem.  Wenn  in  der 
Kunst  des  Stürzens  und  Niederfallens  in  den  geheimen  Verab- 
redungen der  Drache  und  der  Tiger  sich  vereinigen  und  zu 
gelben  Knospen  sich  verändern,  ist  es  der  kleine  Flusswagen. 
In  dem  Armgelenk  1  treten  der  fliegende  Goldkrystall,  der 
zurückkehrende  Kry stall  in  die  Schlammkugel.  Wenn  man 
das  Blei  hervorzieht,  das  Quecksilber  hinzufügt  und  die  grosse 
Arznei  zu  Stande  bringt,  ist  es  der  grosse  Flusswagen. 

Indem  Drache  und  Tiger  sich  vereinigen  und  sich  zu 
gelben  Knospen  verändern,  Blei  und  Quecksilber  sich  ver- 
einigen und  zu  der  grossen  Arznei  werden,  entsteht  die  wahre 
Luft  und  die  fünf  Lüfte  erscheinen  an  dem  Hofe  bei  dem 
mittleren  Ursprünglichen.  Der  Geist  des  Yang  nähert  sich, 
doch  die  drei  Geister  bleiben  fern  dem  inneren  Amtsgebäude. 
Der  purpurne  Goldmennig  kommt  zu  Stande.  Derselbe  ist  ge- 
wöhnlich gleich  dem  himmelfarbenen  Storche,  der  gegenüber 
fliegt.  Das  Quecksilber  des  weissen  Edelsteines  kommt  zu 
Stande.  Dasselbe  ist  gerade  ähnlich  dem  Feuerdrachen,  der 
emporspringt  und  der  Goldglanz  als  übliche  Knochen  der 
Fischreusen  der  zehntausend  Wege  zeigt  durch  Leuchten  des 
Lichtes  an  einem  Edelsteinbaum  frische  Blüthen  und  tritt  hell 
und  rein  bisweilen  hervor,  bisweilen  herein.  Austreten  und 
Eintreten  geschieht  von  selbst.  Bisweilen  geht  es  fort,  bis- 
weilen kommt  es.  Bei  Fortgehen  und  Kommen  ist  kein  Hinder- 
niss  und  Entfernen  des  Gottes,  der  in  den  Leib  tritt.  Ferner 
fliesst  es  zur  Zeit  der  Vermengung  und  verwandelt  sich  in  das 
Höchstweise,    welches   sich    trennt.     Gemeiniglich  hält  man  es 
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fdr  den  geflügelten  Gast.  Man  nennt  es  jetzt  den  purpurnen 
Fluss  wagen. 

Den  Namen  der  drei  Wagen  theilt  man  in  drei  Vollen- 
dungen, in  eine  obere,  mittlere  und  untere.  Die  drei  Vollen- 
dungen besagen  die  Bestätigung  der  Verdienste.  Sie  sind 
nicht  zu  vergleichen  mit  den  drei  Gespannen  der  Lehre  Schi,1 
welche  heissen:  der  Schafwagen,  der  Hirschwagen,  der  grosse 
Rinderwagen.  Bespricht  man  es  dem  Tao  zufolge,  so  ver- 
änderte sich    später  der  Flusswagen  und  es   gab    drei  Wagen. 

Wo  man  das  Feuer  ansammelt  und  das  Herz  den  Vor- 
satz ausfuhrt,  schickt  man,  damit  man  die  Krankheiten  an- 
greife.    Man  sagt  dann:    Der  Wagen  als  Abgesandter. 

Wo  man  bereits  hinübergesetzt  ist,  von  oben  nach  unten 
herabsteigt,  das  Yin  und  Yang  richtig  sich  verbinden,  Wasser 
und  Feuer  zugleich  in  der  Stille  verweilen,  hört  man  den  Ton 
des  Donners  und  der  Donnerschläge.  Man  nennt  ihn:  Der 
Donnerwagen. 

Wenn  das  Herz  Dienstleistungen  an  der  Gränze  ver- 
richtet, zieht  die  Eigenschaft  den  Gemüthszustand  fort,  erregt 
die  Dinge  und  wird  zerstreut.  Die  Luft  des  wahren  Yang 
wendet  sich  von  innen  nach  aussen,  kennt  nicht  die  Ruhe. 
Nach  längerer  Zeit  ist  die  Luft  schwach,  der  Leib  ist  leer 
und  wird  schwindsüchtig  und  alt.  Bisweilen .  tritt  man  in  die 
acht  Uebel,  in  die  fünf  Seuchen,  entfernt  dagegen  den  Eintritt 
in  die  wahre  Luft.  Das  ursprüngliche  Yang  ist  schwer.  Ist 
man  eben  bereits  alt,  dann  auch  krank  und  stirbt,  so  sagt 
man:  Der  zertrümmerte  Wagen. 

Liü-yen:  Die  fünf  Grundstoffe  steigen  zu  Boden  und 
Drache  und  Tiger  vereinigen  sich.  Dann  ist  der  kleine  Fluss- 
wagen schon  im  Gange.  Die  drei  Felder  kehren  zurück  und 
der  fliegende  Goldkry stall  der  Rückseite  des  Ellbogens,2  nämlich 
der  grosse  Flusswagen  wird  in  Gang  kommen.  An  welchem 
Tage  kann  also  der  purpurne  Flusswagen  in  Gang   kommen? 

Tschung-li:  Die  das  Wahre  übenden  Männer  haben  bereits 
gehört:  Wenn  man  auf  dem  grossen  Wege  einen  erleuchteten 
Lehrmeister   treffen  kann,   ist  erkennen  und  durchdringen  die 


*  Die  Lehre  Schl-kia'8  (Buddha'«). 
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Ordnung  des  Emporsteigens  und  Herabsteigens  zu  dem  Himmel 
und  der  Erde,  die  Zahl  des  Gehens  und  Kommens  der  Sonne 
und  des  Mondes  der  Anfang.  Man  gesellt  als  Genossen  das 
Yin  und  Yang.  Zunächst  sammelt  und  zerstreut  man  Wasser 
und  Feuer.  Dann  erst  pflückt  man  Arzneien,  bietet  das  Feuer, 
fügt  Quecksilber  hinzu,  zieht  das  Blei  hervor.  Sofort  soll  der 
kleine  Flusswagen  in  Gang  kommen. 

Wenn  der  Goldkry stall  der  Rückseite  des  Ellbogens  in 
den  Scheitel  tritt,  wird  die  grosse  Arznei  des  gelben  Vorhofes 
allmälig  vollendet.  Stösst  man  einmal  an  die  drei  Grenz- 
pässe, so  überschreitet  man  geradezu  das  innere  Amtsgebäude. 
Man  erhebt  vorwärts,  fasst  zusammen  rückwärts,  verbessert 
oben,  läutert  unten.  Sofort  soll  der  grosse  Flusswagen  in  Gang 
kommen. 

Wenn  die  Goldflüssigkeit,  die  Edelsteinflüssigkeit  zu  dem 
Mennig  zurückkehrt,  dann  erst  läutert  man  die  Gestalt.  Man 
läutert  die  Gestalt,  dann  erst  läutert  man  die  Luft.  Man  läutert 
die  Luft,  dann  erst  läutert  man  den  Geist.  Man  läutert  den 
Geist,  verbindet  sich  mit  dem  Wege.  Man  sagt  dann:  Der 
Weg  ist  vollendet  und  man  kommt  hervor.  Jedenfalls  ist  man 
geeignet,  in  die  Classe  der  Unsterblichen  zu  treten.  Um  die 
Zeit  sagt  man:  Der  purpurne  Flusswagen. 


ö 


Verbesserung. 

S.  802,  Z.  10  statt  «Suchen  nach  dem  Unsterblichen*  zu  setzen:  Suchen 
nach  den  Unsterblichen. 


XXV.  SITZUNG  VOM  2.  DECEMBEK  1885. 

HeiT  Regierungsrath  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach 
übersendet  den  52.  Theil  des  ,Biographischen  Lexikons  des 
Kaiserthums  Oesterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  dessen  Sub- 
ventionirung. 

Die  Kirchenväter  -  Commission  legt  den  13.  Band  des 
^Corpus  scriptorum  latinoruni',  enthaltend  den  zweiten  Band 
der  Werke  Cassians  in  der  Bearbeitung  von  Herrn  Professor 
Dr.  Petschenig,  vor. 

Der  Herausgeber  des  im  Auftrage  der  kais.  Akademie 
edirten  ,Avesta',  Herr  Professor  Dr.  Geldner  in  Tubingen, 
legt  die  im  Drucke  vollendeten  beiden  ersten  Lieferungen  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia,  Real  de  la  Historia:  Boletin.  Tom o  VII,  Guadernos  I,  II  y  III. 
Madrid,  1886;  8". 

—  Estudio  Hobre  la  proporcion   entre   la  Gravedad  de   los  Delitos  y  la  de 
las  Penas.    Memoria  por  D.  Carlos  Brudel  Hierro.  Madrid,  1886;  8fl- 

-  de  bellas  Artes  de  San  Fernando:  Historia  de  la  Escultura  en  Espana 
desde  principios  del  siglo  XVI  liasta  fines  del  XVIII  y  Causas  de  su  de- 
candencia  por  D.  Fernando  Aranjo  G6mez.      Madrid,  1885;  8°. 

—  Romana:  Doine  si  Strigaturl  din  Ardeal  date  la  ivealä  de  Dr.  Jon  Urban 
Jarnik  si  Andrein  Bärseanu.     Bncaresci,  1885;  8°. 

Fragmente  zur  Geschichte  der  Rumänen  von  Eudoxius  Freiherrn  von 

Hormuzaki.  IV.  Band.     Bucuresci,  1885;  8°. 
Akademie    der  Wissenschaften,    kttnigl.  preussische    zu   Berlin:    Sitzungs- 
berichte. I— XXXIX.     Berlin,  1886;  8°. 

—  königl.    schwedische:    Ofversigt    af  Förhandlingar.     42 :a    Arg.    Nr.    5. 
Stockholm,  1885;  8fl. 
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Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXVIII, 
Nr.   10.    Wien,  1885;  8°. 

—  serbische  gelehrte:  Glasnik.  Kniha  LXII.     Belgrad,  1885;  8°. 
Institut,  k.  k.  militär-geographisches :  Mittheilungen.  V.  Band,  1885.  Wien, 

1885;  8°. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXXI.  Band,  1885.  XI.     Gotha;  4°. 

Societas  seien tiarum  fennica:  öf versigt  afFörhandlingar.  XXVI.  1883 — 1884. 
Helsingfors,  1884;  8°. 

—  Bidrag   tili  Kännedom    af   Finlands  Natur   och  Folk.    39.— 41.    Häfted 
Helsingfors,  1884—1885;  8<>. 

Societe  des  sciences  de  Christiania:  Forhandlingär.  1884.    Christiania,  1885; 

8°  und  Separata  vom  Jahre  1884,  Nr.  1—16,  und  vom  Jahre  1885,  Nr.  1, 

3,  5—8,  10. 
Society,  the  American  geographical :    Bulletin.  1885.  Nr.  1.  New- York;  8°, 

—  the  royal  Asiatic:  Journal  of  the  China  Branch.    N.  S.  Vol.  XX,  Nr.  3. 
Shanghai,  Yokohama,  London,  1885;  8°. 

—  the  Birmingham  philosophical:    Proceedings.    Vol.  IV,  part  II.    Session 
1884—1885.     Birmingham;  8n. 

—  the  Cambridge  philosophical:  Proceedings,    Vol.  V,  part  4.     Cambridge, 
1885;  8°. 

—  the  Scottish  geographical:    The  Scottish  geographical  Magazine.  Vol.  I, 
Nr.   11.     Edinburgh,  1886;  8°. 

—  the  royal   of  Victoria:   Transactions  and  Proceedings.    Vol.  XXI.     Mel- 
bourne, 1885;  8°. 

Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde:  Archiv.    N.  F.  XX.  Band,  1.  Heft. 

Hermannstadt,  1885;  8°. 
Würz  bürg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1884—1885.  150  Stücke 

4°  und  8°. 


Sitaungsber.  d.  pfail.-hini.  Cl.    CXI.  Bd.  II.  Hft.  56 


XXVI.  SITZUNG  VOM  9.  DECEMBER  1885. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Professor  Benndorf  sendet 
aus  Rom  ddo.  25.  November  1885  eine  Mittheilung  in  Betreff 
des  Sullanischen  Senatusconsultes  von  Lagina,  welche 
in  dem  Anzeiger  veröffentlicht  wird. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia,  Real  de  la  Historia:  Boletin.  Tomo  VII,  Guaderno  V.  Madrid, 
1885;  8°. 

—  Real  de  ciencias  morales  j  politicas.  Affo  de  1883  y  1885.  Madrid;  12°. 

—  Romana:  Codicele  Voronefean  cu  un  Vocabulariü  si  Studiu  asupra  Im 
de  Jon  al  lul  G.  Sbiera.     Cernäut,  1885;  4°. 

Acadämie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beanx  arts  de  Belgique, 
Bulletin.  54e  annee,  3"  serie,  tome  X.  Nos.  9—10.     Bruxelles,  1885;  8fl. 

Ateneo  Veneto:  Revista  mensile.  Serie  VII,  Vol.  I,  Nos.  4—5,  6.  Vol.  II. 
Nos.  1—2.  Venezia,  1883;  8°.  Serie  VIII,  Vol.  I,  Nos.  3—6.  Veneria, 
1884;  8°.  Vol.  H,  Nos.  1—2.  Serie  IX,  Nos.  3—6.  Venezia,  1884;  8*. 
Vol.  I,  Nos.  1—2,  3-4,  5—6.    Vol.  H,  Nos.  1—2,3.    Venezia,  1885;  8*. 

Charencey,  M.  de:  Titulo  de  los  sonores  de  Totonicapan.  Alencon.  1885; 
8°.  —  itymologies  euskariennes.  Paris,  1885;  8°.  —  De  la  conjugaison 
dans  les  langues  de  la  famille  Maya-quichee.  Louvain,  1885;  8°. 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XX VIII, 
Nr.  11.     Wien,  1885;  8«. 

—  historisch-antiquarische  von  Graubünden:    IX.  und  XIV.  Jahresbericht. 
Chur,  1879  und  1884;  8°. 

—  Osterreichische  vom  Rothen  Kreuze:  VI.  Generalbericht.  Wien,  1885;  8°. 

—  kais.  russische  geographische:  Berichte.    Tome  XXI,  Nr.  6.     St.  Peters- 
burg, 1885;  8°. 

Göttingen,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1884— 1885.  63  Stücke 
4°  und  8°. 
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Istituto,  R.  Veneto:  Atti.   Tomo  H,  serie  sesta,    Disp.  3»— 10*.     Venezia, 
1883—1884;  8°.  —  Tomo  HI,    serie  sesta,  Disp.  1*— 9*.     Venezia,  1884 
bis  1885;  8°. 
—  Memorie.  Vol.  XXII,  Parte  I  und  II.     Venezia,  1884—1885;  4°. 

Programme:  XI.  Jahresbericht  der  Gewerbeschale  zn  Bistritz  in  Sieben- 
bürgen. Bistritz,  1885;  8°.  —  XXIH.  Jahresbericht  des  Ausschusses  des 
Vorarlberger  Museum  Vereins  in  Bregenz  über  den  Vereinsjahrgang  1883 
bis  1884.  Bregenz;  8°.  —  XXXV.  Programm  des  k.  k.  Gymnasiums  zu 
Brisen.  Brixen,  1885;  8°.  —  LXXIII.  Jahresbericht  des  steiermärkisch- 
landschaftlichen  Joanneums  zu  Graz  über  das  Jahr  1884.  Graz,  1885;  8°. 

—  Kathol.  Obergymnasium  in  Grosswardein  pro  1884 — 1885.  Grosswardein, 
1885;  8°.  —  des  k.  Staatsobergymnasiums  in  Hermannstadt  pro  1883—1884 
und  1884 — 1885.  Hermannstadt;  8°;  —  des  evang.  Gymnasiums  A.  B. 
und  der  damit  verbundenen  Realschule,  sowie  der  evang.  Elementarschule 
A.  B.  zu  Hermannstadt  für  das  Schuljahr  1884—1885.  Hermannstadt, 
1885;  4°.  —  Leoben,  k.  k.  Bergakademie,  für  das  Studienjahr  1885—1886. 
Wien,  1885;  8°.  —  Jahresbericht  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  in  Marburg. 
1885.  Marburg;  8°;  —  des  k.  k.  Obergymnasiums  zu  Meran  1883  —  1884. 
Meran,  1884;  8°.  —  Jahresbericht  der  landwirtschaftlichen  Landes- 
mittelschule zu  Neutitschein  für  das  Schuljahr  1884—1885.  Neutitschein; 
8°.  —  Jahresbericht  für  das  abgelaufene  Schuljahr  1884 — 1885  der  von 
dem  Forstschulverein  für  Mähren  und  Schlesien  gegründeten  Forstschule 
zu  Eulenburg  in  Mähren.  Olmütz,  1885;  8°.  —  Programm  und  Lehr- 
pläne der  k.  k.  deutschen  Staatsgewerbeschule  zu  Pilsen.  1885.  Pilsen; 
8°.  —  Jahresbericht  der  Lese-  und  Redehalle  der  deutschen  Studenten 
in  Prag.  Vereinsjahr  1883—1884.  Prag;  8°.  —  IX.  Jahresbericht  der 
k.  k.  Staatsgewerbeschule  zu  Reichenberg.  Reichenberg,  1885;  8°;  — 
des  k.  k.  Staatsobergymnasiums  zu  Saaz.  Saaz,  1885;  8°.  —  36.  Aus- 
weis des  fUrsterzbischöflichen  Privatgymnasiums  Collegium  Borromäum 
zu  Salzburg  am  Schlüsse  des  Schuljahres  1884 — 1885.  Salzburg;  8°.  — 
des  evang.  Gymnasiums  A.  B.  in  Schässburg  und  der  damit  verbundenen 
Lehranstalten  pro  1884—1885.  Schässburg;  8°.  —  Godiänje  izvjeSde  o 
c.  k.  velokoj  Realci  u  Splitu  1883—1884  und  1884—1885.  U  Splitu;  8°. 
Zehnter  Jahresbericht  der  k.  k.  Staatsunterrealschule  in  der  Leopoldstadt 
in  Wien.  Wien,  1885;  8°.  —  XI.  Jahresbericht  über  das  k.  k.  Franz 
Josefs-Gymnasium  in  Wien.  Schuljahr  1884 — 1885.  Wien;  8°.  —  Jahres- 
bericht des  k.  k.  Obergymnasiums  zu  den  Schotten  in  Wien  am  Schlüsse 
des  Schuljahres  1885.  Wien;  8°.  —  Programm  der  k.  k.  technischen 
Hochschule  in  Wien   für  das  Studienjahr   1885—1886.    Wien,   1885;  4°. 

—  XXXIV.  Jahresbericht  Über  die  k.  k.  Staatsoberrealschule  und  die 
gewerbliche  Fortbildungsschule  im  1H.  Bezirke  in  Wien  für  das  Schul- 
jahr 1884—1885.  Wien;  8°.  -  Zweiter  Jahresbericht  des  öffentlichen 
Communalgymnasiums  in  Untermeidling  bei  Wien.  Untermeidling,  1885; 
8°.  —  XX.  Jahresbericht  der  niederösterr.  Landesoberrealschule  und  der 
Fachschule  für  Maschinenwesen  in  Wiener-Neustadt.  1885.  Wiener- Neu- 
stadt; 8°.  —  Bericht  des  königl.  Obergymnasiums  zu  Fiume  im  Schul- 
jahre 1884—1885.     U  Zagrebu,  1885;  8°. 

56* 


872 

Societä  Italiana  di  Antropologia,  Etnologia  e  Psicologia  comparata:  Archivio. 
Vol.  XV,  Fase.  2°.     Firenze,  1885;  8°. 

Verein,  croatisch- archäologischer:  Viestnik.    Godina  VII,    Br.  2 — 4.    U  Za- 
grebu,  1885;  8°. 
—  historischer  für  das  Grossherzogthum  Hessen:  Quartalblätter.  1885.  Nr.  1 
und  2.     Darmstadt,  1885;  8°. 

Westphälischer  Provinzialverein  für  Wissenschaft  nnd  Kunst:  XIII.  Jahres- 
bericht für  1884.     Münster,  1885;  8°. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  VII.  Jahrgang,  Nr.   1 
und  2.    Wien,  1885;  8°. 
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Der  Lautwerth  der  Nasalvocale  im  Altpolnischen. 

Eine  grammatische  Studie 


Dr.   phil.  Johannes  Leciejewski, 

Privatdocenten  für  slav.  Philologie  in  Wien. 


Wenn  ich  auch  weit  entfernt  bin  von  der 
Meinung,  da*  Räthsel  gelöst  zu  haben,  so  hege  ich 
doch  die  Hoffnung,  die  Arbeit  werde  einiges  dazu 
beitragen,  dass  ein  anderer  dem  Geheimnisse  näher 
tritt;  diese  Hoffnung  ist  ja  doch  die  einzige  Be- 
friedigung, die   dergleichen   Arbeiten  gewähren 

können'  Miklosich. 

Vgl.  Gram.  I»,  SO«. 

Von  den  lebenden  slavischen  Sprachen  hat  das  Polnische 
allein  die  Nasalvocale  bewahrt.  Aus  diesem  Grunde  verdienen 
die  polnischen  Nasalvocale  die  grösste  Aufmerksamkeit  aller 
Slavisten,  weil  sie  nicht  nur  den  Ausgangspunkt,  sondern  unter 
Umständen  das  Hauptmoment  bei  der  Frage  nach  dem  ehe- 
maligen Stande  der  Nasalvocale  in  den  slavischen  Sprachen 
bilden  müssen.  Man  hat  dies  auch  längst  eingesehen  und  zahl- 
reiche Arbeiten,  sei  es  specielle  Abhandlungen,  sei  es  hinge- 
worfene Bemerkungen,  die  diese  Frage  zum  Gegenstande  haben, 
zeugen  von  dem  Bestreben,  zur  genauen  Kenntniss  und  voll- 
kommenen Erklärung  der  polnischen  Nasalvocale  zu  gelangen. 
Doch  trotz  aller  Bemühungen  hat  man  den  Stand  der  neupol- 
nischen Nasalvocale  nicht  ergründet  und  nicht  erklärt;  ja  manche 
Arbeiten  sind  im  Stande,  die  Sache  eher  zu  verdunkeln  als  zu 
erklären.  Man  hat  zum  Beispiel  für  den  Uebergang  von  f  zu  g 
(geschrieben  q)  in  Fällen,  wie  dfiu  und  dqb,  bis  jetzt  keine 
irgendwie  stichhältige  Erklärung  liefern  können.  Man  hat  es 
als  Steigerung  von  f  zu  g  erklären  wollen;  aber  ein  Vergleich 
mit  Worten  wie  sdd  und  sadu,  bog  und  boga,  chUb  und  cMeba 


874  Leciejewaki. 

beweisen,  dass  hier  nur  eine  Neigung  (resp.  Verlängerung)  des 
Vocals,  aber  keine  Steigerung  eintritt.  Wie  soll  aber,  wird  man 
mit  Recht  fragen,  g  eine  Neigung  (Verlängerung)  des  Vocals  j 
sein?  Nach  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntniss  der  pol- 
nischen Nasal vocale  ist  die  oben  erwähnte  Erscheinung  ein 
grammatisches  Räthsel. 

Der  Grund  dafür,  dass  man  über  die  Natur  der  polnischen 
Nasalvocale  sich  die  nöthige  Klarheit  nicht  erworben  hat,  liegt 
nach  unserer  Meinung  darin,  dass  man  bei  der  Untersuchung 
der  polnischen  Nasalvocale  von  einer  irrigen  Voraussetzung,  die 
polnischen  Nasalvocale  müssen  ebenso  gelautet  haben  wie  die 
altslovenischen,  ausging,  und  dass  man  in  Folge  dieser  falschen 
Ansicht  die  neupolnischen  Nasallaute  nur  mit  Hilfe  der  alt- 
slovenischen erklären  zu  müssen  glaubte,  ohne  auf  die  geschicht- 
liche Entwicklung  der  Sprache,  in  unserem  Falle  der  Nasal- 
laute im  Polnischen,  Rücksicht  zu  nehmen.  Dass  aber  die 
Voraussetzung,  die  polnischen  Nasallaute  müssen  gleich  den 
altslovenischen  gelautet  haben,  eine  ganz  irrige  ist,  zeigt 
schon  der  Umstand,  dass  sowohl  einem  altslov.  Jk  als  auch 
einem  altslav.  a  im  Neupolnischen  sowohl  ein  p,  als  auch 
ein  e  gegenüberstehen  kann,  wie  dies  z.  B.  die  Worte  altslov. 
c*,Vk,  neupoln.  mjd,  altslov.  p&Kd,  neupoln.  reka,  altslov. 
KAtt^a,  neupoln.  Zodza ,  altslov.  maco,  neupoln.  mieso  zur 
Genüge  darthun. 

Da  nun  die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  polnischen  Nasalvocale 
vermöge  der  altslovenischen  nicht  zu  erklären  sind,  so  glaube  ich 
viel  besser  zu  handeln,  wenn  ich  einstweilen  das  Altslovenische 
ganz  ausser  Acht  lasse  und  vorerst  die  polnischen  Nasalvocale 
aus  dem  Polnischen  und  nach  den  polnischen  Lautgesetzen 
allein  zu  erklären  versuche.  Ich  glaube  in  dieser  Beziehung 
nicht  zu  sündigen,  da  es  ja  überall  als  Regel  gilt,  einen  Gegen- 
stand zuerst  aus  sich  selbst  zu  erklären  und  ihn  erst  dann  in 
Zusammenhang  mit  den  anderen  zu  bringen.  Man  hat  bis  jetzt 
das  zweite  gemacht,  das  erste  aber,  was  die  Hauptsache  ist, 
ganz  unterlassen. 

Um  unseren  Zweck  zu  erreichen,  wollen  wir  den  Stand 
der  heutigen  polnischen  Sprache  in  allen  ihren  Dialekten  zum 
Ausgangspunkt  nehmen  und  immer  weiter  in  die  Vergangenheit 
zurückgehen,  so  lange  uns  die  Denkmäler  und  andere  Sprach- 
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mittel  es  erlauben.  Was  sich  dann  als  historisch  Sicheres  er- 
weist, kann  wohl  als  allgemein  Giltiges  für  das  Polnische  an- 
genommen werden;  es  dürfen  sich  dann  daran  die  ferneren 
Erklärungen  und  Erläuterungen  schliessen.  Ich  glaube  durch 
dieses  historische  Verfahren  auch  noch  einem  anderen  Fehler 
zu  entgehen,  der  darin  besteht;  dass  man  Sprachdenkmäler  aus 
verschiedenen  Zeiten  neben  einander  stellt  und,  ohne  die  histo- 
rischen Daten  zu  berücksichtigen,  alle  von  demselben  Stand- 
punkte beurtheilt,  was,  wie  Jeder  zugestehen  muss,  eine  un- 
wissenschaftliche Methode  ist.  Ausserdem  will  ich,  wo  es  möglich 
ist,  die  dialektische  Herkunft  der  Denkmäler  berücksichtigen. 
Dass  ich  bei  der  Untersuchung  der  polnischen  Sprachdenkmäler 
auf  die  Orthographie  derselben  das  grösste  Gewicht  legen  muss, 
versteht  sich  von  selbst.  Wollte  man  in  der  Schreibart  der- 
selben nur  die  Willkür  der  betreffenden  Schreiber  erblicken, 
dann  müsste  man  die  ganzen  Sprachdenkmäler  als  unnütz  und 
überflüssig  betrachten  und  jede  wissenschaftliche  Untersuchung 
von  vornherein  aufgeben.  Ganz  richtig  sagt  in  dieser  Beziehung 
Dr.  A.  Kaiina :  Wenn  die  Philologie  in  Hinsicht  der  Phonologie 
eine  reale  Grundlage  haben  soll,  dann  muss  sie  die  graphische 
Tradition  zum  Ausgangspunkt  nehmen  (Rozprawy  Akad.  Umie- 
jet.  w  Krakowie.    Band  VH,  248). 

I.  Die  gegenwärtige  polnische  Büchersprache  kennt  zwei 
Nasallaute:  das  nasale  e,  geschrieben  e,  und  das  nasale  o,  ge- 
schrieben (f..  Der  letzte  Umstand,  dass  das  nasale  o  durch  q 
(d.  i.  a  mit  dem  Nasalzeichen)  wiedergegeben  wird,  findet  nach 
L.  Malinowski  darin  seine  Erklärung,  dass  es  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert stammt,  wo  man  zum  Unterschiede  von  dem  rein  aus- 
gesprochenen (lateinischen,  wie  man  es  nannte)  a  (man  schrieb 
es  im  Gegentheil  zur  Jetztzeit  d)  das  zweite  geneigt  ausge- 
sprochene (polnische)  a  (man  schrieb  es  a  ohne  jedes  Zeichen) 
im  Druck  sehr  sorgfältig  auseinander  hielt  und  wo  also  a  (im 
Unterschiede  zu  d  nach  damaligem  Gebrauche)  einen  dem  o 
verwandten  Laut  (das  heutige  d)  bezeichnete.  Da  es  mir  auf 
genaue  Bezeichnung  der  Laute  ankommt,  so  wähle  ich  für  das 
in  Druck  und  Schrift  gebräuchliche  q  lieber  das  dem  Laute 
.entsprechende  g  und  bemerke,  um  später  allen  Missverständ- 
nissen zu  entgehen,  dass  mir  von  nun  an  das  Zeichen  q  einen 
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andern  Laut  bedeutet,  nämlich  das  nasale  a  entsprechend  dem 
französischen  an  z.  B.  in  Van,  sans.1 

Die  beiden  Nasallaute  q  und  f  werden  in  der  Sprache  der 
Gebildeten  noch  ziemlich  rein  nasal  ausgesprochen.  In  der 
Volkssprache  aber,  und  diese  wird  von  der  entschiedenen 
Mehrheit  gesprochen,  sind  bereits  weitere  Entwicklungsprocesse 
eingetreten,  die  sich  folgendermassen  darstellen :  Die  rein  nasale 
Aussprache  der  Laute  q  und  f  ist  längst  verloren  gegangen; 
jeder  von  ihnen  hat  sich  gespalten  in  den  reinen  Vocal  und  den 
Nasalconsonanten,  wobei  sich  vor  einem  Labial  der  labiale  Nasal- 
consonant  m,  vor  Dentalen,  Gutturalen  und  Cerebralen  der  diesen 
Lauten  physiologisch  verwandte  Nasalconsonant  n  entwickeln 
musste.  Aus  q  und  g  ist  daher  allmälig  om  (on)  und  em  (en) 
geworden.  Auf  dieser  Stufe  der  Entwicklung  sind  verschiedene 
Dialekte  verschieden  verfahren.  Einige  derselben,  wie  z.  B.  der 
von  Szymon  Matusiak  (Gwara  Lasowska  §.  46  flg.)  geschilderte 
Dialekt,  haben  die  Nasalirung  der  Vocale  ganz  verloren,  so  dass 
aus  om,  on  (früherem  o)  6  (lang  gesprochenes  o)  oder  auch  ein 
reines  o,  aus  em,  en  (früherem  f)  ein  e  (dumpf  gesprochenes  e) 
oder  auch  ein  reines  e  geworden  sind.  Zwischen  6  und  o,  sowie 
e  und  e  ist  der  Unterschied,  dass  o,  e  sich  im  Inlaut,  o  und  e 
dagegen  im  Auslaut  aus  q  und  g  entwickelt  haben.  Andere 
Dialekte,  wie  z.  B.  der  von  mir  (Gwara  Miejskiej  Görki)  be- 
schriebene, haben  die  Gruppen  om  (on)  und  em  (en)  weiter  ver- 
arbeitet, wobei  vor  Allem  der  aus  dem  Nasalvocale  entwickelte 
Nasalconsonant,  besonders  im  Inlaut,  seinen  Einfluss  auf  den 
ihm  vorangehenden  Vocal  (o  oder  e)  geltend  machte.  Der  Vocal 
o  ist  zu  6  und  in  weiterer  Folge  zu  u,  der  Vocal  e  aber  zu  e 
und  weiterer  Reihe  zu  i  (y)  geworden.  Dabei  ist  aber  zu  be- 
merken, dass  nachdem  der  nachstehende  Nasalconsonant  den 
ihm   vorangehenden  Vocal   verändert  und,    um   so  zu   sagen, 


1  Bei  Umschreibung  der  altpolnischen  Wörter  gebrauche  ich  überhaupt 
die  phonetische  Orthographie,  d.  i.  ich  bezeichne  zuerst  jede  Erweichung 
des  Consonanten  duroh  einen  darüber  gesetzten  Strich,  z.  B.  iema,  noii, 
tfiiie  (für  die  sonst  übliche  Schreibart:  ziemia,  no*i,  gienie)  und  zweitens 
gebrauche  ich  für  die  polnischen  graphischen  Verbindungen  zweier 
Buchstaben  zur  Bezeichnung  eines  Lautes  überall  nur  einen  Buch- 
staben, indem  ich  £  für  «z,  r  für  rzy  d  für  dz,  if  für  <&  d  für  d=,  K 
für  cA,  o  für  to  in  der  Schrift  anwende. 
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seiner  Natur  accommodirt  hat,  er  sich  selbst  an  den  modificirten 
Vocal  enger  anschliesst  und  wieder  zu  einem  Nasalvocal  ver- 
schmilzt, so  dass  z.  B.  das  hochpolnische  mqka  und  mgka  in  dem 
genannten  Dialekt  wie  mqka,  mgka  (d.  i.  beinahe  myka)  lautet. 
Dass  die  Nasalirung  der  Laute  %  und  j  (y)  mit  der  Zeit  wieder 
dem  Verfall  anheimfallen  kann,  versteht  sich  von  selbst,  aus  % 
wird  deshalb  un  (um),  aus  \  (y)  wird  in,  yn.  Der  genannte 
Dialekt  zeigt  auch  diese  Entwicklung,  und  man  hört  z.  B.  rum~ 
bac  (=  r<jba6),  zamknun6  (=  zamkngd),  matkum  (z=  matkq,  matre), 
zemby  (d.  i.  beinahe  zymby  dentes)  Henty  (d.  i.  beinahe  Hinty 
sanctus)  u.  s.  w.  Vor  s,  §,  z,  &,  i,  §  ist  auch  hier  die  Nasalirung 
der  beiden  Vocale  verloren  gegangen,  so  dass  man  gute  (=  g$6e), 
wusy  (-=  wqsy),  ksuze  (=  k§q&e),  määtyzna  (vir),  j&syk  (]%syk)9 
§£e66e  u.  s.  w.  hört.  Ausserdem  hat  en  (e)  im  Auslaute  seine  Nasa- 
lirung gänzlich  verloren,  z.  B.  matke  (matkg),  noSe  (no&$  porto), 
cele  (6ety)  u.  s.  w.  Demnach  ergibt  sich  für  jeden  der  beiden 
Nasalvocale  der  Schriftsprache  q,  %  folgende  Entwicklungsreihe : 

q  =  om  (on)  =  {    r      -.  ,     , 

6  v  [  om  (on)  =  q,  =  um  (un) 

e  =  em  (en)  =  l    -     r         ...         ~      ~      ~     ~ . 
[  em  (in)  =  \  (y)  =  im,  ym  (in,  yn). 

Diese  auf  die  neuesten  Studien  auf  dem  Gebiete  der  polnischen 
Dialektologie,1  also  auf  klar  darliegende  Thatsachen  gestützte 
Darlegung  der  neupolnischen  Nasalvocale  gibt  uns  einen  Ein- 
blick in  das  Wesen  und  die  Natur  nicht  nur  der  polnischen, 
sondern  der  slavischen  Nasalvocale  überhaupt;  und  man  wird 
gewiss  nicht  irre  gehen,  wenn  man  diese  sich  selbst  erklärenden 
und  so  leicht  begreiflichen  Thatsachen  zur  Richtschnur  seiner 
Anschauungen  und  Ansichten  über  die  Nasalvocale  nimmt. 


1  Man  vergleiche  ausser  der  citirten  Arbeit  von  Szymon  Matnsiak  (Gwara 
Lasowska  in  den :  Rozpr.  i  Sprawozd.  wydz.  fil.  Akad.  Um.  w  Krakowie 
VIII,  S.  70—179)  und  der  meinigen  (ebenda  IX,  S.  108-148)  noch  fol- 
gende: Zawiliiiski,  Gwara  Brzezinska,  ebenda  VIII,  S.  180 — 234;  Giela, 
Gwara  Zebrzydowska,  ebenda  IX,  S.  149—217;  Petrow,  Lud  Ziemi  Do- 
brzyriskiej,  in:  Zbiör  wiadomosci  do  etnogr.  Kraj.  II,  S.  3 — 18;  Siar- 
kowski,  Materyaly  do  etnogr.  lud.  pol.  z  okol.  Kiele,  ebenda  II,  S.  209 — 
259;  VII,  S.  1—61;  IV,  S.  83—184;  Kolberg,  O  mowie  ludu  wielkopol., 
ebenda  I,  S.  1 — 36;  Grainert,  Zapiski  etnogr.  z  okol.  Wielunia  i  Ra- 
domska  IV,  S.  186—261. 
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Die  vorhergehende  Auseinandersetzung,  um  zur  Sache 
wiederzukehren,  zeigt  zugleich,  dass  alle  die  Nuancen  der  pol- 
nischen Nasallaute  wie  p,  xy  g,  {  sich  auf  die  beiden  Nasallaute 
q  und  g  zurückfuhren  lassen  und  alle  nur  weitere  Entwicklungs- 
stufen der  beiden  Nasallaute  g  und  g  bieten.  Die  polnische 
Sprache  besitzt  aber  noch  einen  Nasallaut,  der  auf  die  beiden 
Nasallaute  q  und  g  sich  nicht  zurückführen  lässt  und  ihnen 
gegenüber  nicht  eine  subordinirte,  sondern  eine  coordinirte  Stel- 
lung einnimmt.  Dieser  Nasallaut  ist  q.  Derselbe  ist  in  der 
Mundart  der  polnischen  Bergbewohner  der  Bieskiden  *  ziemlich 
spärlich  vorhanden,  dagegen  tritt  er  ziemlich  häufig  in  den 
verschiedenen  Dialekten2  der  polnischen  Bevölkerung  Ober- 
8chlesiens  und  der  Kaschuben3  auf.  In  der  Sprache  der  Be- 
wohner der  Bieskiden  kommt  dieser  Nasallaut  in  sehr  wenigen 
Fällen  vor,  so  dass  man  das  Verhältniss  dieses  Lautes  zu  q,  g 
in  dem  betreffenden  Idiom  näher  nicht  bezeichnen  kann ;  in  den 
schlesischen  Mundarten,  von  denen  sich  einige  mehr,  andere 
weniger  dieses  Lautes  bedienen,  vertritt  q  nur  den  neupolnischen 
Laut  g,  für  den  es  fast  immer  ausschliesslich  auftritt.  In  den 
Mundarten  der  Kaschuben  kommt  q  für  und  neben  den  beiden 
neupolnischen  Nasallauten  vor.  Der  letzte  Umstand  zeigt  also, 
worauf  wir  das  grösste  Gewicht  legen,  dass  der  q-Vocsl  die 
beiden  neupolnischen  Nasallaute  q  und  g  vertreten  kann.  Weitere 
Bestimmungen  über  das  Verhältniss  von  q  zu  q  und  g  zu  geben 
ist  vorderhand  unmöglich;  die  vorliegende  Arbeit  wird  uns 
darüber  mehr  Aufklärung  verschaffen.  Uns  genügt  es,  einst- 
weilen zu  constatiren,  dass  der  Laut  q  in  der  polnischen  Sprache 
vorhanden  ist,  und  zwar  in  Gegenden,  die  in  keiner  Nachbar- 
berührung zu  einander  stehen,  so  dass  man  an  Entlehnung  dieses 
Nasallautes   in   einem  Idiom   aus    dem    andern    nicht    denken 

1  Vgl.  Dr.  J.  Kopernicki,  Spostrzezenia  nad  wtaSciwoscibmi  jezykowemi 
w  mowie  Görali  Bieskidowych,  in  den:  Rozprawy  i  Sprawozd.  Akad. 
Um.  m,  S.  343. 

2  Um  die  Untersuchung  dieser  Mundarten  hat  sich  Prof.  L.  Malinowski 
grosse  Verdienste  erworben.  Seinen  mühevollen  und  genauen  For- 
schungen auf  diesem  Gebiete  gebührt  das  grösste  Lob;  vgl.  seine  Ab- 
handlung über  die  Oppelner  Mundart  in  Ober-Schlesien,  Leipzig  1873, 
und  Studyja  szlas.  in  Rozpr.  IX,  S.  257—359. 

3  J.  Hanusz,  O  samogloskach  nosowych  w  narzeczu  Stowiricöw  Pomor- 
skich,  Kabatköw  i  Kaszeböw  in  Rozpr.  VIII,  S.  15—63. 
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kann.  Somit  haben  wir  auf  der  einen  Seite  die  beiden  Nasal- 
laute q  und  £  und  auf  der  andern  den  Nasenlaut  q.  Da  alle 
drei  aber  hart  oder  weich  sein  können,  so  haben  wir  für  die 
neupolnische  Sprache  folgende  Nasallaute  anzunehmen:  a)  q,  iq; 
£,  i$  und  b)  q,  iq.  Da  nun  beide  coordinirt  sind,  die  zweite 
in  ein  gewisses  Dunkel  gehüllt  ist,  die  erste  aber  uns  klar  vor- 
liegt, so  nehme  ich  —  um  vom  ganz  Bekannten  auszugehen 
—  dieselben,  also  die  Nasalvocale  q,  iq;  %,  ig  zum  Ausgangs- 
punkte  meiner  Untersuchung.  Dabei  lenke  ich  aber  unaufhör- 
lich meine  Aufmerksamkeit  auch  auf  die  zweite  Reihe. 

Um  meine  Auseinandersetzung  der  neupolnischen  Nasal- 
vocale zu  vollenden,  will  ich  noch  bemerken,  dass  es  in  manchen 
Dialekten  ausser  den  ursprünglichen  eigentlichen  Nasalvocalen 
noch  durch  Analogie  bewirkte,  secundär  entwickelte  Nasalvocale 
gibt.  Dieselben  können  auf  zweifache  Art  entstehen:  a)  Der 
reine  e-Vocal  wird  ohne  äusseren  Grund,  nur  infolge  der  Ana- 
logie nasalirt,  wie  z.  B.  nifdy  für  medy;  mq&kad  für  meäkaä ; 
meiac  für  meSac;  tesMid  für  teskMö;  tystowad  für  öestovac.  Dieser 
so  entstandene  Nasallaut  hat  sogar  in  der  Schriftsprache  Ein- 
gang gefunden,  b)  Aus  einer  Lautgruppe,  welche  aus  einem 
reinen  Vocal  und  Nasalconsonanten  besteht,  wird  ein  Nasallaut 
gebildet.  So  entsteht  z.  B.  in  den  schlesischen  Mundarten  tq  aus 
tarn  (ibi) ;  nabofystvo  aus  nabo&nstvo ;  Jcrolcg  aus  IcroJcem  u.  s.  w.1 

Diese  Erscheinung  ist  deswegen  bemerkenswerth,  weil  sie 
sich  auch  in  einigen  altpolnischen  Sprachdenkmälern  vorfindet. 

II.  Nach  dieser  kurzen  Erörterung  über  die  Natur  der 
neupolnischen  Nasalvocale  schreite  ich  an  die  eigentliche  Unter- 
suchung, die  darin  besteht,  dass  ich  an  der  Hand  der  polnischen 
Sprachdenkmäler  zu  zeigen  suche,  welche  Nasallaute  die  alt- 
polnische Sprache  gehabt  hat.  Ich  habe  im  Nachfolgenden  fast 
alle  altpolnischen  Denkmäler  einzeln  untersucht  —  es  fehlen  nur 
einige,  die  mir  nicht  zu  Gebote  standen,  die  aber  der  ganzen 
Untersuchung  keine  neuen  Momente  zuführen  würden  —  und 
glaube  durch  Heranziehen  des  ganzen  Materials  jedem  Forscher 


Vgl.  L.  Malinowski  Slady  dyjalektyczne  w  oznaczaniu  samogiosek  no- 
sowych  w  kilku  zabytkach  jezyka  polskiego  wieku  XV  i  XVI  in  Roz- 
prawy  VII,  S.  319—345. 
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dieser  Frage  einen  willkommenen  Dienst  geleistet  zu  haben. 
Ich  habe  anfänglich  alle  Beispiele  in  den  einzelnen  Denkmälern 
angegeben,  musste  mich  jedoch  später  aus  Rücksichten;  die  von 
mir  nicht  abhängig  sind,  auf  wenige  beschränken.  Dafür  habe 
ich  überall  die  Zahl  des  Vorkommens  der  Nasalvocale  in  den 
einzelnen  Kategorien  angegeben.  Bei  Besprechung  kleinerer 
Texte  habe  ich  alle  Beispiele  angeführt.  Ich  kann  auf  einmal 
ziemlich  weit  in  die  Vergangenheit  zurückgreifen,  denn  der 
heutige  Stand  der  Nasallaute  der  Schriftsprache  zeigt  sich  auch 
in  dem  polnischen  Schriftdialekt  im  Beginne  des  16.  Jahrhunderts. 
So  kommen  in  dem  ersten  polnischen  im  Jahre  1621  gedruckten 
Buche:  ,Rozmowy  ktöre  mial  krol  Salomon  m%dry  z  marchol- 
tem  grubym,  a  sprosnym,  a  wszakoä  jako  o  nyem  powyedaj^ 
bdrzo  z  wymownym  z  figurami  y  zgadkämi  smyesnymi'  die 
beiden  neupolnischcn  Nasallaute  £,  $  (d.  i.  &  tf ;  p,  ig)  vor.  Und 
da  der  Dialekt  dieses  Büchleins,  um  aus  dem  Orte  seines  Ent- 
stehens und  seines  Verfassers,  des  ,Jan  bakalarz  z  Koszyczek', 
zu  urtheilen,  der  kleinpolnische  ist,  welcher,  von  Krakau  aus  in 
Folge  der  vielen  Drucke  durch  ganz  Polen  sich  verbreitend, 
allmälig  zur  Schriftsprache  erhoben  wurde,  so  kann  man  den 
Ausdruck  ,Schriftdialekt'  durch  ,kleinpolnischer  Dialekt'  er- 
setzen und  annehmen,  dass  der  kleinpolnische  Dialekt  bereits 
im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  auf  derselben  Stufe  der  Ent- 
wicklung der  Nasallaute  wie  die  heutige  polnische  Schriftsprache 
gestanden  hat.  Diesen  Satz  darf  man  jedoch  auf  die  anderen, 
zur  Schriftsprache  nicht  erhobenen  —  nennen  wir  es  Neben- 
dialekte —  nicht  ausdehnen.  Dort  konnte  und  war  der  Sach- 
verhalt ein  anderer.  Einen  Begriff  von  der  Sprache  in  den 
Nebendialekten  können  wir  uns  aus  einigen  wenigen  Sprach- 
denkmälern dieser  Zeit  bilden. 

III.  Die  unleugbaren  Zeichen  eines  Dialektes,  und  zwar 
des  Mazurischen,  trägt  das  für  unsere  Untersuchung  höchst 
wichtige,  weil  gedruckte  und  daher  ganz  zuverlässige  That- 
sachen  liefernde  Buch  ,Parvus  Catechismus.  Maly  Catechismus 
dla  pospolitich  plebanow  y  Kasnodzyeyow'  in  klein  8°,  ohne 
Bestimmung  des  Druckortes  und  des  Jahres,  wann  es  erschienen 
ist.  Es  lässt  sich  aber  leicht  bestimmen,  dass  dieses  Buch, 
welches  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  der  protestantischen 
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Geistlichkeit  unter  den  Mazuren  benutzt  wurde,  in  Königsberg 
gedruckt  worden  ist.  Es  fällt  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
zu,  einer  Zeit,  wo  in  Polen  die  Reformation  sich  zu  verbreiten 
anfing.  Herr  Professor  L.  Malinowski  hat  dieses  Sprachdenk- 
mal in  Hinsicht  der  Bezeichnung  der  Nasalvocale  bereits  be- 
sprochen,1 so  dass  ich  in  der  glücklichen  Lage  bin,  mich  auf 
seine  Resultate  zu  berufen.  Nimmt  man  zum  Ausgangspunkte 
die  neupolnischen  Nasale  $,  ie;  q,  ig  (was  auch  Professor  Mali- 
nowski gethan  hat),  so  zeigt  sich  folgender  Thatbestand: 

1.  Neupolnisches  f  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  q,  z.  B.  smqtek,  bqdzye ;  im  Ganzen  kommt  q  für  f 

im  Inlaute  30mal  vor 

b)  durch  qn:  smqnthj ;  im  Ganzen  lmal 

c)  durch  ä:  mäszatkam;  im  Ganzen  lmal 

d)  durch  a:  maszeioie;  im  Ganzen  lmal 

e)  durch  am:  prze&tampnye;  im  Ganzen  3mal 

f)  durch  en:  bendq;  im  Ganzen  3 lmal 

g)  durch  e:  bedze;  im  Ganzen  lmal. 

B.  In  Stämmen  (Verba  n.  Classe): 

a)  q:  utonqlo;  im  Ganzen  3mal 

b)  a:  rmjnalo;  im  Ganzen  lmal.    Das  Zeichen  en  (=  e)  fehlt 

in  dieser  Kategorie  gänzlich. 

C.  Worte: 

a)  acc.  sing,  subst.  fem.  auf  a9  ja : 

oi)  durch  q:  naukq;  im  Ganzen  64mal 
ß)  durch  q:  icyarq;  im  Ganzen  ömal;   auch  hier  fehlt  en 
(=  {)  gänzlich. 

b)  acc.  sing.  fem.  pronom.  decl.: 

a)  durch  q:  ystq;  im  Ganzen  19mal 

ß)  durch  q:  swoyq  im  Ganzen  2mal;  also  auch  hier  kein 
en  (=  g). 


Vgl.  L.  Malinowski,  Slady  dyalektyczne  w  oznaczaniu  eamoglosek  noso- 
wych  etc. 
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e)  Verba  1.  sing.: 

a)  durch  q:  mogq;  im  Ganzen  34mal 

ß)  durch  ä:  mogä;  im  Ganzen  lmal 

Y)  durch  a:  wiersaboga  (wefyboga) ;  im  Ganzen  lmal 

8)  durch  q:  wyersq  im  Ganzen  2mal 

s)  durch  en:  xciersenbog  (\cer$bög);  im  Ganzen  2mal. 

2.  Neupolnisches  tf  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  en  (yen):  poczento,  swyenta;  im  Ganzen  54maP 

b)  durch  e:  nieszczescze ;  im  Ganzen  lmal 

c)  durch  yn:  tcynczy ;  im  Ganzen  lmal 

d)  durch  q  (yä):  czyqska;  im  Ganzen  52mal 

e)  durch  qn :  tcyqnthsze ;  im  Ganzen  lmal 

f)  durch  q:  poczqly;  im  Ganzen  9mal. 

B.  In  Stämmen: 

a)  ff -Stämme: 

a)  im  Inlaute:  1.  en:  xcpzentom;  im  Ganzen  2mal 

2.  q:  dzyeczyqcza;  im  Ganzen  7 mal. 
ß)  im  Auslaute:  1.  q:  dzyeczyq;  im  Ganzen  6mal 

2.  ä:  dzyeczyä;  im  Ganzen  lmal 

3.  q:  bydlq;  im  Ganzen  2mal. 

b)  men-Stämme: 

a)  durch  q:  ymyq;  im  Ganzen  9mal 
ß)  durch  ä:  ymyä;  im  Ganzen  lmal 
Y)  durch  q:  tcymyq  (=  \c  imq)  im  Ganzen  3mal. 

C.  In  Worten,  acc.  sing,  pronom.  pers. : 

a)  durch  q:  myq  (ömaF) ;  czyq  (6mal):  syq  (39mal);  im  Gan- 

zen ölmal 

b)  durch  ä:  syä ;  im  Ganzen  lmal 

c)  durch  q:  czyq]  im  Ganzen  Tmal. 

3.  Neupolnisches  g  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  an,  om:  mondrych,  odstompy;  im  Ganzen  4mal 

b)  durch  q:  bqcz ;  im  Ganzen  22mal 


Hieher  gehört  »zendaez  (neupol n.  zodar,  altslor.  sedaü  etc.). 
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c)  durch  am:  stampycz;  im  Ganzen  2mal 

d)  durch  a:  bacz;  im  Ganzen  lmal. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.  Classe: 

a)  durch  q:  wsnyknqcz;  im  Ganzen  4mal 

ß)  durch  a:  vsnal  (=  usnql) ;  im  Ganzen  lmal. 

b)  Part,  praes.  act.: 

a)  durch  on:  icszechmogonczego ;  im  Ganzen  2mal 
ß)  durch  q:  bendqcz;  im  Ganzen  23mal 
Y)  durch  a:  sluchayaczy ;  im  Ganzen  2mal 
8)  durch  q:  bendqcz;  im  Ganzen  4 mal. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing.  fem.  subst.,  die  im  nom.  sing,  geneigtes  a  (d) haben : 
a)  durch  q:  Jcupiq  (mera);  im  Ganzen  lmal 

ß)  durch  q:  rolq;  im  Ganzen  3mal. 

b)  acc.  sing.  fem.  adj.: 

a)  durch  q :  pospolytq ;  im  Ganzen  24mal 
ß)  durch  a:  jednaka;  im  Ganzen  2mal 
Y)  durch  q:  powszednyq;  im  Ganzen  2mal. 

c)  instr.  sing,  subst.: 

a)  durch  q :  formq ;  im  Ganzen  31mal 
ß)  durch  a:  szkoda;  im  Ganzen  lmal 
YJ  durch  q:  modlytwq;  im  Ganzen  2mal. 

d)  instr.  sing,  adj.: 

a)  durch  q:  wszystkq;  im  Ganzen  7 mal 
ß)  durch  a:  wszystka;  im  Ganzen  2mal 
Y)  durch  q:  pospolytq;  im  Ganzen  lmal. 

e)  Verba  3.  plur.  praes.: 

a)  q:  przydq;  im  Ganzen  92mal 
ß)  a:  sgardza;  im  Ganzen  4mal 
Y)  q:  fnajq;  im  Ganzen  7 mal. 

4.  Neupolnisches  ff  ist  vertreten: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  on:  narzondza;  im  Ganzen  3mal 

b)  durch  q:  pyqto;  im  Ganzen  15mal 

c)  durch  q:  rzqdzysz;  im  Ganzen  2mal. 
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B.   In  Stämmen: 

Suff,  et-  durch  q:  dzyeczyqtko ;  im  Ganzen  2mal. 

Was  die  Erklärung  der  in  diesem  Sprachdenkmal  ange- 
wandten Schriftzeichen  anbetrifft,  so  schliesse  ich  mich  darin 
dem  Professor  Malinowski  ganz  an,  dessen  Argumentationen 
ich  wiederhole: 

Dass  en  den  nasalen  e-Vocal  (=  c)  bezeichnet,  unterliegt 
keinem  Zweifel;  das  Zeichen  yn,  welches  ein  einziges  Mal  sich 
vorfindet  und  von  keinem  Belang  für  unsere  Untersuchung  ist, 
kann  den  gepressten  f-  (( -JVocal  bezeichnen,  kann  aber  auch 
ein  blosser  Fehler  sein,  indem  zwischen  y  und  n  ein  Vocal  aus- 
gefallen sein  kann.  Ebenso  klar  ist  die  Bedeutung  der  Zeichen 
on,  om,  welche  den  gepressten  ^-Nasallaut  (q)  bezeichnen.  Man 
könnte  nur  über  den  Unterschied  von  q,  ä,  an  oder  von  den 
mit  einem  Punkt  versehenen  Zeichen  einerseits  und  denen  von 
q,  a,  am,  d.  i.  den  ohne  den  Punkt  angewandten  Zeichen 
andererseits  in  Ungewissheit  sein.  Eine  einfache  Combination 
lehrt  aber,  dass  die  mit  dem  Punkt  versehenen  Zeichen  den 
hellen  Nasalvocal,  das  ist  das  nasale  a  (q)  bezeichnen,  während 
die  anderen  das  gepresste  nasale  d,  das  ist  das  neupolnische  g, 
zum  Ausdrucke  haben.  Dass  dem  so  ist,  folgt  sowohl  aus  der 
Thatsache,  dass  man  im  Druck  und  in  der  Schrift  des  16.  Jahr- 
hunderts und  später  das  helle  a  mit  ä  (oder  d),  das  gepresste 
a  (d)  mit  einfachem  a  bezeichnete,  was  in  unserem  Sprach- 
denkmale auch  auf  die  Nasalvocale  übertragen  worden  ist,  als 
auch  aus  dem  Umstände,  dass  für  q  (d.  i.  o)  auch  die  Zeichen 
om,  on  angewandt  sind,  über  deren  Aussprache  kein  Zweifel 
obwalten  kann  und  die  uns  eben  zeigen,  dass  q  ähnlich  gelautet 
habe.  Die  oben  gegebene  Zusammenstellung  zeigt  ausserdem, 
dass  q  (auszusprechen  q)  meistens  in  denjenigen  Kategorien  sich 
vorfindet,  wo  noch  heute  in  schlesischen  Volksdialekten  ebenfalls 
q  gesprochen  wird.  Somit  besitzt  unser  Sprachdenkmal  drei  Nasal- 
laute: q,  e,  q  (respective  iq,  ie,  io).  Soweit  Professor  Malinowski. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  das  Verhältniss  dieser  Laute  zu 
einander  und  zu  den  neupolnischen  näher  zu  bestimmen  und  zu 
besprechen. '    Und  in  dieser  Hinsicht  sind  die  oben  angegebenen 


1  Darin  hat  man  viel  gefehlt;   man   begnügte  sich   mit  der  Constatirnng 
der  Aussprache  der  einzelnen  Nasallaute,  ohne   zu  fragen,  in  welchem 
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statistischen  Zahlen  sehr  wichtig.  Wir  kommen  nämlich  zu  fol- 
genden ganz  interessanten  Resultaten :  Das  polnische  g  ist  ver- 
treten durch  den  Laut  q  (nasales  ä)  153mal  und  durch  das 
heutige  g  nur  33mal  (wobei  ich  den  lömal  in  dieser  Kategorie 
vorkommenden  irrthümlich  angewandten  Laut  q  ganz  ausser 
Acht  lasse),  so  dass  azu  f  etwa  im  Verhältniss  5  :  1  steht,  das 
heisst,  der  heutige  Nasalvocal  g  war  sehr  wenig  gebraucht,  seine 
Stelle  vertrat  der  Vocal  q  in  5mal  überlegener  Mehrheit. 

Das  neupolnische  tg  ist  vertreten  durch  den  Laut  iq  (aus- 
gedrückt durch  q,  an,  ä)  129mal,  während  es  durch  tg  (aus- 
gedrückt durch  en,  e,  yri)  nur  58mal  wiedergegeben  ist,  so  dass 
iq  zu  ig  etwa  im  Verhältniss  von  2*5  :  1  steht,  das  heisst,  der 
heutige  Nasalvocal  ig  war  weniger  als  iq  gebraucht,  und  zwar 
übertraf  iq  den  Laut  ig  etwa  2y3mal.  (Dabei  wird  das  21mal 
vorkommende  iq  =  iq  nicht  berücksichtigt.) 

Das  neupolni8che  q  ist  vertreten  durch  q  (ausgedrückt 
durch  om,  on,  am,  q,  a)  225mal,  dabei  findet  es  sich  aber  auch 
durch  q  (ausgedrückt  durch  q),  wenn  auch  nur  19mal  vertreten, 
vor.  Das  Verhältniss  von  q  zu  q  ist  das  von  12  :  1.  Die  Fälle, 
wo  neupoln.  iq  vorkommen  sollte,  sind  sehr  unzahlreich,  es  sind 
im  Ganzen  22  Fälle.  Davon  ist  neupoln.  iq  vertreten  durch  iq 
(ausgedrückt  im  Druck  durch  q,  on)  20mal,  durch  iq  (ausge- 
drückt durch  (f.)  nur  2mal  ausgedrückt,  so  dass  sie  etwa  im 
Verhältniss  von  10  :  1  stehen.  Wir  haben  also  ausser  den  vier 
neupolnischen  Nasalen  g,  i%;  q,  iq  auch  den  Nasalvocal  q,  der 
sehr  gebraucht  war  und  alle  vier  neupolnischen  Nasale  (wenn 
auch  q  und  iq  seltener)  vertreten  konnte.  Lässt  man  die  Weich- 
heit ausser  Acht,  und  wenn  man  nur  den  Lautwerth  des  q,  *g, 
q  berücksichtigt  und  ein  weiteres  Rechenexempel  aufstellt,  so 
überzeugt  man  sich,  dass  der  Laut  q  (q  +  iq)  &st  eben  so  oft, 
nämlich  303mal  vorkommt  als  q  (q  -f-  iq  245mal)  und  g  (g  \-  i$ 
91mal)  zusammen  (=  336). 

Bis  jetzt  behandelten  wir  nur  die  eigentlichen  Nasallaute 
dieses  Denkmals.  Dasselbe  besitzt  aber  noch  secundäre  Nasal- 
laute. Die  Betrachtung  dieser  Nasallaute  zeigt  uns  noch  mehr 
die  Bedeutung  und  Verbreitung    von   q  in   dem   betreffenden 


Verhältniss  die  einzelnen   Laute  zn    einander   stehen ,    was ,   wie    wir 
spater  sehen  werden,  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist. 
Sitaungiber.  d.  phil.-hist.  CK  CXI.  Bd.  II.  Ha  57 
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Dialekt.  Dort  entsteht  nämlich  q  (ausgedrückt  durch  q)  nicht 
nur  aus  ursprünglichem  a  +  n,  wie  z.  B.  Krzescyqskiego  (aus 
Krze&cyafakiego) ;  Krzesczyqnska  (aus  Krze&cijanska) ,  sondern 
sogar  aus  e  +  n,  wie  dies  folgende  Beispiele  zeigen :  swolqxtwa 
(aus  zwoleristwa,  welches  sich  ebenfalls  vorfindet:  swolenystwa), 
naboszyqstwa  (aus  nabozefatva);  naboszqsttoem  (aus  nabozeAstwem)] 
inahzyqstwie  (aus  malzenstwie) ;  posluszq  (aus  posluien) ;  dostoyd 
(aus  dostojeri) ;  nyedostoyq  (aus  fiedostojen)  und  sogar  myqsskayq 
(aus  meSkaja) ;  omyqszkal  (aus  omeSkal) ;  omyqszkalem,  myqszkqcz. 
Seltener  tritt  ein  $>  in  diesen  Fällen  auf,  z.  B.  Krzesczyqska, 
myqszkaycze,  rzemyqmykom,  wobei  man  noch  möglicherweise  an 
Unachtsamkeit  des  Setzers  denken  kann.  Jedenfalls  ist  es  höchst 
merkwürdig,  dass  wir  unter  den  secundären  Nasalen  kein  f 
finden,  um  so  mehr,  als  der  Nasal  oft  aus  e  +  n  entstanden  ist 
Das  zeigt  doch  offenbar,  dass  der  nasale  Vocal  e  (=  e)  wenig 
verbreitet  war  und  keinen  Einfluss  hatte,  wogegen  q  einen  mäch- 
tigen  Einfluss  ausübte.  Es  ergibt  sich  also  für  uns  das  End- 
resultat, dass  am  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  die  mazurische 
Mundart  in  Bezug  auf  die  Nasallaute  sich  folgendermassen  ver- 
hielt: Der  Nasallaut  q  (q  -f-  iq)  ist  der  tiberwiegende,  man 
könnte  sagen  der  gewöhnliche  Vertreter  des  neupolnischen  f 
(t  +  *$)>  dessen  Gebrauch  sehr  beschränkt  ist.  Das  neupol- 
msche  q  (d.  i.  q  +  iq)  ist  im  Parvus  Catechismus  meistens  durch 
q  vertreten,   in  wenigen  Fällen   findet  sich  aber  auch  hier  q.A 

1  In  meiner  Abbandlang:  Die  Sprache  des  Flor.  Psalters  (Archiv  VI, 
p.  527)  habe  ich  die  Behauptung  aufgestellt,  das  Altpolnische  habe  noch 
in  historischer  Zeit,  das  ist  im  14.  und  im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts, 
für  den  acc.  sing.  Pronominis  personalis  (wozu  ich  auch  das  Reflex,  zahle) 
eine  zweifache  Form  gehabt  und  zwar  eine  volle  accentuirte,  mit  einem 
Nasalvocal:  mg,  6qf  4q  und  eine  enklitische  (ac centlose)  mit  einem 
hellen  Vocal:  me,  6ey  Se.  Da  diese  Frage  eng  verbunden  ist  mit  der 
Frage  nach  dem  phonetischen  Lautwerth  der  Nasalvocale,  so  mag  es 
mir  erlaubt  sein ,  bei  der  Erklärung  der  Nasalvocale  in  den  einseinen 
Sprachdenkmälern  auch  die  Pronomina  personalia  einer  Erforschung  zu 
unterziehen.  Um  dem  Theil,  welcher  den  Nasalen  gewidmet  ist,  den 
einheitlichen  Charakter  nicht  zu  benehmen,  will  ich  die  Pronomina  an 
dieser  Stelle  sub  linea  behandeln. 

Im  Prarvus  Catechismus  kommt  für  die  Pronomina  personalia 
sowohl  nach  Verbum,  als  auch  nach  einer  Präposition,  nur  eine,  und 
zwar  die  nasalirte  Form  vor ;  der  betreffende  Nasal  ist  bezeichnet  63mal 
als  a  (d.  h.  er  ist  62mal  durch    q  und  lmal  durch  d  ausgedrückt)  und 
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IV.  Aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  besitzen 
wir  eine  im  Jahre  1544  beendete  Handschrift,  die  in  der  kaiser- 
lichen öffentlichen  Bibliothek  zu  Petersburg  aufbewahrt  wird. 
Sie  führt  den  Titel :  ,Sprawa  Chedoga  o  Mecze  Pana  Christus- 
sowey  Spyssana  Przes  Swietego  Lvcassa:  czo  Dobrze  obaczis 
pylno  czthacz:  Wtora  czescz  bendzie  o  narodzenyv  Ssyna  Bo- 
zego:  tudzies  o  chwalebnych  trzech  Krolech.  Liatha  bozego 
1544.  Jan  Las.  Pel.'  Den  Dialekt  dieses  Denkmals  zu  be- 
stimmen ist  nicht  möglich,  zumal  uns  diese  interessante  Hand- 
schrift nicht  im  Text  vorliegt  und  wir  unsere  Auseinandersetzun- 
gen nur  auf  die  Angaben  des  Herrn  Dr.  Kaiina  (Archiv  IH, 
p.  1—66),  der  dieses  Sprachdenkmai  entdeckt  und  besprochen 
hat,  stützen  müssen.  Trotzdem  Dr.  Kaiina  gerade  auf  die  Frage 
nach  den  Nasalen  am  meisten  Fleiss  verwendet  hat,  sind  seine 
Angaben  und  noch  weniger  seine  Argumentationen  in  Folge 
seines  eigentümlichen  Standpunktes  hierin  nicht  derart,  um  ein 
klares  Bild  von  dem  Stande  der  Nasalvocale  im  erwähnten 
Sprachdenkmal  zu  liefern.  Möge  ich  deshalb  entschuldigt  sein, 
wenn  ich  keine  genaueren  Ausführungen  als  die  folgenden  zu 
geben  im  Stande  bin. 

1.  Ein  neupolnisches  f  wird  vertreten: 

A.  In  Wurzeln  durch  a,  q,  e,  en,  und  zwar  kommen,  so 
viel  ich  aus  der  im  Archiv  gegebenen  Darstellung  schliessen 
kann,  die  Bezeichnungen  a  +  q  im  Allgemeinen  ebenso  häufig 
als  die  Bezeichnungen  e  -f-  en  vor. 

B.  In  Stämmen  (Verba  H.  Classe)  durch  e. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,    subst.    fem.   mit   harten  Stämmen   durch  q7  e; 

seltener  a; 

b)  in  demselben  Casus  der  subst.  fem.  mit  weichen  Stämmen 

durch  a,  (seltener)  q,  (noch  seltener)  e; 


8mal  als  g  (d.  h.  er  ist  8mal  durch  q  ausgedrückt).  Daraus  siebt  man, 
dass  die  betreffenden  Pronomina  mg,  la,  Sa  gelautet  haben.  Der  8mal 
vorkommende  Nasal  kann  hier  von  keinem  Belang  sein,  da,  wie  wir 
später  sehen  werden,  in  diesen  Formen  nie  ein  o  sein  konnte  und  man 
die  8malige  Bezeichnung  des  a  (d.  i.  9)  als  fehlerhafte  Bezeichnung  für 
(i  ansehen  kann. 

67» 
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c)  in   demselben  Casus  der  pronom.  demonstr.   und  possess. 

adj.  nach  der  substantivischen  Declination  durch  e,  q; 

d)  Verba  1.  sing,  praes.  durch  a,  e. 

2.  Neupolnisches  ig  wird  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln   wiederum   durch   a,   q  und    im   gleichen 
Masse  durch  e,  en. 

B.  In  Stämmen: 

a)  in  -g£-Stämmen  durch  q; 

b)  in  -wwn-Stämmen  durch  q,  g. 

C.  In  Worten:  acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  e. 

3.  Neupolnisches  q  wird  bezeichnet: 

A.  In  Stämmen  durch  a,  an,  q. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.  Classe  durch  a; 

b)  part.  praes.  durch  a,  an,  q;  in  Formen  auf  %ey  kommt  e  vor. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  der  subst.  fem.  auf  jd:  a; 

b)  acc.  sing.  adj.  fem.:  a; 

c)  instr.  sing,  subst.  fem. :  a; 

d)  instr.  adj.  fem. :  a; 

e)  Verba  3.  plur.  durch  a,  q. 

4.  Neupolnisches  ig  wird  vertreten: 

A.  In  Wurzeln  durch  a,  an. 

Zur  Bezeichnung  der  Nasalvocale  sind  also  im  erwähnten 
Sprachdenkmal  folgende  Zeichen  angewandt  worden :  e  (en),  q, 
a,  an ;  dass  e,  en  den  neupolnischen  Laut  f  bezeichnet,  ist  selbst- 
verständlich. In  den  mit  e  und  en  bezeichneten  Fällen  kommt 
auch  wirklich  im  Neupolnischen  ein  f  (resp.  ie)  vor.  Von  den 
beiden  anderen  Bezeichnungen  a  (an)  und  q  kommt  a  vor- 
wiegend und  man  könnte  sagen  beinahe  ausschliesslich  in  den- 
jenigen Kategorien,  wo  im  Neupolnischen  q  vorzufinden  ist,  vor. 
Es  ist  deshalb  der  Schluss  berechtigt,  das  Zeichen  a  drücke  das 
Neupolnische  q  aus.  Die  Bezeichnung  q  endlich  dient  haupt- 
sächlich zur  Bezeichnung  des  neupolnischen  Lautes  g,  weniger 
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des  Lautes  g.  Welchen  Laut  kann  also  q  repräsentiren  ?  Da 
a,  an  den  neupolnischen  Laut  q  und  e,  en  den  neupolnischen 
Laut  g  bezeichnet,  so  kann  q  nur  noch  den  Laut  q  (wie  er  in 
den  schlesischen  Mundarten  lebt)  bezeichnen.  Einen  anderen 
lautlichen  Werth  ihm  zu  substituiren,  ist  unmöglich.  Wir  haben 
also  auch  in  ,Sprawa  Chedoga*  die  drei  Nasallaute  q,  f,  q  zu 
unterscheiden,  und  zwar  findet  sich  q  für  neupolnisches  £  vor 
in  fast  gleichem  Masse  wie  g  selbst ;  für  neupolnisches  q  kommt 
q  nur  noch  sporadisch  vor.1 

V.  Dialektischen  Charakter  trägt  ein  drittes,  aus  dem  An- 
fange des  16.  Jahrhunderts  stammendes  Sprachdenkmal,  heraus- 
gegeben und  besprochen  ebenfalls  von  Dr.  A.  Kaiina  unter  dem 
Titel:  ,Artykuly  prawa  magdeburskiego'.2  Auch  über  die  Hei- 
mat des  Dialektes  dieses  Sprachdenkmals  etwas  Bestimmtes 
auszusagen  ist  unmöglich,  da  alle  Daten  fehlen.  Man  weiss 
nicht,  woher  der  Verfasser  des  Denkmals  stammte,  noch  wo 
dasselbe  verfasst  wurde.  Aus  dem  Umstände,  dass  in  Krakau 
der  Hauptsitz  der  polnischen  Jurisprudenz  war,  und  dass  dort 
gelehrte  Universitätsprofessoren  des  Rechtes  wirkten,  könnte 
man  vielleicht  der  Ansicht  sein,  dass  dieses  Sprachdenkmal  in 
einem  der  kleinpolnischen  Dialekte  geschrieben  ist.  Wenn  auch 
die  Frage  darnach  flir  uns  sehr  wichtig  ist,  so  hat  sie  keinen 
so  grossen  Werth  als  die  Thatsache  selbst,  dass  wir  überhaupt 
einen  von  den  Dialekten  vor  uns  haben,  was  keinem  Zweifel 
unterliegen  kann.  Da  die  Besprechung  der  Nasallaute  in  ,Ar- 
tykuly  prawa  magdeburskiego'  von  Dr.  A.  Kaiina  ebenfalls  an 
dem  Fehler  leidet,  den  wir  vorher  hervorgehoben  haben,  und 
wir  den  Text  besitzen,  so  fanden  wir  es  für  rathsam,  eigene 
Untersuchung  in  dieser  Hinsicht  anzustellen;  dieselbe  ergab 
folgende  Resultate: 


1  Was  die  Pron.  pers.  anbetrifft,  so  lässt  sich  hier  wegen  der  mangel- 
haften Bezeichnung  der  Nasalvocale  nichts  Genaueres  aussagen.  Da 
in  diesen  Formen  kein  a  vorkommt,  so  kann  man  daraus  höchstens 
schliessen,  dass  sie  mq,  cq,  Ja  nicht  gelautet  haben.  Man  hat  wohl  me> 
ce,  /e  gesprochen. 

2  Vgl.  Rozprawy  Akad.  Um.  w  Krakowie,  Bd.  VHI,  S.  227—318. 
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1.  Neupolnibches  e  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: l 

a)  durch  em  (vor  Labial) :  postempkow  (Ueberachrift) ;  postem- 

jrycz  27,    vystempku  27,    vystempkyem  33,  remkoyemstwo 
27,  46;  im  Ganzen  6mal; 

b)  durch  en  (dental,  guttur.) :  bendzye  3,  16,  24,  25,  38  (2mal), 

51,  renczy  39,  48  (2mal),  51,  vypendaly  (vyjqäali);  im 

Ganzen  78mal. 

B.  In  Worten: 

a)  acc.  öing.  subst.  fem.  auf  -a,  -ja-: 

a)  durch  e :  dzywke  (ä'evty)  18,  glowe  23  (3mal),  Zt/cz&e  36 ; 

im  Ganzen  28inal; 
ß)  durch    a   (was    höchst    wahrscheinlich  ein  Fehler  ist): 
gerad  15; 

b)  acc.  fem.  pronom.  e;  the  25;  im  Ganzen  lmal. 

2.  Neupolnisches  ig  ist  vertreten: 

A.   In  Wurzeln: 

a)  durch  en:  czenszcz  19  (2mal),   47,    czenaczy  19,  dzyessenzz 

(d'efyc)  31;  im  Ganzen  31mal; 

b)  durch  e:  wssela  14  (2mal);  im  Ganzen  2mal; 

c)  durch  071 :  swonthy  (=  &vety)  28. 

B.  In  Stämmen  (fi-Stämmen): 

a)  durch  en:  im  Inlaut:  bydlencza  51  (2mal);  im  Ganzen  2mal. 

b)  durch  e;  im  Auslaut:  bydle  51   (3mal);  im  Ganzen  3mal. 

C.  In  Worten,  acc.  sing,  pronom.  person. : 

a)  durch  e:  mje  1,  4,  10,  23,  24,  27,  28,  29,  30,  35,  40,  42, 

sye  18,  25  (2mal),  30  (2mal),  34,  35,  39  (2mal),  43, 12, 
21,  2,  47;  im  Ganzen  20inal. 

b)  durch  a:  sya  4,  8,  9, 10  (2mal),  18,  9, 13, 14,  ssya  16  (3mal), 

ssya  2,  4  (2mal),  5,  8,  16,  17,  18;  im  Ganzen   20mal. 

1  Die  deu  Citateu  beigefügte  Zahl  gibt  den  betreffenden  Paragraph  des 
Originals  an,  wo  das  angeführte  Wort  zu  finden  ist.  Ich  habe  ans 
Druck-  und  Vereinfachungsrücksichten  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
die  Zeichen :  y  durch  y,  5  durch  zy  f  und  c  durch  s,  fz  durch  «z,  <f  durch 
a%  0  durch  *•  ersetzt,  da  dadurch  dem  Lesen  der  angeführten  Worte,  be- 
sonders bei  unserem  Bedarf  kein  Abbruch  gethan  wird. 
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3.  Neupolnisches  g  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  un:  funthy  (Pfund)  16,  bundby  (bqftby)  33,  mnd  51; 

im  Ganzen  15mal. 

b)  durch  en  (wohl  ein  Fehler):  sendowemu  (sqdovemu)  30. 

c)  durch  an:  mansz  15  (2mal),  19  (5mal)  21,  39,  ponyekand 

13,  zlanczenym  19;  im  Ganzen  11  mal. 

B.  In  Stämmen: 

a)  suff.  ~nq-  durch  an:  przyczysznancz ;  im  Ganzen  lmal. 

b)  Part,  praes. : 

a)  durch  un:  powyedayuncz  4,  mayunczy  7,  mayvnczy  33, 
37,  nalyczunczy  22,  lyczunczy  31  (2mal),  lyczunczego  32, 
stoyunczy  31  (2mal),  stoyvnczego  32,  russayvnczy  32, 
goruncze  27,  gorunczy  27;  im  Ganzen  14mal. 

ß)  an:  spraumyancz  28,  gorancze  27;  im  Ganzen  2mal. 

t)  <£:  zywyqcz  7;  im  Ganzen  lmal. 

C.  In  Worten 

a)  acc.  sing.   fem.   adj.  nach  der  zusammengesetzten  Decli- 
nation: 
a)  durch  w;   nyevydomu  IC,  zasthalv  16;  im  Ganzen  2maL 
ß)  durch  a;    kthora  16,  poderzana  18,  trzyecza  19  (2mal), 
wszelka  24,  kradzona  40;  im  Ganzen  6mal. 
6)  instr.  sing,  subst.  fem.: 

a)   durch   a:   braczya    14,   35;    blyszkozza    (bliskoscq)    35; 
pracza  19;  re?*Ä«  24;  syosthra  (?)  15;  przyssenga  43; 
im  Ganzen  7mal. 
ß)  durch   u:  reniu  47;    rzßoar«  30,    i#7iw  26;   im  Ganzen' 
3mal. 

c)  instr.  sing.  adj.  fem.: 

a)   durch    a:   vydana  (?)    15;    wlaszna    (vlamy)    24;    im 

Ganzen  2mal. 
ß)  durch  u:    spolnu  (spölnq)    47,    kthorv  30;   im    Ganzen 

2mal. 

d)  instr.  pronom. : 

durch  a:  soba  (aobq)  23;  aznya  (=  z  nq)  19;  im  Ganzen 
2mal. 
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e)  3.  plur.  praes.: 

a)  durch  a :   moga    1,   7,  43  (2mal) ;  przyzwola   1 ;    przy- 

chodza  2;  im  Ganzen  25mal. 
ß)  durch  q  (q) :  mogq  28,  vynuyq  12,  przysluszq  21,  zaia- 

rwy^  28,  przyrg  43;  im  Ganzen  5mal. 
Y)  durch  u  (v):  8su  (sunt)  2,  *zu  (sunt)  35,  «cAt?  (sunt)  2, 

16,  30  (2mal)  31,  43  (2mal),  ydv  2,  28,   byaru  2,  45, 

mayv  2;  im  Ganzen  61mal. 

Neupolnisches  ig  ist  nur  in  Wurzeln  vertreten: 

a)  durch   an:  xang   (in    der  Ueberschrift)  prsyssancz  4,  16 

(2mal),  46  (3mal)  49,  vrzyand  8,   16,  porzandnym  43, 
obwyanzek  49;  im  Ganzen  12mal. 

b)  durch  a:  wssal  (=  vig^)  36  (2mal)i 

c)  durch  un  (vn):   vrzund  27,  przyssvngssy  9,  przysuncz  25, 

30,  ttwswn  (t>£p£)  19;  im  Ganzen  5mal. 

d)  durch  u  (v):   czugnye   (6ggne)  9,  przeyvl  40;   im  Ganzen 

2mal. 

e)  durch  q  (q):  xcyqzany  11,  jryenyifdze  17,  32,  pyenqdzy  16; 

im  Ganzen  4mal. 
Wenn  wir  nun  die  Bezeichnung  der  angeführten  Zeichen 
näher  betrachten,  so  sehen  wir  vor  Allem,  dass  sie  in  zwei 
Classen  zerfallen,  und  zwar  in  solche,  die  den  Nasalconsonanten 
hinter  sich  haben  (en,  an,  un),  und  in  solche  ohne  den  Nasal- 
consonanten (e,  a,  qy  u);  die  ersten  kommen  im  Inlaute,  die 
zweiten  im  Auslaute  vor,  ein  Beweis,  dass  die  Nasalvocale  im 
Auslaute  noch  vollständigen  Rhinesmus  besassen,  während  sie  im 
Inlaute  bereits  in  einen  hellen  Vocal  und  den  betreffenden 
Nasalconsonanten  zerfallen  waren,  dass  man  den  letzten  deut- 
lich unterscheiden  und  in  der  Schrift  entweder  als  ,m'  oder  ,n* 
bezeichnen  konnte.  Die  phonetische  Seite  dieser  Nasallaute 
lässt  sich  ziemlich  leicht  bestimmen ;  dass  nämlich  e  (29mal 
für  £ ,  33mal  für  if)  und  enf  em  (93mal  flir  f ,  35mal  fUr  ie)  den 
Nasallaut  e  (resp.  if),  und  dass  v,  u  (im  Ganzen  68mal  für  g, 
2mal  für  ig)  und  un  (29mal  für  o,  5mal  für  ig)  den  gepressten 
?  ($)>  resp.  ig  (ig)  bezeichnen,  gibt  jeder  zu.  Es  könnte  nur 
Zweifel  sein,  welche  Laute,  durch  a  (im  Ganzen  lmal  für  f, 
42mal  für  g  und  2mal  für  ig),  an  (13mal  für  g  und  12mal  für 
ig)  und  q  (4inal  für  ig)  ausgedrückt  werden  sollen.    Der  Um- 
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stand,  dass  q  auch  dann  verwendet  wird,  um  das  gepresste 
a,  d.  i.  d  auszudrücken,  z.  B.  zachowq,  17,  sprawq  25,  zonq  39, 
srybrq  16  etc.,  zeigt  uns,  dass  q  den  gepressten  Nasallaut  q 
(q)  bezeichnet.  Jetzt  ist  es  klar,  dass  a  (resp.  an)  nur  den 
hellen  q-  (resp.  iq-)  Nasallaut  bezeichnen  kann.  Dafür  spricht 
auch  die  Anwendung  von  a  im  acc.  sing,  der  pronom.  person., 
wo  ein  q  (welchen  Laut  man  den  a  noch  höchstens  vindiciren 
könnte)  niemals  vorkommen  kann. 

Somit  hat  die  Mundart  des  Denkmals:  Artykuly  prawa 
magdeburskiego'  folgende  Nasallaute :  g,  q,  $,  q;  berücksichtigt 
man  noch  die  Weichheit  dieser  Laute,  so  erhält  man  folgende 
Nasalvocale :  g,  ig,  q,  ig,  $,  ty  iq.  Die  Laute  sind  folgendermassen 
vertheilt:  An  Stelle  des  neupolnischen  g  kommt  auch  in  diesem 
Sprachdenkmal  überall  ein  g  vor;  das  neupolnische  ig  wird 
ebenfalls  durch  ig  vertreten,  nur  im  acc.  sing,  pronom.  person. 
kommt  iq  neben  ie  vor,  und  zwar  im  Verhältniss  von  26 :  20, 
also  beinahe  noch  gleichmässig.  Das  neupolnische  q  wird  in 
unserem  Denkmal  entweder  durch  q  oder  durch  £  aber  auch 
durch  q  vertreten,  und  zwar  steht  der  letzte  Laut  im  Verhält- 
nisse zu  den  beiden  q-  und  ^-Lauten,  wie  55:  103,  d.  i.  1:2, 
ist  also  noch  ziemlich  stark  vertreten. 

Das  neupolnische  iq  ist  vertreten  ebenfalls  durch  iq  (4mal), 
iq  (7mal)  und  iq  (14mal);  somit  verhält  sich  q  zu  q  und  $ 
wie  14 :  11,  das  heisst  der  häufigere  Vertreter  vom  neupolni- 
schen iq  ist  iq.1 

VI.  Einen  dem  Stande  der  Nasallaute  in  der  neupolni- 
schen Volkssprache  ähnlichen  Charakter  zeigt  der  Dialekt  eines 
Liedes  von  der  heiligen  Jungfrau  Maria,  dessen  Original  sich 
gegenwärtig  im  Besitze  des  Directors  des  Ossolinski'schen  In- 
stitutes, Dr.  Woj.  Ketrzynski,  befindet.  Da  Prof.  Dr.  L.  Mali- 


1  Was  die  Form  des  acc.  sing,  pronom.  person.  anbetrifft,  so  ist  bereits 
oben  gesagt  worden,  dass  sie  theils  6e  (denn  nur  die  3.  Person  kommt 
vor),  theils  Sa  gelautet  hat,  und  zwar  kommen  beide  Formen  ziemlich 
gleich  oft  vor.  Einen  Unterschied  zwischen  den  beiden  Formen  zu 
constatiren  ist  nicht  möglich,  da  sie  unter  gleichen  Bedingungen  ge- 
braucht werden.  Für  unsere  Untersuchung  ist  es  höchst  wichtig,  dass 
der  Laut  ia  sich  gerade  hier  erhalten  hat,  während  er  in  den  anderen 
Kategorien  bereits  verschwunden  ist. 
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nowski  dieses  kleine  Sprachdenkmal  bereits  besprochen  hat,1 
so  brauche  ich  nur  seine  Resultate  zu  wiederholen.  Nach  ihm 
ist  ausgedrückt: 

A.  Neupolnisches  g  (acc.  sing,  subst.)  durch  e:  droge, 
matke,  chwale  (hvcU$). 

B.  Neupolnisches  tg  durch  e: 

a)  in  Wurzeln:  naswietsza,  suietasz,  suethy,  nad  suietinü,  po- 

czety,  poczela,  wsziela, 

b)  in  m«n-Stämmen:  pliemie, 

c)  in   acc.   sing,   pronom.    pers. :   przesz   czie,    nad  czte,  sie. 

C.  Neupolnisches  g: 

a)  in  Wurzeln  durch  u:  bucz  (bgif), 

b)  in  part.  praes.  act.  durch  u:  wszechmoguczy, 

c)  in  Worten: 

a)   acc.    sing.    adj.    fem.    durch   u:  peunu  (petng),   uieücu 

(Mkq), 
ß)  instr.  sing,  pronom.  pers.  durch  q:  stobq, 
•f)  Verba  3.  plur.  praes.  durch  q:  szq  (sunt). 

D.  Neupolnisches  ig  in  Wurzeln  durch  u:  tcsziul. 

Wir  haben  somit  folgende  Zeichen  ftir  die  Nasallaute: 
e,  q,  u.  Dass  e  den  Laut  g  und  u  den  Laut  jf  (n)  bezeichnet, 
unterliegt  keinem  Zweifel;  welcher  Lautwerth  ist  aber  dem 
Zeichen  q  zuzuschreiben?  Aus  dem  Umstände,  dass  dieses 
Lied  bereits  den  Laut  $  fy)  besitzt,  der  aus  einem  g  (q)  ent- 
standen ist,  glaube  ich  schliessen  zu  können,  dass  q  den  Laut 
2  (4)  ausdrückt.  Daher  besitzt  dieses  kleine  Sprachdenkmal 
die  Nasallaute:  g,  g  (d)  und  dessen  weitere  Entwicklungs- 
stufe 6  ('q). 

Professor  L.  Malinowski  spricht  auf  Grund  der  Bezeichnung 
g  die  Vermuthung  aus,  dass  die  Sprache  dieses  Liedes  die 
der  pommerschen  Easzuben  ist,  weil  dieselben  heutzutage  ein 
altslov.  &  (neupolnisch  g  und  g)  neben  anderen  Lauten  ((,  g,  a) 
auch  als  u  und  ein  altslov.  A  (neupoln.  ig,  ig)  auch  als  e 
sprechen.  Die  Gründe  für  diese  Vermuthung  sind  nicht  stich- 
haltig;   denn  erstens  darf  man  den   heutigen  Stand  der  Nasal- 


1  Vgl.  L.  Malinowski:  Slady  dyjalektyczne  w  oznaczaniu  samogfosek  no- 
sowych  w  kilku  zabytkach  iezyka,  polskiego  XV,  XVI  wieku,  in  Rozpr. 
Akad. 
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laute  nicht  als  Massstab  für  die  Nasalvocale  vor  circa  260  Jahren 
nehmen;  zweitens  ist  die  Bezeichnung  u  nicht  u9  sondern  %  (§) 
und  e  als  g  zu  lesen,  wozu  das  Zeichen  q  uns  nöthigt.  Dass 
nämlich  q  einen  Nasallaut  bezeichnet,  kann  nicht  bezweifelt 
werden;  dies  wäre  aber  nicht  möglich,  wenn  i£,  welches  ja  aus 
einem  g  (q)  entstanden  ist,  seinen  Rhinismus  verloren  hätte; 
denn  dann  müsste  ja  q  schon  früher  seine  nasale  Aussprache 
eingebüsst  h$ben.  Aus  diesem  Grunde  glaube  ich  e  und  u  als 
f  und  %  (q)  lesen  zu  müssen.  Ist  dies  aber  der  Fall,  dann 
ist  der  Dialekt  unseres  Liedes  in  keiner  Hinsicht  der  kaszu- 
bische.  Dem  steht  auch  der  Umstand  entgegen,  dass  wir  in 
der  Sprache  des  obigen  Liedes  keinen  Laut  q  vorfinden,  der 
in  Hinsicht  der  Nasallaute  im  Kaszubischen  stark  vertreten 
ist.  Ich  vermuthe  in  diesem  Liede  eher  den  kleinpolnischen 
als  den  kaszubischen  Dialekt.1 

YII.  Den  grosspolnischen  Dialekt  bietet  uns  das  Sprach- 
denkmal: ,Magi8tra  Jana  z  Szamotul,  dekretöw  doktora,  Pater- 
kiem  zwanego  Kazania  o  Maryji  Pannie  czystdj',  herausgegeben 
von  Prof.  L.  Malinowski  (in  Sprawozdania  komisyji  jezyko- 
w&j  Akad.  Um.  I,  S.  161 — 294).  Da  der  Verfasser  dieser 
Predigten,  Magister  und  Dr.  Joh.  Paterek,  aus  Grosspolen,  und 
zwar  aus  Szamotuly  (heutzutage  Samter  genannt),  einer  Stadt 
der  Provinz  Posen  stammte  und  sein  Werk  in  Grosspolen  ent- 
standen ist,  wie  der  Ort  seiner  Aufbewahrung,  nämlich  die 
Stadt  Thorn,  bezeugt,  so  dürfte  unsere  Behauptung  in  Betreff 
der  Mundart  dieser  Predigten  begründet  sein. 

Die  Predigten  müssen,  wie  Prof.  L.  Malinowski  gezeigt 
hat,  in  den  Jahren  1504  —  1519  entstanden  sein.  Da  der  Text 
ziemlich  umfangreich  ist  und  in  allen  seinen  Theilen,  besonders 
in  der  Bezeichnung  der  Nasalvocale  einen  einheitlichen  Cha- 
rakter zeigt,  so  haben  wir  uns  auf  grössere  Auszüge  beschränkt; 
wir  untersuchten  die  ganze  erste  Predigt  (S.  171 — 185)  und 
den  Anfang  der  dritten  (S.  237 — 247),  d.  i.  den  vierten  Theil 
des  ganzen,  über  100  grosse  Octavseiten  umfassenden  Sprach- 
denkmals. Die  beigefugte  Zahl  gibt  die  Seite  der  Krakauer 
Ausgabe,  wie  sie  in  den  ,Sprawozdania<  uns  vorliegt.  Unsere 
Untersuchung  ergibt  folgende  Resultate. 

1  Acc.  sing-,  prpnom.  pers.  zeigt  nur  die  eine  Form  me,  6ey  Se. 
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1.  Neupolnisches  g  ist  vertreten: 

A.  in  Wurzeln: 

durch  q:  bq&q  (1.  sing.)  171,  244,  bqdzyesz  172,  bqdzye  172, 
182,  242,  chqdogoszczy  171,  chqdoga  178,  golt\byczq  246,  mq- 
czennykyem  246;  im  Ganzen  60mal. 

B.  In  Stämmen: 

Verba  IL  Classe  durch  q  (3mal) :  stanqlo  246,  ticncfla  246, 
zamknqta  177. 

C.  In  Worten  : 

a)  acc.  sing,  subst.  fem.  auf  -a,  -ja,  durch  q: 

archq  176,  chwalq  185,  243,  duszq  175,  241  (2mal),  242, 
duschq  173;  im  Ganzen  99mal. 

b)  acc.  sing,  pronom.  fem.  durch  q  (17mal): 

thq  172,  173,  179,  181  (2mal),  tq  182  (2mal),  241, 245, 
246  (3mal),  247  (2mal),  onq  185,  twoyq  175,  181. 

c)  Verb.  1.  sing,  durch  q: 

bqdq  171,  244,  cficzq  171,  175,  czynyq  171,  uczynyq  241; 
im  Ganzen  35mal. 
Der    neupolnische    Vocal  g   ist   also    in   diesem    Sprach- 
denkmal ohne  Ausnahme  durch  q  wiedergegeben. 

2.  Neupolnisches  ig  ist  vertreten: 
A.  in  Wurzeln: 

a)  durch  q  (uQ:  czcfsto  172,    179,    czcyszczy    184,    237,    dzy- 

euyqcz   181,    237,   czycpzhoszczyq  240,  czyqszkoszczy  240, 
yqzyk  181 ;   im  Ganzen  292mal. 

b)  durch  a:  vyata  (vyjeta)  177  (nur  lmal). 

B.  In  Stämmen: 

a)  -£<-Stämme  durch  q  2mal:  kszyqzq  173,  177; 

b)  -ew-Stämme  durch  q  2mal:  znamyq  172  (2mal),  ymyq  247. 

C.  In  Worten,  acc.  sing,  pronom.  pers.: 

a)  durch  q:  myq  172,  181,  182  (2mal),  183,  237,  czyq  177, 
181,  184  (2mal),  185,  240,  244,  syq  171  (6mal), 
172  (3mal),  173  (3mal),  174  (2mal),  175  (3mal),  176 
(7mal),  177  (3mal),  178(4mal),  179  (4mal),  180(10mal), 
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181  (3mal),182(4mal),  183(2mal),  184(2mal),237(6mal), 
238  (7mal),  239  (2mal),    240  (2mal),    242,   243  (mal), 
244  (7mal)  245  (4mal),    246  (6mal),    247  (6mal),    175, 
183,   246,   sq  (=iq)  175; 
b)  durch  a:  sya  175. 

Mit  Ausnahme  zweimaligen  Vorkommens  von  a  (was 
sicherlich  ein  Fehler  fiir  q  ist)  wird  das  neupolnische  if  immer 
durch  iq  ausgedrückt. 

Neupolnisches  {>  wird  vertreten: 

A.  In  Wurzeln : 

durch  q:  bqdz  239,  blqdzycz  177,  blqdzy  241  ,  dostqpycz 
244,  zynqd  238,  tostqpy  242,  stqpyl  242,  243;  im  Ganzen  45 mal. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.  Classe  durch  q  7 mal:  dolknql  178,  ogarnqcz  179, 

8tanql  247,  utonqcz  172,  unyknqcz  245,  zamknql  173,  179. 

b)  Part,  praes.  durch  q:  bqdqcz  178,  239  (2mal),  vyznauayqcz 

241,  wschodzqczey  176  (2mal),   wszechmogqczy  238,   zay~ 
rzqdz  (fiir  zatrzqc  =  invidens)  244;  im  Ganzen  63mal. 

e)  in  Suff,  auf  £<-  durch  q:  zwyerzqtkach  247. 

C.  In  Worten : 

a)  durch  q:  acc.  sing,   subst.  fem.    auf  -d,  -jd:  maryq    173 

(3mal),  179  (2mal),  181,  241,  243,  245,  246;  im  Ganzen 
lOmal. 

b)  acc.  sing,  pronom.  fem.   zusammengezogene  Form  5 mal: 

swq  173,  181;  thwq  174,  241;  twq  245. 

c)  acc.  sing.  adj.  fem:  angdskq  244;   boskq  279,  238;   bozq 

178,  238,  239;   czlouyeczq  238,  244;  im  Ganzen  55mal. 

d)  Instr.  sing,  subst.  fem.:  boleszczyq  240;   chwalq  237 ,  245; 

czyq8zkoBzczyq  240;  czystoszczyq  178,  185,  237;   dobroczq 
243;   im  Ganzen  66mal. 
ej  Instr.   sing.   adj.   fem.:    ftozg   171,    177;    czystq  182,    184; 
grzesznq  182;  Atfdnj  173,  174;  im  Ganzen  40mal. 

f)  Verb.  3.  plur.  praes.:  bqdq  183  (3mal),  246;  byuayq  184, 

240;  bronyq  180,  douodzq  241  (2mal),  gardzq  183;    im 
Ganzen  43mal. 
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g)  Instr.  pronom.  pers.  4mal:  mnq  183,   tobq  176,  177,  185. 
Also  auch  das  neupolnische  q  ist  überall  durch  q  wieder- 
gegeben. 

Neupolnisches  iq  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln : 

durch  q  (iq):  dzyesyqty  178,  179,  dzyewyqthy  178,  179, 
klyqthwy  181,  ksyqszky  179(2mal),  ksyqzq  172,  177;  im  Ganzen 
78mal. 

B.  In  Worten: 

durch  q:  yq  172  (2mal),  174  (2mal),  nyq  176,  178,  244, 
247;  im  Ganzen  31mal. 

Daraus  ersieht  man,  dass  auch  neupolnisches  iq  durch  iq 
wiedergegeben  wird;  somit  werden  die  beiden  neupolnischen 
Laute  g  und  q,  wenn  man  die  Weichheit  ausser  Acht  lässt, 
durch  eine  und  dieselbe  Bezeichnung,  nämlich  q  wiedergegeben, 
d.  h.  sie  wurden  gleich  ausgesprochen,  sie  lauteten  gleich. 
Welcher  Laut  ist  nun  damit  gemeint?  Da  der  Laut  g  unmög- 
lich durch  q  wiedergegeben  sein  kann,  ebenso  wie  ein  e  nie 
durch  o  ausgedrückt  werden  kann,  so  kann  q  höchstens  die 
Laute  q  oder  q  bedeuten.  An  die  bekannte,  in  Drucken  des 
16.  Jahrhunderts  angewandte  Regel,  nach  der  man  mit  a  das 
polnische  a,  d.  i.  d  bezeichnete,  zu  denken  und  daraus  zu 
folgern,  dass  hier  q  auch  q  bedeute,  ist  nicht  statthaft,  da 
die  Predigten  des  Paterek  kein  gedrucktes,  sondern  ein  hand- 
schriftliches Sprachdenkmal  sind  und  eine  von  den  gedruckten 
Büchern  (z.  B.  Marcholt)  ganz  abweichende  Orthographie  auf- 
weisen. Auch  wäre  es  schwer  zu  glauben,  dass  ein  neupolni- 
sches g  im  grosspolnischen  Dialekt  am  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts als  q}  d.  i.  q  ausgesprochen  wurde.  Das  Zeichen  q 
muss  desshalb  einen  Laut  vertreten,  der  sowohl  g,  als  q  be- 
zeichnen kann  und  zugleich  der  graphischen  (a  zur  Grundlage 
habenden)  Bezeichnung  entsprechen  muss.  Die  beiden  vorher- 
gehenden Sprachdenkmäler,  sowie  vor  allem  die  kaszubischen 
Dialekte,  zeigen  zur  Evidenz,  dass  dieser  Laut  nur  der  Nasal- 
laut q  sein  kann.  Mithin  kennt  der  (grosspolnische)  Dialekt 
des  Paterek  nur  den  Nasallaut  q  (d.  i.  q  und  iq).    Dieser  Laut 
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ist  in  dieser  Mundart  der   ausschliessliche  Vertreter  aller  neu- 
polnischen Nasallaute.1 

VIII.  Ganz  denselben  Stand  der  Nasalvocale  zeigt  ein 
anderes  aus  derselben  Zeit  stammendes  Sprachdenkmal,  nämlich: 
,Wigilie  za  umarle  ludzie',  veröffentlicht  von  Prof.  W.  Nehring.2 
Das  Manuscript  befindet  sich  in  der  Gräflich  Krasinski'schen 
Bibliothek  in  Warschau.  Das  Papier  hat  die  Wasserzeichen: 
Krone  und  Ochsenkopf,  welche  nach  Estreicher  aus  dem 
Jahre  1519  stammen.  Die  Handschrift  zeichnet  sich  durch 
Sorgfalt  und  Eleganz  der  Sprache  aus.  Prof.  W.  Nehring  be- 
merkt in  dieser  Beziehung  unter  Anderem  Folgendes:  ,Auch 
die  durch  Consequenz  sich  auszeichnende  Orthographie  spricht 
dafür,  dass  das  Büchlein  von  einem  im  Schriftthum  geübten 
Manne  herrührt'  (Archiv  VII,  291).  Um  so  zuverlässiger  kann 
man  sich  also  auf  die  Orthographie  dieses  Denkmals    stützen. 

Die  Frage  nach  der  Bezeichnung  der  Nasalvocale  stellt 
sich  folgendermassen  dar: 

1.  Neupolnisches  g  ist  ausgedrückt: 
A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  q:  bqdq  (1.  sing.)  A  294;   E  15;    bqdq  (3.  plur.)  24»; 

szqdzya  (sgä'a)  7 12;   vdrqczayqcz  A  296;    wnqthrznoszczy 
A  298;   wazowye  (vgzove)  148 10;   im  Ganzen  47mal. 

b)  durch  qn:  bqndq  (b$d$)  5s,  6  6,  odpqndzy  944;  roszpqndzy 

5 12;  im  Ganzen  14mal; 

c)  durch  an  (vor  Dentalen,  Guttur.) :  bandq  (1.  sing.),  A  297 

5s,  54;  szandze  (sgdfe)  148 11;  im  Ganzen  47 mal; 

d)  durch  am  (vor  Lab.)  lmal :  zambyech  A  296. 

B.  In  Stämmen  der  Verba  II.  Classe: 
durch  q  6mal:  pragnqla  41a,  62  s;  przemyntjli  (fem.)  A  296; 
ogarnqli  39 17;  sczisnqli  39 17;  sgynqla  E.  20. 

1  Die  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  hat,  da  sie  nur  als:  myqy  czyq, 
*yq  geschrieben  vorkommt,  m<g,  6q,  6a  gelautet. 

2  Die  Psalmen  dieses  ,Officium'  hat  Prof.  Nehring  in  seiner  Ausgabe  des 
Florianer  Psalter  (vgl.  unten),  die  prosaischen  Theile  im  Archiv  VII, 
S.  291—298  herausgegeben.  Den  Psalmen  fügen  wir  die  Zahl  des  be- 
treffenden Psalmes,  den  im  Archiv  abgedruckten  Theil  die  Sign.  A  unter 
Begleitung  der  betreffenden  Seite  des  Archivs  bei. 
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C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  der  -a-,  -ja-Declination  durch  q:  nyepraicdq 

7 15;  nogq  A  294;'  obyatq  26  u;  pravyczq  A  296;   przi- 
szqgq  (ptäggg)  A  297 ;  im  Ganzen  50mal ; 

b)  Acc.  sing,  pronom.  poss.  fem.  durch  q  28mal:  moyq  A  294 

(3mal),  A  295 ;  twoyq  A  295,  39 11 ;  szwoyq  39  22 ; 

c)  Verba   1    sing,    praes.  durch  q:   bqdq  A  294,   E  15:  za- 

bronyq  39  is  ;  zaplonq  szyq  24 1 ;  zmoczq  6  6 ;  ziwyq  (zyfc9 
vivo)  A  296;  im  Ganzen  64mal. 

2.  Neupolnisches  ig  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  q:  czyqska  (6%zka)  A  294;  yqziky  5 11;  odyqto  E.  12; 
oszyqdzye  (oty&e)  24 14;  poczqtego  A  295;   zamyqskay  (zamgSlcaj) 

39  24;  im  Ganzen  30mal. 

B.  In  Stämmen : 
a)  in  g< -Stämmen: 

a)  durch  q  4raal :  dzyeczya  A  297 ;  kxyqzqta  148 11 ;  ptaszq 

E.  15;  stvyerzqta  148 10; 
ß)  durch  qn  lmal :  kxyqszqnty  A  295 ; 
Y)  durch  an  lmal :  kxyqszanty  A  295 ; 
&,)  in  men-Stämmen  durch  q  im  Ganzen  lOmal:  gymyq  Qvhe) 
A  296,  5  H. 

C.  In  Worten: 

Acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  q :  myq  A  694(12mal),  A  295 
(8mal),  A  293  (9mal),  A  297  (8mal),  A  298  (2mal),  94  9,  5  9,  61 
(2raal),  62,  64,  7  1  (3mal>,  79,  22 1  (2mal),  22  2,  22  s,  22  c,  244,  24  s 
(2mal),  24  is,  24*0,  24  21,  269  (2mal),  26 10,  26 12,  26 15  (2mal),  26 16, 
26 17,  26i8(2mal)?  39 1,  39  2,  39  ig,  39i7(2mal),  39  is,  39 19,  40 11, 

40  is,  41  is,  E  13  (2mal),  E  15,  E  19,  E  23;  czyq  A  297,  A  298 
(2mal),  7?,  24  2,  2422,  26  is,  39  23,  E  21  (2mal),  1294;  szyq  A  294 
(5mal),  A  295  (3mal),  A  296  (9mal),  A  297  (3mal),  A  298  (4mal), 
94 1, 94  2, 5  7,  5 13  (2mal),  6  2,  6  4,  6  5,  6 10  (2maJ),  7 10,  7 12,  7  is,  7  17, 

1  Die  dieses  Wort  enthaltende  Stelle:  polozilesz  wszylye  nog$  moy$  = 
posuisti  in  nervo  pedem  meum  (Off.  defunct.  lect.  IV)  wird  von  Prof. 
Nehring  irrthümlich  als:  poloxytas  nsile  nogam  moim  gelesen;  sie  heisst: 
poloSitas  v  usile  (v  vsssyiye)  nogc  moye. 
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7 18,  22*,  24 1,  24  a,  24 12,  24is;  24 15,  24 17,  24  is,  24  «0,  24  21,  26 1, 
263,  264,  26  5,  26 12,  2620,  39  s,  39  s,  39 18,  39 19,  39  21  (2mal), 
3923,  404,  40 11,  40 12,  40  H  (2mal),  41 2,  41t,  41s,  50 1,  64  s  (3mal), 
64 11,  64  u,  148  s,  148e,  148  u,  1492  (2mal),  149  4,  149  s  (2nial); 
nach  Präpositionen  ebenfalls:  myq  7  9,  22c,  24s,  24 17,  40 10,  41 10, 
E  17;  czyq  24 1,  24  21;  zaszyq  39  21. 

Neupolnisches  g  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  q :  mcysz  (vir)  39 g ;  mqczy  41 3 ;  trqbi  150 3 ;  vitrqczono 

A  296 ;  im  Ganzen  21mal ; 

b)  durch  qn:   bqndz  7  e,   39 19;    blqndzq  94 10;  szqnd  A  295, 

14923;  szqndzycz  A  294 ';  szqndzye  24 10;  szqndzls;  rank 
A  296;  also  9mal; 

c)  durch  an:  bandz  A  296;  szandzicz  A  294;   A  296  (3mal); 

szandzycz  A  294,  24  s;  szandzy  A  297. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.  Classe  durch  q  3mal:  przemynqcz  A  295;   szczyq- 

gnql  7 13 ;  vitargnql  E  20 ; 

b)  Part  praes.  act. : 

a)  durch  q:  dzyalayqcy  24  s;  gotvyqcz  647;  grzeszqcim  249; 

zyvyqczich  A  295;  wszqlqdayqcz  E  16;  im  Ganzen  29mal; 
ß)  durch   qn  3mal :   badayqncz  7 10 ;    czekqyanez  39 1 ;   szv- 

kayqncz  39  2s. 

C.  In  Worten: 

a)  instr.  sing,  subst.  durch  q  7mal :  czczyyq  (&%)  A  298 ;  moczq 

(mocq)    647;    nyenawysczyq   24 20;   prawdq   09;    proszbq 
A  298 ;  skorq  A  294,  A  297 ; 

b)  acc.  sing.  adj.  fem.  durch  q  im  Ganzen  11  mal,  z.  B.  bozq 

(boiq)  26  s;  yatvnq  E  22; 

c)  instr.   sing.  .adj.   fem.   durch   q   im   Ganzen  6mal,    z.  B. : 

byszkvpyq  A  298 ;  kaplamkq  A  298 ; 

d)  instr.  sing,  pronom.  pers.    durch  q:   mnq  A  295,  A  296 

(3mal);  tobq  A  294,  A  295;  im  Ganzen  18mal; 

e)  Verba  3.  plur.  praes.   durch   q:   bqdq  242,   64  s;  szm(\czq 

22  g;    zqdayq  (fydajq)  A298;    zyczrf,  39  21;    zivyq  E  19; 
im  Ganzen  61  mal; 
ß)  durch  t;  2mal:  bandv  610;  64 12;  rzeknv  392». 

SiUnngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXI.  Bd.  II.  Hft.  58 
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4.  Neupolnißches  iq  ist  vertreten: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch    q ;   glyqdal   26 13 ;  poglyqda  94  r>  5  j)ozt\dala  A  29(5 ; 

jiozqdane  A  295;  ztcyqzaly  149  s;  im  Ganzen  28mal ; 
6)  durch  qn  7mal,  z.  B.  ohrzqnd  24  n;  rzrpid  A  297. 

B.  In  Worten: 

«^  acc.  sing,  subst.  der  -ya-Declination  durch  q  3mal:  braczya 

A298;  posczyebjq  40  3;  volyq  26  s,  39 11; 
A)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  <g3mol:  yq  39» 
649  (2mal). 
Die  Hauptbezeichnung  für  die  Nasalvocale  in  ,Wigilie  za 
umarle  ludzie'  ist  also  q.  Es  steht  im  In-  und  Auslaute,  es 
vertritt  alle  ncupolnischen  Nasallaute  in  allen  Kategorien,  muss 
also  einen  Laut  bezeichnen,  der  in  den  genannten  Bedingungen 
auftreten  kann  und  zugleich  dem  graphischen  Zeichen  entspricht; 
dieser  Laut  kann  aber,  wie  bereits  oben  gesagt,  nur  der  Laut  a 
sein.  Ausserdem  kommen  im  Inlaute  noch  qn  (14mal  für  e,  lmal 
für  if,  12mal  für  g,  7mal  für  ig),  an  (46mal  für  £,  lmal  für  v, 
8mal  für  g)  und  am  (lmal  vor  Lab.)  vor.  Das  den  Zeichen 
beigegebene  n  (m)  zeigt,  dass  der  betreffende  Nasal vocal  im 
Inlaute  nicht  mehr  ganz  rein  und  vollkommen  nasal  ausgesprochen 
wurde,  sondern  dass  er  bereits  zu  einem  reinen  Vocal  und  Nasal- 
consonanten  sich  gespalten  hatte.  Wenn  der  Nasalvocal  in  den 
betreffenden  unten  angeführten  Fällen  nicht  die  bezeichnete  Aus- 
sprache gehabt  hätte,  dann  hätte  der  Schreiber  auch  kein  be- 
sonderes Zeichen  qn,  an  (am)  gebraucht,  sondern  das  allgemeine 
Zeichen  q  gesetzt.  Die  Verschiedenheit  der  Bezeichnung  muss 
deshalb  ihren  Grund  in  der  lautlichen  Aussprache  des  Nasal- 
lautes haben.  Diese  Aussprache  aber  konnte,  keine  andere  als 
die  oben  bezeichnete,  geschwächt  nasale  gewesen  sein.  Und 
zwar  musste  sie,  aus  den  Zeichen  qn,  an  (am)  zu  urtheilen,  auch 
noch  auf  dieser  Stufe  eine  zweifache  gewesen  sein,  denn  sonst 
hätte  sich  der  Schreiber  sicherlich  nur  mit  dem  einen  Zeichen 
qn  begnügt.  Doch  welches  mag  der  zwischen  ihnen  obwaltende 
Unterschied  sein  ?  Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  dafür 
folgende  Erklärung  geben.     Das  Zeichen  q  drückt  an  und  für 
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sich,  wie  bewiesen,  in  ,Wigilie'  den  nasalen  a-Laut  aus.  Dieser 
Lautwerth  muss  doch  diesen  Bezeichnungen  zu  Grunde  liegen, 
auch  wenn  sie  mit  dem  Zeichen  n  (m)  versehen  werden.  Dar- 
nach würde  qn  und  an  sich  dadurch  unterscheiden,  dass  an 
den  völlig  zerfallenen,  gespaltenen,  beinahe  ganz  als  an  (a  -f-  n) 
ausgesprochenen  Laut  repräsentirt,  qn  dagegen  einen  mit  noch 
einem  gewissen  Nasalklang  hörbaren  Laut  ausdrückt,  der 
zwischen  q  und  an  die  Mittelstufe  bildet.  Sie  stellen  uns  also, 
nebeneinander  aufgestellt,  die  Entwicklung,  oder  besser  gesagt, 
die  Verfallsreihe  des  Lautes  q,  qn,  an  vor.  Ist  unsere  Erklärung 
richtig,  dann  muss  man  staunen,  wie  genau  der  Schreiber  die 
einzelnen  ziemlich  schwer  zu  unterscheidenden  Nuancen  des 
Lautes  q  auseinanderzuhalten  verstand.  Dies  ist  auch  nur  ,von 
einem  im  Schriftthume  geübten  Manne'  zu  erwarten  und  zu  ver- 
langen. Dies  zeigt  zugleich,  wie  eng  sich  die  Schreiber  der 
polnischen  Sprachdenkmäler  an  den  gesprochenen  Laut  an- 
schlössen, ohne  sich  durch  irgendwelche  schulmässigen  methoden- 
artigen Rücksichten,  wie  man  geneigt  wäre  zu  glauben,  zu  binden. 
Von  der  Wahrheit  dieses  Satzes  werden  wir  im  Laufe  der  vor- 
liegenden Arbeit  noch  öfters  Gelegenheit  haben,  uns  zu  über- 
zeugen. 

Wir  glaubten  diesen  Umstand  hervorheben  zu  müssen,  um 
die  falsche  Ansicht  derjenigen  deutlich  klarzulegen,  die  da 
glauben,  die  Schreiber  der  polnischen  Sprachdenkmäler  zerfielen 
in  verschiedene  Schulen  und  einige  von  ihnen  hätten  schreiben 
können  z.  B.  szwyanty,  szwyqfy  und  dieses  Wort  trotzdem  hätte 
kvotfy  lauten  können,  mit  anderen  Worten,  die  Schreiber  hätten 
a  schreiben  können,  wo  e  gesprochen  wurde.  Abgesehen  von 
der  Lächerlichkeit  der  Meinung,  dass  ä  den  Laut  e,  und  zwar 
nur  in  der  speciellen  Kategorie  der  Nasallaute  ausdrücken  soll, 
muss  bemerkt  werden,  dass  es  in  Polen  keine  orthographischen 
Schulen  gab,  sondern  dass  jeder  seine  eigene  Orthographie  in 
Anwendung  brachte.  Wer  die  altpolnischen  Sprachdenkmäler 
irgendwie  kennt,  muss  gestehen,  dass  fast  jedes  Sprachdenkmal 
eine  besondere  Orthographie  aufweist  und  jeder  Schreiber  nach 
seinem  Gutdünken,  d.  h.  nach  dem  gesprochenen  Laute  die 
Orthographie  modificirte.  Ist  dies  aber  der  Fall,  dann  muss  jedes 
Wort  auch  so  gelesen  werden,  wie  es  geschrieben  steht.  Ausser- 
dem sieht  man  oft,  wie  auch  in  ,WigiliV  der  Fall  ist,  dass  der 
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Schreiber  um  sehr  sorgfältige  und  genaue  Wiedergabe  der  Laute 
bemüht  war,  und  wenn  er  q,  qn,  an  zu  unterscheiden  verstanden 
hat,  er  ganz  bestimmt  den  Laut  f  unterschieden  haben 
würde,  wenn  er  in  seiner  Sprache  vorhanden  gewesen  wäre. 
Hat  er  dies  nicht  gethan,  so  ist  dies  der  beste  Beweis,  dass 
sein  Dialekt  den  Laut  £  nicht  kannte. 

Ausser  den  Zeichen  q,  qn7  an  (am)  kommt  zur  Bezeich- 
nung der  Nasallaute  noch  das  Zeichen  v  (3mal  für  neupolni- 
sches q)  im  Auslaute  vor.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  v  nur  ein 
Schreibfehler  ist,  da  ,Wigilie'  sonst  nur  den  Laut  q  kennen. 
Ausserdem  ist  der  neupolnische  Laut  p  (d.  i.  q  -f-  iq)  238mal 
als  q  (durch  q,  qn,  an)  ausgedrückt  und  nur  3mal  durch  den 
dem  Zeichen  v  zuzuschreibenden  Laut  vertreten.  Das  Verhält- 
niss  von  3  :  238  dürfte  zu  der  Auslegung  von  v  als  Schreib- 
fehler berechtigen.  Demnach  kennt  auch  dieses  Sprachdenkmal 
nur  den  Laut  q  (d.  i.  q  -f-  iq).x 

Damit  beschliessen  wir  das  16.  Jahrhundert.  Bevor  wir 
in  das  15.  Jahrhundert  übergehen,  wollen  wir  die  bis  jetzt  ge- 
wonnenen Resultate  kurz  überblicken. 

Bei  den  soeben  behandelten  Sprachdenkmälern  sind  wir 
in  drei  Fällen  im  Stande,  mit  Gewissheit  anzugeben,  in  was  für 
einem  Dialekte  das  betreffende  Denkmal  geschrieben  ist.  Die 
anderen  Sprachdenkmäler  fallen  dem  einen  oder  dem  anderen 
dieser  Dialekte  zu.  Diese  sind  folgende:  der  kleinpolnische, 
der  mazurische  und  der  grosspolnische.  Der  kleinpolnische  (Mar- 
cholt) zeigt  am  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  bereits  dieselbe 
Entwicklungsstufe  der  Nasalvocale  wie  die  heutige  Schriftsprache. 
Im  mazurischen  Dialekt  ist  der  Laut  q  der  vorherrschende; 
ausser  ihm  kommt  aber  auch  £  und  besonders  p  vor.  Im  gross- 
polnischen Dialekt  (Paterek,  Wigilie)  war  nur  der  Laut  q  be- 
kannt, der  alle  neupolnischen  Nasallaute  vertritt.  Dies  ist  der  Stand 
der  neupolnischen  Nasalvocale  am  Anfange  des  16.  Jahrhunderts. 

IX.  Greifen  wir  nun  weiter  in  die  Vergangenheit  zurück 
und  suchen  wir  uns  vor  Allem  ein  Bild  zu  entwerfen  von  dem 


1  Die  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.,  welche  wie  oben  angeführt  worden 
ist,  myq,  czyq,  syq  geschrieben  vorkommt,  muss  somit:  mq,  cq,  Sa  ge- 
lautet haben.  Eine  andere  Form  kommt  in  diesem  Sprachdenkmal 
nicht  vor. 
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Stande  der  Nasalvocale  in  dem  letzten  Viertel  des  15.  Jahr- 
hunderts. 

Das  grösste  Sprachdenkmal,  das  in  diese  Zeit  fallt,  ist 
der  Pulawer  Psalter.1  Seinen  übrigens  wenig  bekannten  Schick- 
salen nach  zu  schliessen,  bietet  er  den  kleinpolnißchen  Dialekt. 
Darauf  weist  nicht  nur  der  Umstand  hin,  dass  dieser  Psalter 
im  16.  Jahrhundert  in  den  Händen  eines  Schriftgelehrten  sich 
befand,  der  die  cyrillische  Schrift  kannte  und  somit  in  einem 
Lande  sein  musste,  wo  die  cyrillische  und  polnische  Schrift  sich 
berühren,  wie  dies  in  Galizien,  dem  ehemaligen  Kleinpolen,  auch 
der  Fall  ist,  als  auch,  dass  er  im  Besitze  eines  ,Generosus  Do- 
minus Joannes  Comorowski'  war,  wie  dies  aus  der  Notiz  auf  der 
ersten  Karte  recto  erhellt,  welche  Familie  in  Kleinpolen  ihren 
Sitz  hatte.  Die  beigefügte  Zahl  bedeutet  den  Psalm  und  Vers ; 
ist  nur  eine  Zahl  hinter  dem  angeführten  Worte,  so  bedeutet 
sie  die  Ueberschrift  des  betreffenden  Psalmes. 

In  diesem  Sprachdenkmal  ist  in  Bezug  auf  die  Naßale 
folgender  Thatbeßtand. 

1.  Neupolnisches  g  wird  vertreten: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  g ;  Ägdg  3 6,  4 4,  49;  w$glye  17  h,  17 15;  w$glym  1194; 
umetrze  USae;  wnetrza  44 15,  118%;  wezowye  148 10;  zeby 
38,  34 19;  zam$t  77  54,  141s;  zamqtu  36  41;  zamrta  85  c, 
106  39;  zamgtka  31 9,  43%;  zamgtrzech  45 1;2  im  Ganzen 
755mal; 


1  Psalters  Pulawski :  Z  kodeksu  pergaininowsgo  Ksiecia  Wlod.  Czartory- 
skiego  przedruk  homograficzny  wykonali  Adam  i  Stanislaw  Piliriscy. 
Nakladem  biblioteki  Körnickiej  1880.  Vgl.  darüber  Prof.  Nehring:  Der 
Psalter  von  Pufawy,  Archiv  V,  216—267. 

2  Zu  den  dialektischen  Eigen thümlichkeiten  unseres  Sprachdenkmals  ge- 
hört unter  anderen  auch  die,  dass  es  in  einigen  Wurzeln  den  Nasalen 
e  zeigt,  wo  wir  den  Nasalen  $  erwarten.  Die  Fälle  sind  folgende: 
bledzxcz  (neupoln.  btplzic)  106  40,  118  iw\  nieczq  (neupoln.  mgcq)  =  (tri- 
bulant)  12  s;  m$czfi  22  6,  26  4,  41  14,  118  157;  mgezysz  41  e,  41  ie;  meezyly 
105  40-,  odstfmpezye  6a;  odstepczyc  118  iib;  jtrzystempaycze  33  b;  **tepy 
143  e;  poyredzeny  (neupoln.  pogrqzem)  9 15;  tedzycz  (sodzit)  9  so,  71a, 
74  s,  95  10,  95  is,  96  ii,  97  9,  97  10,  109  7,  134  14 ;  Reg.  14 ;  M.  2  bi  ;  S.  37 ; 
sedzy  5xi,  7  0,  9  4a,  25  1,  34  1,  34  se,  42  1,  53  1,  73  ss,  81s,  118  im;  se- 
dzczye  (neupoln.  »yd&te)  57  1,  81  8;  w  sedze  (in  judicio)  111  6. 
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b)  durch  e  (was  nur  fehlerhaft  für  e  gebraucht  wird):  bedze 

111  2 ;  bedze  (sie)  68  42 ;  wypedzon  61 6 ; 

c)  durch    em   (vor   Labialen)    14mal:   zem%  56,   57  e,    111», 

H.  36 ;  zemboxoye  56  r» ;  golembye  67  u ;  golembycza  Is.  27; 
glembokych  103;  potevnpyon  1086;  glembokoszczy  76 15, 
105 10,  10624,  IO626,  148  v; 

d)  durch  gn  (vor  Dentalen)  4mal:  prfni  73  s,  124s;  zamentka  19  i 
ej  durch  j*  5mal:   ponflkayfl   (neupoln.   ponelcajq)    147;   üdr^- 

C2y2  43  3;  vdr^csenyti  122;  vdrflczenya  43  21;  HTnjttrza  108 17; 
f)  durch  0  lmal  (fehlerhaft  ftir  ^) :  potopy  (potepi)  36  so. 

B.   In  Stämmen  II.  Cla&sc: 

a)  durch  f:  zgynely  9  6,  82  u;  przylnela  101 6,  118  25;  przylnrlo 

100  5;  wyrzygnelo  44 1; 
6)  durch  e  2mal:  ogarnely  117  12;  zgynela  97. 
c)  durch  0  lmal:  ostanfly  8830. 

C.  In  Worten: 

o)  acc.  sing,  subst.  fem.  auf  -a,  -ja: 

a)  durch  f;  yedzynaczke  21 21;   nauke  9 11;  yutrznye  100 11  • 

studnye  113s;  im  Ganzen  444mal; 
ß)  durch  e  5mal  (fehlerhaft  für  e) :  rf&e  72  23 ;  szmyare  118  im; 

«zyte  (tity)  HO  4;  cfasze  48 10,  85  2; 
Y)  durch  0  2mal:  porn&tfl  57,  pravryczQ  107  g; 
B)  durch  a  (welches  sicherlich  ein  Fehler  in  Folge  falscher 

Auffassung  ist)  lmal:  slawa  144 12; 

b)  acc.  sing,  pronom. : 

a)  durch  f :  te,  79ir>;  wszystke.  194;  wszytke  40  s;  woyf  7223; 

*u?oyg  5422,  105  26,  118  9;  im  Ganzen  198mal ; 
ß)  durch  e ;  7?ioye  72  27 ;  twoye  73 12 ;  swoye  46  4 ;  im  Ganzen 

llmal; 

c)  acc.  sing,  der  adj.  nach  der  Substantiv.  Declination  durch 

g  6mal:  yawn%  89 14,  aaronowg  1322;  ioyelyk$  20  s,  32 16, 
40 10;  zyawyone  142 10; 
rfj  Verba    1.  sing,  durch  e:  bede  3  g,   44,  4  p  u.  s.  w. ;   czuje 
62 1;  dwdze  41 13;  422;  znayf  50  4;  zyawye  749;   zlamy% 
74 10;  im  Ganzen  294mal; 
ß)  durch  e  (fehlerhaft)  lmal:  vzrze  5 4,  ifefe  34 u; 
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y)  durch  0  (wobei  eine  Verwechslung  mit  3.  plur.  einge- 
treten sein  kann)  lmal :  przydQ  41 2 ; 

5)  durch  o  (für  fl,  ebenfalls  eine  Verwechslung)  lmal: 
vczynyo  8834. 

Das  neupolnische  g  ist  also  im  Pulawer  Psalter,  von  den 
wenigen  fehlerhaften  Fällen,  wo  es  mit  $  (0)  wiedergegeben  ist, 
überall  ebenfalls  durch  g  vertreten. 

2.  Neupolnisches  ig  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  ig:  czyeszkym  4s;  cz^szcz  10s,  15s;  y$zyk  11 3,  11 4; 

szwytfey  (loc)  14 1,  41 ;  szwygtoszczy  62s;  oszioy^czyl  45 4; ' 
im  Ganzen  245mal; 

b)  durch  ^  löinal:   szwyQtoszcz    72 17,    77  75;   szwyfltoszczy  294, 

95  c;  das  0  bedeutet  hier  ein  g,   die  Worte  lauten  also 

&tqto§6  und  Mytoici,  vgl.  neupoln.  ifytoblivy  (neben  &'gfo- 

6Z%) ; 
cj  durch  en  4mal :  genststwo  (=  jgtstvo,  neupoln.  j%ctwo)  13 11 ; 

yenteztwo  125  s;  wyenczey  61 2;  zwyentym  (Ky$tym)  15  2; 
d)  durch  e  (fehlerhaft  für  g)  lmal:  szwyetego  111; 
ej  durch  an  lmal:  pyancz  109. 

B.  In  Stämmen: 
a)  in  -gi-Stämmen: 

a)  durch  g ;  bydlyg  77  53 ;  czydyq  28  e,  68  36 ;  zwyerzqta  49  11 ; 

zwyerze  144 17  5  im  Ganzen  33mal; 
ß)  durch  en  9mal :  Jcszfaenta  23 »,  67  30  (2mal) ;  kszyfizenta 

67  27,  67  30,  82 11,  117 9;  kszytpenty  112?  (2mal); 
Y)  fehlerhaft  durch  e  lmal:  szczenye  61 3; 
6)  in  men-Stämmen : 

a)  durch  g:  brzemye  (onus)  37  4;  brzemyec  (für  rfemg,  altslov. 
wenig)    118  20;  plemye  21 25,   3626;   ramyq   434,   435; 
im  Ganzen  97mal; 
ß)  fehlerhaft  durch  e  lmal:  plemye  3638. 


1  Auch  hier  kommen  einige  dialektische  Eigentümlichkeiten  vor,  näm- 
lich: rzedzy  (neupoln.  rq&i)  5o;  ogledacz  (neupoln.  oglqdaf)  118  144; 
pogleday  21  20;  plyesaez  (neupoln.  plqaac)  97  9;  jpozgcfacz  (neupoln.  pozo- 
dac)  44  13;  zedaez  (neupoln.  Zqdac)  118  so;  rozczyegla  (neupoln.  rozvqgta) 
79  12  *,  und  endlich  uj/rpomenft  (neupoln.  wtrpomnat)  11  44. 
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C.  In  Worten: 

a)  gen.  sing,  der  ^a-Stämme  durch  f:  nedz%  6824; 

b)  acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  f: 

a)  nach  Präpositionen:  na  mye  79,  17.52,  21 1,  21  is,  21 19, 
24 17,  34  is,  34 19,  34  24,  37 17,  40 10,  41 10,  43 1»,  544,  54  5, 
58 1,  58  s,  6820,  85 15,  877,  87  n,  91 11,  108 1,  118«, 
118  84,  11886,  118 132;  118 150,  118 157,  1384;  pod  mye 
17  5i,  143  s;  w  mye  41 4,  54  a,  90  u;  w  czg  16  s,  21 9, 
24  i,  30 1,  30  24,  32  22 ;  w  czye  30  is,  37  ie,  55  s,  56 1, 
70 1,  85  2,  1408,  144 16;  prze  szyg  4324;  przecze  68 10; 
pod  czyg  447;  wszyg  26,  36,  39 1,  66,  69;  za  szye 
432o;  48 is; 

ß)  nach  einem  Verbum:  my%  11 1,  12 1,  15 11,  16  7,  16 10, 
16 12,  16 13,  17e,  21 16,  21 22,  25 1,  40 12,  118  71,  141 5; 
szye  6*>  9*»>  9**>  16e>  16l7>  21l*>  32  iß,  797;   117 12.1 


1  Ausser  dieser  nasalirten  Form  des  Pronom.  pers.  kommt  noch  eine  zweite 

nicht  nasalirte  vor,  und  zwar,  wie  aus  nachfolgender  Zusammenstellung 

hervorgeht,  in  entschiedener  Mehrzahl.  Die  betreffenden  Formen  lauten: 

a)  nach  einem  Verbum:   mye  3  1,  4  1,  5  0,  61,  7  1,  9  14,  12  2, 16  1, 

16  12,  16  20,  17  20,  17  22,  17  86,  17  88,  17  89,   17  43,  17  47,   27  52,  21  8, 

21  ?,  22  i,  24  s,  24  is,  24  21,  25  2,  25  11,  26  4,  26  0,  26 10,  26  16,  26  ie, 
26 17,  26  18,  27  s,  28  s,  29  14,  30  s,  30  4,  30  s,  30 10,  30 10,  30  20,  31  0, 
33  11,  34  3,  34  10,  34  22,  34  27,  35  12,  37  4,  37  10,  37  11,  37  ie,  39  1,  39  iö,  39  1«, 
40  11,  41i8,  41  14,  41 15,  48  5,  48  10,  49  ie,  49  24,  50  3,  50  0,  50  s,  50  12, 
50  18,  50  14,  53  1,  53  7,  54  1,  54  5,  54  a,  54  12,  54  15,  54  is,  55  1,  55  2,  56  4, 
58  1,  58  2,  58  11,  59  5,  59  10,  60  2,  60  3,  63  2,  68  3,  68  0,  68  12,  68  is,  68  19, 
68  20,  68  21,  68  22,  68  24,  68  25,  68  26,  70  1,  70  2,  70  8,  70  6,  70  10,  70  ia, 
70  19,  70  22,  70  23,  72  28,  80  s,  85  1,  85  e,  85  10,  85  ie,  86  s,  87  17,  87  is, 
8820,  93  3,  94  9,  101s,  101  9,  101  11,  101  25,  107e,  108  2,  108  s,  108  21, 

10824,  10825,  10827,  1148,  1175,  11718,  117  13,  117  16,   117  18,  117  20, 

117  24,  118  10,  118  12,  118  25,  118  26,  118  27,  118  28,  118  42,  118  50,  Il8  58, 

118  61,  118  64,  118  66,  118  68,  118  73,  118  74,  118  75,  118  76,  118  83,  118  93, 
11894,  11898,  11899,  118  107,  118  108,  Il8ll6,  118  121,  1 18  122,  118  124, 
118  134,  118185,  118139,  118  143,  118  145,  118  146,  1 18  158,  118  164,  118  156, 

118  159,  118  161,  II8170,  II8171,  118i78,  1 19  1,  128  1,  128  2,  137  4,  137», 
138  i,  138  4,  138  9,  138io,  138  12,  138  22,  138  23,  139  1,  134  4,  140 1,  140  e, 
140io,  1419,  142  1,  142  2,  142?,  142 11,  142 12,  143  s,  143 12,  Is.  1  1, 
Is.  2ö,  Is.  2  7,  Is.  2  11,  Is.  2  15,  M.  1  2,  M.  2  30,  M.  2  67,  Hab.  32;  mt 
68  1,  68  17,  80  7,  107  11,  118  82,  139  9,  142  11,  142  12;  czye  17  1,  19  10,  20  s, 
21  28,  24  28,  29  1,  31  7,  31  10,  35  11,  42  5,  44  s,  49  22,  51  5,  55 10,  73  24* 
74  1,  83  5,  109  4,  110  1,  117  27,  117  28,  138  13;  czie  19  2,  24  2,  36  36,  49  ie, 
50  5,  51  9,  54  26,  56  12,  62  4,  62  5,  6812,  73  s,  73  20,  74  1,  76  16,  78  14, 
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Man  sieht  also  daraus,  dass  ein  neupolnisches  ij  auch  im 
Pulawer  Psalter  durch  ig  wiedergegeben  ist. 


80  t,  80  s,  80  o,  85  4,  101s,  120  e,  129  4,  M.  2  7,  M.  2  a?;  cze  69  s,  70  a«, 
76  15,  80?,  85xi,  87  14,  90  4,  90  s,  90  la,  117  a?,  136  s,  137  s,  138  ao,  144  3, 
147  s,  H.  15;  szye  1,  1  4,  2  a,  2  io,  2  13,  3  l,  3  7,  4  5,  4  s,  6  7,  5  b,  5  is, 
5  14,  6  t,  6  io,  7  io,  7  13,  7  17,  9  i,  9  a,  9  3,  9  13,  9  15,  10,  12  6,  12  e,  13  4, 
13  n,  15  s,  15  •,  16  a,  16  17,  17  •,  17  io,  17  17,  17  ao,  17  ai,  17  ae,  17  41, 
17  63,  19  s,  20  i,  21  7,  21 16,  21  a4,  21  87,  2129,  21  so,  21  3a,  21  34,  23  o, 
24  i,  24  a,  24  la,  24  is,  24  16,  24  ao,  25  u,  26  i,  26  a,  26  la,  27  la,  29  4, 
29  la,  29  13,  29  16,  30  n,  30  ai,  30*3,  30  si,  31  la,  31  u,  32  i,  32  ai,  33  a, 
33?,  33»,  33  14,  34  io,  34  15,  34  10,  34  17,  34  is,  34  1»,  34  aa,  34  ao,  34  si, 
35  13,  36  4,  36  e,  36  11,  36  a&,  36  ao,  36  as,  37  e,  37  11,  37  ao,  38  s,  38  4, 
38  0,  38  14,  38  15,  39  17,  39  aa,  40  11,  40  1a,  40  14,  41a,  41  7,  41 14,  41  ie, 
42  e,  42a4,  43  37,  44  4,  45  a,  45  s,  45  s,  45  e,  45 10,  46  0,  47,  47  4,  47  s, 
47o,  47  10,  48&,  48  e,  48  1a,  48 13,  48  17,  49  4,  49  1a,  50 1,  50  0,  50  14, 
50 16,  50  17,  51  1,  51a,  52  1,  52  4,  52  7,  52  s,  54  a,  54  s,  54  4,  54  7,  54  is, 
54  ao,  54  aa,  54  as,  55  1,  55  3,  55  e,  55  11,  56  1,  56  7,  56  13,  56  14,  57  3,  57  10, 
58  o,  58  7,  58  0,  58  ie,  58  17,  58  10,  59  1,  59  a,  59  6,  59  9,  60  8,  60  6,  61  s, 
62  3,  62  s,  62  10,  63  s,  63  9,  63  11,  64  3,  64  8,  64  11,  64  is,  66  1,  66  s,  66  4, 
66  6,  66  e,  67  i,  67  s,  67  9,  67  10,  67  is,  67  86,  67  37,  686,  68  8,  68  11,  68  13, 
69  3,  69  4,  69  6,  70  16,  70  aa,  70  83,  70  85,  71 11,  71 16,  72  10,  72  is,  72  ai, 
72  aa,  72  ae,  73  1,  73  4,  73  6,  73  84,  74  8,  74  4,  74  «,  76  7,  76  3,  76  4,  76  e, 

76  9,  76  la,  76  16,  76  is,  77  b,  77  1a,  77  86,  77  as,  77  83,  77  39,  77  44,  77  46, 

77  68,  78  6,  79  e,  79  15,  80  1,  80  s,  81  6,  82  7,  82  9,  82  ie,  83  a,  84  3,  84  6,  84  e, 
84  9,  84 10,  84  11,  85  3,  85  8,  85  10,  86  5,  87  s,  87  7,  88  is,  88  14,  88  ie,  88  40, 
8845,  88  61,  89  1,  89  ie,  89  17,  90,  90  10,  91  6,  91  1a,  91  14,  92,  92  1,  92  a, 
93  is,  93  aa,  94  7,  95  6,  95  11,  95  1a,  96  1,  96  7,  96  9,  96  is,  97  e,  97  9,  98  1, 

101  4,  101  6,  101  13,  101  16,  101  16,  101  87,  101  88,  102  6,  102  9,  102  16,  103  6, 

103a3,  103so,  103sa,  103  83,  104i5,  105  is,  105  ao,  105  ao,  105  34,  10546, 
106 15, 106  is,  106  87,  106  30,  106  4o,  106  4a,  107  7,  107  io,  108,  108  s,  108  17, 
109  5,  110  4,  Uli,  111 6,  llle,  1117,  lilo,  112s,  113a,  113  8,  113  4, 
113&,  113e,  113  7,  113  aa,  114  6,  114  e,  114?,  117  4,  117  e,  117  io,  117  u, 

117  81,    117  83,     11814,    11815,    118  83,    118  87,    118  89,    1 18  89,    118  48,    118  51, 

118  60,118  63,118  69,  118  70,  118  74,  118  78,  118  79,  118  83,  1 18  107,  1 18  180, 
118138,     118183,     118150,     118161,      118163,      118  163,      118  169,      1196,      121  1, 

122  3,  122  4,  123  3,  127  i,  130  i,  131  7,  1319,  131  17,  134  ao,  138  6,  139  9, 
141 1,  143,  143  4,  143  7,  145  s,  146  11,  149  a,  149  6,  Is.  1  1,  Is.  1  a,  Is.  1  3, 
Is.  2  4,  Reg.  4,  M.  1  7,  M.  1  ie,  M.  1  17,  M.  1  19,  H.  11,  H.  12,  H.  30, 
M.  2  a,  M.  2  39,  M.  2  51;  szie  2  11,  19,  52  1,  55  4,  57  7;  sie  37  10,  37  15, 
40  4,  41  5,  47  10;  sze  4  a,  9  33,  9  33,  26  4,  27  10,  28  a,  30  11,  30  is,  30  17, 
34a7,  35,  41  8,  43  6,  43  a?,  45  s,  61s,  64  13,  664,  67  s,  67  5,  67  4,  71  ao, 
72  ai,  77  es,  88  7,  89  3,  90  6,  91  4,  91  6,  92,  92  7,  93  a,  93  3,  94  4,  95  8,  95  10, 
96  4,  96  s,  97  8,  98  s,  98  6,  98  10,  99,  101  14,  101  as,  102  13,  102  i&,  103  a, 
103  ai,  104,  104  s,  1044,  104  37,  105 19,  106  s,  106  is,  106  ai,  106  36, 
106  38,  107  6,  108  1,  108  13,  108  ie,  108  as,  108  84,  108  37,  113  is,  117  as, 
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NeupolniBches  q  ist  wiedergegeben: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  $:  b$dz  7e,  20 13;  btfdzcze  33  5,  104s;  vrflgayflczego 
43  ia;  wyrQboly  737;  wfltpyenya  S.  2;  wnfltrz  (intus)  M.  2  37; 
zwnftrz  (foris)  M.  2  37;  im  Ganzen  300mal; 


H832,  118  67,  118so,  II890,  118  M4,  118 161,  122  4,  136,  137»,  138  17, 
138  u,  142,  144  iso,  146  u,  148  s,  148  u,  Is.  1 1,  Is.  1  7,  Ib.  2  13,  Reg.  1» 
Reg.  2,  Reg.  7,  Reg.  8,  Reg.  15,  M.  1  8,  Hab.  1,  H.  24; 

h)  nach  Präpositionen:  pod  mye  17  40;  i\a  mye  17  so,  17  40,  54  13, 
68  s,  68  12,  85  is,  141  9,  Is.  1  1;  za  mye  137  9;  na  czye  31  10;  przed  czye 
78  11,  87  a ;  za  szye  7  1». 

Man  könnte  vielleicht  der  Ansicht  sein,  dass  die  letzten  Formen 
auch  nasal  sind,  trotzdem  sie  nicht  als  Nasale  bezeichnet  sind.  Dem 
widerspricht  die  ganze  Orthographie  des  Pulawer  Psalter  nnd  diese  ist 
hier  entscheidend. 

Wir  lassen  die  Pronoin.  pers.,  da  ihre  Lesart  als  zweifelhaft  an- 
genommen wird,  ausser  Acht,  und  unterziehen  einer  Untersuchung  die 
graphischen  Zeichen  für  das  neupolnische  e  (resp.  ie)  in  allen  übrigen 
Fällen.  Ausser  dem  Zeichen  o,  welches  ein  Fehler  ist,  kommen  fol- 
gende Zeichen  vor:  e  (2263mal),  en  (3mal),  en  (13raal),  em  (14mal)  und 
fi  (9mal)  vor,  bei  denen  das  nasale  Element  des  Yocales  e  deutlich  zu 
Tage  tritt,  d.  i.  das  nasale  e  ist  als  nasal  in  circa  2300  Fällen  be- 
zeichnet. Vergleicht  man  nun  diese  ungeheure  Anzahl  von  Fällen, 
wo  der  Vocal  als  nasal  bezeichnet  ist,  mit  der  geringen  Zahl  25,  wo 
er  mit  e  wiedergegeben  ist,  so  muss  man  wirklich  zu  der  Ueberzeugung 
kommen,  dass,  wenn  auf  hundert  e  ein  e  vorkommt  (und  in  diesem 
Verhältnisse  stehen  in  unserem  Sprachdenkmal  die  beiden  Zeichen), 
dass  dieses  e  nur  ein  Fehler  ist,  indem  dabei  das  Häkchen  vergessen 
wurde,  d.  h.  dass  der  Abschreiber  dieses  Zeichen  (e)  nicht  mit  Absicht 
für  e  gebrauchte,  dass  er  vielmehr  dafür  das  Zeichen  e  in  Anwendung 
brachte.  Dass  der  Schreiber  des  Pulawer  Psalter  nicht  die  Methode 
hatte,  die  Nasale  mit  den  für  die  reinen  Vocale  gebräuchlichen  Zeichen 
zu  bezeichnen,  zeigt  auch  die  Bezeichnung  für  neupolnisches  o  und 
igt  welche  immer  mit  einem  Nasalzeichen  wiedergegeben  vorkommen. 
Hat  aber  der  Schreiber  die  Methode  nicht  angewendet,  mit  den  Zeichen 
für  reine  Vocale  die  nasalen,  also  in  unserem  Falle  mit  e  den  nasalen 
Laut  e  zu  bezeichnen,  so  sind  wir  auch  nicht  berechtigt,  dieses  e,  wo 
es  nicht  augenscheinlich  ein  Fehler  ist,  als  e  zu  lesen.  Dass  die  An- 
wendung von  e  in  den  angeführten  Beispielen  des  Pronom.  pers.  kein 
Fehler  ist,  braucht  wohl  nicht  bewiesen  zu  werden.  Ein  Blick  auf  die 
grosse  Anzahl  der  betreffenden  Fälle  genügt,  um  Jeden  vom  Gegen theil 
zu  überzeugen.  Somit  sind  wir  gezwungen  die  Formen:  mye,  czye, 
szye  =  wie,  6e,  4e  zu  lesen.  Wir  haben  also  —  wie  dies  auch  Prof. 
Nehring  (Archiv  V,  242)  annimmt,  im   Pulawer  Psalter  eine  zweifache 
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b)  durch  0n  2mal:  dokfind  61s;  pokflntke  7io; 

c)  durch  on  6mal:    dokond   8845,    89 15,   93  s,  145 15   dokondze 

(dokodie)  73 11;  odkond  120 1; 

d)  fehlerhaft  durch  0:  bodz  71 17,  118 76,  118  151;  bodzczye  39 20, 

69  2,  70u;  Joefecse  108  s,  108  28;  *roty  (trobo)  43  7;  u?s*o- 

pyenye  1034;  sstopy  71c;  wstopil  46  s;  somnyenye  (altslov. 

sqmbnenije)  7;  im  Ganzen  13mal; 
ej  durch  <j :  6<gdz  9  20,  9  35 ;  gonyczoszczyq  18  7 ;  oftrqw/  9  8 ;  vrq~ 

ganye  38 11;  im  Ganzen  40mal; 
f)  <fMi  (von  Labialen)  lmal:  obstqmpyly  16 12; 
</)  qn  (von  Dentalen)  2mal:  «^nd  16s;  okrqng  9s; 
A)  fehlerhaft  durch  a  (für  g)  lmal:  sady  9 17. 

B.  In  Stämmen: 
a)  Verba  II.  Classe: 

a)  durch  ff;  naczyp'gnp'l  577;  ogardnp'les  29  u;  pominö'l  894; 

zgyno'l  118  92;  im  Ganzen  19mal; 
ß)  durch   q    lOmal:  podzwignqlesm  24 1,  posluchnrfl   1748; 

UOTugZ  124;  w»pomyonql  41 4;    wspomyenql   9 12;    wytar- 

gnqcz  34 12;  tm/targnql  21 9,  32 19;  zapomyenql  9 12;  z<jry- 

n^Z  9ö; 
6^  Part,  praes.: 

a)  durch  {J:  byezflcz  (bßsqc)  547;  boyuyp'czych  55 2;  boyo'czych 

8zye  1186s;  zmyeszayflcz  S.  4;  sstepa  =  yflczym  (zstepa- 

jqcym)  142  s;  im  Ganzen  133mal; 
ß)  durch  on  lmal:  rzekoncz  104 11 ; 
Y)  fehlerhaft  durch  0  3mal:  czynyoczy  140  s;  przeczywyeyo- 

cze  8zye  37;  zmaczayoczy  103 u; 
8)  durch  g:  pochwalaygczy  (=  pochwalajgcy)  An.  4;  es  ist 

dies  die  einzige  Form   des   part    praes.   auf:   $cy  im 

P.  P.; 
e)  durch  q:   boyqcze   sze  14  5;    boyqczym   szye  339;   bydlq- 

czy    118 19;   zadzqczy   (=   Zadqcy ,  abominabilis)  13  s; 

zywcfczych  (=  tyfycyh)  26 19;  im  Ganzen  51mal; 


Form  des  Pronom.  per».,  eine  nasalirte :  me,  6e,  Se  und  eine  nicht  nasa- 
lirte  mt,  c£,  si.  In  dem  Gebrauch  dieser  beiden  Formen  läset  sich  in  un- 
serem Sprachdenkmal,  wiewohl  nicht  ganz  regelmässig,  folgender  Unter- 
schied merken.  Die  nicht  nasalirte  Form  kommt  meistens  nach  Verbum, 
die  nasalirte  meistens  nach  Praep.  in  Anwendung. 
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C)  durch  an  lmal:  chwalyancz  174; 
t))  irrthümlich  durch  a  lmal:  badayacz  (genitalis)  7io. 
c)  durch  5:  in  subst.  gorqczoszczyq  18  7,  gebildet  von  gorqcy 
aus  gorajqcy. 

C.  in  Worten: 

aj  acc.  sing,  subßt.  fem.  auf  -ja  durch  $:  pyeczp  54»;  pwz- 
cz$  287;  braczyQ  121s;  dzynyfl  (obloczylesm  szye  w  dzy~ 
ny$  —  in-duebar  cylicio)  34 15;  im  Ganzen  33mal; 

b)  instr.  sing,  subst.  fem.: 

a)  durch  $:  drogfi  8840,  yednoty  S.  34;  sromotf  70 u;  ro- 
skoszf  94;  kasznyfi  117  is;  ftrM7y^  23,  M.  26i;  maezerzfl 
130  4;  im  Ganzen  72mal; 

ß)  irrthümlich  durch  o  3mal:  sromoto  108  88 ;  szylo  An.  6; 
czwyerdzo  88  39; 

7)  durch  3  6 mal:  rffej  36 »;   «laweg  8e;  slugq  30»;  </org- 

czoszczyq  18  7;  moczq  17  43;  myszlyq  9m; 

8)  irrthümlich  durch  £  lmal:  boyazn$  526; 

c)  acc.  sing.  adj.  fem.  : 

a)  durch  0:  ni/«Ä^  98;  gorzfy  63s;  p*zy0  (==  l^g^  77;  czczfJ 
(ö&2  =  inanis)  106  9;  im  Ganzen  31mal. 

ß)  durch  g  6mal:  bozq  I81,  23»,  26s;  pogaynskq  32 10; 
zlo8nq  24 20;  ferner:  *u?a  106. 

d)  Instr.  sing.  adj.  part.  pronom. : 

a)  durch  fl:   wszystkf   80;   iedntf   61 11;   iednfszcz  (jedny-c) 

8835;  UW30  44 18;   im  Ganzen  20mal; 
ß)  durch  q  lmal:  sw(K/<j  36»; 
ej  Instr.  pronom.  pers.: 

a)  durch  $:  mnj  224,   22s;   tob$   17 st,   I815;   im  Ganzen 

36mal ; 
ß)  durch  q:  mnq  9 13,  12s;  im  Ganzen  lOmal; 
7)  irrthümlich  durch  o  3mal:  mno  62,  37 18,  11869; 
f)  Verb.  3.  plur.  praes. : 

a)  durch   {J:    ftfcfy    5 13,    5  u    u.   s.    w.;    ftoyf*    szye    24 15; 

tyety  (aor.  von  by£)  37 17,  145;  %<%*  64s,  74s;  buezf 

(exusperant)  65 6;  byortf  79 13;  chodztf  79 13;  im  Ganzen 

442mal. 
ß)  fehlerhaft  durch  0  2mal:  obroczo  587;  wlyszo  140s; 
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Y)  durch  q:  sq  9 15,  9i6;   chczq  34  31;  chodzq  11 9;   myazlyq 
9*3;  mohoyq  274,   109;   znayg  9 10,   78 6 ;   zapomynayq 
9 18;  zwyastuyq  21 34;  im  Ganzen   61mal. 
Zur  Bezeichnung  von  g  dient  als  Hauptzeichen  $;  neben 
ihm  q;  einzeln  sind  gebraucht  on  (7mal),  qm  (lmal),  qn  (2mal), 
an    (lmal),    fln    (2mal),    wobei  die   wenigen    fehlerhaften   Be- 
zeichnungen 0  nicht  berücksichtigt  werden. 

Neupolnisches  iq  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  fJ:  chrzpszcz  104  33;  zfldaycze  61 10;  zfidnfl  105  24;  z$cz 
(mettere)  12Ö6,    128c;1   zwyQzal  29n,  77ö5;   im  Ganzen 
141mal; 
ß)  fehlerhaft  durch  0  3mal:  wczyogng  599;  wzyol  234;  obrzo- 

dzayflcze  9  In; 
Y)  durch  on  2mal:  tysszyonczow  67  is;  poczontka  76 11; 
8)  durch  qj  (d.  i.  üj):   kszqzfta   237;   napyql   7 13;   newrzq- 
do8zczy  (abusio)  30»;    zqdala  41 2,   622;   im  Ganzen 
28mal; 
s)  durch  <jn  lmal:  zqndneyssze  18 u; 
0  fehlerhaft  durch  a  2mal:  poczatek  110  9;  szadze  (fyde)  9u. 

B.  In  Stämmen: 
6)  durch  ^  lmal:  kszyfazQt  81 7. 

C.  In  Worten: 

a)  durch  jJ:  t/^  17 so,  472;  yfoz  3023,  349;  im  Ganzen  34mal; 

b)  durch  q  lmal:  yqsz  24 13. 

Die  Hauptbezeichnung  für  neupolnisches  ig  ist  also  ^  (d.  i. 
iff);  daneben  findet  sich  auch  q  (d.  i.  ig);  fehlerhaft  sind  die 
Bezeichnungen  0  und  a. 

Was  die  Erklärung  der  zum  Ausdruck  der  nasalen  Vocale 
angewandten  Zeichen  anbetrifft,  so  bezeichnet  £  (resp.  ig)  offen- 


1  Dialektisch  erscheint  ig  im  P.  P.,  wo  im  Neupolnischen  «£  sich  vorfindet, 
in:  pamyqiay  73  a;  opyfcz  (rursus)  95;  trzfazmye  105  so;  nwfrsyl  (neupol n. 
zMVt)  77  e«;  vwyfofem  (neupol n.  uvezfem)  689;  vwyqsla  9  ie. 
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bar  den  neupolnischen  Laut  f  (resp.  ff);  es  kommt  auch  wirk- 
lich in  denjenigen  Kategorien,  in  denen  sich  im  Neupolnischen 
ein  f  (resp.  ff)  vorfindet,  vor.  Ein  neupolnisches  g  (resp.  ig)  ist 
zweifach  wiedergegeben  durch  $  (on,  #11)  und  q  (qn}  qm,  an); 
man  könnte  deshalb  meinen,  dass  die  verschiedene  Bezeichnung 
verschiedene  Laute  ausdrücke.  Diese  Meinung  erweist  sich 
in  diesem  Sprachdenkmal  bei  näherer  Betrachtung  als  un- 
haltbar. 

Die  beiden  Zeichen  kommen  so  unconsequent  gebraucht 
vor,  dass  man  in  Bezug  auf  ihren  Gebrauch  keine  Regel  auf- 
zustellen vermag.  In  den  ersten  fünf  Psalmen  dient  zur  Be- 
zeichnung von  g  (resp.  ig)  nur  {J;  von  Psalm  613  bis  Psalm  33 
kommt  überwiegend  q  vor;  in  dem  42  Verse  langen  Psalm  9, 
ferner  im  Psalm  10  und  11  wird  z.  B.  ausschliesslich  q  ge- 
braucht; vom  Psalm  33  gewinnt  wieder  ^  Uebergewicht,  welches 
auch  in  allen  Ueberschriften  consequent  angewendet  ist.  Die 
Bezeichnung  q  kommt  nur  hie  und  da  im  Texte  vor.  Daraus 
ersieht  man,  dass  der  Schreiber  sich  an  keine  feste  Regel  hielt, 
sondern  seiner  Willkür  freien  Lauf  Hess.  Man  könnte  vielleicht 
aus  dem  oben  erwähnten  Umstände,  dass  in  den  Ueberschriften, 
die  uns  wohl  originales  und  eigenes  Werk  des  schreibenden 
Verfassers  darbieten,  schliessen,  dass  der  Schreiber  gewöhnt 
war,  ^  zu  schreiben,  in  den  Psalmen  aber,  die  er  copirte,  q  (a), 
wie  z.  ß.  in  Hedwig's  Gebetbüchlein,  vorfand;  da  es  ihm  nun 
einige  Schwierigkeiten  bereitete,  jedesmalige  q  in  0  zu  ver- 
wandeln, so  beschloss  er  schon  beim  sechsten,  q  anzuwenden, 
was  er  auch  bei  den  Psalmen  9,  10,  11  consequent  durchführte. 
Doch,  da  er  gewohnt  war,  {J  zu  schreiben,  vergass  er  sich  öfters 
und  gebrauchte  unwillkürlich  hin  und  wieder  $;  nachdem  er 
noch  einige  Zeit  bestrebt  war,  dem  gefassten  Entschlüsse  nach 
q  zu  schreiben,  gewann  am  Ende  seine  frühere  Routine  den 
Sieg  und  er  kehrte  schon  beim  Psalm  33  wieder  zu  seiner 
früheren  Gewohnheit,  ^  zu  gebrauchen,  zurück.  Das  fort- 
währende Hinschauen  auf  die  zahlreichen  q  des  ihm  vorliegen- 
den Originals  brachte  es  aber  selbstverständlich  mit,  dass  der 
Abschreiber  hin  und  wieder,  ohne  es  zu  wollen,  q  anwandte. 
Es  ist  deshalb  unerlaubt,  den  beiden  Bezeichnungen  q,  fl  ver- 
schiedene Lautwerthe  zu  unterlegen,  da  sie  beide  nur  einen 
und  zwar  den  neupolnischen  Laut  g  bezeichnen.    Somit  besitzt 
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der  Pulawer  Psalter  zwei  Nasenlaute  f,  o,  resp.  vier  Nasal- 
vocale  f,  tf,  q,  iq. 

Der' Pulawer  Psalter  zeigt  auch  in  wenigen  Fällen  secun- 
därc  Vocale,  und  zwar  ist  es  nur  der  f-Vocal,  der  auf  diese 
Weise  entstanden  ist. 

Dieser  secundäre  f-Laut  findet  sich  in:  y^czy  (aus  jency) 
68 3s;  wie  die  Form  yeyncze  67  7,  136s  zeigt;  jyrzeczywycxtico  (aus 
pre6itceji8tw6)  118  39  und  jpse  (aus  jen&e)  117  24.  Formen  wie 
yentetwo  (j%  +  tbstwo)  95,  woraus  (jgchstvo,  J£ctvo)  yeneztwo  68 19 
u.  s.  w.  entstanden  ist,  nevmygtstwo  24  7  und  przeJdyenststwo  12  s 
sind  von  den  Participien:  j(ty,  przeklgty,  umejgtny  gebildet. 

X.  Zu  den  altpolnischen  Sprachdenkmälern  gehören  auch 
Glossen,  die  sich  in  lateinischen  Handschriften,  sei  es  am  Rande, 
sei  es  unter  der  Linie,  befinden.  Es  sind  dies  entweder  nur 
einzelne  Worte  oder  ganze  Sätze,  welche  sich  der  es  benöthi- 
gende  Priester  oder  auch  weltliche  Gelehrte  zur  leichteren  Hand- 
habung des  betreffenden  Manuscriptes  verzeichnete.  Unter  die 
letzte  Art  fallen  die  von  Dr.  Wlad.  Wislocki  publicirten.  ■  Sie 
sind  ziemlich  umfangreich  und  bieten  in  mancher  Beziehung 
interessante  Erscheinungen  für  die  polnische  Grammatik.  Für 
uns  ist  dieses  Denkmal  noch  deswegen  wichtig,  dass  es  uns 
einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Bezeichnung  der  Nasalvocale 
liefert.  In  demselben  hat  nämlich  eine  spätere,  nach  Dr.  Wis- 
locki aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  stammende  Hand 
die  alten  Nasalzeichen  ff,  fl$,  on,  a,  an  ausradirt  und  an  ihre 
Stelle  bereits  die  neupolnischen  Zeichen  f,  q  gesetzt.  Daher 
kommt  es,  dass,  wenn  auch  der  Text  etwa  aus  dem  Jahre  1450 
herrührt,  die  Nasalvocale  uns  bereits  ein  modernisirtes,  beinahe 
um  ein  halbes  Jahrhundert  jüngeres  Bild  bieten  und  das  Ge- 
präge des  letzten  Viertels  des  15.  Jahrhunderts  tragen.  Folgende 
Zusammenstellung  wird  am  geeignetsten  sein,  diesen  Satz  zu 
bestätigen. 


1  Vgl.  Dr.  WJad.  Wislocki:  Glossa  super  epistolas  per  annum  domini- 
cales,  Kodeks  Jaciiisko-polski  z  polowy  XV  wieku  in  Sprawozdania 
komisyi  jczykowej  Akad.  Umiejet,  Bd.  I,  pag.  1—141;  beim  Anführen 
von  Beispielen  behalte  ich  die  Bezeichnung  des  Dr.  Wislocki;  die  erste 
Zahl  bedeutet  die  Perikope  (ttEptxoitrj),  die  zweite  den  Vers. 
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1.  Neupolnisches  £  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  f:  ftfOf  126,  12 so;  b$dze  13s,  13 10;  wnqtrznye  48  n; 

szmqthny  14 10;  bgdqcze  27  a;  im  Ganzen  26mal ; 
ä)  durch  <g:   iodze  2 12,   43s;   naäzy    12 27;   wnqtrznem   44  ic; 

zumqtrznych  62;  im  Ganzen  13mal ; 
cj  durch  a  (fehlerhaft  für  q)  lmal:  vmatrznye  32»; 
d)  durch  an  3mal:  bandze  62;  bandqczy  2225;  bandzacz  25 25. 

B.  In  Worten: 

aj  acc.  sing,  subst.  der  -a,  -/a-Declination  : 

<x)  durch  g:  chwal%  (hval$)  14  s,  344;  tcyarg  346,  2is;  sgodf 

2 13;  im  Ganzen  20mal: 
ß)  durch  e  (fehlerhaft  für  g)  lmal:  nav&e  132: 

7)  durch  q:  laskq  (lasfy)  9 10;    matkq  9 10;  samyosskq  (za- 

meSkg)  44 13;  zbroyq  147;  im  Ganzen  19mal: 

8)  durch   a   (fehlerhaft  für  q)   3mal:   Zöwä*j  (laskg)  26 10, 

44 19;  nauka  44 19; 
6)  acc.  sing.  adj.  fem.  nach  der  substantivischen  Declination 

durch  f  lmal:  wszytke  19s; 
cj  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  durch  a  lmal:  taz  ^^31 9; 
d)  verba  1.  sing,  praes. : 

a)  durch  g:  chwal$  12  6 ;  boyuy%  (bojuj$)  llac;  Aarzf  11 27; 

im  Ganzen  9mal; 
ß)  durch  q  2mal:  chczq  10 1;  mowyq  12  23; 
Y)  durch  e  (irrthümlich  für  f)  2mal:  szqdze  (sqty)  3s;  przy- 

stqpye  12 1; 
8)  durch  a  (fehlerhaft  für  q)  2mal:  b$da  12  5;  prosscha  44 13. 

2.  Neupolnisches  ig  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch    g:    czgstho   7i3,    23 12;    vczfstnyczy   16  7;  zwytfc  27  s; 

wdzgczny  16 10;  im  Ganzen  46mal ; 
i)  durch   e   (fehlerhaft    für   g)   5mal:    oszedze    (o&%ä'e)    13 13; 

yezyke  13 1;  przepamyethayqczy  24  25;  szwyethe  26  s;  szwye- 

Ihego  332s; 
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c)  durch  q:  dzqky  (d'tfd)  4820;   czyqska  (6$ka)  42  20;  zwyqk 

(neupoln.  (Vvtfc)  27  6;  szwyqkv  48 19;  im  Ganzen  26mal; 

d)  durch  a:  yazyk  19 11;  swathym  43  s;  zawazie  (zafy£e,  vincu- 

lum)  45  s;  im  Ganzen  lOmal; 
c)  durch  an  2mal:  czanscz  (c$$6)  65;  dzeszanczoro  (<Fe6$6oro)  9 10. 

B.  In  Stämmen: 

a)  m^n-Stämme  durch  f  lmal:  gymye  (jirhf)  19  10; 

b)  im  Part,  praes.   act.   durch  g  lmal:  przeckodzgczy  (pfeho- 

a$cy)l  10. 

C.  In  Worten: 

Acc.  sing,  pronom.  pers.: 

a)  durch  f:  «yf  45 2;  %z$  I44,  2u;  im  Ganzen  8 mal; 

b)  durch  q  lmal:  *sr£44i5; 
cj  durch  a  lmal:  myaAbi.1 

3.  Neupolnisches  j  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  q:  bqdzcze   (bqd'ce)  7 11,  23 is;   zwnqtrz  32m;   zrqczce 

(=  zrqtfe,  aptote)  35 19;  im  Ganzen  30mal; 

b)  durch  qn  3mal:  bqndzcze  817,  31 9;  bqndz  7  7; 

c)  durch  a  lmal  (fehlerhaft  für  q):  bladzycze  (btyd'ide)  437; 

d)  durch   an   4mal:    bandz  7  s;    bandzcze  52 10;   szandzycz  3  s; 

8zandw  (sqdu)  3  s. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.  Classe  durch  q  3mal:  ogan\(\cz  (ogarngt)  44  is; 

toytargnql  52 13;  wsczqgnijfiz  33 10; 
/>J  Part,  praes.  act. : 

a)  durch  q:bedqcz  19s;  zalvyrpz  12 29;  zwonyqczylü  1;  «wy^- 

kayqcze  (&vekayfyre,  neupoln.  ctYrepoß,)  13 1 ;  zqdayqcz  52  9 ; 

zqdayrfAzy  43  2G ;  wszpomynayffcz  34  r»;  im  Ganzen  79mal; 

ß)  durch  qn  5mal :  czvyqncz  7 12 ;  szlusmncz  7 11 ;  wyeszelqndz 

sze  7  12;  proszqncz  529;  pokvthvyqnczy  22  25; 


1  Ausserdem  kommen  noch  folgende  mit  e  geschriebene  Formen:  mye 
12  1;  cze  14«;  *2«  3  s,  6  a,  7  1»,  7  14,  7  15,  7  i«,  10  is,  12 1,  12  s,  12«, 
12ao,  12  29,  12  so,  13  4,  13r,  14  4,  lös,  16  s,  16  6,19  c.  19  10,  25  26,  26  9, 
27  1,  27  a,  27  «,  26  9,  30  is,  31  «,  31  9,  33  14,  34  11,  37  11,  43  7,  44  91 ;  szye 
23  17,  35*i,  43  20;  **zye  13  0;  s*ze  13  a. 

Sitcnngftber.  d.  pbil.-1.i*t.  Cl.    CXI.  Bd.  II.  Uft.  59 
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c)  durch  vn  lmal:   nyeobvzdowayvncz   (ne  obuzdovajoc,  refre- 

nans)  25  2r»; 

d)  durch    a   (irrthümlich   für  q):   maynczy  13 4;    chczacz  19«; 

bandzacz   (b^doc)  25  25;    odpuszczayaez  16 1;    im   Ganzen 
llmal. 

e)  durch  fl  3mal:  odpuszczayQcz  10 13;  rosziomyeyflczlic*  (2mal). 

C.  In  Worten : 
a)  Instr.  sing,  subst.: 

a)  durch  q:  czczq  (c6o)  7  10;    kaznq  (ka&nq)  9  10;    kaszno- 

dzcycztf,  (kaznod'ejcq)  2s;  im  Ganzen  20mal; 
ß)  durch    a    (fehlerhaft    fiir    q)    2 mal:    laalcawo&cza  45  *; 
czyrpyedlywoscza  45  a; 
6)  Acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  q:   bozq  (bozq)  30 ic>,   35 25;    gotowq  10 12;    Cristvs- 

zoicq  3223;  szywcyczq  (fyvycr))  61;  im  Ganzen  2 lmal. 
ß)  durch   a   (irrthümlich   für  <g)   5mal:    Ciistussotca  44  w: 
ÄrtAora5l2i;   vslavyona  32  21 ;   roszwmna  (rozumno)  61; 
wszelka  132; 
7)  durch  v  lmal:  szwyathv  (övety)  2 11; 
cj  Instr.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  3  lOmal:  602^63,  31 6,  35  22;  dusznq  1229;  appo- 
stohkq   6  s;   yednostayntf,  2  6;   yednqcz  (jedng-6)  12 25; 
mocznq  31  e;  Moyzeszowq  10  2;  prawq  9  10; 
dj  Verba  3.  plur.  praes. : 

<x)  durch  r^;   ftyiVg  (b'ijq)    12  21;    chodzq  51 17;    chwahi   12  21; 

Zay<£  f?a;jj  339;  im  Ganzen  16mal; 
ß)  durch  a  2mal:  mowya  23 12;  przesladvya  7  u. 

4.  Neupolnißches  tg  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln : 

aj  durch  ^;  ;/aZ  (^'gJJ  1232;  nyenarzf^czl  9;  przytf-  (pryjol)  22  s*; 

poszqday  (poZodaj)  9 10;  im  Ganzen  25mal; 
6J  durch  ^n  lmal:  sz«7ie£9io; 

c)  fehlerhaft   durch    a  (für  ^)  2mal:    rzadzycz  2  12;  przyrza- 
dzayacz  26 10. 
Folglich    werden    die    Nasal vocale     bezeichnet    durch    f 
(57mal  für  c,  56mal  für  ir),   «  (welches  nur  ein   Fehler  für  e 
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ist,  3mal  für  g,  omal  für  *g),  q  (34mal  für  g,  27mal  für  ig, 
180mal  für  qy  25mal  für  i#),  ^n  (8mal  für  q,  lmal  fUr  io), 
rc  (welches  nur  ein  Fehler  ist  für  q,  ebenso  wie  e  für  g,  7mal 
für  g,  lOmal  flir  tf,  21mal  für  g,  2mal  für  ig),  an  (fehlerhaft 
flir  rp,  und  zwar  3mal  für  g,  2mal  für  ig,  4mal  flir  g),  ^  (3mal 
für  #),•   v  (lmal  für  q)  und  im  (lmal  für  q). 

Von  diesen  Zeichen  bedeutet  v,  vn,  wenn  sie  nicht  ein- 
fache Fehler  sind,  augenscheinlich  den  Laut  $;  g,  e  den  Laut  g ; 
das  3mal  vorkommende  Zeichen  0  ist  ein  Ueberbleibsel  der 
alten  Bezeichnung  für  die  Nasalvocale,  fallt  also  nicht  in  die 
Zeit  der  angeführten  Zeichen,  weswegen  wir  es  einstweilen 
ausser  Acht  lassen,  da  es  später  seine  Erledigung  finden  wird. 
Die  anderen  Zeichen  «_,  a,  qn,  an  reduciren  sich,  da  a,  an 
Fehler  sind  flir  q9  qn,  auf  die  beiden  Bezeichnungen  q,  an. 
Welchen  Laut  aber  stellen  dieselben  vor?  Sie  kommen  flir  q 
und  g  vor;  sie  müssen  einen  Laut  repräsentiren,  der  sowohl  q 
und  g  vertreten  kann,  und  dieser  Laut  ist  q.  Somit  kennt  die 
Glossa  super  epistolas  folgende  Nasallaute:  g,  q  ($),  q  (d.  i.  g, 
K>  V>  l2>  (h  *<£)•  Das  Verhältniss  q  zu  g  ist  folgendes:  Auf 
205  Fälle  von  npoln.  g  (d.  i.  g  +  tg)  kommt  der  Laut  %  (e  -\-  ie) 
121  mal,  q  (q  -j-  ^  84mal  vor;  sie  stehen  also  im  Ver- 
hältnisse von  3:2;  der  Nasal  q  bot  also  seinem  Rivalen  ziem- 
lich starke  Concurrenz.  Schwerer  ist  es,  das  Verhältniss  von 
q  und  q  zu  bestimmen;  der  Nasal  q  ist  deutlich  nur  2mal 
gekennzeichnet,  doch  mag  wegen  der  nahen  Verwandtschaft 
und  Aehnlichkeit  von  q  und  q  auch  unter  der  Bezeichnung 
q  in  vielen  Fällen  d  gemeint  sein.  Mag  dem  sein  wie  es 
wolle,  uns  genügt  es,  zu  constatiren,  dass  an  Stelle  [von  g,  q 
sich  auch  der  Vocal  q  in  beträchtlicher  Anzahl  vorfindet.1 

1  Auf  113  Fälle  der  Bezeichnung  e  kommt  die  Bezeichnung  e  nur  8mal 
vor;  da  man  ausserdem  in  Glossa  super  epistolas  die  Methode  sieht,  die 
Nasalvocale  nicht  durch  reine  zu  bezeichnen,  so  muss  man  zugeben, 
dass  e  nur  fehlerhaft  (für  e)  steht.  Beachtenswerth  ist  dieses  Verhältniss  der 
Bezeichnungen  in  der  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  Dort  kommen 
auf  8  em  45  e  vor.  Daraus  ersieht  man,  dass  man  im  letzten  Fall  nicht 
an  fehlerhafte  Bezeichnung  denken  kann,  sondern  vielmehr  darin  das 
absichtliche  Verfahren  des  »Schreibers  zu  erblicken  und  die  Formen  mye, 
czi/e,  *ye  als  me,  cey  4e  zu  lesen  hat.  Darnach  hätte  dieses  Denkmal 
ebenfalls  zwei  Reihen  für  die  Formen  der  Acc.  sing,  pronom.  pers.,  näm- 
lich: me,  <V,  6e  (neben  mq,  tq,  £q)  und  me,  «V,  4e. 

69* 
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XI.  In  das  letzte  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  fallt  noch 
ein  kleiner  polnischer  Text,  veröffentlicht  von  Prof.  Emil 
Kaluzniacki  (Kleinere  altpolnische  Texte).1  Der  Text  rührt 
aus  einer  Handschrift  des  griechisch-katholischen  Domcapitels 
zu  Przemysl,  welche  die  Signatur:  LXV,  B.  2  führt.  Ueber 
die  Heimat  des  Dialektes,  in  dem  die  Handschrift  geschrieben 
ist,  lässt  sich  nichts  Bestimmtes  aussagen,  da  uns  alle  Daten 
hiezu  fehlen.  Der  Stand  der  Nasalvocale  ist  in  diesem  Sprach- 
denkmal folgender: 

1.  Neupolnisches  j?  wird  vertreten: 
A.  In  Stämmen: 

a)  durch  q  5mal:  mqka  (neupoln.  rncka)  5;  mr^cy  6;  mfjhi  2; 

wszthqpvyqczego  5;  szthqpvyqczego  5; 

b)  durch  a  lmal:  malcy  6; 

c)  durch  e  lmal:  vmeczenye  1. 

B.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing  subst.  fem. : 

a)  durch   q  5mal:   dvszq  4;  Jcoronq  5;  laszkq  1;  m(fkq  2; 

offyarq  6; 
ß)  durch  e  lmal:  offyare  9; 

b)  acc.    pronom.    posses.    fem.    durch   q   3mal:    twoyq  2,   9; 

moyq  4; 

c)  Verba  1.  sing. : 

a)  durch  q  12mal :  dzyekuyq  9  (2mal) ;  proszq  2, 4, 5  (7mal),  8; 
ß)  durch  e  lOmal:  chwalye  5  (7mal),  9;  prosze  3,  5. 

2.  Neupolnisches  ie  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  e  (d.  i.  ie)  6mal:    szicyethy   1,  9;  sztoyethym  9;   na- 
szwyethszed]  naszwyetszaS]  ayethe  (dj(te)b]2 

1  Vgl.  Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Classe  der  kais.  Akad.  der  Wissensch., 
CI.  Bd.,  Jahrg.  1882,  pag.  290—293.  Anstatt  "der  Bezeichnungen  der 
einzelnen  Abschnitte  mit  a,  ß,  -f  n.  s.  w.  habe  ich   lieber  Ziffern  gewählt. 

2  So  heisst  dieses  Wort,  welches  Herr  Prof.  Kalu/niacki  nicht  versteht 
zu  lesen  (op.  cit.,  p.  317). 
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b)  durch   q  4mal:    szwyqthy  (>;    szwyqthy  m   6;    rozpamyqtha- 

warn  6;  mytfdzy  (neupoln.  fiiedy  neben  myedzy  9)  6; 

c)  (fehlerhaft  flir  q)  durch  a  lmal:  naszwyathsze  6. 

B.  In  Formen: 

a)  Acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  e  29mal:  mye  5  (2mal), 
9  (2inal);  czye  2,  3,  4,  5  (llmal),  8,  9  (3mal);  szye  3, 
5  (3mal),  6,  8.  9. 

3.  Neupolnisches  o  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  q  7mal:  bqdz  1,  5;  mqdroazczy  3;  mqk  9;  sztfd  4,  5; 
szffdv  4. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Part,  praes.  durch  q  lOmal:  gorqczego  5;  lyczqczego  5;  noszq- 
czego  5;  p7*zychodzqczego  5;  szthqpvyqczego  5;  W8ztli(f^pvyq- 
czego  5;  szyed&iczego  5;  vybaiayayqczegob]  wzywayqczego  5; 
vyszqczego  5. 

C.  In  Worten 
a)  Instr.  sing,  subst. 

a)  durch   «  8 mal:  duszq  8;    oblycznoszczyq  6;    trzczynq  9; 

wlocznyq  6,  9;  zolezyq  5,  6,  9; 
ß)  fehlerhaft  durch  a  (flir  ^)   lmal:  trzczyna  6; 
v)  durch  t?  lmal:  dw*zv  5; 
ft)  Acc.  sing.  adj.  fem.  durch  ^  3mal:   czyernyowq  5 ;  JUorqsz 

(=    Ictörq-s)  8;   nyevynnq  9; 
c)  Instr.  pronom.  possess.  durch  r*  2mal:  wioy^  5,  8; 
ri)  Instr.  pronom.  pers.  durch  r^  4mal:  mrw^  5;  <o6^  6;  tf/ioft^  3,  9; 
e)  Verba  3.  plur.  praes.  durch  q  lmal:  szq  3. 

4.  Neupolnisches  ig  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln : 

durch  q  5m al:  oglqdacz  2;  zwyr^zacz  6;  zwyfjzan  2,  9; 
zioyqzanym  (5. 

B.  In  Formen: 
durch  q:  yq  8. 

Es  sind  also  zur  Bezeichnung  der  Nasalvocale  die  Zeichen 
e  und  q  angewendet  worden,  wenn  man  von  dem  fehlerhaften 
a  (2mal)  und  v  (lmal)  absieht.    Es  ist   selbstverständlich,   dass 
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e  den  neupolnischen  f-Laut  bezeichnet;  es  kommt  auch  nur  in 
denjenigen  Formen,  wo  auch  im  Neupolnisehen  der  f-Laut  zu 
finden  ist,  vor.1  Dagegen  finden  wir  das  Zeichen  q7  sowohl 
in  den  Fällen,  wo  wir  im  Neupolnisehen  einem  £;  als  auch  in 
denen,  wo  wir  einem  y  begegnen.  Welchen  Laut  kann  also  a 
repräsentiren  V  Doch  nur,  wie  öfter  erwähnt,  einen  solchen, 
der  sowohl  £  wie  p  vertreten  kann,  und  dieser  Laut  ist  q. 

Somit  besitzt  das  eben  besprochene  Sprachdenkmal  zwei 
Nasallaute  e  und  q.  Der  zweite  Laut  (a)  vertritt  überall  das 
neupolnische  o  und  zum  grössten  Theilc  auch  das  neupolnischc  v. 
Der  Laut  e  steht  nämlich  im  Verhältnisse  zu  q  (wenn  man 
die  zweifelhafte  Lesart  der  Pronom.  pers.  nicht  mitzählt),  wie 
17  :  27.  Mithin  ist  q  der  Hauptnasal  unseres  Denkmals,  wo- 
gegen e  nur  schwach  vertreten  ist. 

XII.  In  dieselbe  Zeit  fallen  noch  die  drei  kleinen  von 
Dr.  Wlad.  Sered ynski  initgetheilten  2  und  einer  (zweiter)  von 
den  vom  Herrn  Wlad.  Chometowski  herausgegebenen  Texten/1 
Da  sie  einen  Charakter  zeigen,  so  fasse  ich  dieselben  zusammen. 
Der  Stand  der  Nasal vocale  in  denselben  ist  folgender: 

1.  Neupolnisches  f  ist  vertreten: 
A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  a  6mal :  oradovnycza  S.  1 ;  othpadzyly  S.  3 ;  naeznem 

(n^dnem)  S.  2;  rakq  S.  2;  nyadznye  (nedne)  Ch.;  raeze  Ch.; 

b)  durch  q  lmal:  yqdem  Ch.; 

c)  durch  e  lmal:  vniyeczyenu  (neupoln.  umföeiiu)  Ch.1; 

1  In  den  Formen  des  Acc.  pronom.  pers.  könnte  man,  da  der  sonst  für  *•  in 
allen  übrigen  Kategorien  vorkommende  Laut  a  gerade  in  diesen  For- 
men nicht  erscheint,  annehmen,  dass  die  betreffenden  eben  nasales  e 
(das  ist  g)  nicht  besitzen,  sondern  nie,  ce,  6e  zu  lesen  sind.  Doch  lässt 
sich  diese  Ansicht  in  Betreif  auf  dieses  Denkmal  durch  andere  Beweise 
nicht  stützen. 

2  Vgl.  Trzv  xabytki  jezyka  polskiego  z  drugiej  polowy  XV.  w.  podat  Dr.  YVIa- 
dyslaw  Seredyriski  in  Sprawozdania  komisyi  jozykowej  Akad.  Um.  t.  I, 
pag.  löö— 160. 

3  Wiadyslaw  Chometowski:  Zabytki  jezyka  polskiego [z  XV  wieku,  ibidem 
pag.  142—154. 

4  Der  von  Chometowski  publicirte  Text  zeigt  als  dialektische  Eigentüm- 
lichkeit: a)  die  Consonauten  m,  n  auch  dort  weich,   wo  sie  im  Neupol- 
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B.  In  Stämmen: 
Verba'  IL  Claö6e.  durch  e  linal:  plynyela  Ch. 
C.  In  Worten : 
a)  Acc.  sing,  subst.  fem.: 

a)  durch  a  5mal:  chvala  S.  1;  nyedzyela  S.  2;  lasska  S.  2; 

szyemya  Ch.;  niathka  Ch.; 
ß)  durch  n  3mal:  chvaty  S.  1;  lasskq  8.  2;  mathkff,  S.  2; 
ij  Acc.    sing,  pronom.  poösess.    durch   a   2mal:   moya   8.  2; 

thwoyq  8.  2; 
c)  Verba  1.  sing,  durch  e  lnial:  to/e£e  (ueZj,  jubeo)  S.  2. 

2.  Neupolnisches  ie  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  aOmal:  sswyatho  S.  2;  sawyathego  8.  2;  szwyatha  S.  3; 
jximyathay  S.  2;  szwyaczyly  (sbecili)  S.  3;  wszyatha  (v£eta) 
S.  3;  klyakaly  Ch.;  pyaczdzyeszqd  Ch.;  pyacznasczye  Ch. 

6J[  durch  e  5mal:  sztoyethego  S.  1,  Ch.;  naszwyethszego  Ch.; 
czyestho  Ch.;    ^yeZy  (;W/)  Ch. 

B.  In  Worten : 

und  zwar  im  Acc.  sing,  pronom.  pers.  : 

a)  durch  a  9mal:  azya  (4mal)  S.  1,  Ch.  (4inal);  szcha  8.  1; 

b)  durch  a  lmal:  «cä^  8.  3.1 

3.  Neupolnisches  g  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  an  lmal:  bandz  8.  1; 

b)  durch  ff,  2mal:  wstqpyl  Ch.;  w[*]thqpyly  Ch.; 

ntschen  hart  sind,  wie:  vmyeczenyu  (wii$cenu),  plynyela  (p-lt/fteta),  pragnye 
(pragng),  nyazdnye  (hedhe),  mylosnyego,  dusznye  (neutr.  ag),  umothnye  (acc. 
plur.  masc.)  nyewinnyeko  (sie:  Aewinnego),  matuchnya,  wyecznye  (acc.  plur. 
fem.);  b)  an  Stelle  von  <t:  poszaezon  (posadon),  wzgarezon  (wzgardon),  soczyly 
(sodili);  c)  m  an  Stelle  von  h:  xomyesporna  (statt  w  neSpvmy);  d)  c  an 
Stelle  von  c:  sloneye  (slonce,  allgemein  sJonce). 
1  Ausser  diesen  nasalirten  Pronominalformen  kommt  auch  die  Form  ohne 
Nasal  (ie)\  szye  (2mal)  vor.  Dass  diese  Form  kein  nasales  e  hat,  ergibt 
sich  aus  der  Methode  der  Nasalbezeichnung  dieser  Texte.  Da  die  nasa- 
lirte  Form  6a  gelautet,  weil  wie  unten  gezeigt  a  den  Laut  a  bezeichnet, 
so  weisen  unsere  zuletzt  besprochenen  Texte  zwei  Pronominalformen 
auf:  Sa  und  ig. 
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c)  durch  a  2mal:  szadzyl  (=  sq&'d)  Ch.;  oszadzon  Ch.; 

d)  durch  u  lmal:  bucz  Ch.; 

e)  durch  o  lmal:  soczyli  (=  sqdili)  Ch. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.  Classe  durch  u:  plynul  Ch.; 

b)  Part,  praes.  : 

a)  durch  q  lmal:  vydzqcz  Ch.; 

ß)  durch  e  lmal:  pragnye,  polyeczaye  Ch. 

C.  In  Worten: 
a)  Instr.  sing,  subst.: 

a)  durch  q  7mal:  mathlcq  S.  1;  radq  S.  2;  i'afog  (Vf&gjS.  2; 
kassnyq  (hainq)  S.  2;  ätmkj  (2mal);  wod^.  Ch.; 

ß)  durch  a  4mal:   #2?/ki,   wloczna,  mascza  Ch.;  panna  S.  1; 
&J  Acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  q  lmal:  6oä2kj  S.  2; 

ß)  durch  a  2mal:  szwyatha  (svetq)  S.  3;  sniuthna  Ch.; 
cj  Instr.  sing.  adj.  fem.; 

a)  durch  a  lmal:  wszytka  Ch.; 

ß)  durch  ^  2mal:  drvgq,  swoyq  Ch. 
d)  Verbum  3.  plur.: 

a)  durch  q  lmal:  sz<£  Ch. ; 

ß)  durch  v  lmal:  szt?  Ch. 

4.  Neupolnisches  iq  ist  wiedergegeben: 
In  Wurzeln: 

a)  durch  a  3mal:  possaday  (=  poZqdaj)  S.  2;   szwazaly  (zoq- 

zali),  uwyazan  Ch.; 
&J  durch  <{  3mal:  dzyeszffthkyem,  pyaczdzeszqd,  wazc^t (v£ql)  Ch.; 

c)  durch  u  3mal:  ogluday,  pyenudza  (p'mq&a),  vczuszony  (uco- 

zony)  Ch.; 

d)  fehlerhaft  durch  i  lmal:  ogliday  Ch. 

Es  kommen  also  folgende  Bezeichnungen  der  Nasalen 
zur  Anwendung:  e  (lOnial  für  (),  a  (28mal  für  e  und  12mal 
für  q),  an  (lmal  für  q),  q  (7mal  für  f  und  16 mal  für  q),  u  (6mal 
für  o)  und  o  (lmal  für  p),  wobei  das  fehlerhafte  i"  (lmal)  nicht 
in  Betracht  kommt. 

Dass  von  diesen  Zeichen  e  den  f-Laut,  o  und  u  den 
gepressten  q  (§-)  Laut  bezeichnet,  liegt  auf  der  Hand.  Vergleicht 
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man  ferner  die  Bezeichnung  a,  welche  28mal  für  e  (und  nur 
12inal  für  q)  gebraucht  worden,  mit  der  Bezeichnung  q7  welches 
IGnial  den  neupolnischen  Laut  o  (und  nur  7mal  den  Laut  e) 
vertritt,  so  sieht  man  das  Bestreben,  für  neupolnisches  f  das 
Zeichen  a  und  für  das  neupolnische  q  das  Zeichen  q  in  An- 
wendung zu  bringen.  Daraus  ergibt  sich  der  Lautwerth  dieser 
Zeichen;  q  bezeichnet  den  Laut  q  (q)y  a  den  Laut  q.  Somit 
haben  die  besprochenen  vier  kleinen  Texte  die  Nasallaute  q, 
e,  Oj  und  zwar  kommen  auf  28  q  (wobei  ich  sogar  von  den 
7mal  mit  q  =  q  für  neupolnisches  e  bezeichneten  Fällen,  die 
gewiss  ebenfalls  als  q  gesprochen  wurden,  absehe)  nur  10  £, 
also  etwa  auf  3  q  nur  1  e,  d.  h.  der  Laut  £  war  sehr  schwach 
repräsentirt  und  ist  in  entschiedener  Minderzahl  im  Verhältniss 
zu  q  vorhanden  gewesen.  Grössere  Autonomie,  um  so  zu  sagen, 
zeigt  der  Laut  q}  bei  welchem  sich  das  Verhältniss  wie  16  zu 
12  gestaltet,  d.  h.  der  Laut  q  findet  sich  auch  in  Vertretung 
des  neupolnischen  q,  doch  vermag  er  seine  Ebenbürtigkeit  dem 
Laut  q  gegenüber  kaum  noch  aufrecht  zu  erhalten'. 

XIII.  Aus  dem  Jahre  1475  besitzen  wir  im  unterschlesi- 
schen  Dialekt  einige  sprachliche  Ueberrestc,  enthalten  in:  Sta- 
tuta synodalia  et  provincialia  Vratislaviensia, 1  und  zwar:  Pater 
noster,  Ave  und  Credo  in  polnischer  Sprache  umfassend.  Nach 
.  den  Zusammenstellungen  des  Herrn  Professor  L.  Malinowski 2 
ist  der  Sachverhalt  folgender: 

1.  Neupolnisches  e  ist  wiedergegeben: 

A.  in  Wurzeln  durch  an  lmal:  vmancz&n; 

B.  in  Worten,   1.  sing,  praes.  durch  e  2mal:  vyarze,  ivierze. 

2.  Neupolnisches  ie  ist  wiedergegeben: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  an  lmal:  mantego ; 

b)  durch  <m  3mal:  suienta,  mienfich,  mientan; 

c)  durch  Ti  2mal:  swy&tim,  osioyecze  (o»vr6  se) ; 

1  Vgl.  <3asop.  frttk.  Mus.  XIV,  1840,  pag.  77—94. 

2  Vgl.  Slady  dyalektycziie  in  Rozprawy  Akad.  uiiüej.,  Bd.  VII,  pag.  346. 


u2ö  Lecioje  wsJci. 

B.  in  ftum-Stäinmon  durch  e  lraal:  gmye  (ini%)\ 

C.  in  Worten:    acc.    sing,    pronom.    durch   e:   se   o&wytcze 
(o&v^c  8g);  se  kann  auch  $e  gelesen  werden. 

3.  Neupolnisches  y  ist  wiedergegeben: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  u  5mal:  budz,  wsschmogucziego,  vssechmogucziego,  ws- 

tupil  (2mal); 

b)  durch  aun  lmal:  saundkz  (syä'ic); 

B.  in  instr.  sing,  durch  u  4mal:  mientu,  czierkau,  obiecznu, 
tabu  (tgbo). 

4.  Neupolnisches  io  ist  wiedergegeben: 

in  Wurzeln  durch  u  lmal:  poczid. 

Folgende  Bezeichnungen  der  Nasalvocale  sind  also  an- 
gewandt worden:  e  (5inal),  en  (3mal),  e  (2nial),  an  (2mal),  u 
(9mal),  au  (lmal)  und  aun  (lmal);  von  diesen  repräsentiren 
e,  en,  e  augenscheinlich  den  neupolnischen  Laut  f;  u,  au,  aun 
den  neupolnischen  Laut  $;  es  bleibt  nur  die  Bezeichnung  an 
zu  erklären.  Da  sie  aber  nur  an  Stelle  des  neupolnischen,  e 
vorkommt,  so  kann  sie,  was  auch  ihr  graphischer  Werth  zeigt, 
nur  den  Laut  q  bezeichnen.  Somit  hat  dieser  Text  drei  Nasal- 
laute: f,  p  ($)  und  q,  doch  findet  sich  der  letzte  nur  für  f  und 
steht  zum  letzten  im  Verhältniss  von  2 :  10,  resp.  1 : 5.  Jeden- 
falls war  er,  was  fllr  uns  genügt,  in  der  Sprache  der  unter- 
schlesischen  Mundart  vorhanden. 

XIV,  Bevor  wir  weiter  gehen,  wollen  wir  wiederum  die 
aus  der  Untersuchung  dieser  Epoche  (1500 — 1475)  gewonnenen 
Resultate  zusammenfassen.  Bei  den  Sprachdenkmälern  dieser 
Zeit  lässt  sich  nur  in  zwei  Fällen  die  Mundart  mit  Bestimmtheit 
nennen;  wir  erhalten  die  kleinpolnische  und  die  unterschlesi- 
sche.  Doch  glaube  ich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  auch  die 
anderen  kleineren  Texte,  die  im  Allgemeinen  dieselbe  Sprache 
zeigen,  dem  kleinpolnischen  Dialekt  zuweise;  die  Manuscripte 
von  ihnen  sind  alle  in  Kleinpolen  aufgefunden  worden,  und 
dieser  Umstand   dürfte  auf  keinem  Zufall   beruhen  und   eben- 
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falls  von  gewissem  Werth  sein.  Mag  es  dem  sein  wie  es  wolle, 
die  Nasalvocale  in  ihnen  zeigen  dieselbe  Entwicklung  wie  in 
dem  kleinpolnischen  Dialekt.  Dieser  zeigt  aber  auch  in  dieser 
Epoche  die  beiden  Laute:  f,  o,  in  einigen  Fällen  sogar  ihre 
weitere  Entwicklungsstufe  y  (q).  In  ,Glossa  super  epistolas^ 
welche  in  Kleinpolen,  und  zwar  in  einem  Lemberger  Kloster 
entstanden  ist,  kommt  aber  auch  der  Nasallaut  q,  besonders 
für  den  neupolnischen  Laut  f  vor.  In  der  unterschlesischen 
Mundart,  die  somit  bereits  die  vierte  ist,  die  wir  kennen  ge- 
lernt haben,  kommen  die  drei  Nasallaute:  e,  q,  q  vor:  das  Ver- 
hältniss  von  q  zu  (,  <>,  stellt  sich  dermassen,  dass  es  den  Laut 
e  in  numerischer  Hinsicht  bei  Weitem  übertrifft,  dem  Laute  {> 
dagegen  numerisch  nachsteht.  Ein  Vergleich  mit  dem  vorigen 
Zeitabschnitt  in  Betreff  der  Nasalvocale  lässt  sich  nur  mit  der 
kleinpolnischen  Mundart  anstellen.  Die  kleinpolnische  Mundart 
der  Zeitperiode  1525—  1500  besass  nur  die  Laute  f,  q;  die  der 
Zeitperiode  1500 — 1475  kennt  ausser  diesen  Lauten  noch  den 
Nasallaut  q,  der  besonders  den  neupolnischen  Laut  e  vertritt. 
Für  die  anderen  Dialekte  muss  mindestens  der  Stand  der  Nasal- 
vocale des  vorigen  Zeitabschnittes  angenommen  werden.1 

XV.  Wir  kommen  an  das  dritte  Viertel  des  15.  Jahr- 
hunderts. In  diese  Zeit  fallen  mehrere  unserer  Sprachdenk- 
mäler. Die  jüngsten  von  ihnen  sind  die  übrigen  von  Professor 
Kaluzniacki  mitgetheilten  kleineren  Texte.2  Da  sie  gleiche 
Orthographie  und  Sprache  aufweisen,  fasse  ich  sie  alle  zu- 
sammen.    Die  Untersuchung  ergibt  folgende  Resultate: 


1  In  der  zweiten  Frage  nach  der  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  per»,  ist, 
wenn  man.  das  bis  jetzt  Gesagte  zusammenfasst,  zu  constatiren,  dass  es 
sowohl  eine  nasalirte:  wir/,  ca,  Sa,  respective  me,  ce,  6e  und  eine  nicht 
nasal irte  Form:  me,  6e,  4e  gab. 

2  Op.  cit.  pag.  282 — 189  und  pag.  293  a;  den  zweiten  (ß)  Abschnitt,  welcher 
jünger  ist  und  wegen  seiner  Kürze  (10  Zeilen)  nicht  verdient,  eigens 
behandelt  zu  werden,  lasse  ich  aus.  Beim  Anführen  der  Beispiele  be- 
halte ich  die  Eintheilung  und  Bezeichnung  von  Herrn  Kaluzniacki, 
also:  (Exodus,  Cap.  =)  21,  v.  1—36,  22,  v.  1—31,  23.  v.  1—10,  (Levi- 
ticus  Cap.  =)  24,  v.  3—26,  (Epilog  =)  E,  (Orationes  =)  O,  (Praeam- 
bula  -=)  P,  wozu  ich  den  Absatz  pag.  293  a  rechne  und  mit  Pe  be- 
zeichne. 
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1.  Neupolnisches  r  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  badzyeczye  24  57  24  n;  raka  (rfia)  21  wy  niaszadsny 

(mezczyzny)  21s;  21 22;  im  Ganzen  12mal; 

b)  durch  ^  5mal:  mqkif,  (infte)  Oß;  vm/^czenye  Oß;  vnnicztnya 

Oa;  prqthem  21 20;  ftada  (bfo))  2426. 
cj  durch  a?i:   banda  (bfde)  24 12;    bandzye  21«,    21 19;   Aancfo 
2223;  im  Ganzen  31  mal. 

B.  In  Worten: 
a)  acc.  sing,  subst.: 

a)  durch  a  12 mal:  dzyeszaczyna  (d*e6£6in()  2229;  dzyewka 
21 20;  du*za  21 23;  nogra  21 24;  raka  (rgty)  21 24;  sromo- 
tha  21  io7  22 17;  szkoda  22  r»;  szgoda  (sie)  22  s;  sfudnya 
21 33;  owcza  22 1,  22 10. 
ß)  durch  ^;  chwaln  Oa,  dwaza  21 23,  24 1«,  dzyewka  21 7, 
21 26;  mathka  21 15;  im  Ganzen  35mal; 
fr)  acc.  sing,  possess. : 

a)  durch  a  lmal:  szwoya  21ir>; 
ß)  durch  ^  2mal:  luwyg  22  21*;  zwoyq  (wojg)  21 20; 
cj  Verba  1.  sing,  praes. : 

a)  durch  a  5mal:   benda  24 12;  prosza   Pa;  puszcza  24«: 

spuszcza  24  25;  wyoda  (woda)  2425; 
ß)  durch  <g  lOmal:  bandcf,  24 12;  cAcz^  24  ie;  postawyq  24 17; 
pwzczq  2422;  prosza  Pe;  przyczynyq  24  «;  poczwyerd&i 
249;  myluyq  21 5;  rozmnoszq  249;  szethrq  24 19; 
Y)  durch  e  2mal:  cfaze  21 5;  dzyakvye  Pe. 

2.  Neupolnisches  i£  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  czyaszek  (6$£ek  gravis)  239;  myassa  (mpd)  21», 

22  31;  pyenyadzy  21 11,  22  20;  im  Ganzen  12mal; 
6,)  durch  ^  5mal :  Zoz«  (sie  pro :  bgze  =  Zf£e)   21 18 ;  dzesszqcz 

2426;  swqthy  Oa,  Pe;  naszioyqthszy  Pe; 
r)  durch   an  7mal:    dzyeszancz    24s;    pyancz   24s;   przeJdan- 

thego    Pa;     swanthy    Pb;    swantha    Pa;     swantego     Pa 

(2mal),  Pb. 
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B.  In  f<-Stämmen: 

a)  durch  a  lmal:  bydla  2422; 

b)  durch  q  3mal:  bydlq  22 u\  dzyeczq  (ä66% )  21 22;  zwy&rzq 24 6 ; 

c)  durch  e  lmal:  szwyerzetha  (it^ta)  2422. 

C.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  aömal:  czyq  Oß;  szyq  E; 
21 35;  szq  (Sq)  21 13,  24  25.1 

3.  Neupolnisches  g  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch   a  5mal :   maaz    (mgifj    21 22 ;    bladzyl   (blotfü)   23 2 ; 

raaze  (rpce  alacriter)  24 16;   szdagoto  (äelqgow)  21 32;  za- 

stapyl  21 14; 
ftj  durch  <j  3mal:  odlrpzysz  21 14 ;  pqnthnykowy  239;  smqtkv  Oß; 

c)  durch  an  (vor  Dentalen)  7mal:  bandz  239;  mandroszcz  Pb; 

przyszancz  22 11;  sandze  232,  23  g;  sandy  21 1,  24 15; 

d)  durch  am  (vor  Labialen)   3mal:   zamft  21 24  (2mal),  21 27; 

e)  durch  qtn  lmal:  ftoncz  (bgd')  Oa. 

B.  In  Stämmen: 
Part,  praes. : 

aj  durch  a  2mal:  bodaezy  (bodqcy)  21 29;  zywyacz  E; 

ä)  durch  a  4mal :  cActjc  21 12,  21 14 ;  modlyqcz  szye  Pe ;  stoyqcz  O ß ; 

c)  durch  an  lmal:  wszechmoganczego  Pa. 

C.  In  Worten: 

a)  Instr.  sing,  subst. : 

ol)  durch  a  2mal:  thluszcza  (ttuäty);  mchosczya  24 10; 
ß)  durch  q :  laszkq  (lasky)  21 19 ;  nadzq  (n^Üy)  24  ic ;  ocfdodq 
Pe;  im  Ganzen  llmal; 

b)  acc.  sing.  adj.  fem. : 

ol)  durch  a  lmal :  gedna  (jednq)  22 1 ; 

1  Ausserdem  kommen  noch  folgende,  und  zwar  nicht  nasalirte  Formen  vor : 
itzye  21h  (2mal),  22  24,  22  20,  23  2,  23  10,  24  25,  E  (3mal),  Pe,  *ye  Pe. 
Dass  diese  Formen  nicht  nasalirt  sind  wird  unten  gezeigt.  Somit  haben 
wir  in  diesen  kleinen  Texten  die  bekannten  zwei  Formen  des  Acc. 
sing,  pronom.  pers.  tnq,  <*a,  £q  und  me,  fe.f  &e. 
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ß)  durch  ^  5mal:    brzemymnn  21  22;  bozq Oa;  gywi  (j*nf0 
21 10;  zysznq  244;  hier  mag  auch  seinen  Platz  finden: 
szxoq  21 7; 
c)  in8tr.  sing,  pronom.  pers.    durch  q  5mal:    mnq   Pb;   toba 

2225;  *Ao&^  Og;  nyq  21 4,  22«; 
dj  in8tr.  ßing.  adj.  fem.  durch  q  3mal:  toaszq  24  s;  zaprzedana 

21 8;  tqsz  21  31 ; 
e)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  a  5mal :  bqda  24  26  ;  nayda  22  7 ;  oszlyepyaya  23 « ; 

puszcza  21  30;  szwadza  szye  (svado  6e)  21«; 
ß)  durch  ^:    bandq  21 4,  2224;   dadzq  24  20;  dawayq  22 17; 

im  Ganzen  34mal; 
7)  durch  1?  lmal:  bandv  22  23. 

4.  Neupolnisches  ig  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a  Bmal:   zrzadzy  21 10;   na#a£    (najql)    22 1.1;   /wm/i/ 

22  ic ;  poyacz  22  ie ;  pyenyadze  21 10 ,  21 21,  21  35,  22 1:» ; 

b)  durch  q  2mal:  rzqdzy  Oa;  zvyqzan  Pe; 

cj  durch  an  2mal:  poczaniku  Pa;    thyszancz  24  s. 

B.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  q  6mal :  #3  21 s 
(2mal),  21 9,  21 33,  22  ie,  Pe. 

Folgende  Zeichen  dienen  also  zum  Ausdruck  der  Nasal- 
laute :  e  (2mal  für  f  und  lmal  für  if),  v  (lmal  für  g),  qn  (lmal 
für  p);  a  (30mal  ftlr  £,  13mal  für  tf,  lömal  für  g  und  8mal 
für  ig),  und  au  resp.  am  (3 lmal  für  g,  8mal  für  if,  llmal  fdr  g, 
2mal  für  ig).  Von  ihnen  repräsentirt  e  unleugbar  £,  v  unleugbar 
$  (H)f  bei  den  ^ra  übrigen  Bezeichnungen  ist  ein  lautlicher 
Unterschied  nicht  vorhanden;  q  ist  zwar  im  Verhältniss  zu  a 
(66mal)  und  an  (52mal)  am  öftesten  (141mal)  angewandt  worden, 
doch  werden  alle  drei  in  allen  möglichen  Kategorien  und  für 
alle  neupolnischen  Nasallaute  gebraucht;  alle  drei  müssen  des- 
halb einen  und  denselben  Laut  bezeichnen,  und  dieser  kann  nur 
der  Laut  q  sein.  Zwischen  a  und  an,  welches  letztere  nur  im 
Inlaut  vorkommt,  ist  nur  der  bereits  öfters  erwähnte  Unterschied 
vorhanden,  dass  an  den  bereits  zerfallenden,  unvollkommen  nasal 
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ausgesprochenen,  a  dagegen  den  reinen  Nasallaut  vorstellt.  Somit 
kennt  die  Sprache  der  obigen  Texte  beinahe  nur  den  a-Vocal; 
sporadisch  nur  (3mal,  auf  151  Fälle,  wo  neupolnisches  g  vor- 
kommen sollte)  kommt  g  und  (lmal  auf  108  Fälle,  wo  neupol- 
nisches q  vorkommen  sollte)  $  vor,  welches  letztere  man  vielleicht 
noch  als  Schreibfehler  ansehen  kann.  Dieses  seltene  Vorhanden- 
sein des  Lautes  g  gibt  uns  das  Recht,  die  Formen  des  acc. 
sing,  pronom.  pers.  szye  =  6e  zu  lesen. 

XVI.  In  zweiter  Reihe  wollen  wir  zwei  kleinere  (den 
vierten  und  fünften)  von  den  von  Chometowski  op.  cit.  publi- 
cirten  Texten  behandeln.  Die  Nasalvocale  sind  in  ihnen  fol- 
gendermassen  bezeichnet. 

1.  Neupolnisches  g  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a  9mal:  nadznym  5;   nacznym  (nft&nym)    5  (2mal); 

badzesz  5;  rakq  5;  raku  5;  vmaczon  (umgöon)  4;  vmacze- 
nye  4;  przystapaya  4; 

b)  durch  q  3mal:  nqdznym  5;  rqkq  5  (2mal); 

c)  durch  an  lmal:  ranku  5. 

B.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  auf  -a,  -ja-: 

a)  durch  a:   rada  4;   laszka  (iasty)  4;   nyedzala  (sie)  5; 

slachta  4;  im  Ganzen  17mal; 
ß)  durch  q  3mal:  nyedzelyq  5;  nedzelq  5;  nyevolq  4; 
•f)  fehlerhaft  durch   v  lmal:  pannv  4  (Verwechslung   mit 

dem  instr.); 

b)  acc.  sing,  pronom.  possess.  fem.: 

a)  durch  a  8mal:   moya  5;   moia   5;   szwoia  5;   siooya  5 

(2mal);  tkwoya  5  (2mal);  tha  (tq)  4; 
ß)  durch  q  3mal:  moyq  5  (2mal);  swoyq  5; 

c)  Verba  1.  sing,  praes. : 

a)  durch  a:  Jcaya  sye  4;  moga  4;  jyrosza  4;  (tWg,  jubeo)  5; 

im  Ganzen  14mal; 
ß)  durch  q  lmal:  tvyelyq  (tiety)  5; 
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Y)  durch  e  lmal :  vyele  5 ;  letzteres  Wort  konnte  der  Ab- 
schreiber sehr  leicht  mit  dem  Adverbium  t'e/e  (mul- 
tum)  verwechselt  haben. 

2.  Neupolnisches  ie  ist  bezeichnet: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch    a:   dzyesyaczyorga   4;    nawyaczay   4;  przysyagq  4; 

pamyathay  5  (2mal);  im  Ganzen  35mal. 

b)  durch  q  5mal:  vrzqdub]  urzqdw  5;  szwyqtho  5;  pamffthay 

5;  szwyqthq  4; 

c)  durch  an  6mal :  dzeszanczoro  5 ;  kzangach  (Ic&egah)  5 :  sztcy- 

anczycz  5;  pamyantay  5;  swanthq  5; 

d)  durch  e  lmal:  pamyethay  5e. 

B.  In  ra^n-Stämmen: 

durch  a  lmal:  gymya  4. 

C.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.  pers.    durch  a  25mal:   mya  4  (5mal); 
czya  4  (2mal);  sya  4  (18mal). 

3.  Neupolnisches  g  ist  vertreten: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch   a   3mal:   przystapvya  4;   przystapaya   4;   szadzycz 

(n<yFi6)  4; 
6^  durch  q  6mal:  bqcz  (ty&')  4;  mqdroszcz  4]  szfqth  (ntyd)  4; 

vstqpylem,  wstqpyl  4;  sztqpyl  4; 
c)  durch  v  lmal:  ssvdzyl  (sq&il)  4. 

B.  In  Stämmen: 

a)  part.  praes.  dusch  q  4mal :  vyerzqcz,  pragnqczy,  myhyqczy 

(sie),  wschechmogqczy  4; 
6)  durch  t?  (d.  i.  u):  praczvyvcxy  (pracujQcy),  przecyvyavczy 

(prcitaJQcy),  wszechmogvczemv  4;  im  Ganzen  12mal. 
c)  durch  o  4mal:   wszechmogocego,   wssedmogocemu   (3mal)  4. 

C.  In  Worten: 
a)  Instr.  sing,  subst. : 

a)  durch  a  4mal :  modlyUca  4 ;  kaszna  (hainq),  svada  5 ; . 
tscya  5; 
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ß)  durch  q:  moczq  4;  volq  4,  5;  warq  (tiarq)  5;  zavysczyq  4; 
im  Ganzen  22mal; 

Y)  durch  u,  v  7mal:   ccuznu  (ka£nq)  5;   radu  5   (2mal); 
radv  5;  raku  5;  ranit*  5;  sdradv  (zdradq)  4; 
ft)  acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  a  2mal:  wsyczka  (vSydkg)  4;  boza  5; 

ß)  durch  g  ömal:  ktorq4;  krzeseyanszkq  4;  6o«agö;  szwyathq 
4;  8tcanthq  5; 

Y)  durch  m,  t?  2mal:  iozu  5;  powssednyv  (povSedfy)  4; 
c)  instr.  sing.  adj.  fem.  : 

a)  durch  a  lmal:  ona  (ony)  4; 

ß)  durch  q  ömal:  fahsytvq  4;  afcg  (zfyj  4  (2mal),  5;  fÄ^  4; 

Y)  durch  u  lmal:  «du  (zly)  5; 
(2)  a)  durch  q  2mal:  tobq  4  (2mal); 

ß)  durch  v  lmal:  www  4; 
e)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  q  3mal:  leszq  (leiq)  4;  «2«  f^j  4,  5; 

ß)  durch  v  2mal:  opyekayv  (opekujq)  4;  zqdayv  4. 

4.  Neupolnisches  ig  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch   q:   ksyqk  4;   poczql   3;  pozqday   (jpofydaj)   5;   im 

Ganzen  15mal; 
i)  durch  an  lmal:  poszanday  {po&qdaj)  5; 

c)  durch  qn  lmal:  posqnday  (poZqdaj)  ö; 

d)  durch  a  lmal:  poszaday  (pofyday)  ö; 

e)  durch  u  2mal:  pozuday  (poiqdaj)  5;  urztui  5. 

B.  In  Worten: 

a)  acc.  pronom.  demonstr.  fem.  durch  a  3mal:  ya  (yg)  4  (3mal); 
6)  acc.  sing,  subst.  der  -y<f-Stämme  durch  v  4mal:  Ewan- 

gelyv  4  (3mal);  Mariv  4. 
Wir  haben  also  folgende  Bezeichnungen  der  Nasal vocale: 
e  (2mal),  u,  v  (14mal  für  g,  4mal  für  tg),  a  (48mal  für  f,  61mal 
für  if,  lOmal  fllr  q,  4mal  für  ig),  an  (lmal  für  f,  ömal  für  ig, 
lmal  für  iq),  q  (lOmal  für  £,  ömal  für  tf,  47mal  für  g,  lömal 
für  ig),  qn  (lmal  für  ig).  Was  die  durch  diese  BezeichnungeD 
ausgedrückten  Laute  anbetrifft,  so  repräsentirt  e  unleugbar  den 

Sitznngsber.  A.  pbil.-hist.  Cl.   CXI.  Bd.  n.  Hfk.  60 
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Laut  f  (resp.  «£,  an  dessen  Stelle  es  beide  Male  zu  finden  ist), 
u,  v  den  Laut  g  (q,) ;  die  anderen  Bezeichnungen  zerfallen  ihrer 
Anwendung  nach  in  zwei  Gruppen,  in  a,  dem  sich  an  anschliesst, 
und  q,  dem  sich  qn  zugesellt.  Während  nämlich  a  109mal  (mit 
Zuzählung  von  an  llömal)  an  Stelle  eines  neupolnischen  f  und 
nur  14mal  (mit  an  15mal)  an  Stelle  eines  neupolnischen  g  sich 
vorfindet,  kommt  umgekehrt  q  in  der  Kategorie  eines  neupol- 
nischen £  nur  lömal  und  in  der  Kategorie  eines  neupolnischen 
q  62mal  (mit  qn  63mal)  vor.  Somit  ist  a  der  Hauptvertreter 
des  neupolnischen  f  und  q  der  Hauptvertreter  des  neupolnischen  g. 
Dieser  Umstand  bestimmt  uns  auch  den  Lautwerth  dieser  Be- 
zeichnungen; q  (als  Vertreter  des  neupolnischen  q)  hat  q,  a 
dagegen  q  gelautet.  Somit  haben  wir  folgende  Nasallaute:  q, 
welcher  Laut  stellenweise  bereits  in  $  tibergeht,  und  q,  welches 
beinahe  regelmässig  den  neupolnischen  Laut  g  vertritt.  Nur  an 
zwei  Stellen,  und  zwar  nur  in  dem  einen  (fünften)  Text  kommt 
£  vor.  Zwischen  a,  q  und  an,  qn  besteht  aber  der  bereits  her- 
vorgehobene Unterschied,  dass  a,  q  die  rein  nasale  Aussprache 
des  betreffenden  Lautes  (=  q,  $)  bezeichnen,  an,  qn  dagegen 
den  zufallenden,  nicht  rein  gesprochenen  Laut  ausdrücken.  Die 
beiden  obigen  Texte  zeigen  wiederum,  wie  genau  die  Schreiber 
die  Laute  zu  bezeichnen  verstanden;  sie  unterschieden  q  (%), 
4,  q,  f.  Jeder  Laut,  der  in  ihrem  Dialekt  vorhanden  war,  fand 
auch  seine  Bezeichnung.  Dies  ist  der  beste  Beweis,  dass  man 
sich  streng  an  die  Orthographie  der  Schreiber  zu  halten  hat 
und  nicht  neupolnische  Anschauungsweise  auf  die  altpolnischen 
Sprachdenkmäler  tibertragen  und  in  unserem  Fall  ein  an,  a,  q 
als  £  lesen  darf.1 


1  Herr  KahiSniacki  op.  cit.  pag.  305  sagt  in  Bezug  auf  die  Schreibart 
der  Nasalen:  /Wenn  aber  Jemand  .  .  .  einwenden  wollte,  dass  auch 
schon  in  den  angezogenen  Schreibungen,  so  barock  und  widersinnig 
sie  auch  scheinen  können,  ein  tieferer  phonologischer  Sinn  verborgen 
liege,  so  müssten  wir  diese  Einwendung  als  einen  förmlichen  Irrthum 
bezeichnen,  der  um  so  bedenklicher  ist,  als  er  notorisch  Fehler- 
haftes zur  Bedeutung  eines  wissenschaftlichen  Axioms  erheben  möchte. 
Schon  der  blosse  Umstand,  dass  die  meisten  von  den  soeben  angezo- 
genen und  sich  gegenseitig  widersprechenden  Schreibungen  nicht 
selten  in  einer  und  derselben  Wortform  eines  und  desselben  Sprach- 
restes —  man  vergleiche  z.  B.  die  in  den  Jura  befindlichen  3.  plur. 
banda,   bandq  und  bartdv  ...  —  vorkommen,  .  .  .    dürfte  überzeugend 
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XVII.  Kurz  nach  dem  Jahre  1450  ist  auch  geschrieben 
die  den  Gnesener  Predigten  beigefügte  (pag.  49 — 51)  Confessio 
generalis.  Der  Stand  der  Nasalen  ist  in  diesem  Sprachdenkmal 
folgender: 

1.  Neupolnisches  f  wird  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  q  3mal:  mqkq  (mfa)  50  b;  nqdznym  51;  rqka  51; 

b)  durch  a  lmal:  makach  50  a; 

c)  durch  an  (vor  Dentalen)  lmal:  rcmlcy  50a; 

d)  durch  am  (vor  Labialen)  lmal:  przesthampvyancz  50a; 

e)  durch  em  lmal:  przesthempcza  51a. 

B.  In  Stammen  der  Verba  II.  Classe: 
durch  a  lmal:  pogynaly  (pocjinfiy)  49b. 

C.  In  Worten: 

d)  acc.  sing,  subst.  der  -a,  ^a-Declination : 

a)  durch  q  4mal:  laszkq  (lask$)  51;  mathkq  51;  mqkq  50  b; 

nyedzyelq  51 ; 
ß)  durch  a  2mal :  dusza  49  b ;  panna  49  a ; 
J)  acc.  pronom.  possess.  fem.: 

a)  durch  q  2mal:  mogyq  51;  szwogyq  51; 
ß)  durch  a  lmal:  <Aa  49a; 
c)  Verba  1  sing,  praes.   durch  a  4mal:  prosza  49  b;   50  a; 
50  b  (2mal). 


genug  sein,  um  dem  eben  so  einseitigen  als  nutzlosen  Bestreben,  alle, 
selbst  die  widersinnigsten  orthographischen  Einfälle  der  alten 
Schreiber  auf  phonetische  Beweggründe  zurückführen  zu  wollen,  ein 
für  allemal  ein  Ende  machen/ 

Wir  lassen  diese  Worte  ohne  jeden  Commentar,  da  sie  sich  selbst 
commentiren,  und  fügen  nur  hinzu,  dass  sie  von  einem  Manne  her- 
rühren, der  über  die  polnische  Orthographie  eine  Abhandlung  geschrieben 
hat  (Hist.  Uebers.  der  Graphik  und  Orthogr.  der  Polen,  Sitzungsber.  der 
phil.-hist.  Cl.  der  Akad.  der  Wissensch.,  Bd.  XCIX,  p.  947  sq.).  Der  Acc. 
sing,  pronom.  pers.  kann  nach  dem  oben  Gesagten,  da  der  betreffende 
Vocal  ohne  Ausnahme  durch  a  ausgedrückt  ist,  nur  thq,  rq,  4q  gelautet 
haben. 


60* 
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2.  Neupolnisches  ff  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  an  (vor  Dentalen):  czyanskych  (6$$kih)  49b;   dzye- 
8zyanczyoro  50  a;  poczancze  (potyde)  49  a;  im  Ganzen  22mal; 

b)  durch   g  4mal:  pamyqthay   51;   szwyqthy,   siwfthego   51b; 

szwyqtho  50; 
cj  durch  e  lmal:  sezesezye  51b; 
dj  durch  en  lmal:  poklenknqwszy  (poktyknQvfy)  49a. 

B.  In  ^men-Stämmen: 

aj  durch  a  lmal:  j/mt/a  49a; 

b)  durch  <j  lmal:  [zjnamyq  (significatio)  50b; 

e)  durch  e  lmal:  sznamye  49a. 

C.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.  pers. : 

a)  durch  a  7mal:  szya  50  a  (4mal);  50  b  (3mal); 

b)  durch  <j  8mal:  wiyqf  50  b;    szyq  50  a  (4mal);    50  b  (3mal). 

3.  Neupolnisches  q  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch   an   5mal:    6ancz  (igcF,)  50  b;   mandroszcz  49  a;  po- 

szandzayanez  50  b;  szandzycz  (sqä"i6)  50  b;  51b; 
6)  durch  <g  lmal:  Tn^fc  (poenarum)  61b. 

B.  In  Stämmen: 
a)  Verba  II.  Classe: 

a)  durch  a  lmal:  poklanknawszy  49a; 

ß)  durch  t{  lmal:  poklenknqwszy  49a; 
6)  part.  praes.  act.: 

a)  durch  an  8mal:  byancz  (b'ijqc)  50  b;  mayancz  50  b; 
mowyancz  49  a;  obmavyayancz  50  b;  przestampvyancz 
50  a;  poszandzayancz  50  b;  rospaczayancz  50  b;  wsdiech- 
moganezego  49  a; 

ß)  durch  a  lmal:  rzeknaez  (fekngc)  49a. 

C.  In  Worten: 
a)  instr.  sing,  subst. : 

a)  durch  a  6mal:  kasznya  (kainq)  51;  modlyfhwa  49  a; 
my8zla  60  b;  nyeczystotha  50  a;  pjycÄi  50  a;  rvjfra  51; 
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ß)  durch  q  6mal:  moczq  50  b;  pyanczyq  (pgfy,  quinque) 
50a;  radq  51;  szyedmq  (iedmq)  50a;  volq  50b;  za- 
drosczyq  50  a; 

b)  acc.  adj.  sing,  fem.: 

a)  durch  a  3mal:  yedna  49  b,  50  a;  poivszednya  50  a; 
"    ß)  durch  q  2mal:  namylowczywszq  49  a;  poleczonq  (polecanq) 
50b; 

c)  instr.  adj.  fem.: 

a)  durch  a  lmal:  szla  (zlq)  50  b; 

ß)  durch  q  5mal:  szlq  (zlq)  50  b;  fcfo)*«,  49  a,  50  b;  thq 
49a,  50b; 

d)  instr.  sing,  pronom.   pers.  durch  q  4mal:  mnqt  50  a,  50  b 

(2mal); 
cj  Verba  3.  plur. : 

a)  durch  q  2mal:  szq  (sq)  49  b;  vdzyektyq  49  b; 
ß)  durch  a  6mal:  Ze*2a  (lezq)  49  b;  ma^a  50  a;  oglandaya 
50a;  *za  (sgj  50a;  volaya  50a;  szqdaya  50b. 

4.  Neupolnisches  ig  ist  vertreten: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^  3mal :  obczyqzone  (ob6qione)  49  b;   wsglqdth  50  b; 

szqdaya  (Zqdajq)  50  b; 
6)  durch  an  3mal:  nyeposzandzy  (ne  poZqdaj)  51;   oglandaya 

(oglqdajq)  50  a;  przyancz  (pfyjqc)  51b. 

B.  In  Worten: 

acc.  pronom.  demonstr.  fem.:  durch  q  2mal:  yrj  49a. 

Zur  Bezeichnung  der  Nasallaute  dienen  also  folgende 
Zeichen:  e  (2mal),  en  (lmal),  em  (lmal),  a  (9mal  für  £,  8mal 
für  ie,  18mal  für  g),  q  (9mal  für  g,  13mal  für  if,  20mal  für  g, 
4mal  für  ig)  a?i  (nur  im  Inlaut,  lmal  für  f,  22mal  für  i%,  llmal 
für  g,  3mal  für  iq)  und  am  (im  Inlaut  lmal  für  f). 

Dass  e,  en,  em  den  neupolnischen  Laut  g  bezeichnen,  braucht 
kaum  bemerkt  zu  werden.  Die  drei  übrigen  Bezeichnungen  a, 
q,  an  (am)  kommen  alle  in  allen  Kategorien  und  fast  in  gleicher 
Anzahl  (35  :  46  :  38)  vor.  Es  ist  deshalb  nicht  möglich,  in  phono- 
logischer  Hinsicht  einen  Unterschied  zwischen  ihnen  zu  finden 
und  zu  statuireii.     Sie   alle  bezeichnen   einen  Laut  und  dieser 
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kann  nur  der  Laut  q  sein,  der  in  allen  Kategorien  der  neu- 
polnischen  Vocale  stehen  kann.  Man  könnte  höchstens  zwischen 
q,  welches  mehr  das  neupolnische  q  als  g  vertritt,  und  an  (am), 
bei  welchem  das  umgekehrte  Verhältniss  stattfindet,  den  Unter- 
schied finden,  dass  q  =  q  und  an  (am)  —  q  ausdrückt.  Somit 
würde  die  Sprache  der  Confessio  Generalis  als  Hauptlaut -für 
Nasale  den  Laut  q  (d.  i.  c[  und  q)  haben.  Sporadisch  (4mal 
auf  65  Fälle  von  q  für  neupolnisches  j)  kommt  g  vor.1 

XVIII.  Von  grösseren  Sprachdenkmälern  fallen  in  das 
dritte  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  die  sogenannten:  ,Modlitwy 
Waclawa',  herausgegeben  und  besprochen  von  Dr.  L.  Mali- 
nowski.2  Da  die  Angabe  der  Beispiele  in  der  Besprechung 
des  geehrten  Herausgebers  nicht  erschöpfend  ist  und  seine 
Schlüsse  zum  Theile  auf  falschen  Folgerungen  beruhen,  da  er 
das  statistische  Verhältniss  der  gefolgerten  Laute  zu  einander 
ganz  ausser  Acht  gelassen  hat,  so  sah  ich  mich  genöthigt,  eigene 
Untersuchungen  anzustellen,  die  folgende  Resultate  ergaben. 

1.  Neupolnisches  f  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:   bada  (b$de)  3  a,  23  a,   136  b;   raeze  (rece)  64  a, 

99a;  szadzya  (sed'a)  72a;  wnatrzu  (vnftfai)  9a;  wna- 
trznosezi  43  a;  im  Ganzen  34mal. 

b)  durch  an:  vor  Dentalen  bände  (bedg)  3a,  7b;   manzowie 

(meZove)  49  a,  55  b;  manki  (mtfei)  43  a;  odpandz  (odpejü) 
128  b;  im  Ganzen  99mal. 

c)  durch   am    vor    Labialen   5mal:    glamokokosezi  (sie   pro: 

glambokosezi)  18  b;  przestampeze  (prestfpee)  38  b ;  odstam- 
pianeze  (odst^pence)  38  b;  stampuyanezich  (stfpujqcych) 
119a;  zambi  119a; 

d)  durch  q  3mal;  fajdze  (bgd'e)  40  a;  wncfJca  (vneka,  neupoln. 

vnuka)  45  b ;  wnqtrznosczy  2  a ; 

1  Die  Formen  des  Acc.  pronom.  pera.  lauten  also  in  der  Confessio :  mq,  ca,  Sa 

2  Modlitwy  Waclawa  zabytek  jezyka  polskiego  z  wieku  XV  odkryty  i 
skopijowany  przez  s.  p.  Aleks.  hr.  Przezdzieckiego  wydal  i  obja*nü 
L.  Malinowski  in:  Pamietnik  Akad.  Um.  w  Krakowie  wydzial  fil.  i  kist.- 
filoz.  Bd.  II,  Jahr  1875.  Die  Zahl  gibt  die  Seite  des  Originals  an: 
a  =  recto,  b  =  verso. 
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e)  durch  fl  2mal:  bfldfl  (b$df)  23  a;  b$da  (1.  sing.)  25  a; 
fj  durch  o  3inal:  godziczye  (ggfride)  130a;  bodfl  (1.  sing.)  141a; 
nodzney  45  b. 

B.  In  Stämmen  der  Verba  IL  Classe: 

a)  durch   a   5mal:   zgynala   (zginfia)   116a:    127  a;    kwitnali 

48  b ;  pragnaly  65  a ;  wynyknala  (vyniknqla)  73  b  ; 
b)  durch  fl  lmal:  osiagnflli  (oiqgneli)  21b. 

C.  In  Worten: 

aj  acc.  sing,  der  -a,  -Ja-Declination : 

<x)  durch  a :  dusza  (du$%)  40  b ;  43  a ;  napraioa  59  a ;  obrona 

Uz,  76b,  80b;  panna  59b,  l\&;prawda  113a,  117a, 

121a,  136  b;  im  Ganzen  129mal. 
ß)  durch  q:  chwalq  2a;  duszq  2b;    drogq  7b;  przyczynq 

58  b;  im  Ganzen  lOmal; 
Y)  durch  0:  </fott?0  118b;  Ewangelisty   50  b;   ztemi'0  125  b; 

toeZnfJ  (veln^)  133  b;  im  Ganzen  37mal; 
3)  durch  o  (welches  man  als  fehlerhafte  Bezeichnung  für 

(J  ansehen  kann)  7 mal:  chwalo  144a;  duszo  131a,  134a; 

kodzy diu y czo,  (lca&idlnice  turibulum)  121b;  lasko  (lask$) 

46  a;  nadzeio  24  b;  raufe)  (reke)  137b; 
e)  durch  e  3mal:  zyemye  70  a,  76  a,  125  b; 

b)  acc.  sing,  pronom.  possess.  fem.  : 

a)  durch  a:  moya  (moj$)  40b,  41a;  twoya  IIa,  23b,  33b; 

swoia  4  b,  63  a;   ona  (on%)  40  b;   *Aa  f$£)  73  b,  75  a; 

im  Ganzen  31  mal; 
ß)  durch  (jfömal:  moyq  2b,  IIb,  20b,  31b;  onq  40a; 
y)  durch  fl  3mal:  wio#  131a;  onfl  40  a;  «£?oi^  124  b; 
cj  Verba  q  sing,  praes. : 

a)  durch  a:  bada  (bede)  23a,  136b;  banda  3a,  7b;  wzowa 

136  b;  zapomnia   (zapomn%)  35  a;   im  Ganzen  55mal; 
ß)  durch  q  6mal:  bandq  56  (2mal),  6  a,  38  b  (2mal);  uba- 

czq  (eospecto)  5b; 
Y)  durch  ^  6mal:  bfldfl  23  a;  ianeZfJ  24  b,  38  a;  bodfl  141a; 

poklonyQ  sie  136b;  ivnydfl  117  b; 
3)  durch  o  (fehlerhaft  für  $)  2mal:  bando  125  a,  137  a; 
s)  durch  £  lmal :  poklonyg  sie  141  a. 
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2.  Neupolnisches  tj  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  dziaka  (Sfha)  121b,  126  b,  138  a;   czascz  (Z$c) 

134  b;    yaziku  74  b;    lakam  sye   (tykam  i%)    100  b;   im 
Ganzen  197mal; 

b)  durch  an:  dzianka  (dCgka)  120b,  134b;   yanzyk  16,  22b, 

66a;  czanscz  (äg&6)  140a,  206;  im  Ganzen  71  mal; 

c)  durch  0:  dztyka  131a;  dziewiflcz  (dfetigd)  121b;  pamifltalem 

25  b,   26  b;   odyflczie  (odj$6e)  127  b;  im  Ganzen  27mal; 

d)  durch  o  (fehlerhaft  flir  fJ)  7mal:  dzioka  122b;  dziokowanym 

22  b;  8wioti  138  a;  wiotego  135  a,  140  b;  swiotemu  114  b, 
107  a,  122  a; 

e)  durch  q  lmal:  szczamy  (Söesny)  44  b; 

f)  durch  en  2mal :  wiensi  (nom.  plur.  tetäy)  53  b ; l  prziienczi 

(pryj$ä)  56  a. 

B.  In  Stämmen: 
a)  in  f<-Stämmen: 

a)  durch  an  3mal:  ksianzanta  (köqz'fta)  6b;  xanszanta  125a; 

xanzanta  51a; 
ß)  durch  <£  lmal:  zwierzqtom  20a; 
Y)  durch  0  lmal:  dzkczty  139b; 
6J  in  wi«n-Stämmen : 

a)  durch  a  5mal:  gimya  (jime)  2b;  gytnya  68a;  grimia  26a; 

yrnt^a  98  b,  121a; 
ß)  durch  $  lmal:  ymy^  141a; 
y)  durch  o  lmal:  ymyo  139a; 
3)  durch  e  2mal:  gymye  67  a;  plemye  84  b. 

C.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.  pers.: 
a)  durch  a  15mal:  mya  2  b,  5  a,  67  a,  68  a,  98  b  (2mal),  126b; 
mia  9a,  9b  56a,;  czia  46b,  52b,  91b;  sya  70b;  szya 
95a; 
6)  durch  fi  2mal:  ct0  32a;  czty  54a; 


1  Ausserdem  kommt  noch  fehlerhaft:  poszwinoczony  vor,  welches  man 
möglicherweise  in:  poszwienczony  verbessern  kann ;  dann  würde  ien  dio 
Bezeichnung  für  %e  geben. 
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c)  durch  o  lmal:  czyo  138  b; 

d)  durch  g  2mal:  wug  35  a,  38  b.1 

3.  Neupolnisches  j  ist  wiedergegeben: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  badz  (bqd)  76  b,  114b;  bladzüem  (blgdfilem)  116  a, 

37b;  wcUpyenya  8b,  120b;  rozlaczaiancz  (rozlqöajqc)  8b; 
szad  67  a;  im  Ganzen  42mal; 

b)  durch   an   vor  Dentalen:   bandz   (bqtf)  IIa,    16a;   «andi/ 

116a;  rank  137b;  im  Ganzen  20mal; 

c)  durch   am  vor  Labialen  3mal:  sstampil   113b;   wstampü 

113b;  szkamposcz  (skqpote,  parcitas)  2a; 

d)  durch  q  3mal:  odstqpil  2a;  «jdt  (sqdy)  24a;   szqdzy  2b; 
ej  durch  ^  12mal:   odfyJd  124  b;   *^d  39  a;   *z0d  34  a;   stfdow 

37  a;  szfidow  37  a;   «$fcH  5  a,  25  b,  29  a;   <r^6i  142  a;  za- 
mflczenyu  108  b;  zasmfczon  27  a;  mfldrzi  50  a; 

/)  durch  ^  lmal:  szfädy  134a; 

gr)  durch  o  3mal:  «zod  126  a;  szodny  143  b;  dokod  125  a; 

AJ  durch  u  lmal:  sthupyla  96a. 


1  Ausserdem  kommen  folgende  und  wie  sieb  aus  der  Besprechung  der 
Nasalvocale  in  Modlitwy  Wactawa  ergeben  wird,  nicht  uasalirte  Formen 
des  Acc.  sing,  pronom.  poss.  vor:*  mie  2  b,  4  b;  6  a,  7  a  (3mal),  76,  8  a,  9  a 
(3mal),    9  b  (4mal),  23  b  (2  mal),  24  a  (2 mal),    25  b   (2  mal),   26  a,  27  b, 

28  a  (2mal),  28  b,  29  a  (4  mal),  29  b,  31  a  (3mal),  33  b,  34  a  (2mal),  34  b, 
35  a,  36  a,  37  a,  38  a,  38  b,  39  a,  39  b,  52  b;  mye  67  b,  74  b,  75  a  (2mal), 
100  a,  100  b,  118  b,  119  a,  127  b,  135  a,  137  a,  137  b  (3mal),  138  a,  145  a; 
czie  41a,  136b,  143b;  czye  133b,  136a;  eye  1  a,  Ha,  60b,  64b,  66a 
(2mal),  69  b,  80  a,  83  a,  86  b,  92  a,  94  a,  96  b,  100  b,  101  a  (2mal),  102  b, 
103  b,  106  b,  107  b  (3mal),  118  a,  124  a,  124  b,  125  b,  127  b,  128  b,  132  b, 
139  a,  145  b;  sie  3  a,  6  b,  7  b,  136  a,  136  b,  140  a,  141  a,  141  b,  142  a,  145b, 
146a  (2mal),  146b,  115a,  Hb,  26a,  32b,  42b,  44b,  48b,  49a,  51a, 
52  b  (2mal),  53  a,  65  b,  72  b,  118  b,  119  a,  119  b  (2mal),  120  b  (3mal), 
121b,  122  a,  122  b,  124  a  (2mal),  124  b  (3 mal),  128  a  (2mal),  128  b, 
130  b  (2mal),  131  b,  132  a,  132  b,  135  a,  135  b  (2mal)  ;  azye  1  a,  80  b 
(3mal),  81a,  81b,  88a,  92a,  94  a,  94b,  96  b,  97a,  101b;  azyee  66  b; 
ae  4b,  5b,  6b  (2mal),  7a,  114b,  115a  (4mal),  116b,  10a,  Ha  (2mal), 
Hb  (2mal),  12a,  14a  (2mal),  14b,  18a  (2mal),  20a,  20b,  22  a,  22b 
(3mal),  23  a,  24  a,  25  a,  25  b,   26  a,   26  b  (2mal)   27  b,  28  a,  28  b  (3mal), 

29  a  (3mal),  30  a  (2mal),  33  a,  36  b,  38  a,  39  a,  40  a,  41a,  50  b,  107  a, 
118b,  121c,  136a;  sze  60a. 


942  Leciejeweki. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  IL  Classe: 

a)  durch  a  3mal:  rozczyagnal  (rozfygngl)  84  a:   wczyagnal 

84  a;  wzgladnal  (vzglqdnql)  59  b; 
ß)  durch  ^  3mal:  wczyagnfl  137  b;  zgynfl  34  b,  122  b; 

b)  part.  praes.  act. : 

a)  durch  a:  boyaczy  szye  (bojqcy)  81a;  boiaczi  se  30  a;  zi- 
wiaczich  (iyvqcyli)  20  a;  zadayacz  (fydaJQc)  59  a;  gfora- 
czosczia  33  a,  gebildet  von  gorqcy  aus  gorajycy;  im 
Ganzen  72mal; 

ß)  durch  an;  boianezich  se  27b;  dzalaianczich  9b;  Ikaiancz 
(llcajqc)  42  a;  maiancz  121b;  im  Ganzen  14mal; 

Y)  durch  qj  lmal:  watpiqcz  (vqtpqc)  48  a; 

8)  durch  ^  lOmal:  czirpyfczym  126  a;  Uaczfcze  (latyce,  esu- 
rientes)  139b;  mowfyczim  24  a;  opuszczaiQcze  26  a; 
rzekflez  123;  robiflezego  134  b;  sramayfi  143  b;  usmye- 
rzayfl  129  b;  wielbfycz  117a;  wziwaifczym  130  a; 

e)  durch  0n;  rzekflneze  33  b. 

C.  In  Worten: 

a)  instr.  sing,  der  ~a,  -^a-Declination: 

a)  durch  a:  chwala  (%voLq)  116b;  boyaznya  62  b;   szrada 

(zdradg)  75  a;  Uczywosczya  75  a;   im  Ganzen  22mal; 
ß)  durch  q  6mal:   czeladzq  Jöelatfg)  50  a;   boyaznyq  39  a; 

»k>C2*£  13  a ;  matkq,  45  a;  poczemoseziq  (poöesno&fy,  prae- 

stantia)  49  b;  swiatoseziq  (Svgtoify)  56  a; 
Y)  durch  ^:  dro<70  40  a;   laskfl  (lasty)   56  a;   u?<%0  134  b; 

im  Ganzen  12mal; 
8)  durch  o  (fehlerhaft  für  f)  lmal:  drogo  23a; 
&,)  acc.  sing.  adj.  fem.  : 

a)  durch  a:  boszka  (boskq)   65  a;   boza   (boty)  92  b,  93  a; 

8zwyatha  (tfytq)   63  b,   71a,  87  b;   wieczna  46  a;  «$e- 

fyfca  82  b  (2mal);  im  Ganzen  34mal; 
ß)  durch  q  6mal:  Jakubowq  48b;  krzesciamkq  8a;  Atfong 

57  a ;  ognysthq  57  b ;  Salamonowq  48  b ;  swiatq  ßfyty) 

46b; 
y)  durch  ^  2mal:  bozf  44  b;  gorzsty  32  a; 
8)  durch  o  3mal:  dostoyno  145  a;  nyebyeszko  134  b;  zemsko 

134b; 
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c)  acc.  sing,  pronom.  possess.  in  zusammengezogener  Form: 
ol)  durch  a  5mal:  thwa  75  b,  121a,  134  a,  136  b;  szwa  88  a; 
ß)  durch  o  lmal:  two  (tvy)  145  a; 

d)  instr.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  a:  boszka  59  a,  62  b;  czirnowa  (ärfiovq)  78  a,  78  b; 

twoia  12b,  116b  (2mal),  zusammengezogen:  twa  138b; 

im  Ganzen  17 mal; 
ß)  durch  q  8mal:  'Jozg  (&o££)  45  a;   nyebyeszkq  51b;   wa- 

chwalebnieyszq  45  a ;  *awtf£  12  b;  tvieücc^  51  b ;  uMuwg  56  a; 

twoiq  56a;  «ootVg  50a; 
Y)  durch  0  9mal:   6oz0   31a;   laskawo1  50  a;  lyubeznp'   (lu- 

befavo)  145  b;  slonecznfl  33  a;  ^a?-^  63  b;  *2a?n0  138  b, 

143  a;  wazelkfl  40  a;  zloscziwfl  40  a; 
S)  dwcA  ^  lmal:  «arafty  129a; 

e)  durch  o  3mal:  przespyeczno  143  b;  samo  125  a;  two  143; 
C)  durch  am  lmal:  moyam  98b; 

e)  instr.  sing,  pronom.  pers. : 

a)  durch  a;  m?ui  7b,  28a;   toba  32a,  53a;  ^6a  95a; 

szoba  93  b,  94  a;  im  Ganzen  12mal; 
ß)  durch  ^  5mal:  mn$  26  b,  30a,  119b,  126b,  141a; 
y)  durch  o  6mal:  mm   127  b,   130  b,    131b,  135  a,  137  b, 

145b; 

f)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  a:  bada  (b^dq)  91b;  bladza  (blq&q)  117a;  boia 
8e  29  a;  chodza  81a;  im  Ganzen  16mal; 

ß)  durch  q:  bandq  3b,  4a;  szukayq  3b;  wUrzt^  20a;  otrzi- 
mayq  56  a;  im  Ganzen  13mal; 

y)  durch  0;  6anc^  18  b,  29  a,  48  a;  uzrz^  29  a;  wolafy 
123  a;  zgyn$  125b;  im  Ganzen  22mal; 

l)  fehlerhaft  durch  o  (für  $)  2mal:  dufaio  130  b ;  rzeko  139  a. 

4.  Neupolnisches  ig  ist  vertreten: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a :  dzeioyathey  ((Petytej)  86  a ;  myeszacz  (me&Qc)  82  b ; 

myerzaczka    (7iierfyök()  97  b;    nyerzadnosczi   (nerQdnotä) 
40  b;  i\n  Ganzen  39mal; 

b)  durch  an;   ksianzanta   (k§q2$ta)    6b;   wzancz   (vfyc)   50b; 

zandacz  (iqdac)  6a;   zrzandzi  21a;   im  Ganzen   16mal; 
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c)  durch  q  3mal:  prziyqcz  54  b;   zqdam  48  a;   zrqdzüa  (zfy 

d'ila)  59  a; 

d)  durch  fl:  nyerzfldnosczi  (opprobrium)  31  b;  poczQtka  117  b; 

pozfldalem  (pofydatem)  24a;  im  Ganzen  11  mal; 

e)  fehlerhaft  durch  o  3mal:  dziewiota  132  a;  poczotku  107  a; 

przysziogl  117  b. 

B.  In  Worten : 

a)  acc.  sing,  der  -ja-Dcclination  durch  a  6mal :  maria  (Maryo) 

71a,  74a; 

b)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  a  3mal :  ya  (jo) 

68b  99a;  ia  140a. 
Zur  Bezeichnung  der  Nasallaute  sind  also  in  Modlitwy 
Waclawa  folgende  Zeichen  angewandt  worden:  e  (6mal  nur  in 
weichen  Silben),  en  (2mal  für  ij ),  f  (2mal  im  acc.  sing,  pronom. 
pers.),  a  (249mal  für  e,  207mal  für  ie,  242mal  für  g,  48mal  für  io), 
an  (102mal  für  e,  72mal  für  ie,  35mal  für  g,  16mal  flir tg),  m 
(5mal  für  £,  3mal  für  g),  q  (23mal  für  f,  2mal  für  tV,  37m&l 
für  g,  3mal  für  ig),  f  (29mal  für  £,  31mal  für  tf ,  75mal  für  o, 
llmal  für  ig),  o  (welches  sicherlich  nur  durch  Unachtsamkeit 
des  Schreibers  für  fl  gebraucht  worden,  und  zwar :  12mal  für  e f 
lOmal  für  ie,  19mal  für  g,  3mal  für  ig),  fty  (2mal  für  g),  $n 
(lmal  für  g)  und  (was  gewiss  ein  Fehler)  n  (lmal  für  g).  Von 
diesen  mannigfaltigen  Bezeichnungen  bezeichnet  e,  en,  %  selbst- 
verständlich den  Laut  f.  Alle  anderen  Laute,  so  verschieden 
sie  auch  sind,  bezeichnen  nur  einen  Laut,  denn  sie  alle  ver- 
treten alle  neupolnischen  Vocale,  müssen  also  in  allen  Kate- 
gorien und  unter  einander  gleich  gelautet  haben.  Und  dies  kann 
nur  der  Fall  sein,  wenn  alle  q  gelautet  haben,1   da  nur  dieser 

1  Die  Gleichheit  der  Bezeichnungen  unter  einander  tritt  noch  mehr  zum 
Vorschein,  wenn  man  sie  nach  folgender  mathematischer  Formel  zu- 
sammenstellt. Darnach  ist,  da  jede  Bezeichnung  in  allen  Kategorien 
sich  vorfindet: 

a     =  e     -f-  *£  +  £  +  *? 

0,1   =  £     — |-  te  -f-  o  — J-  »9 

«    =s  +  *z  +  e  +  k 

$     =  £    +%  +  <?  +  •£ 
(o     =  e     -f-  ig  -|-  o  +  io) 

und  in   Folge  dessen:   a    =  an  =  a    =  fi  =  (o).  - 
Dass  aber  die  Bezeichnungen  im  Verhältnisse  ihres  numerischen   Vor- 
kommens  unter  einander  alle   gleichmässig   auf  alle  neupolnischen 
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Laut  in  allen  Kategorien  vorkommen  kann.  Somit  besitzt  das 
Sprachdenkmal  Modlitwy  Waclawa  neben  dem  höchst  selten 
(lOmal  auf  747  Fälle,  wo  im  Neupolnischen  ein  f  vorkommen 
würde,  und  auf  1238  Fälle,  wo  q  sich  vorfindet)  auftretenden 
(weichen)  Laut  f  als  Hauptnasallaut  q.  Er  ist  so  mächtig,  dass 
er  sogar  —  was  Professor  Malinowski  mit  Recht  hervorhebt  — 
Analogieverwandlungen  verursacht  und  ein  e  +  n  (was  den  An- 
klang eines  nasalen  Lautes  ausmacht)  in  a  +  n  verwandelt,  wie 
dies  z.  B.  in  odstampiancze  (odstqpance  ftir  odstqpe'Ace)  38b 
und  maczannycza  {  (mqöanfiity  für  mq^enfiüq)  94a  der  Fall  ist. 

Nasalvocale  (%,  tg,  g,  igj  vertheilt  sind  und  man  im  vollen  Masse  be- 
rechtigt ist,  alle  die  obigen  Bezeichnungen  =  g,  t£,  g,  ig  zu  setzen, 
davon  überzeugen  wiederum  kleine  Rechnungsexempel.  Nimmt  man  näm- 
lich als  erstes  Verhältniss  der  Proportion  die  Anzahl  aller  Fälle,  wo  ein 
Nasalvocal  vorkommt  (1248)  zu  der  speciellen  Anzahl  der  Fälle,  wo  nur 
ein  bestimmter  Nasalvocal,  s.  B.  o  (415),  vorkommt,  und  als  zweites  Ver- 
hältniss die  Anzahl  aller  Fälle  einer  Bezeichnung,  z.  B.  a  (746),  zu  der 
speciellen  Anzahl  der  Fälle,  wo  diese  Bezeichnung  nur  einem  ent- 
sprechend dem  oben  gewählten  Specialvocal,  also  hier  £  (249)  gilt,  so 
überzeugt  man  sich  nicht  nur,  dass  jede  der  obigen  Bezeichnungen  für  die 
Nasalen  im  richtigen  Verhältniss  zu  der  Gesammtsumme  der  Nasal- 
vocale in  Modlitwy  Waclawa  steht,  sondern  auch,  dass  sie  unter  einander 
in  Betreff  der  Vertheilung  auf  die  4  Nasalvocale  ($,  ie,  ?,  iq)  gleiches 
Verhältniss  aufweisen.    Als  Beispiel  diene  das  oben  angeführte: 

1248  :  415  =  746  :  249 
d.  h.  etwa  8:1  =  3:1 

Stellt  man  diese  Proportion  mutatis  mutandis  z.  B.  für  die  Bezeichnung 
q  für  neupolnisches  §,  so  bekommt  man: 

1248  :  415  =  65  :  23 
also  ebenfalls  3:1  =  3:1. 

Stellt  man  dieselbe  Proportion  wiederum  mutatis  mutandis  für  die  Be- 
zeichnung jJ,  so  erhält  man: 

1248  :  415  =  146  :  29 
also  etwa  3:1=4:1 

was  ebenfalls  keinen  grossen  Unterschied  von  dem  vorigen  darstellt.  Die 
weiteren  Combinationen  für  jede  einzelne  Bezeichnung  in  den  einzelnen 
Fällen  (für  g,  ig,  g,  ig)  wolle  Jeder  selbst  anstellen  und  er  wird  sich  von  der 
Richtigkeit  unserer  Behauptungen  und  Ausführungen  selbst  überzeugen. 
1  Prof.  Malinowski  liest  das  letzte  Wort  in:  ,bo  maczanm/cza  nmyercy  po- 
dyaty  korona'  (anstatt  neupolnisch:  bo  mecmmcq  Smer6i  podjgli  koronfi) 
als:  mgcennica  (op.  cit.  23). 

Prof.  Malinowski  nimmt  in  Modlitwy  Waclawa  noch  den  Laut  o  an 
ans  folgenden  Gründen :  a)  zum  Ausdruck  von  g  wird  nie  e  oder  g  ge- 
braucht sondern  ^hauptsächlich  (przewakajq)  fa  o;  c)  ferner  das  Doppel- 
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Dies  zeigt  doch  offenbar,  wie  gewöhnt  das  polnische  Ohr 
an  den  Laut  q  war  und  wie  verbreitet  dieser  Laut  gewesen 
sein  mufiste,  um  aus  einem  mqceniiüy  mq&awhüy  zu  machen. l 

XIX.  Aus  dem  Jahre  1454,  also  aus  dem  Beginne  des 
dritten  Viertels  des  15.  Jahrhunderts  besitzen  wir  die  Legende 
vom  heiligen  Alexius.2    Der  Stand  der  Nasalen  ist  folgender: 

1.  Neupolnisches  g  ist  vertreten: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  badzewa  (bgdfeva  1.  dual)  65; 

b)  durch  an:  bandzesz  42;  bandq  (b{d$)  69;  ranky  225 : 

c)  durch  q:  bqdq  (b$dq)  169;  mqky  (m$ki)  189;  mqkq  161; 

mqszv  78;  rqka  233;  rqky  220;  rqcze  (r$ce)  188. 

B.  In  Worten : 
a)  acc.  sing,  der  -a,  -^'a-Declination : 

a)  dvsza  192;  dzewka  50;  glotoa  175;  rqkq  233;  szemya  96; 


zeichen  #,  fto,  welches  bekanntlich  geneigten  Vocal  bezeichnet  und 
d)  vor  Allem  mehrere  Male  u  verwendet.  Dagegen  ist  zu  erwidern, 
dass  man  a)  aus  dem  Fehlen  von  e,  g  zum  Ausdruck  von  neupolnischem 
£  noch  gar  nicht  schliessen  kann,  dass  der  betreffende  Laut  p  gelautet 
habe ;  b)  dass  die  Behauptung,  0,  o  werde  hauptsachlich  zur  Bezeichnung 
des  neupolnischen  o  gebraucht,  falsch  ist,  da  an  Stelle  von  neupolni- 
schem ^  (d>  i«  £  +  *p)  z-  B.  das  Zeichen  a  (290mal)  vorkommt,  während 
l  nur  86mal  und  o  22mal  angewandt  wird  und  ausserdem  f  (60mal),  o 
(22mal)  in  gleichem  Masse  zum  Ausdruck  vom  neupolnischen  g  ver- 
wendet wurde;  c)  dass  zweimaliges  Vorkommen  von  #  und  einmaliges 
von  $n  noch  gar  nichts  beweist  und  die  Bedeutung  von  Doppelseichen 
noch  gar  nicht  so  entschieden  festgestellt  ist,  und  d)  dass  das  ein  ein- 
ziges Mal  in:  othupyla  96a  vorkommende  u  —  denn  83  a  bietet  der 
Text:  wtzechmogaczic  —  ein  Fehler  ist  und  wegen  seines  einmaligen 
Vorkommens  nicht  berechtigt,  Hypothesen  aufzustellen.  Modlitwv 
Waclawa  haben  also  keine  specielle  Bezeichnung  für  den  Laut  ?. 

1  Aus  Rücksicht  darauf  ist  es  deshalb  rathsam,  die  Formen  mye,  czyt? 
ttye  =•  roe,  <5«,  ie  zu  lesen,  zumal  ausser  ihnen  auch  die  nasalen:  tna, 
<*??  *<J  vorkommen.  Wir  hätten  für  den  Acc.  sing,  pronom.  pers.  wiederum 
zwei  Reihen  anzunehmen,  eine  mit  dem  nasalen  Vocal  q:  mq,  6a,  Sa 
und  die  zweite  mit  dem  nasalen  Vocal  e;  me,  6e,  ie. 

»Vgl.  Dr.  WJad.  Wistocki:  Legenda  o  sw.  Alexvm  z  r.  1454  in  Rozp. 
Ak.  Um.  Bd.  IV,  p.  314—862.  Die  den  angeführten  Beispielen  bei- 
gefügte Zahl  gibt  den  Vers  an,  in  welchem  das  betreffende  Wort  zu 
finden  ist. 
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ß)  durch  q:  mowq  174;  mqJeq  161;  phalq  (falg,  neupolnisch 
Uvalg)  !  104,  122;  wodq  181;  wolq  77;  szonq  (zone)  41; 

b)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  q:  thq  (t%)  43; 

c)  Verba  1.  sing,  praes. : 

a)  durch  a:  chcza  (heg)  160; 

ß)  durch  q:  chezq  81;    byerzg   (sie  fUr  byeszg  =  Vety,   inf. 

J'ec)  66;  franefrg  69;  kaszq  (ka£$)  40,  70;  sluszq  (slufy) 

45;  8zlvbyq  (ilub'%)  43. 

2.  Neupolnisches  ff  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  ksadzv  147;  ksadza  239;  szwyathy  (M$ty)  219; 
szwyaihego  6,  215;  szwyathych  6;  szwyaihe  95;  tayaez  ft^cj 
39,  50,  146,  174,  186,  200,  203,  219; 

&,)  durch  an:  *za  lanknql  (Ifknql  ig)  115;  wyancz  35,  91,  103; 

cj  durch  q:  dzqkowal  (d'gkowal)  158;  csqwfo  113;  yqly  29; 
kzqdza  (Icigäa)  130;  lc8zq[s]ikwye  (kigstve)  100;  ygfy  (JfZtj 
29;  oszqdq  (oigdy)  68;  szwyqthego  123,  154;  szwyqthemu 
146;  u^*  (%cj  37,  95,  99,  101,  114,  136,  156,  196; 

d)  durch  gn:  wyqncz  (tgc)  29. 

B.  In  Stämmen: 

a)  in   -£*-Stämmen   durch   q:  dzeczq  (ftefy)   46,  200;  panyq 

(pate)  11; 

b)  in  -men-Stämmen: 

a)  durch  a:  gymya  (jirng)  171; 

ß)  durch  ^;  gymyq  165;  plemyq  31,  95. 

C.  In  Worten : 

acc.  sing,  pronom.  pers.: 
a)  durch  a:  «zya  176;  sza  115,  117, 118, 156;  szaszya  (zaiq)  62; 
6)  durch  q:  mq  5;   cz^  47,  64;   szq  49,  60,  66,  74,  79,  85, 
91,  107,  110,  149,  150,  152,  191,  193,  196;  szyq  33,  34. 


1  Auf  die  dialektische  Eigentümlichkeit/  für  hv  (chw)  zu  setzen,  habe  ich 
schon  früher  (Archiv  VI,  640)  aufmerksam  gemacht;  sie  muss  ziemlich 
verbreitet  gewesen  sein,  da  man  sie  in  den  altpolnischen  Sprachdenk- 
mälern öfters  findet  und  bei  Parkosz  (1440)  überall  (das  Alphabetum  I, 
pag.  93  abgerechnet)  die  Gruppe  hv  durch  /  vertreten  ist. 
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3.  Neupolnisches  o  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 
durch  q:  chorqkwamy  (Horqgtiami)  210. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.  Classe: 

a)  durch  a:  szczimal  (Gcisnol)   188; 

ß)  durch  q:  lanknql  sza    (leknql  ty)   115;   othemknql  116; 
zaioynql  175; 

b)  Part,  praes. : 

a)  durch  a:  rzekacz  160,  202; 

ß)  durch  q:  mogq   150;  proszq  104;   szukqcz  (neupolnisch 
Sukajqc)  130. 

C.  In  Worten: 

a)  instr.  sing,  der  a-Declination  durch  q:  pyechotq  90; 

b)  instr.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.: 
a)  durch  a:  nya  (iiq)  61; 

ß)  durch  q:  nyq  51,  60; 

c)  acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  a:  gyedna  (jednq)  96;  xoydyka  122; 
ß)  durch  q:  dobrq  77;  thakq  174;  szlq  181;  und  hier  mag 
auch  seinen  Platz  finden  szwq  (wq)  167; 

d)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  a:  sza  (sq)  210; 

ß)  durch  q:  czthq  (legunt)  9;  bqdq  169;   dzeyq  (d'ejq)  2; 
oszqdq  (ofydq)  68;  szq  138,  140,  218,  219. 

4.  Neupolnisches  iq  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  q:  doyqih  83;  yql  144,  165;  oglqdacz  236;  othyqcz 
228,  229;  pyenyqcz  (pefiqd)  129;  toszqcz  (v£q6)  220,  221. 

B.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  a:  ya  (jq)  57. 

Es  gelangen  also  folgende  Zeichen  zur  Bezeichnung  der 
Nasallaute  in  der  Legende  vom  heiligen  Alexius:  q  (22mal  für  e, 
41mal  für  t>,  23mal  für  q,  9mal  für  iq),  a  (7mal  für  f,  22mal 
für  if,  7mal  für  q,  lmal  für  iq),  an  nur  im  Inlaut  3mal  für  r, 
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4mal  für  ie)  und  qn  (im  Inlaut  lmal  für  tf).  Vor  Allem  muss 
hervorgehoben  werden,  dass  für  den  neupolnischen  Laut  f  keine 
Bezeichnung  vorhanden  ist,  auf  Grund  deren  man  einem  Laute 
in  dem  eben  besprochenen  Denkmal  die  neupolnische  Aus- 
sprache als  £  vindiciren  könnte.  Die  Sprache  des  Denkmals 
muss  also  keinen  Laut  £  besessen  haben.  Die  Vergleichung 
der  beiden  obigen  Hauptbezeichnungen  a  und  q,  welche  beide 
in  allen  Kategorien  und  untereinander  gleich,  Also  q  gelautet 
haben,  zeigt,  dass  dieses  Sprachdenkmal  nur  einen  Nasal- 
laut q  besitzt.  Auch  die  Bezeichnungen  an  und  qn  bezeichnen 
natürlich  wiederum  die  unvollkommen  nasale  Aussprache  des 
Lautes  q.  Da  die  Legende  vom  heiligen  Alexius  in  Versen 
verfasst  ist,  so  kann  man  auch  in  den  Reimen  eine  Bestätigung 
unserer  Ansicht  suchen.  So  reimt  sich  z.  B.  1.  sing,  praes. 
bandq  69  mit  3.  plur.  praes.  oszqdq  68  und  part.  praes.  mogq 
mit  toboga,  was  nur  in  den  beiden  Fällen  dann  möglich  ist, 
wenn  der  nasale  Laut  als  q  ausgesprochen  wird. 

Zieht  man  noch  die  Palatalisation  der  Nasalen  in  Betracht, 
so  hat  man  in  der  obigen  Legende  die  beiden  Nasalvocale  q,  iq. l 

XX.  Unmittelbar  in  den  Anfang  des  dritten  (möglicher- 
weise noch  in  die  Zeit  des  zweiten)  Viertels  des  15.  Jahrhunderts 
ist  auch  das  sogenannte  Hedvigbüchlein  zu  versetzen.2  Dieses 
in  vieler  Beziehung  interessante  Büchlein  bietet  folgenden  Stand 
der  Nasalvocale: 

Neupolnisches  f  ist  wiedergegeben: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  bada  (b$a\)  70,  160;  vdraczona  27;  vdraczenyach 

46;  umatcznym  106;  im  Ganzen  57 mal; 

b)  durch  an  4mal:  bandzyeach  (b$d?e§)  44;  bandzye  125;  ranka 

98;  wszandy  (vSedy)  46; 


1  Daraus  folgt,  dass  die  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  in  der  Sprache 
dieses  Sprachdenkmals  nur  mqf  <5a,  iq  gelautet  hat. 

2  Vgl.  Ksiazeczka  do  nabozeiiatwa  Jadwigi,  ksiezniczki  polskiej.  Wedlug 
pierwotnego  wydania  z  r.  1823  powtörnie  wydal  Stanislaw  Motty.  W 
Poznaniu  1875.  Dann  Dr.  A.  Danysz :  Das  Gebetbuch  der  heiligen 
H edvig,  Archiv  V,  402  f.  Die  beigefügte  Zahl  gibt  die  betreffende 
Seite  der  erwähnten  Ausgabe  des  Hedvigbüchleins  an. 
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B.  In  Stämmen  der  Verba  IL  Classe: 
durch  a  2mal:  zgynala  184;  vka[p]nala  91. 
C.  In  Worten: 

a)  acc.   sing,   der  -a,  -jf'a-Declination   durch  a:  chwala  153, 

163;  czora  71,  72;  wyara  142,  160;  zaszluga  141  (3mal); 
zgloba  47;  szandza  (£qd$)  58;  im  Ganzen  88mal; 

b)  acc.  sing,  pronom.  possess.  und  demonstr.  fem.  durch  a: 

moya  47,  48 ;  thwoya  47,  59 ;  szwoya  143,  161 ;  tha  53, 
54;  und  (twa  nach  Danysz)  tha  82;  ona  fongj  41;  im 
Ganzen  34mal; 

c)  Verba  1.  sing,  praes.  durch  a:  bada  (b$de)  70,  160;  boya 

*zye  177 ;  chcza  80;  chwala  (hval$)  38;  dzyakvya  (&'$kujf) 
145;  im  Ganzen  25mal. 

2.  Neupolnisches  ie  ist  bezeichnet: 

A.   In  Wurzeln: 

o)  durch  a:  czyasko  (fyZko)  105;  pyatha  (petg)  91;  dzyakvya 
145;  odyaczye  (odjgcie)  48;  myeszyaczy  (metecy)  53; 
im  Ganzen  149mal. 

ij  durch  an:  dzyewyancz  55;  yantych  (jetyh)  57;  przyanczv 
(ptyj%6u)  116;  swyanta  24;  im  Ganzen  38mal. 

B.  In  men-Stämmen: 
durch  a  5mal:  ymya  74;  gyroya  26,  27,  86,  160. 

C.  In  Worten: 

Acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  a  20mal: 

a)  nach  Präpositionen:   za  mya  165;  namya  69,   83,    149; 

wmya  121;  prze  mya  149;  przez  czya  42  (2mal),  43 
(4mal);  przeczya  67;  przed  czya  82;  wcsya  53;  nad- 
czya  151  (2mal);  nad  czya  155,  159;  «tfzya  92. 

b)  nach  einem  Verbum   ein  einziges  Mal :  mya  '  150. 


1  Nach  einem  Verbum  kommt  sonst  ausnahmslos  die  zweite  nicht  nasa- 
lirte  Form:  mye  26,  47,  48  n.  s.  w.;  cxye  40,  60  u.  s.  w.;  **ye  36,  37, 
38  a.  s.  w.  Somit  hat  die  Sprache  des  HedVigbüchlein  zwei  Formen  des 
Acc.  sing,  pronom.  pers.:  eine  nasalirte  und  eine  nicht  nasalirte.  Die 
erste  kommt  (mit  Ausnahme  des  einzigen  oben  angegebenen  Falles)  nnr 
nach  Präpositionen,  die  zweite  nur  nach  einem  Verbum  vor. 


Der  Lantwerth  der  Nasalrocale  in  Altpolnischen.  951 

3.  Neupolnisches  p  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  badz  (bqdf)  173;  bladzacza   (blqdqcq)    153;   ma- 

dro8cz  71,  158;  im  Ganzen  31mal. 

b)  durch  an:  bandz  (b<yF)  27,  28  (3mal),  szandny  (sqdny)  41; 

8zandzye  69;  im  Ganzen  46mal. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.  Classe  durch  a  8mal:  gynacz  (ginqd)  85;  ogar- 
nacz  (ogarn$6)  124,  186;  oszyagnacz  (o6(gnq6)  124;  szczya- 
gnacz    (&6qgnq6)   142;    vytargnacz   74;    vythargnal   144; 
wzgladnacz  (vzgl^dnq6)  149. 
Part,  praes.  act.: 

a)  durch  a:  badacz  (b$dqc)  130;  bladzacza  (btyäqcq)  153; 
wstayacz  31 ;  zagynaczych  57 ;  szmyerdzacza  (Smerdqcg) 
176;  im  Ganzen  48mal. 
ß)  durch  an :  czekayancz  (tekaJQc)  88 ;  dayancz  52 ;  drzan- 
cza  41;  im  Ganzen  llmal. 

C.  In  Worten: 

o)  Instr.  sing,  durch  a:  boyaznya  (boja&fiq)  177;  czczya  (nach 
Danysz;  der  Text  bietet  czye)  107;  szmyerczya  59,  185; 
V8thavyczn08czya  114;  wyara  132;  wyelkosczya;  im  Ganzen 
45mal; 

6)  acc.  sing,  adj.  fem.  durch  a;  bladzacza  (blqdqcq)  153; 
doira  154,  180;  do*k>na/a  180;  aVo^a  104  (2mal)  107, 
109;  dvfayacza  166;  im  Ganzen  63mal; 

c)  instr.   sing.   adj.   fem.   durch  a:  boza  (bofy)  177;   czycha 

(6ih$)  62;  czyrpyacza  62;  czystlia  63;  vyema  103;  und 
zusammengezogene  Formen  des  pronom.  possess.  £u>a 
(tvq)  98,  123;   »zu;a  (*t?g)   79,  92;   im  Ganzen  43mal; 

d)  acc.   pronom.  posses.   fem.  in  zusammengezogener  Form 

durch  a:  wa47;  ttca  80,  89;  thwa  104,  107,  115;  8zwa 
69,  75;  im  Ganzen  20mal; 

e)  instr.   sing,   pronom.   pers.   durch  a:   mna  (mnq)  25,  33 

(2mal);  thoba  75,  150,  154;  im  Ganzen  30mal; 

f)  Verba  3.  plur.  praes.  durch  a:  bogoszlawya  25;  gaima  135; 

Btrascha  89;  zgybaya  99;  im  Ganzen  20mal. 

61*      . 
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4.  Neupolnisches  iq  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a :  myeszyacz  (Tnefyc)  28 ;  obrzadzy  39 ;  zrzadz  (ztyjF) 

136;  ogladala  (oglodala)  30,  133,  148;  im  Ganzen  30mal; 

b)  durch  an  lOmal:  przyancz  (pryjQÖ)  73,  93,  109,  114,  116, 

123;  wsczyangny  (vzcggM)  35;  zandza  (fyda)  34;  szandza 
(tyda)  58;  zandala  49. 

B.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  der  -ja-Declination   durch  a  2mal:  Marya  83; 

Maria  178 ; 
6J  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  und  relat.  durch  a:  ya  (jo) 
127;   yaz  (jq&)  50,  66;    yasz  55,  67;   yasesz  (J2%e&)  50, 
51;  im  Ganzen  14mal. 
Wie  aus  der  Zusammenstellung  erhellt,  kennt  das  Hedvig- 
büchlein   als  Bezeichnung   für   die  Nasallaute  nur   die    beiden 
Zeichen  a  und   an,   welches   letztere   nur  im   Inlaut  zur  An- 
wendung kommt.1   Beide  kommen  für  alle  neupolnischen  Laute 
({>  i{>  2» l?)  vor>  müssen   deshalb   gleichen  phonetischen  Werth 
haben  und  einen  Laut  bezeichnen,  der  alle  neupolnischen  Laute 
vertreten  kann.   Und  dieser  kann,  wie  wir  schon  öfter  erwähnt 
haben,  nur  der  Laut  q  sein. 

Mithin  kennt  die  Sprache  des  Hedvigbüchleins  nur  den 
nasalen  Laut  q,  resp.  die  beiden  nasalen  Vocale  q,  tVj.'  Dabei 
bezeichnet  das  Zeichen  a  wiederum  die  rein  nasale  Aussprache 
des  Lautes  a,  an  (am)  dagegen  die  bereits  geschwächte  Aus- 
sprache desselben  Lautes.3 

1  In  der  citirten  Ausgabe  des  Hedvigbüchleins  kommt  es  an  manchen 
Stellen  vor,  als  ob  der  Nasalvocal  durch  das  Zeichen  a,  <f  ausgedrückt 
wäre;  doch  ist  das  Häkchen  so  undeutlich  gemacht,  dass  man  nicht 
weiss,  ob  das  wirklich  ein  Häkchen  oder  nur  ein  Druckfleck  ist.  Da 
sich  aber  in  dem  48  Seiten  umfassenden  Facsimile  nur  reines  a  vor- 
findet, so  kann  man  mit  Recht  annehmen,  dass  der  erwähnten  Erschei- 
nung kein  Werth  beizumessen  ist. 

2  Hieraus  folgt,  dass  die  nasalen  Formen  des  Acc  sing,  pronom.  poss. 
mq,  6q,  iq  gelautet  haben;  demnach  besass  die  Sprache  dieses  Sprach- 
denkmals die  beiden  Reihen :  mq,  cq,  iq  und  nie,  Je,  4e.  Der  Unterschied 
ihres  Gebrauches  wurde  bereits  angegeben. 

3  Nach  allem  bis  jetzt  Gesagten  wird  wohl  kaum  Jemand  mehr  annehmen, 
dass  z.  B.  das  erste  Wort  des  Hedvigbüchleins:   Swycmta  24,  als  iveta 
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XXI.  Ueberblicken  wir  jetzt  noch  einmal  die  für  das  dritte 
Viertel  des  15.  Jahrhunderts  in  unserer  Frage  gewonnenen 
Resultate,  so  haben  wir  Folgendes  zu  constatiren.  Der  Haupt- 
nasalvocal  in  dieser  Zeit  ist  q.  Sporadisch  nur  tritt  neben  ihm  auch 
der  £-  Laut  auf.  Er  verschwindet  aber  immer  mehr,  je  weiter 
man  in  die  Vergangenheit  zurückgeht,  so  dass  er  in  den  beiden 
letzten  Sprachdenkmälern,  in  der  Legende  vom  heil.  Alexius 
(1454)  und  im  Hedvigbüchlein  gar  nicht  mehr  vorhanden  ist. 
Dafür  gewinnt  q  immer  mehr  Uebergewicht,  bis  es  zu  Anfang  des 
dritten  Viertels  der  einzige  Vertreter  aller  neupolnischen  Nasal- 
laute wird.  Es  beherrscht  von  nun  an,  wie  die  weitere  Unter- 
suchung zeigen  wird,  einzig  und  allein  alle  Fälle,. wo  das 
Neupolnische  einen  Nasalvocal  bietet.  In  Betreff  seiner  Aus- 
sprache muss  ausserdem  bemerkt  werden,  dass  es  im  Aus- 
laute seine  rein  nasale  Aussprache  bewahrt  hat;  im  Inlaute 
wird  es  zum  grossen  Theile  als  ah  ausgesprochen.  Der  nasale 
Consonant  war  dabei  in  dem  Masse  hörbar,  dass  eine  Accom- 
modisirung  dem  auf  den  Nasalen  folgenden  Consonanten  er- 
folgen  konnte   und   vor   den  Dentalen,   Gutturalen   und  Cere- 


zu  lesen  ist,  trotzdem  doch  an,  nicht  en  steht.  Da  dies  aber  dennoch 
möglich  ist,  so  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  wenn  wir  auf  Grund  der 
eben  erklärten  Aussprache  der  Bezeichnung  an  einen  Beweis  gegen 
diese  Meinung  bringen.  Hätte  an  die  Aussprache  von  etl  (e)  gehabt, 
d.  h.  wäre  ein  en  (e)  vorhanden  gewesen,  dann  würde  es  beinahe  ebenso 
ausgesprochen  worden  sein  wie  en  -f-  Consonant,  z.  B.  wie  en  in 
dostcjenstwo.  Kommt  nun  diese  Gruppe:  en  -f-  Consonant  im  Hedvig- 
büchlein vor,  wie  dies  dosthoyenysthwo  (dottoyenstvo)  63,  107,  118; 
czlowyeczensthtoo  (cMecenatvo)  96;  nabozensthwem  (nabozenstvem)  107;  nyeu- 
athavyczensthwo  (neustavicerutvo)  111 — 1 12 ;  nyeprzeszpyeczenstkioo  (neprespi- 
Zenstvo)  117  beweisen,  so  lag  es  doch  sehr  nahe,  an  Stelle  des  angeb- 
lichen en  ein  en  und  nicht  an  zu  setzen;  ist  dies  nicht  geschehen,  so 
ist  dies  der  beste  Beweis  dafür,  dass  die  Sprache  des  Hedvigbüchleins 
(und  im  weiteren  Verlauf  die  ganze  polnische  Sprache)  den  Laut  en,  e 
nicht  kannte.  Ebenso  gab  es  keinen  p-  öm-Laut,  denn  sonst  hätte  der 
Schreiber  gewiss  zum  Zwecke  seiner  Bezeichnung  am,  on  gesetzt,  worauf 
ihn  Worte  wie:  lakvmsthwa  (takvmstva)  110  und  skonyczenya  (gkoncenaj 
geführt  hätten.  Die  früher  besprochenen  Sprachdenkmäler  haben  zur 
Genüge  dargethan,  dass,  wenn  der  Schreiber  einen  Laut  2  (^>  °™J  ab- 
drücken wollte,  er  Bich  sehr  wohl  zu  helfen  wusste  und  ü  (§.  VI),  o,  « 
(§.  XII),  n,  ote,  aun  (§.  XIII),  u  (§.  XV)  gebrauchte.  Wo  deshalb  solche 
Bezeichnung  nicht  vorhanden  ist,  ist  auch  der  Laut,  dem  solche  Be- 
zeichnung gelten  würde,  nicht  vorhanden. 
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bralen   ein  n,   vor  den  Labialen  ein    m  sich  entwickelt  hatte 
und  wahrnehmbar  war. 

XXII.  Aus  dem  Ende  des  zweiten  Viertels  des  15.  Jahr- 
hunderts besitzen  wir  polnische  Glossen  zu  Sonntagsepisteln, 
herausgegeben  von  Professor  L.  Malinowski.1  Sie  bieten  fol- 
gende Bezeichnungen  für  die  Nasalvocale. 

1.  Neupolnisches  g  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  q:  bqdzysz  (bgdfeS)  bqdq  (b^dq),   nqdzyczy   (nqXitx 

=  nfcT'itf,  affligere),  pothqpq  (potfp%),  przystqbnego  (sie 
przystgpnego),  smqczoni  (zmqczony); 

b)  durch  qm:  zastqmp  (zast^p); 

c)  durch  qan:  przypqandzon  (compulsus). 

B.  In  Worten: 

Acc.  sing,  der  -a-,  ja-  Declination ; 

a)  durch  q:  czqszq  (6qi$);  gednothq  (jednotg);  tvyqmq  (v  jam%) ; 

pothqpq;  zuzannq,  zuzanq  (Zuzamiam); 

b)  durch  a:  przyskorka  (opprobrium). 

2.  Neupolnisches  £g  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln  : 

a)  durch  q:  czqsskq  (tyiko);  czqsto;  swqthoszczy;  wyqcz  (<xc)i 

wyqczey  (tycej); 

b)  durch  g :  opy$cz  (pp%6}  6ech.  opöt,  rursus). 

B.  In  Worten: 

Acc.  sing,  pronom  pers.: 

a)  durch  q:  szyq;  szq  (4mal):  sq; 

b)  durch  a:  ssa. 


*  Vgl.  L.  Malinowski:  Quadragesimale  super  epistolas.  Glossy  polskie  z 
korfca  pierwssej  polowy  wieku  XV  in:  Sprawozdania  kom.  jfayk.  Akad. 
Um.  w  Krakowie,  Bd.  I,  pag.  295— SU. 
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3.  Neupolnisches  q  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  q:  odsqdzylyscze  (odsqd'iltiü)  ;  prqczye  (prq6e  =  vir- 

gultum);  blqkayqczye  (blqkajqce) ; 

b)  durch  an:  tcsandku  (v  sqdku,  dolium)  slanczczye  (zlq£6e); 

B.  In  Stämmen: 
Part,  praes.  act. : 

a)  durch  q:  blqkaycpzye   (blqkajqce);  czirpqcy  (patiens);   ku- 

rzqczy  (fumansj;  roboczqcz  (aedificans);  vczyshuyq  (oppri- 
mens) ; 

b)  durch  a:  othpuszczayaczy  (otpvätajqcy); 

c)  durch  an:  opuszczayancz  (dimittens). 

C.  In  Worten: 

a)  Instr.  sing,  subst.  durch  a:  oponya  (vpohq,  oponq); 

b)  acc.  sing.  adj.  fem.  durch  a:  Jcysala  (KUaiq); 

c)  instr.  sing.  adj.  fem.  durch  q:  vdathnyq  (vdatnq) ; 

d)  Verba  3.  plur.  praes.  durch  a:  bqdq  (b$dq),  sq. 

4.  Neupolnisches  iq  ist  wiedergegeben  in  Wurzeln: 

a)  durch  q:  czqszq  (fyty);  poyql;  szwqszanye  (ztiqzane); 

b)  durch  a:  przyglandni  (ph/glqdni). 

Zur  Bezeichnung  der  Nasalvocale  sind  also  im  Quadra- 
gesimale  folgende  Zeichen  angewandt:  q  (12mal  für  g,  12mal 
für  ig,  llmal  für  q,  3mal  für  iq),  qm  (lmal  für  g),  qan  (welches 
eine  Vermischung  von  q  -f-  an  ist,  lmal  für  g),  a  (lmal  für  g, 
lmal  für  ig,  2mal  für  q),  an  (lmal  für  q)  und  g  (lmal  für  ig). 
Das  letzte  Zeichen  ist  wohl  wegen  seines  einmaligen  Vor- 
kommens als  Fehler  für  q  anzusehen.  Ebenso  dürfte  a  ein 
Fehler  sein,  indem  der  Schreiber  das  Häkchen  dabei  ver- 
gessen hatte.  Die  anderen  Zeichen  q,  qm,  qan,  an  können 
nur  einen  Laut,  nämlich  q  bezeichnen. 

Demnach  besitzt  auch  die  Sprache  des  Quadragesimale 
nur  den  Laut  q  (d.  i.  q,  iq).1 


1  Die  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  refl.,  welche  nur  »zya,  szq,  m,  na  ge- 
schrieben vorkommt,  hat  also  sq  gelautet.  Von  der  nicht  nasalirten 
Form  bietet  das  Quadragesimale  keine  Beispiele. 
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XXI II.  Hierher  gehören  auch  die  übrigen  beiden  kleinen 
Texte,  die  Wlad.  Chometowski  op.  cit.  veröffentlicht  hatte;  ea 
sind  dies  die  unter  Nr.  1  und  3  angeführten.  Sie  weisen  für 
die  Nasalen  folgende  Bezeichnungen  auf. 

1.  Neupolnisches  f  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  bada  (b$dq)  1;  dranczycz  (drgfyc)  1;  badzyesz  3; 

b)  durch  q:  bqdzye  (2mal)  1;  mqk<i  (m^ty)  3;  vstqpvyancz  3 ; 

B.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  der  a-7>;a-Declination : 

a)  durch  a ;  nadzyeya  1 ;  pannasz  (pann$-&)  3 ; 
ß)  durch  q :  prqtodq  (prdvd{)  1 ;  zaprawdq  1 ; 

b)  acc.  sing,  pronom.  pers.  fem.  durch  a;  swoya  1; 

c)  Verba  1.  sing,  praes.  durch  a:  czynya  1. 

2.  Neupolnisches  ig  ist  wiedergegeben: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  czyastho  (fysto)  1;  lyakacz  (Itfcad)  1;  przekla- 
they  3;  poprzyszyagl  1;  svyatego  3;  szxoyathego  3;  «icya- 
teÄo  1 ;  szwyata  3 ;  szwyatemv  3 ;  szxcyathey  3 ;  «czaurm 
(8&£8ne)  3;  moyathych  1; 

ft)  durch  q:  pamyqthay  1;  przyszyqgacz  1;  swygthym  1;  rya- 
czey  1. 

B.  In  Worten: 

Acc.  sing,  pronom.  pers.: 

a)  durch  a:  czya  1;  *sa  3;  asya  1  (3mal); 

b)  durch  <j:  «syq  1. 

3.  Neupolnisches  g  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch    a:   nyewathpycz   (iie    vytpid)    1;    przystapywszy   3; 
szadny  (sqdny)  1;    szadnego  1;    samnyenye   (sqmnene)  3; 
6)  durch  qj:  ftqws  (bqtf)  3;  poszqdzacz  (posqäad)  1;  wstqpylo  1; 
c^)  durch  an:  fta^ics  (fy><^)  3  (2mal); 
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B.  In  Stämmen: 
Part,  praes.  act. : 

a)  durch  a:  wypelnayacz  (vypetnajqc)  \\przychodzacze  1;  rzek- 

nacz  3;  wschemogaczego  1;  nyeprzestawayacz  (Aeptestava- 
jqc)  1;  patrzacego  1; 

b)  durch  an:  chczancz  (flcqc)  3;  vkazvyancz  3 ;  vstapvyancz  3; 
cj  durch  q:  yedzqczego  1;    niespytyczego  1;   przeklmayqcze  1; 

odkvpuyqcz  3 ;    poswqrzqczymy   (posvafqcymi)   1 ;   scÄem- 
rzcpzego  1;  zqdayqcz  (iqdajqc)  3. 

C.  In  Worten: 
aj  Instr.  sing,  subst. 

a)  durch  a:  cznoiha  1;  t?oZya  1;  sadza  (%%)  1; 

ß)  durch  <jr:  mqkq  (m(kq)  3;  nyenaszmyewczq  (rienaimevcq)  1; 
6J  acc.  sing.  adj.  fem.; 

a)  durch  a:  tcyeczna  3;  podeyrzana  (podejfanq)  1; 

ß)  durch  <g;  czynionq  1; 
cj  instr.  sing.  adj.  fem. : 

a)  durch  a ;    duchovma   1 ;    wlama   (vlasnq)   1 ;    wschyska 
(vSystkq)  1; 

ß)  durch  g;  hrzy*zowqsz  (kryzovq-4)  3;  wschelkq  1; 
d)  Verba  3.  sing,  praes.: 

a)  durch  a:  bada  (bedq)  1;  «za  (sunt)  1  (2mal); 

ß)  durch  q :  mowyq  1 ;  mylvyq  1 ;  powyadayq  1 ;  wszywayq 
(vzyvajq)  3. 

4.  Neupolnische8  iq  ist  vertreten  in  Wurzeln: 

a)  durch  a:  pyathesz   (pqte-6)  3;   zogladala   (z-oglqdala)  3; 

«acZza  ßqda)  1;  zadz  (£{>#,)  1;  zadayqcz  3; 
i)  durch  ^:   utfzqpZesz  (v£qieS)  3;   u;sz^Z  3;   zqdacz  ßqda6)  1; 

szqdaly  3. 

Die  Nasal vocale  bezeichnen  also  folgende  Zeichen:  a  (7mal 
fUr  £,  23mal  für  if,  22mal  für  q}  5mal  für  ig),  an  (im  Inlaute 
3mal  für  q)}  3  (6mal  für  £,  5mal  für  %,  19mal  für  q,  4mal 
für  ig)  und  qn  (im  Inlaute  2mal  für  q).  Sie  zerfallen  ihrer 
graphischen  Gestalt  nach  in  die  beiden  Gruppen  a,  an  und  q9 
qn;  beide  Reihen  repräsentiren  aber,  da  durch  sie  beide  alle 
neupolnischen  Nasalvocale  ausgedrückt  werden,  einen  und  den- 
selben Laut,  nämlich  q.    Dieser   wurde  im  Inlaut  zum  Theil 
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als  ah  ausgesprochen,  wie  die  Zeichen  an,  qn  beweisen.  Dem- 
nach kennt  die  Sprache  dieser  beiden  kleinen  Texte  ebenfalls 
nur  den  Laut  q  (d.  i.  q,  iq).1 

XXIV.  In  die  Zeit  des  zweiten  Viertels  des  45.  Jahr- 
hunderts versetze  ich  auch  die  drei  kleinen  Texte,  welche  der 
selige  Professor  Josef  Szujski  in  Sprawodania  veröffentlicht  hat.2 
Der  erste  mag  wohl  älter  sein  und  in  das  erste  Viertel  des 
15.  Jahrhunderts  fallen,  doch  lohnt  es  nicht,  ihn  besonders  zu 
behandeln.  In  ihnen  sind  folgende  Nasalbezeichnungen  an- 
gewandt worden. 

1.  Für  neupolnisches  f; 

A.  In  Wurzeln: 
a:  wnathrzno8czy  (vntffaiosci)  1. 

B.  In  Worten: 

Acc.  sing,  subst.  der  a-Declination  : 
q:  zaprawdq  2. 

2.  Für  neupolnisches  i$: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  a:  swyathy  (Mety)  1;  stvyathoscz  1; 

b)  q:  szayqczy  (zajeöy)  2. 

B.  In  £*-Stämmen: 
q:  blyznyqtha  2. 

C.  In  Worten: 

Acc.  sing,  pronom.  refl. : 
a:  zassya  3. 3 


1  Die  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  hat  somit,  da  sie  atya,  azya  ge- 
schrieben ist,  cq,  6%  gelautet.  Von  der  zweiten  nicht  nasalirten  Form 
sind  keine  Beispiele  vorhanden. 

>  Vgl.  Dr.  J.  Szujski:  Trzy  zabytki  jezyka  polskiego  XIV  (?)  i  XV  wieku 
in  Rozprawy  Akad.  u.  s.  w.,  Bd.  I,  Jahr  1874,  ipag.  40—48;  die  beige- 
fügte Zahl  zeigt  einen  von  den  drei  Texten  an. 

3  Ausserdem  kommen  folgende  keinen  Nasal  enthaltende  Formen  vor:  *ye  3 
(2mal),  «yg  3;  das  letzte  ist  keine  nasale  Form;  g  ist  hier  nur  eine 
andere  Schreibweise  für  reines  e. 
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3.  Für  neupolnisches  g: 

A.  In  Stämmen: 
Part,  praes.  act.: 

a)  durch  a:  toyerzaczim  1; 

ß)  durch  q:  chczqc  3. 

ß.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  a:  toyeasna  1;  sethmora  (iednwrq)  1;  zelazna  (2e- 

laznq)  3; 
ß)  durch  <g;  drzewianq  3; 
ij  Verba  3.  plur.  praes.: 

a)  durch  a;  opraioyayq  3;  ivprzagaya  3; 
ß)  durch  <};   fo/dkj  (habitant)  3;  mayq  3;  odpoczywayq  3; 
posthawayq  (subsistunt)  3;  ro&yqj  3;  tvynydq  3. 

4.  Für  neupolnisches  tg  in  Wurzeln: 

q:  dzqda  (ff  qua)  2;  wprzqgaya  3. 

Es  kommen  also  zum  Ausdruck  der  Nasalvocale  die  beiden 
Zeichen  a,  q  vor ;  von  diesen  findet  sich  q  nur  in  dem  zweiten 
und  dritten  Texte,  a  beinahe  nur  im  ersten  Text.  Beide  Zeichen 
haben  also  dieselbe  Function  und  haben,  da  sie  zur  Bezeichnung 
aller  neupolnischen  Nasallaute  verwendet  werden,  gleichen  pho- 
netischen Werth;  sie  bezeichnen  den  Laut  q  (d.  i.  q  und  iq). 
Einen  Laut  £  besitzen  die  drei  letzten  Texte  also  nicht;  des- 
wegen darf  man  die  einmal  vorkommende  Schreibweise  g  in 
8y%  nicht  nasal  (i$)  lesen,  da  der  Nasal  in  dieser  Form  Sq  ge- 
lautet hat  und  die  Schreibweise  sye  deutlich  zeigt,  dass  auch 
die  nicht  nasalirte  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  gebräuch- 
lich war.1 

XXV.  Als  letztes  Sprachdenkmal  dieser  Zeit  wollen  wir  die 
sogenannte  Sophienbibel,  welche  auch  unter  dem  Namen  Szaros- 
pataker  Bibel  bekannt  ist,  besprechen.2    Nach  Dr.  A.  Malecki 

1  Wir  haben  also  auch  hier  zwei  Formen  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.: 
4g  und  Se.  Die  nasalirte  Form  Sa  kommt  nach  einer  Präposition  (za, 
Sa),  die  Form  mit  reinem  Vocal  (St)  nach  einem  Verbnm  vor. 

2  Vgl.  Biblia  krölowej  Zofii,  Sony  Jagietly  z  kodeksn  szarospatackiego 
nakladem  ksiecia  Jerzego  Henr.  Lnbomirskiego  wydana  praez  Antoniego 
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zerfallt  das  ganze  Werk  in  fünf  Theile,  die  in  verschiedenen 
Zeiten  (in  den  Jahren  1422—1455)  entstanden  sind.  Wenn  man 
deswegen  genau  verfahren  will,  muss  man  jeden  Theil  besonders 
untersuchen  und  besprechen.  Dies  habe  ich  auch  gethan  und 
gebe  im  Nachfolgenden  von  jedem  Theil  eine  besondere  Studie. 
Da  die  einzelnen  Theile  aber  ziemlich  umfangreich  sind  und  in 
ihren  ganzen  Bestandteilen  überaus  gleichen  Charakter  zeigen, 
so  genügte  es,  von  jedem  grössere  Auszüge  zum  Gegenstande 
der  Untersuchung  zu  machen. 

a)  Der  erste  Theil  geht  von  Seite  1  bis  40 ;  unsere  Unter- 
suchung erstreckt  sich  auf  die  Seiten  1  bis  21  (Capitel  1  bis  18)'; 
dieselbe  ergab  folgende  Resultate. 

1.  Neupolnisches  g  ist  wiedergegeben: 
A.  In  Wurzeln: 

durch  0:  tydf  (%c%)  5b  (2mal),  10b  (2mal),  IIa;  udrfi- 
czaczy  (udrgtaci  =  udrföac)  17  a;  wnftrznzey  8  a;  wstypy  16b; 
wfozowi  (v$£ovi)  4b;  im  Ganzen  121  mal. 

B.  In  Stämmen  (Verba  IL  Ciasse): 

durch  ^  4mal:  mynfli  10a;  odpoczynflla  (odpoöynela)  9b; 
plynfily  9  b;  przemynfllo  16b. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  nach  der  -a-,  -Ja-Declination : 

a)  durch  ff;  byadQ  (inopiam)  4b;  chwaty  12b;  dluszfl  (dluz{, 
longitudo)  8a;  dzewty  17  b  (3mal);  im  Ganzen  69mal; 
ß)  durch  ^  lmal:  dv&zfö  2a; 

b)  acc.  sing,  pronom.  possess.  fem.  durch  $  3mal:  twoytf  4b 

(2mal);  swoyfl  13  b; 

c)  Verba  1.  sing,  praes.  durch  0:  fyfatyöb  (2mal),  10  b;  we- 

zmf  16b;  wrocztf  20a;   zagladzp  8b,  21a;   zagubyfi  8a, 
20  b,  21a;  zatraczfi  8  a,  20  b. 


Maieckiego  we  Lwowie  1871.  Die  beigefügte  Zahl  gibt  die  Seite  der 
Bibel,  die  beiden  Buchstaben  a,  b  die  linke  und  die  rechte  Columne 
jeder  Seite  an. 
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2.  Neupolnisches  ig  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  $:  dzewypcz  6b   (3mal),   7a  (3mal);   wyfaey   IIa; 
wszfly  (vfyli)  14a  (2mal),  16a;  wszftaSb]  zapamyfltal  16b;  im 

Ganzen  83mal. 

B.  In  Stämmen: 

a)  f «-Stämme  durch  $:  dobüczflcya  {dobytityta,  pecus)  9a;  dze- 

czyfl  IIb;  czyelyf  19b  (2mal);  im  Ganzen  16mal; 

b)  wiew-Stämme  durch  0:  ymytf  3  a  (3mal);  szemyfi  (4em$)  lb 

(2mal);  *  znamyfl  5  b,  11  a  (3mal);  18  b;  im  Ganzen  45mal. 

C.  In  Worten: 

a)  gen.  sing,   subst.  fem.  der  -ja-Declination  durch  $  2mal: 

8zemy#  (terrae)  2b,  3a; 

b)  acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  ^  ; 

a)  nach  einem  Verbum:  my$  4  a,  5  b  (3mal),  14  a;  czyfl 
13  b,  14  a;  szy$  9  b  (2mal);  im  Ganzen  122mal;2 

ß)  nach  einer  Präposition  12mal:  myf  8  a,  18  a,  21a; 
czyp  14a;  zasyfl  9b,  16a,  20a;  zaszp  9b  (2mal),  10a 
(2mal),  14  b. 

3.  Neupolnisches  q  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  $:  fydz   la,   1  b,  IIb;    dofyd   17b;    gtybokye  9a; 

Jcfoek  (kqsek)   18  b;  mfoz  7  b,  18  b;  im  Ganzen  43mal; 

b)  durch  ^  lmal:  bfädz  la. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.  Classe  durch  $  5mal :  odpoczynfl  2  b ;  um$l  3  b ; 
wzplinfll  9a;  wtfn^  3a;  wspomyonfll  9b; 


1  Als  Fehler  oder  Öechismus  ist  die  Schreibart  szemye  (Sech.  #em£)  1  b 
anzusehen;  das  pag.  3b  vorkommende  uczyfazone  semye  ist  wiederum 
falsche  Lesart  eines  alt£ech.  spanye,  neucech.  spani,  sommus;  Über  die 
häufigen  Öechismen  in  der  Sophienbibel  vgl.  W.  Nehring:  Die  Sophien- 
bibel, Archiv  VI,  pag.  159  f. 

2  Ausserdem  kommen  nach  einem  Verbum  folgende  nicht  nasalirte  Formen : 
«sc  1  a  (4mal),  1  b  (3mal),  2  a  (2mal),  6  b ;  *zye  2  a. 
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b)  part.  praes.  act. : 

a)  durch  0;  bfldficz  (b%dqc)  7  a;  chodzflczego  4a;  chczflcz  3a; 

czynyfcz  1  b  (2mal) ;  latayfczi  2  a  (2mal) ;  im  Ganzen 

46mal; 
ß)  durch  q  8mal  und   nur  im  Worte:   rzkqcz  2a  (2mal), 

3a,  4a,  5a,  6a,  7a,  7b. 

C.  In  Worten: 
a)  instr.  sing,  fem.: 

a)  durch  0:  boleszczyfi  4b;  czm0  (6mq)  lb;  czeladzfi  IIb; 

dtws0  IIa;  im  Ganzen  20mal; 
ß)  durch  00  2mal:  potcodzfifl  (povod'q)  8b;  szemyfö  (&emq)  2a; 
i)  acc.  sing,   adj.  fem.  durch   0;  dbramowf  14  b;  czlowyeczp 
10b;  feor0  2a,  14b,  17a;  «£?0  5a,  5b,   6a;   tw$  18a; 
im  Ganzen  27mal; 

c)  instr.  sing.  adj.  und  pronom.  fem.  durch  0  7mal:  m0  3b; 

*uwy0  IIb;  «#0  4b,  9b;  tcszfi  10b;  wszdk$  IIa;   «yu>0 
(2yt?^  IIa; 

d)  instr.  sing,  pronom.  pers.: 

a)  durch  0:  wm0  16b,   17b;   tobf  4b,  5a,  8a;   *o&0  8a, 

8b;  im  Ganzen  27 mal; 
ß)  durch  00  22mal:  tobfö  10  a,  17  b; 

e)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  0:  ft0d0  (b(dg)  7b;  winydf  17a,  18b;  winyhrf 
(apparuerunt)  9b;  znyd0-7b;  zabyyflcz  (zabiJQ-6)  14a; 
im  Ganzen  65mal; 

ß)  durch  o  (fehlerhaft  fiir  0)  lmal:  pobyoro  16  b. 

4.  Neupolnisches  ig  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  0:  doy$d  9b;  do$z0grZ  4b;  myesyficza  9b;  obczyfozyl 
20  a;  oszflkla  (ofykla)  10  a;  poszfdala  18  a;   im  Ganzen  73mal. 

B.  In  ^-Stämmen: 

durch  0  lmal:  zacyerz^t  (zöetyt)  76. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.   sing,  pronom.   demonstr.  fem.  durch  0;  y0  2a,  3b; 

t/0*ze  4a;  im  Ganzen  lömal; 
ftj  Instr.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  0  lmal:  ny0  17b, 
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Mit  Ausnahme  vom  ömaligen  Vorkommen  des  Zeichens 
jty  (lmal  für  £,  5mal  für  g),  lOmaligen  Vorkommen  des  Zeichens 
q  (nur  im  Worte  rzkqcz)  und  1  maligem  o  (welches  nur  fehler- 
haft für  fJ  steht),  kommt  sonst,  wie  aus  den  angeführten  Bei- 
spielen ersichtlich,  im  ersten  Theile  der  Sophienbibel  zur  Be- 
zeichnung der  Nasalvocale  nur  das  Zeichen  0  vor.  Dasselbe 
erscheint  in  allen  Kategorien  und  für  alle  neupolnischen  Nasal- 
laute; es  muss  also  überall  gleich  gelautet  haben,  und  dies  ist 
nur  möglich,  wenn  es  den  Laut  q  repräsentirt.  Demnach  haben 
wir  das  Zeichen  ff  als  q  zu  lesen. 

Ueber  das  Zeichen  q  ist  es  schwer,  eine  Erklärung  zu 
geben,  da  es  nur  im  Worte  rzkqcz  (rkgc,  dicens)  vorkommt. 
Aus  dem  Grunde  aber,  dass  es  nur  auf  den  sieben  ersten  Seiten 
vorkommt,  wogegen  es  später  durch  rzekfcz  (^ekqc)  vertreten 
ist,  wobei  der  durch  q  in  rzkqcz  und  der  durch  ^  in  rzekfcz  aus- 
gedrückte Laut  ein  und  derselbe  ist,  kann  man  wohl  schliessen, 
dass  0  und  q  gleichen  Lautwerth  haben  und  beide  q  bezeichnen. 
Diese  Erklärung  ist  aber  nicht  ganz  stichhältig,  da  man  mit 
Recht  hervorheben  könnte,  dass  bei  rzkqcz  der  Accent  auf  dem 
nasalen  Vocal,  bei  rzäcficz  dagegen  auf  e  ruhe,  was  ftir  die  Quan- 
tität (wenn  auch  nicht  ftir  die  Qualität)  des  betreffenden  Vocals 
von  Bedeutung  sein  kann.  Da  der  Accent  auch  den  Vocal  verlän- 
gert, so  könnte  man  vielleicht  in  q  den  langen  qf- Vocal  sehen  wollen. 

Das  dritte  Zeichen  ftir  die  Nasalvocale  in  dem  ersten 
Theile  der  Sophienbibel  ist  jty.  Wir  haben  es  bereits  früher 
(Modlitwy  Waclawa  2mal)  gehabt,  doch  die  Erklärung  dieses 
Zeichens  unterlassen,  weil  uns  damals  die  Gelegenheit  nicht 
geeignet  schien,  eine  längere  Erörterung  daran  zu  knüpfen. 
Wir  holen  es  an  dieser  Stelle  ein. 

Die  Erklärung  des  Zeichens  ff  muss  natürlich  in  Ver- 
bindung mit  den  übrigen  Doppelzeichen  der  polnischen  Graphik 
stattfinden  und  seine  Bedeutung  muss  sich  aus  der  allgemeinen 
Bedeutung  der  Doppelzeichen  ergeben.  Die  Doppelzeichen 
können  aber  nur  entweder  lange  oder  geneigte  Vocale  be- 
zeichnen. Trotzdem  man  darüber  bereits  vielfach  gestritten 
hat,  dürfte  diese  Frage  doch  noch  nicht  entschieden  sein  und 
eine  Disputation  darüber  freistehen. 

Seit  der  Abhandlung  des  Herrn  Anton  Semenowitsch  (Ueber 
die  vermeintliche  Quantität  der  Vocale  im  Altpolnischen.  Leipzig 
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1872)  hat  man  den  Doppelzeichen  den  Werth  der  gepressten 
Vocale  (d,  6,  6)  vindicirt,  und  zwar  in  Folge  dessen,  weil  sie  an 
Stelle  der  neupolnischen  gepressten  Vocale  vorkommen  und 
manchmal  durch  die  Zeichen  o  (=  d),  i  (=  6),  u  (=  6)  wieder- 
gegeben werden. 

Abgesehen  davon,  dass  in  Semenowitsch  die  Aufstellung 
der  Beispiele  ohne  Berücksichtigung  der  Zeit  der  Denkmäler 
und  der  dialektischen  Eigenthümlichkeiten  stattgefunden  hat, 
glaube  ich,  dass  dies  aus  folgenden  Gründen  nicht  statthaft  ist. 
Dass  die  Polen  lange  Vocale  gehabt  haben,  folgt  aus  der 
Vergleichung  des  Polnischen  mit  anderen  slavischen  Sprachen.1 
Zur  Geschichte  derselben  sei  nur  bemerkt,  dass  während  Za- 
borowski2  (1518)  von  dem  Vorhandensein  der  langen  Vocale 
im  Polnischen  in  der  Vergangenheit  spricht  (antiqui  Polones 
longas  voces  geminabant,  breves  simplicibus  pingebant  figuris), 
spricht  Parkosz 3  (1440)  von  ihnen  als  von  etwas  Gegenwärtigem 
(omnes  vocales  apud  Polonos  modo  longantur,  modo  breviantur). 
Dies  beweist,  dass  zur  Zeit  des  Parkosz  lange  Vocale  noch  vor- 
handen waren.  Jedenfalls  ist  dies  eine  positive  Nachricht,  die  zu 
verdächtigen  wir  keinen  Grund  haben.  Sie  wird  keineswegs  da- 
durch entkräftigt,  dass  wir  o,  i,  u  ftir  aa,  ee,  oo  =  d ,  e,  6  finden : 
dies  beweist  nur,  daBS  bereits  damals  gepresste  Vocale  vor- 
handen waren.  Doch  bleibt  es  dabei  nicht  ausgeschlossen,  dass 
neben  den  gepressten  auch  noch  geneigte  existirten.  Wir  können 
nämlich  nicht  annehmen,  dass  in  der  Sprache  auf  einmal  alle 
langen  Vocale,  die  Vorgänger  der  gepressten,  aus  dem  Gebrauche 
verschwunden  und  an  ihre  Stelle  die  gepresBten  getreten  waren. 
Vielmehr  ist  es  anzunehmen,  dass  diese  Verwandlung  der  vor- 
herigen langen  in  die  späteren  gepressten  Vocale  allmälig  vor 
sich  ging  und  eine  Zeit  lang  neben  den  gepressten  die  langen 
Vocale  bestanden  haben.  Wir  haben,  um  mit  einem  Worte  zu 
sagen,  eine  Uebergangsperiode  anzunehmen,  wo  der  Process  des 

1  Vgl.  Miklosich:  lieber  die  langen  Vocale  in  den  slavischen  Sprachen 
(Denkschriften,  Bd.  29). 

2  Vgl.  Stan.  Zaborowski:  Gramatices  rndimenta  sen  octo  partium  orationis 
examen  cum  forma  seu  modo  verba  exponendi.  Additaque  est  orthographia 
seu  modus  recte  scribendi  et  legendi  polonicum  idioma  quam  utilissi- 
mus.  Cracoviae  1518. 

3  Jacobi  Parcossii  de  Zorawice  antiquissimus  de  orthographia  polonica 
libellus,  ed.  G.  J.  Bandtkie,  Posnaniae  1830. 
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Ueberganges  der  langen  Vocale  in  die  gepressten  sich  vollzog. 
Darauf  weisen  eben  die  Doppelzeichen  neben  den  anderen 
Zeichen  (o,  i,  u  =  a,  6,  6)  ftir  die  gepressten. 

Während  man  den  letzten  mit  Recht  den  Lautwerth  der 
neupolnischen  gepressten  Vocale  zugeschrieben,  kann  man  den 
Doppelzeichen  nur  die  quantitative  Bezeichnung  der  Vocale 
vindiciren.  Nur  in  diesem  Falle  ist  es  möglich,  folgenden  ortho- 
graphischen Fehler  zu  begehen,  wie  der  in  der  Sophienbibel  vor- 
kommende, nämlich  dusz00  (acc.  sing.)  2  a,  wo  0  =  q  und  00  -=  q 
gelautet  hat.  Unmöglich  wäre  dies,  wenn  (neben  0  =  q)  das 
Zeichen  00  =  q  ($)  bedeutet  hätte. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  also,  dass  00  =  q  zu  lesen 
ist.  Somit  besitzt  der  erste  Theil  der  Sophienbibel  als  Haupt- 
nasallaut q;  in  einigen  Fällen  ist  sogar  seine  Quantität  als  Länge 
bezeichnet  und  als  q  zu  lesen.1 

XXVI.  Der  zweite  Theil  der  Sophienbibel  erstreckt  sich 
von  Seite  41—78;  wir  untersuchten  Seite  41 — 60.  Darin  kom- 
men folgende  Bezeichnungen  der  Nasalvocale  vor. 

1.  Neupolnisches  f  ist  wiedergegeben: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch   0:   b0d0   (b%d$)   44  b,   46  a;    mflchyrze   50  b;    mfaza 

(me Za)  42  b ;  mfltrczem  (mgdreem)  47  b;  n0dzenye  (nedene) 

46  a;  im  Ganzen  195mal; 

b)  fehlerhaft  durch   o   (anstatt  0)    3mal:    bodze   54  a;   bodzye 

54b;  bod00cz  (b$dq-6)  58  b; 

c)  durch  00:    b00d00   (b$d$)   49  a;  pr00t  (pret)  47  b;  pr00ty 

47  b  (2mal);  im  Ganzen  13mal. 

B.  In  Stämmen  der  Verba  II.  Classe: 

durch  0  6mal:  przemyn0lo  45  b;  stan0ly  59  b;  wznykn0ly 
52  a;  zagyn0lo  50  a,  50  b  (2mal). 

C.  In  Worten: 
a)  acc.  sing,  subst.: 

a)  durch  0 :  chtcal0  (hvaty)  54  b  ;  chwyly0  48  a,  50  b ;  dzewk0 
47a;  godzyn0  51a,  53a;  im  Ganzen  51  mal; 

1  Die  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  lautete  also  im  ersten  Theil  der 

Sophienbibel:  r/ia,  fq,  Sq  und  me,  (e,  Se. 
Sitzungsbcr.  d.  phil.-tawt.  Cl.  CXI.  IUI.  II.  II ft.  62 
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ß)  durch  fty:  drogfifl  49  b;  dzewkfä  (d'evk^)  46  b;  wodfy 
48  a  (2mal);  szemyfy  (£em%)  48  b;  rflkfö  41a,  42  a; 
im  Ganzen  17mal; 

f)  durch  a  lmal:  oslycza  (oilic^)  43  a; 
ftj  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem. : 

a)  durch  0  3mal:  0  41b,  44  b,  53  a; 

ß)  durch  M  6mal:   ^  48  a,   50  b,  52  b,   56  a,   59  b;   tftsz 

(H*)  51; 

c)  Verba  1.  sing.: 

a)  durch   $:   bfidf   (b$d$)   44  b,  46  a,   wswestuyfi  42  b;  zat- 

tcarefyj.  58  b;  zatwardzflcz  (zatvardf-6)  58  a;  zbygfi  54  b; 

im  Ganzen  60mal; 
ß)  durch  fä  5mal:   Äjtofyty  58  b  (2mal);  puszczfifi  50  a;  za- 

rasz##  (zarafy)  48  b ;  zatwyrdzfä  (indurabo)  47  a. 

2.  Neupolnisches  ig  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  fJ ;  czyfazcze  (fyzce,  graviter)  41  a ;  czyfozez  42  a ;  czar- 

nokszyfoznyczy  48  b,  49a;cfee«0cz  45  a;  im  Ganzen  50mal; 

b)  durch  fä  4mal :  opyflflcz  {pj>%6,  rursus)  48  b  (2mal) ;  opyffolz 

(sie)  50  a;  szwyQfczycz  56  b. 

B.  In  Stämmen: 

a)  et- Stämme   durch   0;   dobüczyflczya  (dobyt£$6a,  jumentum) 

54  b,  57  b;  kszyfozfta  46  b,  47  a;  im  Ganzen  13raal; 

b)  men-Stämme  durch  fl:  ymytf  (img)  42  a;  gymyfl  45  b;  szemyfi 

&erh()  41b,  42  a;  znamyfi  49  b;  im  Ganzen  11  mal. 

C.  In  Worten,  acc.  sing,  pronom.  pers. : 

a)  durch  0:  myfi  41a;  czyfl  41a;  azy$  42  a,  46  a;  im  Ganzen 

44mal; 

b)  durch  ^  lmal:  myfä  50a,  53b.1 


Ausserdem  kommen  folgende  nicht  nasalirte  Formen  vor:  *ze  41  a  (8mal), 
41b,  42  b,  43  a,  43  b,  44  a  (2ma1),  44  b  (6mal),  45  a,  45  b  (3mal),  47  b 
(3mal),  48  a  (4mal),  49  a  (4mal),  49  b,  50  a  (4mal),  60  b  (2mal),  51a 
(2mal),  51  b  (2mal),  63  b,  54  a,  56  b  (3mal),  56  a,  57  a,  67  b,  68  a  (3mal), 
58  b,  59  a  (3mal) ,  59  b  (5 mal),  60  a,  60  b. 
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3.  Neupolnisches  q  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  0:    b$dz  52  b;  glflbokoscz  59  b;    wstfipyly  59  b;   zas- 

mflczeny  60  a ;  wyelblfldy  50  a ;  im  Ganzen  19mal ; 

b)  durch  fty  21mal:  btfdz  43  a,  48  a;  dok^d  52  a,  60  a  (2mal); 

dotföd  48  a;  kflfoayfl  (kqsajg  mordens)  43  a;  mföky  (mqlci) 

55  b;  wi^ss53b  (2mal),  59  b;  odttyd  43  b;  odt^t  57  b; 
sflfid  (Judicium)  54  b ;  sflfldz  45  b ;  ssfödow  (vasorum)  53  b, 

56  a;   sflflszedstioye   57  b;    szflfozcidi   (sqiady)   53  b;   stfät 
45  b;  w0foz  43  a; 

c)  fehlerhaft  durch  oo  (für  ftf)  lmal:  dokood  52  a. 

B.  In  Stämmen: 
aj  Verba  IL  Classe: 

a)  durch  fl  6mal :  rospomyonfll  44  b ;  sunfl  50  b ;  szczyflgnfll 

59  a;  uwinfl  59  a;  wzczyflgnfll  51a;  zagynfll  52  a; 

ß)  durch  6  (fehlerhaft   für   ff)    lmal:   wzczyflgnolesm  47b; 
Y)  durch  fty  8 mal:  podzwygnflfl  51b,  52b  ;  szczyflgnflfl  59a, 

60  a;  wzczyognflfll  48  b,  49  a,  53  a;  wspomyonflfil  46  a; 
8)  durch  a  lmal:  szczyflgnaw  (part)  41b; 

6J  part.  praes.  act.: 

a)  durch  $:  byeszflcze  (b'eZqce)  51a;  bydlyflczy  60  a;  doszyo- 
gayflcz  43  a;  gubyflcz  52  b;  gydoczym  (jidqcym)  45  b; 
kflfoayfi  (mordens)  43  a;  im  Ganzen  63mal; 
ß)  durch  fty  6mal:  przychodzflfl  (advena)  56  a;  dadzfäcz 
56  a;  dzerszföcz  49  a,  54  b;  rzekflflcz  47  b;  tcydzfödz 
(vidqc)  49  a. 

C.  In  Worten: 
aj  instr.  sing,  subst. : 

a)  durch  fl  7mal :  braczyfi  43  b,  44  a,  44  b;  czelyadzyfl  45  a ; 

rfrogfjJ  57  a;  ranfJ  53  b;  staroszczyQ  41b; 
ß)  durch   ^  6mal:    owczjty   (ovcq)   57  a;   rfJ&fty  42  b,  45  b; 
rzerzuchflfl  (lactuca)  54  b;  strdzflfl  (strä'q,  niell)   57  a*, 
zaplatfifl  57  a; 
A»J  acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  0:  cal$  59  a;  Effraymowfl  42  a;  loyecswjJ  54  b ;  und 
die  contrahirten  Formen  «tcf*  41a,  42  a;  im  Ganzen 
33mal ; 

62* 
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ß)  durch  00  33mal:  Amoreysty^  56  b;  Egipakft  48  b  (2inal), 
51a,  52  b  (4mal),  54  b  (2mal);  Eneijsfyt  56  b;  Etey- 
skflfl  56  b;  Gebuzeyskft  56  b;  kwiapeyskflfl  46  a,  56  b; 
ktorft  56  a,  60  b;  Jctorftsz  56  b;  rzecznft  48  a;  **r//- 
czrc00  (patrualis)  46  b;  wszitkft  51a;  52  b  (2mal); 
wyelykft  59  b;  szemskft  (temsky)  52  b;  und  die  con- 
trahirten  Formen  8icfö  46  a,  47  b,  48  a,  50  b,  52  b; 
tieft  42  b,  48  b,  49  b; 
c)  instr.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  0  5mal:  yedn0  53  b;   kwamfl  54  b;  wszitkQ  45  a; 

sm?0  43b,  44b; 
ß)  durch  fty  2mal:  mocznft  45  b;  wyelk$$  41b; 
dy  instr.   sing,   pronom.    pers.    und  demonstr.   durch   0  3mal: 

mn$  41a;  ni/0  46  a,  60  b; 
e)  Verba  3.  plur.  praes.  : 

a)  durch  0:  6yy0  45a;  dawayfl  45  a;  klanyayfl  49  b;  »wj() 

52  a  (2mal),  56  a;  im  Ganzen  46mal; 

ß)  durch  00   54mal:   i0<*00   47  b,   48  b,  49  b  (2mal),   50  b, 

53  a,  54  b,  56  b,  57  a,  60  a;  600d00  49  a;  bo&ftcz  ( be- 
dq-6)  58  b;  gydft  53  a;  ostanft  49  a;  oglodzft  52  a; 
wnydft  48  b  (2mal),  52  b;  witvodft  48  b;  wirzucz$4 
zdadzft  sze  (decent)  49  b;  zemrft  51a;  s&nvrft  48  a; 
snyedzft  (znedq,  neupoln.  zjeäq)  52  b;  «00  56  a  (7 mal), 
57  b,  58  a  (3mal),  59a  (3mal),  59b  (6mal),  60a  (5mal), 
60  b  (5mal). 

4.  Neupolnisches  iq  ist  wiedergegeben: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch    0;    myesczyfaz    54  a;    naxcyQzawszy    55  b;    obczyflszy 

(6b6q%y)  49  a;    odi/0Z  59  a;    oglyfldano   50  b;   im  Ganzen 
60mal; 

b)  durch  o  (fehlerhaft  durch  0)  lmal:  obczyoszyh  47  b ; 

cj  durch  00  llmal:  -dzeszyftt  47  b;  nawyftz  57  b;  odyftl  50a; 
tü«200/  41b,  46  b  (2mal),  57  b,  58  a,  58  b:  za*%00Z  57  b; 
szftdza  (fy&a)  43  b. 

B.  In  ^-Stämmen: 

a)  durch  0  lmal:  oszlyfltko  43  a; 

6)  durch  00  2mal:  dobitczftt  56  b ;  kszyoszflflt  47  a. 
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C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  der  -;a-Declination : 

2)  durch  $  4mal:  Marty  46  b;   ytybyfl  (gtyb'Q)  59  a;   posz- 

czyelytf  42  b  ;  karmyQ  56  a ; 
ß)  durch  jfyJ  3mal:   poszczydflfl  48  b;  puszczyflfl  49  b,  60  b; 

b)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  durch  $ :  y$  41  a,  41  b ;   im 

Qanzen  12mal. 
Die  allgemeine  Bezeichnung  für  alle  neupolnischen  Nasal- 
vocale  ist  0.  Es  steht  in  allen  Kategorien,  somit  muss.  es  überall 
gleich  gelautet  haben,  nämlich  q.  Ausserdem  kommen,  wenn 
man  o  (4mal)  als  Schreibfehler  für  ^  und  oo  (lmal)  als  Schreib- 
fehler für  ffff  ansieht,  noch  die  beiden  Zeichen  a  (lmal  für  g, 
lmal  für  tf,  lmal  für  iq)  und  $$  (41  mal  für  g,  6mal  für  ig, 
136 mal  für  p,  15mal  für  ig).  Das  Zeichen  a  wäre  man  geneigt, 
wegen  seines  nur'  dreimaligen  Vorkommens  als  Fehler  zu  be- 
trachten; will  man  es  aber  nicht  thun,  so  kann  man  ihm  in 
Folge  seiner  graphischen  Bedeutung  (a)  nur  den  Laut  q  zu- 
schreiben. Dem  Zeichen  flfl  haben  wir  im  vorigen  Capitel  die 
Bedeutung  des  langen  Vocals  vindicirt ;  dies  bestätigt  sich  noch 
mehr  im  zweiten  Theile  der  Sophienbibel.  Es  kommt  zwar 
47mal  für  neupolnisches  g  (d.  i.  g  -f-  ig),  also  für  den  kurzen 
Vocal  vor,  aber  gerade  dieser  Umstand  spricht  dafür,  dass  $$  den 
geneigten  Vocal  nicht  bezeichnen  könne,  da  der  Vocal  nie  ge- 
neigt war  und  nie  mit  ihm  verwechselt  werden  konnte.  Dagegen 
konnte  bei  der  quantitativen  Aussprache  der  Vocale,  wo  sowohl 
der  kurze,  als  auch  der  lange  Nasalvocal  immer  nur  q  lautete, 
sehr  leicht  sich  ereignen,  dass  in  einer  Zeit,  wo  die  Quantität 
nicht  mehr  so  ausgeprägt  war,  dem  Schreiber  ä  als  q  vorkam, 
und  er  auch  q  für  ä  (d.  i.  jty  für  fl)  setzte.  Das  Zeichen  ^ 
kommt  zwar  im  zweiten  Theile  der  Sophienbibel  auch  zur  Be- 
zeichnung des  gepressten  Vocals  in  swfifl  =  svd,  oblyczflfi  =  oblitä, 
rQkty  =  reka  vor,  doch  kann  darauf  kein  grosses  Gewicht  ge- 
legt werden,  da  es  erstens  sehr  oft  auch  dort  angewandt  worden 
ist,  wo  der  reine  Vocal  kurz  .ist,  wie  z.  B  r$k$$  =  rqka  und 
deshalb  eine  gepressto  Aussprache  doch  nicht  möglich  ist; 
zweitens  berechtigt  uns  der  Umstand,  dass  das  Zeichen  des 
Nasalvoeals  auch  den  gepressten  Vocal  bedeuten  kann,  zu  dem 
universalen  Schluss  nicht,  der  durch  dieses  Zeichen  ausgedrückte 
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Nasal  müsse  immer  selbst  geneigt  gewesen  sein.  Mit  demselben 
Rechte  könnte  man  aus  dem  Umstände,  dass  c  in  den  altpol- 
nischen Sprachdenkmälern  oft  k  bedeute,  schliessen,  c  müsse 
überall  k  gelautet  haben. 

Der  zweite  Theil  der  Sophienbibel  kennt  also  nur  den 
nasalen  Laut  qy  und  berücksichtigt  man  den  quantitativen  Unter- 
schied: q,  q,  resp.  #,  i&  q,  iqA 

XXVII.  Den  dritten  Theil,  von  dem  uns  sehr  wenig  er- 
halten ist, .  haben  wir  ganz  untersucht ;  er  geht  von  Seite  78 — 83. 
Der  Stand  der  Nasalvocale  ist  folgender: 

1.  Neupolnisches  f  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  0:  bfldze  78  b,  79  a,  79  b;  zakrfczyw  (zakrgciv)  79  a; 

wnfitznfl  82  a  (2mal);  zastfrp  81b;  przistfrp  83  a;  im  Ganzen 
61  mal; 

b)  durch  fä  lmal:  bflfldzye  80  a. 

B.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  subst.: 

a)  durch  $:  byalhjt  (b'alty,  simila)  80a;  szczyanf  79a; 
syatfy  82  a  (2mal) ;  skodfl  ($kod$)  79  b,  80  a;  im 
Ganzen  22mal. 

b)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  fl  2mal :  0  79  a, 

79  b. 

2.  Neupolnisches  ie  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  $:   czyfozcz  79  a,    79  b,   80a;   dzyflky  80a;    dzypko- 
wanye  80  a;  myflsso  80  a;  im  Ganzen  48mal. 

B.  In  ^-Stammen: 

durch  fl  3mal:   bidlyflczya  79  a,   80  b;    dobüczyfczyfl  80  b; 
yagnyfl  79  a. 


Die  Form  des  Acc.  sing,   pronom.    pers.    lautete  demnach  im  2.  Theile 
der  Sophienbibel  ebenfalls:  w<j,  ca,  Sa  und  me,  c5e,  rf«. 
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C.  In  Worten: 

Acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  0  19mal;  my0  81b;  syp1 
78  b,  79  a,  80a  (4mal),  80  b  (4mal),  81a,  82  a,  82  b, 
83a  (3mal);  zasyp1  83a;  szy$  82b.1 

3.  Neupolnisches  g  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  0  5mal:  bfläz  80  a  (2mal);  octto'czil  82  a;  przestp'pye- 
nym  80  b;  sfldzyl  (sgä'ü)  78  b. 

B.  In  Stämmen: 
a)  Verba  II.  Classe: 

a)  durch  0  lmal:  wiczysnfl  (vyöisngl)  79  b; 
ß)  durch  00  lmal:  dodkno'o'l  82a; 

b)  Part,  praes.  act.  : 

2)  durch  0:  dawayo'cz  79  b;  gardzp'cz  79  b;  gorayp'czo'  81a; 

ymayo'czym  81b;  im  Ganzen  23mal. 
ß)  durch  00  lmal:  prosyo'ö'cz  (proSgc)  79a. 

C.  In  Worten: 

a)  Instr.  sing,  subst.  fem.: 

a)  durch  0  2mal:  7«ocz0  (mocg)  79  b;  uröifj  80  a; 

ß)  durch  00  3mal:   myarp'p'  80  a;  przysyo'gp'p'    79  a;   skor$$ 

82  a; 
6^)  instr.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  0;   iyaZ0  (b'alo)  79  a;  drugo1  79  a;  dzesyp'tp'  79  a; 

im  Ganzen  16mal. 
ß)  durch  00  llnial:  w<00  79  a,  79  b;  modrö'ö'  81b;  pysczo- 

w00  80  a;  poszwyotnp'p'  81a;   pyftflfl  79  b,  80  a;  nyepo- 

Jcalanfifl  78  a;  row?n00  80  a;  «<raczo«00  79  b;  *m>00  78  a; 

c)  Verba  3.  plur.  praes. : 

3)  durch  0  6 mal;  60d0  (tydy)  80  a,  81a;  roay0  80a;  oftyef- 

turß  80  a;  offgeruyfi  80  b;  «0  82  b; 
ß)'  durch  00  4mal:  60d00  81a,  82  b;  polosz^o1  (poloig)  82  a; 
przynyoso'ö'  83  a. 

1  Die  zweite  nicht  naaalirtc  Forin  ist  im  3.  Theile  der  Sophieubibel  nicht 
vorhanden. 
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4.  Neupolnisches  iq  ist  vertreten: 
A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  0:  wsy$l  81a;  zwyflzaw  81b;  im  Ganzen  lOmal. 

b)  durch  o  (fehlerhaft  für  0)    lmal:   odpi'zysyokl    (odpfajfygt) 

80  a; 

c)  durch  00  lmal:  rzflfld  82b. 

B.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  der  -jfa-Declination : 

a)  durch  0  2mal:    wonyfl  (nom.   vona)  82  a;   svknyQ  81b; 
ß)  durch  jty  2mal:  sulcnyQQ  81b;  wonyfä  82  a; 
6)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  0  (4mal):  j/0  78  a, 

79a,  80a; 
c)  instr.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  0  lmal:  #0  ?9a. 
In  den  obigen  Beispielen  kommen  wieder  die  beiden  Be- 
zeichnungen der  Nasallaute  0  und  00  (lmal  für  f ,  20mal  für 
q,  3mal  für  ig)  vor.  Ihre  Bedeutung  haben  wir  bereits  oben 
erklärt  als  ä,  q.  Demnach  hat  auch  der  dritte  Theil  der 
Sophienbibel  den  Nasallaut  q,  der  in  quantitativer  Hinsicht  in 
r[,  q  zerfällt;  die  beiden  letzten  vertheilen  sich  wieder,  wenn 
man  die  Weichheit  der  Laute  berücksichtigt,  in  harte  und 
weiche  Vocale,  so  dass  wir  die  Nasalvocale  q,  iq,  q,  iq  er- 
halten.1 

XXVIII.  Ziemlich  viel  ist  uns  erhalten  vom  vierten  Theil 
der  Sophienbibel;  er  erstreckt  sich  von  Seite  83  -171.  Wir 
untersuchten  die  Seiten  83—113  (bis  zu  Ende  des  XX.  Capitels), 
was  folgende  Resultate  ergab: 

1.  Neupolnisches  e  ist  wiedergegeben: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  0;  i0d0  94  a  (3mal),  95  a;  tfpicz  103  b;  wfalech  106  b; 

zastyp  99  a;   zastypyech  98  b  (3mal),   99  a,   99  b  (2mal); 
im  Ganzen  295mal. 

b)  durch  o  (irrthümlich  für  0)  4mal:  bodzesz  91b,  llOa;  6o- 

dzecze  88  b,  90  a; 


1  Die  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  lautet  im  3.  Theile  der  Sophien- 
bibel nur:  mq,  cq,  Sq. 


Der  Lautworth  der  Nasal voculo  im  AUpolnischen.  973^ 

c)  durch  a  4inal:  przechatney  89  b;  chatnfl  105  a;    przechatnfl 

106a,  110b; 

d)  durch  q  2inal:  przechatney  95  a;  bqdQcziili  93  b. 

B.  In  Stämmen  der  Verba  II.  Classe: 

durch  0  5mal:  polknfllabi  (polknelaby)  108  a;  zagynflli  95  b; 
sgynfli  109  b,  112a;  zgynflli  103  a. 

C.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  subst.  der  -a,  -^'a-Declination: 

a)  durch  0:  czflstkfl  (tystke)  105  a;  duszQ  91a  (2mal);  czem- 
niczfl  (6em?iic()  106  a;  im  Ganzen  126 mal. 

ß)  durch  00  lmal:  UffM  (Hhv$)  93  a; 

y)  durch  a  3mal:  dusza  96  a;  kadzUnicza  107  b;  skrzin- 
nya  (skryfy)  102  a; 

b)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  0  lmal:  tyto  104a; 

c)  Verba  1.  sing,  praes. : 

a)  durch  0;  &0d0  94  a  (3mal),  95  a;  mowyfl  86  a;  nawyedzfl 

94  b;  im  Ganzen  75mal. 
ß)  durch  a  lmal:  toyoda  104b; 

2.  Neupolnisches  if  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  0:   czfacz  89  a,   87  b,    105  a;    czfaci  105b;    dzewyfcz 

91b;  dze&zpcz  95  a,  104  a;  dzflkowanye  88  b;  im  Ganzen 
126mal. 

b)  durch  00  9mal :    dzetcyflpcz  97  a ;   dzeszyflflcz  96  b  (2mal) ; 

pamyflflcz  90  b;  pyfiflcz  94  a,  96  a;  swyflflcz  (to  tepbv)  95  a, 
102  a;  zh:00ä;  (neupoln.  <Ti'f&)  95  b; 
c,)  durch  a  7 mal:    czascz   110b;  poswyaczony  84a;   swyaticli 
106  b,    110a;   swyathemu  109  b;  poswyaczuye  (po&vfcuje) 
110a;  posioyaczuyu  110  a.1 

B.  In  Stämmen: 

a)  in  rf-Stämmen  durch  0:   bidlflczem  85b;    dobitczQ  (jumen- 
tum)  85  b,  88  a;  im  Ganzen  23mal. 


1  Theils  als  Öechismeu,  theils  als  einfache   Fehler  sind    zu  betrachten: 
urzudem  105b;  pyeczdze*y$Lego  92  a. 
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b)  in   men-Stämmen    durch    $   6mal:    ymytf   836,    85  a,   86  b; 
gymyfl  109  a;  semiß   (§eni%)  87  a;  znamyQ  109  a. 

C.  In  Worten,  acc.  sing,  pronom.  pers. 

a)  durch  (J;    m^   104  a,   108  a   (2mal);    cz#   lila;   syf  83  b, 

84  a  (4mal);  im  Ganzen  121mal. 

b)  durch  a  lmal:  sza  84  b. 

3.  Neupolnisches  q  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  jJ:  ifJtfe  106  a  (2mal);   dokfld  104a;  chorfkgwi  98  b; 

7tt0*z  86a  (2nial)  lila;  im  Ganzen  62inal. 

b)  irrthümlich  durch  o  (für  fl)  lmal:  oszoczezfl  (oä^cTc^,  crimi- 

nator)  83  b; 

c)  durch  $n  lmal:  MffowZ  (doliuni)  112a; 

d)  durch  ^  Sinai:  doJcflfld  103  b;  pfätnikom  83b;  zntfflcz  (znyc, 

mettere)  91  b ; 

e)  durch  afl  lmal:  «a^6  (zrt>6)  91  a; 
f)  durch  aa  lmal:  zaab  (zqb)  91a. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.  Classe  durch  $  lmal:    dotknft  111b  (2mal); 

b)  part.  praes.  act. : 

a)  durch  $:  bidlflczy  84  b,  105b;  zbyerayfleego  106a;  szszgfcze 
(si&gqce)   89  a  ;   gorfazosezi  94  b :    im  Ganzen   85mal. 

ß)  durch  0$  3mal:  boyflflcz  92  a;  Joczftyc2  «^  (ftofyc  &?,  ex 
adverso  ire;  eigentlich  uTcoSpa  tösTv)  94  b;  chodzfifcz  94  b; 
czirpyflflcz  87  a,  95  b;  fcroczftycz  103a;  odettnfcz  (ampu- 
tans)88a;  rzöjfcftyc*  87  a,  87  b,  88  a,  89  a,  89  b  (2mal) 
90a,  90b,  91a,  91b,  96a,  98a,  98b,  100a  (2mal); 
100  b,  101a,  101b,  104a  (2mal);  sftcz  (Äv)  93a, 
105  a,  uezekayflflez  95  b;  zyflflcz  (Syjgc)  89  b. 

C.  In  Worten: 
a)  Instr.  sing,  subst.: 

a)  durch  (J;  braeziß  86b;   6rac^.ll2a;   dztwoyQ  (d'evojq) 

86  a;  dzewfy  86  a;  im  Ganzen  47mal. 
ß)  durch  a  2mal:  amyereza  91a;  zonya  (zonq)  84  a; 


Der  Lautwertli  der  Nasalvocale  im  AHpolniachen.  975 

b)  acc.  sing.  adj.  fem.: 

7)  durch   0;   bozp1  88  a,  91b;    bratowo"  85  b;   czaty   (calq) 

103  a;  zapalnyo1  106  a;  zapouryedzanQ  85  b;  wa*z0  95  a; 

und  die   contrahirten  Formen   des   pronom.   possess. 

wi0  85a,  94b;   twf  113a;  awf  84a,  85a;  «M?y0  85b; 

im  Ganzen  68mal; 
ß)  durch  00  lmal:  faor00*  f&fcfro*,)  89  a; 
Y)  durch' a  lmal:  rosquitayflcza  109a; 

c)  instr.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  0;  czudztf  (cuftq)  85  a;  chatnfl  105  a;   im  Ganzen 

15mal; 
ß)  durch  00  2mal:  yakflo'sz  91a,  tafyfaz  91a; 

d)  instr.  pronom.  pers.  durch  0   5mal:   7*m0  94  b;   Jo60  93  a, 

109b;  sobfi  96a,  109b;    • 

e)  Verba  3.  plur.  praes.: 

a)  durch  0:  i0d0  84  a,  84  b,  86  a;  cfiowayö1  87  a;  dostanQ 
89b,  110a;  dad*0  110a;  gido"  (jidq)  97a;  fez0  (Zafyj 
108  a;  im  Ganzen  221mal; 

ß)  durch  o   (fehlerhaft  für  0)  2mal:    bodo  84  a;   so  105  a; 

Y)  durch  00  2mal:  cliczo'fcz  (hcq-c)  103  b;  «00  85  b; 

5)  ganz  fehlerhaft  ist  die  Schreibart:  poswyaczuyu  (po6ve- 
cajq)  110  a. 

4.  Neupolnisches  iq  ist  wiedergegeben: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  0:  czfetkp1  ((ostkg)  105  a;  zaprzüyö'glem  104  a;  za<//0- 

daZi  104b;  srzo'gal  (ßfqgat,  jurgatus  est)  89;  vgl.  altslov. 
regnqti;  hiscere;  im  Ganzen  134mal; 

b)  durch  00  40mal:   doyftd  87  a,   92b,   95  b  (2mal);   dzesföt 

96a  (2mal),  97  a  (4mal),  97  b  (3mal),  98  a  (2mal);  98  b 
(3mal),  99  a  (3mal);  dzyesyö'o't  99  b  (5mal),  101b  (2mal), 
102a  (2mal),  106b,  107b,  108a;  rz00d  102a;  «tqtyt 
86  b  (2mal);  zy^cz  (zqc)  92  a;  tisyo'ö'cz  99  a,  101a;  wz^l 
101a; 

c)  durch  00?i  lmal:  dzesyfönt  99a; 

</j  durch  0o  (fehlerhaft  für  00)  lmal:  zyfocz  (fyc)  83b; 
e)  durch  a  3mal:  swyatini  110a;  swyatinyey  109  b,  110a. 
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B.  In  ^-Stämmen: 

a)  durch  00  lmal:  ksy$z$$t  98  a; 

b)  durch  00n  lmal:  dobitczQQnt  84a; 

c)  fehlerhaft  durch  o  (für  0)  lmal:  kyfaoth  109 a. 

C.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  der  -^«-Declination. 

a)  durch  0  8mal :   sioyfitinyfi  112a;   puszczfl   102b,    104a, 
112a;  braczfi  109  b;  braczyfl  95  b;  pustynyQ  95  a;  wo- 
mny$  106  a; 
ß)  durch  00  lmal:  czasz$$  (ta&o)  102a; 
v)  durch  o  lmal:  puszczo  112a; 

b)  acc.  sing,  pronoin.  demonstr.  fem.  durch  0:  #0  83a  (2mal), 

85a,   ny$  103  b,    106  4;  y#*z  104a,    112b;  .y0*z*o  104; 
nyfozto  85b,  104b;  im  Ganzen  16 mal; 

c)  instr.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  0  2mal:  y$  104a: 

7ii/0  95  a. 
Die  Hauptbezeichnung  ftir  den. Nasal vocal  ist  auch  im 
vierten  Theile  der  Sophienbibel  das  Zeichen  0  (fehlerhaft  auch 
o  geschrieben).  Es  kommt  auch  hier  ftir  alle  neupolnischen 
Nasallaute  und  in  allen  Kategorien  vor;  der  durch  0  ausge- 
drückte Nasallaut  muss  daher  überall  gleich,  d.  h.  q  gelautet 
haben.  Rcpräsentirt  aber  0  den  Laut  q,  so  haben  wir  in  0n 
den  Laut  dii,  d.  i.  denselben  Laut  q,  nur  bereits  mit  geschwächter 
Nasalirung  zu  erblicken.  Ausserdem  finden  wir  die  Zeichen  00 
(lmal  ftir  e,  9mal  für  ief  39mal  für  0,  42mal  für  i$)}  wozu  man 
noch  0o  (lmal  für  0)  hinzurechnen  kann,  weil  es  sicherlich  nur 
irrthümlich  nicht  00  geworden  ist,  ferner  00u  (2mal  für  iq)}  a$ 
(lmal  für  0),  a  (8mal  für  r,  8mal  ftir  ff,  3mal  für  g,  2mal  für 
io\aa  (lmal  ftir  g)  und  q  (2mal  ftir  e).  Von  diesen  Zeichen 
bezeichnet  00  den  Laut  q,  wie  wir  dies  bereits  früher  gezeigt 
haben;  demnach  drückt  00u  den  Laut  an,  d.  h.  den  langen 
Laut  q  mit  geschwächter  Nasalirung  aus.  Das  Zeichen  a0  ist 
eine  Verbindung  des  Zeichens  a  +  0,  zweier  Zeichen,  die  beide 
den  Nasalen  bezeichnen  sollen;  man  kann  ihm  deshalb  den 
Werth  von  00  beilegen  und  a0  =  q  deuten.  Dem  Zeichen  a, 
welches  hauptsächlich  (16mal)  für  den  Laut  f  (d.  i.  £  +  *V)  an- 
gewandt sich  vorfindet,  muss  auf  Grund  dieser  Thatsache,  sowie 
seines  graphischen    Ausdruckes    (als   a)   der  Laut  q  vindicirt 
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werden.  Dann  muss  aa  wieder  der  Werth  von  q  zugeschrieben 
werden,  so  dass  sich  aa  zu  a  wie  ffyf  zu  $  verhält.  Das  Zeichen 
q,  das  sich  auch  sonst  zur  Bezeichnung  des  reinen  Vocals  an- 
gewandt vorfindet  (myesyflczq  89  b,  przychodnyowq  93b);  kann 
ebenfalls  nichts  Anderes  bedeuten  als  den  Laut  q. 

Somit  besitzt  auch  der  vierte  Theil  der  Sophienbibel  den 
Nasallaut  q7  dessen  Quantität  in  manchen  Fällen  noch  besonders 
bezeichnet  ist  und  q  bedeutet.  Wir  hätten  deshalb  die  Nasal- 
vocale  $,  3  i%,  *4-1 

XXIX.  Von  dem  fünften,  dem  grössten  und  letzten  Theile 
der  Sophienbibel  (Seite  171 — 337)  untersuchten  wir  die  ersten 
zweiund vierzig  Seiten  (171 — 212),  was  folgende  Resultate  ergab. 

1.  Neupolnisches  f  ist  ausgedrückt: 
A.  In  Wurzeln: 

durch.  0;  fyfcty  (bed$)  137  a,  177  a,  177  b 5  bfdzesz  172b, 
177  a,  178a;  udrfczeny  172a;  wnQtrzney  208  a;  znQdzenym  (mi- 
seria)  172  b;  znQdzon  (aföictus)  192  a;  im  Ganzen  189mal. 

B.  In  Stämmen  der  Verba  II.  Classe: 

durch  fl  6mal:  myn^la  206  b;  pragnfla  178  a;  utknflo 
184a;  zgynfli  175  b. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.    sing,    subst.    der  -a,  -^a-Declination   durch   (J:   brodf 

188  a;  cyemnycz^  208  a;  dob$  180  a,  181a  (2mal),  182  b; 
im  Ganzen  137mal; 

b)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  $:  0  180  a,  181a 
(2mal),  182  b;  tysz  183  a;  im  Ganzen  35mal; 

c)  Verba  1.  sing,  praes. : 

«)  durch  $:  b$d$  173  a,  177  a,  177  b;  zagubyf  186  b,  196  b; 

zbyfy  206  a;  seszlyfl  202  b;  sziwyfl  syfl  (sustentor)  202  a; 

im  Ganzen  109mal; 
ß)  durch  ff  lmal:  odiäfö  204  b. 


1  Der  vierte  Theil  besitzt  ebenfalls  nur  die  eine  nasalirte  Form  des  Acc. 
sing,  pronom.  perfc.,  nämlich  mqy  6q,  6q\  die  nicht  nasalirte  Form  ist 
nicht  vorhanden. 
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2.  Neupolnisches  if  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  #:  czfocz  200  b;  212  a  (3mal);  lyftlo  syf  191b: 
wszflly  175  b,  187  b;  zaczflly  174  b;  zaprzisyQgacz  186a;  zaprzisyfi- 
szenya  178a;  zaprzisyflszenym  178b;  zwycyfazil  180b;  im  Ganzen 

123mal. 

B.  In  Stämmen: 

a)  in  ff -Stämmen  durch  $:  cyelyflta  179a;  dzeczfi  (d'efy)  197  a, 

202  a;  dzecyflcya  202  a  (2mal);  im  Ganzen  34mal; 

b)  in  917672-Stämmen  durch  $:  ym$  186  a;  gymyfi  172  a,  180a; 

plemyfl  211b;  im  Ganzen  16mal. 

C.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  $:  my$  172  b,  173a,  174a; 
cziß  177a,  181a;  syfi  171a,  172a,  187a;  zasyfi  182a,  190a; 
im  Ganzen  356mal. 

3.  Neupolnisches  q  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  fl:   bfldz  172  b,   173a;   dobtfdzcye   (providete)    183  a, 

dokfid  182  a,  193  b;  chorflgew  181a;   gfozcz  (psallere)  183 
(3mal);  im  Ganzen  128 mal; 

b)  durch  fty  lmal:  styd  (Judicium)  204  b. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  IL    Classe   durch   (J  6mal:   cyflgnfll   180  a;    doiknfi 

178  a;  mynfi  204  a;  rostargnfi  181b;  syflgnfll  178  a;  tci- 
kidnfl  171a; 

b)  part.    praes.   act.    durch   $:   bidlyflcich  173  b;   byegaifcego 

212  b;  syf  boyfcz  181b;  bmß  sy$  181b;  byerzjc  191a; 
dtczfcz  172  b,  176  a,  181b;  im  Ganzen  165mal. 

C.  In  Worten: 

a)  instr.   sing,   subst.    durch  $:  AttalyQ   211b;   zemyQ  206  b, 

212a;   zonfl  (£on$)  176a;   szaloscyfl   (zolo&cy)  174b;   im 
Ganzen  56mal; 

b)  acc.  sing.  adj.  fem.  durch  p:  Abimelechowfl  171a;  zapalnf 

174a;  zaszszonfi  (ßa&zonq,  incensa)  181a;  szelnfl  (ieLnq) 
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205  a;  und  die  contrahirten  Pronominalformen  mp  173  a 
(2mal),  192  b;  twp  173  a,  173  b;  im  Ganzen  68mal; 

c)  instr.  sing.  adj.  fem. : 

a)  durch  p:  czypszkfl  174b;  gorzkfl  188  b;  genfi  {jenq>  semel) 

189  a;  im  Ganzen  22mal; 
ß)  durch  M  2mal:  ksytaznfä  (Tdtfnq)  198  a;  ttf  181a; 

d)  instr.  sing,  pronom.  pers.  durch  $:  mnfl  176  b,  179  b  (3mal), 

181b;  toty  174  a,  176  b;  «oty  187  a,  188  a;  im  Ganzen 
52mal ; 

e)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  f:  bfidf  178  a,  187  b;  bcriufy  192  a;  bidlyf  173  a; 

chczfi  192  b;  dostanp  176b;  im  Ganzen  58mal; 
ß)  fehlerhaft  durch  o  (für  #)  lmal :  mogo  187  b ; 
i)  durch  fty  2mal:  stf  186  a,  206  b. 

4.  Neupolnisches  ig  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  $:  cytgnfl  180  a;  zaprzüypgl  178  a,  212  b,  202  b; 
zawyfaany  175b;  swyfoki  (zöqslii)  194b;  zrzQdzaly  204  a,  175b; 
szflcz  (£q6)  178a;  im  Ganzen  133 mal. 

B.  In  ff-Stämmen: 

durch  $  6mal;  dobitzQt  181a;  dzecyfitka  180  b;  ksyfazQt 
171b,  193  a,  203  b  (2mal). 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  der  -^a-Declination  durch  $  2mal:  braczyp  186  b; 
puszczfl  189  a; 

b)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  $:  y$  173  a,  174a; 

yfaz  171a;  ny$  191b;  im  Ganzen  20mal; 

c)  instr.  sing,  pronom.  demonstr.  durch  0:  tysz  194  b  (2mal), 

195  a;  fyszto  212  b;  nyf  177  a  (2mal);  im  Ganzen  lOmal. 
Mit  Ausnahme  eines  einmaligen  Vorkommens  von  o,  wel- 
ches nur  ein  Schreibfehler  ist  für  p,  und  fünfmaligen  Vor- 
kommens von  jty  (lmal  für  f,  4mal  für  p)  kommt  sonst  nur 
das  Zeichen  fl  vor.  Es  vertritt  alle  neupolnischen  Nasallaute 
und  findet  sich  in  allen  Kategorien  vor;  mithin  muss  der  durch 
0  ausgedrückte  Nasallaut  überall  gleich,  d.  i.  q  gelautet  haben. 
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Wenn  es  erlaubt  ist,  dem  Zeichen  fty  auf  Grund  seines  fünf- 
(resp.  vier-)  maligen  Vorkommens  einen  Lautwerth  zuzuschreiben, 
so  muss  ihm  auch  hier  der  Werth  von  q  vindicirt  werden.  Dass 
im  fünften  Theile  der  Sophienbibel  der  Laut  q  so  wenig  äusser- 
lich  bezeichnet  ist,  kann  vielleicht  auf  die  thatsächliche  Sprach- 
erscheinung zurückgeführt  werden,  dass  um  das  Jahr  1450  sich 
die  Quantität  der  Vocale  verwischte  und  die  Länge  nur  in 
seltenen  Fällen  von  der  Kürze  noch  zu  unterscheiden  war. 
Somit  besässe  der  fünfte  Theil  die  Nasal  vocale  #,  t$,  qy  iq,  wo- 
von der  letzte  nur  aus  dem  viermaligen  Vorkommen  von  q  ge- 
schlossen wird.1 

XXX.  Vergegenwärtigen  wir  uns  noch  einmal  den  Stand 
der  Nasalvocale  in  der  Sophienbibel,  so  sehen  wir,  dass  alle 
Theile,  trotzdem  sie  von  verschiedenen  Schreibern  und  in  ver- 
schiedenen Zeiten  geschrieben  worden  sind,  nur  den  Nasallaut 
q  kennen.  Von  den  neupolnischen  Nasallauten,  z.  B.  von  e,  ist 
keine  Spur  vorhanden,  der  beste  Beweis,  dass  er  damals  nicht 
existirt  hat.  Dafür  aber  ist  der  Laut  q  in  vielen  Fällen,  wo 
er  lang  war,  als  solcher  specialisirt,  und  zwar  tritt  die  letzte 
Erscheinung  um  so  mehr  auf,  je  mehr  man  in  die  Vergangen- 
heit zurückgeht,  so  dass,  während  im  letzten  Theile  der  Sophien- 
bibel nur  viermal  der  lange  Nasallaut  gekennzeichnet  ist,  er 
z.  B.  im  zweiten  Theile  152mal  (lölmal  durch  fty  und  lmal 
durch  oo)  graphisch  ausgedrückt  ist.  Auch  dieser  Umstand 
spricht  unleugbar,  für  die  Deutung  von  $$  als  q}  da  wenn  jty  =  q 
bedeuten  würde,  gerade  der  umgekehrte  Process  und  das  um- 
gekehrte Verhältniss  hätte  eintreten  müssen. 

So  wie  in  der  Sophienbibel  findet  sich  auch  in  den  anderen 
früher  angeführten  Sprachdenkmälern  des  zweiten  Viertels  des 
15.  Jahrhunderts  keine  Spur  von  den  neupolnischen  Nasalvocalen. 
Ueberall  tritt  uns  nur  der  Nasallaut  q  entgegen.  Die  polnische 
Sprache  des  zweiten  Viertels  des  15.  Jahrhunderts  kannte  also 
nur  den  Laut  q,  dessen  quantitativer  Unterschied  voxi  #  unc'  i 
d.  i.  $,  iq,  q,  iq  in  vielen  Fällen  noch  hörbar  war.  Dieser  aus 
den   polnischen  Sprachdenkmälern   gewonnene  Schluss   stimmt 

1  Was  den  Acc.  sing,  pronom.  pers.  anbetrifft,  so  kommt  im  fünften  Theile 
nur  die  nasalirte  Form  vor  und  diese  muss  nach  dem  Gesagten:  mo, 
6q,  4q  gelesen  werden. 
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ganz  und  gar  mit  der  Aussage  des  ersten  polnischen,  aus  dieser 
Zeit  (Jahr  1440)  stammenden  Grammatikers,  resp.  Orthographen 
Jacobus  Parkosz  überein.  Auch  er  kennt  die  neupolnischen 
Nasallaute  nicht;  auch  er  spricht  nur  von  einem  Nasallaute 
(resp.,  wenn  man  die  Quantität  in  Betracht  zieht,  von  zwei 
Nasallauten:  $,  4).  Er  sagt  nämlich  (pag.  37):  ,Primum  nam- 
que  cum  Latini  quinque  vocalibus  contenti  sint,  Poloni  autem 
sextam  ^  adjiciunt,  nee  sine  ea  illud  idioma  scribi  potest.'  Daraus 
ersieht  man  deutlich,  dass  er  nur  von  einem  Nasallaut  zu  be- 
richten weiss.  Dies  ist  um  so  wichtiger  für  uns,  als  Parkosz 
—  was  seine  grössten  Gegner  zugeben  müssen  —  im  Unter- 
scheiden der  einzelnen  Laute  sehr  subtil  ist.  Er  unterscheidet 
z.  B.  genau  die  Laute  6,  6,  c,  £,  £,  z,  ä]  cT,  i,  und  wer  diese  Fein- 
heiten, die  z.  B.  ein  Südslave  —  wie  ich  mich  aus  eigener  Er- 
fahrung überzeugen  konnte  —  nicht  immer  auseinander  zu  halten 
weiss,  zu  unterscheiden  versteht,  der  würde  auch  ganz  bestimmt 
ein  £  von  einem  q  oder  q  zu  unterscheiden  wissen,  und  wenn 
es  ein  f  oder  q  gegeben  hätte,  sicherlich  uns  davon  berichtet 
haben.  Wenn  Parkosz  ausserdem  für  b  und  V,  für  p  und  p, 
ftlr  i  und  z,  für  K  und  k  verschiedene  Zeichen  vorschlägt, 
und  wo  solche  fehlen,  sogar  neue  graphische  Zeichen  vorschlägt 
(wie  z.  B.  A,  q,  i\,  9),  so  würde  er  gewiss  flir  einen  Laut  f  oder  p, 
wenn  sie  vorhanden  gewesen  wären,  geeignete  Bezeichnungen 
erfunden  und  vorgeschlagen  haben.  Aus  seinen  letzten  Worten 
(nee  sine  ea  illud  idioma  scribi  potest)  könnte  man  vielleicht 
glauben,  es  handle  sich  bei  Parkosz  nur  um  ein  graphisches 
Zeichen,  mit  welchem  jeder  Nasal,  so  verschieden  er  auch  war, 
wiedergegeben  werden  konnte.  Abgesehen  davon,  dass  ein 
solches  Zumuthen  zu  seiner  ganzen  orthographischen  Methode 
im  crassesten  Widerspruch  stünde,  setzen  seine  eigenen  Worte, 
wenn  man  sie  im  Zusammenhang  mit  dem  ganzen  Passus  liest, 
ausser  Zweifel,  dass  er  nicht  das  graphische  Zeichen  allein, 
sondern  vielmehr  und  hauptsächlich  den  Nasalvocal  meint. 
Ich  führe,  da  Parkosz*  Ausgabe  ziemlich  selten  geworden  ist, 
diese  ganze  Stelle  an;  dabei  bitte  ich,  auf  die  Ausdrücke  figura, 
character,  litterae  (graphische  Zeichen)  und  sonus,  vox,  vocales 
(phonetische  Laute)  zu  achten. 

Wir  lesen  also:   ,Viginti   duas  litteras   apud  Hebraeos, 
Syros  et  Caldeos  in  prologo  super  libros  regum  beatus  scribit 

Sitxnngsber.  d.  phü.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.  II.  Hft.  63 
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Hieronymus.  Latini  autem  una  magis  habent  litteras  charac- 
teribus  quidem  et  figuris,  sed  non  in  omnibus  vocibus  dif- 
ferentes.  Scilicet  obtusum  et  K  et  Q  quamvis  quandoquidem 
eidem  characteri  diversos  sonos  attribuant.  Aliiquae  tarnen 
earum  apud  eos  superfluunt.  Nam  latinum  idioma  K  non  in- 
diget.  H  etiam  aspirationis  nota  est.  Nostrum  autem  Slavoni- 
cum  idioma  et  praesertim  Polonicum  multo  pluribus  indiget 
litteris.  Primo  namque  cum  Latini  quinque  (a,  e,  i,  o,  u) 
vocalibus  contenti  sint,  Poloni  autem  sextam  fl  adjiciunt,  nee 
sine  ea  illud  idioma  seribi  potest/  Dass  hier  der  Laut  mit  dem 
graphischen  Zeichen  zusammenschmilzt,  ist  sehr  natürlich,  da 
der  sechste  Vocal  ^  (d.  i.  q)  eben  durch  ff  (d.  i.  q)  ausgedrückt 
wird.  Die  Sache  erscheint  vollkommen  klar,  wenn  man  an 
Stelle  von  ^  irgend  einen  anderen  Vocal,  z.  B.  reines  a  setzt 
und  in  diesem  Falle  natürlich  von  der  Voraussetzung  ausgeht, 
der  sechste  Vocal  wäre  eben  a;  dann  hiesse  die  Stelle:  ,Poloni 
autem  sextam  a  adjiciunt,  nee  sine  ea  illud  idioma  seribi  potest' 
Wie  im  letzten  Falle  nicht  nur  das  graphische  Zeichen  a,  son- 
dern vor  Allem  der  diesem  Zeichen  zu  Grunde  liegende  Laut 
a  gemeint  werden  muss,  ähnlich  muss  unter  ff  nicht  nur  das 
Zeichen  0,  sondern  vor  Allem  der  dem  Zeichen  zu  Grunde 
liegende  Laut  p  (d.  i.  q)  verstanden  werden.  Welchen  Laut 
wir  aber  dem  Zeichen  ^  zu  vindiciren  haben,  wissen  wir  aus 
unserer  bisherigen  Untersuchung:  es  repräsentirt  den  Laut  q. 
Dies  bestätigt  auch  Parkosz,  der  sagt,  dass  für  fl  auch  an  (d.  h. 
all,  q)  geschrieben  wird.  Somit  kennt  auch  Parkosz  nur  den 
nasalen  Laut  q.  Da  er  nun  auch  lange  Vocale  von  kurzen 
unterscheidet,  so  zerfällt  auch  bei  ihm  —  wie  dies  auch  seine 
Beispiele  veranschaulichen  —  der  Laut  q  in  <|  und  q  (d.  i.  & 
iq  und  q,  iq). 

Sind  wir  nun  einerseits  an  der  Hand  der  altpolnischen 
Sprachdenkmäler  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  die  pol- 
nische Sprache  im  zweiten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  nur 
den  Nasallaut  q  gehabt*  hat,  und  finden  wir  andererseits  dieses 
Resultat  bestätigt  durch  die  Aussage  des  gleichzeitigen  pol- 
nischen Grammatikers  Parkosz,  dann  ist  die  Thatsache,  dass 
die  altpolnische  Sprache  noch  im  zweiten  Viertel  des  15.  Jahr- 
hunderts nur  den  Nasallaut  q  besessen  hat,  über  jeden  Zweifel 
erhaben.     Die   weitere   Untersuchung  wird   diese  Erscheinung 
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noch  mehr  bestätigen  und  zugleich  darlegen,  dass  im  Altpol- 
nischen überhaupt  nur  der  Laut  q  (d.  i.  #  und  q)  anzunehmen 
ist.    Doch  lassen  wir  lieber  wieder  die  Sprachdenkmäler  reden. 

XXXI.  Wir  kommen  an  das  erste  Viertel  des  15.  Jahr- 
hunderts. Das  Hauptdenkmal  aus  dieser  Zeit  sind  die  soge- 
nannten Gnesener  Predigten,  herausgegeben  unter  dem  Titel: 
,Zabytek  dawnej  mowy  polski&j;  w  Poznaniu  1857'  (von  Ludwik 
Jagielski  auf  Kosten  des  Grafen  Dzialyriski).  Es  feilt  ungefehr 
in  das  Jahr  1420  und  ist  ftir  uns  von  grosser  Wichtigkeit,  weil 
es,  trotzdem  es  zahlreiche  dialektische  (grosspolnische)  Eigen- 
tümlichkeiten aufweist,  in  Bezug  der  Nasalvocale  eine  merk- 
würdige Uebereinstimmung  mit  den  anderen  Sprachdenkmälern 
derselben  Zeit  zeigt.  Der  Stand  der  Nasalvocale  ist  nun  fol- 
gender :  * 

1.  Neupolnisches  g  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  0:  b$d$  (bfdg)  21s«;  bfldesz  10 10;  bfldze  2u,  3  20; 
orfldze  (ore&e,  nuntius)  1 6 ;  potfipa  (potqfia)  48  b  23 ;  pothflpene  33  29 
42a 3i,  45bs;  rflcze  7 34;  im  Ganzen  70maL 

B.   In  Stämmen  der  Verba  II.  Classe: 

durch  p  7mal:  przyplinflla  37a  10;  ogarnfllo  5s;  othpoczy- 
nfla  619;  otkpoczynfllo  625;  slynfla  45 au;  slyn^lo  43 a 23 ; /«p£i*- 
nflo  (vzplynelo*)  41b  34. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  durch  ^ :  bodz$  (der  Name  des  bekannten 

Kirchenvaters  Beda)  13 1;  chualQ  2  s,  7  30,  9 11;  cysthotfi 
29  34,  43  b  8;  duszp  226,  369;  dzeuiczfl  2924,  2926;  im 
Ganzen  118mal; 

b)  acc.  pronom.  possess.  und  demonstr.  fem.  durch  $  lOmal: 

rnogp  (mojg)  2  26 ;  ssvogfi  29  3 ;  svogQ  39  21 ;  th$  Ih  20,  30 17 ; 
tfyto  63,  18  3,  22 10,  22u;  onf  29  2c; 


1  Ich  behandle  zugleich  mit  den  Predigten  die  in  der  citirten  Ausgabe 
hinter  denselben  folgenden,  aus  gleicher  Zeit  stammenden  Glossen 
(pag.  37—49).  Die  erste  Zahl  gibt  die  Seite,  die  zweite  die  Zeile,  die 
Buchstaben  a,  b  (bei  den  Glossen)  die  erste  oder  die  zweite  Columne 
des  Textes  an. 

63* 
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c)  Verba  1.  sing,  praes.:  bogfl  szf  (bojg  i$)  16  si;  bfdf  21m; 
dagfi  (daj$)  25  7;  im  Ganzen  12mal. 

2.  Neupolnisches  ig  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^:  czarnoxQmika  42  b  12  ;  czarnoxfstvem  41  an;  czftaty 
ls,  20 1,  30  2;  dzpkuyfl  48  a  21;  doszflglo  4 10;  dzeufcz  (<Fevec) 
819;  im  Ganzen  326mal; 

6^  durch  0  (fehlerhaft  für  0)  lmal:  wcz  (^fc^  619. 

B.  In  Stämmen: 

a)  in  g£-Stämmen  durch  0:  dzeczfl  (d'efy)  10  9,  10 11,  30  4;  a$- 

«z^csa  11 31,  24s;  im  Ganzen  17 mal; 

b)  in  imn-Stämmen  durch  fl:  ym$  4»,  7  20,  9is;  oznam^  12 16, 
25  6;  im  Ganzen  24mal.1 

C.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  0:  m$  22s;  czjJ  43b  26;  «zfJ 
ls,  1ö,  ls;  im  Ganzen  149mal.1 

3.  Neupolnisches  j>  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  fl:  blfld  15  a,  39  b  29,  41a  25;  bflczcze  33  b;  chorfguamy 
86;  dostflpicz  2 34;  im  Ganzen  46mal.  * 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.  Classe  durch  ^  3mal:   dothknflcz  (dotkngc)  7ss; 

poktykntfszy  33 1»;  vfldnfcz  (tydngc)  48b 3; 

b)  part.  praes.  act.  durch  $:  b$d$cz  3429;  chflcz  (volens)  66, 

9  26 ;   chodzflcz  32  26 ;   baczflcyly   (bafycy-li)  46  b  6 ;   dagficz 
(dajgc)  25;  im  Ganzen  64mal. 

C.  In  Worten: 

a)  instr.  sing,  subst.  durch  0:  cznothfl  45a  11;  cystoty  47b  11; 
drapescf  (drapeicq)  14  is;  im  Ganzen  45mal; 


1  Die  zweite  nicht  nasalirte  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  kommt  in 
den  Gnesener  Predigten  nicht  vor. 
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b)  acc.  sing.  adj.  fem.  durch  $:  dvfcz  (dvq-6,  duplicem)  27  20; 

dvogflcz  (dvcjq-6,  duplicem)  28 so;  cysthfl  29  24,  29 «7;  und 
8v$  8 »o,  18 5;  im  Ganzen  35mal; 

c)  instr.   sing.   adj.   fem.  durch  $:  boszfi  (böig)  30 u,   34  w; 

gakflcz  (jaty-6)  28  s;  im  Ganzen  14mal; 

d)  instr.   sing,   pronom.  pers.   durch  ff:  mnfl  35 so;   tobfl  3s; 

tobflcz  (tobq-6)  10 11;  szobfl  2 33,  5 34;  im  Ganzen  17 mal; 

e)  Verba  3.  plur.  praes.  durch  fl :  beszfi  (b'eiq)  1  6 ;   byuagfl 

(bywajq)  13 15;  bichp  (bycfy  3.  plur.  aor.  von  by6)  24  s, 
279;  cyrpf  (patiuntur)  46  b  2s;  dagfi  (dajq)  20 10;  im 
Ganzen  133mal. 

4.  Neupolnisches  iq  ist  vertreten: 
A.  In  Wurzeln: 

durch  0:  doszficz  {do&qc,  assequi)  5  «5;  gfll  (jql)  27  31,  38 18, 
10m;  xflszflczu  1 4;  xfozficza  11 31,  24s;  im  Ganzen  42mal. 

B.  In  g*-Stämmen: 
durch  $:  dzeczflthko  5  s,  5 10;  im  Ganzen  8mal. 

C.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  #:  gfl  (jq)  2*7, 

32;  gfoz  (jq-i)  47  b 24;  im  Ganzen  21  mal; 

b)  instr.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  ^  2mal :  g$  (jq) 

31 5;  gfiaz  (j&)  16 9. 
Die  Gnesener  Predigten  haben  also  nur  eine  Bezeichnung 
für  die  Nasallaute,  nämlich  fl.  Dieses  Zeichen  vertritt  alle 
neupolnischen  Nasallaute  und  steht  in  allen  Kategorien.  Der 
durch  dasselbe  ausgedrückte  Nasallaut  muss  also  überall  gleich, 
d.  i.  q  gelautet  haben.  Somit  hat  dieses  Sprachdenkmal  nur 
den  Laut  q  (d.  i.  q  und  ig).  In  quantitativer  Hinsicht  scheint 
die  Sprache  der  Gnesener  Predigten  den  Laut  q  in  4  un(i  $ 
nicht  unterschieden  zu  haben,  weil  der  Schreiber  in  der  Schrift 
niemals  die  Länge  des  Vocals  bezeichnet  hat.  Aehnlich  hat 
der  Schreiber  dieses  Sprachdenkmals  niemals  die  Weichheit 
des  Vocals  gekennzeichnet.  In  allen  Sprachdenkmälern,  die 
wir  bis  jetzt  durchgenommen  haben,  war  die  Weichheit  des 
Vocals  auch  äusserlich  (durch  ein  vorgesetztes  y,  i)  bezeichnet, 
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und  zwar  überall  dort,  wo  der  Vocal  auch  im  Neupolnischen 
weich  erscheint.  Gegen  diese  Regel  gab  es  nirgends  —  wenig- 
stens was  die  Weichheit  der  Nasalvocale  anbetrifft  —  einen 
Verstoss.  Wir  fanden  deshalb  überflüssig,  darüber  etwas  zu 
erwähnen;  wir  bemerkten  höchstens  hier  und  da  bei  q7  d.  i. 
q  und  iq,  wenn  es  uns  darauf  ankam,  ohne  speciell  die  Fälle 
anzugeben,  wo  q  und  iq,  d.  h.  wo  harter  und  wo  weicher  Nasal- 
vocal  auftritt,  weil  wir  es  als  selbstverständlich  voraussetzten, 
dass  Jeder  ebensowohl  den  harten  als  auch  den  weichen  Nasal- 
laut (wenn  auch  unter  anderer  Gestalt,  nämlich  q)  nur  für  die 
Fälle  weich  oder  hart  voraussetzen  wird,  wo  der  Nasalvocal 
auch  im  Neupolnischen  hart  oder  weich  (palatalisirend)  er- 
scheint, worauf  übrigens  Jeden  auch  die  angeführten  Beispiele 
hätten  führen  müssen.  Die  Gnesener  Predigten  bezeichnen 
nun  die  Weichheit,  oder  besser  gesagt,  die  erweichende  Wir- 
kung der  Nasalvocale  auf  den  vorhergehenden  Consonanten 
nicht.  Doch  darf  daraus  nicht  geschlossen  werden,  dass  der 
betreffende  Vocal  den  vorhergehenden  Consonanten  nicht  er- 
weichte und  dieser  Consonant  hart  zu  sprechen  sei.  Dies  be- 
weist der  Vergleich  einiger  Worte  mit  den  anderen  Sprachen. 
So  ist  z.  B.  altslov.  det$  in  den  Gnesener  Predigten  dzeczfl  10  9; 
wenn  nun  gemeinslavisches  t  im  Polnischen  zu  6  (in  unserem 
Fall  geschrieben  durch  cz)  geworden  ist,  so  muss  der  auf  das 
t  folgende  Nasallaut  q  weich  gewesen  sein,  nämlich  iq.  Aus 
deutschem  ,danken'  ist  dz$kuy$  48a 21  geworden,  was  auch 
nur  dann  möglich  ist,  wenn  der  auf  d  folgende  Nasallaut  q  als 
weicher  Laut  gefühlt  wurde.  Wenn  ein  gemeinslavisches  r, 
wie  es  altslov.  r%db  zeigt,  in  der  Sprache  der  Gnesener  Predigten 
zu  rz  (d.  i.  f)  in:  porzfldne  (po-fyd-ne)  38b  17  geworden,  so 
zeigt  auch  dies,  dass  der  auf  r  folgende  Nasallaut  q  erweichende 
(palatalisirende)  Eigenschaft  besass.  Diese  Beispiele  zeigen  zur 
Genüge,  dass  man  nothwendig  auch  für  die  Sprache  des  letzten 
Sprachdenkmals,  trotzdem  sonst  die  Weichheit  des  Nasalvocales 
nicht  bezeichnet  ist,  weiche  und  harte  Nasalvocale  annehmen 
muss.  Natürlich  trat  sowohl  der  harte  als  auch  der  weiche 
Nasalvocal  nur  in  denjenigen  Fällen  auf,  wo  ihn  die  neupolni- 
sche Sprache  hart  oder  weich  zeigt.  Somit  sind  wir  zu  der 
Aussage  berechtigt,  dass  die  Gnesener  Predigten  die  Nasal- 
vocale q  und  iq  besitzen. 
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Wenn  wir  auch  keine  anderen  Beweise  dafür  hätten, 
dass  im  Altpolnischen  nur  der  Nasallaut  q  vorhanden  war,  so 
müssten  uns  die  Gnesener  Predigten  in  Folge  ihrer  ganzen 
Schreibweise  darauf  fuhren.  Die  Orthographie  dieses  Sprach- 
denkmals zeigt,  dass  der  Schreiber  sich  nur  nach  dem  Gehör, 
nicht  nach  der  Etymologie  der  Wörter  richtete.  Schreibweisen 
wie:  crifdfl  (kryvdg)  27 s ;  fszyczkfl  29 13;  bfcz  I12,  I13,  25 12 
(2mal),  30 5,  49  a»;  zflthca  (für  rzftkca,  rzfldca)  41b  21;  krolefnfl 
9  20,  die  übrigens  ganz  der  Posen'schen  dialektischen  Aussprache 
angepasst  sind,  zeigen  deutlich,  dasö  der  Schreiber  sich  an 
keine  Schule  in  Rücksicht  auf  orthographische  Regeln  hielt, 
sondern  die  Wörter  so  aufzeichnete,  wie  er  sie  hörte.  Ist  dem 
aber  so,  dann  würde  er  ganz  bestimmt  für  £  und  q  einen  graphi- 
schen Ausdruck  gefunden  und  gegeben  haben,  wenn  er  es  in 
der  Sprache  gehört  hätte.  Hat  er  aber  keinen  graphischen 
Ausdruck  für  f,  q,  so  ist  dies  der  beste  Beweis,  dass  j,  g  damals 
nicht  vorhanden  waren.1 

XXXII.  Eine  besondere  Art  der  polnischen  Sprachdenk- 
mäler bilden  die  Schwurformeln.  Sie  sind  für  den  Sprach- 
forscher von  ungemeiner  Wichtigkeit,  da  man  sogar  bei  jeder 
einzelnen  die  Zeit  und  den  Ort  ihrer  Entstehung  weiss.  Man 
hat  auch  längst  ihre  Wichtigkeit  (sowohl  für  den  Sprach-  als 
auch  Rechtsforscher)  eingesehen  und  sie  mehrfach  gesammelt 
und  bearbeitet.  Leider  sind  die  ersten  Schritte  auf  diesem  Ge- 
biete so  unwissenschaftlich,  dass  man  manchmal  die  heraus- 
gegebenen Schwurformeln  gar  nicht  benützen  kann.2  Um  so 
werthvoller  sind  die  neueren  Ausgaben  derselben  von  Rom. 
Hube,  Professor  Nehring,  Professor  Przyborowski  und  Doctor 
Kaiina,  die  wir  alle  zum  Gegenstand  unserer  Untersuchung 
gemacht   haben. 


1  Die  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  hat  in  der  Sprache  der  Gnesener 
Predigten  nach  dem  oben  Gesagten  nur:  ma,  6q>  Sa  gelautet. 

2  Die  Schwurformeln  von  W.  AI.  Maciejowski  (Pamictniki  II,  pag.  331 
bis  339)  sind  so  fehlerhaft  herausgegeben,  dass  man  sie  zu  streng 
wissenschaftlichen  Zwecken  gar  nicht  benützen  kann;  in  der  Transcri- 
birung  derselben  hat  Maciejowski  auch  Horrendes  geleistet,  wie  z.  B. 
wedzan  i  sswethczan  =  wiemy  i  faoiadczymy  32;  na  sloue  na  pvem  =  na 
alunce  na  pravcm  28  und  ähnliche  darthun. 
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Im  Nachfolgenden  behandle  ich  zuerst  die  von  Professor 
Przyborowski l  und  Professor  Nehring  (Archiv  III,  pag.  480  bis 
484)  herausgegebenen.  Ich  habe  sie  zusammengefasst,  weil  sie 
aus  gleicher  Zeit  (1391 — 1434)  und  gleichem  Ort,  nämlich  der 
Provinz  Posen  stammen;  zum  Unterschiede  füge  ich  nur  bei 
Anführung  der  Beispiele  aus  den  von  Professor  Nehring  ver- 
öffentlichten ein  N.  hinzu.  Sie  reichen  zwar  bis  in  das  zweite 
Viertel  des  15.  Jahrhunderts,  doch  wollte  ich  dieselben  nicht 
in  verschiedenen  Abschnitten  behandeln. 

Der  Stand  der  Nasalvocale  ist  folgender: 

1.  Neupolnisches  g  ist  ausgedrückt: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  $  lOmal:  dföy  73;  dföow  81;  mfou  (m^iu)  16;  m$- 

zem  17;  orfldzu  (orfä'u)  66;  rfcogemstwo  (rgkojemstwo) 
12;  rfikoyemstwa  7;  sfldzey  (s$<£ej)  22;  Sfldziwoem  17; 
8zol0dnych  (Zofydnyh)  81; 

b)  durch   o   (fehlerhaft  für  $)  2mal:   rnoszem  105;   rokoiem- 

stwa  29; 
e)  durch  a  6mal:    obraczicz  (obrgöyt)  128;   obraczil  (obr^cyl) 
128;  raku  (r^ku)  122;  rakam  (r^kam)  128;  racoyemüxca 
128;  sadzinskem  (s^d'in^skem)  75; 

d)  durch  an:  manszv  (m$zu)  97;  rance  (r%ce)  92;    Sandziwoy 

(S$(Fivoj)  34;  Sandziwoy  7;  im  Ganzen  25mal; 

e)  durch  am  lmal:  dambynQ  87; 

f)  durch  q  lmal:  wyrqczyl  (wyrgczyl)  41. 

B.  In  Stämmen  der  Verba  II.  Classe: 

a)  durch  0  lmal:  tcnfli  (tkn$li)  22; 

b)  durch  q  lmal:  iknqla  96  (3mal). 

C.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  subst.  der  -a}  -ya-Declination : 

a)  durch   0:   dzedzintf   33;   samyanfl   (zaman%)   63  (2mal); 
Margvrzaty  (Margare tham)  99;  im  Ganzen  lOmal; 


1  Vgl.  Przyborowski:  Vetustissima  adjectivorum  linguae  polonicae  decli- 
natio  monumeutis  ineditis  illustrata,  im  Programm  des  königl.  Marien- 
Gymnasiums  zu  Posen  für  das  Schuljahr  1860—1861.  Die  beigefügte 
Zahl  gibt  die  laufende  Nummer  der  Schwurformel  an. 
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ß)  durch   o   (fehlerhaft   durch   f)    lmal:   swerczyno   (ttw- 

cyn$)  115; 
Y)  durch  a  9mal:   Jarata  (Jafyt$)  34;  prawdta  19;   rana 

(rang)  130;   dzedzyna  141  (3mal);  skoda  (Skodg)  10; 

zadza  (s$d$)  128; !  czapka  76; 
8)  durch  <j  6mal :  kopq  (kop$)  91 ;  clodq  Qdod$)  41 ;  Zanfoj 

(lqk%)  103;  zastawa  95;  senyg  9  (2mal); 
ij  Acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  : 
a)  durch  $  lmal:  #  80; 
ß)  durch  q  2mal:  *qj  95;  thq  129; 
c)  Verba  1.  sing,  praes.: 

a)  durch  #:  matczf  34,  35;  im  Ganzen  17mal; 

ß)  durch  o  (fehlerhaft  flir  #)  2mal:  swatczso  36;  swatczo  97; 

Y)  durch  a  6mal:  swatcza  80,  103;  swacsa  115,  140;  berza 

(b'e¥%,  neupoln.  bivre)  128;  chczaczi  (hc$-d)  128; 
3)  durch  g:  «w?ato<3E  37,  41;  im  Ganzen  14mal. 

2.  Neupolnisches  ff  wird  bezeichnet: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  0:   dzewyfcz  137;   czfJ«C2J  53,  116;   czfozczi  27;   yjtöA 

121;  fafldza  27;  im  Ganzen  19mal. 
6)  durch  o  (fehlerhaft  für  $)  lmal:  Woczfczewa  6; 
c)  durch  a  8mal:   dzeschacza  (d'e§$6a)  141;   Jadrzeyewi  128; 

czaicz  111,  137;  kra8yczu  N.  12;  kzaschyczu  N.  12;  przi- 

schadze   (pryfyäe)    127 ;    aspacza  dzesand   (a  z  pfdod'e- 

iqt)  122; 
c)  durch  an:   czanscz  45;   dzeszancz  52,   105;   yandrzey  45, 

117;  im  Ganzen  60mal; 
dj  durch  ^  4mal:  swyqthy  141  (2mal);  zayali  109;  irszactm  50; 
e^  durch  an  2mal:  swqnto  (vi$to)  14;  dzeszancz  14; 
/j  durch  «n  2mal:  swenthi  50;  wencza  (tyca,  plus)  36. 

B.  In  £*~Stämmen: 

durch  an  4mal:   czelantna  136;   IFirz&anJÄa  39;   IPtVzian- 
cziney  49;  Jarantha  (Ja¥et%)  34. 


1  Prof.  Przyborowski  liest  die  betreffende  Stelle:    wten  czasz  mya  pany 
Gorzewska  zaszadzila  za  zadza  falsch  als  na  s$dzie,  anstatt  za  s§d'§. 
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C.  In  Worten: 


a)  Gen.   sing,   subst.  fem.   durch  a:   krwya  N.  13,    wenn  es 

nicht  ein  Schreibfehler  flir  krtcye  ist. 

b)  acc.  sing,  pronom.  pers.: 

a)  durch  $  4maJ:  sz$  118;  sfi  11,  46  (2mal); 

ß)  durch  a  3mal:  mya  128;  sza  48,  131; 

3)  durch  <j  3mal:  na  myq  108;  *zg  128;  zaszq  106. ! 

3.  Neupolnisches  q  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

b)  durch  ff  9mal:  tyty  (tyty)  117;   rjtöÄ  frg&'äj  55,  69,  72; 

rföüi  119;  porfoü  81,  104;  porfoyone  73;  Sftoczsky  19; 
6;  durch  o  (fehlerhaft  fiir  0)  lmal:  Zofcy  (tyki)  102; 

c)  durch  a  7mal:  rabyl  (rqbü)  115  (3mal);  Odrowasch  (Odro- 

vq£)  N.  12  (2mal);  szamnyenu  (symnenu)  128;  osadzayqcz 
(osqdajqc)  74; 

d)  durch  an  (vor  Gutturalen  und  Dentalen)  7mal:  Franczek 

(Frqcdc)  33;  lanca  (tyka)  118;  laiJcq,  (loty)  103;  iancz« 
(tyce)  110;  Zan^  (?gAJ  45;  przysandny  103;  Lanczskego 
(Iqck'ego)  93; 

e)  durch   am  (vor  Labialen)  4mal:   ramby  87;   Rambinskego 

103;  sdambrowky  (z  DqbrowU)  126,  127. 

B.  In  Stämmen: 
aj  Verba  II.  Classe: 

a)  durch  ^  4mal:  wczQgnfl  31;  wsczflgnfll  125  (2mal);  uaz- 

[cz]0gn$cz  (vUqgnqd)  124; 
ß)  durch  qf  2mal:  wsczqgnqcz  69;  pow8z[cz]qgnql  107; 
i^  Part,  praes.  act.: 

a)  durch  a  2mal:  mayacz  122;  rzekacz  130; 
ß)  durch  <g   3mal:   yedzqcz  44;   oszadzayqez  (osqdkijqc)  74; 
rzekqczy  69. 

C.  In  Worten : 
aj  Instr.  sing,  subst.:  # 

a)  durch   0:  chleboyeczczfl   (%leboje&cq)  93;   wancfy  (vedy, 
Fischangel)  35;  szeszczfi  (8eS6o)  65;  im  Ganzen  llmal; 


1  Ausserdem  kommen  folgende  nicht  nasalirte  Formen  dieses  Casus  vor: 
szye  55  (3 mal),  124;  sye  19;  sze  21  (2mal),  26,  39. 
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ß)  durch  a   6mal:   mocza   (mocq)    131,    141;    margorzatha 

140;  dzeschacza  (ä'e§$6q)  141;  aspaczadzesand  (a  z  p'$- 

dqä'eöqt)  122;  zona  ßong)  140; 
Y)  durch  q  9mal:   wiocz<2  (mocq)   61,   141;    nyemoczq  112; 

2?iwfcg  (puSky)  77;   ro*A^   (Voty,  Schwurformel)  141; 

*£u</<g  93;  starostq  9;   zszeszczq  (z  §e&fy)  61;  ttfofcj  59; 
6J  acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  ff  5mal:  Niczkourf  (Nitkovq,  Niökonü)  33;  GbodnQ 

47;  ^IfeEattdrou^  65;  trzeczyQ  53,  116; 
ß)  durch  g  lmal:  trzeczq  45; 
cj  instr.  sing.  adj.  fem. : 

a)  durch  fl  lmal:  nocznf  (nocng)  51; 

ß)  durch  a  lmal:  «wa  ($vg)  140; 

v)  durch  <g  2mal:  szloszonq  (zlozong)  112;  fcj  141; 

d)  instr.  sing,  pronom.  pers.  durch  q  lmal:  mw<j  130; 

e)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  ^  3mal:  ssfl  9;  sz$  106;  lovoy$  132; 
ß)  durch  o  (fehlerhaft  für  fJ)  lmal:  ro&yo  84; 
v)  durch  q  lmal:  sq  62. 

4.  Neupolnisches  ig  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  $:  czfdzal  (cq&al)  85;  zQdanu  (zqdaiiu)  25;  paprzi- 
sfldz  22;  sedmdzessflt  12;  swfoal  (zvqzal)  41;  im  Ganzen 
32mal; 

6)  durch  o  (fehlerhaft  für  f)  lmal:  czodzcU  84; 

c)  durch  a:  yaZ  134;  rzacza  (rqdca)  128;  zada£  (tydaX)  128; 

im  Ganzen  14mal; 

d)  durch  an:   czandzal   (fyäal)   70    (2mal);    swansek    (zvqzek) 

45,  51 ;'   TTi/ancÄ  (Fg*)  104;  im  Ganzen  26mal; 

e)  durch  ^:  yql  57,  98  (2mal);  wz^Z  17,  76;  im  Ganzen  17mal; 
f)  durch  au  4mal:   iawJ  Q"{$  35;   wsszaul   138    (2mal);   sa- 

yawZ   136; 
5fJ  durch  on  lmal:  prziszonez  (pfyfyc)  23. 


1  Prof.  Przyborowski  liest  dieses  Wort  als  Eigennamen;  die  Schwur- 
formel 51  zeigt  aber  deutlich,  dass  hier  von  einem  Verein  (zvqzek)  und 
dessen  Repräsentanten  (resp.  Vorsitzenden:  Starsy)  die  Bede  ist. 
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B.  In  ff-Stämmen: 
durch  an  lmal:  czelanth  (celqt)  136. 

C.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.: 

a)  durch  fl  2mal:  yfoz  42;  gyfoz  64; 

ß)  durch  a  lmal:  ya  130; 

Y)  durch  q  2mal:  yq  48;  «<g  (nq)  46; 
5)  acc.  sing,  subst.  der  -jVC-Declination : 

a)  durch  fl  lmal:  roty  80; 

ß)  durch  a  lmal:  posczela  140; 

Y)  durch  <g  lmal:  j>an<j  (pafy)  99. 

Folgende  Zeichen  kommen  also  zur  Bezeichnung  der 
Nasalvocale  in  Anwendung:  q  (39mal  für  f,  23mal  für  ff,  32mal 
für  q,  35mal  für  fp),  o  (5mal  für  f,  lmal  für  ff,  2mal  für  j, 
lmal  für  fp),  a  (14mal  für  f,  12mal  für  ff,  9mal  für  q,  16mal 
für  tV>),  an  (lömal  für  f,  64mal  für  ff,  28mal  für  iq),  am  (lmal 
ftir  f),  q  (24mal  für  g,"  7mal  für  ff,  19mal  für  q,  30mal  für  ip) 
<gn  (2mal  für  fg),  au  (4mal  für  iq),  on  (lmal  für  fg),  ttn,  en  (2mal 
für  ff).  Man  darf  sich  dieser  grossen  Verschiedenheit  der  Be- 
zeichnungen nicht  wundern,  da  sie  nicht  von  einem  Schreiber 
herrühren,  sondern  verschiedene  Personen  dieselben  verfasst 
und  niedergeschrieben  haben.  Jeder  hatte  seine  eigene  Methode, 
und  so  kam  es,  dass  so  viele  Zeichen  zur  Bezeichnung  der 
Nasalvocale  angewandt  worden  sind.  Trotzdem  aber  so  viele 
Personen  daran  gearbeitet  haben,  in  einer  Beziehung  stimmen 
sie  alle  tiberein,  nämlich  darin,  dass  sie  die  mit  n  (m)  ver- 
sehenen Zeichen,  also  an,  qn,  nur  im  Inlaut  gebrauchen.  Dies 
bestätigt  unsere  frühere  Aussage,  dass  der  Nasallaut  im  Inlaute 
nicht  ganz  nasalirt  ausgesprochen  wurde,  sondern  bereits  in 
einen  Vocal  und  Nasalconsonanten  zu  zerfallen  anfing,  und  zeigt, 
dass  die  mit  n  versehenen  Zeichen  an,  qn  mit  den  entsprechen- 
den, n  entbehrenden  Zeichen  gleichen  Lautwerth,  wenn  auch 
etwas  verschiedene  Aussprache  haben. 

Von  den  oben  angeführten  Zeichen  haben  aber:  $  (wozu 
ich  auch  o  rechne),  a,  an  (am),  q  ganz  gleiche  Functionen. 
Sie  stehen  alle  für  alle  neupolnischen  Nasallaute  und  in  allen 
Kategorien,  müssen  also  tiberall  und  unter  einander  gleich  ge- 
lautet haben,  und  dies   kann  nur   der  Fall  sein,  wenn  sie  alle 
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q  gelautet  haben.  Somit  drücken  alle  diese  Zeichen  den  einen 
Laut  q  aus. 

Das  Zeichen  au,  welches  für  neupolnisches  ig,  also  für 
einen  früher  langen  Vocal  und  nur  vor  l  steht,  verdankt  sein 
Vorkommen  der  Aussprache  des  Lautes  q  vor  l;  versucht  man 
nämlich  qi  zusammen  auszusprechen,  so  bringt  das  einem  u  in 
der  Aussprache  nahe  verwandte  l  mit  sich,  dass  q2  wie  aul 
lautet.  Der  Schreiber  Hess  sich  durch  diese  rein  phonetische 
Thatsache  verleiten  und  schrieb  den  Laut  so,  wie  er  ihn  hörte. 
Dies  zeigt  wiederum,  wie  sich  die  Schreiber  der  altpolnischen 
Sprachdenkmäler  bei  Wiedergabe  der  gesprochenen  Laute  fest 
an  die  Aussprache  hielten  und  nicht,  wie  Manche  glauben, 
zum  Nachtheil  der  wirklichen  Aussprache  an  feste  Normen 
gebunden  waren. 

Speciell  sind  zu  erwähnen  die  Zeichen  en  (2mal  für  tf) 
und  o?i  (lmal  für  ig).  Ihrer  graphischen  Bedeutung  nach 
würden  sie  f  und  q  darstellen.  Doch  sind  dieselben  wohl  nichts 
Anderes  als  Schreibfehler.  Bedenkt  man  nämlich,  dass  einer- 
seits auf  207  Fälle,  wo  der  neupolnische  g-Laut  im  Altpolni- 
schen q  gelautet  hat,  nur  zwei  Fälle  vorkommen,  wo  dieser 
Laut  durch  e  ausgedrückt  ist,  und  andererseits  auf  176  Fälle, 
wo  neupolnisches  q  ebenfalls  q  gelautet  habe,  nur  ein  Fall  vor- 
kommt, wo  q  auftreten  würde,  so  kann  man  nicht  umhin  diese 
Schreibarten  als  Fehler  für  an  anzusehen,  zumal  wir  uns  bereits 
gründlich  überzeugt  haben,  dass  noch  im  zweiten  Viertel  des 
15.  Jahrhunderts  die  polnische  Sprache  nur  den  Nasallaut  q 
besass.  Möglich  ist  es  zwar,  dass  in  einem  Dialekte,  den  der 
betreffende  Schreiber  gerade  sprach,  der  altpolnische  Nasallaut 
q  sich  schon  damals  in  o,  g  zu  differenziren  anfing,  aber  nicht 
wahrscheinlich.  Meinen  Ausführungen  kann  übrigens  das  Vor- 
kommen eines  g  oder  q  in  so  geringer  Anzahl  (1 :  100)  dem 
zahllosen  q  gegenüber  nicht  nachtheilig  sein,  da  es  höchstens 
beweist,  dass  man  den  Anfang  des  Auftretens  der  neupolni- 
schen Nasal vocale  in  den  Beginn  des  15.  (möglicherweise  sogar 
in  das  Ende  des  14.)  Jahrhunderts  zu  setzen  hat.  Dass  q 
jedoch  das  Ursprüngliche  war,  muss  man  trotz  des  einmaligen 
resp.  zweimaligen  Vorkommens  von  g  oder  q  in  Betracht  der 
übrigen  Beweise  zugeben.  Für  die  Auffassung  der  Schreib- 
arten on  und  en  als  Schreibfehler  aber  spricht  nicht   nur  ihre 
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zum  Theil  fehlerhafte  Niederschreibung,  wie  z.  B.  wencza  =  ipa, 
wofür  man  tyce  oder  vgcej  erwartet,  als  auch  der  Umstand, 
dass  sie  nicht  alle  zusammen  vorkommen,  sondern  jedes  einzelne 
Beispiel  in  einer  anderen  Schwurformel,  die  von  einander  durch 
Zeit  und  Ort  getrennt  sind.  Dieser  Umstand  ist  um  so  wichtiger, 
als  man  in  dem  Dialekt,  in  welchem  ein  g  vorkommt,  noch 
eher  ein  q  voraussetzen  muss,  da  sich  aus  einem  q,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  viel  leichter  q  entwickeln  kann  als  ein  e 
aus  einem  $.  Kommt  also  ein  f  nicht  in  Begleitung  eines  q  vor, 
so  ist  dies  auch  ein  Merkmal,  dass  mit  diesem  f  es  nicht  recht 
gut  beschaffen  ist,  und  man  ist  dann  berechtigt,  in  der  betreffen- 
den Schreibart  einen  Fehler  zu  erblicken.  Ich  bin  deshalb 
der  Ansicht,  dass  die  beiden  obigen  Schreibarten  on,  en,  und 
besonders  die  letzte,  Schreibfehler  für  an  sind.  Ist  dem  aber  so, 
dann  hat  die  Sprache  der  obigen  Schwurformeln  nur  den  Nasal- 
laut q,  d.  i.  q  und  iq.  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Weich- 
heit des  Vocals  meistens  auch  äusserlich  vor  die  Augen  tritt1 

XXXIII.  Eine  andere  Sammlung  von  Schwurformeln 
hat  Herr  Dr.  Kaiina  (Archiv  VI,  184—215)  veröffentlicht.  Sie 
sind  abgeschrieben  aus  den  Landbüchern  von  Sieradz,  die  sich 
gegenwärtig  im  Gouvernementsarchiv  in  Kalisz  befinden,  und 
stammen  aus  den  Jahren  1402 — 1413.2  Die  Nasalvocale  sind 
in  diesen  Schwurformeln  wie  folgt  ausgedrückt: 

1.  Neupolnisches  £  ist  wiedergegeben: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  0:  mfea  (m%Za)  1,  9;  rflkoyemtfhwa  99;  tfidow  (Teiow, 

nom.  loci)  8;  im  Ganzen  13mal; 

b)  durch  a  Imal:  toraczü  (vretyl)  76; 

c)  durch  an:  ranku  135;    Tandow  45;    Szandzitcoyotro   109; 

banaty  (wv)  78;  im  Ganzen  8mal; 


1  Demnach  hat  der  Acc.  sing,  pronom.  pera.  in  den  obigen  Schwnrformeln 
sowohl:  mq,  ty,  Sa  als  anch  me,  ce,  Se  gelautet. 

2  Sie  vertheilen  sich  folgendermassen :  Nummer  1 — 64  anf  das  Jahr  1402, 
Nr.  65—67  auf  das  Jahr  1403,  Nr.  68  auf  das  Jahr  1404,  Nr.  69-71 
auf  das  Jahr  1406,  Nr.  72—88  auf  das  Jahr  1410,  Nr.  89—108  auf  da« 
Jahr  1411,  Nr.  109—181  auf  das  Jahr  1412  und  Nr.  132—135  auf  das 
Jahr  1413. 
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d)  durch  q  3mal:  rqczü  73,  81,  99; 

e)  durch  qn  4mal:   mqnczil   (mfiyl)   82;   rqnczil  75,  87,  88. 

B.  In  Worten: 
a)  acc.  sing,  subst. : 

a)  durch   0:   dzedzinfl   1,   9;   dzelniczfi   7,    11;   vmotcfi  33; 

varthfi   (Varty,  Fluss)   128;   zastawQ  68;   im  Ganzen 

21mal; 
ß)  durch  o  (fehlerhaft  für  0)  2mal:  dzedzino  98;  Ißo  56; 
Y)  durch  a  5mal:   droga   (viam)    114;   lanka   (l<]k$)   107; 

8trona  120;  toprza  (vpffr  causa)  42;  zawüzina  (Zatii- 

Syn$)  77; 
8)  durch   q  7mal:   dzelniczq  76;   115;    Ruchalq   (ßuehatfy 

nom.  pera.)  74;   tflo&g  71;   zastawq  116,  119  (2mal); 
ä)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.: 

a)  durch  0  7mal:  ty  7,  24,  58;  ihf  28,  98,  113,  114; 
ß)  durch  q  3mal:  tq  76;  %  114,  115; 
Y)  durch  an  lmal:  than  120; 
8)  durch  e  lmal:  the  105. 

2.  Neupolnisches  tf  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  0;  dzeszfcz  47,  99;  czffoo?  64;  Swflthoslaow  54;  wtf^a 

(vfyla)  21;  im  Ganzen  24mal; 
6J  durch  an:  czsamcz  (8$66)  16;  dzeszancz  42;    Sicanthoslawa 

47;  wzanth  (v£gt)  85;  im  Ganzen  19mal; 
cj  durch  3  lmal:  dzeszqcz  116; 
d)  durch  ^n  2mal:  pqndzeszanth  87,  88. 

B.  In  £*-Stämmen: 

durch  an  3mal:  Bodzanta  (Bodeta)  25;-  Czeszantha  (Öefyta) 
37 ;  Slatoantha  (Slatigta)  36 ; 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  pronom.  pers.    durch  ^  lOmal:   «z^  28,  40,  79, 

102,  104,  117;  qf  46,  55;  za*zf*  (zaS?)  17,  40; 
6)  durch  q  lmal:  «g  116. 
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3.  Neupolnisches  ig  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  0:  czfoze  (6$£e)  103;  pfitha  (pQty)  64;  poczfll  45;  im 

Ganzen  23mal; 

b)  durch  o  lmal:  Swoch  (Ztqh)  93; 

c)  durch  an  7mal :  poczanthku  123 ;  poczanthkem  123 ;  py^«- 

dzeszanth  8,  17;   pqndzeszanth   87,  88;    szesczsanth  (jbeki- 
Xetgt)  23; 

d)  durch  g  4mal:  cAa*ein0  (tySebnq)  124;  pyenqdze  73,  116; 
Swqchowi  (Ztqhoti)  79; 

ej  durch  <jn  lmal:  poczqnkem  118; 
/)  durch  on  lmal:  fosowc  (Arfpct)  16. 

B.  In  Worten: 

aj  acc.  sing,  subst.   der  -jtd-Declination   durch  0  2mal:  panp 
(panq)  5,  35; 

b)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.: 
a)  durch  0  lOmal:   y^  24,  34  (2mal),  104;  yfaz  92,  132; 

onf  (oAq)  24  (2mal),  28;  na  n$  58; 
ß)  durch  o  (fehlerhaft  für  fl)  lmal:  yosz  98; 
Y)  durch  q  3mal:  y^  76,  114;  nyq  114; 
cj  instr.  sing,  pronom.  demonstr.  durch  ^  lmal:  sn$  (z  nq)  33. 

4.  Neupolnisches  o  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  0  8mal:  tyty  (tyfcfj  56,  104,  131;  tyko  56;  /nw^Wi 

20;  8z0d  (Judicium)  102;  szfldze  102;  szfozady  104; 
6J  durch  o   (irrthümlich  für  0)  lmal:    sodem   (Judicium)  45; 

c)  durch  an  2mal:  Zanfai  (tyka)  107;  ZanX^  92; 

d)  durch  ^n  lmal:  Iqncze  117; 
B.  In  Stämmen  part.  praes.  act.: 

a)  durch  0  5mal:  JandjJ  78;  prziydf  38;  przigdfl  20;   «zeckf* 

22;  !0o«s0  (vehens)  106; 
J^)  durch  q  lmal:  umneysagacz  (umnejSajqc)  76. 

C.  In  Worten:  | 
a)  instr.  sing,  subst.: 

a)  durch  $:  braczfl  (brafy,  fratres)  104;  kasznfl  (IcaiAq)  43; 
rzeczf  80,  90;  sü0  18,  19;  im  Ganzen  3 lmal; 
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ß)  durch  o   (fehlerhaft  für  0)  2mal:   moczo  77;   szylo  96; 
Y)  durch  q  4mal:  braczq  116;  r«ec2^j  124;  tflofcg  70,  106; 
6J  acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  0  8mal:  ktoro'sz  56;  yanowfi  106;  maczeyowp'  18; 

micolayowo'  20;   mücziskowp'  (MMä&kowq)   126;   oasin^ 

(ottynq)  104;  sewwsty  92;  «00  72; 

ß)  durch  o  (fehlerhaft)  2mal:  Sandziwoyowo  109;  zemsko  100; 

Y)  durch  a  2mal:  pfttAa  (pptyj  64;  lesczenska  (LeStefiskg)  107; 

2)  durch  <{  2mal:  «tarq  76;   semkalczinq  (SemkalHno)  71; 

cj  instr.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  ^  4mal:  cho'szebnp'  (öqiebnq)  80,  90;  chqstbnp'  (6$- 

iebnq)  124;  luchowö"  (Lukovq)  43; 
ß)  durch  a  lmal:  wmoivnicza  (umovAity)  77; 
d)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  0:  mcathczo'  1,  2,  4;  «0  10;  $z$  26;  im  Ganzen 

125mal; 
ß)  durch  o  (fehlerhaft)   8mal:  izwatczo  25,   77,  88,  121; 

wyedzo  98,  102,  103;  dzerso  (tferfy)  126; 
y)  durch  a  3 mal:  swathcza  83;  wyedza  83;  wyecza  (sie)  110; 
2)  durch  an  2mal:  wedzan  43,  45; 
e)  durch  9:  swathezq  73,  74;   wyedzq  73,  74;   im  Ganzen 

28mal ; 
?)  durch  e  lmal:  szwateze  30. 

Die  Nasalvocale  werden  also  in  den  Sieradzer  Schwur- 
formeln folgendermassen  bezeichnet:  durch  0  (51  mal  für  £, 
34mal  für  tf,  36mal  flir  ig,  181mal  für  j),  0  (fehlerhaft  für  \ 
2mal  für  f,  lmal  für  ig,  13mal  für  o),  a  (6mal  für  f,  lmal  für 
ig,  6mal  für  q),  an  (9mal  für  e,  22mal  für  tf,  3mal  für  q,  7mal 
für  tjj),  q  (12mal  für  f,  2mal  für  %,  lmal  für  j,  lmal  für  io), 
on  (lmal  für  io)  und  e  (lmal  für  f,  lmal  für  g).  Auch  hier 
kommen  die  mit  n  versehenen  Zeichen  (an,  qn,  on)  nur  im 
Inlaut  (am  auch  2mal  im  Auslaut)  vor;  dies  zeugt  wieder  von 
der  nicht  mehr  rein  nasalen  Aussprache  des  betreffenden  Nasal- 
vocals  im  Inlaut.  Sonst  aber  kommen  0  (wozu  ich  auch  0  hin- 
zuzähle), a  (an),  q  (qn)  im  gleichen  Verhältnisse  für  alle  neu- 
polnischen Nasalvocale  und  in  allen  Kategorien  zur  Anwendung, 
müssen  also  sowohl  untereinander  als  auch  in  allen  Kategorien 
gleich  gelautet  haben,  und  dies  ist  nur  möglich,  wenn  sie  alle 
den  Laut  q  repräsentiren.    Was  das  Vorkommen   der  Zeichen 

Sitznngsber.  d.  phü.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.  II.  Hft.  64 


998  Leciejewski. 

on  (lmal)  und  e  (2mal)  anbetrifft,  so  muss  auch  hier  ihre  Be- 
rechtigung bezweifelt  werden;  sie  erweisen  sich  auch  in  den 
Sieradzer  Schwurformeln  als  Schreibfehler.  Zuerst  kommt  das 
Zeichen  e  für  neupolnisches  $  vor>  d.  h.  der  Vertreter  eines 
kurzen  Vocals  ($)  für  einen  langen  Vocal  (q)9  was  nicht  mög- 
lich ist  und  deutlich  zeigt,  dass  e  hier  nur  irrthümlich  ange- 
wendet worden  ist.  Hat  es  sich  aber  in  einem  Falle  als  Fehler 
erwiesen,  so  kann  man  ihm  auch  in  dem  zweiten  Falle  keine 
grosse  Wichtigkeit  beimessen,  zumal  unsere  bisherige  Erörterung 
gezeigt  hat,  dass  man  für  die  polnische  Sprache  dieser  Zeit 
kaum  ein  f  annehmen  kann.  Aus  demselben  Grunde  muss  man 
auch  die  Schreibart  on  verdächtigen;  auf  1319  Fälle,  wo  neu- 
polnisches 2  (d.  i.  ?  -f-  *?)  durch  q  wiedergegeben  ist,  kommt 
nur  ein  Fall,  wo  dieser  Laut  ebenfalls  schon  damals  q  gelautet 
hätte.  Dies  ist  aber  gar  nicht  denkbar,  denn  wenn  der  Laut 
2  existirt  hätte,  so  würde  er  gewiss  öfter  als  einmal  auch  in 
der  Schrift  bezeichnet  worden  sein,  besonders  wo  mehrere 
Schreiber  schreiben  und  alle  ihre  Orthographie  eng  an  den 
Laut  anzupassen  sich  bemühen. 

Demnach  besitzt  auch  die  Sprache  der  Sieradzer  Schwur- 
formeln nur  den  Nasallaut  q  (d.  i.  q  und  iq).  Im  Inlaute  wird 
derselbe  nicht  mehr  rein  nasalirt  ausgesprochen.1 

Damit  hätten  wir  die  Sprachdenkmäler  des  ersten  Viertels 
des  15.  Jahrhunderts  erschöpft.  Sie  stammen  alle  aus  Gross- 
polen, und  zwar  aus  Gnesen,  Posen,  Kosten,  Pyzdry  und  Sieradz. 
Ihre  Untersuchung  bestätigte  im  vollsten  Masse  die  schon  früher 
gewonnene  Thatsache,  dass  der  grosspolnische  Dialekt  nur  den 
nasalen  Laut  q  (d.  i.  q  -f-  iq)  besass.  Die  Quantität  des  Nasal- 
vocales  gelangte  in  den  Sprachdenkmälern  dieser  Mundart  be- 
reits in  dem  ersten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  nicht  zum 
Ausdrucke. 

XXXIV.  Wir  gehen  in  das  14.  Jahrhundert  über.  Aus  dem 
Ende  des  14.  Jahrhunderts,  aus  den  Jahren  1397  —  1399  besitzen 
wir  ebenfalls  Schwurformeln,   und  zwar  aus  den  Landbüchern 


1  Der  Acc.  sing,  pronom.  pers.  lautete  somit  in  der  Sprache  dieses  Denk- 
mals nur:  mq,  6q,  Sq. 
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von  Krakau,  also  einem  anderen  Sprachgebiete  Polens  als  die 
früher  besprochenen;  herausgegeben  von'Romuald  Hube.1 

Die  Nasalvocale  weisen  in  diesen  Schwurformeln  folgende 
Bezeichnungen  auf. 

1.  Neupolnisches  f  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  mazem  (meiern)  19;  racoymey  (rgkojmej)  16; 

b)  durch  an  (vor  Gutturalen  und  Dentalen):    Pancovkz  (Pe- 

Jcotäce)  20  (2mal),  29 ;   ranka  21 ;  Prandocze  42 ;  pran- 
docze  4;  im  Ganzen  24mal. 

B.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  der  -a-,  -/a-Declination : 

a)  durch  a:   dzedzina   24,  25;  panosa  (pano8$)   24;   rana 

55;  im  Ganzen  13mal; 
ß)  durch  an  lmal:  dzeszandzinan  (cfeSgcing)  6; 

b)  Verba  1.  sing,  praes. : 

a)  durch  a  lmal:  sicatcza  16; 

ß)  durch  e  lmal:  sztvancze  (testor)  7. 

2.  Neupolnisches  ie  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a  3mal :  wsyala  (v£ela)  57 ;  wzala  48 ;  czacz  (£(£c)  8 ; 

b)  durch  an :  Brzanczco  (Breiko)  50 ;  Brzanczkowy  50 ;  czanscz 

(tyM)  73;  dzessyancz  59;  im  Ganzen  19mal; 

c)  durch  am   (vor  Labialen)  lmal:    Zambocziu   (Zebociu)  72. 

B.  In  Stämmen: 

a)  in  {^-Stämmen: 

a)  durch  a  lmal:  dzecza  ((Fedg)  20; 
ß)  durch  an  lmal:  dzeczanczego  20; 

b)  in  Twen-Stämmen : 

a)  durch  an  2mal:  yman  (im{)  29  6; 
ß)  durch  o  lmal:  ymyo  67. 

1  Vgl.  Roty  przysiag  krakowskich  z  korica  wieku  XIV  wydal  i  objasnü 
Romuald  Hube,  in  der  Zeitschrift:  Bibliotheka  Warszawska,  Jahrg.  1874, 
Bd.  IV,  pag.  184—211.  Aus  dem  Jahre  1397  stammen  die  Nummern 
1—2;  aus  dem  Jahre  1398  die  Nummern  3—31  und  aus  dem  Jahre  1399 
die  Nummern  32—73. 

64» 
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C.  In  Worten,  acc.  sing,  pronom.  per».: 

a)  durch  a  6mal:  sya  12  (2mal),  39,  54,  55;  zassya  50; 

b)  durch  an  lmal:  zazan  (za  fy)  5. 1 

3.  Neupolnisches  g  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a  lmal:  lacach  (tyka%)  4; 

ä)  durch  am  (vor  Labialen)  4mal:  porambono  (porgb'ono)  1; 
obrambyona  54 ;  wyrambybili  (sie !  vyrqb'ili)  52 ;  TVamÄeA 
(Tr?6e4J  68; 

e)  durch  an  (vor  Gutturalen  und  Dentalen)  llmal:  dulan 
lanky  (DulglgJci)  3;  Franczco  (Frqcko)  38;  Franczkonem 
38,  66;  man8z  (mq£)  29;  Prelank  (PPdqk)  4,  5;  «tranezoez 
(strycad)  48;  TTawfroica  (Fjrtroica,)  39;  Wantrobczina 
(Vgtrobtina)  60;  Lanzanic  (L$£afäc)  45. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.  Classe  durch  an  lmal:  sginanl  (z§ingl)  11; 
ÄJ  part.  praes.  act. : 

a)  durch  a  lmal:  «toya  45; 

ß)  durch  an  2mal:  bronan  sze  (defendens  se)  l^przydancz  65. 

C.  In  Worten: 

a)  instr.  sing,  subst. : 

a)  durch  a  9mal:  glowicza  (glotiicq)  44;  kaenya  (ka£&q) 
45,  32;  raocza  (moeq)  2,  25;  roZa  58;  rania  (rffcpj 
21;  rzecza  56;  syla  52; 

ß)  durch  an  4mal:  gospodan  (gospodq)  8;  graniezan  1; 
casznan  (ka&iiq)  1 ;  «Tan  fWtgJ  2 ; 

Y)  durch  q  lmal:  rankoymq  72; 

5)  durch  o  lmal:  teoio  71; 

b)  acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  a  5mal:  druga  55;  marcisszowa  (Marcüovq)  24; 
Micolayowa  57;   nokczoioska   (Noktovskq)  57 ;  «ra  49; 
ß)  durch  an  lmal:  yednan  6; 


1  Ausserdem   kommen-  folgende    nicht   nasalirte    Formen    des   Acc.    sing, 
pronom.  pers.  vor:  $ye  18,  19,  25,  57,  69,  73;  «se  2,  7;  *e  2;  «owye  42. 
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e)  instr.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  a  2mal:  meczowa  (metovq)  44;  pospolita  21; 
ß)  durch  q  lmal:  korzütnq  56; 

Y)  durch  an  lmal :  szutan  (sutg  aufgeworfen)  1 ;  vgl.  altslov. 
suti,  fundere; 
d)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  a  2mal:  dersza  (<Perfy)  34;  maya  47; 
ß)  durch  an  3mal :  wedzan  (tie&q)  1 ;  swaczan  (testantur)  1 ; 
swanczan  (Svatöo)  7. 

4.  Neupolnisches  iq  ist  vertreten: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a  6mal:  wyazal  (tyzal)  25;  wzal  (vfyl)  45,  49  (2mal); 

obwazala  19,  57; 
ft)  durch   an:  yanl  (fyl)  66;   clanyl  (klql)  6;   xandcz  (k&qd) 

47;  pyandzessanth  52;  im  Ganzen  21  mal. 
c)  durch  o  lmal:  wzol  71. 

B.  In  Worten,  acc.  sing,  pronom.  demonstr.: 

a)  durch  a  4mal:  ya  (;*£)  25;  yasz  25,  58;  wya  62; 

b)  durch  o  lmal:  yo  43. 

Zur  Bezeichnung  der  Nasalvocale  sind  folgende  Zeichen 
angewandt  worden :  a  (16mal  für  £,  lOmal  fUr  ig,  21mal  für  g, 
lOmal  für  tg),  an  (26mal  für  f,  21mal  filr  %,  22mal  für  ?,  22mal 
für  ig),  an*  (lmal  für  ig,  4mal  fUr  g),  q  (2mal  für  j),  0  (lmal 
für  ig,  lmal  für  p  und  2mal  für  ig)  und  e  (lmal  für  g).  Die  mit 
n  (resp.  m)  versehenen  Zeichen  (an,  am)  finden  sich  auch  hier 
meistens  (84mal)  im  Inlaute  (gegen  12mal  im  Auslaute),  sind  also 
correspondirend  mit  a,  welches  wiederum  hauptsächlich  (44mal) 
im  Auslaute  (gegen  13mal  im  Inlaute)  anzutreffen  ist.  Diese 
Zeichen  a,  an,  am  können,  wie  dies  auch  ihr  graphischer  Werth 
zeigt,  nur  den  Laut  q  bezeichnen,  weil  sie  für  alle  neupolnischen 
Nasallaute  und  in  allen  Kategorien  derselben  vorkommen.  Das 
Zeichen  e  ist  ein  Schreibfehler  für  a,  was  auch  die  fehlerhafte 
Schreibart  des  dasselbe  enthaltenden  Wortes,  nämlich  swancze 
für  8watcze9  d.  i.  swatcza  zur  Genüge  darthut.  Ebenso  muss 
das  Zeichen  0  als  Schreibfehler  angesehen  werden.  Abgesehen 
davon,  dass  es  überhaupt  nur  4mal  vorkommt,  beweisen  solche 
Fälle  wie  ymyo  (altslov.  irnj),  wo  ein  g  (wofür  man  das  Zeichen  0 
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höchstens  halten  könnte)  nie  vorkommen  kayn,  dass  auch  o  nur 
irrthümlich  (für  a)  zur  Bezeichnung  eines  Nasalvocals  in  die 
Schrift  gekommen  ist. 

Ausser  diesen  Zeichen  findet  sich  noch  zweimal  q,  und 
zwar  beide  Male  zur  Bezeichnung  des  neupolnischen  g,  weswegen 
man  geneigt  wäre,  q  als  q  zu  deuten.  Dem  steht  nicht  nur 
der  graphische  Werth  von  a,  sondern  auch  der  Umstand  ent- 
gegen, dass,  wie  wir  gezeigt  haben,  die  polnische  Sprache  am 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  keinen  Laut  q  besitzen  konnte. 
Wenn  man  deshalb  dem  Zeichen  einen  Lautwerth  beilegen  will, 
so  muss  man  es  nur  als  q  (und  vielleicht  als  q)  erklären. 
Demnach  besässe  auch  die  Sprache  der  Krakauer  Schwur- 
formeln nur  den  Nasallaut  q  (d.  i.  q  +  wj)-  Der  quantitative 
Unterschied  der  Vocale  tritt  in  diesem  Sprachdenkmal  in  der 
Orthographie  äusserlich  nicht  zum  Vorschein.1 

XXXV.  Wir  besitzen  noch  eine,  und  zwar  letzte  Sammlung 
von  Schwurformeln:  ,Altpolnische  (Posener)  Eidesformeln  aus 
dem  14.  Jahrhundert',  herausgegeben  von  Professor  W.  Nehring 
(Archiv  IV,  177 — 189).  Diese  Sammlung  stammt  aus  den  Landes- 
büchern von  Posen  und  umfasst  die  Zeit  von  1386— 1399.2 

In  denselben  ist 

1.  Neupolnisches  e  ausgedrückt: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  fi  3mal:  fydi  (kedy)  41;  tfidi  41;  bfdze  39; 

b)  durch  fin  lmal:  mfrn&za  (m$za)  35; 

c)  durch  a  lmal:  badzesz  47; 

d)  durch   an  (vor   Dentalen   und  Gutturalen)   7mal:    rancze 

(r$ce)  21;  rancoymach  15;  Sandziwog  2,  7;   Sandziwoya 
11;  Sandziwogius  21  (2mal);  Sandivogium  7. 


1  Acc.  sing,  pronom.  pers.  hat  also  in  der  Sprache  der  Krakauer  Schwur- 
formeln die  dualistische  Form:  mg,  6qf  Sq  und  me,  6e,  £e. 

2  Die  einzelnen  Eidesformeln  vertheilen  sich  der  Zeit  nach  folgender- 
massen:  Nrn.  1 — 3  fallen  dem  Jahre  1386,  Nrn.  4—8  dem  Jahre 
1387,  Nr.  9—19  dem  Jahre  1389,  Nrn.  20  dem  Jahre  1391,  Nrn.  21-25 
dem  Jahre  1395,  Nrn.  26-38  dem  Jahre  1396,  Nr.  39  dem  Jahre  1397, 
Nr.  40  dem  Jahre  1398  und  Nm,  43—47  dem  Jahre  1399  *u, 
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B.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst. : 

a)  durch  ^  12mal:  roty  20 ;  ysczinQ  (ücine,    öech.  jistina 
im  späteren  Polnisch  Ucizna  =  Capital)   16,  28 ;  od 
rnowfl  21  ;  hinczkfl  (Hinökg,  nom.  pers.)  21 ;  rosprawf  21 
przisflgfl  22;  köpf  40;  scodf  (Skodg)  28;  schodfl  (§kod$) 
38 ;  dzedzinfl  47 ;  zachoczczfl  (za?io<£c$f  intercessor)  46 

ß)  durch  afl  lmal:  winafi  47; 

b)  acc.  sing,  pronom.  possess.  fem.  durch  a  lmal:  moya  47 

c)  Verba  1.  sing,  praes. : 

a)  durch  fl  8mal:  swadczfi  (Madty)  17;  swatczf  \}  2;  swaczj 

9,  20,  29;  *nayfJ  (aiafej  43;  zaZwyf*  42; 
ß)  durch  a  lmal:  skaszuya  (skazuj^)  21; 
v)  durch  g  lmal:  rzeknqcz  (rekn%-6)  39. 

2.  Neupolnisches  ig  ist  bezeichnet: 
A.  In  Wurzeln : 

a)  durch    ^    8mal:   przisflgawszi    (pfyfygavfy)    41;    przitfzice 

(jurate)  41;  przisfidze  41;   przwflgf  22;   t?0fö  (tygfö)  21; 
itffa  (vj$la)  24,  25;  «yftfi  21; 

b)  durch  ffn  6mal:  czfbtcz   (l$6)   32;   dzeszflncz   36;  penfadzi 

24,  35;  szaiflnehi  (zaj(öy)  25;  i^nstwo  (j$ctvo)  21; 
cj  durch  a  lmal :  prziyala  (jtfyjfa)  47 ; 
dj  durch  an  6mal :  dzeszancz  40 ;  pyanczidzesanth  46 ;  przüzan- 

gano  47;    TFancawZa/  21;  swanthi  40  (2mal).! 

B.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.  pers.  durch   0    lOmal:   cz$  42;   szff  21 
(5mal),  24,  27,  41;  safi  8. 

3.  Neupolnisches  g  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  0  3mal:   sflthka  (sqdka,  dolium)  40;  wstrflcü  (intru- 
dere)  41;  wstrfcene  41; 


1  Als  nicht  hieher  gehörend  sehe  ich:  peczentami,  zapeczeniani  21  an,  weil 
dies  Fremdwörter  sind  und  einen  Nasal vocal  damals  noch  nicht  ent- 
hielten ;  der  heute  in  pec$6  erscheinende  Nasal  ist  eine  spätere  Bildung. 
Das  Wort:  Jendr&chem  ist  Jendrihem  (nicht  JgdnKem)  zu  lesen. 
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b)  durch  o  (fehlerhaft  für  fl)  lmal:  wstrocU  47; 

c)  durch  a  lmal:  masz  (mqZ)  46; 

d)  durch  an  6mal   (vor   Dentalen   und  Gutturalen):   Krzüco- 

sandowi  2;   krziwosanth  43;   choranszego   (horyiego)  46; 
lanczky  (Lqcla)  16;  sandzili  5;  wstranczono  47; 

e)  durch  am  (vor  Labialen)  lmal:  Dambrowski  6,  19. 

B.  In  Worten: 

o)  instr.  sing,  subst.  durch  0  7mal:  bodzechnfl  (Bodehng)  5; 
dafno8cz$  21;  laczinfl  (la6ing>  latine)  21;  moczjf  (mocq) 
18,  42;  «ty  42;  strugfi  (torrens)  41; 

b)  acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  0  lmal:  do&rjJ  32;  |?tt*#  20; 

ß)  durch  a^  lmal:  ctorafl  (ktörq)  47; 
cj  Verba  3.  plur.  praes.  durch  0  3mal:   rfay^  47;  mou^  21; 

nech$  (ne  hco)  21 ; 
d)  instr.  sing,  pronom.  pers.  durch  (J  lmal:  mn^  5.  * 

4.  Neupolnisches  g  ist  vertreten: 
A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  0  7mal:  Krzpszu  (Kfy£u  Stadt  im  Posen'schen)  21; 

Ksfaza  21 ;  t?^Z  ftj/g  J)  36 ;  wssflcz  6 ;  wszflles  42 ;  t?z^J  37 ; 

wszfll  43; 
6)  durch  0n  lmal:  czfjnize  ((Sgife)  9; 

c)  durch  on  lmal:  prziyoncz  (pryj<j6)  22; 

d)  durch  a  lmal :  penadze  29 ; 

e)  durch  an  lmal:  panczidzesanth  46; 
/)  durch  aw  lmal:  wsavl  (vfyl)  4. 

Zur  Bezeichnung  der  Nasalvocale  sind  in  den  Posener 
Eidesformeln  folgende  Zeichen  angewandt  worden:  (J  (23mal 
flir  f,  18mal  für  t£,  16mal  für  g,  7mal  für  iq\  fin  (lmal  für  e, 
6mal  für  tg,  lmal  für  ig),  o  (welches  ein  Schreibfehler  für  $  ist, 
lmal  für  j),  on  (ein  Schreibfehler  für  ffn,  lmal  für  iq),  a$  (lmal 
für  £,  lmal  für  g),  a  (3mal  ftyr  £,  lmal  für  ig,  lmal  für  g,  lmal 
für  ig),  an  (7mal  für  g,  6mal  für  tg,  6mal  für  g,  lmal  für  ig), 
am  (2mal  für  g),  <g  (lmal  für  g),  au  (lmal  für  ig). 

Die  mit  n  (m)  versehenen  Zeichen  (fln,  an,  am)  kommen 
auch  hier  nur  im  Inlaute  vor,  ein  Beweis,  dass  der  Nasallaut 
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im  Inlaute  nicht  mehr  ganz  nasalirt  ausgesprochen  wurde;  diese 
Zeichen  haben  gleichen  Lautwerth  mit  den  entsprechenden, 
den  Nasalconsonanten  (n,  m)  entbehrenden  Zeichen,  nämlich  0,  a. 
Die  Zeichen  0  (o),  fln  (on),  a  (an)  kommen  sonst  für  alle  neu- 
polnischen Nasalvocale  vor,  sie  müssen  also  überall  und  unter 
sich  gleich  gelautet  haben,  was  nur  möglich  ist,  wenn  sie  den 
Laut  q  darstellen.  Das  Zeichen  a$  (welches  sich  2mal  vor- 
findet) ist  die  Verbindung  zweier  Zeichen  a  +  0 ;  es  kommt 
beide  Male  in  einer  und  derselben  Schwurformel  (Nr.  47)  vor ; 
es  mag  dies  eine  orthographische  Eigenthtimlichkeit  des  be- 
treffenden Schreibers  gewesen  sein,  indem  er  anzeigen  wollte, 
dass  das  a  (des  Zeichens  a(f)  nasalirt  ausgesprochen  werden 
soll  und  zum  Zeichen  dessen  ein  0  hinzufügte.  Es  muss  eben- 
falls q  gelesen  werden.  Das  einmalige  Vorkommen  von  q  (für  f) 
würde  ich  geneigt  sein  als  Druckfehler  fUr  a  anzusehen ;  ist  es 
aber  kein  Druckfehler,  so  kann  es  auch  nichts  Anderes  als  q 
bedeuten.  Das  Zeichen  au  endlich,  welches  wir  auch  schon 
früher  in  den  von  Przyborowski  herausgegebenen  Eidesformeln 
besprochen  haben,  kommt  auch  hier  wie  früher  vor  einem  l 
vor,  welches  diese  Schreibart  bewirkt  hat,  bedeutet  also  auch 
den  Laut  q.  Somit  kennt  die  Sprache  der  Posener  Schwur- 
formeln nur  den  Nasallaut  q,  d.  i.  a  -f-  iq.1 

XXXVI.  Das  älteste  bis  jetzt  bekannte  datirte  polnische 
Sprachdenkmal  bilden:  Confessio  Generalis,  Pater  noster,  Ave 
und  Credo,  welche  uns  alle  zusammen  in  einer  Handschrift  aus 
dem  Jahre  1375  erhalten  sind.2  Sie  zeigen  folgenden  Stand  der 
Nasalvocale : 

1.  Neupolnisches  g  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  fl  2mal:  mflky  (mtfa)  1;  mflczfin  4; 

b)  durch  <jtn  lmal:  mfriczon  4. 


1  Die  Form  des  Acc.  sing,  pronoxn.  pers.  lautete  in  der  Sprache  dieses 
Sprachdenkmals  nur:  mq,  6q,  iq. 

2  Vgl.  W.  Nehring:  Das  älteste  bis  jetzt  bekannte  datirte  polnische 
Sprachdenkmal  im  Archiv  IV,  190.  Die  beigefügten  Zahlen  bedeuten: 
1  =  Confessio,  2  =  Pater  noster,  3  =  Ave,  4  =  Credo. 
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B.  In  Worten: 

Verba  l.sing.  praes.  durch  0  9mal:  kafy  se  (confiteor)l; 
kaifl  8$e  1  (5mal) ;  prossfl  (proSg)  1 ;  werzfl  (vefy)  4 ;  vezfl  (sie  pro 
verzfl  4. 

2.  Neupolnisches  ig  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch   $   7 mal:    czfsto   1    (3mal);   fytego  (j(tego)  1;  />0czt 

(p{6i)  1,  pffezo  ß%c&)  1 5  sw^te  1 ; 
6,)  durch  ^n  lmal:  dzessflnczorfl  1; 
c)  durch  an  6mal :  swantym  1 ;  swantich  1 ;  swantego  (Wgtego) 

1,  4;  8wanto  4;  o#tran£cz  «e  2. 

3.  Neupolnisches  p  ist  vertreten: 
A.  In  Wurzeln: 

aj  durch  ^  2mal :  tycs  (ÄptTJ  2 ;  przestftpä  1 ; 
i)  durch  an  3mal:  sandziez  (sqtfzic)  4;   skandze  (skqdr&e)  4; 
wstampil  4. 

B.  In  Worten: 

aj  instr.  sirig.  subst.  durch  ^  3mal :  neczi&totfl  1 ;  pffezfJ  (j>£<%) 

1 ;  dze88$nczor$  1 ; 
ÄJ  acc.  sing.  adj.  fem.  durch  $  2mal:  boz$  1;  swantfl  4; 
cj  instr.  sing,  pronom.  possess.  fem.  durch  f£  lmal:  m^  1; 
d)  instr.  sing,  pronom.  pers.  durch  a  lmal:  <o6a  (tobq)  3. 

C.#In  Stämmen,  part.  praes.  act.: 

a)  durch  fl  lmal:  wsemogfczego  4; 
ij  durch  an  lmal:  wssemoganezego  1. 

4.  Neupolnisches  tg  ist  bezeichnet: 

In  Wurzeln  durch  ^  lmal:  poczjM  4. 

Die  Nasalvocale  sind  bezeichnet  nur  durch  <j>  (11  mal  für  e, 
7mal  für  ig,  9mal  für  qy  lmal  für  ig),  fa  (lmal  für  g,  lmal  für  tf), 
an  (8mal  für  ig,  4mal  fiir  g)  und  a  (lmal  für  g);  auch  hier 
kommen  die  mit  n  versehenen  Zeichen  (0n,  an)  nur 'im  Inlaute 
vor  und  bezeichnen  also  den  bereits  differenzirten  Nasallaut; 
sonst  werden  aber  jJ  (fn),  an  (a)  zur  Bezeichnung  aller  neu- 
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polnischen  Nasalvocale  gebraucht,  müssen  also  überall  und 
untereinander  gleich,  nämlich  q  gelautet  haben.  Somit  kennt 
die  Sprache  dieses  Sprachdenkmals  nur  den  nasalen  Laut  <j, 
d.  i.  q  +  iq.i 

XXX  VII.  Die  erste  Stelle  unter  den  altpolnischen  Sprach- 
denkmälern nimmt  der  Florianer  Psalter  ein.2  Da  uns  in  Bezug 
auf  seine  Entstehung  alle  Daten  fehlen,  so  muss  man  die  Sprache 
dieses  Denkmals  als  Grundlage  der  Zeitbestimmung  annehmen. 
Diese  nöthigt  uns  aber,  wenigstens  das  letzte  Viertel  des  14.  Jahr- 
hunderts als  die  Zeit  der  Entstehung  des  Florianer  Psalters  an- 
zusetzen, wobei  man  jedoch  hervorheben  muss,  dass  die  Sprache 
dieses  Denkmals  in  mancher  Beziehung  Aelteres  bietet. 

Da  der  Florianer  Psalter  von  drei  verschiedenen  Schreibern 
(Verfassern)  herrührt,  welche  gerade  in  der  Bezeichnung  der 
Nasalvocale  von  einander  abweichen,  so  behandle  ich  wiederum 
jeden  Theil  für  sich.  Im  ersten  Theile  nun,  welcher  bis  zum 
Psalm  101,  v.  18  geht,  zeigt  sich  in  unserer  Frage  folgender 
Sachverhalt. 

1.  Neupolnisches  g  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  $:  bfldfi  (1.  sing.)  36,  44; 3   rflkama  234,  46  i,  762; 

sfldzfl  (s%d'q)  497,  74ö;  stflkane  37  9,  78  n;  stykana  1016; 
vdrfczil  378,  43  s;  vdrflczena  17  21,  43  n;  wardfigfi  (jumen- 
tum)  77öo;  wflgle  17 10,  17 14,  17 15;  im  Ganzen  540mal; 

b)  durch  ff  lmal:   bflfldfl  62,   was  aber  nur  ein  Fehler  filr 

bfldflfl  ist; 

c)  durch  0  (fehlerhaft   für  fi):   bodzesz  589;   odpodzasz   87 15; 

globoco8czi  70  22,  76 15,  77  is;  wo<K(vasa;  öech.  sud)  7  u; 
zamotcze  99,  9 21;  zamotcowe  24 is;  im  Ganzen  34mal. 


1  Der  Acc.  sing,  pronom.  pers.  zeigt  nur  die  folgende  Form:  »e  1,  2;  mc 
1  (7mal),  4;  sze  4;  hat  also  nur:  me,  6e,  4e  gelautet. 

2  Vgl.  Psaiterz  Krölowej  Malgorzaty,  pierwszej  iony  Ludwika  I  wydany 
staraniem  Stan.  hr.  na  Skrzymie  Dunina-Borkowskiego.  Wiedeii  1834. 
Eine  zweite,  sehr  sorgfaltige  Ausgabe  dieses  Denkmals  besorgte  Prof. 
W.  Nehring:  Psalterii  Florianensis  partem  polonicam  ad  fidem  codicis 
recensuit,  apparatu  critico,  indice  locupletissimo  instruxit.  Posoniae  1883. 

3  Die  vollständige  Aufzählung  der  Formen  aller  Personen  von  b$d$  habe 
ich  gegeben  im  Archiv  für  slav.  Philol.,  Bd.  VIII,  92  und  260. 
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B.  In  Stämmen  der  Verba  II.  Classe: 

a)  durch  fl:  naczflgnflli  63  s;   ogarnfla  (neupoln.)  39  iß;   ogar- 

nfllo  31 9;  ogarnflli  16 12,  17 15;  im  Ganzen  19mal; 

b)  durch  0  2mal:  wirzignolo  (eructavit)  44 1;  zginoli  91s,  829. 

C.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  der  -a,  -ja-Declination : 

a)  durch  fl:  chwalfl  Prol.  1  u,  8  s;  czywerdzfl  (6verd%)  8839; 

czrzodfl  (6¥odfy  grexj  7767;  dobrotfl  24  s,  36  s;  dro^J  I7, 

5 9,  17  35;  lichoty  5s,  68;  /tcÄ/fJ  (usura)  146;  im  Ganzen 

362mal; 
ß)  durch  0  (fehlerhaft  für  f)   12mal:   dtwzo  8847;   fofarfo 

93  ss;  modlitwo  54 1;  neprawdo  31«;  prawoto  984;  /wa- 

tflodo  44«;  prawdo  69s,  95io,  83s;  smaro  24i9;  tcodo 

78  s;  winniczo  79 15; 
&J  acc.  sing,  pronom.  possess.  und  demonstr.  fem.  : 

a)  durch  0:  mot/f*  3i,  42,  09;  twofy  194,  24s;  stcoifi  36x5; 

392i;  im  Ganzen  131mal; 
ß)  durch  0  (fehlerhaft  für  $)  lmal:  moio  30  9; 

c)  Verba  1.  sing,  praes. : 

a)  durch  0:    b$d$   vgl.    oben;    m^cz^  se  (tribulor)   30 11, 

101 2; 1  im  Ganzen  201mal: 
ß)  durch  0  6mal:    napelno  80  9;  poydo   41 4;   vsyedlo  88  s; 

wnydo  70 17;  zawadzo  88  ss;  &0do  17  53: 

d)  aor.  sing,  nach  der  II.  Classe  durch  $  lmal:  zginfl  (periit)  9s. 

2.  Neupolnisches  if  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  0:  czftecz  (l$4)  15  s,  387;  rejtecy  629;  czfekim  4  s, 

342i;   cz^ft  39  23;   dzeszflcz  90  7;   dzeszflczy  322,  91s; 

dzeszQczQ  67 18;  tffccze  (j$tce)  67  7;  fyczczi  68  ss;  fyczstwo 

528,  67 19,  84i;2  tjfeife  11s;  im  Ganzen  11  lmal; 

6J  durch  0:  czoäcz  10 7 ;  czoske37 4 ;  iozti  80 5;  im  Ganzen  14mal. 


1  Vollständig  sind  die  Formen  der  1.  sing.  pr&s.  aufgezählt  im  Archiv 
für  slav.  Philol.  Vffl,  267  f. 

3  Diese  Worte  sind  nicht  vom  Stamme  Jen-,  wie  das  nenpoln.  jenec  = 
captivus,  sondern  von  dem  Participialstamm  j$l-  abzuleiten;  ihre  volle 
Form  lautet  also:  jetbca,  woraus  jpbca,  jetea,  und  j$tbstux>,  woraus 
jgcbstwo,  j$6stv>ot  jfdvo  geworden  ist;  Tgl.  altslov.  jetwäfcb,  captivu». 
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B.  In  Stämmen: 

a)  ff -Stämme: 

a)  durch   fl:   dzeczfczi  85 15;   ksQszjtta  2%,  237;    swerzfltom 

4821;  im  Ganzen  17 mal; 
ß)  durch  o  3mal:  ksfozota  82 11;  ksfozoti  44  is;  kurzota  83s; 

b)  in  mm-Stämmen: 

a)  durch  0:  brzemf  (tempus)  20  9;  brzemfl  (onus)  37  4;  ymfl 

9  s,  9 10;  im  Ganzen  56mal; 
ß)  durch  0  lmal:  ymo  79 16. 

C.  In  Worten: 

Acc.  sing,  pronom.  pers. : 

a)  nach  Präpositionen: 

a)  durch  fl:  mfi  79,  17  20;  czfl  15 1,  16s;  80  43 20,  49  w;  im 

Ganzen  52mal; 
ß)  durch  0  lmal:  czo  20 11; 

b)  nach  einem  Verbum  durch  fl  2mal:  sfl  559,  85  9; 1 


1  Ausser  den  obigen  nasalirten  kommen  noch  folgende  nicht  nasalirte 
Formen  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  und  zwar  nur  nach  einem  Verbum 
vor:  me  12  s,  16  4,  16  7,  16  9,  16  10  (2 mal),  17  6,  17  a,  17  19,  17ao(2mal), 
17ai,  17  99,  17  36,  17  38,  17  89  (2mal),  17  47  (2mal),  17  48,  17  6i,  17  st 
(2mal),  18x3,  21 1,  21  7,  21 1*  (2mal),  21  ie,  21 17  (2mal),  21 19,  21  ae, 
22 1  (2mal),  22  t,  24  4,  24  s  (2 mal),  24  s,  24 «,  24»,  26  1,  25  a  (2mal), 
26  1,  26  4,  26  9  (2mal),  26  10,  26  19,  26  15  (2mal),  26  ie  (2mal),  26 17 
26  18  (2mal),  27  3,  29  1,  29  9,  29  3,  29  14,  30  1,  30  9,  30  3,  30  4  (2mal), 
30  s,  30  e,  30  10,  30  15,  30  19  (2mal),  30  so,  30»,  31  9  (3mal),  33  4,  34  s, 
34  is,  34  18,  34  19,  34  99,  34  97,  35  19,  37  19,  37  90,  37  99,  38  19  (2mal),  39  1, 
39  9,  39  ie  (2mal),  39  17,  39,  is,  40  11,  40  13,  41  a,  41  18  (2mal),  41 14,  41  is, 
42  1  (2mal),  42  9,  42  8,  49  94,  50  s  (2mal),  50  0,  50  8  (2mal),  53  1  (2mal), 

53  7,  54  1,  54  5,  54  s,  54  is,  54  1»,  55  1  (2mal),  55  9,  56  4,  58  1  (2mal),  58  9 
(2mal),  58  10,  59  s,  60  9,  CO  3,  685,  6817,  68  is  (2mal),  6819  (2mal),  6890, 
68  91,  68  99,  68  94,  68  34,  70  1  (2 mal),  70  3,  70  10  (2mal),  70  is,  70  19,  70  92 
(2mal),  70  23  (2mal),  80  7,  80  a,  80  19,  85  1,  85  a,  85  10,  85  ie  (2mal),  87  17, 
90  13,  91  4,  93  17,  101  11 ;  cze  17  1,  19  1  (2mal),  19  9,  19  10,  20  s,  21  93,  24  9, 
29  1,  31  7,  31 10,  34  91,  35  11,  36  3a,  44  s,  44  a,  44  9,  49  99,  50  s,  51  6  (2mal), 

54  96,  55  is,  62  4,  62  6,  62  7,  68  19,  69  6,  73  6,  73  94,  76 15  (2 mal),  80  7  (3mal), 
80  s,  80  9,  101s;  sc  13  4,  15  s,  15  9  (2mal),  16  9,  16  17,  17  9  (2mal),  17  10, 
(2mal),  179i,  1796, 17«,  1749,19  6,  19 9  (2mal),  20 1  (2mal),  20 11,  217,  21 14, 
21 16  (2mal),  2198.  21  99,  21 31,  21 84,  22  4,  237,  23  9,  249,  24  19,  24  16,  24  17, 
24  18,  24  90,  24  91 ,  25  3,  25  11,  26 1 ,  26  3,  26  4,  26  6,  26  19,  26  u,  26  90,  27  11, 
29  4,  29  9,  29  19,  29  13  (2mal)  £9  i&,  30  11  (3mal),  30  13  (2mal),  30  ie,  80  17 
(2mal),  309i,  3093,  31s,31  4  (3mal),3l6,31i9,  31u(2mal),  32  1,  329,  32s, 
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3.  Neupolnisches  q  ist  vertreten: 
A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  $:  bfldz  7  c,  9 19;  sfoadom  30  u,  43 15;  rflk  (manuum\ 
89 19  (2mal);  trfoa  Prol.  lis;  trfbi  46  s,  977;  trfty  (acc.) 
80  s;  trflbach  97  7;  trfoicze  80  s;  vrfäaifczego  43;  urirflrili 
737;  im  Ganzen  251mal; 

6J  durch  0  (fehlerhaft  für  0)  13mal:  dofowZ  93  s;  goslmy  91s; 
odstopayfl  7226;  o&r0<7  95 13;  «odi  (judicia)  96  9;  prziso- 
dzon  36  35;  wstopü  67  36,  7725;  pocrotky  7 10,  15 17;  zamo- 
ct'ft  (zamQ&li)  47  5 ;  zamoczoni  (zamqconi)  34 17 ;  bodzcze  58  7; 

c)  durch  0(J  12 mal :  mföczQ  (mQc$)  30 11,  68 21,  101 2 ;  mföczp 
(mqcq)  22  e,  26*,  6824,  101 2;  m^cyl  55 1;  sm$$czil  6825; 
zamföczili  639;  zampficzon  87 10;  mflficzo  (mgcg)  3i. 


(2mal),  32  ie,  32  is,  32  si,  33  s,  33  6,  33  7,  33  9  (2mal),  34  10  (2mal),  34  i&, 
34  le,  34  17,   34  ig,   34si,   34  93   (2mal),  34  st,   34  39  (3mal),  34  31,  36  4, 

36  e,  36  11,  36  18,  36  m,   36*5,  36  m,   36  st,  36*8,   37  4,   37  e  (2mal),  37  t, 

37  s  (2mal),  37  10,  37  11,  37  ia.  37  it,  37  so  (2mal),  38  s,  38  4  (2 mal),  38  s, 

38  i&,  38  ie,  39  6,  39  s,  39  17,  39  ss  (2mal),  40  4,  40  19,  40  u  (2mal),  41  s, 
41  8,  41t,  41  s,  41  ie,  42  8,  42  e,  43  10,  43*4,  43  s?  (2mal),  44  4,  44  s«, 
45  a  (2mal),  45  s  (3mal),  45  b,  45  s  (3mal),  46  9  (2mal),  47  4  (2mal),  47  s 
(3mal),  47  10  (2mal),  48  8,  48  e,  48  is,  48  ia,  48  17,  48  19,  49  is,  50  e,  50  e, 
50  14,  60  it,  51 1,  51  6,  51  9,  52  s  (2mal),  52  4  (2mal),  52  s  (2mal),  53«, 
54  s  (2mal),  54  s,  54  4,  54  t,  54  so,  54  ss,  54  ss  (2mal),  55  >,  55  4,  55  11, 
561,  66  t,  67  s,  57  t,  57  ie,  68  1 6,  69  1  (2 mal),  59  s,  59  4,  59  e,  60  s,  60  5, 
61s,  62  s,  62  b,  62 10,  63  4,  63  a  (2mal),  63  9  (2mal),  63 11,  64  s,  64  s 
(Smal),  64  is,  65  a,  65  6,  65  e,  65  is,  65  ie,  66  1  (2 mal),  66  3,  66  4  (2mal), 
66  6  (2mal),  66  e,  67  3  (2mal),  67  6,  67  7,  67  9  (2mal),  67  10,  68  8,  68  13, 
6814,  68  si,  68  ss,  68  87,  69  s,  69  4(2mal),  69ö(2mal),  70  is,  70  ss,  70  ss, 
70  S4,  70  ss,  71 11,  71 18,  71  so  (2mal),  72  s,  72  10,  72  ia,  72  si  (2mal),  72  «, 
72  36,  73  1,  73  4,  73  s,  78si,  73  ss,  74  1  (2mal),  74  s,  74  4,  74  8(2mal),  75», 
75  4,  76  7,  76  10,  76  s  (2mal),  76  4,  76  e,  76  9,  76  is,  76 15  (2mal),  77  is,  77  S4, 
77  ss,  77  39,  77  44,  77  4«,  77  68,  77  88,  78  u,  79  6,  79  is,  80  1,  81  8,  82  7,  82  », 
82  ie,  83  s,  84  6,  84  6  (2mal),  84  9,  84  10,  84  11,  85  8,  85  11,  85  is,  86  6,  87  s, 
87  4  (2mal),  87  7,  87  11,  88  7,  88  10,  88  40,  88  46  (2mal),  88  61  (2mal),  89 1, 
89  16  (2mal),  89  17,  90  6,  90  7,  90 10,  91 1,  91  7,  91  s  (2mal),  91  is,  91 14,  92  1 
(2mal),  92  s,  92  7,  93  s,  93  ib,  93  is,  93  ss,  94 1,  94  7,  95  s,  95  11  (4mal), 
95  is,  96  1  (2mal),  96  7,  96  s,  96  9,  96  13  (2mal),  97  6,  97  s,  97  9,  98  1,  98  s, 
99  4,  100s,  101s,  101  7,  101  10,  101  is,  101 14,  101  ie;   myt  863;  *yt  87s. 

Ausser  diesen  beiden  Formen  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  kommt 
im  ersten  Theile  des  Flor.  Psalters  für  die  beiden  ersten  Personen  auch 
bereits  die  Gestionsform  mric,  tetft  für  den  Acc.  vor;  z.  B.  mne  12  ß, 
17  6,  17  44,  21  9,  33  4,  33  11,  34;  (2mal),  38  s,  40  is,  49  1 6,  50  is,  87«, 
87  s;   czebe  24  ss,  26  is,  39  ss,  62  s,   68  s  u.  s.  w. 
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B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.    Classe   durch   fi:  naczflgnfll  57  s;   nevsnfll  12*; 

ogarnfll  21  ig;  im  Ganzen  13mal; 

b)  part.  praes.  act. : 

a)  durch  0:  beszflcz  547;   boiufyczich  55  2;   bofycze  se  145; 

badaiqcz  63  o ;  boleiflczy  68  34;   czinflczy  24  3,  859;    im 

Ganzen  179mal; 
ß)  durch  0:  chodzocz  100s;  czirpoczy  36 9 ;  goraiacymy  7u; 

im  Ganzen  12mal. 
Als  Schreibfehler  ist  mit  Professor  Nehring   (Iter  Floria- 
nense  78)  widzecz  (für  widzflcz)  72  s  zu  halten. 

C.  In  Worten: 

aj  instr.  sing,  subst.  durch  $:  braczQ  (bratq)  Prol.  2i;  io- 
iaznfJ  52  g;  czczjJ  f&SpJ  8e,  67 12;  czudnosczQ  44  s;  dro</0 
(via)  8840;  im  Ganzen  34mal; 

b)  acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch   $:   boszfy   (boiq)  Prol.    In;   23s;   chlebowfi   52s; 

godnfi  80  s;  gorzkfl  63  s;  im  Ganzen  34mal; 
ß)  durch  o  lmal:  sadowo  (pomorum)  78 1; 

c)  instr.  sing.  adj.  fem.: 

et)  durch  $  9mal:  tedn^  (semel)  61 12;  w*z0  44 18,  46  2,  96 10; 

moi$  Prol.  2i?  54 1;  twoif  44  s  (2mal);  ffuwi^  72  e; 
ß)  durch  0  lmal:  zfo  24 20; 
Y)  durch  ^  lmal:  iednflfi  8835; 

d)  instr.  sing,  pronom.  pers. : 

a)  durch  $J:  m?i^  42,  62;  foty  5 4,  18 5;  im  Ganzen  45mal; 
ß)  durch  0  lmal:  mno  37 2,  85 ig; 
7)  durch  ffyJ  2mal:  mn^  30 11,  55 1; 
ej  Verba  3.  plur.:1 

a)  durch  <j>:  b$d$  (b$do)  vgl.  oben;  biety  99;  im  Ganzen 

580mal; 
ß)  durch  0:  mQfczo  3i;  przebiwaio  83s;  pwayo  486;   im 

Ganzen  19mal; 
7)  durch  fty  31mal:  bod$$  5 13,  21 34,  44 13,  58s,  58 16,  67  5; 

83  s,   88 16  (3mal),   895,   91 7,  91 13,   934  (2mal),   97  9 

(2mal),  101 16;   czinffi  (faciunt)  58  g;   buczffl  (exaspe- 
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rant)  656;  gon00  (persequutur)  34  s;  se  roznemogfö 
(infirmentur)  577;  rzek00  (dicent)  51 6,  78  io;  pr»- 
blüz00  31  8;  slaw00  se  (gloriantur)  486;  800  (sunt)  34 is; 
vpadn00  (cadent)  907;  wnid00  (devenient)  57?;  za- 
gin00  36  23 ;  zgin00  79  17. 

4.  Neupolnisches  iq  ist  bezeichnet: 
A.  In  Wurzeln  : 

a)  durch  0:  dz0sla  (S?0sla)  684;  y0l  67  19;  podyfl  77  57;  wz0l 

Prol.  2  s,  144;  im  Ganzen  105mal; 

b)  durch  o  8mal :  newrzodosczi  (Pul.  Psalt.  newrzqdnoszczi)  30«; 

obrzod  49 17;  obozali  80  se  (obfyzali)  19»;  przyol  69;  wyol 
77  76;  wzglodni  70  is;  wzczogla  79 12;  «z^cio  ffydf)  20«. 

B.  In  ^-Stämmen: 

durch  ^  5mal :  czel0t  49 10,  50  20;  ks0sz0t  81 7,  86  6;  szczen0t  56  s. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  der  -/rf-Declination  durch  0  5mal:  idumeifl  (Idu- 
meam)  59  9 ;  posczety  40  3;  ujo^  26  s,  39 11 ; 

b)  acc.  sing,  pronom.  demonstr. : 

a)  durch  0:  fy  232  (2mal),  47s;  n0  569;  tftos  77;  im  Gan- 
zen 28mal; 

ß)  durch  0  lmal:  io*«  8849. 

Der  erste  Theil  des  Florianer  Psalter  hat  ftir  die  Nasal- 
laute nur  folgende  drei  Bezeichnungen:  0,  0,  00,  und  weil  0  nur 
ein  Schreibfehler  für  0  ist,1  so  kann  man  sagen,  nur  die  beiden 
Bezeichnungen  0,  00.  Das  Zeichen  0,  welches  alle  neupolnischen 
Nasallaute  in  allen  Kategorien  vertritt  und  überall  gleich  ge- 
lautet haben  muss,  kann  aus  diesem  Grunde  nur  den  Laut  q 
bezeichnen.  Das  Zeichen  00  unterscheidet  sich  von  0  nur  quan- 
titativ,  nicht  qualitativ,   wie  wir  dies  bereits  früher  zu  zeigen 


1  In  meiner  Abhandlang:  ,Die  Sprache  des  polnischen  Theiles  des  Flor. 
Psalters*  (Archiv  VI,  524)  bin  ich  der  Meinung  gewesen,  dass  dem 
Zeichen  o  eine  besondere  Bedentang  beizumessen  sei;  meine  gegen- 
wärtigen Studien  über  die  altpolnischen  Nasallaute  haben  mir  die  Ueber- 
zeugung  beigebracht,  dass  dies  nicht  der  Fall  sein  kann;  dass  o  nur 
ein  Fehler  für  fi  ist,  zeigt  das  numerische  Verhältniss  von  o  zu  0. 
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gesucht  haben,  weshalb  man  ihm  den  Lautwerth  q  zu  vindi- 
ciren  hat.  Somit  besitzt  der  erste  Theil  des  Florianer  Psalters 
als  Hauptnasallaut  q  (d.  i.  q  und  iq) ;  die  Länge  dieses  Lautes 
q  (d.  i.  q  und  iq)  ist  in  einigen  (46)  Fällen  auch  äusserlich 
angegeben.1 

XXXVIII.  Im  zweiten  Theile  des  Florianer  Psalters, 
welcher  von  Psalm  101  v.  19  bis  Psalm  106  v.  2  (.  .  .  od 
go8podna)  sich  erstreckt,  sind  die  Nasalzeichen  folgendermassen 
bezeichnet. 

1.  Neupolnisches  e  ist  wiedergegeben: 
A.  In  Wurzeln: 

durch  $:  b$d$  (1.  sing.)  103  m;  rfkv  101  «e,  103  *>,  105  n; 
rfilcama  103  26,  105  40;  8tföanec  101 21;  im  Ganzen  35mal. 

B.  In  Stämmen  der  Verba  II.  Ciasse: 

a)  durch  jj  lmal:  poplinfli  (poplynfty)  104 10; 

b)  durch  0  lmal:  zginotich  101 21. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  der  -a-,  -^a-Declination  durch  $:  chwaty 

101 22,  105 13;  granyczfl  103 10;  karrnfi  10328;  im  Ganzen 
24mal ; 

b)  acc.  sing,  pronom.  possess.  fem.  durch  $  4mal:  twoy<j>  102  s; 

8woyfi  105  9,  105  21,  105  26; 

c)  Verba  1.  sing,  praes.   durch  ^  3mal:   bfrfy   103  34  (2mal), 

10335. 


1  Demnach  besitzt  die  Sprache  des  ersten  Theiles  dieses  wichtigen  Sprach- 
denkmals eine  zweifache  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.,  nämlich  : 
mq,  6q,  Sq  und  nie,  6e,  Se;  denn  dass  die  Schreibart  des  Florianer  Psal- 
ters: mc,  cze,  *c,  nicht  m$,  6g,  Se  zu  lesen  ist,  wird  wohl  jetzt  Niemand 
bezweifeln.  Auch  Herr  Prof.  Nehring  stimmt  in  dieser  Beziehung  in 
seiner  Ausgabe  des  Flor.  Psalters  mit  mir  überein.  Der  Unterschied  in 
der  Anwendung  der  beiden  Formen:  mq,  6q,  kq  und  wie,  6e7  Se  ist  der 
bereits  oben  bei  Besprechung  des  Hedvigbüchleins  (Abschnitt  XX)  an- 
gegebene. Die  nasale  Form  kommt  nur  nach  einer  Präposition  (mit 
Ausnahme  zweier  Fälle),  die  andere  ohne  Ausnahme  nur  nach  einem 
Verbum  vor.  Das  Hedvigbiichlein  und  der  Flor.  Psalter  zeigen  in 
dieser  Hinsicht  eine  vollkommene  Uebereinstimmung. 

Situngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXI.  Bd.  II.  Hft.  65 
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2.  Neupolnisches  tf  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  fl:  czfato  105  40;  ?/f%  105  44;  ksfld£e  (kSgdem)  104  20; 
im  Ganzen  16 mal.  Die  Form  trzyescz  103  sa  ist  entweder  ein 
Fehler  oder  ein  Cechismus  (vgl.  mezfl  ftir  medz<j>  103 10). 

B.  In  Stämmen: 

a)  in  f /-Stämmen: 

a)  durch  0  7mal:  czyelfl  105  20;  czelflcza  105  si;  Jcsflszfi  104  w; 

ksfozflta  1042i;  pirzwyeeznflta  (primogenita)  104 35;  scze- 

nyfta  103  22;  zwyerzflta  103  21; 
ß)  durch  0  (fehlerhaft  für  f)  lmal:  pirzwyczno  (primogeni- 

tum)  104  35; 

b)  in  men-Stämmen    durch  fl  6mal:  ym0  101 22;  ymyfl   105  9; 

gymyfi  104 1;   semfi  (tenie)  101 29;   siemyfl  105  27;    ozemyo 
(sie  pro  szemyf)  1046. 

C.  In  Worten: 
acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  $  5mal:  mfi  101  25;  8$  103  21, 

10333,    105 18,    105 19;   «ff   101 27.1 

3.  Neupolnisches  p  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  fl:  bfldz  103  32,  103  35;  sfldy  1047;  zamfczeny  103  so; 
zamflczayficzee  105 12;  im  Ganzen  22mal. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba   II.  Ciasse  durch  $  2mal:   rozczflgnfl  104  s«;   tezpo- 

inonfil  102  h; 

b)  part.  praes.  act. : 

a)  durch  #:   boyfczymy  sye  102  ig,  102 11;    bydlflczy  104 12; 
czynyfi  1026;  im  Ganzen  17mal; 


1  Ausser  diesen  nasalirten  Formen  kommen  noch  folgende  nicht  nasalirte 
Formen  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  vor:  sye  102  3,  102  13  (3mal),  102  le, 
103  0,  103  10,  104  1,  104  4,  105  s«,  105  4o,  105  «a,  106  46;  sie  102  9,  103 1, 
105  2o;  se  1029,  10333  (2mal),  103  30,  103  ds,  103s3,  103  35,  104  37, 
105  41;  sze  102  5,  104o.  Einen  Unterschied  im  Gebrauche  dieser  beiden 
Formen  zu  statuiren  ist  nicht  mttglich  ;  beide  kommen  nach  Verbum  vor. 
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ß)  durch  $n  3mal:  boyfriczymy  sehe  102  is;  czakayflnczy 
102,8;  czyrpyflnczym  102  6. 

C.  In  Worten: 

a)  in8tr.  sing,  subst. : 

a)  durch  $  4mal:  Jcraszfl  (decus)  1032;  silfl  102  20;  zpowedzfi 
(confessio)  1032;  stcyetlosczfl  (neupoln.  kvaüokty)  1032; 
ß)  durch  efl  lmal:  dzedzynefl  105  s; 

b)  acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  ^2mal:  newynowaty  105  86;  szfldnfi  (desiderabilis) 

105  24; 
ß)  durch  0  lmal:  znano  105 9; 

c)  instr.  sing,  pronom.  possess.fem.  durch efl  lmal:  twoyefi  105s; 
dj  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  fl:  bichfl  101 23;  bychQ  10322,  10344;  vczynyfl 
105s;  vczefy  103s;  zgynf  103 so;  zghinf  101 27;  im 
Ganzen  66mal; 

ß)  durch  0  lmal:  bycho  10424; 

i)  durch  e$  8mal:  se$  (sunt)  104  40,  105 13  (2mal),  105 14, 
105 15  (2mal),  105  21,  105  37. 

4.  Neupolnisches  ig  ist  bezeichnet: 
A.  In  Wurzeln: 

durch  fl:  doyfld  103  34;  ksfiszp  104 19;  myesflcz  103  20;  im 
Ganzen  17mal. 

Der  zweite  Theil  des  Florianer  Psalters  hat  also  folgende 
Nasalbezeichnungen:  fl  (ftlr  alle  neupolnischen  Nasallaute),  o 
(welches  ein  Schreibfehler  ist  für  $  und  4mal  vorkommt),  fln 
(3mal)  und  efl  (lOmal).  Die  Bezeichnung  fl  repräsentirt  auch 
hier  den  Laut  q;  efl,  welches  für  neupolnisches  j,  also  einen 
früher  langen  Vocal  gebraucht  sind,  bezeichnet  den  langen 
Nasalvocal  q;  bei  $n  kann  man  bestimmt  annehmen,  dass  es 
den  differenzirten  Laut  oh  bezeichne,  worauf  das  dem  fl  bei- 
gegebene n  ($n)  deutet.  In  diesem  Falle  würde  die  genetische 
Entstehung  dieses  Zeichens  klar  sein.  Dunkel  ist  nur  die  Genea- 
logie des  Zeichens  efa  besonders  wegen  des  ihm  inhärirenden  e. 
Thatsache  ist  es,  dass  es  für  den  langen  Nasalvocal  steht. 

Somit  besitzt  auch  der  zweite  Theil  des  Florianer  Psalters 
als  Hauptnasallaut  q  (d.  i.  q  und  iq) ;  in  einigen  Fällen  ist  die 
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Länge  dieses  Lautes  (als  q,  d.  i.  q  und  iq)  äusserlich  gekenn- 
zeichnet.1 

XXXIX.  Im  dritten  Theile  des  Florianer  Psalters  kommen 
folgende  Nasalbezeichnungen  vor. 

1.  Neupolnisches  g  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  $:  b$d$  (bede)  107 1  (2mal),   107  s;   wö'glym  (carbo- 

nibus)  1194;   wfozowe  (serpentes)    148 10;   zamo'ta  106 », 
107 13,  117ö;  zho'by  111s;  z$bom  123s;  im  Ganzen  214mal; 

b)  durch  o   9mal:   bodzesz  1272;   bodze  111s,    118 175,    S.  40, 

127  s;  bod$  (3.  plur.),  106  42,  113 15;   roka  118 109;   rohe 
(r$ku)  124  s; 

c)  durch  flm  (vor  Labialen)  lmal:  gtymbokosczy  106  86; 

d)  durch  fln  (vor  Gutturalen)  lmal:  rfrnky  106 2; 

e)  durch  ejj  lmal:  riefend  (ngäna)  136 11; 

f)  durch  an  6mal:  raneze  113 15;  wangle  (carbones)  139n;  wan- 
«zow?e  1398;  xmxantrza  IO817;  zamant  141 2;  zamantek  118 1«. 

B.  In  Stämmen  der  Verba  II.  Classe: 

a)  durch  o1  7mal:  ogarnfly  (ogarngly)  108  2,  114  s,  M.  5;  poto- 

n^ly  M.  5,  M.  11;  przylno'la  118  25;  zgynQla  1416; 

b)  durch  a  3mal:   polknaly    1232;   zagynala   106  5;   zghynala 

Is.  2  u.» 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  der  -a-Declination : 

a)  durch  $:  diwalfl  118  71;  brodö1  1312  (2mal);  drogo"  118  9, 
II829;  dobrotö"  11865;  du*^  IO69  (2mal),  IO830;   im 
Ganzen  11  lmal; 
ß)  durch  0  (fehlerhaft  für  j>)  4mal:  obato  131 2;  r^fa>  138*; 
skalo  1138;  «semo  (temg)  135  22; 


1  'Der  Acc.  sing,  pronom.  pers.  zeigt  in  der  Sprache  des  zweiten  Theiles 
des  Flor.  Psalters  die  zweifache  Form :  mq,  6q,  fy  und  me,  /e,  Sey  wobei 
jedoch  der  im  ersten  Theil  beobachtete  Unterschied  in  der  Gebrauchs- 
weise dieser  Formen  nicht  innegehalten  wird. 

2  Das  Wort  ogarnaly  117  11,  117  is  ist  wohl  nicht  neupolnisch  ogarnfli, 
sondern  ogarftali  zu  lesen;  darauf  deutet  das  in  demselben  Vers  vor- 
kommende ogarnayocz  (ogarnajqc)  117  11  hin. 
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Y)  durch  a:  dusza  130  s,  140  o;  droga  106  7;  dzedzyna  110  6; 

im  Ganzen  lOmal; 
8)  durch  an  3mal:  dvszan  142u;  lychotan  II878;  slugan  143n; 
6J  acc.  sing,  pronom.  possess.  fem.: 

a)  durch  $J;  moyff  106 10,   108 so;   swoy$  118 9;  im  Ganzen 

30mal; 
0)  durch  0  (fehlerhaft  für  $)  lmal:  woyo  142  is; 
Y)  durch  a  3mal:  twoya  137  s,  143  s,  M.  13; 
B)  durch  an  lmal:  ttOoyan  144 17; 
c)  Verba  1.  sing,  praes. : 

a)  durch   $:  czyrpfl  Is.  2s;    mogfl  138s;    wzczflgnfl   107 10; 

wstanQ  107  2 ;  zapomnfl  118  ie,  118  »3, 136  s ;  zlyczfl  138 17 ; 

im  Ganzen  106mal; 
ß)  durch  0  lmal:  rozdzdo  1077; 
Y)  durch  a  2mal:  bfida  137  s,  140  s. 

4.  Neupolnisches  ig  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  $:  czflszcz  118  57 1417;  wzft  1082a;  wflzvge  146  s;  zwflcze 
150  3;  wytrz08<mych  126  s;  zuordne  128  s;  zstrzfoe  1097; 
im  Ganzen  87mal; 

6)  durch  0  (fehlerhaft  für  0)  lmal:  lokacz  (l$ka6)  An.  15; 

ej  durch  an  2mal :  zwandlym  1 18 139 ;  vczanstnyg  (particeps) 
II863;  bei  diesem  Worte  ist  über  an  noch  das  Zeichen 
fl  gesetzt,  was  uns  zeigt,  dass  der  Schreiber  in  der  Wahl 
der  Zeichen  an  und  $  unschlüssig  war; 

d)  durch  ä  (d.  i.  an)  lmal:  swäty  S.  17. 

B.  In  Stämmen: 

a)  in  ftf-Stämmen: 

a)  durch  fl:  kxfazflta  106  io,  117»;  skoczfcza  (skoceca)  1348; 

zwerzfl  144 17;  im  Ganzen  11  mal; 
ß)  durch  o  (fehlerhaft  für  0)  2mal:  Ksfozota  148 11,  M.  7; 

b)  in  W6n-Stämmen: 

a)  durch  fi:  ymfi  108 12,  IO820;1  syemp  118  90;  szemfl  111 2; 

im  Ganzen  28mal; 
ß)  durch  0  lmal:  ymo  117  24. 


Psalm  114  4  ist  zu  lesen:  ymyefnaj  gospodnowa. 


1018  Leciej«WBki. 


C.  In  Worten: 


a)  gen.  sing,  der  fem.  der  -ja-Declination  durch  ^  lmal :  duszf 

1207; 

b)  acc.  sing,  pronom.  pers. : 

a)  durch  $  nach  einem  Verbum:  mfl  107 11,  108  3;  cz#  1094, 
11727;  sfl  1066,  106  38;  im  Ganzen  147mal; 

ß)  nach  einer  Präposition:  mfi  108 1,  118 41;  cz$  140s;  im 
Ganzen  llmal; 

7)  durch  a  lmal:  sa  118 78 ; 

8)  durch  an  lmal:  san  118 107. ! 

3.  Neupolnisches  g  ist  vertreten: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  0;  b$dz  108 e,  108 11  (2mal);  rozl0czayfcz8  4;  trflby 
150  s;  wftpena  S.  2;  zbtydzyly  1024;  im  Ganzen  119mal; 

6)  durch  0  5mal:  bodzcze  108  28,  128  4;  tooäs  139»;  sodowe 
(judicia)  118  39;  sodow  118  iao; 

c)  durch  $n  dmal:   mflnczyly  106 13,    106 19,   106»;   smflnczyly 

1066;  m^ndroscz  106  27; 

d)  durch  jty  lmal:  sflfid  110e; 


1  Ausser  diesen  nasalirten  Formen  erscheinen  im  dritten  Theile  des  Flor. 

Psalters  noch  folgende  nicht  nasalirte  Formen  des  Acc.  sing,   pronom. 

per».,  die  nur  nach  einem  Verbum  vorkommen:  nie  107  xi,  108  91,    108  m, 

117  16,    117  ig,  118  97,    118  40,    118  4T,    118  94,    118  i4o,    142  4;    mye   108 1, 

118  84,  118  86,  118  88;  cze  107  3,  110 1,  118  170;  se  106«,  106  1»,  106  is, 
106  is,  106  18,  106  19,  106  36,  106  97  (2 mal),  106  98,  106  so,  106  31,  106  s», 
106  40,  106  49,  107  s,  107  7,  108  u,  108  13,  108  15,  108  17,  108  is,  108  31, 
10898  (2mal),  IO834,    IO897,    109s,    1104,    Uli,    111«,    111t,    111«, 

112«,  1134,  1136,  11319,  11399,  114  7,   117  11,  117  19,  117  14,  117  30, 

117  99,  117  93  (2mal),  118  7,  118  74,   118  16,   118  93,    118  48,    118  60,    118  «s, 

118  70,  118  199,  118  198,  118  160  (2mal),  118  i«i,  118  i«9,  127  1,  127s, 
130 1,  131i7,  138i4,  143  6,  146 11,  146 19,  148  n,  149  9,  149  s,  Is.  1 3, 
An.  1,  An.  4,  An.  7,  An.  8,  M.  7,  M.  8,  M.  16,  M.  17;  sze  122  4  (2mal), 
ftye  106  91;  118  163,  An.  2;  sie  113  3,  117  «.  Ausserdem  findet  sich  schon 
im  dritten  Tbeil  des  Flor.  Psalters  der  Genitiv  gebraucht  für  den  AccusaÜT 
z.B.  »wie  108  9,  114  s,  117  10,  118  10«,  118  9«,  118  31,  118  im;  czebe  113**; 
117  30,  120  7;  Is.  1  1;  cze  albo  czebe  118  175;  und  für  die  erste  Person  ist 
unter  Einfluss  der  eingreifenden  Genitivform  mne  für  die  Accusativform 
m$  die  sonderbare  Bildung  tnnfl  118  73,  118 149  angewandt,  wenn  sie 
nicht  ein  Fehler  ist. 


Der  Lautwerth  der  Natftlvocale  im  Altpolnischen.  1019 

e)  durch  afl  lmal:  przestaflpenv  115  2; 
f)  durch  an  lmal:  stanpa  (stopa)  132s. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.  Classe: 

a)  durch  fl  3mal:  tchnfll  M.  11;  wzsczflgnfll  M.  13;    wspomo- 

nfl  108  u; 
ß)  durch  a  2mal:  wsczflgnal  173s;  zghynal  118  92; 

b)  part.  praes.  act. : 

a)  durch  $:  boyflczym  s&  110  4,  144  20,  146 12;  boyvyflczy  M.4; 

budvy$  146  2  5  bydlfczy  118 19 ;  czynflcz  106  23;  im  Ganzen 

69mal; 
ß)  durch  0  5mal:  czekocza  M.  8;  pobudzayocz  112g;  rzekocz 

118  82;  rozgarzayoczym  \18 142;  welkoczynoczy  M.  12; 
7)  durch  ^n  lmal:  tcszemogflnczy  S13; 
B)  durch  an  8mal:  blogoalawancz  131 16;  dzalayanczych  140 10; 

idancz  125  7;  mylvyancze  144  21;  mylvyanczym  118 165; 

smeszayancz  S.  4;  wszemoganczy  S.  13  (2mal). 

C.  In  Worten: 

a)  instr.  sing,  subst.   durch  0 :  blyakamczf  143  7 ;  syZ^  An.  6 ; 

8ivaÜO8cz0  126s;  trszkawyczfl  1437;  im  Ganzen  21  mal; 
6)  acc.  sing,  adj.  fem.: 

a)  durch  fl:   aaronowfl  1322;    czyrpo'czQ   1234;   loszfj    107s; 

$i#0  145  s;  z;ianf}  144 12;  im  Ganzen  12mal; 
ß)  durch  0  3mal:  raduyflczo  se  1128;  wszelko  118 128;  zna- 

mo  142 10; 
Y)  durch  a  lmal :  wszytka  131 1 ; 

c)  instr.  sing.  adj.  fem.  durch  0:  krzescyansfy  S.  19;  owszeyf 

S.  34;  prawfi  120  s;  im  Ganzen  llmal; 

d)  instr.  sing,  pronom.  pers. : 

a)  durch  0:  mnfl  108  20;  tobfl  1094;  im  Ganzen  9mal; 
ß)  durch  a  lmal:  mna  137s; 

e)  Verba  3.  plur.  praes.: 

a)  durch  0:  6ycA^  1067,  107»;  stfipfyfi  106  26 ;  zyaicyfl 
106  22;  8zyw0  18.  2 10;  zamilknfi  An.  14;  zghynfi  145  s; 
im  Ganzen  190raal ; 

ß)  durch  0  (fehlerhaft  für  $)  5mal:  pado  140 11;  so  118 139, 
140  s,  1414,  An.  6; 
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Y)  durch  M  2mal:  bfidfö  1444;  sjty  113 19; 
8)  durch  an  lmal:  rzekan  125  3. 

2.  Neupolnisches  ig  ist  bezeichnet:  , 

A.   In  Wurzeln: 

a)  durch  0:  drzszflczka  (tremor)  M.  17;  kxfazfta  106  40;  zhfidza 

111 9,  118 139;  wsczflgly  124  s;  im  Ganzen  54mal; 

b)  durch  $n  lmal:  moszflndzowa  106 16; 

c)  durch  an  3mal:   poczantkv  108  31;  poczantko  (sie)  118 152; 

przesangü  (ptyfygl)  109  s. 

B.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  fem.  dusch  fl:  ydumefl  107 10;  braczyfl  121s, 

132 1;  im  Ganzen  9mal; 

b)  acc.    sing,   pronom.    demonstr.   fem.    durch  $:  y$   118 140; 

yfoz  S.  2;  yfozse  118  is;  im  Ganzen  9mal; 

c)  instr.  sing,  pronom.  relat  fem.  durch  fl  lmal:  yfoz  1414. 
Die  Hauptnasalbezeichnung  ist  auch  im  dritten  Theile  das 

Zeichen  $.  Es  vertritt  alle  neupolnischen  Nasallaute,  kommt  in 
allen  Kategorien  der  Nasallaute  vor  und  muss  aus  diesem  Grunde 
q  gelautet  haben.  Das  Zeichen  0  ist  nur  ein  Schreibfehler  für  ^ 
es  hat  also  keine  specielle  Bedeutung,  sondern  es  drückt  auch 
den  Laut  q  aus. 

Das  Zeichen  fln  (7mal  im  Inlaute),  frn  (lmal  im  Inlaute) 
bezeichnet  demnach  den  bereits  zerfallenden  Nasallaut  an;  $$, 
welches  3mal  vorkommt,  kann  nach  dem  bereits  oben  Gesagten 
nur  den  Laut  q  repräsentiren ;  ferner  ist  den  Bezeichnungen 
a,  an,  von  denen  die  erste  meistens  (20mal)  im  Auslaute 
(und  nur  6mal  im  Inlaute),  die  zweite  wiederum  meistens 
(17mal)  im  Inlaute  (und  nur  5mal  im  Auslaute)  zu  finden  ist, 
in  Folge  ihrer  graphischen  Bedeutung  der  Laut  q  zu  vindiciren, 
wobei  a  den  reinen  Nasallaut  q7  an  aber  den  zerfallenden  Laut 
all  ausdrückt.  Ausserdem  treten  noch  zwei  Bezeichnungen: 
a#  (lmal  flir  neupolnisches  $)  und  e$  (an  Stelle  von  neupol- 
nischem f)  auf.  Dass  diesen  Zeichen  keine  specielle  Bedeutung 
beizumessen  ist,  folgt  aus  folgenden  Gründen.  Das  zweite 
Zeichen  60  haben  wir  bereits  im  zweiten  Theile  des  Florianer 
Psalters  kennen  gelernt,   wo  es  für  den  neupolnischen  Laut  q 
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(altpolnisch  q)  auftrat;  dieser  Umstand  zeigt,  dass  man  diesem 
Zeichen  nicht  etwa  die  Bedeutung  des  Zeichens  (Lautes)  f  zu- 
schreiben kann,  da  efl  im  zweiten  Theile  einen  Laut  f  unmöglich 
bezeichnen  kann ;  ebenso  kann  man  dem  Zeichen  a$  keinen  be- 
sonderen Lautwerth  unterschieben.  Unserer  Meinung  nach 
verdanken  diese  beiden  Bezeichnungen  ihre  Existenz  nur  der 
Unachtsamkeit  des  Schreibers;  ebenso  wie  Ps.  11868  der  Schrei- 
ber, nachdem  er  bereits  das  Wort  vczamtnyg  niedergeschrieben 
hatte,  sich  verbessern  wollte  und  deshalb  über  an  das  Zeichen 
$  aufsetzte,  ebenso  ist  er  verfahren  bei  przestaflpenv  115  2,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  er,  bald  nachdem  er  przesta-  ge- 
schrieben hatte,  den  Verbesserungsversuch  anstellte  und  hinter 
a  ein  0  setzte,  ohne  die  erste  Bezeichnung  ausgestrichen  zu 
haben.  Aehnliches  ist  ihm  begegnet  bei  nefena  136 11,  wo  er 
auf  den  fehlerhaften  Anfang  ne-  die  richtige  Fortsetzung  -$[d]zna 
folgen  Hess.  Aus  diesem  Grunde  wären  bei  a$  das  Zeichen  a 
und  bei  eff  das  Zeichen  e  als  fehlerhafte  Elemente  der  graphi- 
schen Bezeichnung  auszusondern ,  worauf  wir  das  einfache 
Zeichen  0  erhalten,  welches  den  Laut  q  repräsentirt. 

Demnach  besitzt  auch  der  dritte  Theil  des  Florianer  Psalters 
nur  den  Nasallaut  q  (d.  i.  q  -f  iq) ;  dieser  Laut  ist  in  drei  Fällen 
als  langer  Laut  (q)  auch  äusserlich  durch  0fl  gekennzeichnet.1 

1  Nach  dem  Gesagten  besitzt  auch  der  dritte  Theil  des  Flor.  Psalters  die 
beiden  Formen  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  mq,t  Iq,  4q  nnd  me,  6e,  ie. 
Die  zweite  Form  kommt  nur  nach  einem  Verbum,  die  erste  nach 
einem  Verbum   und  einer  Präposition  vor. 

Prof.  Nehring  (Psalt.  Flor.  pag.  L)  spricht  die  Ansicht  aus,  dass, 
trotzdem  es  Anhaltspunkte  für  die  Behauptung  gibt,  dass  der  Flor.  Psalter 
den  Nasallaut  q  besitze ,  da  z.  B.  zwandlym  1 18 139  nicht  anders  ge- 
lesen werden  könne  als  zwandtym,  das  weiche  e  (d.  i.  ie)  dennoch  von 
uralten  Zeiten  (ab  antiquissimis  temporibus)  herrühre,  da  a)  in  den 
Formen  dusze,  wole,  mie,  de,  He  (dtuzfl  und  dtuze,  mfl  und  me)  der  End- 
vocal  e  nicht  aus  iq  sondern  wahrscheinlicher  aus  tg  entstanden  sei 
(prodiisse)  und  b)  fä>  den  neupolnischen  Nasallaut  2  bezeichne. 

Trotzdem  uns  die  ganze  UnterBuchung  eines  Besseren  belehrt 
hat,  glaube  ich  auf  diese  Argumentation  des  geehrten  Professors  ant- 
worten zu  müssen,  da  sie  leicht  zu  falschen  Combinationen  Veranlassung 
geben  konnte. 

Die  angeführte  Argumentation  ist  vor  Allem  in  ihrem  Verlauf 
nicht  consequent,  denn,  wenn  man  annimmt,  dass  der  neupolnische 
weiche  Nasallaut  vor  uralten  Zeiten  g  (ie)  gelautet  hat,  dann  kann  man 
nicht  behaupten,  dass  neupoln.  zvedtym  im  Flor.  Psalter  zifqndtym  gelautet 
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Damit  sind  die  Denkmäler  des  letzten  Viertels  des  14.  Jahr- 
hunderts erschöpft.  Diese  bieten  uns  sowohl  den  gross-  als 
auch  den  kleinpolnischen  Dialekt.  In  beiden  ist  aber  nur  der 
Nasallaut  q  vorhanden.  Dadurch  wird  unsere  Ansicht  bestätigt, 
dass  die  altpolnische  Sprache,  deren  beide  Hauptdialekte  aus 
der  Zeit  des  letzten  Viertels  des  14.  Jahrhunderts  wir  soeben 
besprochen  haben,  in  der  erwähnten  Epoche  nur  den  einen 
Nasallaut  q  (d.  i.  q  +  iq)  gehabt  hat,  in  einigen  Fällen  ist  in 
den  erwähnten  Sprachdenkmälern  dieser  Zeit  auch  noch  die 
Länge  dieses  Vocals  bezeichnet. 

XL«  In  das  dritte  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  fallen 
nach  unserer  Ansicht  zwei  kleine  polnische  Sprachdenkmäler, 
nämlich  der  Psalm  50,  welcher  uns  auf  dem  sogenannten  öwi- 
dzinski'schen  Blatte  erhalten  ist  und  ein  Bruchstück  einer  Predigt, 
welches  von  Zygm.  Gloger  (Ulamek  starego  kazania  o  malien- 
stwie)  in  der  Zeitschrift  Biblioteka  Warszawska  (Jahrgang  1873, 
Bd.  III,  pag.  51 — 55)  veröffentlicht  worden  ist. 

Wenn  es  auch  nicht  ausgemacht  ist,  dass  diese  Sprach- 
reste wirklich  in  das  dritte  (und  nicht  in  das  letzte)  Viertel 
des  14.  Jahrhunderts  zu  versetzen  sind,  so  tragen  sie  gewiss 
den  Charakter   eines   hohen  Alters,   was   von   allen  Seiten  zu- 


hat, da  gerade  dieses  Wort  ein  weiches  g  (i$)  besitzt;  nimmt  man  aber 
an,  dass  neupoln.  zbedtym  im  Flor.  Psalter  zvqdtym  gelautet  habe  (was 
nicht  bestritten  werden  kann),  dann  ist  die  »weite  Behauptung  aus- 
geschlossen, ig  rühre  von  den  ältesten  Zeiten  der  polnischen  Sprache 
her.  —  Ferner  dürfen  a)  die  Formen  dwtzfi  und  dwtze,  m#  und  miß  nicht 
zusammengestellt  werden,  da  diuze  (du*e)  nicht  aus  duszfl  entstanden  ist, 
sondern  eine  Analogiebildung  nach  den  consonantischen  Stämmen  ist. 
Wie  man  nicht  sagen  kann,  dass  z.  B.  dat.  sing,  duchmvi-  aus  der  älteren 
Form  duehny  loc.  sing,  bogu  aus  früherem  bode,  dat.  plur.  duiom  aus 
du$am  loc.  plur.  greka%  aus  greteh  entstanden  sei,  sondern  man  zu- 
geben muss,  dass  dies  Endungsübertragungeu  sind,  ebenso  ist  es  unzu- 
lässig, zu  behaupten,  dass  du$e  aus  duty  entstanden  ist.  Um  so  we- 
itiger ist  dies  der  Fall  bei  mfi  und  mie  (nie),  da  beide  Formen,  wie  uns 
die  bisherige  Erörterung  hinlänglich  gezeigt,  coordinirt  und  von  einander 
ganz  unabhängig  sind,  b)  Es  ist  keineswegs  ausgemacht  (satis  pro- 
batum),  dass  #  den  geneigten  Nasallaut  ausdrückt;  wir  haben  Gelegen- 
heit gehabt,  zu  betonen,  dass,  während  o,  u,  i  (y)  den  geneigten  Vocal 
bezeichnen,  die  Doppelzeichen  (also  auch  fä>)  gerade  die  Quantität  des 
Vocals  ausdrücken. 
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gegeben  worden  ist.  Von  dem  zweiten  z.  B.  Mite  Professor 
J.  Przyborowski  —  gewiss  ein  gründlicher  Kenner  der  polni- 
schen Sprachdenkmäler  —  den  Spruch:  dieses  Sprachdenkmal 
gehöre  zu  den  ältesten,  die  die  Polen  besitzen.  Man  mag 
die  beiden  Sprachdenkmäler  in  das  letzte  oder  vorletzte  Viertel 
des  14.  Jahrhunderts  versetzen,  für  unsere  Untersuchung  dürfte 
dies  von  keinem  grossen  Werthe  sein,  da  wir  in  diesen  Ueber- 
resten  höchstens  nur  die  Bestätigung  unserer  bis  jetzt  ge- 
wonnenen Resultate  finden  können. 

In  dem  Psalm  50 l  finden  wir  folgenden  Stand  der  Nasal- 
vocale. 

1.  Neupolnisches  g  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  fl  6mal:   ty(ty  (1.  sing.)  8  (2mal);   fydzesz  5,   17; 
fydze  15;  b$d$$  (3.  plur.)  9. 

B.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  subst.  durch  ^  6mal:  fal$  (neupoln.  hvaty)  16; 

lichotf  2,  4;  modlfl  17;  obyaty  17;  sglobQ  2; 

b)  acc.   sing,  pronom.  possess.  fem.   durch  fl  4mal:   moyfi  2, 

4;  twoytf  15,  16; 

c)  Verba  1.  sing,  praes.  durch  $  4mal:  b$d$  8  (2mal),  nauczfl 

14;  znayfl  4. 

2.  Neupolnisches  ff  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  0  3mal:  yflzyk  15;  mfitegfl  12;  swfczony  18. 

B.  In  Worten: 

Acc.  sing,  pronom.  pers.: 

durch  l  llmal:   m0  3,  6,   12;   mfy  3,  8  (2mal),   13,   15; 
sy$  5;  sty  1,  17.* 


1  Die  den  Beispielen  beigefügte  Zahl  gibt  den  Vers  des  Ps.  50  an. 

2  Ausserdem  kommt  noch  die  Form  mit  dem  reinen  Vocal:  »ie  6t  9,  14 
vor.  Man  kann  also  auch  hier  die  doppelte  Pronominalform:  wi<g,  cq,  Sa 
und  me,  6e,  4e  annehmen. 
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3.  Neupolnisches  q  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  0  3mal:  m^drosci  7;  »fidzycz  5;  smfczony  18. 

B.  In  Worten: 

a)  Instr.  sing,  pronom.  pers.  durch  0  2mal:  mn$  1;  fo&0  5; 
6J  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  0  3mal:  obroczfl  14;  usprawty  19;  zyavoty  16; 

ß)  durch  00  4mal:  (o<200  9;  przepowedz$$  16;  wscochayfy 
9;  na&ad00  20. 

4.  Neupolnisches  ig  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 
durch  0  lmal:  poczfil  6. 

B.  In  e l-Stämmen : 
durch  00  lmal:  czidflflt  20. 

Wie  aus  der  obigen  Zusammenstellung  erhellt,  sind  in 
dem  Psalm  50  die  Nasalvocale  nur  durch  0,  welches  alle  neu- 
polnischen Nasalvocale  vertritt,  und  00,  welches  nur  zum  Aus- 
druck des  langen  Nasalvocals  gebraucht  ist,  ausgedrückt.  Das 
Zeichen  0  bezeichnet  natürlich  den  Laut  a,  00  dagegen  den 
Laut  q. 

Der  lange  Nasalvocal  (q,  d.  i.  ä  +  iq)  ist,  natürlich  verhält- 
nissmässig,  ziemlich  häufig  vertreten;  auf  14  Fälle,  wo  der  lange 
Nasal  vorkommt,  ist  derselbe  (9mal  durch  0  und)  ömal  durch 
00  wiedergegeben,  also  in  mehr  als  einem  Drittel  der  vorkom- 
menden Beispiele  ausgedrückt.  Er  muss,  wenn  man  auf  Grund 
dessen  einen  Schluss  fassen  kann,  in  der  Zeit  der  Verfassung 
dieses  Psalmes  in  der  Sprache  noch  ziemlich  stark  wahrnehmbar 
und  vom  kurzen  Nasal  unterscheidbar  gewesen  sein.  Somit 
besitzt  die  Sprache  des  Psalmes  50  die  Nasalvocale  q,  iq,  <|>  fy- 

XLI.  Denselben  Stand  der  Nasalvocale  finden  wir  in 
dem  Bruchstücke  der  oben  erwähnten  Predigt.  Darin  ist 
nämlich : 
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1.  Neupolnisches  £  wiedergegeben:1 

A.  In  Wurzeln: 

durch  $  8mal:  bfidze  la,  lb,  2  a,  2b;  mfozczyny  (vir)  2a; 
vdrfazenye  la;  vrfpnote  (pulchritudo)  2a;  wipfidzyla  2b. 

B.  In  Worten: 

aj  Acc.  sing,  der  -a-Declination : 

a)  durch  ^  5mal:  czütoty  2b  (2mal);   kraszp  (decus)  2b; 

vliczfi  la;  zaprawdfl  2a; 
ß)  durch  a  (was  wohl  ein  Schreibfehler  sein  mag)  lmal: 

zaprawda  la; 

b)  Verba  1.  sing,  praes.  durch  0  lmal:  chczf  2b. 

2.  Neupolnisches  ig  ist  ausgedrückt: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  j*  7 mal:   cz^tfjj  2a;   obrzfl[dem]  2b;  pamyfltay  2b; 

su^y  2a;  swfltego  la;  wyfczey  2a;  «u^te  lb; 
ä^  durch  ^  lmal:  wj^cz  (t5gc)  lb.2 

3.  Neupolnisches  g  ist  vertreten: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  jJ  3mal:  odtyczan  lb;  odlflczenye  lb;  odlflczenya  lb; 
6)  durch  ^  lmal:  mflfldrego  la. 

B.  In  Worten: 
a)  Instr.  sing,  subst. : 

a)  durch  fl  2mal:  rzeczjJ  la;  rownosczQ  lb; 

ß)  durch  jty  lmal:  syostrflf  2b; 
ä)  instr.  sing.  adj.  fem. 

a)  durch  ^  2mal:  yszczynfl  (vera)  lb;  troyakfl  la; 

ß)  durch  jty  lmal:  bozflfl  lb; 

c)  Verba  3. plur.  praes.  durch  $  lmal:  vkazvty  2a. 

1  Die  beigefügte  Zahl  gibt  die  Seite,  die  Buchstaben  a,  6  die  rechte  oder 
die  linke  Columne  der  Seite  an. 

2  Vom  Acc.  sing,  pronom.  pers.  kommt  nur  die  Form  »ye  la,  üb  (3 mal), 
immer  mit  einem  Verbum  angewandt,  vor.  Will  man  daraus  auch  auf 
die  erste  und  zweite  Person  schliessen,  so  kann  man  behaupten,  die 
Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  hat  nach  einem  Verbum  me,  ce,  Se 
gelautet. 
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4.  Neupolnisches  iq  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  fty  lmal:  ktyptioaa  la. 

Auch  in  diesem  Bruchstück  kommen  zur  Bezeichnung 
der  Nasalvocale  nur  die  Zeichen  fl,  fi$  und  lmal  a  vor.  Wenn 
man  das  letzte  Zeichen  nicht  als  Fehler  betrachten  will,  so 
muss  man  ihm  auf  Grund  seines  graphischen  Ausdrucks  den 
Lautwerth  q  beimessen.  Das  Zeichen  0  bezeichnet  ebenfalls 
den  Laut  q,  das  Zeichen  ^  den  langen  Nasal  q.  Auch  hier  ist 
auf  12  Fälle  des  langen  Nasallautes  [j>  8mal  und)  jty  4mal  an- 
gewandt, also  auch  hier  in  einem  Drittel  der  vorkommenden  Fälle 
des  langen  Nasalen  dieser  als  lang  wirklich  bezeichnet.  Er  musste 
also  auch  in  der  Sprache  dieses  Sprachdenkmals  noch  ziemlich 
hörbar  und  vom  kurzen  q  unterschiedbar  gewesen  sein.  Somit 
kennt  unser  Bruchstück  die  Nasalvocale  q,  iq,  %,  t$. 

XL1I.  Soweit  reichen  die  polnischen  Sprachdenkmäler; 
weiter  in  die  Vergangenheit  zu  gehen  ist  einstweilen  unmög- 
lich, da  uns  alle  Mittel  hiezu  fehlen.  Wir  haben  zwar  in  dem 
Werke  von  Baudonin  de  Courtenoy  (0  ApeBHe-no.ucKOM'b  aswA 
flß  XIV  CMoaeTia)  eine  Zusammenstellung  von  einzelnen  Worten, 
als :  Namen  der  Personen,  Flüsse,  Ortschaften,  worunter  natür- 
lich auch  Namen  mit  einem  Nasal  vorkommen,  weswegen  man 
geneigt  sein  könnte,  darauf  weitere  Deductionen  zu  stützen, 
doch  muss  man  bei  näherer  Betrachtung  davon  abstehen. 
Abgesehen  davon,  dass  einzelne  hie  und  da  aufgefundene  Worte 
nicht  den  Werth  eines  Sprachdenkmals  haben,  geschweige 
denn  einen  Anspruch  auf  grössere  Wichtigkeit  und  Zuverlässig- 
keit machen  können,  muss  man  sich  ausserdem  die  Art  und 
Weise  ihrer  Entstehung  und  Herkunft  vergegenwärtigen.  Die 
zahlreichen  Acten,  Documente,  geschichtlichen  Werke  wurden 
gerade  in  der  ältesten  Zeit  (etwa  bis  1300)  fast  ausschliesslich 
von  Ausländern  (Cechen,  Deutschen  und  Franzosen)  verfasst; 
diese  Leute,  welche  der  polnischen  Sprache  theils  gar  nicht 
mächtig  waren,  theils,  wenn  sie  auch  dieselbe  verstanden,  in 
der  Schrift  wegen  der  grossen  Schwierigkeiten,  die  eine  un- 
geregelte,  man   könnte  sagen:   nicht  vorhandene  Orthographie 
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besonders  in  Hinsicht  der  vielleicht  schwierigsten  Partie,  der 
Bezeichnung  der  Nasallaute,  die  in  den  anderen,  besonders 
der  lateinischen  Sprache  nicht  vorhanden  waren,  bietet,  die 
polnischen  Laute  mit  den  ihnen  zu  Gebote  stehenden  (lateini- 
schen) Schriftzeichen  nicht  auszudrücken  wussten,  griffen  zu 
allerhand  Mitteln,  um  das  betreffende  Wort  niederzuschreiben. 
War  der  Schreiber  ein  Ceche,  so  griff  er  zu  seiner  Schreibart 
und  schrieb  für  altpoln.  Sqdomtif,  V(i)rb'qta,  LqJtice,  Dqbnice 
=  Sudomir,  V(i)rbuta,  Lucssice,  Dubniz  u.  s.  w.  (vgl.  Baud.  de 
Court,  pag.  80) ;  war  es  ein  Deutscher,  so  suchte  er  wieder  auf 
andere  Weise  den  Nasallaut  auszudrücken;  bei  einigen  Namen 
hatte  er  bereits  Vorgänger  und  Vorbilder;  da  die  Deutschen 
bereits  viel  mit  den  südlichen  Slaven  (Samo,  Svetophk,  Cyrill 
und  Methud)  zu  thun  hatten,  so  waren  bereits  den  deutschen 
Schriftstellern  viele  slavische  Namen,  besonders  aber:  Sv§toph>k, 
Sv^toslav  bekannt;  diesen  südsla vischen  Nasallaut  g  (geschrieben 
e,  eri)  übertrugen  die  deutschen  Geschichtschreiber  auf  jeden 
altpolnischen  Nasallaut  und  schrieben  z.  B.  anstatt  altpoln. 
Svqtopelk,  Stytoalav  =  Sventopelk,  Sventoslav  und  in  weiterer 
Reihe :  Virbenta,  Radenta  (neupoln.  Stytopetk,  Sfotoslav,  VeWfia) 
und  sogar  Samentkovo,  Lubens,  Ratcenz  (neupoln.  Pamqtkovo, 
Lub'qz,  Rad'gi)  u.  8.  w. 

Dass  diese  Schreibart  wirklich  von  den  deutschen  Histori- 
kern herstammt,  beweist  Thietmar,  bei  dem  diese  Schreibart 
(z.  B.  Suentepulcum)  die  gewöhnliche  ist.  Die  obigen  graphi- 
schen Bezeichnungen  können  in  Ermangelung  specieller  Zeichen 
für  die  Nasalvocale  in  der  Folge  auch  von  heimischen  Schreibern 
angewandt  worden  sein,  woraus  aber  noch  gar  nicht  folgt,  dass 
diese  Bezeichnungen  dem  wirklichen  Laute  des  betreffenden 
Vocals  angepasst  worden  sind.  Ausserdem  hat  Baud.  de  Coutr. 
diese  Namen  fast  ausschliesslich  aus  bereits  gedruckten  älteren 
Ausgaben  gesammelt;  über  die  Zuverlässigkeit  der  meisten 
dieser  Ausgaben  der  polnischen  Documente  muss  man  aber 
leider  die  grössten  Bedenken  hegen.  Die  Herausgeber  haben 
die  Originaltexte  theils  unrichtig  gelesen,  theils  modernisirt, 
theils  falsificirte  Urkunden  als  echte  aufgenommen,  theils 
falsch  abgeschrieben,  sie  haben  überhaupt  nicht  so  verfahren, 
dass  man  diese  herausgegebenen  Texte  zur  Grundlage  spe- 
cieller philologischer  Untersuchungen  und  Deductionen  nehmen 
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könnte.1  Daraus  folgt,  dass  man  den  hie  und  da  auftretenden  bei 
Baud.  de  Court,  gesammelten  Schreibarten  u,  en,  o  und  sogar  in 
(neben  den  übrigens  gewöhnlichen  a,  an,  am)  zur  Bezeichnung 
der  Nasalvocale  keinen  lautlichen  Werth  beilegen  darf.  Man  kann 
sie  höchstens  als  erste  Versuche  der  graphischen  Bezeichnung 
der  Nasalvocale,  aber  nicht  als  die  den  gesprochenen  Laut 
ausdrückende,  genau  wiedergebende  Ausdrucksweise  ansehen. 
Ist  dies  aber  der  Fall,  dann  müssen  wir  das  aus  dem  Studium 
der  in  altpolnischer  Sprache  geschriebenen  Denkmäler  im 
Verein  mit  der  Aussage  des  ersten  polnischen  Grammatikers 
Parkosz  sich  ergebende  Resultat  als  das  einzig  und  allein  uns 
bindende  ansehen.  Dieses  besteht  aber  darin,  dass  das  Alt- 
polnische nur  den  Nasallaut  q  kannte,  der  nach  der  Quantität 
in  <jf  und  ^  zerfiel,  welche  beide  wiederum  hart  oder  weich 
sein  konnten,  so  dass  wir  für  das  Altpolnische  folgende  vier 
Nasalvocale:  q,  t<J,  %,  i%  erhalten. 


1  Zur  Bestätigung  meiner  Angaben  führe  ich  in  aller  Kürze  einige  Citate 
über  die  wichtigsten  Ausgaben  polnischer  Geschichtsquellen  an.  lieber 
Math.  Dogiel  (Codex,  diplom.  regni  Folon.)  sagen  L.  Rsyazczewski  und 
Ant.  Muczkowski:  ,Sfasznie  zarzucid  moSna  autorowi  brak  krytycznego 
ocenienia  materyalöw,  niedokladnoäc*  i  niedbalosd  w  ich  wyczy- 
taniu.'  —  Ueber  Codex  diplom.  Polon.  etc.  editus  studio  et  opera  Leonis 
Rzyszczewski  et  Antonii  Muczkowski  sagt  Ant.  Sigism.  Hecel :  ,a  w  koricu 
wrecz  na  opak  pojeciom  i  celom  dziel  takich,  pozwolono  sobie  idealno- 
hipoteczne  akta,  przex  terazniejszych  wykoncypowane  uczenych,  Bole- 
slawowi  Chrobremu  i  Judycie  przyznawac  etc.*  —  Ueber  Codex  diplom. 
Majori«  Poloniae  etc.  collectus  a  Casimiro  Raczynski  etc.  edidit  Eduar- 
dus  Raczynski  wurde  ebenfalls  das  Urtheil  gefällt:  ,w  wielu  miejscach 
bledny  a  w  ogölnosci  niestarannie  wydany';  darin  kommt  z.  B. 
Bwnzavna  für  Ganzawa  (Qytava),  Chomota  für  Okamfisa  (Romqia),  Demi- 
liche für  de  Miliche  u.  s.  w.  vor.  Vgl.  Baud.  de  Court,  pag.  4.  Ueber 
,Vetera  Monumenta  Poloniae  et  Lithuaniae  ab  Aug.  Tneiner*  sagt  Baud. 
de  Court,  selbst:  ,BOo6me  H34aHie  3to  HMten,  raiMto  BTopocTeneHHoe  otä- 
neme,  TaKi  Kam  b*b  hcmi  noMemeHu  nncMa  h  öjaau  nant  cAiAOBaTeJBHO  rpa- 
motu,  nHCÄHHMH  He  noJiHRaMH.  Ueber  G.  Ad.  Stenzel's  ,Urkundensammlung 
zur  Geschichte  des  Ursprunges  der  Städte  in  Schlesien*  schreibt  Baud. 
de  Court. :  , HHorja  (Manp.  CTp.  284—285)  £axe  TpyAHO  pirasTk,  naäbc&oe 
cjiobo  hjh  leniKoe4,  und  über  Heinr.  Wuttke,  ,St&dtebuck  des  Landes 
Posen,  Codex  diplomaticus:  tH34ame  He  ocoÖeaHoe*.  Ueberhaupt  fast  über 
jede  Sammlung  polnischer  Urkunden  ist  man  gentithigt  in  Hinsicht  auf 
genaue  Wiedergabe  des  ■  Originaltextes  ein  unvorteilhaftes  Urtheil  zu 
fÄllen. 
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Vergleicht  man  die  Fälle,  wo  diese  Vocale  im  Altpolni- 
schen vorkommen,  mit  den  entsprechenden  im  Öechischen,  so 
entspricht  einem  altpolnischen  q,  iq  im  Öechischen  ein  langer 
Vocal,  einem  #,  itj,  ein  kurzer  Vocal;  ein  Vergleich  mit  dem 
Altslovenischen  ergibt  die  Thatsache,  dass  einem  &  im  Alt- 
polnischen q  und  $,  d.  h.  der  harte  Laut  q,  einem  A  im  Alt- 
polnischen iq  und  i#,  d.  h.  der  weiche  Nasallaut  iq  entspricht. 

Was  den  Vergleich  mit  dem  neupolnischen  ^anbetrifft,  so 
haben  wir  bereits  aus  der  vorhergehenden  Besprechung  der 
einzelnen  Sprachdenkmäler  ersehen,  dass  einem  altpolnischen  $ 
ein  neupolnisches  q,  einem  iq  ein  iq,  einem  $  ein  g  und  einem 
altpolnischen  i<$  ein  neupolnisches  ig  entgegensteht. 

XLIII.  Nachdem  wir  bewiesen  haben ,  dass  die  altpol- 
nische Sprache  die  Nasalvocale  q,  iq,  $,  t<$  gehabt  hat,  stellt 
sich  der  Entwicklungsgang  dieser  altpolnischen  Nasallaute  zu 
den  neupolnischen  q,  iq,  g  und  tg  auf  Grund  der  durchgenom- 
menen Sprachdenkmäler  folgendermassen  dar.  Der  rein  nasale 
Klang  der  altpolnischen  Nasalvocale  q,  iq,  %,  ig  fing  sich  ziem- 
lich früh  an  zu  verlieren,  indem  er  in  die  Elemente  a  +  n  (m) 
zu  zerfallen  begann.  Dies  Zerfallen  des  Nasallautes  ging  so 
weit,  dass  man  sogar  den  aus  ursprünglichem  Nasallaut  in  der 
Sprache  sich  entwickelnden  Nasalconsonant,  der  unter  Umstän- 
den entweder  n  oder  m  sein  konnte,  deutlich  zu  unterscheiden 
vermochte  und  diesen  Unterschied  in  der  Schrift  sehr  sorgfältig 
bewahrte. 

Diese  Aussprache  der  Nasalvocale  besonders  im  Inlaute 
scheint  im  14.  und  15.  Jahrhundert  die  gewöhnliche  gewesen 
zu  sein,  so  dass  zu  befürchten  war,  dass  die  polnische  Sprache 
die  Nasalvocale  verliert.  Diesem  beugte  aber  die  mehr  als  in 
den  anderen  slavischen  Sprachen  wirkende  Kraft  des  aus  dem 
Nasalvocal  entwickelten  Nasalconsonanten  m,  n  vor.  Wie  im 
Neupolnischen  unter  Einfluss  dieses  m,  n  die  Nasalvocale  q,  g 
zu  om,  en  =  6m,  en  =  um,  in  (yn)  geworden  sind,  ist  ein  ähn- 
licher Process  —  nach  den  uns  vorliegenden  Sprachdenkmälern 
zu  schliessen  —  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  mit 
den  altpolnischen  Nasalvocalen  (i)äm  und  (i)än  eingetreten. 
Der  Nasalconsonant  bewirkte  bei  dem  langen  Nasalvocal  (an) 
die  Neigung  des  langen  ä  zu  ä,  o,  bei  dem  kurzen  Nasalvocal 

Sitzungsber.  d.  pbil.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.  II.  Hfi.  CG 
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an  den  Uebergang  vom  kurzen  a  zu  ae,  e  herbei.  Dass  im 
Polnischen  aber  die  Nasalconsonanten  n,  m  diese  Wirkung  auf 
die  vorhergehenden  Vocale,  in  unserem  Falle  speciell  auf  den 
Vocal  a  (ä,  ä)  haben,  zeigen  alle  polnischen  Volksdialekte.  Was 
ä  (d)  vor  m,  n  anbetrifft,  so  spricht  das  Volk  in  ganz  Polen  das- 
selbe vor  m,  n  als  o  (und  in  manchen  Gegenden  in  weiterer 
Folge  als  6,  u)  aus,  z.  B.  altpoln.  däm  (dabo)  wird  im  Munde 
des  Volkes  zy  dam,  dorn  (resp.  dorn,  dum) ;  pän  (dominus)  wird 
zu  pdn,  pon  (resp.  pön,  pun) ;  väm  (vobis)  wird  zu  vdm,  vom 
(resp.  vom,  vum)  u.  s.  w.  Diese  Erscheinung  ist  so  verbreitet, 
dass  das  polnische  Volk  den  ä  -Vocal  vor  m,  n  nie  anders  als 
o  (6,  u)  ausspricht.  Man  braucht  nur  einen  polnischen  Bauer 
anzuhören,  um  sich  davon  zu  überzeugen.  Ebenso  wie  der 
lange  ä-Vocal  erleidet  auch  der  kurze  #-Vocal  vor  m,  n  eine 
Modificirung.  Nach  Szymon  Matusiak  (Gwara  Lasowska  §.  2) 
wird  in  der  Gegend  von  Tarnobrzeg  in  Galizien  und  nach  des 
Verfassers  Kenntniss  in  vielen  Gegenden  der  Provinz  Posen, 
wie  z.  B.  im  südlichen  Theile  des  Kroebener  Kreises  (in  den 
Dörfern  Konary,  Chojno,  Slupia),  im  Wongrowitzer  Kreise  (in 
der  Umgegend  von  Lopienno),  im  Adelnauer  Kreise  und  auch 
sonst  das  kurze  ä  vor  m,  n  in  der  Gwara  Lasowska  wie  ae  und 
in  den  obgenannten  Mundarten  der  Provinz  Posen  wie  ae  und 
sogar  dumpf  tönendes  e  (d)  ausgesprochen.1  So  spricht  man  nach 
Matusiak  in  der  von  ihm  behandelten  Mundart  z.  B.  kia'mca, 
ßa^ica ;  und  ich  hörte  z.  B.  sümica,  bena  (Kürbiss),  ferictiÄ,  po- 
vsiMe  (fllr  8arhica,  bana,  Zancuh,  povstafie)  u.  s.  w.  Da  diese 
Erscheinung  aber  sowohl  in  Galizien  (Kleinpolen)  als  auch  in 
der  Provinz  Posen  (Grosspolen)  auftritt,  so  kann  man  sie  des- 
wegen als  eine  der  ganzen  polnischen  Sprache  zukommende 
Eigenschaft  betrachten,  und  man  ist  berechtigt,  dieselbe  physio- 
logisch-sprachliche Erscheinung  in  dem  Uebergang  von  an  in 
en  anzunehmen.  Dass  aber  der  geschilderte  Process  eintreten 
konnte  und  wirklich  eingetreten  war,  zeigen  Fremdwörter, 
deren  ursprüngliches  an  im  Polnischen  zu  eh,  $  wurde,  wie  z.  B. 

1  Vgl.  die  Arbeiten  von  Matusiak:  Gwara  Lasowska;  Zawilinski:  Gwara 
Brzeziiiska;  Biela:  Gwara  Zebrzydowska ;  J.  Leciejewski:  Gwara  Miej- 
kiej  Gorki,  alle  in  den  Abhandlungen  der  Krakauer  Akademie,  Bd.  VIII 
und  IX,  ferner  die  verschiedenen  sprachlichen  Notizen  in  ,Zbiör  wia- 
domosci  do  etnografii  krajowej*. 
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deutsch  wandern  --=  poln.  w$drowa6,  deutsch  Zangen  =  poln. 
cegi,  deutsch  Pranger  =  poln.  prefie?,  deutsch  Mandel  =  poln. 
medel,  lat.  Andreas  =  poln.  Jedfaj,  deutsch  danken  =  poln. 
fiekovac,  ital.  bambino  =  poln.  beben  (Scheltwort  fiir  ein  Kind). 
Der  Uebergang  von  an  der  angefiihrten  Wörter  in  polnisches 
g  kann  nur  auf  die  von  uns  dargelegte  Art  erklärt  werden, 
indem  die  betreffenden  Wörter  entweder  bereits  vor  der  Zeit 
oder  in  der  Zeit  des  Uebergangsprocesses  von  an  in  f  ins  Pol- 
nische herübergekommen  sind.1 

Der  Uebergang  von  an  zu  g  ist  natürlich  zuerst  im  Inlaut 
eingetreten,  begünstigt  eben  durch  die  Aussprache  von  #  als 
an.  Vom  Inlaute  aus  verbreitete  er  sich  auch  auf  den  Auslaut. 
Da  sich  der  erwähnte  Process  aber  nicht  auf  einmal  vollziehen 
konnte  und  vollzogen  hatte,  so  gab  es  eine  Zeit  in  der  Ent- 
wicklung der  polnischen  Nasal  vocale,  in  der  neben  den  alten 
Nasallauten  q,  iq  gleichzeitig  auch  die  neupolnischen  Nasal- 
vocale  {>,  ig,  $,  i$  auftraten.  In  einigen  Dialekten  ist  dieser 
Process  früher,  in  anderen  später  eingetreten ;  in  einigen  ist  er 
schneller,  in  anderen  langsamer  vor  sich  gegangen. 

Nach  den  uns  vorliegenden  Sprachdenkmälern  zu  schliessen, 
hat  sich  der  Differenzirungsprocess  von  q,  $  in  g,  £  zuerst  im 
Kleinpolnischen  (Pul.  Psalter)  vollzogen;  darauf  kommt  der 
unterschlesische  Dialekt  (vgl.  Statuta  synodalia  Vrat.);  ziemlich 
spät,  denn  erst  im  16.  Jahrhundert,  theilte  diese  Schicksale 
die  grosspolnische  Mundart,  und  die  oberschlesischen  und  ka- 
szubischen  Dialekte  sind  heutzutage  gerade  in  dem  Differen- 
zirungsstadium  begriffen. 

Nachdem  aber  der  consonantische  Bestandtheil  (m,  n)  des 
zerfallenen  Nasallautes  auf  den  vocalischen  (q,  $)  seinen  Ein- 
fluss  ausgeübt  und  ä  zu  o,  ä  zu  e  verwandelt,  schloss  er  sich 
wieder  enger  an  den  neu  entstandenen  Vocal  und  ist  mit  ihm 
wieder   zu  einem   reinen  Nasallaut  j,  g  zusammengeschmolzen, 


1  Diejenigen  Fremdwörter,  die  bereits  nach  vollbrachter  Uebergangsperiode 
in  der  polnischen  Sprache  Eingang  fanden,  wo  also  die  Sprache  nicht 
mehr  den  Zusammenhang  von  ah  und  e  fühlte,  behielten  ihr  ursprüng- 
liches an,  z.  B.  deutsch  ,Lanze(  =  poln.  lanca,  deutsch  ,Rahg'  =  poln. 
ranga,  franz.  ,cand^labre(  =  poln.  kandelaber,  ital.  ,cantata(  =  poln. 
kantata,  franz.  ,gens  d'armes*  =  poln.  landarm  u.  s.  w.;  alles  Wörter 
neuerer  Zeit  und  neuerer  Uebertragung. 

66* 
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wie  dies  auch  die  herangezogenen  Fremdwörter  (,wandern*  = 
wgdrovat  u.  8.  w.)  darthun.  Diese  beiden  -Nasallaute  g,  f  sind 
noch  heute  in  der  polnischen  Schriftsprache  und  in  der  Sprache 
der  Gebildeten  vorhanden ;  in  der  Volkssprache  sind  sie  bereits, 
wie  anfangs  erwähnt,   weiteren  Entwicklungsprocessen  erlegen. 

Fasst  man  alles  bis  jetzt  Gesagte  zusammen,  so  ergeben 
sich  für  die  Nasalvocale  der  polnischen  Sprache  folgende  vier 
Reihen : 

q    —  an  (am)   —  g  —  om  (on)     —  ön  (6m)  —  un  {um) 
iq  —  iän  (iäm)  —  iq  —  ion  (iom)  —  ion  (iöm)  —  iun  (ium) 

q    —     n  (   m)  £         j^~  ^~^    —  ^  ^-^    _  ^  ^  ~^ 

.  "-*       "-*  .         (iß 

iä  —  iän  (iäm)  —  ie,  —  <  .  ~  ,.  ~ ,  ~    .,~>.         ~    ,~> . 

1        [wn  (lern)  —  ien  (tem)  —  in  (im). 

XLIV.    Wie   aus    obiger    Darlegung   erhellt,    sind    die 
neupolnischen  Nasallaute  q,  f  bereits  secundär  entwickelte  Laute 
und  stehen  nicht  mehr  auf  derselben  Stufe  wie  z.  B.  die  hellen 
Vocale  o,  e.    Die  neupolnischen  Nasalvocale  verhalten  sich  zu 
den  reinen  Vocalen    wie   z.  B.   die  romanischen  Sprachen  zu 
dem  indoeuropäischen  Sprachstamm,   d.  h.   sie  haben   bereits 
einen  weiteren  Entwicklungsgang  gemacht  als  die  reinen  Vocale. 
Dies  ist  auch  der  Grund,   weshalb  uns  das  Verhältniss  von  q 
zu  g  z.  B.  in   dqb  zu  d$bu,   z^inql   zu   z{jin$a  u.  s.  w.  —  um 
auf  die  im  Anfang  erwähnte  Erscheinung  zurückzukommen  — 
so  räthselhaft  vorkommt,   wenn  man  es  nach  denselben  Laut- 
gesetzen erklären  will,  die  nur  für  diejenige  Entwicklungsstufe 
der  Vocale  Geltung  haben,  auf  der  sich  die  reinen  polnischen 
Vocale   befinden.     Wie   es   ganz   unsinnig   wäre,   die   Sprach- 
erscheinungen  der   romanischen  Sprachen  mit  denen  der  ger- 
manischen,  slavischen  u.  s.  w.   auf  gleiche   Entwicklungsstufe 
zu  stellen,    ebenso   unerlaubt  ist  es,   die   neupolnischen  Nasal- 
vocale den  reinen  polnischen  Vocalen  gleichzustellen;  und  wie       i 
man  die  romanischen  Sprachen  zunächst  aus  dem  Lateinischen 
erklären  muss,  ebenso  muss  man  bei  der  Erklärung  der  phono-       I 
logischen    Erscheinungen    an    den    neupolnischen  Nasalen  zu- 
nächst  auf  die   altpolnischen  Nasalvocale  q,  iq,  %,  i#   zurück-       j 
gehen.     Sie  erklären  uns  dann   die   scheinbar  so   räthselhaften       j 
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Symptome  der  neupolnischen  Nasalvocale  auf  eine  mit  ähn- 
lichen Erscheinungen  ganz  übereinstimmende  Weise.  Demnach 
ist  nämlich  dfbu-dqb  =  d$bu-dqb,  zginfla-zginql  =  z<jin$la-zgi- 
nqt,  ebenso  wie  sädusäd,  neupoln.  sdd;  grobu-gröb,  neupoln. 
grob,  d.  h.  es  ist  die  unter  gegebenen  Bedingungen  eintretende 
Verlängerung  (Neigung)  des  betreffenden  Consonanten.1 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Erscheinung,  nach  der 
der  kurze  Vocal  unter  Umständen  verlängert  wird,  in  der 
polnischen  Sprache  bereits  vor  der  Epoche  vorhanden  gewesen 
sein  musste,  als  die  altpolnischen  Nasalvocale  in  die  neupolni- 
schen sich  zu  differenziren  angefangen  hatten. 

Als  dieser  Process  aber  einmal  begonnen  hatte,  dann 
wurde  natürlich  jedes  lange  q  (q)  zu  q,  jedes  kurze  q  (%) 
zu  £,  so  dass  auch  z.  B.  dqb  =  dqb  und  dtybu  =  d$bu  werden 
musste.  Damit  wäre  das  vermeintliche  Räthsel  des  Ueber- 
ganges  von  g  zu  q  gelöst,  und  schon  dieser  Umstand  allein 
dürfte  für  die  Richtigkeit  unserer  Behauptung  beweisend  sein.2 


1  Vgl.  Miklosich:  ,Ueber  die  langen  Vocale  in  den  slavischen  Sprachen4, 
im  29.  Bande  der  Denkschriften  der  phil.-hist.  Ciasse  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien. 

1  Die  an  dieser  Stelle,  sub  linea,  gewonnenen  Resultate  zusammengefasst, 
erhalten  wir  für  das  Altpolnische  zwei  Formen  des  Acc.  sing,  pronom. 
pers.,  und  zwar :  mq,  4q,  6q  und  rhe,  6e,  H.  Beide  Formen  kommen  nicht 
in  allen  Sprachdenkmälern  vor;  in  dem  einen  findet  sich  nur  die  eine, 
in  dem  anderen  nur  die  zweite;  die  meisten  aber  besitzen  beide  Formen; 
für  den  Gebrauch  derselben  ist  der  Flor.  Psalter,  das  Hedvigbüchlein 
und  zum  Theile  der  Pul.  Psalter  sehr  belehrend,  denn  die  Sprache  dieser 
Sprachdenkmäler  zeigt,  dass  die  enklitischen  Formen:  m«,  6e,  Se  nur 
nach  Verbum,  d.  h.  nach  einem  betonten  Worte  zur  Anwendung  kamen, 
wogegen  die  accentuirten  Formen:  ma,  ca,  4q  nach  einer  Präposition, 
d.  h.  nach  einem  accentlosen  Worte  gebraucht  wurden.  Die  Sprache 
wollte  zwei  enklitische  accentlose  Worte  nicht  aufeinander  folgen  lassen. 
Dieses  Bestreben  ist  sogar  noch  in  der  heutigen  polnischen  Sprache 
vorhanden,  indem  nach  einem  Verbum  die  kürzeren  Formen:  mg,  6e, 
te,  nach  einer  Präposition  die  längeren  Formen:  mne,  teb'e,  Sctfi  ge- 
bräuchlich sind.  Der  Ansicht,  dass  in  den  nasalirten  Formen  die  Func- 
tion der  Präposition  an  dem  von  ihnen  regirten  Casus  des  Pronomens 
gekennzeichnet  wird  (Archiv  III,  37)  steht  das  Factum  entgegen,  dass 
nicht  der  Casus  zur  Kennzeichnung  der  Präposition,  sondern  die  Prä- 
position zur  exacteren  Hervorhebung  des  durch  einen  Casus  ausge- 
drückten Verhältnisses  dient. 
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XLV.  Es  bleibt  noch  übrig,  die  Nasalzeichen  q,  f ,  $  zu 
erklären.  Sie  werden  geschrieben:  fir  f9  [fi]  y.  Die  Zeichen 
ft,  f  sind  nur  kleine  Modificationen  von  ft,  t  indem  an  dieselben 
nur  als  diakritische  Bezeichnung  die  Häkchen  hinzugekommen 
sind.  Sie  bekamen  später  die  Gestalt  ty,  t  oder  t,  bis  sie 
endlich  q,  g  wurden.  Dass  das  Zeichen  q  den  neupolnischen 
Laut  2  bezeichnet,  erklärt  sich  aus  der  Geschichte  der  polni- 
schen Nasalvocale.  Es  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  es  den  Laut 
q  (d.  i.  das  nasale  a)  bezeichnete,  und  weil  der  Unterschied 
zwischen  q  und  q  anfänglich  nur  ein  Unterschied  zwischen  q 
und  q  war,  so  verblieb  wegen  der  nahen  Verwandtschaft  der 
beiden  Laute  in  der  Aussprache  das  frühere  Zeichen,  welches 
auch  nicht  abgeschafft  wurde,  als  q  sich  mit  der  Zeit  völlig 
zu  q  verwandelt  hatte.  Einige  Schwierigkeit  bietet  die  Er- 
klärung des  Zeichens  ^f  von  dem  auch  Professor  Nehring  sagt: 
,cuius  origo  sane  obscura  est'.  (Flor.  Psalter  XX).  Es  kommt  zum 
ersten  Male,  soweit  man  aus  den  veröffentlichten  Texten  schliessen 
kann,  im  Jahre  1300  im  Worte:  Chelczficza  (%el6^ca)  vor  (Baud. 
de  Court,  s.  )f  A'ktUTAUJTa)  und  ist  im  Gebrauche  bis  zur  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts.  Wichtig  für  die  Geschichte  dieses  Zeichens 
ist  der  bereits  im  §.  X  erwähnte  Fall,  dass  in  dem  polnischen 
Sprachdenkmal :  ,Glossa  super  epistolas',  welches  etwa  aus  dem 
Jahre  1450  herrührt  und  zur  Bezeichnung  der  Nasalvocale  das 
Zeichen  fJ  besass,   eine  spätere,   aus  dem  Ende  des  15.  Jahr- 

Somit  stellt  sich  die  Geschichte  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  in 
der  polnischen  Sprache  folgendermassen  dar.  In  der  ältesten,  noch 
historischen  Zeit,  etwa  bis  zum  15.  Jahrhundert,  besass  das  Polnische 
die  beiden  Formen :  ma,  6q,  Sa  und  me,  6e,  Se  mit  dem  eben  angegebenen 
Gebrauchsunterschied  (vgl.  Flor.  Psalter  Hedvigbüchelein).  Nachdem  aber 
q  zu  e  geworden  war  und  ma,  6q,  Sq  die  Formen  me,  lg,  ie  angenommen 
hatten,  waren  die  beiden  Reihen :  me,  6e,  Se  und  me,  ie,  ie,  in  der  Aus- 
sprache schwer,  und  wenn  man  den  Nasal  nicht  ganz  deutlich  hervor- 
treten Hess,  gar  nicht  zu  unterscheiden,  so  dass  alimälig  me,  ce,  Se 
mit  me,  6e,  Se  identificirt  und  zum  enklitischen  Pronomen  degradirt 
wurde.  Da  die  Sprache  aber  auch  eine  accentuirte  Form  brauchte,  so 
griff  sie  zu  dem  bereits  vorhandenen  Mittel,  zur  Bezeichnung  der 
lebenden  Wesen  den  Genitiv  an  Stelle  des  früheren  Accusativ  zu  setzen, 
und  erhob  die  Genitivformen  mne,  6eb'e,  SeVe  zum  Accusativ,  da  ja  die 
Pronomina  pers.  Personen  bezeichnen.  Den  letzten  Formen  fiel  die 
Function  des  früheren  mq,  6q,  Sa  zu,  nämlich  nach  Präpositionen  auf- 
zutreten, welcher  Gebrauch  ihnen  bis  zum  heutigen  Tage  verblieben  ist. 
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hunderts  stammende  Hand  dieses  Zeichen  überall  ausradirt 
und  an  dessen  Stelle  die  neueren  Bezeichnungen  q,  %  gesetzt 
hatte.  Unsere  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  das  Zeichen  ^ 
überall,  wo  es  angewandt  wird,  den  Laut  q  bezeichnet.  Dieser 
Umstand  erregt  die  Vermuthung,  dass  ^  nicht  die  ursprüng- 
liche Gestalt  dieses  Zeichens  bietet  und  ich  glaube  nicht  zu 
irren,  wenn  ich  §  aus  ff  entstanden  erkläre.  Den  Uebergang 
von  jf  zu  ff  bildete  das  für  q  gebräuchliche  Doppelzeichen  fy9 
wie  es  z.  B.  in  der  Sophienbibel  geschrieben  vorkommt.  Das 
ursprüngliche  Doppelzeichen  (f(f  führte  natürlich  den  Schreiber 
auf  den  Gedanken,  beide  Zeichen,  da  sie  ja  nur  einen  Laut 
ausdrücken,  zusammenzuschreiben,  was  anfänglich  (fy  ergab; 
da  man  nun  in  dem  ersten  Theil  der  obigen  Verbindung  ein 
if  sah,  so  gab  man  auch  dem  zweiten  Theil  dieselbe  Form  und 
aus  $  ist  (ff  geworden.  Bezeichnete  aber  iff  den  langen  q-  (q-) 
Vocal,  so  musste  man  zur  Bezeichnung  von  #  natürlich  lf 
nehmen.  Bei  Baud.  de  Court,  finde  ich  das  Zeichen  jt  schon 
im  Jahre  1289  im  Worte:  Wqgielniczi  (sub.  &iMkNHgH),  also 
11  Jahre  früher,  als  das  Zeichen  fl  angewandt.  Dies  dürfte 
meine  Erklärung  des  Zeichens  p  bestätigen. 


Die  obige  Abhandlung  hat  also   zu   folgenden  Resultaten 
geführt: 

A.  Das  Altpolnische  besass  als  Nasal vocale: 

a)  q  neupoln.    g,  altslov.  (langes)  2k,  cech.  langer  Vocal 

b)  *<?  n  l2>  7i  7)  A?       r>  7?  n 

c)  q   .     „  f,        „        (kurzes)  tt,      „      kurzer       „ 

**)  l%  n  l$ y         n  n  A;       n  »  n 

B.  Acc.  sing,  pronom.   pers.   besass  im  Altpolnischen  die 
beiden  Formen: 

a)  mq,  6q,  §q,  und 

b)  me,   de,   &e. 

Die   erste  Reihe  kam  nach  einer  Präposition,   die  zweite 
dagegen  nach  einem  Verbum  zur  Anwendung. 

Wien,  1.  Januar  1884. 


XXVII.  SITZUNG  VOM  16.  DECEMBER  1885. 

Von  Herrn  Dr.  Friedländer  in  Goltsch-Jenikau  wird  mit 
einer  Zuschrift  das  dritte  Bändchen  seiner  ,Geschichtsbilder 
aus  der  nachtalmudischen  Zeit'  für  die  akademische  Bibliothek 
eingesendet. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  G.  Bühler  legt  eine  flLr 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  über  eine  neu  auf- 
gefundene Inschrift  des  Königs  Dharasena  IV.  von  Valabhi  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  Romana:  Documenta  privitöre  la  Istoria  Rom&nilor  culese  de 
Eudoxiu  de  Hormuzaki.  Volumnl  V,  partea  1.  1650 — 1699.  Bucnresci, 
1885;  4°. 

Amari,  M.:  Estratti  del  Tarih  Mansuri.     Palermo,  1884;  8°. 

Ateneo  di  Brescia:  Commentari  per  l'anno  1885;  8°. 

Athen,  Nationalbibliothek:  Schriften  ans  den  Jahren  1875 — 1882. 

Coffa,  Marianina:  Poesie  scelte  a  cura  del  Municipio  di  Noto.  Noto,  1882;  12°. 

Dudfk,  P.  Beda  O.  8.  B.:  Auszüge  für  Mährens  allgemeine  Geschichte  aus 
den  Regesten  der  Päpste  Benedict  XII.  und  Clemens  VL  Brunn,  1885;  8°. 

Gesellschaft,  deutsche  morgenländische:  Zeitschrift.  XXXIX.  Band,  3.  Heft 
Leipzig,   1886;  8». 

Harz -Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde :  Zeitschrift.  XVIII.  Jahr- 
gang, 1.  Hälfte.    Wernigerode,  1885;  8». 

Jena,  Universität:  Akademische  Schriften  vom  Jahre  1883 — 1885.  65  Stücke 
8«  und  4°. 

Kiew,  Universität:  Universitätsnachrichten.  Tom.  XXV,  Nr.  8.  Kiew,  1885; 8°. 

Kriegsarchiv,  k.  k.:  Mittheilungen.  Jahrgang  1885.  I— IV.  Wien,  1885;  8°. 

Romanische  Revue.  I.  Jahrgang,  1.— 5.  Heft.     Budapest,  1885;  8°. 

Society,  the  royal:  Proceedings.  Vol.  XXXIX,  Nr.  239.    London,  1885;  8°. 

—  the  Scottish  geographical:  The  Scottish  geographical  Magazine.  Edinburg, 
1885;  8°. 

Verein,  historischer  für  Niederbaiern:  Verhandlungen.  XXIII.  Band,  3.  und 
4.  Heft.     Landshut,  1885;  8°. 

—  historischer  von  Unterfranken  und  Aschaffenburg:  Archiv.  XXVIII.  Band. 
Würzburg,  1885;  8».  —  Jahresbericht  für  1884.    Würzburg,  1885;  8°. 

Zeitschrift,  internationale  für  allgemeine  Sprachwissenschaft  von  F.  Tech- 
ner. II.  Band,  1.  Hälfte.     Leipzig,  1885;  8°. 
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[Jeber  eine  In schritt  des  Königs  Dharasena  IV. 
von  Valabhi. 

Von 

G.  Bühler, 

wirkl.  Mitglied«  der  knie.  Akademie  der  Wissenschaften. 
(Mit  einer  Tafel.) 


Die  nachstehende  Umschrift  einer  Landschenkung  des 
Königs  von  Valabhi,  Dharasena  IV.,  ist  nach  einer  in  Spiegel- 
schrift angefertigten  Photozinkograpbie  gemacht,  welche  ich 
der  Güte  des  Herrn  Dr.  J.  Burgess  verdanke.  Nach  seinen 
brieflichen  Mittheilungen  wurde  das  aus  zwei  Kupferplatten 
bestehende  Original  in  diesem  Jahre  (1885)  im  Collectorate  von 
Khedä  (Kaira)  in  Gujarat  gefunden  und  dem  Photozinkographic 
Office  in  Puna  zur  Vervielfältigung  übergeben. 

Wie  das  Facsimile  zeigt,  müssen  die  Platten  sehr  gut 
erhalten  sein,  da  nur  an  einigen  wenigen  Stellen  der  zweiten 
die  Buchstaben  etwas  undeutlich  oder  auch  halb  verwischt 
sind.  Auch  der  rechts  befindliche  Ring,  welcher  die  Platten 
zusammenhielt ,  scheint  noch  erhalten  zu  sein.  Denn  das  Fac- 
simile zeigt  die  Einschnitte  ganz  deutlich,  welche  gemacht 
wurden,  um  denselben  behufs  der  photographischen  Aufnahme 
zu  entfernen.  Nach  dem  Facsimile  zu  urtheilen  sind  die  Platten 
je  32  Centimeter  breit  und  26  Centime ter  lang.  Die  erste  hat 
28  Zeilen  und  die  zweite  29.  Auf  der  zweiten  sind  die  beiden 
letzten  Zeilen  nicht  ganz  zu  Ende  gefuhrt,  um  für  die  sehr 
gross    geschriebene    Unterschrift   des    Königs    svahasto   mama l 

1  Die  beiden  Horizontalstriche  (hinter  mama)  haben  in  der  Alteren  Zeit 
dieselbe  Bedeutung  wie  die  in  alten  und  modernen  Documenten  vor- 
kommenden Verticalstriche. 
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=  ,meine  eigene  Hand'  Raum  zu  lassen.  Die  Schriftzüge 
stimmen  auf  das  Genaueste  mit  denen  der  früher  veröffent- 
lichten Inschriften  desselben  Königs  überein ;  siehe  die  Tafeln 
im  Indian  Antiquary  vol.  I,  p.  14  und  vol.  VII,  p.  73.  Die 
technische  Ausführung  der  Inschrift  ist  im  Ganzen  gut  zu 
nennen.  Schreibfehler  und  missgebildete  Buchstaben  sind 
weniger  zahlreich  als  auf  anderen  Inschriften  der  Könige  von 
Valabhi. 

Der  erste  Punkt  von  Interesse,  den  die  Inschrift  bietet, 
ist  der  Name  der  Stadt,  in  welcher  der  König  die  Schenkung 
machte.  Das  Säsana  ergeht  (Tafel  I,  Z.  1)  vijayaskandhdvdrdd 
Bharukachchhavdsakdt  ,aus  dem  siegreichen  Hauptquartiere,  wel- 
ches sich  in  Bharukachchha  befindet'.  Bbarukachchha  ist 
bekanntlich  mit  dem  griechischen  Barygaza  und  dem  heutigen 
Bharüch,  Bharüch  oder  Bharoch,  Bhacjoch  (Broach)  iden- 
tisch. Es  ist  aus  der  obigen  Phrase  klar,  dass  die  Schenkung 
während  eines  Kriegszuges  gemacht  wurde,  oder  während  einer 
Königsreise  zu  administrativen  Zwecken,  auf  welcher  Dharasena 
von  seinem  Heere  begleitet  wurde.  In  beiden  Fällen  wird  man  an- 
nehmen müssen,  dass  Bharüch  zur  Zeit  dem  Reiche  von  Valabhi 
einverleibt  war.  Die  erstere  Annahme  ist  aber  die  wahrschein- 
lichere. Denn  wir  wissen  aus  anderen  Inschriften,  dass  die 
Stadt  vom  5.  bis  zum  9.  Jahrhundert  unter  der  Botmässigkeit 
von  Gurjara-Fürsten  stand,  die  mitunter  mit  dem  benachbarten 
Valabhi  in  Fehde  waren.  Man  wird  also  annehmen  dürfen, 
dass  Dharasena  IV.  Bharüch  erobert  hatte.  Er  ist  auch  der 
einzige  König  seines  Geschlechtes,  von  dem  wir  Inschriften  be- 
sitzen, welche  südlich  von  dem  Flusse  Mabi  gelegene  Orte  er- 
wähnen. Seine  im  Indian  Antiquary  vol.  VII,  p.  73 — 75  ver- 
öffentlichte Inschrift  von  Sam.  330  ist  auch  aus  dem  Haupt- 
quartiere Bharüch  datirt.1 

Der  zunächst  folgende  Theil  der  Inschrift,  Tafel  I,  Z.  1 
(Mitte)  —  Tafel  II,  Z.  12,  welcher  den  Stammbaum  Dharasena's 
gibt,  lehrt  uns  durchaus  nichts  Neues.  Wie  in  allen  Documenten 
der  Dynastie,  die  nach  der  Zeit  Dharasena's  II.  abgefasst  sind, 
sind  hier  die  vier  Söhne  Bhatärka's,  wahrscheinlich  aus  Mangel 
an  Raum  auf  der  Platte,  übersprungen.    Bha^ärka  aber  sowie 

1  Siehe  das  Facsimile  und  meine  Bemerkungen  Ind.  Ant.  vol.  X,  p.  278. 
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Guhasena,  Dharasena  II.,  Siläditya  I.  oder  DharmsUlitya, 
Kharagraha  L,  Dharasena  III.,  Dhruvasena  II.  oder  Bälä- 
ditya  und  Dharasena  IV.  selbst  werden  in  den  bekannten 
stereotypen  Phrasen  geschildert.  Obschon  die  Deutung  mancher 
derselben  sehr  schwierig  und  bisher  nicht  vollständig  gelungen 
ist,  so  halte  ich  es  nicht  filr  angezeigt,  dieselben  hier  einer 
neuen  Besprechung  zu  unterziehen. 

Weit  wichtiger  ist  ein  Theil  des  Inhaltes  der  folgenden 
Zeilen,  Tafel  II,  Z.  13—26,  welcher  die  Einzelheiten  der  Schen- 
kung schildert.  Der  Beschenkte  war  nach  Z.  13 — 14  der  Brah- 
mane  Aditisarman,  der  Sohn  des  Brahmanen  Bhavinäga, 
ein  Anhänger  (sabrahmachdrin)  der  Väjasaneyisäkhä  des 
weissen  Yajurveda  und  ein  Sprössling  des  Geschlechtes  (sagotra) 
des  Sehers  Paräsara.  .Seine  Familie  oder  vielleicht  er  selbst 
stammte  aus  Udumbaragahvara.  Er  wohnte  in  Khetaka, 
dem  jetzigen  Khetfä,  (Kaira),  und  gehörte  zu  der  Gemeinde1  (sä- 
mdnya)  der  vdumbaragahvaraehdturvidya,  d.  h.  der  Chaturvedis, 
oder  alle  vier  Veden  studirenden  Brahmanen,  von  Udumbara- 
gahvara.  Das  Epitheton  vdvmbaragahvaravinirggata,  wörtlich 
,au8  Udumbaragahvara  herausgegangen  oder  ausgewandert', 
sowie  die  Analogie  ähnlicher  Ausdrücke  in  anderen  Inschriften, 
wie  ahichehha&ravinirgata,  girinagaravinirgata  ,aus  Abichchhatra 
oder  aus  Girinagara  (Girnär)  ausgewandert',  beweist,  dass  Udum- 
baragahvara der  Name  eines  Landes  oder  einer  Stadt  seinmuss, 
welcher  aber  bisher  anderswo  nicht  nachzuweisen  ist.  Was  die 
Erklärung  des  Wortes  betrifft,  so  kann  man  einen  Zusammen* 
hang  mit  dem  auch  von  den  Griechen  erwähnten  Volke  der 
Udumbaras  denken.  Dieselben  waren  nach  Yädavapra- 
k&sa's  Vaijayanti2  eine  Unterabtheilung  der  Silvas.  Wahr- 
scheinlicher ist  es  jedoch,  dass  man  unter  udumbara  die  be- 
kannte Art  von  Feigenbäumen  zu  verstehen  und  das  Compositum 
durch  ,ein  Dickicht  von  Udumbara-Bäumen'  zu  übersetzen  hat. 


1  Bezüglich  der  Erklärung  des  Wortes  sdmänya  folge  ich  jetzt  Dr.  Bhag- 
vänläl  Indraji,  Indian  Antiquary  vol.  XIII,  p.  80,  obschon  die  von  ihm 
angenommene  Bedeutung  aus  der  Literatur  bisher  nicht  nachgewiesen  ist. 

2  Vaijayanti,  bhtlmikän<Ja,  desädhyäya,  sl.  36—37»;  4M<^l<ri   [Ms.  «H^f0] 
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Ortsnamen,  welche  mit  umar,  einem  der  modernen  Vertreter  von 
udumbara  gebildet  sind,  finden  sich  auf  der  Karte  von  Indien 
sehr  häufig.  Das  ganze  Compositum  udumbaragahvaravinirggctia 
würde,  streng  gefasst,  bedeuten,  dass  Aditisarman  selbst  aus 
Udumbaragahvara  ausgewandert  war.  Die  weitere  Behaup- 
tung, dass  er  in  Khecjä  wohnte  und,  wie  man  ergänzend  an- 
nehmen muss,  zu  der  (dortigen)  Gemeinde  der  Udumbara- 
gahvara-Chaturvedis  gehörte,,  lässt  diesen  Punkt  wenigstens 
zweifelhaft.  Die  Inder  sind  bei  solchen  Angaben  oft  nicht  genau 
und  sprechen  z.  B.  von  irgend  einem  Manne  als  ihrem  guru  oder 
dchdrya,  der  nachweislich  einer  der  früheren  Lehrer  der  Schule 
des  Redenden  (pararkparayd  guruh)  war.  Die  Existenz  einer 
besonderen  Gemeinde  von  Udumbaragahvara-Brahmanen  in 
Khe<Ja  erklärt  sich  leicht  durch  die. noch  jetzt  bestehenden 
Verhältnisse.  Wandern  Brahmanen  in  einer  Stadt  ein,  so  werden 
sie  in  den  meisten  Theilen  Indiens  1  nicht  von  den  früher  an- 
sässigen Mitgliedern  ihres  vania  aufgenommen,  sondern  bilden 
eine  für  sich  geschlossene  sogenannte  Kaste.  Die  Ankömmlinge 
erhalten  gewöhnlich  nicht  einmal  die  Commensalhät,  noch  seltener 
das  Connubium  mit  den  älteren  Ansiedlern.  Zu  den  Verwal- 
tungen der  inneren  Angelegenheiten,  wie  der  Auferlegung  von 
Bussen,  werden  sie  nie  zugelassen.  Eine  jede  grössere  indische 
Stadt  enthält  deshalb  mehrere  getrennte  Gemeinden  oder  Kasten 
von  Brahmanen  und  manche  Provinzen  eine  sehr  grosse  Zahl, 
z.  B.  Gujarat  mehr  als  achtzig.  Von  grossem  historischen  Inter- 
esse ist  es  aber,  dass  sich  noch  heute  wenigstens  im  Districte 
von  Khecjä,  Brahmanen  finden,  welche  man  als  die  Abkömmlinge 
der  in  unserer  Inschrift  erwähnten  Gemeinde  ansehen  darf.  Dies 
sind  die  Udumbaras  oder  Udambaras,2  welche  besonders  im 
nördlichen  Gujarat,  jenseits  des  Flusses  Mahl,  in  den  Collec- 
toraten  Khe(Ja,   Ahmadäbäd,  Panch  Mahals,    sowie  in  den  ein- 


1  Eine  Ausnahme  macht  Ka£mir;  siehe  Kasmir  Report  p.  19. 

2  Die  letztere  Form  ist  die  gewöhnliche  und  beruht  auf  der  häufigen  Ver- 
tretung von  Skt.  u  durch  a  (ö)  selbst  in  accentuirten  Silben.  Die  Form 
U  dam  bar a  hat  zu  einer  weiteren  Corruption  Dambara  Anlass  ge- 
geben, die  ich  zwar  nie  gehört  habe,  die  sich  aber  bei  Jagaddhara  zu 
M&latim&dhava  p.  11  findet.  Javerialal  Umiashankar  nennt  die  Udam- 
baras,  Jour.  Bo.  Br.  Roy.  As.  Soc.  vol.  X,  p.  110,  als  Nr.  17  in  seiner 
Liste  der  Kasten  von  Gujarat. 
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geschlossenen  und  angrenzenden  Vasallenstaaten  ziemlich  zahl- 
reich vertreten  sind.  Auf  meine  Fragen  nach  ihrer  Herkunft 
und  ihrem  Verhältnisse  zu  anderen  brahmanischen  Gemeinden 
wurde  mir  an  verschiedenen  Orten  übereinstimmend  geantwortet, 
dass  die  Udumbaras  sich  als  Einwanderer  betrachteten,  und 
dass  zwischen  ihnen  und  den  übrigen  Brahmanen  der  annavya- 
vahdra  und  der  kanydvyavahdra  nicht  bestände.  Aus  hand- 
schriftlichen Materialien  *  über  die  Vedas,  Säkhäs,  Gotras  und 
Secten  der  in  der  Präsidentschaft  von  Bombay  lebenden  Brah- 
manen, welche  bei  dem  Census  von  1880  auf  meine  und  R&o 
Bah&dur  Gopälräo  Deshmukh's  Veranlassung  gesammelt  wurden, 
sehe  ich,  dass  die  Udumbaras  jetzt  den  Itigveda  und  den  Yajur- 
veda  studiren,  sich  theils  zur  M&dhyandini,  theils  zur  Mär- 
jan i  (?)"2  Säkhd  und  zu  den  gotras  der  Rishis  Agastya,  Kutsa, 
Gautama,  Bharadväja  und  Vatsa  rechnen,  und  dass  sich  unter 
ihnen  sowohl  Saivas  und  Vaishnavas  als  auch  Smärtas  finden. 
Die  mir  gegenüber  gemachte  Behauptung,  dass  die  Udumbaras 
in  Gujarat  eigentlich  Fremde  sind,  ist  durchaus  glaubwürdig. 
Denn  in  den  von  Gujarat  östlich,  sowie  etwas  nordöstlich  und 
südöstlich  gelegenen  Provinzen  sind  gleichnamige  Familien  in 
grosser  Anzahl  ansässig.  Hiemit  stimmt  es  (wie  es  auch  für 
das  Alter  der  Gemeinde  von  Bedeutung  ist),  dass  der  bekannte 
Dichter  Bhavabhüti,  welcher  aus  Vidarbha,  dem  heutigen 
Berär,  gebürtig  war  und  in  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  p.  Chr. 
schrieb,  sich  selbst  einen  Udumbara  nennt.3  Alle  diese  Um- 
stände scheinen  mir  bedeutsam  genug,  um  die  vorgeschlagene 
Identification  sicherzustellen.  Man  braucht  sich  bei  derselben 
nicht  durch  den  Umstand  bedenklich  machen  zu  lassen,  dass  in 
der  Inschrift  Udumbaragahvara  erscheint,  während  der  moderne 
Sprachgebrauch  Udumbara  bietet.  Denn  der  Inder  liebt  es, 
lange  Namen  zu  kürzen  und,  falls  dieselben  Composita  sind,  den 


1  Diese  Materialien  Rind  mir  von  dem  Census-Officer  J.  A.  Baines  Esq. 
zur  Publication  übergeben.  Ich  fürchte,  dass  viele  der  einzelnen  An- 
gaben zu  ungenau  sind,  um  wissenschaftlich  verwerthet  werden  zu 
können. 

1  Wahrscheinlich  nur  eine  Corruption  von  Madhyandini.  Die  alten 
Namen  sind  in  den  Census-returns  oft  entsetzlich  entstellt,  was  bei  der 
Unwissenheit  der  Brahmanen  und  der  Zähler  nicht  wunderbar  ist. 

3  Malatim&dhava  p.  V  und  p.  11  (Bh&n<J&rkar). 
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bedeutsamsten  Theil  flir  das  Ganze  zu  gebrauchen.1  Es  verdient 
auch  erwähnt  zu  werden,  dass  die  Namen  anderer  brahmanischer 
Gemeinden  in  Gujarat,  die  Nägaras  oder  Anandapuriyas,  die 
Jämbavas  von  Jambusar,  die  Girnäras  und  die  Rayakväl&s  in 
den  Inschriften  der  Könige  von  Valabhi,  der  Gurjaras  und 
Chaulukyas  erwähnt  werden. 

Gegenstand  der  Schenkung  sind  zwei  Felder  (kshetra) 
und  eine  bhrishfi*  deren  Lage  und  Grenzen  genau  angegeben 
werden.  Das  eine  Feld  nebst  der  bhri&hfi*  lag  im  dhdra  oder 
Regierungsbezirke4  von  Khetaka,  in  Kolamba*  und  im 
Osten  der  Feldmark  des  Dorfes  Va<Jdasomälikä.  Die  Grösse 
dieses  ersten  Feldes  wird  dadurch  bestimmt,  dass  es  Jchetakefa]- 
mdnena  vi^i^itukadvayavdpam  genannt  wird.  Es  erfordert 
also  ,zwei  nach  dem  Masse  von  Khetaka  (gemessene)  ftipitukas 
Reiss  als  Aussaat'.  Grössenbestimmungen  von  Aeckern  durch 
Angabe  des  Masses  des  erforderlichen  Saatkorns  sind  noch  in 
Indien  gewöhnlich.  Was  ein  ftipifuka  war,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen,  da  das  Wort  sonst  nicht  vorkommt.  Die  erste  Silbe 
ist  wahrscheinlich  verschrieben,  denn  ein  Sanskritwort  kann 
nicht  mit  zwei  t  anfangen.  Wenn  hier  und  weiter  unten 
,von  dem  Masse  von  Khetaka*  die  Rede  ist,  so  bezieht  sich 
der  Ausdruck  darauf,  dass  Khetaka,  das  heutige  Khe^ä, 
welches  früher  wie  jetzt  die  Hauptstadt  eines  bedeutenden 
Districtes  und  wahrscheinlich  eine  wichtige  Handelstadt  war, 
seine  besonderen  Masse  und  Gewichte  hatte.  Wie  im  Mittel- 
alter und  noch  später  viele  grössere  deutsche  Städte  ihre  eigenen 
Pfunde,  Scheffel,  Ellen  u.  s.  w.  besassen,  so  stand  es  auch  bis 


i  Zachariae,  Lex.  Beitr.  p.  34—36. 

2  Ueber  die  Bedeutung1  des  Wortes  siehe  unten. 

3  So  heisst  es  hier.  Weiter  unten  Z.  20  wird  aber  die  Lage  der  bhrUtyi 
anders  angegeben. 

4  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  dhdra  oder  dhararii  siehe  meine  Aus- 
einandersetzungen, Ind.  Ant.  vol.  VII,  p.  54. 

5  Kolamba  muss  seiner  Stellung  nach  also  der  Name  einer  Unterabtheilung 
des  Regierungsbezirkes  von  Khetaka  gewesen  sein.  Ob  es  ein  pa- 
thaka  oder  eine  bhukti  war,  läset  sich  nicht  bestimmen.  Wegen  der 
Bedeutung  des  Wortes  kolamba  vergleiche  Böhtlingk's  W.  B.  i.  k.  F. 

^ft*rerar  und  qftwffft. 
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vor  Kurzem  in  Indien.1  Ja,  das  Volk  rechnet  noch  jetzt,  un- 
bekümmert um  die  offiziellen  Vorschriften,  nach  seinen  alten,  für 
jeden  District  verschiedenen  Massen,  Gewichten  und  Münzen. 
Die  Grenzen  des  Feldes  waren  (Tafel  II,  Z.  16—17):  östlich  die 
Mark  des  Dorfes  Sihumijja,  südlich  die  Mark  des  Dorfes 
Visvapalli,  westlich  ein  Feld  Dronaka  gehörig,  (genannt) 
Samikedära,  nördlich  ein  Mahesvara  gehöriges  Feld,  (ge- 
nannt) Kha-ggadikedäri.  Das  erstgenannte  Dorf  dürfte  das 
heutige  Sihünj  oder  Sünj  sein,  welches  zwischen  Mehmuda- 
bad  und  Mahudä  liegt.  Das  zweite  Dorf  Visvapalli  ist  das 
südwestlich  gelegene  Van  so  1.  Die  moderne  Endung  ol  entspricht 
durchweg  dem  alten  palli.  Die  Vertretung  von  viSva  durch 
vati8  i.  e.  vams  ist  im  Gujaräti  leicht  möglich,  da  oft  a  für  i 
eintritt  und  die  Nasalirung  bei  Auslassung  eines  assimilirten  Con- 
sonanten  sehr  gewöhnlich  ist.  Nördlich  von  Vansol  und  gerade 
westlich  von  Sihünj  findet  sich  Vanitvali,  welches  sehr  wahr- 
scheinlich der  moderne  Vertreter  des  alten  Vaddasomalikä  ist. 
Das  Wort  kedära,  welches  in  den  Namen  der  Felder  vorkommt, 
ist  mit  kshetra  ,Feld'  gleichbedeutend.  Samikedära  bedeutet 
wörtlich  ,das  mit  Samt  (Prosopis  spicigera  Lin.)  bewachsene 
Feld'  und  Khagga<Jikedäri  ,das  kleine  mit  khaggcujii  (Sac- 
charum  spontaneum)  bewachsene  Feld'.  Das  zweite  Feld  lag 
(Tafel  II,  Z.  17—20)  in  dem  südwestlichen  (Theile  der)  Mark  des 
Dorfes  Duhuduhu  welches  in  dem  Nagarakapathaka,2  d.  h. 
,dem  unmittelbar  zur  Stadt  (Khe<Ja)  gehörigen  Bezirke  oder 
Kreise'  eingeschlossen  war.  Es  erhält  den  Beinamen  kotilaka, 
den  ich  nicht  zu  erklären*  vermag,  und  ^erforderte  eine  Aussaat 
von  zwei  ptfhakas  Reis  nach  dem  Masse  von  Khetaka'.  Die 
Grösse  des  pi(hdka  ist  mir  unbekannt.  Seine  Grenzen  waren :  ,im 
Osten  ein  dem  makattara,  d.  h.  Dorfschulzen  Gollaka  gehö- 
riges Feld,  genannt  Atiramanakedära  (der  Spielplatz  der 
dti}  Turdus  Ginginius?),  und  ein  Zuckerrohrfeld,  welches 
Sabbhilaka  gehörte;   im  Süden    die  Mark  des  Dorfes  Jäin- 


1  Siehe  die  freilich  sehr  unvollständige  Liste  bei  Prinsep,  Usefnl  Tables 
(Essays  II,  115—121).  Khe<Jä  ist  dort  nicht  berücksichtigt. 

2  Ueber  die  Bedeutung  von  pathaka  siehe  Ind.  Ant.  vol.  VII,  p.  54. 
Nagara  »Stadt*  dürfte  hier  auf  die  Hauptstadt  des  Ahdra,  Khetaka  oder 
Khe4a,  zu  beziehen  sein,  da  die  Leute  gewöhnlich  die  wichtigste  Stadt 
in  einem  Districte  einfach  nagara  nennen. 
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gapalli;  im  Westen  die  Mark  des  Dorfes  Gu<J<japalli;  im 
Norden  (zwei  Felder,  genannt)  Araliked&ra  und  Samike- 
dära,1  und  zwei  von  Termiten  ^aufgeworfene  Erdhaufen'. 
Zuletzt  folgen  die  Grenzen  der  bhp*h\x  (Tafel  II,  Z.  20—21), 
welche  im  Duhuduhikäpadraka,2  d.h.  auf  dem  freien  Weide- 
platze des  (Dorfes)  Dubuduhikä  lag:  im  Osten  eine  Undani 
bei  einem  Kapittha  (Baume,  Feronia  elephantum);  im  Süden 
ein  kleines  Feld  (keddrika),  genannt  Vifi!fl^a(?);.  im  Westen 
eine  Undani  bei  einem  Kapittha  (Baume);  im  Norden  zwei 
Undanis  jenseits  des  (als)  brahmadeya  (geschenkten)  Feldes, 
welches  dem  Brahmanen  Vairabhata  gehörte.  Was  die  Be- 
deutung von  bhfishti  betrifft,  so  erklären  die  Koshas  bhfishti 
durch  Sünyavdft  ,ein  verlassener  oder  unbewohnter  Garten'. 
Das  entsprechende  Hind!  Wort  bläß  oder  bhif  hat  aber  k  nach 
Wilson,  Glossary  of  Judicial  and  Revenue  terms,  und  Elliot, 
Races  of  the  N.  W.  Provinces  vol.  II,  p.  235,  noch  andere  Be- 
deutungen, unter  denen  eine  ,raised  ground  near  a  tank  for 
planting  Piper  betel  upon'  sehr  gut  passt.3  Wäre  es  sicher, 
dass  undani,  wie  man  der  Etymologie  halber  vermuthen  möchte, 
,ein  Wasserbehälter  oder  eine  Rille  zum  Zweke  der  Berieselung' 
bedeutet,  so  würde  sich  die  Annahme  der  zweiten  Erklärung 
für  bhfishti  unbedingt  empfehlen.  Da  aber  eine  authentische 
Erklärung  für  undani  bis  jetzt  fehlt,  so  wage  ich  keine  Ent- 
scheidung zu  geben.  Ich  bemerke  nur,  dass  man  häufig  sowohl 
Gärten  (vä<Ji,  v&tik&)  als  kleine  Felder  innerhalb  des  Weide- 
raumes um  die  Dörfer  findet. 

Die  in  der  Inschrift  folgenden  Bedingungen,  unter  welchen 
die  Schenkung  gemacht  ist  (Tafel  II,  Z.  21 — 24),  weichen  nur  in 


«  Siehe  oben  8.  1043. 

2  Padra,  welches  in  den  Sanskrit-Koshas  verschiedentlich  durch  grdma- 
sathnivefa,  grämapcUha  u.  s.  w.  und  im  Desikosha  durch  grdmatthdna 
erklärt  wird,  hat  hier  wohl  die  technische  Bedeutung  von  Gujar&ti 
pddar  (sprich  p&dr),  welches  Narmad&sankar  im  Narmakosha  durch 

Tnnrr  nW  ^tK*R  arit  wt  itr  W\  ^  ^  %  >der  vor 

den  Pforten  oder  Strassenausgängen  eines  Dorfes  gelegene  freie  Platz, 
wo  die  Kühe  und  das  übrige  (Vieh)  weiden'.  Wegen  dieses  freien 
Platzes  vgl.  Manu  VIII,  237 1  wo  die  normalen  Dimensionen  desselben 
angegeben  sind. 

3  H.  H.  Wilson  leitet  bhty  irrthümlich  von  Skt.  bhitU  ab.  Bhifi  geht 
auf  bhji*htl   (Tafel  II,  Z.  20),   btitf   auf  bhri*H'i  (Koshas)  zurück. 
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einem  Punkte  von  den  auf  anderen  Platten  vorkommenden  ab. 
Es  wird  bemerkt  (Z.  23),  dass  die  Objecto  pürvvaprattadeva- 
brahmadeyabrfömaT\aviii6atirahitam,  d.  h.  ,mit  Ausschluss  von 
früher  gegebenen  Schenkungen  an  Götter  und  Brahmanen, 
sowie  des  (an)  Brahmanen  (zu  zahlenden)  Zwanzigstels  (vom 
Ertrage)'  geschenkt  sind.  Es  ist  dies  das  erste  Mal,  dass  ich 
in  einer  Inschrift  eine  Erwähnung  ,des  Zwanzigsten  für  Brah- 
manen' finde.  Diese  Abgabe  wird  aber  mitunter  in  Werken 
über  Dharma  den  Vaifyas  und  S&dras  als  verdienstlich  em- 
pfohlen. 

Die  folgenden  Zeilen  (Tafel  II,  Z.  24—28),  welche  die  ge- 
wöhnlichen Ermahnungen  an  spätere  Könige,  die  Schenkung 
zu  genehmigen  und  zu  beschützen,  sowie  die  hierauf  bezüglichen 
Citate  aus  der  Smpti  enthalten,  bieten  nichts  Neues.  Interessant 
dagegen  ist  es  zu  hören  (Z.  28),  dass  ,der  (mit  dem  Vollzüge 
der  Schenkung  betraute)  Vertreter  (dütaka,  des  Königs)  die 
Prinzessin  Bhüvä  war.  Sie  erscheint  in  derselben  Eigenschaft 
in  der  früher  veröffentlichten  Inschrift  Dharasena  des  IV.  Dort 
scheint  ihr  Name  aber  Bhüpä  zu  sein,  wenn  nicht  ein  blosser 
Schreibfehler  vorliegt.  Geschrieben  wurde  die  Schenkung  von 
dem  Herrn  der  Diviras,  d.  h.  Stäatssecretär  Skandabhata  dem 
Sohne  des  Staatssecretärs  Vatrabhatti  (?)?  welcher  mit  den 
auf  Krieg  und  Frieden  bezüglichen  Angelegenheiten  betraut 
d.  h.  Kriegsminister  war.  Dieselben  Namen  und  Bezeichnungen 
kommen  auf  allen  anderen  Inschriften  desselben  Königs  und 
auch  sonst  noch  vor. 

Das  Datum  der  Inschrift  endlich  4  $00  +  $0  ft[  M\*$- 
ftj^  *J  ^  ist  von  dem  grössten  Interesse,  da  es  für  die  Lösung 
einer  der  vielen  schwierigen  Fragen  der  indischen  Chronologie 
eine  willkommene  Hilfe  gewährt. 

Schon  auf  den  ersten  Blick  schien  es  mir,  insbesondere 
mit  Rücksicht  auf  das  doppelte  Datum1  in  der  früher  veröffent- 
lichten Inschrift  des  letzten  bekannten  Königs  von  Valabhi,  Sila- 
ditya  VI.  oder  Dhrftbhata  unmöglich,  dass  diese  verkürzten 
Silben  und  Zahlzeichen  für  etwas  Anderes  stehen   könnten  als 


t  Indian  Antiquary,  vol.  VII,  p.  86  «HftKUflqflg^  4l^(BlRtt<- 

fferp*]  3)g^*Hml  *%*\}\  tot  [**r]  goo  +  go  + 

Sitzungsber.  d.  phü.-hist.  Cl.  CXI.  Bd.  II.  Hft.  67 
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wörtlich  ,im   dritten   durch  dreissig  vermehrten  (abgelaufenen) 
Jahrhunderte,  im  zweiten  (Monat)  Märgasiras,  am  zweiten  (lu- 
naren  Tage)  der  lichten  (Hälfte)*.1    Es  schien  mir  ferner  ganz 
undenkbar,   dass  dvittyamdrgatira&i,   falls  der  Text  nicht  etwa 
verdorben  wäre,   etwas  Anderes   als   ,im   intercalirten   Monate 
Märga&iras'    bedeuten    könnte.     Die   hohe   Wahrscheinlichkeit 
dieser  Ergänzung  und  Erklärung   wurde  mir  von   den   besten 
Epigraphikern,  unter  denen  ich  nur  Herrn  J.  F.  Fleet  nenne, 
sofort  zugestanden.     Der  letztere,   wie   auch   andere,   machte 
aber  ein  naheliegendes   Bedenken   gegen   die  Richtigkeit   des 
Textes  geltend,   indem  er  darauf  hinwies,  dass  nach  den  jetzt 
geltenden  Regeln  die  Monate  M&rga6irsha,  Pausha  und  M&gha 
gar  nicht  eingeschaltet  werden  können.     Hierauf  konnte  man 
zwar  antworten,  dass  die  Annahme  einer  andern  Methode  der 
Einschaltung  bei  dem  häufigen  Schwanken  der  Inder  in  ihrem 
astronomisch-chronologischen  Verfahren  flir  die  ältere  Zeit  ganz 
unbedenklich  ist.   Trotzdem  war  die  Möglichkeit  eines  Irrthums 
des  Schreibers  nicht  ausgeschlossen.     Da  die  letzte  Ziffer  des 
Datums  eine  Zwei   ist,   konnte  er  aus  Versehen   die  Silbe  dvi 
eingefügt  haben.    Diesem  Zweifel  macht  aber  eine  von   Herrn 
C.  Bendali  in  Nepal  aufgefundene  Inschrift  ein  Ende,   welche 
ohne    Zweifel    Aihsuvarman    gehört   und    saihvat    34     ,das 
Jahr  34  (der  Sriharsha-Aera)'  zeigt   und  den  prathamapauska 
,den    ersten    (Monat)   Pausha'    erwähnt.2     Die    volle    Schrei- 
bung lässt  keinen  Zweifel   an   der  Richtigkeit   des  Textes  zu. 
Der   Ausdruck   prathamapauska    beweist,    dass    im    7.    Jahr- 
hundert p.  Chr.   bei   den   Astronomen  NepÄls  eine  Regel  der 
Intercalation  galt,  welche  den  Monat  Pausha  nicht  ausschloss, 
und    dass    das    Zahlwort    prathama    zur    Bezeichnung    eines 

1  Die  Möglichkeit,  dvi  zu  der  Jahreszahl  zu  ziehen  und  diese  332  zu  lesen, 
ist  dadurch  abgeschnitten,  dass  erstlich  dvi  für  die  Ziffer  2  (=)  auf 
Kupfertafeln  nicht  nachweisbar  ist,  und  dass  ferner  eine  Schenkung 
Dhruvasena  des  III.,  des  Neffen  und  Nachfolgers  Dharasena's, 
mit  dem  Datum  tarn  332  existirt. 

3  Das  ganze  Datum  lautet:  aarkvat  34  prathamapauska  iukla  dviäy&y&m. 
Ich  verdanke  die  Mittheilung  dieser  Inschrift  der  Freundlichkeit  Bendairs. 
Er  hatte  das  Compositum  prathamapauska,  unabhängig  von  mir,  ganz 
richtig  gedeutet.  Die  Inschrift  wird  in  seinem  Berichte  über  die  Resul- 
tate seiner  Reise  nach  NepÄl  als  Nummer  II  veröffentlicht  werden. 
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der  durch  Intercalation  verdoppelten  Monate  verwendet  wurde. 
Es  steht  somit  der  Annahme,  dass  um  dieselbe  oder  in  vielleicht 
noch  etwas  früherer  Zeit  eine  ähnliche  Regel  in  Valabhi  galt  und 
dass  das  Zahlwort  dvüiya  in  gleicher  Weise  verwendet  wurde, 
nichts  im  Wege.  Im  Gegentheil  wird  dieselbe  durchaus  wahr- 
scheinlich. 

Diese  Bestätigung  meiner  ursprünglichen  Interpretation 
des  Datums  unserer  Inschrift  ermuthigt  mich,  den  Versuch  zu 
wagen,  dasselbe  zur  Bestimmung  des  noch  immer  strittigen 
Anfangspunktes  der  in  den  Valabhi  -  Inschriften  gebrauchten 
Aera  zu  verwenden.  Bekanntlich  wird  von  einigen  Gelehrten 
angenommen,  dass  dieselben  nach  der  sogenannten  Valabhi- 
Aera,  welche  im  Jahre  318—319  beginnt,1  datirt  sind,  während 
andere  meinen,  dass  die  Könige  von  Valabhi,  ursprünglich 
Vasallen  der  Guptas,  deren  Münzen  sie  ausschliesslich  copirt 
haben,  die  Gupta-Aera  gebrauchten.  Bezüglich  der  letzteren 
sind  drei  Ansichten  vorhanden.  Erstlich  haben  wir  die  Tra- 
dition Berüni's,  dass  die  Gupta-Aera,  ebenso  wie  die  von  Valabhi, 
Sakasariivat  241  begann.  Diese  wird  von  vielen  Orientalisten 
flir  unanfechtbar  gehalten,  obschon  Berüni's  Bericht  über  die 
Guptas  deutlich  sagenhaft,  nicht  wirklich  historisch  ist.  Zweitens 
hat  General  A.  Cunningham2  durch  astronomische  Berechnungen 
darzuthun  versucht,  dass  die  Guptas  vom  Jahre  167  p.  Chr.  an 
ihre  besondere  Aera  einführten.  Drittens  setzte  Sir  E.  C.  Bayley, 
gestützt  auf  seine  Lesungen  der  Daten  auf  kabulischen  Münzen,3 
den  Anfang  der  Gupta-Aera  in  das  Jahr  190  p.  Chr.  Dieser 
letzteren  Ansicht  habe  auch  ich  mich  bisher  angeschlossen, 
besonders  weil  ich  Siläditya  VI.,  genannt  Dhrübhata,  flir  den 
von  Hiuen  Tsiang1   erwähnten   König  Tu-lo-ho-po-t'u   hielt. 

Aus  dem  Obigen  wird  klar  sein,  dass  die  Angabe  unserer 
Inschrift,  nach  welcher  Saijivat  330  eine  Intercalation  des 
Monats  Märgaslrsba  stattfand,  uns  erlaubt,  eine  Probe  auf  die 

1  Indian  Antiquary  vol.  XI,  p.  241.  Die  indische  Tradition  sagt,  dam 
Valabhi  in  Vikramasamvat  375  zerstört  wurde;  Beröni  behauptet,  dass 
die  Aera  des  Balab  Sakasamvat  241  begann.  Die  Inschrift  des  Arjuna- 
deva  stimmt,  wie  Dr.  Hnltzsch  gezeigt  hat,   mit   der  indischen  Angabe. 

2  Cunningham,  Arch.  Reports  vol.  X,  p.  111—127;  Indian  Eras  p.  53 — 59. 

3  Sir  £.  C.  Bayley,  Dates  on  the  coins  of  the  Hindu  kings  of  Kabul 
Num.  Chron.,  Third  Ser.,  vol.  II,  p.  128—165. 

*  Beal,  Siyuki,  vol.  II,  p.  267  und  Ind.  Ant.  vol.  VII,  p.  80. 
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Richtigkeit  der  verschiedenen  Ansätze  des  Anfangs  der  frag- 
lichen Aera  zu  machen.  Intercalationen  kommen  nicht  alle 
Jahre  vor  und  Intercalationen  des  Monats  Märgasirsha  nur  in 
längeren  Zwischenräumen.  Da  man  bei  indischen  Daten  nie 
ganz  sicher  sein  kann,  ob  bei  der  Angabe  von  Jahren  das 
verflossene  (wie  gewöhnlich  der  Fall  ist)  oder  das  laufende 
(was  seltener  vorkommt)  gemeint  ist,  und  da  man  auch  betreffs 
der  Rechnung  des  Anfangs  einer  Aera  stets  im  Unklaren  ist, 
ob  mit  dem  Jahre  0  oder  dem  Jahre  1  angefangen  wird,  so 
legte  ich  mehreren  befreundeten  Gelehrten,  die  mit  astronomi- 
schen Rechnungen  vertraut  sind,  die  Frage  vor,  ob  in  den 
Jahren  496-498  p.  Chr.  (166-167  +  330—331),  oder  in  den 
Jahren  519—521  p.  Chr.  (189—190  +  330—331),  oder  endlich 
in  den  Jahren  648—650  (318—319  +  330—331)  eine  Inter- 
calation  des  Monats  Märgaiirsha  möglich  sei.  Die  überein- 
stimmende Antwort  der  Herren  Dr.  J.  Burgess  und  Dr.  R.  Schräm 
lautete,  dass  eine  solche  Intercalation  nur  im  Jahre  648  p.  Chr. 
stattgefunden  habe.  Bei  der  Wichtigkeit  des  Resultates  gebe 
ich  Herrn  Dr.  Schram's  mit  grosser  Sorgfalt  gemachte  Be- 
rechnung vollständig  in  seinen  eigenen  Worten. 

,Um  zu  entscheiden,  in  welchen  der  mir  zur  Untersuchung 
vorgelegten  Jahre  496—498, 518—520  und  648  -  650  Märgasiras 
ein  Schaltmonat  sein  konnte,  bieten  die  vorhandenen  Tafeln 
keinen  directen  Anhaltspunkt,  da  denselben  zufolge  Märgaöiras 
überhaupt  nicht  Schaltmonat  sein  kann.  Ein  Blick  auf  Cunning- 
ham's  „Book  of  Indian  Eras,  general  table  of  corresponding 
dates"  zeigt,  dass  diesen  zufolge  nur  die  Jahre  497,  518  und 
648  Schaltjahre  waren,  und  dass  in  dem  ersten  Jyaishtha,  in 
dem  zweiten  Bhädrapada  und  im  dritten  Karttika  eingeschaltet 
wurden.  Sieht  man  nun  von  der  jetzt  geltenden  Regel  ab,  nach 
der  ein  Monat  intercalirt  wird,  wenn  zwei  Neumonde  im  Ver- 
laufe desselben,  nach  dem  genauen  Eintritte  der  Sonne  in  das 
betreffende  Zeichen  berechneten  Sonnenmonates  stattfinden,  wo 
dann  bei  den  kurzen  Wintermonaten  eine  Einschaltung  un- 
möglich wird,  und  untersucht  man,  ob  sich  in  den  indischen 
Quellen  eine  andere  Regel  findet,  nach  welcher  alle  Monate 
intercalirt  werden  können,  so  findet  sich  zwar  eine  solche  nicht 
direct  angegeben,  die  Art  und  Weise  aber,  in  welcher  im 
Süryasiddhänta  I,  48 — 51   die  Zahl  der  seit  dem  Beginne  der 
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gegenwärtigen  Schöpfung  verflossenen  Tage  berechnet  wird, 
scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Autor  eine  gleichmässige 
Vertheilung  der  Schaltmonate  zu  Grunde  legt  und  die  Dauer 
der  Sonnenmonate  als  ganz  gleichmässig  annimmt.  Dann  kann 
natürlich  jeder  Monat  Schaltmonat  werden.  Der  Süryasid- 
dhanta  sagt  in  der  angeführten  Stelle:  „Die  Zahl  der  ver- 
flossenen Jahre  reducire  auf  Monate  und  addire  die  ver- 
flossenen Monate  des  laufenden  Jahres,  beginnend  mit  der 
lichten  Hälfte  des  Chaitra;  setze  das  Resultat  an  zwei  Stellen 
an;  multiplicire  es  mit  der  Zahl  der  Schaltmonate  und  divi- 
dire  es  durch  diejenige  der  Sonnenmonate  und  addire  zum 
letzten  Resultate  die  so  gefundene  Zahl  der  Schalt- 
inonate;  reducire  die  Summe  auf  Tage"  etc.  Bei  dieser 
Regel  wird  die  Länge  der  Sonnenmonate  gleich  angenommen 
und  daher  ist  auch  die  Vertheilung  der  Schaltmonate  eine 
ganz  gleichförmige.  Nach  diesem  Verfahren  wird  ein  Schalt- 
monat dann  eintreten  müssen ,  wenn  die  Zahl  der  so  gefun- 
denen Schaltmonate  um  eins  gewachsen  ist.  Die  Zahl  der 
Schaltmonate  wird  aber,  wenn  wir  jetzt  die  oben  ausgedrückte 
Regel  mathematisch   darstellen,   gegeben  durch  den  Ausdruck 

1  593.336 

x  =  (12  J  -f-  M)  — ,   wo  J  die  Zahl   der  verflossenen 

v  J  51,840.000' 

Jahre  des  Kali  Yuga  und  M  die  Zahl  der  verflossenen  Monate 

des   laufenden   Jahres    bezeichnet.     Soll    nun   der   M*  Monat 

eines  Jahres  ein  Schaltmonat  sein,  so  muss  offenbar  die  Zahl 

1  593.336 

(12  J  +  M)  — um   eine  Einheit  grösser   sein   als  die 

51,840.000       5 

Zahl  (12  J  +  M  —  1)    Lpif°-    -  .    Nun  ist  aber  für  die  vor- 
J  51,840.000 

gelegten  Jahre 

(12  X  3597  +  10)-i^E±  -  =  1326-981, 
1 51,840.000  ' 

dagegen    (12  X  3597  +  11)  1>593-336  _  1327012. 
6       K  }  51,840.000 

(12  X  3619  +  6)  ->593'336-  =  1334-972, 
'  51,840.000  ' 

dagegen     (12  X  3619  +  7)    1>693336    =  1335-003. 

'  51,840.000 
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(12  X  3749  +  8)    1>™?'?ZL  =  1382-981, 
v  51,840.000 

dagegen     (12  X  3749  +  9)    ^^^£9°   —  1383012. 

51,840.000 

So  wäre  also  im  Jahre  3597  der  11.  Monat,  im  Jahre  3619  der 
7.  Monat  und  im  Jahre  3749  der  9.  Monat  ein  Schaltmonat;  im 
Jahre  648  wäre  also  in  der  That  bei  solch  gleichmässiger  Ver- 
keilung der  Schaltmonate  Märga4iras  der  Scbaltmonat.  Rechnet 
man  für  dieses  letztere  Jahr  nach  Warren's  Kala  Sankalita 
Tafel  XXIX  „for  finding  the  Epochs  of  mean  intercalations", 
so  findet  sich 


Jahre 

Monate 

Tage 

G. 

V. 

1897 

10 

25 

41 

40 

1708 

l 

11 

7 

30 

132 

10 

7 

11 

55 

10 

10 

4 

15 

40 

3749 

8 

18  " 

16 

45 

Das  heisst,  eine  mittlere  Einschaltung  war  fällig,  als  3749  Jahre 
8  Monate  und  18  Tage  seit  dem  Kali  Yuga  verflossen  waren, 
also  in  der  Mitte  des  Märgasiras  des  Jahres  3749.  Wenn  aber 
in  einem  der  vorgelegten  Jahre  Märgasiras  ein  Schaltmonat  ge- 
wesen sein  soll,  so  kann  dies  nur  dadurch  erklärt  werden,  dass 
damals  nicht  die  jetzt  übliche,  auf  genauer  Berücksichtigung 
der  Zeit  des  Eintrittes  der  Sonne  in  die  einzelnen  Zeichen  be- 
ruhende; Einschaltung  gebraucht  wurde,  sondern  dass  man  sich 
begnügte,  denjenigen  Monat  einzuschalten,  welcher  unter  An- 
nahme der  gleichen  Länge  der  Sonhenmonate  und  einer  gleich- 
förmigen Vertheilung  der  Schaltmonate  sich  als  Schaltmonat 
ergab.  Nimmt  man  dies  an,1  dann  war  jedenfalls  unter  den 
vorgelegten  Daten  nur  das  Jahr  648  dasjenige,  in  welchem  der 
doppelte  Märgasiras  stattfand/ 

Dieses  Resultat  bestätigt  also  die  Annahme,  dass  die  von 
den  Königen  von  Valabh!  gebrauchte  Aera,  sei  sie  die  Gupta- 


!  Diese  Erklärung  wird  durch  das  Nep&lesische  Datum  (Sriharsha-)  Samvat 
34  erster  Pansha  bestätigt.  In  letzterem  Falle  muss  man  jedoch  die 
Elemente  des  Brfthmasiddhänta  bei  der  Berechnung  zu  Grunde  legen. 
Bei  gleichmässiger  Vertheilung  der  Schaltmonate  erhält  man  dann  das 
Jahr  640  (Srfharshasamvat  34  laufend)  als  Schaltjahr  mit  Pausha. 
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oder  die  Valabhi -Aera,  im  Jahre  318—319  p.  Chr.  begann.  Das- 
selbe gewinnt  um  so  grössere  Bedeutung,  wenn  man  einige 
andere  Entdeckungen  in  Betracht  zieht,  welche  Bendali,  Fleet 
und  Peterson  in  neuester  Zeit  gemacht  haben.  Bendali  hat 
nachgewiesen,1  dass  in  einer  Inschrift  Ani&uvarman's  aus 
Nepal  eine  Aera  gebraucht  ist,  welche  318—319  p.  Chr.  beginnt. 
Dies  kann  nicht  wohl  die  sogenannte  Valabhl -Aera  sein,  weil 
das  Reich  von  Valabhi  zu  unbedeutend  war,  um  in  dem  weit 
entfernten  Nepal  beachtet  zu  werden.  Die  Annahme  dagegen, 
dass  ein  Fürst  von  Nepal  die  Gupta-Äera  gebrauchte,  ist  sehr 
wahrscheinlich ,  denn  das  Reich  der  Guptas  grenzte  auf  jeden 
Fall  unmittelbar  an  Nepal.  Ferner  war  Nepal,  wenn  man  der 
sogenannten  Samudragupta- Inschrift  von  Allahabad  (Z.  22) 
Glauben  schenken  darf,  den  Guptas  wenigstens  zeitweilig  tribut- 
pflichtig. Unter  diesen  Umständen  liefert  Bendairs  Entdeckung 
ein  gewichtiges  Argument  fiir  die  Richtigkeit  von  Berünf  s  An- 
gabe. Sodann  wird  in  der  von  Fleet  zuerst  entdeckten  Man- 
dosar-Da6apura-Inschrift  berichtet,2  dass,Kumäragupta,  im 
Jahre  493  der  M&lavas,  Herr  der  ganzen  Erde  war'.  Seit 
dem  ersten  Bekanntwerden  der  Aera  der  Mälavas  oder 
Mälave6as  ist  es  mir,  wie  auch  Cunningham,3  Fleet  und 
Peterson  nicht  zweifelhaft  gewesen,  dass  dieselbe  mit  dem 
sogenannten  Vikramasamvat  von  57 — 56  a.  Chr.  identisch  ist. 
Bei  dieser  Annahme  ist  das  Datum  der  Mandosar- Inschrift  = 
437 — 438  p.  Chr.  Kumäragupta's  bekannte  Daten  liegen 
zwischen  den  Jahren  96  und  130  der  Aera  seiner  Familie. 
Nimmt  man  Berünfs  Ansatz  für  die  Gupta-Aera  an,  so  er- 
hält man  für  die  beiden  genannten  Gupta- Jahre  405—406  und 
448—449  p.  Chr.  Das  stimmt  mit  der  Angabe  der  Mandosar- 
Inschrift,  dass  Kumäragupta  437—438  p.  Chr.  herrschte.  Frei- 
lich bleiben  zwei  Glieder  in  der  Reihe  der  Argumente  hypothe- 
tisch, da  ein  stricter  Beweis,  dass  die  Malava-Aera  mit  der 
Vikrama-Aera  identisch  ist  und  dass  der  Kumäragupta  der 
Mandosar-Inschrift  der  bekannte  Spross  der  Gupta -Dynastie 
ist,   nicht   geliefert  werden   kann.     Trotzdem   lässt   sich   nicht 


1  Indian  Antiquary,  vol.  XIV,  p.  97—98. 

2  Peterson,  The  Auchitjälaihkära  of  Kshemendra  etc.  p.  46. 

3  Cunningham,  Arch.  Rep.  vol.  X,  p.  34. 
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verkennen,  dass  die  von  Berünl  aufbewahrte  Tradition  jetzt 
durch  gewichtige  Argumente  gestützt  wird  und  dass  eine  Ver- 
werfung derselben  höchst  bedenklich  ist.  Ich  fühle  mich  des- 
halb genöthigt,  meine  früheren  Annahmen  aufzugeben  und  mich 
denen  anzuschliessen,  welche  Berüni's  chronologische  Angaben 
für  unbedingt  richtig  halten. 


Umschrift. 
Tafel  I. 

q«q^r<iiHiOflqi<JUiw<«"f<Mi- 

flr  «mmt  if*<i«n<rv<rv»i- 
«i<^Mi<amrö«nrvnnfj- 

aiH*H<:  *JT*nrit*T- 
9  «ftjjt^M««*  ^<afMi<«imi«^<i*«i«ir^flanjg<\anir>Mii^ifti- 

n*f^l^iRiimfq<iiifM<iif<a<Bvr^- 

Z.  1.  Lies  ^|f.  —  Z.  2.  Lies  °M<|fl^HI>.  —  Z.  7.  Lies  mHHfil*. 
—  Z.  8.  Lies  0<H*ftqo.  —  Z.  10.  Lies  °41 1 («11 1 f«|0. 
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frort  ftr»<nM<liiiHPnwMiM<nfl[:]- 
«f<ij|«H>m««gpM<m«r<tlW- 

4<i^r4s>4i3M0M>^«MOgfli^qq^iM3qifaMw^i- 17 

<naig*«i*4m3*Tw[:]  <g***[*;]3wr  3wme.n1  **-  « 
fircroufarnifa  TWwNFf  «smmhwI  jjt'TOsC 

ffpnnft^f^T:  mn  fötal  m(\««i 
HMiifl^^*nfim>^KiKirflr«<«n<nf<flnfitnt<r>Mm.  *ntf»rfisr- 21 

^rqvf^flii^^f^rq^fa^rfl«rNfli«iirMortf*<<^ct^<>*ii-22 

*n«a«i  ■,«!*«  ni<m^i<i;«iifl.  q*qft«ufVHwrqrtflPiflMi-  2* 
ft</wwwMft<neiflnK.  *rcro- 


Z.  11.  Lieg  •HjMHI».  —  Z.  14.  Lies  M#fq3T0   —  Z.  15.  Lies  1J- 
Hrf*m°  -  Z.  23.  U<*  VW. 
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27  jpg  n^T  *rt  «  *rnft*  ^ilXam^iisiX^t^iuPi  vwli^ri^ftwrr- 
f*r  f*n|Tir*rreiirf?Rrrf*r  *rrf*r  *ft  ww  wt*$  m«uj^^a  i 

28  [^fejqtat^ifti  ^i3f  frisfd  ^jfa<:  'n^tiu  ^rr^^Rrr  ^  *n- 

Z.  27.  Lies  W^%*. 
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fr3r*  Die  Sitzungsberichte  dieser  Classe  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  erscheinen  in  Heften,  von  welchen 
nach  Maassgabe  ihrer  Stärke  zwei  oder  mehrere  einen 
Band  bilden. 

Von  allen  grösseren,  sowohl  in  den  Sitzungsberichten 
als  in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen  befinden 
sich  Separatabdrücke  im  Buchhandel. 
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